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Nothgedrungene Erklärung 


| jur Sicherung 8B 
Rechts und Gerechtigkeit. 


Ds der Nachdruc nach fittlihen und. naturrechtlichen 
Grundfagen erlaubt fen oder Mißbilligung verdiene, dars 
über haben die Verfechter der einen und der andern Behaup⸗ 
tung zur Zeit noch nicht einig werden fünnen: von allen | 
&eiten aber ift wenigftend der Satz anerkannt, daß Ver: 
trage heilig gehalten werben müffen. — 


Unter dem Schuße einheimifcher Nechtdgetvohnheiten hatte 
Buhdruder Madlot zu Stuttgart. das im Verlag des 
Hrn. Brockhaus zu Altenburg erfchienene Converfas 
tions-Lexicon abzudruden, oder, wenn man will, nach: 
zudrucden, angefangen. Schon waren 4 Bände fertig, als 
Hr. Brock haus auf eine neue, Ausgabe feines Originals 
ein Koͤnigl. Württembergifches Privilegium erlangte, wobei 
jedoch dem Buchdruder Madlot die Vollendung feiner 
Ausgabe big zum Schluffe des Werts, felbfi die 
Euplement + Bande mit einbegriffen, ausdruͤk— 
lich vorbehalten und gefeg fih gefidert blieb, Zur . 
nämlichen Zeit machte Herr Brockhaus dem Unterzeich, 


teten Anträge zur Ausföhnung, und es kam ein Vergleich 
zu Stande, durch welchen fih Macdlpt gegen eine Geld: 
aufopferung von Fuͤnfzehnhundert Gulden rheinifch 
(„als Echadenerfag und Mithonorar“) blog Frieden 
. und Ruhe ertaufen molfte, nicht bie Verguͤnſtigung zu 
Fortſetzung ſeines Drucks: denn uͤher dieſen Punkt hatte 
Herr Brockhaus, Dank ſei es der gerechten Fuͤrſorge 
unſerer —— chen Regierung, feine Stimme 
abzugeben. | 
In dem dritten. Punkte dieſes mterm 16. Jan. d. 2. abs 
geſchloſſenen Vergleichs iſt woͤrtlich folgendes enthalten: - 
ud rockhaus, als urfprünglicher rechtmaͤßiger Vers 
„leger, wird — einzigen Schritt weiter 
„thun, dieſe Ausgabe des Hrn. Macklot zu dis- 
„kreditiren, oder ſie in den Augen des Pu⸗ 
blikums aus irgend seinem Gefihtspunds 
„te berabzumürdigen, oder den gedachten Uns 
F „ternehmer wieder aus irgend einem moralifchen, 
„bürgerlichen oder juriſtiſchen Principe wegen die⸗ 
y „ſerUnternehmung oͤffentlich anzugreifen, 
„und ihn in der ruhigen Vollendung ‚feiner 
„angefangenen Ausgabe in derfelben — nur nicht vers 

„groͤßerten ⸗ Augagt, als wie er ſolche degonven, zu 

ſtoͤren.“ 

Bon der Hoffnung geleitet, daß — Brockhaus die 
hier deutlich ausgeſprochene Verpflichtung gewiſſenhaft und 
puͤnktlich erfüllen werde, trug Madlos kein Bedenken, 
feine übernonimehe Berbinblichkeit zur Bezahlung der vers 
abredeten Entſcheoͤdigungsſumme von taufend Thalern nach 
Wechſelrecht zu beftätigen, und auf: diefe Art den Hrn, 
Brockhaus unwiderruflich, und auf die möglich bündigs 
fie Weife ficher zu ſtellen. | 

Deſto unerwodteter und auffallender mußte jedoch für 
Madlot ein gedruckter und aͤberall verbreiteter 


v 

„Bericht über die neue privilegirte Ausga— 

bedes Converſations⸗Lexicons“ 

ſeyn, welchen Hr. Brockhaus zu Altenburg am 15. Merz 
d. J. — mithin zwey Monate nach dem abgefchloffenen 
Bergleich — ohne alle Zurückhaltung unser feinem eigenen 
Namen öffentlich befannt machte, und welcher zugleich zur 
Vorrede der vierten Brockhaus'ſchen Auflage beſtimmt oder 
als ſolche wirklich ſchon erſchienen iſt, und auf dieſem We⸗ 
ge die größtmögliche Oeffentlichkeit rlangen wird. 
Nachdem ſich Hr. Brockhaus im Eingange dieſes Bes 
richts uͤber den Nachdruck uͤberhaupt herausgelaſſen, und 
dann bemerkt hatte, daß, was die deutſchen Bundesſtaaten 
betreffe, derſelbe insbeſondre noch jetzt in Wuͤrtemberg 
und Baden fortdaure, ungeachtet in der deutſchen Bundes; 
afte bereits der Grundfag der Nicht zulaͤßigkeit des 
Nachdrucks in dem ganzen Umfreife der deutfchen Bundess 
faaten ausgefprochen fey, (?) geht er zur Benennung: des 
einzigen Mittels über, melches er, zur Sicherung feines Eis 
genthums gegen den Macklot'ſchen Nachdruck, durch die 
Nachſuchung eines Königl. Würtembergifchen Privilegiums 
babe ergreifen muͤßen. 

Hierauf fchreitet Hr. Brockhaus, welcher in der zus 
vor angeführten Stelie des Vertrags vom 16. Jan, für die 
ihm zugeficherte Summe von taufend Thalern fich verbinds 
lich gemacht hatte, keiten einzigen Schritt weiter zu 
thun, die Madlorfche Ausgabe in den Augen des Publi⸗ 
fumd aus irgend einem Geſichtspunkte herabzumürdigen , 
oder die Macklot'ſche Unternehmung aus irgend einem Prins 
sipe öffenslich anzugreifen, zur näheren Würdigung des in 
Srage stehenden Nachdrucks, deffen. Erfcheinung ihn zur 
Rahfuchung eines Königlich Würtembersifchen —— 
bewogen hatte. Er ſagt: 

„Eine naͤhere Unterſuchung des Nachdrucks ſelbſt — 

uͤbrigens fehr bald, daß darin für die innere Vervoll⸗ 

kommnung des Werks [9 viel wie Nichts gefhe 
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VI 
hen war. Alle ſogenannt en Vermehrungen und 
Verbeſſerungen beſchrankten ſich am Ende auf ein hal⸗ 
bes Dutzend Artikel in jedem Bande, und waren gegen 
die Maffe des Ganzen für nichts zu achten. Die in 
das Driginal eingefchlichenen Drudfehlerwarenn icht 
nur gröftentheilg wiederholt, fondern auch 
noch mit unzähligen neuen vermehrt wor— 
den. Ja, der Rachdrudf war nicht einmal nach dem 
neueften Druck. des Originals, fondern nach einem fruͤ⸗ 
bein gemacht, und ſonach einige augenſcheinliche Uns 
tichtigfeiten, fo mie eine große Anzahl Artikel, welche 
die Redaktion fchon durchaus verbeflerf, und dem Zweckt 
des Ganzen mehr angepaßt hatte, in ihrer erſten min⸗ 
der zweck⸗ und zeitgemäßen Geſtalt, wieder abgedruckt 
worden. — — Daß bey ſolchen Nachlaͤßigkeiten 
vollends nicht daran gedacht war, dem Werk uͤberhaupt 
einen hoͤhern Charakter zu geben, wohin das 
unablaͤßige Beſtreben des Unternehmers geht, bedarf 
wohl keiner weitern Erwaͤhnung. Ja da ein Theil des 
Macklot ſchen Nachdrucks auſſerhalb Wuͤrtemberg ges 
macht wird, in einem Lande, wo die Cenſurbehoͤrden 
andere Grundſaͤtze befolgen, ſo duͤrfte das Werk 
felbſt nicht einmal in allen Artikeln voll 
ſtaͤndig oder unverſtuͤmmelt nachgedruckt 
werden, und diefe Auslaſſungen und Der; 
fümmelungen möcdten wohl meiftentheils 
die wichtigften Artikel treffen.‘ — 2 


‚Kür den gegenwärtigen Zweck waͤre es überflüßig, den 
Zadel zu jergliedern , welcher unter Anführung. ven angeb- 
lichen Thatfachen dem Macklot'ſchen Nachdruck gemacht 
wird , und der Unterzeichnete kann ſich mit der. Bemerkung 
begnügen, daß felbft eine Fleine Verbeſſerung, follte fie auch 
nur "ein halbes Dutzend Artikel in jedem Bande umfaflen, 
Dennoch immer als: Verbeſſerung angeſehen werden duͤrfe, 


VE. 


und daf es in bem Begriff des Nachdrucks zumächft nicht 
liege, dem nachgedruckten Werke einen höhern Charakter zu 
geben, fo leicht e8 auch feyn möchte, dem vorliegenden Con⸗ 
verfationg » Lericon durch forgfaltige Benugung des beruͤhm⸗ 
sten Krünig’(hen Werks und der deutfchen Encyklopaͤdie eis 
nen größeren Werth und größere Vollſtaͤndigkeit zu. vers, 
fhaffen: aber das darf zur Eteuer der Wahrheit nicht uns 
berührt bleiben, dag Macklot im Sinne gehabt habe, 
einen Theil diefes Werks in Wien abdruden zu laffen; da 
er indeß von diefem feinem Vorſatz wieder abgegangen ift, 
fo mag fein nie zur Ausführung gefommnes Vorhaben zu 
Begründung der Beforglichkeit nicht angeführt werden, 
daß die Maclotfhe Ausgabe in den wichtigften Artikeln 
verſtuͤmmelt erfcheinen dürfte, 


Die Frage, welche von dem Unterjeichneten dem unpars 
teifchen einheimifchen und ausmärtigen Publitum vorge; 
legt wird, befchrankt fich einzig darauf, ob Hr. Brods 
bang, wenn man den britten Punkt des unterm 16. Jan. 
d. J. mit Macklot abgefhloßnen Bertrags und den 
in einer hieher gehörigen Stelle angegogenen gedruckten B ee⸗ 
richt vom 15. Merz d. 9, gegen einander halt, fein vers 
tragsmäßig und gegen eine namhafte Geldſumme gegebenes 
Wort redlich und bieder erfuͤllt habe? 


Eine ganz unbefangene Beantwortung derſelben wird 
wohl ohne allen Zweifel gegen Hrn. Brockhaus ausfal⸗ 
len müffen ; eine zweite, meit twichtigere, Frage hingegen 
möchte dann diefe feyn; Weil Hr. Brockhaus nun eins 
mal wortbrüchig geworden ift: kann Macklot an feine 
demfelben gegebene Zufage gebunden feyn ? 


Die Einrede, man habe die Valuta nicht erhalten, wird 
felbft vom Wechfelgericht beachtet, wenn fie auf der Stelle 
glaubhaft dargerhan werden fann, und Macklot würde, 
ob er. fich gleich nach Wechfelrecht verbindlich gemacht hat, 


vu — 


dem Hi Brockh aus 1500 f. sabfen su wollen, die Bes 

zahlung verweigern koͤnnen, weil eine der Hauptbedinauns 
gen, welche ihn an feinem Theile bei jenem Zahlungs ver⸗ 
ſprechen beſtimmte, auf der andern Seite vorſaͤtzlich vernich⸗ 
tet worden iſt. J * 


Er hat ſich jedoch vorgenommen, durch Zahlungs: Ver⸗ 
weigerung der ſchwaͤbiſchen Biederkeit keinen Flecken 
anzuhaͤngen; aber hoffentlich wird er in den Augen eines 
unbefangenen Publikums gerechtfertigt erſcheinen, wenn er, 
nach, geleiſteter Zahlung, diejenigen Rechtzzuftändigfeiten 
geltend zu machen fucht, welche zu befchranfen Hr. Brodz 
Haus beim Abfchluß des Vertrags vom 16. Jan. die Abs 
ſicht hatte, welcher Vertrag aber in den übrigen Punkten 
für Mack lot nicht mehr’ als verbindend angefehen werben 
mag, nachdem Hr. Brockhaus fuͤr angemeſſen erachtet | 
hat, denfelben ohne alle rechtmaßige Urfache in jener Bes 
dingung zu verlegen, twelche nur darum feſtgeſetzt worden 
war, damit Macklot für feine betrachtliche Geldaufopfer 
zung ducch den unverkuͤmmerten Abfaß feiner nicht 
zu dDiscreditirenden Ausgabe des Sonverfationd ; ker 
zicond — welches nach feiner Zuſammenſetzung und. in Bes 
trachtung ‚der Quellen, woraus es gefchöpft worden iſt, 
als eigentlicheg Originalwerk, in der ganzen Bedeutſamkeit 
dieſes Worts, doch nicht angeſehen werden kann — einiger⸗ 
maßen wiederum entſchaͤdigt werden moͤge. | 


Dieß, ebenfalls im Wege det Deffentlichfeit, für Hrn. 
Brockhaus zu Altenburg in Sachfen zur vorläufigen: 
Nachricht: die Ergreifung der weitern fachdienlichen Maas: 
regen will der Unterzeichnete jedoch, wie den vorgehabten, 
Frauen in Wien, einſtweilen noch in behalten. 


Stuttgart, den 12. Mai 1817. 


% F. Mack lot. 





M. 


M gehört zu den Buchſtaben, die von den Altern Grammatikern auch 
end ger wurden. Es bezeichnet Diefer Buchfiabe die 

fhen Namen Marcus, Mutius, Martius u. f. w., ferner die Worte 
Magnas, magistratus, magister, Manes, Manuale (bei Kaufleuten) Me- 
moriale, Memoria, meus, miles und miPtaris, mensis, moneta, mo- 
numentum, municiplam, munus, auf Kecepten m oder man,, manipulus 
(eine Hand voll) am Schluffe misce, 5. B. M. D. S. misce, detur, signe- 
tur (mifche, gi und bejeichne es); ken in Briefen m, m, manu mea 
oder m. p. mit eigner Hand; bei Titeln magister, M, A. magister artium 
oder M, D, medicinae Doctor; endlich die Zahl 1000 (hier fchreibt ſich 


das M eigentlich von [1], woraus cla oder OO und M gemacht wor⸗ 
den if, ber; auf franzötifchen Thalegn den Münzort Touloufe. 
äander, jegt Meinder, einer der bedeutendften Flüſſe Aliens. 
Er entforinge in Phrogien auf dem Berge Celanus, fließt dann zwi⸗ 
ſchen Earien und £ndien, mo er die Gränze macht, hindurch, und fällt 
Vriene und Milerus ins ägeifche Meer. er Mäander war 
den Alten megen feiner vielen Krümmungen und Windungen bes 
rähmit ; und fie benannten nach ihm die künſtlich in einander verfchlun 
—————— nl an den Mänteln und Gewändern, auch auf 
en und Gefäßen. X je gürlich mäandrifche Wege, mägn— 
na: Borte, d. i. Eünftliche Wendungen und Umfchweife u. ſ. w. 
‚Mans, ein großer fchiffbarer Fluß, welcher in Champagne, nicht 
meit von Zangres, entfpringt, Die Niederlande Durchfirömt, außer meh» 
seren Eleinen Flüffen die Leife, Sambre, Durthe aufnimmt, und ſich bei 
t in zwei Arme theilt, Davon der nbrdliche Die Merwe genannt - 
wird und bei Rotterdam vorbeifließt. richt weit Davon vereinigen jie 
ic wieder, umd endlich fällt die vereinigte Maas zwifchen Briel und 
— ſehr breit in die Nordſee. j 
aa t das beftiimmte Derhältniß der a eines Dinges 
sum Banjen, und a auch die &rb k (Maaßſtab im meitern 
)r melche man annimmt, un andere Dinge derfelben Art auszu— 
mejfen, d. i. das Verhältniß ihrer Theile zu beſtimmen, und auszufpres 
en, mie fich ein Gesenftand in Hinficht feiner Grüße zu dieſer ange 
nommenen Größe perba te. Es gibt daher nach Werfchiedenheit der 
® ı) £ängenmaaße, deſſen 94 eine gerade Linie iſt. 
Grdpe der Langeñnmaaße in Deutſchland ik an verfchiedenen Orten vers 
Man unterfcheidet hier die Ellenmaage (zum Meffen der 
Denen, wollenen und leinenen Zeuge), die Fußmaaße und die Mei» 
en» oder Wegemaaße. Die Benennungen und Eintheilungen, wel 
che bieber gehören , find folgende: ı Ruthe S (ift gleich) a Klaftern 5 
a Klafter — 3 Ellen; ı Ele=2 Fuß; ı Fuß = a2 Zoll; ı Zul 
12 £iniene Hier gibt. es aber große Verſchiedenheit. * B. enthalt 
die seipiiger Elle 250 3/5 franz. Linien, die Hamburger Elle 254 franz. 
Zinien, die Brabanter Elle 306 ren. Linien, die Berliner Elle 296 
Linien ꝛc. (Webrigens f. Fuß und Meilen,) 2) lächen« 
m Quadratmanpe, welche nebft einer Länge auch die Wreite ans» 
4 


2 Maapftab Mabillon 


geben, beſtimmen die Größe der Länder, Gelder, Aecker Wiefen, Hbol⸗ 
zer, auch die Größe von Brennholjflößen, Purbol;, Tapeten A 
Eine Fläche von ı Zoll lang und ı Zoll breit, heißt ein Duadrat (DD); 
12 Zoll Länge und ı2 Zoll Breite geben einen Quadratfuß von 144 
Dꝰ„oll. Auch diefe Manpe find ſehr verfehieden. Befondere Benennuns 
gen iind Juchart, Morgen Landes, Acker, Arpens, Tonne, 


Husfant x. 3) Körper» oder Eubifmaaße, welche nebft der 


Fänge und Breiterauch Die Höhe und Diefe angeben, werden zum Aus⸗ 


meſſen troefner (3. B. Getraide, Salz, Kohlen x.“ oder flüffiger age 


ron (4. B. Wein und Branntwein, Del, Bier x.) gebraucht, Zum 
Heften der erfiern hat man Laft, Wifpel, Malter, Säde, 
Scheffel, Simmer, Faß, Himten, Spint, Tonne, Viers 
tel, Menen, Mäfchen ıc. Sie find nach Merfchiedenheit der Ge⸗ 
genfrände und Orte fehr verfchieden. So ebenfalls die Maape flüfliger 
Sachen. Hieher gebören die Henennungen Gatlon, Maaß Cim en⸗ 
gen Sinne), Binte, Suder, Ortboft, Ohm oder Ah, Ans 
er, Faß, Eimer, Viertel, Stübden, Kannen, Quark, 
Deffel, Schoppen uf. mw. Die Grbfe des Cubikmaaßes ift_der 
Würfel. Ein Körper, der ı gemeinen Fuß lang und ı gemeinen Fu 
‚tief ift, folglich einen regulären Würfel vorftellt, heißt ein Eubiffuß. 
— Sm figürlichen Einne it Maaß die Beichränfung auf Das 
Natürliche und Regelmäßige. ' 
Maaßſtab ift ein mit ——— der Längenmaaße verſehenes 
Inſtrument (Staab), welches man zum Ausmeffen der Länge eines Köre 
2 gebraucht. Der verjüngte Maafftab ift ein folcher, welcher 
ie gewöhnlichen Laͤngenmagße einige Mal verkleinert vorfiellt. Man 
bedient fich feiner, um große Gegenftände in richtigem Berhältniffe ins 
Kleine zu bringen und abzuzeichnen. 
Mabillon (Sean), —— Benedictiner, geboren 
im $. 1632 zu Saint⸗ Pierre» Mont, einem Dorfe in der Diöcefe von 
Rheims, trat 1653 in die Benedictinercongregation von Saint Maur. 
Sm J. 1663 fchickten ihn feine Dbern nach Saint» Denis, um den 
S renden den Schatz und die Denkmäler diefer Abtei zu zeigen und zu 
erklären. D’Achern foderte ihn zur Theilnahme an feinem Epecilegium 
auf, und hatte Urfach, feinen Fleiß und feinen Forſchungsgeiſt zu rüb- 
men. Als die Eongregation von Saint» Maur den Entfchluß gefaßt 
hatte, neue Ausgaben von den Kirchenvätern zu beforgen, wurde ihm 


“ der heilige Bernhard (8. Bernardi opera, 2 Voll, fol. 1665.) zugetbeilt, 


und er entledigte fich diefes Auftrags mit 'eben fo viel Fleiß als Glück. 





Eolbert, der von feinen Werdienftien hörte, bot ihm eine Penſion vom 


2000 £ivres an; Mabillon aber fchlug fie aus, und begnügte fich , um 
des Minifters Schug für feinen Orden zu bitten. Diefer fehickte ihn 
im %. 1683 nach Deurfchland, um bier alles zu fanmeln, was zur Ges 

iöhte Grankreichs und zum Nuhme des Fünigl. Haufes dienen Ebnnte- 

abillon jog mehrere merkwürdige Documentt und Urkunden in, ſeinem 
Keifejournal ans Licht. Da diefe gelehrte Reife allgemeinen Beifall er⸗ 
alten hatte, fchickte ihn der König zwei Zr nachher auch nach Ita⸗ 
ien, wo man ihm mit Auszeichnung aufnahm, und ihm alle Archive 


und Bibliotheken offnete. Auch bier machte er eine reiche Ausbeute. _ 


Bon allen Gegenfiänden, die feine Neugierde reisten, sog Feiner ihn fo 
fehr an, als die Eatacomben von Rom. Mehrere Br Schriften zo⸗ 
gen ihm einige Streitigkeifn zu. Dom Rance, Abt von la Zrapp 
griff in einer Schrift die Studien der Mönche an, und behauptete, d 


— — 


— — 


Mably | 3 


ihnen m chädlich als nürlich ſeyen; miderlegte dieſe paradoxe 
— — — feiner Congregation durch feinen Traite des 
Audes monastiques mit einer einfachen und fchlichten,, aber Fräftigen 
Berediamkeit. abillon Eehrte darauf zu feinem gelehrten Werke über 
die Diplomatif (de re diplomatica, 2 Bticher, 1681. fol.) zurück, 
das er. 1681 heramsgeneben hatte... Dieſe Wiſſenſchaft verdankte ihm 
ibren ganzen Glanz. Mit grofer Scharfjinn mußte er die dunfelften 
Gegenftä aufzuklären, und die Kegeln der Diplomatif unter einent 
einzigen Gefichtöpunft zu vereinigen. Dennoch fanden einige feiner Bes 
en Widerſpruch. Mabillon begnügte jich, feinen Werke ein 

ment beinufügen, 1704, das faft allgemein genügte, Liebe zum 

den, Aufrichtigkeit und Befcheidenheit waren Die Hauptzüge feineg 
acterd. Als er Ludwig XIV, als der gelehrtefte Geiftliche des 
greichs borgeftellt wurde, ſetzte Boffuet mit Recht hinzu, daß er 
auch der anfpruchlofefie fen. — Er ftarb zu Paris im Dec. 1707. Die 
Akademie der Inſchriften hatte ihn zu ihrem Mitgliede aufgenommen, 
Außer den angeführten Werfen hat er herausgegeben ; Acta sanctorum 
ordinis saneti Benedieti, g Foliobände; Analecta, 4 Bände; fein 
Musseum jtalicum, das er mit Germain gemeinfchaftlich herausgab, 
und Annales ordinis Benedicti, movon er die 4 erften Wände abfapte. 
Auserdenm bat er mehrere Merfe in franzöfifcher Sprache gefchrieben, 
ine oeuvres posthumes hat Dom Thuillier 1724 in drei Quartbäns 
den —5* 
„Mabip (Gabriel Bonnot de), Abbe, älterer Bruder des Abbe 
de Eondillac, war 1709 zu Grenoble geboren und flarb zu Paris 1785, 
ine erfien Studien machte er bei den N a su Lyon. Als Ge- 
krter und Verwandter fand er Zutritt bei der Madam Tencin, die 
Durch ihre Intriguen wie durch "ihre Geiftesgaben fich einen Namen 
gemacht hatte, und eine Auswahl von gebildeten Perſonen um fich 
re. Mably hatte eben feine Paralllie des Romains et des 
Frangais peranögegeben, welche gelobt wurde, Madam Zencin, die 
den jungen Abbe über bffentliche und politiiche Angelegenheiten mit 
vielem Scharflinn forechen hörte, glaubte in ihm den Mann gefunden 
u ‚ beijen ihr Bruder, der ins Minifterium getreten war, bes 
. Um dieſen in feinen Wirfungsfreis einzumeiben, fchrieb Mas 

bip feine Weberficht der feit dem weftphälifchen Frieden 
gelhloffenen erträge. Dies war micht der einzige Dienfe, 
er ihm leifiete. Der Cardinal, der feine Schwäche fühlte, bat den 
Zönig um die Erlaubniß, feine Meinung fchriftlich übergeben zu dürs 
und gab Mably den Auftrag, die Berichte und Denkfechriften abs 

y en. Er war e8, der 1745 mit dem Minifter ves Königs von 
eußen heimlich zu Paris unterhandelte, und ven Vertrag auffente, 
den Voltaire diefem Kürften überbrachte; er tar eo ferner, Der Die 
n abfaßte, melche den Verhandlungen des 1746 zu Breda ers 
Eongreffes zur Grundla e dienen follten. Diefe verfchiedenen 
beweifen feinen Beruf für die Politif. Dennoch zog er ich 

bald —*— als er ſich mit dem Cardinal beruneinigt hatte, von Dies 
f faufbahn zurück und widmete 2a ganz den Wiſſenſchaften, ohne 
weiter einen Schritt nach Ehrenfiellen zu thun, oder durch Gunft> 
dewerbungen feine ſehr mäßigen Glücksumſtande verbeffern zu wollen, 
Der Marſchall Richelieu vermochte mit den dringendften WVorftellungen 
‚ ihn zu bewegen, daß er fich um eine Gtelle in der Akademie 
bewarb. Eben fo berfuhr er bei der Herausgabe feiner Werke mit fels 
kn Umeigennüßigkeit. Gtatt alles Honorars bepnügte er fich mit ehe 
d 
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ner Fleinen_ Anzahl von Eremplaren, Die er unter feine Freunde bets 
ſchenkte. Es hieß, man wolle ihm die Erziehung des Thronerben einer 
großen Monarchie antragen. Mabiy erklärte kaut , daß die Balıs ei⸗ 
nes Unterrichts ſeyn werde: Die Könige, ſind um der Vöolker wi en 
da, und ‚nicht die Vblker um der Könige willen. Er. Eannte den Zur 
ammenhang der Ereigniffe fo wohl, Daß er manche wichtige Begebe 
eiten der Zufunft vorherfagen Fonnte, ;. B. Die Freiheit ‚Der amerifas 
nifchen Eolonien, und Die in. Genf und. Holland fpäter eingetretene: 
Keränderungen. Auch prophezeihte er in einem feiner Iesten Werk 
daß das Deficit_der franzbfifchen Finanzen Die drückendfien Abgabe 
herbeiführen muſſe, daß man, um fie — die Generalftände 
zufammenberufen, Daraus aber eine Revolution in der Regierung here 
vorgehen werde. Beine vorzüiglichften Werke find: 2. Parallöie des 
Romains et des Francais; 2. Le droit public de l’Europe; 3. Obser- 
wations sur Jes Romains; 4. Observations sur les Grecs; fpäter uns 
ger dem Titel Observations sur P’histoire de la Gröce, ein wegen feis 
ner lichtvollen Ordnung und Grindlichkeit empfehlenswerthes Werk; 
Des principes des negociations; 6. Entretiens de Phocion, mworit 
der Werfaffer feine Ideen von Der Zugend der Waterlandsliebe un 
son den Pflichten aufftellt, Die Staat, und Bürger geom einander has 
ben; 7. Observations sur Phistoire de France; 8. Entretiens sur 
Phistoire; g, De la maniere d’ecrire Yhistoire; 10. Leitre ı Mad. 
ja Marquise de P.. „sur l’opera, — Sein Gtyl ift lichtvoll, correct; 
zumeilen elegant, aber etwas Falt. “Der, Abbe Denen hat der Samms 
lung feiner Werke, welche 1794 zu Paris in 15 Dctanbänden erfchien, 
eine Lobrede auf ihn vorgefeßt. > 
Macap,. eine vormals berühmte Handelsfadt in China, auf eis 
ner Fleinen Erdzunge aelegen, Die zu einer Inſel gehört. Sie hat ae 
—— ihre. Wichtigkeit verloren. Zur Zeit Der Reiſe des Lords 
acartney befiand die ganze Befakung aus 3 bis 400 Megerfoldaten, 
Die Zahl der Einwohner beträgt 34,000 , Mohn mehr als die Dale 
Neger find. Diefer Platz wurde den Portugiefen zur Zeit ihrer Ma 
abgetreten ; fie trieben lange daſelbſt einen bedeutenden Bun ‚ nicht, 
nur mit China, das fie faft allein befuchten , fondern auch mit Japan, 
Zunfin und andern afiatifchen Fändern. Gegenwärtig treiben Die ge 
Fänder den Handel_ unter, dem Namen Der Dortugiefen. Nicht weit 
son Macao findet fich die berühmte Camoens» Grotte, in welcher Dies 
fer große Dichter feine Lufiade, während er dort in der Verbannung, 
Febte, gedichtet haben foll. Ense x 
Macaronifche Perfe Macaronifche Schreibart. Der 
Fenedictinermönd) Dre Folengo, ein Mantuaner, (1494 — 2544 ) 
verfertigte unter Dem Namen Merlin — te Gedichte, in 
denen ‚Iaseinifche und .italienifche Wörter vermiſcht ware. ‚Er nannte, 
ſie macarontfdhe Nerfe , nach einer Art Nudeln in Italien, welch 
an Macaroni (f.d, Art.) nennt. Auch hatte Das befanntefte feiner 
Gedichte die Auffchrift Macaronica, und war ein Lobgedicht auf die‘ 
Macaroni. Uebrigens findet ſich ſchon unter Den Gedichten Dante's 
eine Canzone, worin regelmäßig Die Iateinifche, italienifche und pro⸗ 
vencale Sprache abmechfeln. er | z | 
Macaroni, f. Maccaronı. 
Macartnen (George Earl of), geboren 1757 su eiſſanoure in 
Irland, erhielt im feiner Jugend eine forgrältige Erziehung, trat. in_feis 
nem dreizehnten Jahre in —— College auf der BaRe Ität —* 
blin, und wurde 1759 Magiſter. arauf ging er nach Kondon, we 
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mit Burfe, Dodwell, Bacon und andern ausgezeichneten Köpfen 
vertraute Feorehaf ſchloß. Da er nicht die bficht hatte, 
den Staatsgefchäften zu widmen, verweilte er nur fo. lange hier, 

zu einer Meife Durch die Hauptländer des Continents , deren 

— femittel und Politik er kennen lernen wollte, vorzuberei⸗ 
Laufe dieſer Reife hatte er Gelegenheit, dem älteften Sohn 

Lo olland, Stephen For (iekigem Lord Holland), wefentliche 

u leiften, modurch er ſich das fortdauernde Wohlwollen dies 
Sant erwarb. Auf des Lords Holland, und deſſen Freundes, 
rds Sandwich, Weranftaltung trat er ins_Parlament. Bald 
aber glaubten diefe beiden Staatsmänner, Daß Macartney , der mit 
n diplomatifchen Kenntniſſen alle —— beſaß, um an 
weiblichen Hofe zu gefallen, feinem Vaierlande nützlicher ſeyn 
venn man ihn nach Petersburg fende, um die Kaiſerin Catha⸗ 

zu Abfchliefung eines Allianz» und Handelsvertrags mit Engs 

ju bemegen. & m anuar 1765 kam Macartney in Petersburg 

als außerordentlicher Botfchafter an, und brachte “ biermonatlis 
chen ſeht fchmierigen — glücklich einen Handelsvertrag 
Stande. Aber die brittiſchen Miniſter, die nicht ſowohl den In⸗ 

‚ als einige Unweſentlichkeiten mißbilligten, verſagten ihre Geneh⸗ 
migung , und erſt nach Langen höchft mühſeligen Verhandlungen gelang 
8 Macartniep, deffen Ausdauer faft noch mehr, als feine Gefchick« 
t Bewunderung verdiente, einen zweiten abgeänderten Vertrag 
ießen. Er verließ Petersburg mit Zeichen der befondern Achs 
der Kaiferin; der König Stanislaus, dem er am petersburger 
ebenfalls mefentliche Dienfte geleiftet hatte, gab ihm feine Dank» 
durch Weberfendung des weißen Adlerordens zu erkennen. Mas 

folgte nach einiger Zeit als Secretär dem Lord Townſend nach 

land, wohin dieſer als Vicekoͤnig sing, Er wurde fucceflive zum 
des Parlaments, zum Ritter des Bathordens und zum Gous 
serneur von Granada und Zabago ernannt. Auf dieſem Poſten blieb 
& bi zur Eroberung diefer Inſeln durch die Sranzofen im Jahr 1779. 
ſelbſt in franzöfifche Gefangenfchaft und verlor einen ** 

nes Vermbgens. Im Jahr 1780 erhielt er das Gouvernement 

von Madras, melches er mit fo viel Klugheit und Uneigennützigkeit 
verwaltete, Daß das Minifterium befchloß , ihn zum Generalgouverneur 
von Bengalen zu ernennen. Er lehnte iedoch Diefe Ehre ab und kam 
792 nach England zurüc. Die Regierung befchäftigte fich damals 
mit dem Plane, dem Abfas der englifchen Waaren in China eine grös 
bere Ausdehnung zu verfchaffen, um nicht jährlich fo bedeutende baare 
Summen Ddiefem Lande für Thee zufließen lafen zu müſſen. Man 
Ein, une 8 den fähigſten Mann, dieſe Geſandtſchaft auszu⸗ 








‚ und er ließ ſich bereit Dazu jinden. an überließ ihm felbft 
Ernennung aller Perfonen, die ihn begleiten follten, fo wie alle 
übrigen Beftimmungen. Der König erhob ihn zum Viscount Macart- 
wo of Dervoc in der Grafichaft Antrim. Am z6ften September 
1792 fegelee die Erpedition von Spithead ab, und erreichte glücklich 
br Beftimmung. Aber weder die mitgebrachten Gefchenfe, Deren 
Werth Die Ehinefen nicht verftanden, noch die, felbfi manche Demüthis 
gung nicht achtende, Machgiebigfeit des Gefandten Eonnten ihn zu, feis 
um Zwecke. führen. Go fam er 1794 umverrichteter Sache mieder 
adon zurück, und wurde zum Zeichen der Föniglichen Zufrieden» 

mit feinen Eifer im Dienſte des Vaterlandes zum KTarl (Grafen) 
Macartnep in der Grafichaft Antrim erhoben. _Der Geſandtſchafts⸗ 
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ſeeretair, G. L. Staunton, hatte bereits einen Theil der merkwürdigen 
und lehrreichen Beſchreibung dieſer Geſandtſchaftsreiſe dem Publicum 
übergeben, als fein Tod das Werk unterbrach ; fie erſchien in der Folge 
vollfiändig von Barrom. Beide Reifebefchreibungen find vielfältig. übers 
ſetzt worden. Im Jahr 79 ging Macartney als Gefandter nach 
Verona zu dem Bruder Ludwigs XVI. und 1799 als Gouverneur nach 
dem Cap. Er farb zu London 1806 mit Dem Ruhm eines eben fo ges 
ſchickten Diplomatifers, als redlichen, uneigennügigen, für fein Vaters 
land raftlos thätigen Mannes. | | | 

Macbeth (yufammengefekt aus Mac, der Nachkomme, und 
Beth), einer der berühmteſten fchottifchen Könige, und zwar der 
Meihe nach der Böfte. Als Feldherr unter feinem Wetter Donald VII. 
befämpfte und unterdrückte er die Inſelbewohner und “srländer mit 
vielem Glück. Gegen die Dünen gefendet, ließ er den Anführern, wäh 
rend der angefangnen SFriedenstractaten, bei einem Gaftmahl einen 
Srhlaftrunf einmifchen , überfiel die übrigen in ihrem Lager und rich« 
tete ein großes Blurbad unter ihnen anz nur wenige konnten fich nebſt 
dem Könige Durch Die Flucht retten, Macbeth, bald übermüthig Durdy 
fein Glück, ftrebte nun felbft nach der Strom. Sin Zraum, in wels 
chem drei uͤbermenſchliche Weiber ihn als Than don Angus, von Mur⸗ 


say, und als König von Schottland begrüßten, beftärkte ihn in dene _ 


Vorſatz, feinen fchwarzen Plän auszuführen, und den König im ter 
Jahre der Regierung zu ermorden. Des Königs Söhne mußten flüch® 
sen und Macbheth mußte theild durch Gefchenfe an den Adel, theils 
durch firenge Gerechtigkeitspflege das Volk auf feine Seite zu bringen. 
ehn Jahre lang fehien er Durch gute, Gefege und. Einrichtungen unter 
en guten Regenten eine Stelle behaupten zu wollen, als er fich auf 
einmal zum treulofen, graufemen Tyrannen ummandelte. Das erfte 
Dpfer war Banco, der ihm beim Königsmorde beigeftanden hatte, 
und den er jet bei einem Gaftmahle tödten ließ. Bald ließ er unter 
erdichteten Urſachen mehrere Große des Reichs binrichten, von deren 
Vermögen er fich eine Leibwache unterhielt. durch noch nicht ficher 
genug, ließ er auf dem Berge Dunfinan ein Gaftell erbauen, von wo 
aus er das ganze Land überfehen Eonnte, und zu deſſen Bau ihm_die 
Zhang die Leute fchicken, ja fie felbft die Aufjiche führen mußten. Ente 
Bin über dieſe Tyrannei, ging einer der bedeutendfien Männer, der 
han von Kife, Macduff, nach England, und zer hir Male 
colm, des ermordeten Könige Donald Sohn, zur Rache auf. Untere 
üst vom König Eduard von England, Famen fie zurück, und Macs 
th, von dem Die Schotten meiftens abfielen, wurde, nachdem er fich 
in fein Eaftell_geflüchtet hatte, 1057, im a7ten Jahre feiner Regierung, 
etödtet. — Diefen Stoff bat Shakfpeare in feinem berühmten 
rauerfpiele Macbeth benußt. 
LAURLERUAER, ſ. die Art. Juden und hbebräifche Lite- 
ratur. 
—Maccaroni, Macheroni, auch ital. Pasta, find Nudeln, 
welche aus dem feinften Reis» oder Weisenmehle mit Waſſer durch 
Hülfe eigner Mafchinen und Werkzeuge bereitet werden und Dicker 
als die gewöhnlichen nürnberger Nudeln find. Cie erhalten verfchies 
dene Formen. M.acanna find fiengelförmig, tagliarini platt und vier⸗ 
eckig, a lumaga ſchneckenformig, vermicelli regenmurmartig. Alle diefe 
Dorun kommen gelb (mit Eigelb und Safran gefärbt) und weiß vor. 
ie beften fommen aus italien, befonderd aus der Gegend von Neas 
pel, dann aus Air in Sranfreich, In Deutfchland aus Wien, Mags 
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eg, Dresden, Sie müffen, damit fie nicht dumpfig werden, 
as trocknen Orten aufbewahrt werden. i Fi: 
acchiavelli (Miccold).. Aus den Werfen eines Schriftftellerg 
und Charakter dejfelben zu erkennen, iſt fchwer. Wenn aber, 
mie es im Alterthum und, in dem itnlienifchen Mittelalter der Fall 
war, die Schriften felbft nicht fowohl als ein Gefagtes, fondern als 
eine Handlung erisheinen, da läßt aus ihnen die PerfönlichFeit des 
i n 4 wohl beurtheilen, — ja über allen Zweifel erheben, 
wenn die Handlungen des Autors in Uehereinſtimmung ſtehen zu feis 
nen binterlaffenen Werken. Das lestere ift mit Niccolo Macchiavelli, 
dem berühmten Presenter Staatsfecretär, der Fall. . Der große 
Mann bat der einfeitigen Beurrheilung feines Tractats, welcher der 
ürſt re ift, Das Unglück zu verdanken, als der Erfinder 
iner abfheulihen Politik (macchiavelliftifche Polis 
f, Macchiavellismug) genannt zu werden, welche lehren foll, 
mie der Despotismus durch Die Wr N ya dauernd 
ju . Mehrere, felbft Friedrich der Große in feinem Antis 
anell, haben ihn zu miderlegen Bm Sein Leben und feine 
widerfprechen dieſer Anſicht. on beiden wollen wir daher 
eine Eurze Ueberſicht geben. Den 3ien Mai 1469 ward Niccold Macs 
beili aus einen edlen Gefchlecht, deſſen Vorfahren die höchften 
den in der florentinifchen Republik bekleidet hatten, zu Zlorenz 
ren. Marcellus Birgilius war der Lehrer feiner Jugend, welche 
früh. die ewigen Werke des Alterthums begeifterten. Man Fann 
ten, Daß niemand vor ihm wit gleicher Lebendigkeit das große 
artige politifche Leben in Rom und Griechenland und dem gefammten 
Altrıbum erfaßt hatte. Won den frühern Begebenheiten feiner Ju—⸗ 
iſt wenig bekannt. Als Gancelliere der Republik, zu melchent 
er feiner. ausgezeichneten Talente willen im erften Mannesal⸗ 
ter berufen ward, dibte er fich unter Marcellus Virgilius, Secretär 
‚ juerft in den bffentlihen Angelegenheiten. Bald wurde aber 
auch ihm der hohe Pofien des lestern ertheilt. In den Tagen, wo 
die Florentiner ihre politifche Freiheit gegen die vertriebenen Mediceer 
wieder erlangt hatten (f. d. Art. Mediceer) und aus Furcht vor dieſen 
in Die vergrößerungsfüchtigen Sehden und Händel Carla VIIL, verwik⸗ 
kelt wurden, in einer Zeit, wo die höchfie Klugheit in politifchen Un—⸗ 
terbandlungen und der größte republifanifche Sinn der Unterhändler 
erfodert ward, um die miedergeborne Nepublif gegen die Macht der 
Sende, und der Freunde felbfifüchtige Zreulofigkeit zu vertheidigen, 
wurde Niccold Macchiavelli von einem wichtigen gelandtfchaftlichen 
Poften gm andern berufen. Das hierdurch erflärte Urtheil der Res 
—— 






r ihren Secretär bedarf Feines weitern Commentars gegen 
lichen Anſichten Neuerer. Bon 1500 — 1511 war er vier 
Mal Bevollmächtigter der Republik bei dem franzöfifchen Hofe. Dies 
Stelle hatte er 1500 und 1508 im Lager von Pifa und 1504 
Am Duca di Valentino. 1505 und 1506 war er 'Gefandter am päpfts 
fe; auch beim Kaifer Marimilian befleidete er Die nämlıche 
Die Republik erkannte Macchiavelli's große Werdienfte, bes 
lohnte fie aber nur Färglich ; bisweilen mußte er die Signoria mit Bits 
Ku angehen, ihn aus der Dürftigkeit zu reißen. Armuth war aber in 
Kr Zeit das Kennzeichen redlicher, dem Staate mit aufrichtiger Zreue 
Männer. Won höchften Nuren waren der Republik feine 

läge, als ſich die Bewohner von Val di Chiana empörten. Pa 
kn pic Briefen, welche von. ihm in den flosentinifchen Archiven aufs 
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bewahrt werden, waren folgende die vorzüglichſten Maximen feiner poli⸗ 
tiſchen Rathſchlaͤge: Fried⸗ und — Ause inanderſetzungen/ 
firenge ‚und durchgängige Gerechtigkeitspflege, das Volk möslchR (dee 
nende Abgaben und forgiame ‘Deruckjichtigung der geringfügigfien Un 

fände ,. wenn fie,in irgend einer ‚Beziehung zu Den Öffentlichen ‚ Angeles 


genheiten fanden. Much in. militärifcher Hinſicht (haste er gleich, je 


viel uns befannt , niemals unmittelbaren Antheil an einem Gefecht ı 
nommen ) war die Republik ſo feſt von der: Gründlichkeit feiner. Eine 
fichten überzeugt, daß fie im ſtriegsweſen vor atlen feinen Rathichlägem 


folgte; unter andern ward nach feiner Angabe eine toscanifche Legion 


ebildet, welche fich fpäter unter Johann von Medicis Anführung a 
—* Ha aus zeichnete. Als es dem Papfie Julius gelang, 
frangbinfche Oberherrſchaft in Italien zu brechen, fuchte Ludwig XT 
um fich an dem Papſte gu rächen, ein Eoncilium in Italien zu Stande 
zu bringen, und verlangte, daß Die — ſelbigenn Pıfa öffnen möch⸗ 
ten, welches damals wieder unter florentinifche Oberherrſchaft gekommen 
war. Der Secretaͤt fürchtete die römischen Bannſtrahlen und. rierh jenen 


Antrag abzulehnen. acchinvelli 9 ap KR in fi Abficht als Si 
i 


en: an den König ab; allein vergeblich. Nach feiner Rückkehr wur⸗ 
e er nach Aula eiendet, um das. Concilium zu beobachten, und wo 
möglich, deifen Auflöfung zu bewirken. Nichts defio weniger war der 
Papſt den Slorentinern fo erzürnt, daß er in Vereinigung mit den Arde 
oneſern ihnen Die Freiheit raubte, und Die Mediccer wieder 5 
On acchiavelli durch That und Wort unermüdlich für die Republik zu 
wirken bemüht geweſen war, fo hatte der Mediceer Lorenzo, welcher die 
Dictatur über len übernahm, nichts angelegentlicheres zu thun als 
ihn kraft dffentlichen Decreis feiner fämmtlichen Würden zu entfe 
Bei der Werfchwörung des Boscoli undı Kapponi gegen den Cardinaf 
Giovanni dei Medici ward er, der Theilnahme verdächtig, eingekerkert- 
und der Zortur umerworfen, welche er, fo wie die darauf folgende Ver⸗ 


annung, mit Faltblütigfier Standhaftigkeit ertrug. Als der Cardinal 


pft ward, erhielt er Die Freiheit wieder; nach feiner Rückkehr in das 
aterland fehrieb er die Discorsi ( Abhandlungen) über Die zehn erften 
Bücher. des Livius, und feinen Principe, welchen er den Lorenzo vom 
Medici dedicirte. Dafür von der mrächtigen Familie wieder in Gnaden 
angenommen, ward er vom Cardinal Julius, der in Leo's X Namen 
Ioren; verwaltete, bei einer angeblich beabfichtigten Reform der dis 
igen Angelegenbeiten, zu Dämpfung nrannichfacher Unsrdnungen und 
ährungen, als Rathgeber gebraucht. Macchiavelli rierh, eim 
Gleichgewicht der Parteien berzuftellen und die freie 
Berfaffung wieder herzuſtellen jedoch mit Vorbehalt 
Der. hoͤchſten Dbergemalt für den Papſt. Mit der beabfichtige 
gen Neform mar es niemals ein Ernſt geweſen, und eine neue Verſchw 
zung brach aus, an welcher mehrere vornehme Tünglinge Theil nahmen 


welche fich in den fogenannten Drti (Gärten) Dricellari zu verſammeln 


pflegten, um bier Macchiavelli’s Lehren und unterrichtenden Gefprächen 
beizumohnen. Der Verdacht „in welchen hierdurch Macchiavelii_abers 
mals bei den Mediceern Fam, hatte für ihn bloß die nachtheilige Folge, 
Daß er in die dunkle Dürftigkeit des Privatlehens zurückkehren mußte 
Als Julius unter: dem Namen Clemens VII. den päpftlichen Thron bes 

iegen hatte, erhielt Macchiavelli, wieder dffentliche Aufträge ;_befons 

vs, wurde er zu. den vereinigten Truppen des Papftes und der Son 
tiner geſendet, um zur Bertheidigung Toscana's gegen Carls V. > Heck 
su wirken. » Das iuletzt von den Mediccern ihm bewleſene Zutrauen 
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datte One abgeneigt gemacht, und fo farb er nach ſei⸗ 
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‚nach ; den 22ſten uni 1527 derfannt und ver⸗ 
Seine vorzüglichften Schriften, politifchen Inhalts, find die 
und der Priucipe, In beiden (in Hinficht der gedrängtern 
des Styls möchte dem Principe der Vorzug zu geben ſeyn) 
er fich als den gründlichfien Kenner der alten etchichte und 
der dhie feiner Tage, und als den größten Staatsmann, indem 
erden ter jeder öffentlichen Verfaſſung auf das lebendigfte durch⸗ 
Ballon Einfis zugleich, mit einzig. praftifchene Geifte begabt, Die 

Einfi befaß, wie die glückliche Fortdauer, wie der Uns 

tergang jeder Ver Mung bedingt ſey. Die Discorsi find das Nefultat 
Studiums der alien Gefehichte , der Principe des gleichzeitigen 
Rn £ebens (über letztere fiehe Buchholz in Wolt⸗ 

manns beutichen Blättern gtes und zotes Heft), Dort ift alfo über 

WBefen freier Berfaffungen gefprochen ; hier von dem des Princi⸗ 
denn in Macchiavelliis Tage treffen hauptfächlich Die Momen⸗ 

eie Volksverfafung liftigen und gewaltſamen Uſur— 

; er mag alfo den Autor tadeln, der, indem er ein 
don ihm gemachter politifcher Erfahrungen aufftellen mollte, 

s als eine Schilderung selbfifüchtiger , boshafter Abfcheut- 
zu —* vermochte. Dies iſt die Schuld der politiſchen Ver⸗ 
‚ welche damals, und hauptfächlich mit dem Einfall der Fran⸗ 
an ne über dieſes fchöne Land —— war. Auf 

ten, die Zeiten conſtitutioneller Monarchien, ſind Die in den 
aufgeftellgen Erfahrungsiehren nicht anwendbar; und menig 
daber Diejenigen den Principe und die neuefte Gefchichte unje- 
archien (das bonapartifche Syſtem war nur eine freche Epi⸗ 
begriffen habeh, die von jenem ein Verderbniß diefer befürchten 

—* zeiten dem Dracchiavell die liebſten, feinem Gemüth 
meiften zufagenden waren. leuchtet‘ aus den Discorsi ein, wo ef, 
m Enthufiasmus für freie volfsmäßige Nerfaffungen hingeriſſen, oft 
ſenſt ganz ruhige, foftematifche, Darftellung vergißt und felbigen 
fierte Lobreden hält. Als Seitenſtück zu feinem Principe ift der 
biftorifche Auffa zu betrachten: Ueber das Verfahren des Here 
d von: Valentino (Cesare Borgia) bei Ermordung des Vitellozzo Vie 
‚ Dliverotto da Fermo, Signors Pagolo und Heringe di Gravina 
‚ welches das einleuchtendfie Beifpiel von der Verfahrungsart 

der damaligen italienifchen Tyrannen abgibt. Sein Dialog über die 
Fiesgstunſt ſdie Dialogifche Form ift ibm ziemlich willkürlich aufge— 

) eifert gegen das Verderbniß des italienifchen ge a dur 

Gebrauch gemietheter Banden und dringt auf die Bewaffnung der 
genen Bürger jedes Staates: umd jeder Gemeinheit. Die bei Veran 
laflung: feiner Gefandtfchaften von Macchiavelfi gefchriebenen Briefe und 
Bewegte Sranfreichs und Deutfchlands find, ungeachtet der Küra 
” dr Keen doͤchſt intereffante hiftorifche Denkmaͤler jener Zeiten 


llen EN EBEN des Schreibers. Das Leben des Ca—⸗ 
— cani von Lucca muß bei feinem weniger concentrirten - 
(überhaupt ift ed nur ein hiftorifcher Roman) für ein Jugend⸗ 
Re gelten, Das: als eine mißverfLandene Nachahmung der Alten zu ber 
ir Sein: größtes bikorifches Werk iſt die Floremtinifche 
6 te, worin er die prächtige Eleganz des Livius, des Tacitus 
ner ätifcher Kürze zu nähern gemußt und fiberhaupt ein 
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in dem Auslande bis jeßt ein würdiges Gegenſtück gefunden hat. Es 
beſteht aus neun Büchern, wovon das erfie vom Untergange des weſt⸗ 
römifchen Kaiſerthums anhebt, ‚und mit der Zeit fl, wo. Floren 
eine felbfiftänvige volitifche Wichtigkeit erhielt. Das Ende machen die 
Begebenpeiten, welche auf die Verfchwörung gun die Mediceer Los - 
venzo und Giuliano folgten. Das erfie Buch tft das geiftreichte Com⸗ 
pendiun der in ihm enthaltenen politifchen Gefchichte. So viel bei der 
Durchgängigen Dbiectivität Der Darftellung in dieſem Werke fich- von 
der Eigentbümlichkeit des Werfaffers errathen läßt, fo find auch hier 
die deutlichften Beweife von Macchiavelli’s aufrichtigem Republikanis⸗ 
mus niedergelegt Seine biftorifchen Fragmente find meifterhafte Sfija 
zen; : Der Dialog über den Zorn ifteein Jugendwerk, das eigentlich 
mehr nicht ‘als eine finliftiifche Uebung in ciceronianifchen Perioden ift. 
Die Befchreibung der Peſt Dagegen „ welche in Slorenz während der 
zwei Jahre 1522 und 1525 müthete, darf fich neben die ähnliche thus 
cydideiſche Beſchreibung flellen. "Auf echt italienische Weiſe endet 
fie mit einen Liebesberſtaͤndniß. Außerdem bat man noch von Macs 
hiavelli eine Sammlung Sentenzen und Verordnungen für eine, ges 
Ioifene Gefellfchaft (compagnia di placere) Letztere geben feinen 
eln Bemeis für Die Lebensiuftigkeit des Verfaſſers. Von den Komb— 
dien des Macchiavelli ſ. d. Art, italienifches Theater, Ihre eiftrei 
Frivolität bemeift, tie ein fo eminenter Menfch ohne allen Sinn 
wahre. Poeſie ſeyn Eonnte. Wie wenig er überhaupt für fogenannte 
fchöne Literatur geboren war, ergibt ſich auch aus feinem Auffaß über 
die italienifche Sprache, mworin_er den florentinifchen Dialect als ita⸗ 
lienifche , Schriftfprache "gegen Dante's Angriff sul eine höchſt feichte 
und unglückliche Weife vertheidigt. Die ——n e Sammlung ſei⸗ 
ner Werke iſt diejenige, welche in _10 Bänden, Mailand 1805 in 8. 
in einer Reihe der fämmtlichen claſſiſchen italieniſchen Autoren erſchie— 
nen if: Das Borurtheil gegen Macchiabelli ift befonders durch den 
feichten Bayle allgemein geworden, „welcher (man begreift: gar nicht, 
aus welchen Grunde) in dem Artikel Macchiavelli bemüht geweſen iſt, 
aus fpätern Schriftftellern und ganz unglaubmwürdigen Ueberlieferungen 
denfelben als den ruchlofefien und fchändlichften aller Menfchen darzu—⸗ 
fiellen. Die Zeugniffe glaubwürdiger und gleichzeitiger Autoren. zeihen 
dieſe franzöfifchen Behauptungen der Lüge, Dim. 
Macdonald (Stephan Jacques gofeph Alerandre) , von. fchote 
tifcher Herkunft, wie fein Name bezeugt, aber in Frankreich geboren, 
trat als Züngling in Die Sriegsdienfte feines DBaterlandes, als der Ger 
nerallieutenant, Graf von Maillebois im Jahr 1784 don feinem Hofe 
nach’ Holland gefchickt ward , um die antioranifche Partei gegen den 
Erbfiatthalter und Preußen zu unterflügen. Er ward mit- Lieutenants= 
rang in der Legion Mailtebois und im Jahr 1787 beim 87 Linien⸗ 
nfanterieregiment angefiellt. In diefer untergeordueten Rolle widme⸗ 
te er fich mit feltenem Eifer dem Studium der Kriegskunſt, bis der 
Ausbruch der Nevolution ihn zu Thaten aufrief. Die werdende Res 
publif, von allen. Seiten angegriffen, ſchuf neue Armeen und fiellte 
ohne Unterfchied die talentoollfien Männer an die Spike. Macdonald, 
melcher der Kepublif treu blieb und für welchen ein fchon zehnjähriger 
Militärdienſt ehrennoll ſprach, wurde im Jahr 1795 sum Brigadeges 
neral ernannt und mit Dem Anfange des Jahrs 1794 der Nordaruee 
zugerheilt‘, welche: Pichegrü erobernd nach Holland führte. Er war ed, 
per Die Poften von Gamminess Nord, von Warneton und Warwik 
wegnahm und nachher die Einnahme von Oftfriesland befebligte.. Schon 
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im Jahr 1796 ward er Diviſionsgeneral. Als folcher commandirte er 
anfangs zu Düffeldorf und EdIn, Fam dann zur Rheinarmee und end⸗ 
lih nach el mo er fich unter Bonaparte einen Ruf als Feldherr 
erwarb, blieb auch nach dem Frieden von Campo Formio in Ita⸗ 
lien, und commandirte bei der Einnahme von Rom und dem Kirchens 
kante unter Berthiers Anführung. Als gleich darauf auch hier die 
sepublifanifche Regierungsform eingeführt ward, empfing Macdonald 
das Commando von Kom und leitete Die politifchen Dperationen des 
—— Conſulats. Neapel rüſtete ſich indeß zum Kriege. Mack an 
der pipe von 50,000 Nteapolitanern, beferte Rom und den Kirchen⸗ 
at. Der ande Dbergeneral Shampionnet, zog die Durch Ita⸗ 
erſtreuten franzöfifchen Corps zuſammen; auch Macdonald mußte 
m too. - Sobald Thampionnet ſtark genug war , feinem Gegner 
Spige zu bieten, ging_er ihm entgegen. Bei Trento, Monteroſi 
und Baccano wurden die Neapolitaner gefchlagen, bei Calbi und Ci⸗ 
pita Eaftellana zwei ihrer Armeecorps aufgerieben, und ſchon am ıyten 
December zog Macdonald zum zweiten Mal fiegreich in Rom ein. 
Nah Ehampionnets Abfenung empfieng Macdonald im Frühjahr 1799 
den Oberbefehl über die franzdfifche Armee zu Neapel. Wahrend er 
noch gegen den Sardinal Ruffo und die Ealabrefen focht, hatten Su⸗ 
warm und Melas mit ihren’tapfern Schaaren die Lombardei erobert 
und waren fiegend bis Zurin vorgedrungen. Moreau rettete Durch Flus 
ges Zaudern eben noch Frankreichs Gränzen, und erwartete Macdos 
nalds Ankunft. Jeder glaubte diefen verloren, als er plöglich durch 
Zoscana hervor brach, und am ı2ten Juni 1799 im Ungelichte von 
Modena die Defireicher unter Hohenzollern zurück plug. ann Mars 
fehirte er am ızten auf Parma, und bot mit feinem, durch Märfche 
und Kämpfe erichöpften Heere_der vereinten Macht Rußlands und Oeſt 
seichs den Kampf an, um fish mitten Durch jie Den Weg zur Wereinis 
ng mit Moreau zu bahnen. Drei Tage währte die Schlacht bei ©. 
vanni, — — an der Trebia. Erſt am Abend des drit⸗ 
ten Tages räumte Macdonald, ſelbſt von neuem verwundet, den Sie 
ern Suwarow und Melas das Feld, verlieh Zoscana, überftieg mit 
Reſte feines Heeres ungehindert die Apenninen, und vereinigte ſich 
auf der genuefifchen Meeresküſte glüclih mit Moreau. Um feine 
Wunden zu heilen, ging er nach Frankreich. Bonaparte war aus At 
gupten zurückgefommen, und fing an, feine ehrgeisigen Plane zu ent» 
mideln. Macdonald vereinigte fich mit ihm zur Revolution des ıöten 
Brumaire, hob den Elub der Jacobiner zu Verfailles auf, und wirkte 
Fräftig jur Gründung des franzdlifchen Eonfulats, Im Jahr 1800 
führte er das Commando der Reſerbearmee in Graubündten‘, mit wel» 
her er mitten im Winter über die tief -befchneiten Alpen des Splügen 
und durch das Veltlin — als der Friede bon Lüneville ab— 
geſchloſſen wurde. Macdonald bega I jet als franzöfifcher Gefand- 
ter nach Dänemark, mo er bis 1803 blieb. Kurz darauf erhielt er Die 
Decoration als Großofficier der Ehrenlegion, blieb jedoch lange ohne 
Lemmando, weil er im Verdacht ſtand, fehr an Moreau zu hängen. 
Erfi in dem Feldzuge von ıdog ward er wieder angeficht, drang mit 
dem rechten Flügel des Vicekbnigs Über die Piave vor, nahm Lanbach, 
.. Ungarn ein, und entfchied endlich durch Wegnahme des letz⸗ 
ten Doris den Sieg bei Wagram, fo daß der Kaifer, inden er ihn zum. 
Varſchall erhob ‚, Ihn umarmte und fagte: „Ihnen und meiner Garde 
Yrtitlerie dan” ich — — dieſen Sieg.“ ıBıa bekam er dad Com⸗ 
Mando von Augereau's Corps in Catalonien, und behauptete auch bich, 
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wie ıdıa und 12813 ,- in dem Sriege ‚gegen Mufiland ſeinen Feld⸗ 
353 Der Abfall der Preußen unter York, bie er 
| — — zwang ihn zum Ruͤckzug, den er mit gewohnter Ord 
sung ausführte. Er nahm im Mai 1813 Merfeburg, focht ehrenvo 
bei Zügen, Bausen,. £eipjig, Hanau und Nangie, Als im Anfang 
des April 1814 Napoleons erfie Kataſtrophe eintrat, hatte er verfchies 
dene Audienzen bei Alerander, um für Napoleon zu unterhandeln. Er 
war es auch, der diefen, da alle andre Bedingungen en wur⸗ 
den, sur Thronentſagung bewog, worauf er Ludwig XVIII. feine ins 
—* —— ‚ „da er nunmehr feines Eides gegen den Kaife 
Napoleon entbunden fey.” Der König ernannte ihn zum Mitglied de 
eh. Kriegsrarhs und. St. Ludwigsritter. Während Vapoleons Rücks 
Funft 1815 blieb er auf feinen Gütern, und nach, deffen Sturz; ward 
er Kanzler der Chrenlegion und erhielt. den Dberbefehl über die Loire» 
Armee, deren Auflöfung er hernach bemirkte. 
ach ã on, Sohn des Aefculap- (f. d. Art). Ihn tödtete Eure 
los, des Zelephus Sohn, als er; den Tod des Nireus rächen wollte, 
Noch nach feinem Zode wurde ihm Heilkraft beigelegt. Zu Gerenic 
in hi wurde er get verehrt; bier war fein Grabmal, „feine 
Zempel, und feine gefrönte Statue aus Eri. BEER, 
- Macedonien (jest Comenolitari), der nördliche Theil dee 
bflichen HBalbinfel in Europa,. von Griechen bewohnt, ein bergige® 
und mälderreiches Land, deſſen Hauptreichtbum in Gold» und Gil 
bergeuben beftand, das aber an den Küften auch viel Getraive, Del, 
Wein und Baumfrüchte trug. Die Bewohner beffelben lebten won 
Jagd und Ackerbau. Die Grössen waren zu verfchiedenen Zeiten ver⸗ 
— Sehr beſtimmt waren ſie im Süden durch den Olhmpus und 
ie cambuniſchen Gebirge (jetzt Monte di Voluzzo), wodurch es vom 
Theſſalien, und im Weſten durch den Pindus Mau Stymphe), wo⸗ 
durch ed von Epirus getrennt wurde. In Anſehung der Oſt⸗, Norde 
und Nordmweftgränzen muß man die Zeiten vor und nach Philipp (dene 
Vater Aleranders) unterfcheiden, Bor ihm gehörte alles Land ienfeit 
des Strynion ( Strumona) und felbft die masedonifche Halbinfel vom 
Ampbibolig bis Theſſalonica zu Thracien, desgleichen auch das Land 
der Paͤonier gegen Norden ; im Nordmeften aber machte der See Lych⸗ 
nitis (Achrida) die Graͤnze Macedoniens -gegen Illyrien. Philipp 
eroberte jene Halbinſel und alles Land bis zum Fluffe Nefus (Kara 
Spa) und den Rhodope= Gebirge, ferner das Land der Päonier und 
Illyrier jenfeit des Sees Eychnitis. Seiner größten Ausdehnung nach 
erftreckte fich alfo Matedonien vom Gebirge Drbelos ( Cumenizja ) bie: 
an die cambunifchen Gebirge, Den Pindus und Olymp und wieder vom 
glufle Neflus und dem ägeifchen Meere bis zum ionifchen, wo der 
rino Die Gränze machte. „Die Provinzen waren ihrem Namen nad) 
größtentheils fchon vor Herodots Zeiten bekannt. Zu Philipps Zeiten 
waren deren neunzehn. Die Römer theilten das Land in vier Striche: 
den dfilichen amı Strumen und Nefjus, Hauptftadt Amphibolis; 
die Hatbinfel, Hauptfladt Theffalonica;, den füdlichen über Theſ⸗ 
falien, Hauptfiadt Pelka; und den nördlichen, Hauptſtadt Pela- 
ß onia. llprien trennten fie Davon. — Macedonien wurde. eigente 
ich durch zwei Bökferftämme befeist, Durch die Thracier, zu Denen Die 
äonier und Pelagonier gehörten, und durch die Dorier, zu Denen 
ch ihrer Sprache und Lebensart nach die Macedonier bekannten. Pli⸗ 
nius fpticht von —— Dat —— die in aͤlteſter Zeit 
das Laudbetvonnt haben tollen; woron aber. Beine Nachrichten au ung! 
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ten find. ‚Die Einwohner Maredonieng wurden eher cultivirt; 
die übrigen Griechen, welche fogar von ihnen lernten, in der gear 
fie fo weit hinter den Griechen zurück, daß diefe fie zit 

baren rechneten. Sie waren in mehrere Fleine Gtaaten ges 
eilt mit Ipriern und Thraciern unaufbörlich Krieg führe 
4 ilipp und Alexander einem dieſer Staaten das Uebergewicht 
die andern gaben und ihm zum maͤchtigſten der Welt erhoben. 
diefen Staat genau zu Fennen, mwiffen wir nur, daß feine Negies 
eingefchränft monarchifch war, daß er lange Flein und 
„blieb, den Illyriern, Thraciern und —* Cribut zahlte 
und den Athenienſern feine Seehäfen zu Handelsniederlagen überlaſſen 
ie. Die Reihe feiner Könige fängt = dem Herafliden Caranus 
in, wird aber erfi mie Philipp (f, Dief. Art.) Fir die Gefchichte 
i9. Diefer wußte Die Kräfte des Landes und feine kriegeriſchen 
wohner fo gi u benugen, daß er das unter ſich uneinige Gries 
nd feiner schaft untermarf. Gein noch größerer Sohn Altes 
gander (f. Alerander den Großen) befiegte Aſien und erhob Macedo— 
nien auf eine Furze — ur Beherrſcherin der halben Welt. 
Nach feinem Tode ſank Macedonien von en Höhe herab. Die uns 
Ka Monarchie, die jener durch mehrjährige Eroberungen gebildet 









‚ wurde zerftückelt, Macedonien erhielt feine alten Gränzen umd 
fogar nach einigen Kämpfen feine Herrfchaft über Griechenland, 
Den Anla ge gab das Bündniß, das Philipp IL. während des zwei⸗ 
ten punifchen Seriegs mit Garthago_gefchloffen hatte. Die Römer vers 
damals ihre Rache, ohne fie aufzugeben. Die Gelegenheit, fie 
iu gab die Belagerung Athens durch Philipp. Diefe Stadt 
‚die Römer zu Hülfe, welche fogleich gegen Macedonien den Krieg 
Philipp wurde gendthigt, um. . zu bitten, und mußte, 
um ihn 2. erhalten, feine Schiffe ausliefern, feine Truppen auf 500 
uciren und, Die Söriegskoften bezahlen. Macedonien fand fchon 
aleichfam unter dem Schuge der Römer; unter Philipps Nachtols 
’ 8, aber wurde es eine Provinz derfelben. Der entfcheidende 
bei Podna, den Aemilius Paulus über Den Perfeus erfocht, volls 
endete Die Unteriochung Dderfelben. Gereizt Durch die Bedrückungen der 
Mömer machte der macedonifche Adel einen nochmaligen Verſuch, lich 
don dem verhaßten Joche zu befreien. Die ganze Nation ſtand unter 
| auf, wurde aber nach einem langen Kampfe durch Q. Cäci— 
acedonius abermals befiegt, und der römifche Senat zwang den 
Adel des Landes zur Auswanderung. Jetzt lat Macedonien zur eu⸗ 
mg Zürfei und ift von Wlachen und Albanern bewohnt. 
äcenas 1° Eilnius), der befannte — Auguſts und 
des Virgil und Horasz, leitete feine Abkunft von den alten etru⸗ 
Königen oder Zucumonen ab. Er ift bis auf Den heutigen Tag 
den Gelehrten aller Zeiten mit en und Verehrung ges 
worden. Sie fchildern ihn als das Mufter aller Negentens und 
»Zugenden und als den erhabenſten Befchüger der ABiffenfchafs 
tem, ohne eine ganz richtige Vorſtellung von feinem Charakter und von 
Rolle zu haben, die er unter Auguſt fpielte. Mäcen mar Fein 
smann oder Minifter, fondern ein vertrauter Freund des Ottabvius; 
€ Aemter bekleidete er nie, denn felbfi die Präfectur über Rom 
Italien, die er nach dem Siege bei Actium_einige Zeit verwaltete, 
nur eine Privatcommiflion. Er begnügte fich Dep? ntit Dem Arte 
das ihm fein perfönliches Verhaältniß zu Auguftüs gab, Eben fo 
auch Dis Vorfichungen, Die man von ihm als Beſchuntze 
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der Gelehrten hat, und die ſeinen Namen zu einem Ehrentitel ge⸗ 
ſtempelt haben, ſehr übertrieben ſeyn. Daß er Dichter, witzige Kbpfe 
und Gelehrte aller-Art (wenn ſie gute Geſellſchafter waren) an feinen 
Siſch zog, ihren Umgang fuchte, und fie gelegentlich dem Auguft em⸗ 
— — das hatte zunächft einen politiſchen Grund, denn er erwarb das 
urch den Auguſt felbft — und verbreitete deſſen Ruhm; außer⸗ 
den aber, mas that er mehr, als mas noch jetzt jeder Reiche und Ver⸗ 
mögende thut, den Neigung und Laune für einen folchen Umgang em⸗ 
pfänglich machen? Allerdings fchenkte er dem Horaz ein Landgüschen, 
wirkte ihm Verzeihung und Freiheit aus, und verhalf Virgilen zu denz 
Geinigen; aber für einen Dann, den Augufius unermeplich reich ges 
macht hatte, war das Gefchent an Horaz eine — — und Virgil 
verdanfte ihm nicht mehr, als nur Gerechtigkeit. äcen befaß Feine 
großen Eigenſchaften. Defto mehr verdankte er dem Glücke, das ihn 
gerade in die Umſtände verfeßre, worin er ſich am meiften geltend mas 
chen konnte. Sein größtes Verdienft war, Diefe 5 Lage 9 zu 
benugen. Fern von ſtarken Leidenſchaften und Ehrgeiz, wie Wieland 
feinen Charakter ſchildert, mit feinen Sinnen und hellem Stopfe begabt, 
Flug und Faltblütig genug, um alles, was er that, recht und ganz zu 
thunz; fanguinifch genug, um vor keinen Schwierigkeiten zu erſchrecken 
und fich immer einen guten Erfolg zu verfprechen; aber Doch zu bequeme 
und mollüftig, um Gefchäfte zu lieben und zu fuchen, wenn es nicht 
nothwendig war; angenehm von Perſon, jovialifch im Umgange, mit 
einem guten Theil Gefälligkeit und Bonhommie; geneigt, über Andre 
au feherzen und üiber fich fcherzen zu laſſen; oft auf eine angenehme Art 
schft — in Kleinigkeiten/ aber deſto gründlicher in wichtigen 
Dingen; ftin und — 3 um Andre zu ſeinen Abſichten zu ge— 
brauchen; geſchickt, jeden Menſchen zu benutzen; behutſam in der Wahl 
feiner engern Freunde, aber treu und ſtandhaft, wenn er gewählt hatte, 
und im Nothfall jeder Aufopferung, fähig — ae dieſe Eigenfchaften 
machten ihn vollkommen gefchickt, ſich des Auguftus Zutrauen zu er= 
werben, welches — eine einzige Eleine Disharmonie ausgenommen — 
bis an feinen Tod in immer gleicher Stärke fortdauerte.. Bei ihm 
fand Auguft alles, was ihm gerade fehlte: Rath, Auswege, Entfchlofe 
fenheit, guten Muth, frohe Laͤune, und auch etwas, womit er feinen 
Freund fcheriend aufziehn Eonnte. So fpottete Auguft gern über Mäs 
cens Weichlichkeit, Liebe zu Seltenheiten, Edelfteinen, Gemmen, über 
feine Affectation, alte etrurifche Worte. ins Römifche zu mifchen und 
neue Worte zu machen. Dafuͤr durfte fich_diefer auch ein freies, im 
felbft hartes Wort erlauben, wie er denn einft, gls Detanius noch wä 
rend des Triumoirats zu Gericht faß und viele Todesurtheile ausfpradd, 
ibm feine Schreibtafel hinreichen ließ, worauf er Die Worte gefchriebem 
hatte; Surge tandem carnifex! (Gteh endlich auf, Henker!) welcher 
Meifung jener folgte, ohne beleidigt zu feyn. Als Auguft mit Agrippa 
und Mäcen überlegte, ob, er die Dbergemalt beibehalten oder niederlegen 
olfe, war es Mäcen, der, dem Agrippa entgegen, zur Beibehaltung 
er Herrfchaft rieth. Er bewies dadurch , daß er, fern von heroifchene 
Tugenden, das Nügliche dem Edeln vorzog. Dagegen rühmt man mie 
Necht feine Gutherzigfeit und Unfehuld. Immer riet) er zur Benni 
feit und Milde, empfahl und wirkte Gnaden aus. Go viel von Mi 
cens Verhaͤltniſſen zu Auguſt; minder achtungsmerth erfcheint er als 
rivatmann, Die reichen und vornehmen Römer glichen Damals mehr 
ürften als Privatleuten; ihre Käufer wetteiferten mit den prächtige 
en Hofhaltungen. Mäcen aber hatte auf dem efquilinifchen Berge 
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timen ‚mit den prächtigfien Gärten umgebnen thurmartigen Palaſt, wie 
—— fen ya Römer, felbft nicht Auguft,. befaß. Hier 










ieß er ſich nach Beendigung der Bürgerfriege, in einem Alter von 
r vierzig. Jahren, feinem Hange zur Ruhe und zu Vergnuͤgun— 






tomimi an. welche er zuerfi in Rom einführte. Der wegen feis 
ner und Ecönheit berühmte Bathyll (f. d.) war fein Liebling. 
Nicht minder liebte er. den Gaumenfißel; er ‚erfand. felbft eine neue 
lederhafte Speife. Die durch mollüfiigen Müßiggang ihm natürlich 

€ Schlaffheit des Geiſtes zeigte fich nicht nur in feiner Sleis 

feinem Gange, feiner gatund: fondern auch in feinen Verſen 
und in feiner Profa. Gegen feine letzten Lebensjahre wurde Auguftus 
erwas Faltjinnig gegen ihn, weil er, wie einige vermuthen, den Umgang 
des Kaifers mit Fe Gemahlin Zerentilla nicht gern ſah. Sein Zod 
verföhnte den Auguft wieder, der ihn mehrmals fchmerzlich vermißte, 
Er farb nach_Einigen Furz vor, nach Andern Fürz nach Horaz, im J. 
Roms 745. Bon feinen Schriften, deren. Seneca, Iſidor und Andre 
erwähnen, ift nichts- auf uns gekommen. 

ächtigkeit if ein bergmännifcher Kunftausdruck, und bezeichs 
net, wenn — Gängen die Rede iſt, Die Breite, bei Flotzen aber die 


Mac (Carl Freiherr von). Diefer durch feine Unglücksfälle alls 
bekannt gewordene dfierreichifche Feldherr wurde 1752 zu Neußs 
in Bas geboren, und wohnte feit dem, ſiebenjahrigen Kriege 

reren Feldzügen bei. Er trat als Fourier in Faiferliche Dienfe. 

| ausgezeichneten Talente zogen bald die Aufmerkffamfeit des Gra— 
Laſcy auf ihn, der ihn zum Unter-Lieutenant machte. Im Türken— 
erwarb er fich das volle- Zutrauen Des Generals Faudon und 
murde von dieſem dem Kaiſer Joſeph empfohlen, der fchon früher Ge— 
it gehabt hatte, feine Thätigfeit Eennen zu lernen. Er ernannte 

ibm noch kurz vor feinem Tode zum Chef des Generalftabes, um ihn in 
einem eiivanigen Kriege gegen Preußen zu gebrauchen. Da aber die an 
der jchleftichen Gränze verlammelte Armee 1790 aus einander ging, ſo 
ack einen ——— der Erholung, deren feine durch anbalten- 

bes Arbeiten gefchwächte Gefundheit bedurfte. Der Prinz Coburg rufte 
ihm jedoch fchon 1795 zu feiner Armee in die Niederlande, um vers 

{ Operationen bon ihm Ddirigiren zu laſſen. Mack entwarf den 

jur Ueberrumpelung der franzdfifchen Cantonnirungen an der 

r, zum Entage von Maftricht und zur Stürmung des Kagers bei 

amars. Bei der letztern Gelegenheit erhielt er eine Schußwunde, die 

nödshigte, 1 auf fein Eleines Gütchen in Bohmen zurückzuziehn. 

Allein der Feldzug von 1794 führte ihn auf den Striegsfchauplaß zus 

Er — den fo berühmt gewordnen Plan dazu, und begab 

Damit felbft nach London. „Mads, auf smechmäßige Ueber— 
ungen und auf rafche offenfive Dperationen calculirter Blan 

— fagt eh im ıaten Bande der brittischen Annalen — „war 

; allein er fchien fehr richtig überdacht, und vielleicht hätte deſſen Bes 
Belgien und Holland gerettet, ja dem ganzen Kriege eine ans 

Seſtalt gegeben. Allein es mußten deshalb andere, von vornehnie- 

zer Hand kommende Plane verworfen werden; man Ealculirte die Waſ 

a und das auch bei minder großen Planen muthmaßliche Auafs 

; überhaupt war dabei ein mannichfaltiges Intereffe zu vergicis 
en; alles Das verurfacdjte, daß der mackſche Plan bei Seite gefent 









» Ueppigfeit und Srivolitär bezeichnen den Charakter feiner Liebfien 
— Unter allen Schauſpielen liebte er am meiſten die pan— 
/ 
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wurde,’ — Nachdem Coburg das Commando niedergelegt hatte ( 
28. Auguft 1794), ging auch Mack wieder nach Böhmen. Nach he 
Abgange des Erzhersogs Earl zur italienifchen Armee wurde Mack bei 
der Äbeinarmee angeftellt. Er mar inzmwilchen bis zum Grade eines 
Be ie Mevelat geftiegen. Nach dem Frieden von Camps 
Formio, als die Nevolutionirung des Kirchenfiaats und der Fall von 
Malta ſich ereigneten Und ein neuer Krieg gegen Frankreich bevorſtan 
begab fich Mad im Detober 1798 nach Neapel, um auf den Wunf 
des Königs Ferdinand das Commando über die nenpolitanifche Armee 
gegen Die Franzofen zu übernehmen. Gein Plan zu dem neuen Feld⸗ 
uge mar, nach dem Urtheile der Kenner, fo wohl entworfen, daß, hätte 
ich Mack an der Spike einer üfterreichifchen Armee befunden, Fein 
Feind entkommen ſeyn würde. Er fiegte auch anfangs in mehreren 
Gefechten und nahm den 27. Novbr. das Tags zuvor- don den Frans 
zofen verlaffene Rom ein, mußte es aber, da die Truppen nicht mehr 
ihre Prlicht thaten, den 13. Dec. nieder Ber fen und fich zurückziehn. 
Er nahm eine fefte Stellung bei Capua, und ſchloß in Vereinigung 
mit dem Prinzen Pignatelli, Vicekbnig von Neapel, am zo. Jan. 1799 
einen Waffenftillftand ab. Aber jent brach bei der unerwarteten Wen» 
dung der Dinge ein Aufftand der Lazzaroni zu Neapel aus, welche ei⸗ 
nen Theil der Truppen unter Mack entwaffneten, die Dffiiiere der Ver— 
rätherei befcehuldigten und ihren König felbft vertheidigen wollten. Um 
ihrer Wuth zu entgehen, mußte fich Mack mit feinem ganzen Generals 
abe dem feindlichen General Championner in die Hände liefern. N 
ranfreich als Kriegegefangener abgeführt, entwich er 1800 heimli 
aus Paris. Im Jahr 1804 erbielt er das Commando über fänmtliche 
Truppen in Tyrol, Dalmatien und Stalien, und entwarf einen Plan 
ur. neuen Dfganilirung der Öfterreichifchen Truppen. Endlich nahte 
ich 1805 die merfwürdige Epoche, wo beim abermaligen Ausbruche des 
ofierreich iſch⸗ franzdfifcehen Kriegs, nachdem Die Defterreicher am 14. und 


»5. Det. an der Iller gefenlagen und Memmingen übergeben worden, - 


Mack, melcher in Deutfchland en Chef befehligte, nach diefen Unfällen 
fich in die Stadt Ulm warf, und, obgleich anfangs zur äuferfien Ge= 
enwehr entichloffen, {chen am 37. Det. mit apoleon eine allerdings 
chimpfliche Eapitulation abfchleß, vermöge welcher Die 20,000 Mann far 
Befagung Eriegegefangen nad) Sranfreich geführt, er felbft aber auf Che 
renwort enlajen wurde, Mack Eehrte nach Defterreich zurück, murde 
als Staatsgefangener nach Brünn gebracht, und vor ein Kriegsgericht 
eftellt, das die ZTodesftrafe über ihn ausiprach. Die Gnade des Kate 
ers milderte aber dieſes Urtheil auf Ealfation und zweijährigen Fe— 
ungsarrefi. Im Aug. ıdod wurde ihm auch die Übrige Strafzeit er⸗ 
affen, doch darf er micht wieder am Eaiferlichen Hoflager erfcheinen. _ 

Madintofb (Sir James) Baronet, Mitglied des brittiichem 
Varlaments, einer der berühmteften englifchen Nechtsgelebreen, der fich 
zugleich als juriftifcher und politifcher © riftfieller ausgezeichnet ha 
ward im Kirchſpiel Dores in der Landfchaft Inverneß geboren. 
wurde auf der Schule zu Fortrofe erzogen und auf dem Königs: Colles 


im zu Aberdeen widmete er fich der Heilkunde. Bei wurde ei er 
fie 


octor der Arzneiwilfenfchaft promovirt. Mach dem Tode feines 
ters widmete er ſich in Lincolns- Collegium der Rechtswiflenichaft, wo 
er bei. dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution mit Godwin und 
andern ausgezeichneten Perfonen fich zur warmen DVertpeidigung der res 
ublikanifchen Freiheit und der Gtaatsreformen verband. Späterhim 
ieß aber Mackintoſh's Eifer für iene Sache nach, und auf Pitts Ems 
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„wurde ihm aufgetragen, Vorleſungen über die Geſetze und 
de ung Großbritanniens in Eincolns-Inn zu halten, in welchen 
19, negen die Grundfäge feiner alten Freunde fprach, daß er 
Durch Vorwurf einer politischen Apoftafie zuzog. Als Pelz 
Art.) wegen eines Libells über den Charakter Bonaparte’d 
jlisen erfien Eonfuls) in Unterfuchung Eam, zeigte Mackintofh bei 
dertheidigu ge Glienten eine bemundernswürdige Bercdfans 
’ —* a 












ihm beſonders die Anſtellung als Advokat bei 
em Bericht zu Bombay, wo er wegen feiner rednerifchen Zalente 
ft von Europäern und Eingebornen bewundert wurde; Während 
efes Berhältniffes fol er feine Mufeftunden der Abfaffung einer Ges 
chte don der Revolution an bis zur jetzigen Regentſchaft 
und der Stiftung einer literarifchen Gefellfchaft gewidmet haben. Nach 
ti u Funft nach England wurde er zum YParlamentsrepräfens 
die Landſchaft Nairn erwählt, erfüllte aber nicht die Erwars 

n, welche man im Unterhaufe von feinen Kenntniffen und Redners 
hegte. Gedruckt erfchien von ibm: A Pamphlet on the Re- 
Question, 8. 1799. — Vindiciae Gallicae, or a Defence of 
the F h Revolution and its english Admirers, against the accu« 
— Eimand Burke, including some strictures on the late pro« 
ductions of Calotine, 8. 1791. — A Discourse ou the Study of the 
Law of Nature, and Nations, 8. 1799. — Diseourses on the Laws 
- England, 8, 1799. — Die Kritiken über Burfe’s Fünigsmödrderis 
Frieden ( Regicide Peace), Gibbons Miscellaneous Works und 
Artifel im Monthly Review werden ihm mit Beſtimmtheit zus 

Auch foll er jetzt Mitarbeiter am EKdingburg Review 


 Macon, Macgonnerie, der franzöfifche Name der Freimaurer 
und Freimaurerci; f. d. Art. | 
acpherfon, eigentlich Mac a Pherfoni oder Mac Pherfon 
(Bumes ein zu feiner Zeit fehr berühmter Schriftficher, der aus einer 
1 dem iſchen Hochlande angeſehenen Familie ſtammte, und 1758 
— in der Grafſchaft Inverneß geboren war. Er ſtudirte auf 
täten Aberdeen und Edinburgh. Auf der legtern lieh er 
‚ein Gedicht, The Highlander , drucken, worin er viel Feuer und 
ale verriet), dem es jedoch noch an Gefchmack fehlt. Er hatte 
an fudirt, war aber nie als Geifilicher angeftellt. Im Jahr 
| er als Privaterzieher in der Familie eines gewiſſen Graham, 
überrafchte um diefe Zeit die Literariiche Welt Durch die Herauds 
einer Sammlung altfchottifcher Balladen und Gefänge. Die Auf— 
nahme, welche diefelben fanden, Macpherſons abermalige Neife in die 
ag und deren Ausbeute, fo mie die Streitigkeiten, welche lich 
ber Die Echtheit und den Werth derfelben erhoben, find unter Oſſian 
nt worden, wir fahren Daher bier in der biographifchen Skizze fort: 
berfon, der auch für das Sefchäftsleben Talente befaß, wurde 
den dem Gouverneur Johnſon nach Penfacola in Slorida ala Se— 
reraie mitgenommen. Nachdem er Die Angelegenheit der Eolonie ord» 
geholfen, befuchte er verfchicoue weſtindiſche Inſeln und einige 
aniſche Provinzen, und Fehrte 1766 in fein Baterland zurück, 
dir nahm er feine literarischen Beichäftigungen wieder vor, und gab 
1771 feine wohlgefchriebene und gehaltvolle Intronetion to the Histnry 
04 Great Britsin: and Ireland heraus. Der Beifall, den fen Dffian 
Befunden, verleitete ihn zu einer Unternehmung, die ihm völlig mißlang, 
sine Ucherfegung des. Homer, 1775. Spott und Kritik nahmen ihn fe 
ı3 
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hart mit, daß feine Arbeit bald in gänzliche —— kam. Sett⸗ 
dem befchäftigte ſich Macpherfon nur mit biftorifchen und. yolitifchen 
Gegenftänden. Sein Fleiß war fo groß, daß fchon 1775 feine History 
of Great Britain from the Restoration to the Accession of the House 
of Hanover in 2 QDuartbänden erfchien; ein Werk, in dem zwar eine 
gewiſſe Vorliebe für die Stuarts durchblickt, das aber, nach dem un 
parteiifchen Anerfenntniß. eines englifchen Kritifers, großen Werth hat 
und vieles, was bisher unbefannt oder ungewiß war, ins Licht fett. 
Als die Sache der Nordamerifaner die Gemüther — trat er 
gegen ſie auf, und verfaßte im Sinne der Regierung einige Pamphlets, 
die ſich durch Kraft des Inhalts und der Schreibart —* 

warben. Zur Belohnung feiner Dienſte erhielt er den eintraͤglichen 
— eines Agenten des Nabobs von Arcot, und trat 1760 als Kepräs 
entant des Flecfens Eamelford ins Unterhaus; und murde auch 1784 
und 1790, wieder gewählt. Da aber jegt feine Gefundheit abnahm, 
Eehrte er in feine Heimath zurück, wo er 1796 auf einem Landlige bei 
Inverneß, den er erbaut und Bellevue genannt hatte, flarb. Bon feis 
nem anfehnlichen Vermögen, das er Durch feine Arbeiten erworben hat 
te, beftimmte er taufend Pfund, um dafür den Offian im Driginal 
herauszugeben, und 3eo zur Errichtung eines Monuments für ihn in 
Bellevue. Seine Gebeine wurden, was bei einem Ueberfeger befrem den 
muß, in Weftminfterabtei in dem fogenannten Poet’s-corner beigeſetzt, 
wie er es verordnet hatte. 

Macquer (Pierre Zofeph), ein ebo⸗ 
ren zu Paris im Jahr 1708. wurde Doctor der Medicin auf Der 
parifer Univerfitäs, Profeifor der Pharmacie und Fünigl. Eenfor. Die 
Akademien zu Zurin, Stockholm und Paris ernannten ihn zu ihrem 
Mirgliede. Außerdem daß er in dem Journal des Savans den medicis 
nifchen und chemifchen Theil bearbeitete, machte er fich durch verfchieds 
ne nüßliche und populäre Werke über die Chemie befannt, als: Ele- 
mens de Chimie theorique; Elemens de Chimie pratique; Plan d’un 
evurs de Chimie etc; Part de la teinture de soie, und in Verein mit 
Baume dag Dictionnaire de Chimie, welches auch ing Deutfche über» 
feßt worden if. Er flärb 1784. 

Macrobius (Ambrofius Aurelius Theodofius), von deffen Her: 
Funft nur fo viel J. iſt, daß er Fein Römer war, bekleidete wahrs 
cheinlich in der erften Hälfte des fünften Jahrhunderts das Amt eines 

iferlichen Kammerheren am abendländifchen Hofe, und war auch vor⸗ 
er Conſul gewefen. Ohne allen Grund haben ihn einige für einen 
Ehriften gehalten. Eeine — beſtehen aus einem für die efchichte 
der — und für die Mythologie nicht ganz unwichtigen Com⸗ 
mentar über Cicero's Traum des Scipio, In zwei Büchern, aus wel⸗ 
chem man zugleich fieht, daß er Platonifer war; aus einer grammatis 
fchen, bloß im Auszuge eines gemwiffen anhannee (vielleicht des fchotti« 
fchen Johannes Erigena) vorhandenen, Abhandlung von der Berfchie« 
denheit und Verwandtſchaft des Tateinifchen und griechifchen Zeitwortg ; 
und aus‘ feinen Saturnalien oder Zifchgefprächen in fieben Büchern, 
welche, ganz den compilirenden Charakter ihrer Zeit an fich tragend, 
meift philelogifche Begenfände behandeln, und vorzüglich aus dem Gels 
lius und Plutard) zufammengetragen find. Diefe Werke find von Jac. 
Gronop (Leiden 1670, 8., nachgedruckt, London 16g4. 8.), Job. Tarl 

eune (Leipzig 1774. 8. mit guten Anmerfungen, Aber incorrect ges 


ruckt) und zu Zweibrücken (1788. 2 Bde. 8.) berandgegeben worden, 
— 5. 


aber einer neuen Bearbeitung noch ſehr bedürftig. 


‚Bei all er⸗ 
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Madagascar. Diefe Infel, weiche nächk Neu⸗-Holland und 
Dorneo die größte iſt, und auf 10,500 D. Meilen geschätst wird, liege _ 
in einer Ehtfernung von 75 deutfchen Meilen der Kühe Mosambik ge» 
Wir Fennen von Ddiefer großen, an Vroduften reichen, und 

don einem fanftmüthigen Volke bewohnten Inſel nicht viel mehr als die 
Entdecker, d. b. etwas von der Küfte, aber wenig oder nichts von 

Be aunon. Madagascar wird Durch eine don Norden nach Süden 
l de hohe Betgkette getrennt, an deren Fuß viele Bäche und Flüffe 
‚entipringen, daher es auch allenthalben trefflich a . Die Bers 
d mit Waldungen bedeckt, und bieten die größte W) anrlichfaltigs 


et von Bäumen und Kräutern dar. Schon Manvelsloh rühmt die 


größe Leppigkeit der hiefigen Vegetation. Nicht weniger fruchtbar iff 
nfel an nüslichen Thieren aller Art. Sat gibt es Fein Land auf 

der Erde, das fo gefchickt fcheint , eine glückliche Welt für lich auszu— 
Machen, ald Madagascar, Die Einwohner Diefer merkwürdigen Inſel 
befichen theils aus Ureinwohnern, theilg aus Eingewanderten, Die Urs 
einwohner,, Madegaffen nder Malegafchen genannt, find von ſchwarer 
e, mittlerer Größe, mohlgebildet, munter und Eraftvoll. Die 
m... Zaun größtentheils arabifchen Urfprungs zu fenn. Sie 
nd zu ng des ı6ten Tahrbunderts ans Arabien oder Afrika hie- 
gekommen, und befichen aus mehreren Stämmen, von Denen Der 
Stamm Zafe Kabimini_(Abrahams Nachkommen) eigentlich die ganze 
nfel beherrſcht, da Die Fürften (Rhoandrians) aus ihm von dem ds 
e (Anpanfakabe) gewählt werden. Diefer Stamm feheint jüdifcher 
unfe zu ſeyn, denn er verehrt den Noah, Abraham, Mofes, hat Die 
ung, feiert den Sonnabend, opfert Thiere. Auch foll ein 
amergoolk, Kimos genannt, auf der Inſel wohnen; fie werden als ta⸗ 
‚ Flug, in Ackerbau und Viehzucht erfahren, ergilbert, Die ganze 
sölferung der Inſel wird von Flacourt auf 1,6o0,0oo, vun Bens 
dowsen auf 2 1/2 und von Rochon auf 4 Millionen angegeben. Die 
Aostugiefen waren 1506 Die Entdecker von Madagascar und benannten 
ie, entweder ihrem Anführer Lorenz; Almeida, oder dem heiligen Lau— 
tentius pe St. Lorenz⸗Inſel. Im J. 1642 ſuchten ſich die Fran⸗ 
afelbft niederzulaſſen und mo möglich die nfel zu unterwerfen. 


d 
Kerr hatten fie 1644 das Fort Dauphin und eine Fleine Colonie 


a &, mußten fich aber wieder entfernen, Da fie durch den Haß der 
nwohner in eine mißliche Lage gekommen waren, Nicht glücklicher 
waren Die folgenden DBerfuche, ſich feftsufenen. Auch die ngländer, 
telche das Fort Franfhere erbaut hatten, mußten fich wieder zurückziehn- 

Madame, ohne Zufag, wird in Frankreich des Koͤnitzs Bruders 
Gemahlin, des Königs Vaters Schwefter oder des Königs Mutter 
Schwefter, oder die erfte fille de France (d. i. Tochter des Königs oder 
des bei feinen Lebzeiten verfiorbenen Dauphins) genannt. Mesdames de 
France heißen überhaupt Die Töchter der franzblifchen Könige. — Ma: 
demoi ſelle, ohne Zufatz, war ein Ehrentitel, welcher in Frankreich 
de Königs Bruders Töchtern, des Königs Waters Bruders Thehtern 
oder des Königs Mutter Bruders Töchtern gegeben wurde. Im Jahr 
274 MUurde verordnet, daß Diefer Titel nur der erften Prinjeflin von 

e gegeben werden ſoilte. 6 2) 

Madera, Madeira, eine den Portugiefen, ‚welche fie 1419 
entdeckten, gehörige Infel im atlantifchen Meere, weſtlich von der afri- 
8 Küfte, nördlich über den Canaren. Sie ift ſehr gebirgig, 
** er fruchtbare Thaͤler, ein herrliches Clima und zähle auf einem 
lichamaum von 25 Dundrasmeilen gegen 80,000 zen u 
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auptprodukte find Getraide, Zucker, Honig, Früchte, vornehmlich ein 
arfer, angenehmer Wein, von dem jährlich 25,000 Pipen gemonnen 
berden, und das dem Maͤhagoniholz ähnliche Made rabol; \; Mas 
hasoni). „Non. diefem olje hat die Inſel den Namen, denn adera 
bedeutet Holz. Die auptfiadt und Der Sig des Gouverneurs 1 
Funchal mit 29,000 Einwohnern und einem durch vier Forts 8° 
fchüßten Hafen. Der Handel von Madeira ift faft ganz im den Händen 
der Engländer, | 
Madıfon ( ames), „Präfident der vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Herma get Diele Würde feit dem zten Märs dog, nach⸗ 
dem er früherhin die diplomatische Laufbahn verfolgt und aueh Die 
Stelle eines Etaatöfecretairs bekleidet hatte. Die Shen vor Antritt 
feiner gpräfidenten ⸗Sielle wiſchen Amexika und Enaland obmwaltenden 
Gtreitigfeiten wurdn feirdem er. DIE Leitung der Gefchäfte übernom⸗ 
men, immer perickelter „ umd arteten endlich in offenbare Feindſeligkei⸗ 
ten aus, deren Refultat Der durch Die Unterhandlungen zu Gent am 24. 
Dechr. 1024 beendigte Krieg war. Madifon hatte jich bei dem Heere 
des Generais Winder das zum Saul der Unionsftadt Washingten 
aufgeftellt war, befunden, hatte aber beim Anfange des Treffens die 
Fruppen verlaffen, Die, von paniſchem Schrecken be alten, den Englän⸗ 
dern Die Zerftörung, Der schönen Stadt Washington erleichterten.,. Alle 
gemein, erhob ſich jetzt die ffentliche Stimme gegen den räfidenten, 
und die von ihm angeſtellten Generale, Die eben ſo viele eigheit als 
Ungefehicklichkeit gezeigt hatten. Man verlangte laut einen andern 
————— und bezeichnete in der Perfon von Rufus King bereits den 
tachfolger Madifons, der Bra bei dem wiederhergefiellten Frieden 
fchwerlich vermoͤgende ſeyn wird, feiner fernern Verwaͤltung Achtung und 
Glanz zu verichaffen. —— .H, 
Madonng. Mit dieſem italieniſchen Worte welches gleichbedeu⸗ 
tend mit dem franzbjifchen Madame ift ,_ wird vorzugsmeife Die Mutter 
Maria’ bezeichnet. Daber Radonnengeſicht, Radonnenbild u. 1. w. 
(Bergl. Maria). , hr 
N adras, eine Stadt in. Carnate, auf Der 0 indifchen Küfte von 
Coro mandel, feit 1641 den Engländern nebörig. Sie ift wichtig megen 
ihres Handels, Und als der Sit einet der englifchen präfidentfchaften 


fogenannten ſchwarzen Stadt, bewohnt von Armeniern, Juden, 
Rohren, und den reichften hindoftanifchen Kaufleuten, und der von den 
enieinen ash bewohnten Stadt. Unter diefen find 15,000 welche 
einwand machen; 50,000 befchäftigen fich mit Glasarbeiten. 

ie ganze Zahl Der Einwohner beläuft fih auf. 300,000. Außer feinen 
Manufacturen (hieber gehören die Ma rastücer, baumwoliene 
oſtindiſche Schnupfrücher) bat Madras zugleich einen äuferft ausgebreis 
teten Handel mit allem, was Die Küſte Spromandel hervorhringt und 
fich hier in großen Magazinen pereinig! ndet. E⸗ hat auch bier DIE 
enangelifch.Lutherifche Rſſion eine mal abariſche Schule angelegt, welche 
1752 nach Woperli verlegt worden it. Im Jahr 1748 wurde Mas 
dias von Den Sranzofen unter 1a Hourdonnape (1 D- Art.) erobert 
und da Der Gouperneur DU Pleix die vom denn Eroberer eſchloſſene 
Tapitulation verwarf ‚ wurde Die ſchwarze Stadt vollig zerſtott. Im 
Jahr 29 belagerten es DIE Sranzofen vergeblich. — Die Präldents 
ſchaft Madtas begreift Das um die Stadt liegende Gebiet Dfhagsr 
genannt, dann die nördlichen Gircarg, außerdem noch einige serfirente 


— 
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längs der Küfte, als Cuddalor, Negapatam, das einft den 
dern gehörte, und feit 1792 und gg beträchtliche Stücken Lans 
des, Die dem Zippo Saib abgenommen wurden. Ohne diefe zu rech— 
nen, betragen die jährlichen Einkünfte 1,070,000 Pf. Sterling, wovon 
aber nach Abzug des nöthigen Aufwandes nur 850,000 Pfund übrig 
bleiben, Ihr gehorehte unter dem Namen eines Bundesgenoſſen Der 
Nabob von Earnatif oder Arcot, deſſen Länder die Engländer jetzt auch 
in unmittelbaren Befig genommen haben, fo Daß die Belisungen bon 
Madras fich ii der ganzen Dftfüfte der indifchen Halbinfel erftrecken. 
Ber auch Dftindien.) 
adrid oder Madrit, die Hauptfiadt des fpanifchen Reichs, 
—— mehreren Hügeln, in dem Sönigreiche Neu-Caſtilien an den 
u des Manzanares, und enthält eine Bendlferung von mehr als 
150,000 (nach Bourgsing 180,000) Einwohnern. Das äußere Anfehen 
Madrids fticht fehr gegen die blendende Pracht anderer Refiden;ftädte 
ab, und der Anblick dejfelben entfpricht den Erwartungen nicht, Die Der 
Neifende von einer Stadt heat, die fo lange der Sitz des mächtiaften 
H von Europa und der Mittelpunkt aller Schäße der neuen Welt 
war. Alles hat bier einen Charakter des Alterthbums und der Schwers 
igfeit, der, mit dem altväterifchen Coſtume des Volkes zufammenges 
nommen, fonderbar auffällt. Die Unreinlichfeit, über die fonft fehr ges 
lagt ward, hat in neuern Zeiten etwas abgenommen, die Stadt ift 
des Nachts erleuchtet und die Straßen find ziemlich gut gepflaftert. 
Die Menge der Kirchen und Klöfter darf in der Hauptfladt des_relis 
iöfen Spaniens nicht auffallen. Unter verfchiednen Eöniglichen Palds 
rn das Escorial (f. d. Art.), und der Buen-Retiro auch 
durch die Gefchichte der neuern Ereigniffe mieder bekannt geworden. 
Yinter den verfchiedenen üffentlichen lägen der Stadt ift derjenige, 
welcher den Namen des Sonnenthors, Puerta del Col, führt, obgleich 
einer Der Fleinften und unregelmäßigfien von allen, in unfern Tagen 
vorzüglich Dadurch berühmt geworden, daß er der gewöhnliche Sammel- 
Ing von Meuigfeitsfrämern und Mißvergnügten war, von wo aus 
hauptfächlic) die vielen wahren und falfchen Gerüchte und Nachrichten 
verbreitet wurden, die auf die Stimmung des Volks fo entfcheidind 
einwirften. Mehrere Akademien und öffentliche Inſtizute finden fich 
gleichfalls in der Hauptftadt des fpanifchen Reichs. Seit der Regie— 
zung Philips II. war Madrid der gewöhnliche Aufenthalt der Könige 
von Spanien, melche fich abiwechfelnd in der Stadt felbft und in dem 
nabe gelegenen Schloffe von Aramiuez aufbielten. Mehrere Luſtſchlöſſer 
ge b in den Umgebungen von Madrid, die lich aber nrößtentheils 
n den leßten Zeiten in einem Kl vernachläfligten Zuftande befans 
den. — “in der Gefchichte unferer Tage ift Madrid hauptfächlich da— 
durch hit geworden, daß hier zuerft das Wolf am zten Mai 1806 
Durch einen wüthenden Auffiand gegen die Sranzofen, welche der Damas 
lige 23 von Berg, Prinz Murat, befehligte, ein Beiſpiel gab, 
d die gefammte fpanifche Nation nit eben fo vielem Muthe 
als Beharrlichkeit nachahmte, und dadurch fich den unvergänglichen 
Ruhm erwarb, das erfie Volk in Europa gewefen zu fenn, Das dem 
ft fchen Despstismus einen Eräftigen, mannhaften Widerſtand ent— 
2 


adrigäk (ital. madrigale), eine Art Eurzer, aus freien und 
unaamungnen Verfen befichender Gedichte, denen ein särtlicher artiger 
zum Grunde liegt. Die Zahl der Verfe eines Madrigals ifi in 
Der Regel ungerade; die Reime find ziemlich willkürlich verſchränkt; 
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der erfie Vers aber rein gar nicht. Anfangs wurden diefe Poeſien 
von den Provengalen in ihrer weichen Mundart Madrials genanze, 
weil man fie zu materiellen Sachen, d. b. zu gemeinen und niedrigen 
Borfällen brauchte, ob man gleich noch andere Ableitungen angibt. 
Die erften 2386 hat man von Lemmo aus Piſtoja, welche von 
einem gewiſſen Caſella, beſſen Dante Erwähnung thut, in Muſik geſetzt 
wurden. Der dabei gebrauchte mufifalifche Styl war urfprünglich ein 
tactmäßiges Necitatid ; nachher wurde es gefangreicher und verwandelte 
fich endlich gar im einen auggebreiteten Fügenſtyl. Gewiſſermaßen ſind 

die Motetten an Deren Stelle getreten. Auch auf nfirunente wurde 
der Madrialgefang Üübergetragen, und man findet Daher aus Dem 16ten 

umd Iten Jahrhundert auch Madrigale für die Orgel und andere rs 

firumente. Taſſo s Madri ale find Die (OBEN in der ital. Kiteratur > 

er brachte fie dem griech. Epigramm nah. (S. Bouterweck Gefch. der 

Poeſie 2. ar Bd. ©. 256.) . 

Maffei (Francesco Scipiene) Mar 1675 zu Verona geboren. 
Seine Worfahren hatten ich durch Gelehrfamkeit und Waffenthaten 
Kupm erworben. Sein Bruder war ein ausgezeichneter General in 
Dienften des Ehurfürften von Bayern. Er felbft diente einige Zeit mit 
Kubm unter derfelben Sahne, folgte aber dann feiner Neigung zu den 
Künften und MWiffenfchaften. In einem Alter von fieben und zwanzi 
Jahren wurde er Mitglied der Akademie der Arfadier zu Kom, um 
vertheidigte u der liniverfität zu Verona vor einer zahlreichen und 
glänzenden Ver ammlung, bei welcher Die Danten von Verona Die St 
der Dectoren vertraten, 100 GÄRt melche von der Liebe handelten. 
Den Anfang machte ein poetifches Stück; drei Akademiker opponirten 
in der herkommlichen Korn. Maffei, der nach, jeder Art des Ruhms 
geizte, ergriff nochmals Die Waffen, und wohnte im J. 1704 der chlacht 
von Donaumdrth als Freiwilliger bei. Aber die Liebe zu Den Wiſſen⸗ 
ſchaften rief ihn bald wieder nach Italien zuruck. Hier gerieth er bei‘ 
Gelegenheit eines Streits, worein fein ältefter Bruder vernickelt wurde, 
in einen harten Kampf, und chrieb ein Buch voll gelehrter Unterfüs 
chungen über die Gebräuche der Alten, die Streitigkeiten zwifchen Private 
perfonen zu fehlichten, in welchen er darthat, daß Das well der Reli 
gion, der gefunden Vernunft und Dem Intereſſe des bürgerlichen Le⸗ 
beng zuwider fen. Darauf richtete er feine Aufmerkfamteit auf das 
Theater feines Raterlandes , welches er fomohl durch eine Sammlung 
der beften ital. Luſtſpiele und Trauerfpiele (teatro italiano 1723. 9 Voll.), 
als auch durch feine Merope bereicherte (f. ital. Theater). Kaum hat 
eine Tragddie je einen fo glängenden und dauernden Beifall gefunden. 
Auch fchrieb er eine Komödie, 
auf die Bühne gebracht wurde Maffei’s Ruhm war allgemein aner⸗ 
kannt, als er 1732 fich nach Franfreic) begab. Er vermeilte bier vier 
Jahre, befuchte fodann England, Holland, und kehrte über Wien, WO 
Sarl VI, ihn auf Das fchmeichelhaftefte aufnahm, nach Italien zurück 
Hier beſchloß er ſein, den Wiſfenſchaften und der Poeſie gewidmetes 
Eben im J. 1756 in ſeiner Vaterſtadt. Seine Hauptwerke find; 1. ' | 
Rime e prose, Venez 1719 4.3 2, La scienza cavalleresca (Arge das 
Duell); 3. Merope; 4- 
golarmerte del Veronese; 6. Museum Veronense; 7. Verona illustra= 
ta, und viele andere Schriften, befonders über feine Vaterſtadt. Geine 
spere hat Fopolito Pindemonte, Venez, 179% 6 Voll, 4. mit enem 
eiogio del Miuffei herausgegeben. — 

Magdalsıa, ſ. Marin | 4 
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Magdeburg, ein im niederſächſiſchen Kreiſe gelegenes Herzog⸗ 
chum, das im Dfien und Norden an die Mark Brandenburg, weſtlich 
an 2Bolfenbüttel und füdlich an Halberftadt und Anhalt gränzt. Eis 
nen Theil trennen Die anhaltifchen Lande. Das Land ift eben und hat 
— Ackerbau. Seine Größe beträgt 98 Quadratmeilen. Es 
wird in vier Kreiſe getheilt, in den Holz-⸗Saal⸗/, jerichauifchen und 
siefarifchen Kreis, welcher letztere 1775 ſtatt des mit der Churmark 
nereinigten ludenmwaldifchen binzufam. Auch wird das Mansfeldifche 
De gerechnet, fo weit es unter brandenburaifcher Hoheit fieht ; es ent» 
bält 10 1/2 Quadratmeilen. Die Zahl der Einwohner beträgt 275,000 
ohne das Militär, und die Einfünfte belatıfen fich auf anderthalb Mil— 
lionen Thaler. Das Land hat guten Fifchfang auf der Elbe, viele 
Mannfafturen, und nicht unbedeutenden Seidenbau. Vordem war e3 
ein Erjbisthum, welches die Bisthümer Meißen, Merfeburg, Zeitz, Has 
delberg und Brandenburg unter fich hatte; im weftphälifchen Frieden 
wurde es fäcularifirt, und die Anmartfchaft auf das Erzftift unter dem 
Zitel eines Herzogthums den Haufe Brandenburg zugetheilt, um dafs 
felbe für das Stück von Pomntern zu entfchädigen, welches eg an 
Schweden überlaffen hatte. Nach Abfterben des Adminiftrators, des 
Herzogs Auguft von Sachſen, Fam Churfürfi Friedrich Wilhelm der 

roße im Jahr 1680 zum Beſitz des Herzogthums, und ließ deswegen 
durch feinen Gefandten auf dem Meichstage die nächfte Stelle nach 
n auf der weltlichen Fürftenbanf nehmen. Magdeburg und Bres 

men mwechjelten im Vorſitze auf den niederfächfifchen Sireistagen. Das 
Herzogthum blieb unverändert bei Preußen bis zum tilliter Frieden, in 
melchem der auf dem. linken Elbufer gelegene Theil abgetreten werden 
mußte Napoleon fchlug das Land zum SKönigreiche Weftphalen, nach 
deſſen Endfchaft 1815 Preußen das Land wieder in Beſitz nahm. Die 
Hauptfiadt if Magdeburg, berühmt und wichtig als Feftung umd 
alter (feit Earl dem Gr.) Handelsplag. Cie theilt fich in die Alt 
und Neufiadt, wozu noch die Worftädte Sudenburg und Friedrichsftadt 
fommen. Mitten in der Elbe vor dem Brückenthore liegt die feit 16ßo 
erbaute Citadelle, worin ein großes Probiant- und Zeughaus und die 
catholifche Soldatenfirche anzutreffen find. Unter den Außenmerfen ift 
Die Schanze vor dem Gudenburger Shore mit ihren vielen Galles 
rien und Minen, befonders merkwürdig. Das Fürften- oder Commans 
est fiebt auf dem Fürftenwalle, an der Elbe. Am alten 
M fiehbt das feit 1691 neuerbaute große Nathhans, am neuen 
Marfte oder Domplase aber das Schloß oder fogenannte prinzliche 
Haus; ferner find die Domprebftei, das Fandfchaftshaus, das Poſthaus, 
die Acciſe, Die Innungshäufer, der Kaufhof, das Waarenlager der aus- 
wärtigen Güter an der Elbe, die neue Hauptwache, die alte Bildfäule 
Kaifers Otto J., die fchöne Waffermühle und Wafferfunft u. f. mw. 
befonders fehenswerth. Die Einwohner find größtentheild Lutheraner 
und Keformirte; die Gatholifen halten fich zu der Gifterzienferfirche 
St. Agnes in der Neuſtadt. Unter den acht Iutherifchen Pfarrkirchen 
bie vornehmfte die don QDuaderfteinen mit zwei Thürmen erbaute 
irche zu St. Morig. Das Capitel beftand aus einem Domprobft, 
ſechzehn wirklichen Domherren ( Majoren) und neun Erpectanten (Mi: 
noren). Zur Aufnahme waren fechjehn Ahnen erforderlich. Außerdem 
ed noc) andere Canonicos an einigen biefigen Collegiatftiften. Lu— 
fhe Schulen find:_ die Domfchule, das ädagogium des evange⸗ 
Kloſters U, L. F., das Stadtgymnaſium, die Schule in Neu— 

Kadt und eine Handlungsſchule. Zum Vortheil des Handels iſt 1745 


en Magellan 
ein Canal angelegt worden, der mittelſt der Ihle und Gteenime Die 
Elbe und Havel verbindet. Unter den vier Tahrmärkten iſt Die ſoge— 
nannte Heermeſſe vor Michaelis am berühmteften. Sehr anfehnlich. 
ind die hiefigen Manufacturen von mollnen Strümpfen, feinen Sande 
chuhen, Linnen= und Wollenband, Wollenzeugen, Seidenband, Fayence 
u. f. w. Der Handel auf der Elbe ift bedeutend, befonders in Spedi⸗ 
tionsgefchäften. Es kommen jährlich fiber 200 Fahrzeuge an, welche 
bier ausladen müffen, weil die hiefige Schiffergilde allein das Privile⸗ 
gium hat, die Waaren durch das Herzogthum und bis nach Hambur 
zu verführen. Die, Einwohnerzahl beträgt ohne die Garnifon, jedo 
mit Inbegriff der Worftädte über 30,000, Eine halbe Stunde davon 
liegt das berühmte Iutherifche Klofter Bergen. Zur Gefchichte Der: 
Stadt gehört, daß fie 1631 von Zilly und Pappenheim mit Sturm 
re und größtentheils zerfört wurde. Geitden ift Magdeburg 
bis 1806 nicht wieder erobert worden. Damals ging es am 11. Now 
vember an die kaum davor erfchienenen Franzoſen Über, obgleich Die 
hinreichend ſtarke Beſatzung mit allen Bedürfniffen verfehen war. Die 
perrätherifche Eapitulation fchloffen der Commandant, General von Kleiſt, 
und Die Generale Graf Wartensleben und, von Renouard. Im Jahr 
833 wurde es von den Preußen unter Tauenzien eingefchloffen, un® 
ihnen nach dem 4 Frieden übergeben. Ä 
Magellan (Fernando), Magellban, eigentlih Magel⸗ 
baens, ein berühmter, um die Erdkunde verdienter portugie=. 
fifher Seefahrer, ging bald nach Auffindung des Weges nach 
Dfindien um das Morgebirge der guten Hoffnung dahin, und begann 
feine Laufbahn, indem er unter dem großen Albuquergue an der Erobe⸗ 
rung von Malacca im %. 1510 Theil nahm. Er zeichnete fich nicht num. 
Durch feine Tapferkeit, fondern auch durch feine aründlichen Kenntni 
in der Schifffahrtefunde aus. Dennoch hielt er nach feiner Rückke 
vergeblich um eine Belohnung bei den König Emanus! din, Dies 
wog ihn, feinem Vaterlande auf immer zu entfagen und Sarl V. feine 
Dienfte anzubieren. Im J. 1493 hatte eine Bulle Aleranders VI. dene 
önige von Spanien alles zugefheilt , was auf der Weftfeite des Meri— 
ian , den er hundert Stunden wmeftlich von den Azoren gezogen hatte, 
den Portuniefen aber alles, was öftllich von dieſem Meridian entdeckt 
werden möchte. Letztere waren bis zu den Molucken gekommen, von 
denen Magellan behauptete, daß fie dem Könige von Spanien gehörten. 
Zum Beweife erbot er fich, in ftets meftlicher Richtung dahin zu gelan⸗ 
gen, Er ſtützte fich Dabei auf die 91* Geſtalt der Erde, die man 
zu vermuthen anfing, und auf die Richtung der Oſtküſte von Güdames 
kifa, Die ihn vermuthen ließ, daß Amerika fich wie Afrika endigen, und _ 
dag an dem äußerfien Ende eine Verbindung zwiſchen dem atlantifche 
und indischen Deean Statt finden müſſe. Earl V. nahm Magellan 
Vorſchlag an, und vertraute ihn eine Flotte von fünf Schiffen, womit 
diefer am 10, Aug. 12519 von Gevilla abreiftte. Am 15. Tan. 1520 
erreichte er die breite Muindung des Flufes La Plata. Als man auf 
der Höhe von Mio Janeiro war, verurfachte Die Hige diefes_ ungemohnz 
ten Himmelsſtrichs fo viel Krankheiten auf der Flotte, daß die ganze 
Echiffinsannfchaft muthlos Darauf drang, die Unternehmung nicht weis 
ter ſortzuſetzen. Der Auffiand ging fo weit, daß Magellan fich gend» 
thigt ſah, zwei ausgezeichnete Taftiligner, welche die Hatmptanführer was- - 
ven, mit dein Zade zu befirafen, Er übermwinterse mit feiner lotte auf 
einein unter dem 5aften Grad gelegenen Vorgebirge, wo man Menfchen 
vo gigantiſchem Wuchſe fand, und welches er das Jungfraus Cap - 
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nannte, weil er e8 am Tage der heiligen Urſula entdeckt hatte, Zwölf 
runden von Diefem Cap entfernt, lief er den zıften Det. 1520 in eine 
mit fteilen Felfen unigebene Meerenge ein, deren Wündung eine Stun⸗ 
de breit war, und der er feinen Namen —— —— Meer— 
enge oder Straße) beilegte. Er legte ungefaͤhr 50 Stunden zurück 
und fand eine andere größere Meerenge, die in das Südmeer auslief, 
welches er den ftillen Dcean nannte. Diefer Mecrenge gab er den 
Namen Des portugiefifchen Jaſon. Endlich nach einer fünf 
undertflündigen Sahrt von dieſem Cap Fam er mit Den ihm noch 
drei Schiffen zu den Dicbsinfeln, und begab fich von da nach 
den Philippinen , Die er im Namen des Königs von Spanien in Beſitz 
nahm. Hier murde er im Kampfe für einen mit ihm verbündeten Kür 
nig Durch einen Lanzsenfiich am_26ften April 1521 getödtet. Die noch 
übrige Mannfchaft von zwei Schiffen reifte weiter, und Fan zum Er— 
finunen der Portugiefen, welche von diefer Seite her Feine Spanier er- 
warteten, nach den Moluffen. Ein Schiff mit 18 Mann war alles, 
was von Diefer gefahrvollen Reife am ten Sept. 1522, im Hafen von 
San £ucar zurückkam. Dieß_war die erfie Reife, welche um die ganze 
Erde gemacht worden war. Drafe, Eavendifh folgten ibm nach. Sach 
Picola’s Antoniv’s Angabe befand fich das Reiſebuch Magellans hands 
ſchriftlich in eines gewiffen Antomo Morenv’s Händen. Ein Auszug 
daraus ſteht in Nanıufio’s Sammlung. Erft 1900 ift Magellans Rei» 
febefchreibung vollfländig vom Abt Amoretti zu Mailand herausgegeben 
wor 


den. 

"Magen, dasjenige Eingeweide der Thiere und des Menfchen, 
welche: zur Aufnahme und Nerdauung der Nahrungsmittel beftinmt 
if. liegt bei ven Menfchen unter dem Zwerchmusfel und ven fal— 
fhen -..ppen der linken Seite, bildet einen länglich runden Sack, der 
am meiteften an der linken Seite, wo die Speiferdhre in ibn übergeht 
(der Magenmund —— etwas enger gegen das rechte Ende 
iſt, wo der Magen in den Zwolffingerdarm (das Dundenum ) übergeht 
(der ze genannt ). enn der Magen leer ift, fo bilden fich zwis 
fchen beiden Enden deffelben zwei Ränder oder Bogen, der obere Fleinere 
und Der untere größere. Der obere iſt concab, und nimmt einen Theil 
der £eber auf, der untere größere liegt dem Grimmdarm zunächft. Wird 
aber der Magen angefüllt, fo. hebt er fich in die Höhe, fo daf der 
untere Bogen vorwärts gegen die Bauchmuskeln, der obere Bogen hin- 
terwärts gerichtet wird. r Magen befteht aus einer vierfachen Lage 
von Häuten. Die äufere Hülle deffelben wird von der Bauchhaut 

ebäder, melche den ganzen Umfang des Magens bedeckt, aber an den 
Sogen deffelben ſich entfernt, theils um die Netze, theils die Bän— 
der zu feiner Befeftigung zu bilden. Dann Fonmmt die fleifchige oder 
Muskelyaut, welche aus mehreren Lagen fich Freuzender Muskelbündel 
befieht.. Die dritte, die Gefäßhaut ift fehr feft und vom weißer Farbe. 
Die vierte, Die innere Haut, iſt fehr gerungelt, fo daß fie mehrere Fals 
tem mach verfchiedenen Richtungen bildet, in deren Zwiſchenraum fich 
mieder Eleinere Falten bilden. Die innere Geite diefer Haut bildet die 
—— Fläche des Magens, welche aber nicht glatt iſt, denn es zeigen 
ich eine unzählbare Menge kurzer Hervorragungen, welche ihr ein ſammt— 
artı Anfeben geben, und lauter Enden zarter Gefäße find, melche 
zwi der Dritten und vierten Haut liegen, und unter der letztern 
en. uch find an der innern Fläche der Hant eine Menge 

feiner Deffnungen befindlich , welche theils Mündungen der eins 
faugenden Gefäße, theils Ausgänge der aushnuchenden Eleinen Arterien 
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und der Fleinen Schleimdrüfen find, melche alle in dem gellichten Ge⸗ 
mebe zwiſchen beiden Ießtern Häuten liegen. An dem rechten Ende des 
Magens, wo er in den Zmwölffingerdarm übergeht, bilden die zwei innern 
Hänte durch ringförmige Verlängerung der Falten eine Art von Klappe, 
melde mit Mus Ehe berfehen iſt, und die Deffnung verſchließen 
kann, fo daß die Nahrungsmittel aus dem Darm nicht wieder in den 
Magen zurückkommen fünnen. Der Magen ift mit vielen Blutgefäßen 
verfeben, melche theild an dem Eleinen, theils an dem großen Bogen 
deſſelben hinlaufen, den ganzen Magen umgeben, fich negartig mit eins 
ander verbinden, und zwifchen den Häuten des Magens. ein Gefäßnes 
bilden, aus welchem fich die zur Verdauung nothwendigen Flüſſigkeiten 
der fogenannte Magenfa ! t, fo auch der Schleim in den Schleim» 
älgen ) abfondern, die fich Durch Die fchon bemerften zarten Hautporen 
in den Magen ergiegen. Auch mit Nerven ift der Magen reichlich 
verſehen, welche theils mit den Arterien laufen und die Abfonderungen 
der Eapillargefäße beberrichen, theils fich in die Muskelhaut verlieren, 
und die Bewegungen derfelben erregen. Diefe Bewegung nennt man die 
wurmförmige Bewegung ( motus peristalticus), indem der Magen fich 
unaufbörlich, befonders. aber während und Fur; nach der Verdauung, 
mechfelsmeife nach der verfchiednen Richtung der fich zuſammenziehen⸗ 
den Musfelbündel, bald verfürzt, bald verengert- (f. den Art. Vers 
dauung). Die Magenfranfheiten find folche, welche den Magen 
an; allein betreffen; oder doch urfprünglich von ihm ausgeben, Gie 
ind verfchieden, je nachdem ein Syſtem deffelben vorzüglich leidet. . Iſt 
Das arterielle Gefäßnetz deffelben in entzündlichem Zuftande, fo entfteht 
Manenentzündung, die fich durch heftigen brennenden Schmers 
mit Pete Ausbrechen alles Genoffenen, ſelbſt des mildeften, „.nßert 
Iſt das Vrervengemebe bei nefchmwächten Musfelfafern des Mayınd in 
gu empfindlichem Zuftande, fo gibt diefer Meranlafung zum Magen» 
Erampf, der fich durch ein Gefühl von ängftlicher Zufammenziehung 
in der Magenaegend äußert. If das abfondernde Capillargefäßnek 
wifchen den Häuten des Magens in normmidrigem gefchwächten Zu⸗ 
ande, fo entſteht fehlerhafte Abfonderung des Manenfaftes, welcher 
mieiftens als Magenfäure erfcheint. Iſt der Zuftand einer fehler⸗ 
aften Abfonderung oder einer mangelhaften. und verdorbenen Vers 
auung mit allgemeinem Fieber verbunden, fo nennt man es Magens 
fieber, oder gaftrifches Fieber ; wiewohl die Tegtere Benennung meh» 
rere Fieberarten umfaßt, welche in dem Spftem des Interleibes ihren 
Eentralpunft haben. Magenfchmwäche bezeichnet den Zuftand 
des Magens, da die Energie des ihm zugehdrigen Nervenſyſtems herab⸗ 
efeßt ift, fo daß es feine Function, die Abfonderungen des Magens 
fa und Die ——— der Nahrungsmittel zu reguliren, nicht ge⸗ 
drig erfüllen kann, daher dieſe unordentlich und unvollkommen von 
Statten gehen. Unter Magenmitteln verfieht man insgemein 
folche, melche der gefchwächten Thätigfeit des Magens aufhelfen, Die 
Verdauung befördern follen. Hierunter gehören vorzüglich die Mar 
BENEILBEFE, welche bittere, gewürzhafte, gemeiniglich in geringer 
abe fchon wirffame Mittel, & 3. Auflöfung von bittern Ertracten, 
mit bitter und aromatifchen Tincturen find. Vor Zeiten gebrauchte 
man auch die Magenbürfte, um den Magen von feinen an« 
gehäuften Unreinigfeiten, unperdauten Speifen, oder von Schleim zu 
reinigen, und ihn im eigentlichen Sinne des Worted auszubürften. 
Sie wurde von zarten Borkshaaren gemacht, war ungefähr einer 
halben Hand lang, eirund und am einem ausgeglühten Doppelt zuſam⸗ 
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zengedrehten und mit Seide umwundenen Draht befeſtigt. ‚ Bor ihrer 
eg trank der Kranke ein Gläschen voll Brannımein und algs 

ein Nößel Wafler, hierauf fuhr man mit der Bürfte durch den 
Schlund in den Magen, beivegte fie hin und ber, machte auch verſchied⸗ 
ne mwegungen des Körpers, bis Erbrechen ‚erfolgte, worauf man die 

Bürfte mieder berausjog, und wenn noch nicht genug ausgeleert war 

be Operation wiederholte. Diefes nftruntent ud fein Gebrau 
war fchon im Anfang des fiebzehnten Gahrhundertg und vielleicht noch 
er in italienifchen Klöftern bekannt, und ift wahrfcheinlich eine Ers 
ndung der Mönche, welche in jenen Zeiten fich noch immer fehr mit 
der Ar neikunde beichäftigten, und in ihrem müßigen Wohlleben viel— 
leicht Durch Bftere Meberladungen des Magens vorzügliche Veranlaffun 
gen zur Erfindung deſſelben hatten. Sie hielten ihr Mittel lange ges, 
bein, bis es Durch einen deutfchen Minifter, der auf einer Reife in 
Stolien erfranfte, und von Mönchen in einem Klofter durch die An— 
wendung der Magenbürfte miederhergeftellt worden war, bekannt ge: 
macht wurde. In Deutfehland wurde jie zuerſt 1711 von Berlin aus 
als ein überaus wohlthätiges, ein hohes Alter beförderndes Mittel em: 
pfohlen, und eine Fe lang wurden die, deutfihen Magen fleiis; ausge— 
bürfiet, bis endlich der Reiz der Neuheit verlofch, einine Erfahrungen 
den Schaden, welcher aus diefer Dperation entfpringen Fonnte, bemiefen, 
und Die Aerzte fich und das Publifum überzeugten, daß der Nutzen, der 
allenfalls von ihr zu erwarten wäre, Durch zweckmäßigere Mittel hervor: 
gebracht werden Fünne. H. 

‚ Magie Magier. Magismus Matürliche Mnoie, 
Maja, Die ewige Mutter der Dinge, ift in der Mythologie der Inder 
ugleich Göttin Der Liebe und geiftigen, fs wie der finnlichen Zuneigung. 
En einer andern Bedeutung ift fie Mufe, Göttin der Weiſſagung und 
der Dichtfunft, aber auch Göttin der Täufchung und des Zruges. Ders 
wandt mit jener mehrfeitigen Wurzel, erfcheint in Hinſicht auf feine 
urfprängliche Bedeutung das Wort Magie. Perfien und feine 
vormals durch Afrologie berühmten Nachbarländer, werden ung vor» 
jüglicy als die Heimath jener Magier genannt, Deren Lehre zum Theil 
aus den ältefien Zeiten fortgeerbt fcheint. Mach jener alten Fehre des 
Magiemus war der Gegenfat, oder ie ſich Heraklit ausdrückt, der 
Gireit, Vater und Urgrund aller Dinge, und nachdem fich einmal der 
Gegenfag smifchen Licht und Finſterniß — Drmuzd und Ahriman — 
entzlindet, geht aus ihrem Kanıpfe die ganze Meihe der endlichen Weſen, 
die ganze Einnenmelt hervor , indem ich einer fegensreichen Schopfun 
des Lichts immer auf der andern Seite eine Schöpfung der Finfterni 
BEN: So fchafft Ormuzd zuerft 24 fennende eds — mwohlthäs 
tige Dämonen oder Naturkräfte, denen Ahriman auf der andern Seite 
24 (hädliche, dem Menfchengefchlechte verderbliche Dems, feindſelig ent⸗ 
gegenſetzt. Jene wohlthätigen und verderblichen Dämonen ſtellen ſich in 
der außern Natur als Tage und Nächte des Monats dar, und find dann 
an der Zahl 50. Der Wechſel zwiſchen Tag und Nacht, Licht und Fin 
ſterniß die ganze Aufeinanderfolge der Zeiten iſt fodann ein Abbild des 
unaufbörlichen Kampfes zwifchen den Kräften des Guten und des Bo— 
jen, eines Kampfes, in welchem der Sieg bald auf der Eeite der einen, 
bald auf der andern erfcheint, bis zulege das Licht auf immer fiegt über 

B. Und nicht bleß Abbiid jenes Kampfes iſt der Wechtel 

der Zeiten , fondern die Zeit entſteht in einem böhern Cinne ſelbſt aus 
Kampfe, und beficht durch denfelben. Entgehen Eonnte e3 einem 

tiefer in die Natur eindringenden Alterthunie nicht, in mie weit allcs 
Endlihe in Hinficht auf Form und Wefen von dem Einfluffe der Zeit, 
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in welcher es entſtanden und gebildet worden, abhänge. Nicht nur er⸗ 
fcheinen die verſchiednen Monden und Tage des Jahres als wohlthätige 
Genien, deren ein jeder feine eignen befondern Baben mit fich bringt, 
fondern jede Zeit drückt ihr eigentbümliches Gepräge den Weſen auf, 
Die in ihr entfichen, oder nach aftrologifchem Ausdrucke: das vorherr⸗ 
fchende Geftirn, ift von Einfluß auf das Naturkll und hiedurch auf das 
Schickſal der neuentftehenden Weſen. Selbft Büffon deutet darauf bin, 
daß die verfchiedenen Spielarten und Varietäten der ——— da⸗ 
durch entftünden, daß man (künſtlich) ihnen die fonft feſt raue * 
der Begattung, und fonach der Geburt verandere; — Die aupern HDF 
men, Geftalt und Farbe blieben unverändert, fo ‚lange die Zeiten der 
Zeugung und Geburt diefelben blieben. . Beobachtungen diefer Art kön— 
hen das Entfiehen der Aftrologie und des alten Gterndienites in Etwas 
begreiflich machen ‚ twelcher mit der Magie aufs engfte zufammıenhängt. 
Es hat allerdings eine höhere und beſſere Magie gegeben , die fich noch 
jest auf eine ganz andre und ernftere Weife verteidigen ließe, als jene, 
Die der übrigens a er De Haen noch in neuerer Zeit in Schuß ge⸗ 
nommen. Sene beifere Magie grundete fich auf den Satz: daß der 
Menfc «it Hülfe und im innigin Verein mit feinem höheren und gött- 
lichen Urfprung, in fich und alıfer fich einer höheren Wirkfamfeit fähig 
werde, die ihn. zum Herricher über Weine eigne und Die äußere Natur 
mache. Die MWaffenrüftung des beffern Magiers war (man fehe Kleu⸗ 
Fer in feinem Anbang zum Zendavefia) Das Gebet; Geber und die Kraft 
des lebendigen Wortes find es, durch welche der Menſch mit zwingen⸗ 
der amd löfender Gewalt auf die Gefanmtregion Der höheren und nie» 
deren Natur zur wirken vermag; ohne jene Waffenrüftung, welche Der 
wachfame Magier niemals von ſich legt, etingg derfelbe nichts, mit ihr 
hilft er alg treuer Streiter dem väterlichen Licht das Reich der Fins 
fierniß beftreiten, wird Netter und fegnender Schürer der Zeiten und 
Volker. Noch in jenem befferen Sinne fcheinen Die fpätern Eſſeer Das 
aufaehende Geftirn jedes neuen Tages mit Gebet begrüßt, und feinen 
Sauf mit Bebet begleitet zu haben; und in dieſem Sinne, nicht im nits 
dern, waren wohl auch Pythagoras und andre Weiſe jener Zeiten Mas 
gier. Indeſſen ift es nicht zu Läugnen, daß fchon von den älteften Zeis 
ten, parallel mit jener böhern Magie, eine niedere und fchlechtere ent⸗ 
ftanden, an welche: fich übrigens_ hie und da die beffere Ahſtammung 
‚nicht verfennen Läßt. Wenn nach dem Morhergehenden alle endliche 
Dinge unter dem Einfluffe der fegnenden Jjeds und fchädlichen Dews — 
erhaltender und As kender Naturfräfte, unter dem Einfluß der Zeit 
md des Geftirns. ſtehen; fo darf. der Menfch nur fich zum Herrfcher ie 
ner Kräfte oder Dämonen machen, um mittelft derfelben auf Die unter 
ihrem Einfluß ftehenden Di u wirken. In fo fern hat die Lehre 
son den Däntonen , deren Hülfe der Menfch bedienen Fünne, von 
den älteften bis in die neueften Zeiten in Verbindung mit der fogenanns 
ten. Magie ge rählen wir andere Worte, welche den urſprüng⸗ 
lichen Sinn felbft jener untergeordneten Magie etwas deutlicher machen 
Fönnen. Wenn fich in der alten Lehre des Magismus (von Main her⸗ 
geleitet), Alles auf Liebe und Haß, auf den Streit günftiger und wi— 
derlicher Kräfte gründet: fo muß es für den echten Magier von arofer 
Bedeutung ſeyn jene mechfelfeitige rk Fre Abneigung, die Geſetze 
jener Lirbe und jenes Haſſes si fennen. ie jeder äußere Ton in der 
ihm verwandten Gaite ein Mittbnen, fo ruft vermdge des allgemeinern 
Nalturgeſetzes der gegenfeitigen Neigung und Abneigung , jede Natur: 
wirkung, die ihr verwandten und h (freichen, „fo wie auch auf der ae 
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dern Seite die ihr widerfichenden und feindfeligen Seräfte hervor. Der 
Magier wirft demnach mittelft iener Geſetze der Neigung und Abnei- 
mung auf und in die ganze ihn umgebende Natur. — Ep waren die 
agier zuvorderſt an ſich und Andern firenge Diätetiker und Aerzte. 
Bekannt if es, Daß felbft die geiſtige Stimmung des Menfchen, und in 
gewwiffen Grade der Wille, durch manche äußere Förperliche Einwirfuns 
Be infieirt zu werden vermöge; daß ;. B. Die Dämpfe des Schierlingss 
autes faſt unmwiderfiehlich zur Zanffucht, die Saamen der Datura 
Stramonium auf eine unmiderfiehliche , aber Iebensgefährliche Weife zur 
thierifchen Luft anfreisen. Dem Magier, der fich,, feiner Lehre getreu, 
nach allen Seiten von den Weſen einer guten und bofen Natur umges 
ben fahe, deren jene, als Ausgeburten des Lichtes ihm im höhern Be— 
ruf feines Lebens hülfreich beiftanden und begünftigten, diefe ihm feinds 
enegegen wirkten und widerfianden; deſſen Pflicht es felbft war, 
feiner Seits die böfe Natur R befämpfen und zu vernichten, die beffere 
Mu pflegen, Fonnte es nicht g eichgültig feyn, welche natürliche Dinge er 
tägliche Berührung, oder in Speife und Zranf mit ſich in innigs 

fe Gemeinfhaft ſetzte. Wachfam enthält er fich vieler Dinge, und bes 
ient fich anderer aus entgegengefetem Grunde. — Die Maaie, in je- 
ner alten Herleitung des Wortes, von Maja, Mufe, propheliſche Bes 
geifterung, lehrte aber auch, im Hinblic auf jene waltenden höheren 
Frafte, aus denen Die Welt der endlichen Dinge hervorgeht, von denen 
diefe in Hinlicht ihres Weſens und Schickfals abhängen, in Zukunft 
und verborgene Vergangenheit fchauen, und es ‚gab hier ein höheres und 
niederes Hellfehen, höhere und niedere Magie, je nachdem der ewige 
Urfprung der Dinge als etwas Höheres und Geiſtiges oder ſinnlich, 
als korperlich waltendes Geſtirn aufgefaßt wurde, Die Manier waren 
ferner, nach der Anſicht des Alterthums, bekannt mit jenen Nattrs 
wirfungen, welche gleich harmonifchen Zünen. alle verwandten Saiten 
im Innern der umgebenden Natur aufregen; Gebieter und Herrfcher 
auch der außermenfchlichen Natur, die ne, wie Orpheus durch feine 
Zaubertöne, durch die Kraft des Iebendigen Wortes zu ihrem Dienfte 
nöthigten. Beſonders traute man den Magiern einen Einfluß auf Wits 
terung zu 4 und noch bis in die neueften Zeiten herunter finden wir ım= 
‚ter den wilden und halbwilden Völkern der verfchiedenften Welttheile, 
Priefier und Zauberer, welchen ein Vorherfagungsvermänen in Bezie⸗ 
bung auf Witterungsberänderungen und Gewalt über Diefelben zuges 
fchrieben wird. Auch noch in den aufgeflärteften Zeiten der Röner 
gab es Vorſteherinnen über den Hagel, Abwehrerinnen deffelben, welche 
die Regierung auf Öffentliche often erbickt, und auch in anderen Ueber: 
lieferungen aus jener untergeordneten und unechten Magie, finden wir 
vieles Aehnliche. Die Magier waren ferner, fo wie die Etrahlen der 
alten und echten Lehre des Magismus fich immer mehr entftelften und 
verlofchen, bösartige, täufchende Zauberer. Unter andern fpielten in der 
Magie, gemäß der Bedeutung des Wortes, in feiner Verwaͤndtſchaft mit 
der Fiebe ottin Maja, die Liebestränke und Liebeszauber eine ausges 
nete Rolle, und die Magier und Masierinnen der untergeordnes 
Art, bedienten fich zur Aufregung wilder Gefchlechtsbegierden ſchon 
damals zum Theil ſolcher natürlichen Mittel, die noch jetzt den ersten 
und Naturforfchern in jener Beziebung als wirkſam bekannt find , un— 
ter andern wahrfcheinlich gewiſſer Pilanzengifte, Außer Diefem wurden 
Gegenftände von zweifelbafterer Natur, 3. B. Theile von jungen Zisie- 
‚ren, weiche in heftiger Begierde nach Luft oder Furter geftorben waren, 
Körper, welche von dem Speichel eines hungrigen, nach Frag begierigen 
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Hundes befleckt waren, und andere noch ekelhaftere Dinge zur Bereitung 
jener Phileren oder Liebestränfe gewählt, Deren fpätere Wirkung allezeit, 
mie die der Stechapfelfaamen und anderer marcotifcher Gifte lebensge⸗ 
fährlich, oder mwenigftens gar leicht wahnfinnerregend war, Andere 
unfificke jener untergeordneten Magie  — Das ervorrufen der Tod⸗ 
4en, das Wahrfagen aus der Hand, das Beſprechen des Blutes bei 
Permundungen und Blutflüffen, und andere noch jet zum Theil ge- 
bräuchliche * che Arzneimittel, noch mehr jenes geglaubte Ders 
mögen der Zauberer, ſich unfichtbar zu machen, oder in andere Geftals 
ten zu andern; Die — der Amulete, die Gewalt über einen 
andern Menſchen, deſſen w chfernes Abbild der Zauberer beſitzt, gehbren 
um großen Theil in jene dunkle Kammer der Magie, mo es, wie in 
jenem Mährchen beim Lucian gar leicht möglich ift, Die falfche Büchſe 
zu inden, die uns, ſtatt in einen leichten ſcharfſichtigen Vogel, in eis 
nen Efel verwandeln Fönnte, ein Loos, welches der Schreiber Diefes gern 
vermeiden möchte, indem er tiber jene Gegenftände ſchweigt. Aber Dies 
feg Gebiet der Magie von feiner poetifchen Seite Eennen lernen mill, der 
lefe Taufend und eine Nacht und andere orientalifche Mährchen, Des 
Venfehlägers Aladdin und de la Motte Fouque's zarte Dichtungen. les 
brigens gibt nicht bloß die höhere Magie, vom der mit vorhin fprachen, 
fondern auch die Gefchichte des thierifchen Magnetismus über einige je⸗ 
ner Gegenftände befriedigende Auskunft, und es bleibt wohl eine aus⸗ 
gemachte Thatfache, daß die alte Magie fich zum großen Theil auf eine 
tiefere Kenniniß der Naturfräfte gründete, als vielleicht Die glauben 
möchten, welche fo gern alles der Art für bloße Gaukelei und Taſchen⸗ 
foielerei halten wollen. Nicht bloß gehörte die Gefchichte des Magnets, 
toie fchon der Name Magnes oder Zauberfiein in feiner Verwandtſchaft 
mit Magie zeigt, in das Gebiet dieſer £ehre, und mit ihr, mie es 
fcheint,, eine Menge verwandter Erfcheinungen ; fondern Das Schlagen 
der metallenen Brocken, deſſen ſich die Magier bei fehr verfchiedenen 
Gelegenheiten bedienten, das Verfchränfen der Finger und Hände, Das 
arre Anblicken deffen , auf welchen der Magier wirken will, erinnern 
ehr an gemwiffe aus der Lehre des Galvanismus und des thierifchen 
Magnetismus bekannte Erfcheinungen (m. f. diefen Articel ſelbſt). 
Mer fich übrigens tiefer über Das Syſtem des cchten Magismus unter 
richten mill, der 2 Kleukins — und noch mehr fein Magi- 
Eon, welches die Gefchichte der meiften Geheimlehren, bis herunter auf 
die der Freimaurerei enthält, ferner das, was Kreuzer in feiner Sym⸗ 
bolit und Motholsgie über diefen Gegenfland gefagt hat, und ein eben 
erfcheinendes Werk von Windifchman. Auch Schuberts Symbolik des 
—— de enthält im leiten Abfchnitte einige Beiſpiele der höhern und 
echten Magie. Ä 
Natürliche Magie. Unter diefem Namen merden feit ges 
raumer Zeit Befchreibungen umd Aufsählungen fogenannt natürlicher, 
theils phyſikaliſcher und mechanifcher , theils chemifcher Kunftftücke vers 
anden, telche den AUmunterrichteten in Erftaunen ſetzen Fünnen. In 
o ferm if demnach eine folche natürliche Magie verfchieden von Der 
agie der Natur, Deren zum Theil im vorhergehenden Artikel er⸗ 
mähnt worden, und wohin z. B. Die unwillkürlich herbeiziehende Wir⸗ 
fung der Klapperſchlange auf Eleinere Thiere u. f. gebören._ Unter 
indern haben Wiegleb, Zunk, Eberhard , Roſenthal, Halle, Helmut) 
an ihren Werfen über natürliche Magie den Liebbabern eine Menge 
ofcher naturgefchichtlicher und dfonomifcher Kunftftücke erzählt, von 
enen viele unter den Handgriffen der gewöhnlichen Zafchenfpieker bie 
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Fahne find. Noch int vorigen Jahrhundert machte z. B. in Paris ein 
Ä Chemiker großes Auffehen, welcher eine Palingenefie ganz verbrannter 
Naturförper aus ihrer Afche, in set verfehloßnen durchfichtigen Ges 
fiben ‚als möglich zeigen mollte. Die natürliche Magie lehrt wenig⸗ 
18 theilweife jenes Kunſtſtück nachmachen, wenn diefe Nachahmung 
gleich etwas hinkt. Der angebliche Magicus hält nämlich auf eineng 
eigens Dazu gefertigten Brettchen einige Abbildungen von jenen natürs 
lichen Körpern (4. B. Blumen, Planzenblärtern u. f.) bereit, welche 
verbrannt und dann aus ihrer Afche mieder erzeugt werden follen. 
jene Abbildungen find mit einer fürs erfte unfichtbaren , Elebrigen fpms 
schen Zinte gefertigt, und unter dem Bretchen, worauf fie fies 
ben, befinden’ fich verborgene Magnete. Unſer Magicus bittet nun 
Die Umſtehenden aus den mitgebrachten Naturkörpern einen auszuwäh⸗ 
Ien, der verbrannt und palingenejirt werden foll, Dies gefchieht. Nach 
dem Verbrennen fammelt er Die Afche, mifcht fie gefchickt unter Cis 
fenfeilfpäne, rückt die Magnete unter die Abbildung des verbrannten 
Körpers, umd fet nun im Hinabfireuen und Umfehütteln die Eifens 
feilfpäne in die Lage, von den Magneten angezogen und von der Eles 
rigen foimpathetifchen Zinte feft ehalten zu werden, und der verbranns 
te Körper wird dann en in feinem Schattenriß wieder erfannt. 
Ep verwandelt unfer Magier ein Spiel Karten in einen lebendigen 
Vogel, indem er neben dem eigentlichen Spiel Starten noch ein nachs 
gemachtes , inwendig hohles, oben und unten mit zwei Kartenblättern, 
an_den Seiten mit Kartenblattfchnisschen zufanmengeleimtes hat, in 
deifen Innerm ein lebendiger Vogel fit, der durch Enge Fleine Deffe 
nungen Luft hat. Darauf wird das nachgemachte Spiel Karten fiatt 
des echten in eine unten offene blecherne Büchfe gefchoben, in die es 
genau und eng hineinpaßt, das untere, nur leicht angemachte Blatt 
wesgerifen, und — fiatt der Karten kommt ein Mogel aus der Buͤch- 
fe. Unjer Magus läßt auch, mirtelft eines Hohlſpiegels, deffen Bilder 
auf den häufigen Dampf der Räucherungen fallen, Geifter erfcheinen , 
Durch bekannte acufiifche Apparate fie Fragen beantworten u. f Ein 
anderer Theil jener fogenannten natürlichen Magie befchäftigt fich mit 
der au e zur Bereitung fompathetifcher Tinten, mit allbefannten 
—— n Kunſtſtücken, wie man z. B. durch den eleftrifchen Funken 
ein Thier todten, einem Menſchen unvermuthet einen Schlag verſetzen 
fönne u. f. mw. In dieſer Art befchäftigt fich denn die ganze fogenann» 
te natürliche Magie mit Kunftftücken, die zur gefellfchaftlichen linters 
haltung fehr angenehm find, die aber nichts weniger als den Namen 
Maägie und natürliche Magie, fondern höchftens ven einer fcheinbaren 
und falfchen, den Namen Taſchenſpielerei verdienen. Unter Magie im 
engern Sinne ſollte man bloß jene geiſtige (gute oder fchlimme, verftes 
ben, die fih auf eine Gewalt des Geiſtes über Geift nd Korper — 
den eignen ſowohl als fremden — und tiber Die äußere Natur gründet. 
zen anfenheilungen, die wirch Glauben, jene Einwirfung auf den 
illen eines Fremden und Entfernten, durch Firiren des eignen Wil⸗ 
lens auf jenen (m. f. den Artikel Magnetismus) das ganze Gebiet des 
Hellfebens, z. DB. das Wien um fremde Zuftände umd Gedanken, 
Vergangenheit und Zukunft/ die anfteckende Gewalt des Enthuſias⸗ 
mus, der Verzückung und anderer guten und ſchlimmen Zuftände dies 
er Art und alles Werwandte, aebört in das Gebiet der eigentlichen 
agie, denn alle jene Erfcheinungen gründen fich auf Die Gefere der 
in der geiftigen Region berrfchenden Liebe oder Abneigung, find Wir» 
Fungen einer geiftigen Liebe (Abneigung, Wermandiichaft) boer cinse 
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geiſtigen Haſſes. In das Gebiet det natürlichen Magie gehotten dann 
Ooche Erfcheinungen der, organifchen und anorgifchen Natur, welche ſich 
auf das Geſetz einer £örperlichen Nerwandtichaft (Liebe oder Abneis 
gung) gründen, iDIE 3. B. dag Mittönen Der angefpannten Saiten, wenn 
außer — und in jhrer Mähe der leichlautende oder verwandte Ton 
angefehlagen wird. Nattirliche Magie alfo ift ed, wenn in einem les 
penden menfehlichen. oder thieriichen Körper, durch den Gebrauch 34 
wilfer naturlichen Hittel, 4 ©. aus dem Pflangenreich, irgend eine 
finnliche Begierde u, f. erregt wird, oder gu beftinmter Zuftand Des 
Mersenipfiems. Mat irliche Magie iſt es ferner, Wenn die Infection 
eines Threres (4. B. eines Hundes, DEF Tauben, Bienen), durch bie 
Ausdünfung und den Schweiß eines Menfchen Zuneigung zu dem 
Lepteren erregt, ein ma iſches Geheimniß, Das ich ſelbſt dfters unter 
zwei verjehiedenen Menfchen erprobt bat, mie Die I entfiandene 
——— jenes franzbſiſchen er zu einer Prinzeſſin, welche auf 
folche Weiſe erregt worden, beweift. (M.fehe Kluge über thierifchen 
Magnetismus.) In das Gebiet Iener natürlichen Magie gehörten TER? 
ner Erfeheinungen wie jene bekannte, wo ein Aal durch Berührung © 
nes Magnets oder großen Strüds Eifen zum großen Theil feiner Mus⸗ 
felftärfe beraubt wird, mo ein Gewächs beifer und üppiger gedeiht, 
wenn e3 in der Mähe einer beftimmten Art von pPflanze ſteht, wo ſich 
Nrervenzufälle von einem Menſchen auf einen andern, oder auf ein bes 
rührtes zartes Thier fortpflanzen, umd fo fich lindern, oder wo umse⸗ 
kehrt heftige Nervenzufälle durch die felbft unbemerkte Annäherung 1 
nes widerlichen Thieres, z. 9, einer Kaße, erregt werden ; Furcht und 
Zittern felbft in gan unerfahrnen, erſt Fürlich aus Europa z. D» 
nach Afrifa gebrachten Thieren, bei dem Brüllen eines Löwen, und eine 
Menge Erfheinungen, DIE fich auf natürliche Spympatbien und Antipa⸗ 
“thien gründen. Cine natürliche Magie, diefer Art würde aus Natut⸗ 
Funde und felbft Heilkunde und Phyſiologie vieies Intereſſante und. 
‚manches minder Anerkannte umfaſſen, bei Denen der Name Magie 
(den man in gewiſſer Hinſicht Fiebeskunde, Verwandt jaftslehre höhe⸗ 
fer Art überfegen konnte) nicht ſo ganz am unrechten Orte ſeyn wür⸗ 
de. Auch über dieſen Gegenſtand geben Windiſchmans eben erſcheinen⸗ 
des Werk und felbfi das des De aen, ſo mie die unter Dein Artikel 
Sympatbie anzuführenden Schriften , meitere Belehrung. _ GG. _° 
Mögier a die Priefterclaffe der Meder und Perſer. Die 
Magier waren im Beſitz der wiſſenſ aftlichen Kenntniffe und übten 
die heiligen Gebräuche der Religion aus.. Zoroaſter war nicht ihr 
Stifter, fondern ihr Keformator, Er theilte fie in ehrlinge, Meiſter 
und vollendete Meifter. Da nur durch fie dem, Ormucz Gebete um 
Hpfer dargebracht werden Fonnten, Mur ihnen diefer_ feinen Willen of⸗ 
fenbarte, nur ſie in Die Zufunft blieften, kurz da fie für Mittelsyers 
fonen zwifchen der Gottheit und ben Menfchen galten, fo mußten ſie 
notwendig in großem Anſehn ſtehm (fd. vorig. Art.) 
Manier, eine afademifche XRürde,. welche: die philoſophiſche Site 
eultät, nach einer vorausgegangenen Prüfung in den allgemeinen, bes 
fonders_philofophifchen ; philologifchen  mathematifchen , phyſikaliſchen 
Und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften ertheilt. Mit einer, näbern Beſtimmung 
serbunden,, erfcheint Diefes Wort fehon bei den Römern als Ehrentitel 
6 B. Magister equitum, General der Cavallerie), die Jeist übliche 
edeutung hingegen fchreibt fich aus den älteften Zeiten der Errich⸗ 
tung ‚der niverſitaten ber. Auf den früheften Univerſitaten kannte man 
das ſich ſpater ern ausgebildete Faculiateweſen noch nicht, am wenis⸗ 
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"Dachte man an die drei fogenannten höhern Facultäten der Theo 
Jurisprudenz und Medicin. Den ganzen Kreis der afademifchen 
tigkeit befchränfte man auf die fcbon vorher bekannten fieben freien 
Künfte (f. freie Künfte), und nannte die Lehrer derfelben Artiften, 


rer, Meifter der freien 
eines Doctors der ne verbunden wurde. Weil dieſe Würde 


und feßt eine zweite Prüfung voraus). Das Jahr ihrer Entftehun 
läßt ſich nicht befiimmen , aber fchon im i2ten und 13ten —— 


‚Ma rat, d € 
{als Conjult, Prätur), theils diejenige Perfon , die ein folches vers 


ären. Die kaum von Golon feftgeftellte Demokratie verwandelte fchon 
ifratus mieder in eine Alleinherrfchaft und vererbte fie auf 
ine Söhne Hippias und Hipparchus, ae trat die vorige De— 
fatie wieder ein, welche bis zum unglücklichen Ausgange des pelo— 
nnefifchen Krieges fortblühte, Durch die Regierung der dreißig Ty— 
afnen ‚nut auf Ein Jahr und durch die Tyrannei der Fehnmänner 
nur auf Eutze Zeit unterbrochen wurde. Unter den macedonifchen Kb— 
higen , wie fpäter unter den Rometn behielt Athen mit einigen Unter- 
brechungen nut eine Scheinfreiheit: Antipater verordnete, Daß neun—⸗ 
taufend der vornehmſten Bürger die Regierung verwalten follten, und 
Eaffander feste den Demerrius Phalereus zum BPräfecten der Stadt 
in, — Sn Lacedamon gehörten zu den obrigkeitlichen Verfonen die Kb⸗ 
Nige, Die Senatoren, Ephoten u. ſ, w. Gie wurden durch Stinmen« 
mehtbeit gewählt und verwalteten ihr Amt theils lebenslänglich, mie 
die Könige und Senatoren, theils eine beftimmte Zeit lang: — Bei 
ben Nömern gab es zu verfchiedenen Zeiten auch verfchiedne Magifiras 
te, Zuerft regierten Rönige; nach Wertreibung; des Tarquinius Zus 
—— (ine 5, def Stadt 244) zwei Eonfuln, welche jährlich gemählt 
urden, Sin gefahfvollen Zeiten wählte man einen Dictator mit uns 
umfchränfter Gewalt, und wenn Feine Magiftrate vorhanden waren, 
einen Snterter. Diefe Einrichtung währte mit Unterbrechuns 
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gen bis zum J. der Stadt, 672," mo Sulla ſich als immermwährendee 
"Dietator einer unumfchränften Gewalt anmaßte. Nachdem er aber nath 
drei. Jahren der. Herrfchaft freiwillig entſagt hatte, Dauerte die conſu⸗ 
-Jarifche Regierung fort bis auf Julius Caſar, der ſich im % Roms 
86 auch zum immerwährenden Dictator ernennen Lich. Won, er 
A an wurde Die coniularifche Gewalt nie wieder ganz hergeſtellt. Die 
rmordung Cäfars half nichts dazu; da bald hernach Die Triumie 
sirn Detanius, Antonius: und Lepidus, fich einer noch unumfchränfs 
tern Gewalt anmaßten, endlich aber Octavius unter dem Titel Prin- 
ceps odet Imperator, Beherrfcher des romiſchen Reichs murde, Nur 
zum. Schein behielt Auguſtus Die republifanifchen Magifiratswärden 
ei. m Anfang der Republik fcheinen die Eonfuln die einzigen ‚ber 
sftändigen Magiftrate gewefen u fenn. Wegen der, unaufhörlichen Krie⸗ 
ge aber, die ihre Gegenwart ei der Armee notbivendig machten, wur⸗ 
den Inach und nach noc) verfchiedne andre Magiftrate gewählt, als 
VPratoren, Cenioren, tribuni plebis (Volfstribunen) u.f. w. 
‚MVerfchiedne neue Magiftrate kamen unter den Kaifern auf. Die roͤmi⸗ 
schen: Magifirate wurden verfchiedentlich eingetheilt: im ordentliche und 
“außerordentliche; ‚höhere und niedere; curulifche und nicht curulifchk 5 
patricifche und plebeifche 5 rädtifche und. rovincialmagifirate., «Fr 
lnterfehied in _patricifche und plebejiſche Magiftrate Fam erft im J. 
‚Roms 260 auf; der in frädtifche und Provincialmagifirate erſt, als Die 
Römer ihre Eroberungen über die Gränzen Staliens ausdehnten. Die 
prdentlihen Magiftrate zerfielen in höhere und niedere; zu erſtern ges 
hörten die Confuln, Prätoren umd Cenforen, zu lextern Die 
Wolkstribunen, Aedilen, Quäfioren u. f. m. (f. diefe Art.) 
“Die wichtigfien außerordentlichen Magiſtrate waren der Dictator. mit 
feinem Magifter equitum und der Interrex. Der Unterfchied zwiſchen 
eurulifchen und nicht curuliſchen Magifiraten beruhte auf dem Rechte, 
fich der Eella curulis bedienen zu ‚Dürfen, welches nur der Dietator, 
die Confuln, Pratoren, Eenforen und curulifchen Aedilen hatten, — 
"Die Wahlen der Magifirate gefchaben zur Zeit der Republif in dem 
"Somitien, befonders in den centuriatis und tributis, in erfiern die Aa 
len der ordentlichen hoͤhern Magiftrate, im letztern der ordentlichen n 
dern. Unter den Kaifern iſt Die eigentliche Befchaffenheit der Madi⸗ 
‚fratswahlen ungewiß. ) { 
“ . Magliadechi (Antonio), einer der größten Literatge 
gen und Dibliothefare, war zu Seren am zöften Dctober 1633 
„geboren. eine Mutter brachte ihn nach dem frübzeitigen Tode feines 
Materg zu einem Goldſchmid in die, £chre, vermochte aber nicht, feine 
sgiebe zur Piteragur, weldye er theils in den Feierftunden, theils felbf 
‚während der Arbeit zu befriedigen fuchte, zu unterdtücken, und ihr 
od, welcher 1675 erfolgte, beivon ihn, fich nun ganz dem Studium 
‚der Sprachen und der ſchonen Literatur zu widmen. Bei einem eiſer⸗ 
nen Sleig und_ einen ungebeuren Gedächtniß erwarb er jich in Eurzer 
Bet eine Maffe von Kenntniffen, welche ihn allgemein berühmt 1 d 
dem Großherzog Coſmus 114. bekannt machte, der ihn zum Bibli 
Mekar on der von ihm errichteten Bibliothek ernannte. Diefen Pos 
fien, welcher feinen Neigungen und stenntniffen völlig entfprach , vers 
waltete er zur allgemeinen Zufriedenheit. Geine Bereitwilligkeit,, Eins 
heimifchen und Auswärtigen mit den Schätzen fowohl feiner eignen bes 
trächtlichen, als auch ber ihm anvertrauten Bibliothek, zu dienen, Fans 
te Feine Öränzen. Wenig literarische Unternehmungen wurden gewagt, 
ohne bei dem florentiner Literator ſich Raths zu erholen; Daher findet 
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ad man chedem ein braunes Eifenoepd: e 4 | 

7 A ia, in ber alten Geogradbie der Name einer Fandfchaft 

in Theffalien, ferner einer Drovin; und Stadt von Mazedonien und 

| Städte, 3... in Kleinaſien, und zwar Magnefia am Gipp> 

8 in Lhdien, eine wichtige Handelsfiadt, wo Antiochus der Groͤße 

„von den. Scipionen 190 v. Ehr. gefchlagen wurde; Magneſia am Mäans 
in Fonien, wo Themiſtokles farb;  _ 

. Magnöt heißt zunächft ein Eifenerj, twelches in Menge in dem 

"Magnerberge bon Werchoturien in Newyork, im — am Datj 


- * 


— 


u verlaſſen ihn weder die —— Anerbietungen 
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und in allen reuhtoltigen Eifengruben gefunden mird., Diefes Eifen, 
et; hat ‘einen der Farbe des HERE ähnlichen Anftrich,, Fonımt meifteng 
n ünregelmäßigen Stücken, feltn 

en vor, ift hart, fpröde und zeichnet fich durch die merkwürdigen Eis 
‚nenfchaften ans, daß es das Cifen anzieht, fich in einer freifchwebens 


feiner Reife in Südamerika fand er auf dem Ehimboraifo einen Pors 
hyr von gleicher senfchaft. Zwar ziehen beide Steinarten Fein Ei⸗ 


den zu Eehren. — - Gewöhnlich laſſen ſich an allen Magneten zwei ges 
rade einander entgegenfichende Punfte_bemerfen, wo Die Anziehungss 
„Eraft am fiärfften zu wirken jaeinı- Dies zeigt fich, wenn man einen 
Magnet über Kifenfeilfpäne bin t 
th meiften aber an den erwähnten beiden Punkten anferen, wo lie 
Keiafan einen Bart bilden. Diefe beiden Punkte werden die Pole 
es Magnets genannt; die Neigung aber, fich mit den Polen nach 
der Gegend der Erd» und Himmelspole zu richten, welche Eigenfcha 
die Erfindung, des Compaffes veranlapt hat ( ( dieſ. Art,), beißt 
feine Polarität. Der nach Süden gekehrte Punkt führt den Namen 
&üdpol, der nach Norden wird der Nordpol genannt; Die gerade 
inie von einem zum andern heißt die Axe des Magneten. Bisweilen 
findet man unter den natlrlichen Magneten einen, welcher mehr als 
zwei entgegengeſetzte Pole hat. Ein folcher ſcheint aus mehrern in eins 
ander verwachsnen Magneten zu befiehn und heißt ein zufammenges 
Be oder anomalifcher, Seine Anziehung gegen das Cie 
en bemeift der Magnet Dadurch, daß er daſſelbe In einer gewillen Ents 
fernung, ſich, oder, wenn er mehr Beweglichkeit hat, fich ſelbſt dem 
Eifen nähert, und es mitt merflicher Kraft feft hält. Je flärfer der Mage 
net ift, in deſto grüßerer Entfernung wirkt er und deſto mehr Kraft ges 
bört 5— ihm von dem Eiſen wieder zu trennen. Weiches reines Eis 
fen wird nach Muffchenbroek am ftärfften, hartes Eifen und Eis 
jeneris desgleichen Stahl ſchwächer angezogen. Iſt das Eıfen mit alte 
ern Meaterien vermifcht, oder verfaltz, fo erſcheint der Grad der Ans 
ziehungskraft gegen daſſelbe immer fchmächer. tehrere Phyſiker, wel⸗ 
ehe fich bemühten, den Grad der magnetiſchen Anziehung zu beſtim⸗ 
men, fanden das Geſetz, daß ſich die anziehende Kraft eines jeden ein⸗ 
zelnen Theilchens des Magnets Direct wie fein Abſtand vom Mittels 
punft, und verkehrt wie Die Duadratzahl der Entfernung dom angezoge 
nen Punkte verhalte. Sauſſure entdeckte, daß Die Kraft des Maͤgneis 
an verfehlednen Orten der Erde veränderlich ſey. Verſtarkt wird die 
Kraft des Magneten, wenn man Die Eeiten, woran die Polpunfte bes 
Findlich ſind, glatt abfehleift, und dünne eiſerne Platten, Die im dicke 
fufähnliche Enden auslaufen, genau daran anlegt. Diefe Belegungen, 
welche man die Armirung oder Bewaffnung des Magnets nennt, 
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das Eifen ftärfer an, als der bloße Magnet. Man will gefun⸗ 
n haben, daß ein armirter Magnet ı6 bis 4o, ja 320 Mal mehr 
Gericht trägt, als ein unarmirter. Farbe, —— und Härte, fo mie 
‚Größe oder Schwere haben keinen Einfluß auf die Kraft eines Mag— 
nets. Dft befist ein Eleines, aus einen größern Stück herausgefchnit 
ten, mehr Kraft als zuvor Das Ganze. Die Wirkung des Magnets auf 
das Eifen wird Durch einen dazwifchen befindlichen Körper nicht gehin⸗ 
dert, nur muß letzterer ſelbſt nicht gan die magnetifche Kraft empfind⸗ 
| enn. Merkmürdig ift es, dab man. die Stärke Des Magnets Das 
durch erhöhen Fann, daß man ihm (bis zu einer gewiffen Graͤnze) im⸗ 
mer mehr und mehr zu tragen gibt, und daß dagegen feine Kraft ver- 
loren gebt, wenn man ibn unbefchäftigt läßt. Ebenfalls verliert fie fich 
durch Glühen und Gelbfterfalten, durch Schlagen auf Steinen mit 
Steinen, und Durch dfteres Fallenlaffen; auch ift ihr der Roſt, der 
Sn und überhaupt die Electricität nachtheilig. an Anfehung feiner 
Dolarität bietet der Magnet nicht weniger mierEmürdige und zugleich 
särhjelhafte Erfcheinungen dar. Wenn nıan eine fiählerne, auf einer 
Epige frei und beweglich ruhende Magnetnadel, an deren beiden Spi- 
vn lich die ge derfelben befinden, an den Pol eines Magnets hält, 
d wird Die Nadelſpitze von einem derfelben angezogen, von dem andern 
aber abgefioßen ; der. andre Pol des Magnets wirft entgegengefekt; und 
Diefelben Erfcheinungen zeigen fich fämmtlich umgekehrt an der andern 
5 der Nadel. Die einander anziehenden Pole hat man freumds 
ſchaft liche, die fich abftoßenden hingegen feindliche genannt; auch 
nennt man Nordpol und Südpol ungleichnamige, Nordpol und 
Mordpol aber, fo wie Südpol und Südpol, gleichnamige Pole. 
Das magnetische Abſtoßen läßt fich in ein Anziehen verwandeln, menn 
ſehr ftarfer. einem fehr fchiwachen Magnet fo nahe gebracht wird, 

ab Die ſüdliche Polarität durch Null in die nördliche übergeht. Hiers 
aus bat man mir einiger _Wahrfcheinlichfeit auf zwei verfchiedne mag» 
etiiche Materien gefchloffen, wovon die eine die andre fchwächt, und 
€ jich überhaupt in ihren Wirkungen eben fo verhalten, mie Die polis 
Pi und negative Electricität. Man nennt auch die nördliche Polaris 
at wirklich die poſitive, fo wie Die füdliche die negative, obgleich 
wiſchen der Natur der magnetifchen und electrifchen Materie ein gro» 
Fr Unter chied if. Damit foll_ aber nicht die wirkliche Eriften; von 
wei verſchiednen magnetifchen Materien behauptet werden. : In der 
einfiweiligen Vorausſetzung Derfelben bezeichnet man die eine 4 M, 
die andre — M; jenes ift Die nördliche, dieſes die ſüdliche. Wenn 
wir num unfre Erde als einen Magnet betrachten, welcher fich in den 
füdlichen heilen ald M, in den nördlichen aber als — M zeigt, 
fo läßt fich daraus die Richtung der Pole eines Magnets nach Norden 
und Süden erklären. Auffallend. it aud) an dem Magnet die Eigen: 
daß er feine Kraft dem Eifen mittbeilt, wodurch die 
chen Magnete entftehn. Wenn ein Stückchen Stahl oder Eifen 

eine Zeit lang an einem Magnet gehangen bat, oder auch nur mit 
demfelben beftrichen worden ift, fo mird es felbft magnetifch und zieht 
anderes Eifen an. Man darf dies nicht für eigentliche Mittheilung der 
Magnetifchen Materie halten, da der Magnet dadurch nichts an feiner 
Kraft verliert, und überdies das Stück Eifen oder Stahl auch nicht 
das empfängt, was der Magnet hat, fondern jedesmal das Gegentheil, 
Bielmehr ftellt man fich, wie bei der Electricität, vor, daß die (vor: 
ausgefegten) beiden magnetifchen Sräfte 4 M und — M im gemei> 
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en Eiſen gebunden und, da ſie ſich im’ Gleichgewicht befinden ⸗ nich 
ach ind; in dem magnetiſirten Eifen aber , durch die Kraft de 
Magnets das Gleichgewicht aufgehoben, eine Vertheilung der magne⸗ 
ſchen Kraft bewirkt und —J Polaritat hervorgebracht werde. Je⸗ 
er Pol eines Magnets wirkt auf das Eifen ſchon im einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung. Der Kaum, durch welchen fich diefe Wirkung erftreckt, nennt 
man den magnetifchen Wirfungsfreis oder die magne tiſche 
Atmoſ phäre. Bei dieſer Wirkung findet das nämliche Geſetz Statt⸗ 
mie bei der Glectricität. Ein seder magnetifcher Pol ſucht in demjeni⸗ 
Eifen oder eiſenhaltigen Kbrper, Der m feinen Wirkungskreis komm 


ine der ſeinigen entgegengeſetzte magnetiſche Kraft zu erwecken, worau 

as aͤllgemeine Geſetz folat: ungleichnamige Pole der Magnete ziehen 
ich an, gleichnamige foßen fich ab. Wenn man einen unmagnetifehen 
Stab von Eifen oder Stahl in den magnetifchen. Wirfungskreis eine® 
Pols bringt , welcher freies + M hat, fo trennt Dies beide Bisher ges 
bundne, alſo in Gleichgersicht befindliche und unmetkliche M des Eis 
—— in dem es — M fihon in der Ferne. anzieht, und daher in 
dem ‚Theile Des Eifens, der ihr am nächften iſt, — N hervorbringt, 
das —M hingegen zurlichftößt, melches das snderg Ende, des Eifens: 
enıpfängt. Stärfer und dauerhafter als durch Erweckung heilt mas 
einem-Kifen: oder Stahlſtabe Die magnetifche Kraft durch das Gtre 

chen mit. Dies gefchieht entweder durch den einfachen Strich, indem. 
man den, Stab von feiner Mitte aus nach der einen Seite nit dem ei» 
nen, und nach Der andern Seite mit dem andern Pole des Ma ; 
in- einerlei Nichtung mehrmals ftreicht; oder durch den Dane 

wenn man ‚den armirten Magnet mit feinen beiden Dolen der, Länge 
nach auffeßt und fo mehrere Male von dem einen bis zum andern E 

de ſtreicht, und zuletzt den Magnet wieder von der Mitte des Stab 

abführt. Diefe und andre merkwürdige Erfcheinungen erklärt man aus 
dem Gefene der Wertheilung der magnetifchen Materie auf diefelbe Wei⸗ 
fe, wie bei der Clectricität. Aber auch ohne Mittheilung oder Erwe⸗ 
ung der electrifchen Kraft laſſen fich Eifen und Stahl dadurch mag⸗ 
netifiren, dab man fie entweder lothrecht, oder noch beifer int ma 

nnetifchen Meridiane gegen den Horizont unter einem zinkel, den ‚Die. 
Neigung der Magnetnadel angibt, eine Zeit lang auffiellt. . Aur 
währt die magnetiſche Kraft nur fo lange, als man das Eifen oder 


den Stahl in feine horizontale Lage bringt. Eine eiferne Stange wird. 
dadurch magnetilirt, day wan fie vertical in der einen Hand hält, und 
nit der andern mittelft eines Hammers oder Schlüffels der Länge nach 
herab gelinde anfchlägt. Das untere Ende mird der Nord: und Das 
obere der Südpol; Fehrt man aber Die Stange um , fo vermechfeln ſich 
die Pol. Durch Hämmern, Feilen Bohren und überhaupt Durch Opks 
rationen, welche mit Reiben verbunden find, läßt fich das Eiſen gl 
falls magnetifiren. _Auch zeigt —— im Waſſer — 
en Wolarität. — Die Summe dieſer magnetifchen Erſcheinungen nenne 
man mineraliſchen Magnetismus, IM Seaening des a nima⸗ 
kifchen. (©. den folg. Art.) Erſt nachdem tan die Ahweichu 
Magnetnadeh entdeckt hatte, fing man an, die magnetifchen Erſchei⸗ 
nungen von der. Erde abzuleiten und ſich an — derſelben zu 
wagen. Wit übergehen die Hhpotheſen Des Descartes, Dalancz , & 
Ter., di Tour, Apinus,. Wilke, Burgmann, Der Bernouilli, Kratzen⸗ 
eins, Gablers und. Preroſts von. denen ‚Feine genligt- Alles, was 
ir don: —A— ch Materie wiffen, befteht Darin, daß fie. in 
Ratur weit verbteitet If, und bei vielen Operationen derfelben mitwirkt. 
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rem tmaanshienifer oder anim aliſcher, auch Le— 
magnetismus genannt, iſt die Uebertragung eines feinen und 
lie ‚aber auf das Nervenfofiem und das Lebensprincip des 
chen unmittelbar und Eräftig einwirfenden Stoffes »( Fluidums ), 
von’ ‚Menfchen auf den andern, mittelft Funftmäßig eingerichteter 
Schandlung des Korpers deifelben. Er ift ähnlich dem Electricismus 
und Salsanismus der äußern Natur, indem bei.allen diefen Wirfungss 
arten Der Natur das Eindringen eines feinen wirkfanen Fluiduns in 
Den Körper Statt findet, verjchieden von Denfelben dadurch, daß bei 
Durch den eindringenden , aber nicht ‚verweilenden, Der organifchen 
tur nach ungleichartigen Stoff nur ein vorübergehender Reiz hervor— 
racht wird, bei diefem aber durch einen bleibenden Uebergang und 
Beimiſchung eines dem innern Lebensprinciv ganz gleichartigen 
es der Körper einen wirklichen Zuwachs der ihm inmwohnenden Les 
kraft erhält. Der Name murde dieſem Agens der Natur bon 
ee (vergl. diefen Art. ), feinem Finder, deswegen mitgetheilt, 
| den mineralifchen oder natürlichen Magnet ein wirkliches Aus— 
End Einftrömen eines feinen Fluidums nach gewilfen Gefeten Statt, fin 
et. (DWergl, den Art. Magnet.) Worin num das Weſen des anima— 
jen Magnetismus eigentlich beftehe, ift bis jet noch nicht erklärt 
Korden, inzwifchen läßt fich aus den Erfcheinungen deffelben vermuthen, 
ap das bier Mirfende entweder das nervenbelebende Princip felbft, oder 
och mit ihm fehr nahe verwandt fey. (©. den Art. Nervenfnften.) 
Die Uebertragung deffelben von einem Körper auf Den andern und die 
erregling Der verfchiednen magnetifchen Zuftände gefchieht num auf ver» 
ievene Weife. Nicht jeder, fondern nur derjenige Fann auf einen an= 
En Menichen und mit Nutzen magnetifch einwirken, welcher in phy— 
er Hinficht ein Mebergewicht der Energie fiber den zu Magnetifirens 
finde und Fark Ci efund ift, in pſychiſcher Hinficht aber auch 

































jefunde und ſtarke Seele beſitzt. Der Magnetifeur muß ferner ein 
ch reiner Menſch feyn ; denn ein unlauteres und verderbtes Gemütk 
Bon dem in magnetifchem Zuftande befindfichen Kranken, bei wels 
ent auaup ein erhöhtes Gefühl Statt findet, mo alfo das Innere 
ihm fiärfer und lebendiger als gewöhnlich anfvricht , und cine folche 
Klarheit Und Verfeinerung des innern Ginnes eintritt, Daß die mag- 
helifiete Perfon im der Seele des Magnetifeurs Miet, um fo leichter 
md. fchneller erkannt, und es wirft nicht wohlthätig, fondern verderb⸗ 
ih auf ihn. Auch Eharafterfeftigkeit twird von dem Magnetifeur er 
oder, nicht nur weil jede heftige Gemüthsbewegung deſſelben midrige 
wBirfung bei dem Kranken veranlaßt, und cr entweder ganz oder zum 
Theil inen Einfluß auf den Stranfen verliert, wodurch die magnetis 
Shen n geftdrt werden, fondern auch weil ungewöhnliche Vorfälle 
und Erfcheinungen, die nicht felten bei dem Magnetifiren fich einftel- 

m, Gegenwart des Gcifies, Ruhe und Beharrlichkeit erfodern. End» 
ich. t gehört auch Iebendiger Glaube und fefter Wille dazu, um die 
nagnetifche en kun ganz in feine Gewalt zu bekommen. Die mage 
tiiche Behandlung felbft ik theils einfach, wo der Magnetiſeur allein 
Wirkt, theils aufammengefent, wo er fich noch äußerer Hülfsmittel be 

ient,. Die einfache Behandlung befieht theils im dem nach ge- 
hei Regeln bewirkten Anhauchen (das Adfpiriren), in dem mit Se 
kigkeig beharrlichen. Firiren der Augen und der Gedanken, bei ſchon in 
aanetiicher Genteinfchaft (in Rapport ) fiehenden Kranken; theils wird 
& mid Hand verrihter (Manipulation). Lektere beficht grüß« 
Entheils in einem Inner nach einer und derfelben Richtung wiederhoſ⸗ 
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40: . Ä Magnetismus 
ten Streichen, wobei jedesmal, um durch entgegengeſetztes Streichen 
die hervorgebrachte Wirkung nicht wieder aufzuheben, in einem nach 
außen Inufenden Bogen wieder auf die vorige Stelle zurückgekehrt wird 
(vagirende Manipulation); zuweilen wird aber auch anhals 
tend auf einen Punks bin gewirkt (firirte Manipulation). Die 
Mirfungen find verfchieden, je nachdem nun diefe Manipulationen nach 
. beftimmten Regeln mit. der flachen Hand Volar-), mit dem Handa 
keller (VPalmars), den Fingerfpisen (Digital>), oder mit dem 
ande der Hand (Marginals Manipulation) vollbracht wird; 
ferner je nachdem die Digital» Manipulation mit ausgebreiteten Singern 
Cerpandirte Digital- Manipulation), oder in einen Punkt 
vereinigten Fingern (contrabirte Digital-Manipulation), 
oder mit der Spike des ausgeftrecften Daumens (einfache zum 
nals) oder mit beiden vereinigten Daumen (doppelte Pugual⸗ 
Manipulation) verrichtet wird. Die Manipulation wird entwe⸗ 
der mit wirklicher Berührung des Kranken verbunden (Manipulge 
tion mit Contact), mit angebrachtem Drucke (dasMaffiren), 
oder nur mit fanfter Berührung (mit fanftem Eontacte); odee 
€3 gefchiebt in einiger Entfernung von dem Körper, zwei bis fechs und 
mebrere Zoll (Manipulation in Diftanz). Außer diefen Mani— 
pulationen gefchieht Die magnetifche Einwirkung noch Durch eine eigne 
Bewegung der Finger, welche Das Befprengen genannt wird (Spar— 
— bei den franzöfifchen Magnetifeurs charger); durch das Zus 
ammendrücken (Komprimiren) und endlich durch Das Anwehen 
oder Fächeln (das allgemeine Calmiren, Ventiliren), Alle Dies 
fe: verfchiedenen Manipulationsarten haben ihre verfchiednen Wir kungen⸗ 
und werden nach beftimmten Anzeigen von dem Magnetifeur, mit eins 
ander verbunden oder einzeln, angewandt, je nachdens die Umfände, 
die Reizbarkeit der Kranken und die fich Ereignenden Zufälle cs erfos 
dern. Der Magnetifeur muß alfo genau mit der “individualität des 
Kranken bekannt ſeyn, den Grad der Nervenempfindlichkeit deſſelben 
und feiner Empfänglichkeit für den Magnetismus prüfen, mit Dem unfts 
mäßigen Verfahren, den einzelnen Arten des Magnetilivens und ihren 
verfchiednen Effecten ganz vertraut fenn, um nach Umſtänden ſchwach 
oder ſtark, reizend und erregend oder beruhigend, allgemein oder ort⸗ 
lich auf den Kranten zu wirken. Magnetifche Kranke find wegen ihrer 
erhöhten Nerventhätigkeit ( Senlibilität) mehr, als andere, gegen fchäd= 
liche Einwirkungen empfindlich, und diefe find ihnen um fo nachtheili⸗ 
er; daher fie eine vorzüglich regelmäßige und vorfichtige Lebensweife, 
hren müffen. Am meiften müſſen folche Kranke heftige Gemütysbes 
wegungen, Gram, Schreck, ferner Diärfehler, Erkältungen u. f. 1. 
vermeiden. Der Moanetikur aber felbft muß fo viek, als. möglich, 
diefe fchädlichen - ffe vermeiden, weil durch ihn der Nachtbeil auf 
die magnetifirte Perfon übergeht. Die Behandlung Dauert bald länges 
se, bald nur Eürzere Zeit, je nach dem die Art und Heftigfeit der 
Krankheit es erfodert. Sie muß fo lange fortgefegt werden, bis alle 
durch fie veranlaßte Erfcheinungen gänzlich wieder verſchwunden find. 
In der Regel bören mit, dem Eintritt der Gefundheit nach und nach. 
alle magnetifchen Erfcheinungen auf, und die Manipulation wird uns 
mwirffam. Die sufammengefeste magnetifche Behandlung nimmt 
gerile Mittel zu Hülfe, welche entweder die Wirkung Des animalifchen 
agnetismus blos verftärkfen, oder felbft magnetif wirken, und die 
Manipulation mehr oder weniger erfesen (Gubftitute). Unter Den er⸗ 
Kern find vorzüglich Die Conducstoren, eiferne Stäbe von ungefähr 
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Se Zoll Länge md 1/5 Zoll Durchmeſſer, deren eines Ende der Mag: 
ergreift und mit deren anderent er Die zu Magnetifirenden bes 

(vergl. auch den Art. Perfinifmus); dag magnetiſche Iſolato⸗ 
welches nach denſelben Regeln erbaut wird, mie dag efectrifde 
Electricität wird felbft auch als Werftärfungsmittel mährend de 
———— angewandt); endlich auch der Spiegel und die Mufık, 







zen fie fo lange, big ein anderer Körper, welcher mehr Anziehung zu 
E at, in ihre Atmofphäre Fommt, und ihnen das llebertragene wie— 
entzieht. Mach dem thierifchen Körper find dag Sin, Hr Be 

ient ſich daher 

rten Iſolatoren als Hülfsniittel hei der magnetiſchen Be— 
8, wohl um die Wirkung der Manipulation zu nerftärfen, 
Ha sumeilen zu erſetzen. Das Eräftigfte Subftitut, wei— 

- es man bis jeßt aus Erfahrung Eennen lernte, ift der magnetifir- 
te Baum, melcher den ihm durch Funftmäßiges Beftreichen mitge— 
en großen Antheil von magnetifchem Fluidum nicht nur Durch ſchnel⸗ 

u rn Wuchs, durch Fräftige Mittheilung an 
für magnetifche Einwirkung empfänglichen, und mit ihm in Vers 
bindung gefesten Perfonen offenbart. Was nun die bei den Maaneti- 
ſich zeiaenden Erfcheinungen betrifft, fo bat nıan bisher aus Ers 
ungen, Berfuchen und unverdächtigen Berichten der angefehenften 
Aerzte, die fich Damit befchäftigt haben, folgendes gefammelt. Die all: 
inen Wirkungen des Magnetismus find faft alleseit überhaupt 
ung und Verftärkung der Lebensthätigfeit in allen Theilen des 

8, ohne bedeutende Reizung fowohl in den Nervenfpftem, als 

aud) in allen übrigen Syſtemen des Organismus. Werfonen, die fich 
in der größten Schwäche befanden, wurden durch den Magnetismus 
aufgerichtet. Puls und Athemholen merden durch denfelben bes 
igt, mehr Wärme und Nöthe des Körpers, erhöhtes Gemeinges 
und- Heiterkeit der Seele hervorgebracht. Alle Functionen des Hrs 
Sende werden befördert, befonders die des nterleibes : Merdauung, 















bionderungen ‚und Ausleerungen. Er wirft beruligend und befänftis 
d auf das Nervenſyſtem, hebt jede Störung der Sarmonie und 
Slip gkeit der Nervenwirfung durch die fanfte Reizung und all 
erbreitung derfelben über die ganze Dberfläche des Körpers, 
Gefänfig Daher die heftigften Krämpfe und tberfpannten Anftrengungen 
£ebensfräfte. Er leitet die erhöhte Febensthätigfeit von leſdenden 
en ab, und auf andere hin. Dadurch wird die aufgeregte Thäs 
it von innern edlen Drganen auf folche übergeführt, deren ftärfere 
keit und beftigere Affection mit wenigerm Nachtheile ſowohl für 
fi, als für das Ganze verbunden ift. Rächſtdem vird dadurch 
ensthätigkeit in einzelnen gefchwächten Organen verftärkt und ers 
böbtz; auch endlich Werminderung und völfiae Entfernung des Reizes 
Das Nervenſyſtem bewirkt, wodurch deſſen krankhafte Thätigkeit 

| d. So Löten fih Schmerzen und Krämpfe meiftens in einen ru 
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higen umd behaglichen Suftand anf, merden in der. Folge immer, gelin« 
rund Fürzer, bis endlich oänsliche Geneſung erfolgt. Die befondern 
irfungen des Magneriemus äußern Jich nicht nothmendig bei jedem 
anfen,.fondeen nur bei manchen nach ihrer verfchiednen Empfängs 
keit, Geiſtes⸗ und Körperbefchaffenheit, nach befiimmten Graden der 
agnetifehen. Einwirfung , und nach gewiſſen Perioden. Diefe Wire 
ngen aber find büch ttennichfach , meil fie das eigenthümlich ſte ins 
erße, eben des Menfchen in munderfame Bewegung bringen, vorher 
nie gefannte Kräfte aufſchließen, und als leuchtende Blitze im eine bis⸗ 
mit mmdurchdringlichem Dunkel verhüllte Region der Narur und 
des menfehlichen. Seyns gewiſſe Erſcheinungen erblicken laffen, deren 
bisher nicht ‚geahnete Möglichkeit fich nun auf eine Weiſe in Wirtlich 
Zeit, verwandelt, melche den Beobachter mit Erfiaunen erfüllt. Diele 
Mirkungen laffen fich am beften durch Feſtſetzung derjenigen Grade, in 
welchen: fich Die magnetichen Zuſtände darſtellen, beftinmen. Je ho⸗ 
ber der Kranke in dieſe Grade hinaufrückt , Defto mehr entfernt er fie 
won der Sinnenwelrz die äußern Sinne verfchließen fich, der inner 
«rwacht , w: eigt bis zur höchften Klarheit, mo er auch gleichzeitig 
wieder jur äufern Wahrnehmung gelangt, nn erftien Grade zeigen 
eh, nur die oben angeführten allgemeinen Wirkungen, die Sinne blei⸗ 
pen noch-in Kar gemöhnlichen Thätigfeit: der Grad des Wachend 
umeilen erfolgt felbft bei wiederholter Anwendung des Magnetismus 
Fein höherer Grad, und doch tritt die Genefung «in. Bei einigen zei⸗ 
—F noch, außer den allgemeinen Wirkungen, Örtliche Reactionen 
4 B. Kälte, Schwere, Spamen, flüchtige Stiche und Schmerzen, 
Hemmung und dergl. m. Im zweiten Grade wird die Sinnesthätig⸗ 
it zum Theil unterdrückt, die Function des Gefichtsfinnes zurückge 
arängt: der Halbfchlaf oder die unvollfommene Erift. )ie 
‚sorigen allgemeinen und befondern Wirkungen treten ſtarker hervor Die 
Särme nimmt mehr zu und verbreitet Ni dem Gefühle des Krane 
Fen.nach, von dem Magen aus, wie aus dem Gentralpunfte „ über Den 
anzemKbrper. Der Kranke empfindet eine Schwere in den Aug 
icdern und einen ummiderfichlichen Trieb, fie zu fchließen, worauf 
wie feſtgeklebt an einander hängen, und von dem Kranken während der 
anzen magnetiſchen Einwirkung nicht non ſelbſt mieder ‚geöffnet: werden 
Tonnen, ie übrigen Sinne bleiben indeffen noch für Eindrücke em» 
»fänglich , find oft erhöht. Der Kranke beimerft in dieſem Grade bis⸗ 
weilen eine: Helligkeit vor den Augen oder Fichte Scheine, den Blitzen 
‚gleich, ein Stechen in den Gpigen der Finger, Kälte und Schwere 
ker Glieder , ein Wehefenn um Die. Magengegend, lebelfeiten u. f. mir 
Ehweiße, felbft Feberanfälle, breliche und allgemeine Krämpfe, 
mungen, Satalepfie, nebft mehreren auffallenden Nervensufällen. Ver⸗ 
Geht der Magnetifeur dieſe Zufälle gehörig zu leiten, zu beruhigen und 
20: feinem Zwecke zu beftinnmen, fo wirken fie der Kranken als heile 
ame Nevolutionen, auf welche Ruhe und Erleichterung folgen. I 
Fitten Grade meicht die Einnlichkeit gang gürbit. DE magnerifirte 
Bern hat Eeine Wahrnehmung der Außenwelt durch die Cinne, kommt 
‚den, Zuftand einer Betäubung, welche mit dem Namen des ma 
netifchen Schlafes belegt wird. In diefem-Grade hört und fü 
der Menfch nicht, und liegt in einem Zufignd der völligen Erfiarrungs 
‚er hat zwar dabei die Erinnerung an den wachenden Zuftandr na dei 
Machen felbft aber, Feine an das, mas: ihn im magnetifchen Schla 
—— 6 Zu den beſondern Erſcheinungen dieſes Grades ‚ger 
Büren Ohnmachten, allgemeines, / condulſiviſches Zittern Kraͤne 
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fer cataleptiſche und ſogar zuweilen dent Schlagftuß ahnliche Zufãlle 
? beiden vorherigen rade durchgeist der Magnetifirte —* ſchnel 




















amd oft unmerklich wenn er in die hühern Grade verſetzt wird "diefer 
aber zeigt fich immer fehr ſtark, felbft dann, wenn der Menfch von ihm 
m den vierten Grad übergeht. Dies geichielt, wenn er in dent mags 
‚ Schlafe, nicht aus ihm, ermacht, wobei ihn das Beruf 

n, wie aus einen verworrenen Traume zurückkehrt und er fich und 
nen Zuftand allmälig deutlich erkennt. Er ift dabei immer im Schlafe, 
en er nicht willkürlich aufjuhehen vermag, allein es if Feine Bnau⸗ 
g mehr, und felbft der Schlaf iſt nur eine leichte Feffel für ihm, 
che Das innerlich erwachende Bermußtfenn, einen fehr lebhaften Trau⸗ 
wi nlich» nicht mehr zu befchränfen vermag. Da «& aber Fein na⸗ 
bndern ein magnetifcher Schlaf ift, fo iſt auch das Erwachen 

in ihm nur innerhalb der magnetifchen Sphäre möglich, in 
Abhängigkeit er jet lebt. Diefe Abhängigfeit bezieht ſich bor⸗ 

ich auf den Magnetiſeur, durch welchen er gewirfermajfen empfindet, 
delt, denkt, und darum gleichfam das Organ für ihn ıf, Durch weis 
Die Außendinge wieder auf ihm wirken, Diefer Grad ift alfo ein 
lafwachen, oder das fogenannte Schlafiwandeln, und wird mir dem 
Namen der vollfommenen Crife oder des einfachen Som 
sambulismus belegt. Der in fic, felbft erwachte, ‚äußerlich aber 
noch fchlafende Menfch gelangt wieder feinem vorigen Bewußtſeyn 
fein Berhältniß_zu der Außenwelt if abgeändert, ‚die Außer 

e bleiben gänzlich geſchloſſen, oder treten unter einer andern or m 
hervor. Doch geſchieht dies nicht plöglih, fondern nach und nach in 
n auf einander folgenden magnetischen Behandlungen, und den 
entwickeln fich nun auch die Diefem Zuftande entfprechenden wun⸗ 

n — Es kommt denn Kranken anfangs vor, als 

wenn er in Nebel gehüllt fen; der im fich vollkommen erwachte Som⸗ 
nambuf unterfcheidet aber auch N der Solge nichts mit den Augen als 
ind die Augen gefchloffen, wenn fie 


chen gehalten werden; nur dürfen diefe Feine ifolirenden feyn, So 
- 3. eine Somnambule genau, tag der Maanetifenr in der 

enen Hand hatte, ſobald er den Rücken derfelben auf ihre * 

te. Sie erkannte jede feſte oder flüflige Subftanz, die, in e 
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des — a re für Gefichtseindrüche noch höher geſteigert werden, es 
befchränft fich dann fogar nicht mehr auf das Getafte und die Herigrus 
be, fondern es verbreitet fich, über die ganze Dberfläche des Körpers, 
tritt als ermeitertes Gemeingefühl über das Hautorgan hinaus und vers 
fchafft dem Somnambulen auch von fernen Umgebungen eine Wahr⸗ 
nehbmung. Es drückten ſich Commambulen hierüber felbft auf folgende 
Art aus, „Daß fie die Außendinge fähen, aber mit keinem beftimmten 
Drgane, fondern fo, wie man im Traume fiehtz oder als wenn alles 
hell vor den Augen märe, zumeilen gleichfam Blitze vorbei fchöffen; fie 
fähen nichts mit den Augen, bemerften aber doch alles; es wäre, als 
mern fie es auf andere Art, als durch das Gelicht wahrnäbmen.” Der 
Somnambul weiß daher während feines magnetifchen Schlafes bei feis 
nem Herumwandeln allen im Wege fehenden Hinderniffen, im Helfen 
fo gut als im Finftern, fo geſchickt auszuweichen, daß er nirgends ans 
Bat Bart fich auch durch niemand gern führen. Am deutlichften % 
enbart fich das Wahrnehmungsverndgen des Somnambuls in Rück 
ficht feines Magnetifeurs; andere Perfonen müſſen erſt mit dieſem im 
Merbindung geſetzt werden, wenn der Somnambul fie am fol. Dieſes 
Wahrnehmungsvermögen Fann fo erhöht werden, daß Der Eomnambul 
Dinge bemerkt, die wegen ihrer Feinheit außer der gewöhnlichen Ephäre 
unferer Ginne liegen, mie 3: DB. manche einen von dem Magnetifeir 
ausgehenden Glanz wahrnehmen, der von dem Körper defielben, befottz 
ders den Augen, Hanren und Fingerfpisen, wie electrifches Feuer aus« 
firomt. Auch das Gehör des Eommambulen erwacht wieder, aber es 
ift auch dies Fein Hören mit den Ohren, fondern nur ein in der Hetze 
arube Statt findendes Mahrnehmen deffen, was der Magnetifeur, oder 
eine nit Diefem in Verbindung gefeste Verfon, fpricht. Das erhöhte 
Gefühl des Somnambulen äußert fich noch auf manche befondere Weiſe 
Die innigfte Verbindung findet zwifchen ihm und dem Magnetiſeur 
Statt,; die Annäherung fremder Perſonen empfindet er fogleich,, ſchon 
auf so bis 15 Schritte, auf unangenehme Art, nur wenn fie in Ber 
bindung mit dem Magnetifeur (in Rapport) fiehen, kann er ihre ta 
enwart ertragen. Auf die Berührung von einer fremden Perfon bes 
oinmit diefelbe Lähmungen oder Krämpfe. Am midriggen wirken Metalle, 
auf ihn; berühren fie ihn, fo erfolgen Stiche, brennende Empfindungen, 
Unruhe, Angft, Krämpfe, Conoulfionen, Lähmung und Erftarrung, 1a 
felbft Bewußtlofigkeit, In Bezug auf ihn felbft äußern fich bei dem 
GSomnambulen gleichfall3 mehrere merfwürdige Erfcheinungen. Beinahe 
alle haben den freien Gebrauch ihrer Eprache, oder fie bedienen fich 
Doch der Schrift oder Gebehrdenfprache; manche fprechen in gan; uns 
gewohnten Dialecten. Hat der Kranke diefen Grad erft einige Mal ers 
reicht, fo wird er in der Folge um fo leichter. in diefe Erife verſetzt, 
wenn ihm der Magnetifeur nur anhaucht, oder ihn mit dem Blicke firirt; 
ſogar von felbft erfolgt dieſer —2 nach gewiſſen Veranlaſſungen und 
Perioden. Die Dauer eines ſolchen magnetiſchen Zuſtandes iſt gewoöhn⸗ 
üch nur eine oder einige Stunden; er kann aber auch länger, felbft ei⸗ 
nige Tage, anhalten, mit dazmwifchen laufendem natürlichen Schlafe, fo 
daß der Somnambul fogar mancherlei Gefchäfte verrichten Fan, Aber 
auch in diefem Grade Eünnen heftige Reactionen, Krämpfe und Convul⸗ 
fionen eintreten, beſonders auf widrige Einwirkungen oder Storungen 
der Erife. Im fünften Grade des magnetiſchen Zuſtandes bleibt der 
Somnambulismus, der Kranke geht aber wieder in ſich zurück zur ins 
nern Selbftbefchauung. Das Gemeingefühl, zugleich auch das Berußt- 
feyn, wird in dem Grade erhöht, daß der Somnambul eine heile Exs 
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‚innern Körper» und Gemüthszuſtandes bekommt, die als 
Folge eintretender Serankheitserfcheinungen auf dag pünkt⸗ 
erechnet, und die ann Mittel zu ihrer Befeitigung 
nme. Diefer Grad heißt die Selbfibefchauung, das Hell 
en. Clairvoyance; der Somnambul heißt nun Hellfehender, 
irbopant. So fehr die Erfcheinungen diefes Grades bezweifelt wor 
d, fo haben doch unmwiderlegliche Beobachtungen fie gewiß nes 
t. Das innere een erfireckt jich aber auch auf die durch ınags 
iſchen Rapport in Verbindung mie ihm fichenden Perſonen, befon= 
auf den Magnetifeur. Serankheitsgefühle, welche diefen afficiren, 
der Elairvoyant mit; eine Zafchenuhr, welche 5. B. der Magne- 
gegen fein Ohr hielt, glaubte die Kranke vor ihrem eignen Dhre 
‚hören, dagegen fie nichts vernahn, fobald die Uhr wirklich gegen ihr 
gehalten wurde. Cs Fünnen fogar nicht bloß die Serankheitsgefühs 
‚ fondern wirkliche Unpäßlichkeiten felbft auf den Magnerilirten Über: 
werden, auch Gemüthsaffecte des Magnetifeurs wirfen auf ihn. 
‚der Clairvoyant fchon weit gegen den folgenden Grad vorgerückt fo 
es nicht mehr der unmittelbaren Berührung, um einen andern 
Franken mit ihm in Rapport zu fesen, fondern beide können nteilens 
‚von einander entfernt ſeyn, und dennoch Fann der Magnetifeir bers 

If beftimmter Zwifchenförper einen_folchen Rapport zu Stande 

» daß der Clairvoyant die innern Zuftände des entfernten ſtran 

Een deutlich fühlt und erkennt. So iſt auch bei diefem Grade Die Ges 
rt des Magnetifeurg nicht erfoderlich, fondern ein magnetifcher 
fiitnt verfest ihn ſchon in den Suhl der Clairvohance. Im 
sten Grade des magnetiſchen uſtandes (der allgemeinen 
Slarbeit, Ecſtaſe over Desorganifation) tritt der Kränke 
er aus fich heraus, und in eine höhere Verbindung mit der ges 
Natur. Das, was vorher blof innere Gelbfibefchauung war, 
verbreitet jich nun über das Nahe und Entfernte, wird weder Durch 
m noch Durch Zeit mehr befchränft. Mit einer ungewöhnlichen 
tlichkeit dDurchblickt er das Verborgne in der Wergangenbeit und 
Das in feinem Keime noch liegende Dafünftige. Was der Kranke auch 
fo deutlich erblickt, drängt ſich ihm Dunkel als Ahnungsgefühl 
auf. Die fchon im vorigen Grad erhöhte Geifiesthätigkeit feige bier 
noch höher, die Sprache des Kranken veredelt fich, die Fähigkeit, feinen 
ännern Körper zu — „erweitert ſich ſowohl aus vergangnen Zeiten 
zurück/ als auch auf. künftige Krankheitsetfcheinungen voraus, um mit 
| entfernten. Kranken in Rapport geſetzt zu werden, braucht nur 
der Magnetifcur ibn lebhaft zu denken. Auf diefe Weiſe haben Claire 
ants von entfernten Perfonen, Die fie vorher nicht Fannten, augens 
liche Kunde bekommen. Die Größe der Entfernung fcheint hierbei 
Einfluß zu haben. Die Verbindung mit den Magnctifeur ift 
dnnig, daß der Llairvoyant es nicht alleın augenblicklich, weiß, wenn 
Gedanken veffelben zerfireut find, fondern daß er auch in deſſen 
e.zu leſen, und deſſen Vorſtellungen und Gedanken auf dag deut: 

e zu erkennen vermag. Selbſt der fixirte Wille des Mannerifeurs 
beftimmt auf den Elairvoyanı. In diefem Zuftande fcheint der 
dem Geiſte auf das innigfte angeeignet und mut ihm zur reinſten 
nie verſchmolzen zu ſeyn. Allem Groͤbern, Sinnlichen iſt er ente 
nd in den Zuftand einer ruhigen, ernften und böbern Selbſthe—⸗ 
ung verſetzt. Das Gefühl des höchſten Wohlbefindens und der 
ufriedenbeit malt ſich auf dem Gefichte ab. Jede Inlauterfeit eines 
‚ach ihm Nahenden, ſtort dieſe Ruhe und Harmonie auf eine 
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erg Art, oftmals zum größten Na 8 aken = 
Dies iſt ungefähr die — einander folgende Reihe der magne 
tifeben Zuſtande. Indeſſen gelangt wicht, jeder in Die böhern Gt 
auch ift Die ‚Zeit, in welcher der Kranke Die uhtern durchläuft; ‚nicht bei 
Fine, ſondern der Eine vermeilt längere, der Andere Fürzere Zeit im 
ahnen; Feiner aber elangt zu den höhern Graden, öhne zuror Die nie⸗ 
dern durchlaufen zu haben. Eine in allen Stücken genügende Erklä— 
fung dieferr&rftheinungen kann hier nicht gegeben werben, indem eines 
Theils uͤberhaudi manche derfelben nur hupothetifch erklärt werden kön⸗ 
nen, andern Theils aber der Kaum es nicht erlaubt; weshalb, wit Dies 
 denisen Leſer, welche fich näber hiervon unterrichten wollen, auf Kluge's 
dehrreiches Werk: Verſuch einer Darftellung des animalifchen Mage 
tismus (Berlin, bei Saalfeld 1811) verweifen, Hier nur einige Andeus 
gungen darübersr Die gefammte Lebensthätigkeit des menfchlichen Orga⸗ 
nismus: wird durch Das — vermittelt. Die Bertichtunge 
deffelben theilen e8 im das vegetabiliſche und animalifche. (Vergle de 
Art. Nervenipftern.) Das vegetabilifche Mervenfofiem if durch Das 
Sanglienſpſtein größtentbeils ifolirt, vom Gehirnfofien unabhängig und 
pn feine eiome Region im Unterleibe, mo es verfchiedne Nervengeflechte 
Idet, unter ‚denen das Eonnengeflechte in der Gegend des Magens 
oder der Herzgrube das größte und prädominirende its Das Cerebral⸗ 
und das Ganglienſyſtem fiehen gewiffermaßen im entgegengefeßten ech» 
felverhältniß, ſo daß im Wachen das erfiere, im Echlafe das letztere 
vorherricht. Durch Erhöhung der Thaͤtigkeit bes Ganglienfpfiems wird 
die Thätigfeit des Cerebralipftemg, herabgefeßt, «8 entiteht der Schlaf: 
n diefem ruht die Sinnesthätigkeit, aber das dem vegetativen Nerven⸗ 
fe entfprechende. Gemeingefühl wird erhöht: Daher von diefem durch 
Die, beide Spfteme in Verbindung erhaltenden, Nerven (vorzüglich den 
it beiden in Gemeinfchaft fiehenden ſympathiſchen Nerven) als Halbe 
iter,. Empfindungen zum Gehirn fonmen, welche Dorfiellungen erregen 
Können, die, wenn fie lebhaft werden, als Träume ſich bemerkbar mas 
chen, und zum: Bewußlſeyn Fommen. Wird die Phantalıe durch Dies 
Iben fo fehr erregt, daß Die dadurch entfiehenden Vorkellungen den 
chein der Wirklichkeit erhalten, und das Begehrungsvermögen aufrei⸗ 
n, fo daß von dieſem die Muskelthätigkeit in Bewegung geſetzt wird, 
6 entfieht tin Handeln im Traum (mie bei den Nachtwandiern), und 
wenn. zugleich die fenjible Nervenatimofphäre Des Menfchen vergrößert 
wird, fo wird das Gemeingefühl zugleich ein neues Organ für Wahr⸗ 
nehmungen, Das dem Gehirn einen Erfaß der fchlafenden Sinnesorgane 
darbietet, und durch noch meitere Erhöhung, fogar außer ſich heraus⸗ 
treten, und von äußern Gegenſtanden Wahrnehmungen verſchaffen kann 
Durch die magnetiſche Einwirkung wird die Nerventhätigkeit des Gan⸗ 
lienfoftems , vielleicht durch Ueber römung des Nervenfluidums vom 
Exit es Magnetifeurs, und durch Aufnahme und Aſſimilirung vom 
iten des dafür empfänglichen Kranken, fo erhöht, daß in verichiedenen 
Etaden erft der magnetifche Echlaf, dann das Uebertreten der Enipfins 
dingen.zum Gehirn, die Erhöhung des Gemeingefuhls zu einem Wahr- 
wehmungsorgan bis zum Hellfeben, das Außerſichtreten deffelben bis zug 
oltzemeinen Klarheit hervorbricht, Das Anhäufen des Nervenfluidums— 
in dem Ganglienfoftem, und die Steigerung der Thätigkeit deftelben-in den 
Uinterleibsgefechten erhöht Das sorzüglichfie derfelben, das Sonnengeflechte 
zu einem Centralorgane, welches, dem Gehirn ähnlich, die E:xchfationen in 
einem Punkte ſammelt, wodurch fie die Klarheit Der Einnesanfchauuns 
en erhalten fünnen; daher in der Herzgrubt der Eomnambuleh dag 
ahrnehmungsvermbgen gleiih als in einem NWrennpunkte coneentiri⸗ 
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into Die) Anwendung des Magnetismus als Heilmittel iſt bie 

kn mech Bot nur Krankheiten befchränft geweſen, die ZN? 
zenthümlich , und noch mit keinen bedeutenden materiellen’ Zeh 

um des Drganisimmsı begleitet, find. Er bewirkt ſowohl eine Werftärs 
ing der geſammten Lebensthätigkeit Durch Uebertragung des belebenden 
Rersenfludumd. aus einem Körper in den andern, als auch eine gere— 
hie De theilung der, £ebensthätigkeit durch Ableitung jenes ätherischen 
fes ‚von einzelnen Organen. zu andern‘ Er Eann daher in Kranke 

n zu schwacher Nerventhätigfeit, und von eraltirter NRei5barfiit 


yeiten; 

Den an Energie, und von unregelmäßiger Wertheilungx der 
—— 

n 


er £ 


eilſam ſeyn. Geine beſtimmte Anwendung ift in deſſen 
‚vielen Schwierigkeiten unterworfen und bedarf der größten Vor 
Da er in die verborgenften Tiefen ——— Lebens eingreift, 
eben fomwohl heilſane Wirkungen, als in der Hand des Unfundie 
‚Unvorjichtigen oder Unreinen furchtbare Bertörungen bervorbrinsen 


245 Magnetnadel ift Die in dem Compaß. befindliche nadelähnliche 
Stablplatte „welcher die magnetifche Kraft mitgetheilt worden. (Man 
die Art, Compap und Magnet) Man nimmt dazu den fein— 
und befien Stahl, am. liebftien das englifche Stahlblech, verineidet 
an. alle Hervorragungen und unregelmäßige Verzierungen, weil fonft 
le nicht immer genau in die Are fallen, und zieht die pfeilähnliche 
‚por, weilfie bei gleicher Länge, Dicke und Gewicht ein größeres 
tiſches Moment befist, als die fonft gewöhnliche Form eines Pas 
ogens. Die gewöhnliche Länge einer Nadel zu Seecompaſſen bes 

mögt. vier bis fünf Zoll; man macht aber auch längere, Fi 
——— auch Dusch Atmirung (f. Magnet) mitihellen. Jede 
iR indeß nur eines beſtimmten Grades von dieſer Kraft fährg, 
ibelcher nicht überfchritten werden kann. Viel kommt auf die gay ho⸗ 
eigontale und völlig freifchwebende Lage der Nadel an, Um alle -Reis 


bung zu verhüten, welche bei dem gewöhnlichen Auflegen der Nadel _ 


auf den Stift nicht ganz vermieden werden kann, hat man das YAufhäns 
besfelben mit glücklichen Erfolge verſucht. Nach Eavallo dient 
I eine feine Kette von Pferdehaaren, nach Bennet ein Faden aus 
dem Gewebe einer Kreuzſpinne am beiten. "Ferner muß der Apparat, 
rin Die Nadel hängt, fo befchaffen fepn, daß die Luft nicht auf den 
Saden wirken kann. Auch bat man bemerkt, daß Kälte, Hike, 

ige, überhaupt atmofphärifche Electricität und das Nordlicht Einfluß 
auf Die Magnetnadel haben, Doch har die vielfältige Erfahrung bei 
Bebraucye des Compaſſes gelehrt, daß, wenn auch alle diefe Um— 
gänzlich entfernt bleiben, die allgemeine Regel t die beiden Enden 
tnädel richten fich jederzeit nach den Polen der Erde, ihre 

usnahmen leidet. Bei der Umfeglung der Erde ſtßt man auf 
‚Stellen, wo die Tadel nicht mehr genau die Polgegenden anzeigt, 
merklich nach beiden Seiten abweicht. Dieſes merkwirdige Phã⸗ 

iſt unter dem Namen der Abweichung oder Declination 
mernadel_befannt. Sie iſt eigentlich der Winkel, welchen die 

g Diefes Inſtruments mit der Mittagslinie eines Drts macht, 

um Die Mittellinie eines Compaſſes genau Über dem Meridian deifel« 
ſteht. Bald ift fie öftlich, bald weſtlich, bald größer, bald geringer, 

in den meiften Fällen aber finder fie Etatt. Man bar bereits eine fe 
Broße Menge von Beobachtungen Über diefe Ab eichung a f der gans 
den. Erde gemaächt, daß man Abweichungs oder Dechinationsebarten hat 
können, . Aber diefe Sparten {ind nur für einige Zeit brauche 


Arten des Beſtreichens kann man den Magnetnadeln die inagtier 
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bar, da ununterbrochne , eine Lange Reihe von Sahten hindurch fort «> 
feßte Beobachtungen 1 London und Paris er eg haben, daß die 
Ybmweichung an einer ai Ort peränderlich ift. Gebr mahrfcheinlich iſt 
die Witterung, namentlich Die Abwechfelung smpifchen Wärme und Kälte 
und infonderbeit_die Electricität Dabei wirkfam. Faſt unwiverfprechlichh 
führen darauf Sauſſure's meteorologiſche Beobachtungen und daraus 
gezogene Reſultate. — Eine andre fonderbare Erfcheinung bei Der 
Magnetnadel ift ihre NEIHUNG oder Snclination, ‚welche jich Da= 
—* zeigt, daß die eine Spitze bei völligem Gleichgewicht der Nadel, 
ch gen den Horizont heigt. Man nimmt fie an den meiften Orten 
der Erde, doch nicht überall auf gleiche Art und unter gleichem Winfel, 
wahr, Cie zu beobachten, bat man eınNE Neigungscompafft- 
Sp den größten Theil der nördlichen Halbkugel unfrer Erde ift es der 
dordpol Der A welchet fich gegen Den Horizont neigt. Diefe 
{ ich der Südpol hebt , wird Die nördliche genannt. 
&ie nimmt zu mit Der Annäherung an den Pol. In der üblichen 
Halbkugel_hebt fich der Nordpol der Nadel, indem fich der Südpol ger 
gen den Horizont neigt: Diefe Neigung heißt die füdliche. 


fallen zwar nicht, mie man aus dem Hisherigen ſchließen möchte, uns 
ger den. Aequaiot, DOCH aber in deſſen Nähe, Sit if ebenfalls verän® 
derlich, aber nicht in dem Grade, mie DIE Abweichung. Die Urſach der 
Reigung der Magnetnadel leiten Die Phnjiker aus der magnetifchen 
Kraft der Erde, Die Urſach ihrer Neränderlichkeit aber aus dem Um⸗ 
fiande her, Daß die, magnetifchen Pole der Erde ſich nach und nach in 
andere Stellen werrlichen , welches allerdings auch aus Der Abweichung 
der Magnetnadel zu erhellen Scheint. | 
Magnificät, der fogenannte Lobgeſang Mariä, welcher in der 
Vulgata anfängt Magnificat anima mea dominum, Gr wird häufig IN 
Mulık gefegt. und als Kirchenmuſik aufgeführt. na — 
Mapnnificens (eigentlich, Herrlichkeit , Hoheit) iſt ein Titel der 
Rectoeren und Kanzler Der Univerfitäten, Auch an einigen Orten Der 
Rürgermeifter. Ein Zürft, der die Würde eines Reclors übernimmt, 
wird magnificentissimus genannt, | 
Magus, f Magie N ng EB: 
Mapgparen DEE, urfprüngliche Name, einer uralten. aſiatiſchen 
Nation, von welcher die jetzigen Ungarn abflammen: Bei ihren ſla⸗ 
vifchen Nachbarn erhielten jie Den Namen Ugri, und ihr Land bieß 
Nigorien oder Qugrien 5 daher der jetzige Name. Ihre früheften Eike 
waren im Außerften Rorden Aliens (in dem jeßigen Sibirien); ſpaͤtet 
ee) vor der Mitte des fiebenten Jaͤhrhunderts) erfchienen ſie im ſüd⸗ 
ichern Aſien, im Der Rachbarſchaft, des Eaucaſus, vorzü ich um den 
Fluß Tereck herum: In Gefellfchaft der Chazaren zögen IE im 9: 626 
Br perfifchen Schach, Costots, und zerftörten Damals wahf cheins 
ich eine Stadt, deren Ruinen noch jest Madfchat heißen. ZU Ende 
des fiebenten J ahrhunderts wanderten fie ebenfalls zugleich mit ‚nie 
) 


zaren aus Alten IN Europa ein, und efetzten Die Gegenden ji 8 
awſchen 


Stammbäuptern und nach tigner Sittt obwohl unter Der Schutzherr⸗ 
ſchaft der Chazaren, leblen, wandelte ſich ihr hisheriges Romaden und 
Hirtenleben in ein Eriegerifches. Doch unterlagen jie ums uhr 984 
den gegen fie andringenden Petſchenegen, wurden von denſelben auf 
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—*5 und wendeten ſich theils nach Perſien, theils in 
ige Unterukrgine und Moldau. Die erftern verfchmwinden von da 
vieder in der Öefchichte; Die letztern aber ernannten im Jahr dgo 
pad, mit unbeſchränktem Erbfolgerecht für feine Nachkommenſchaft, 
a ihrem Beberrfcher, Allein im J. 894 wurden fie von den vereinten 
afchenegen und Bulgaren aufs Neue vertrieben, umd fiedelten lich 
in ing folgenden Tahre in Pannonien an, wo fie nach und nach ihr 
Sebjet To beträchtlich erweiterten, daß fie zuletzt öfters his in dag Herz 
von Deuffchland eindrangen, bis fie in J. 955 von Otto dem Grofen 
‚nachdrücklich aefchlagen wurden, daß Tie nie wieder Deutfchland zu 
chwenmen mwagten. — f, unten Ungarn. Aus, 
 Mabagony, Maboni, richtiger Mahogani. Unter den drei 
bis jese bekannt gewordnen Baumgartungen diefes Namens zeichnet lich 
der gemeine Mabagonpbaum feines fchäsbaren Holzes wegen aus. Sein 
Baterland find die wärmern Länder des mittäglichen Amerika's, Tas 
maica, Cuba, Efpannola und Domingo, Das Hok iff ein wichtiger 
Handelsgegenftand, Es gibt davon viele Sorten. Man hat gemälfers 
tes, inarmorirtes, gemafertes und gan; glattes, Die anfangs gelbröth- 
e Farbe wird mit der Zeit braum und endlich ganz ſchwarz. Will 
man die ei ser Sarbe länger erhalten, fo darf man es nicht zu 
achs bohnen, noch weniger aber mit Del befireichen. Sein 














— und Mahlerfchulen 1. Mahlerei over Mah— 
rEunfi nennen wir dieienige fchöne, und zwar bildende Kunſt, 
welche das Schöne in ſichtbaren Geſtalten mittelft der Farben auf Slä- 
chen Darfiellt: und ein Kunſtwerk dieſer Art ein Gemählde (f d. 
Art.). Als fhöne Kunſt har ſie den Zweck, etwas Vollendetes für die 

ichauung hervorsubringen (ſ. Kunft). ie fert allo Genie vor⸗ 
lichung der Ideen das Vollen— 
dete hervorbringt. Iſt aber das innere Bilden nach Sdeen Dichten, 
d muß jeder Mahler in gewiſſem Sinne Dichter feon, d. b, er muß 

8 Bollendete vorher in feiner Finbildu ngsfrafterfchaffen 
yes ‚ was er Durch feine Kunſt äußerlich darſtellen will, und es muß 

| Dargeftellte das innere Weſen, den lebendigen Charakter der Dinge 
(Eur; das Idealiſche) ernft oder fchersend ausdrücken. Daber man von 
poetifchen oder unpvetifchen Gemählden redet, und die poetiiche 
kan äftbetifche) Erfindung und Anordnung (ober Die Comboſition) von 
Der eigentlih mablerifchen over technifchen epmpofitign 
und Anordnung unterſcheidet. Gelbft bei den eigentlichen Sovien der 
N follte nicht Der einzelne Gegenfiand, nis folcher, dargeſtelt 
der Der Vatur lediglich nachgeahmt werden; ſelbſt das Vortraig 
folle nur den intereffünten Geiſt, den eigenthümlichen Charakter im eis 
a vollendeter Form darfiellen, Indeſſen I die techniſche 
= 
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Eerigteit in Behandlung eines Stoffs, namentlich die oehenbling der 
arben, für die Meiſten einen fo blendenden Reiz, daß über dieſem 
‚technifchen Werthe der innere oder äfthetifche, welcher fich auf das 
Poetiſche des Gegenftandes bezieht, ganz vergeffen wird, und man of 
den Werth des Gemähldes nach feiner unmittelbaren Beziehung au 
einzelne wirkliche Gegenftände der Natur, deren Formen der Künftler 
ich bedient, nicht nach feiner Beziehung auf die durch diefelben darzır= 
ellenden Ideen, beftimmt Daher gibt es auch eine technifche 
und eine aſthetiſche Theorie diefer Kunſt. Letztere gehört in der 
Kürze hieher. 11. Als bildende Kunſt fielle die Mahlerei das Schöne 
in fichtbaren Geftalten für das Auge ruhend dar. Der Stünfiler ſoll 
alfo etwas Vollendetes für Die — Anſchauung des Auges 
hervorbringen, iſt aber im Verhaltniß zu dem Dichter dadurch be— 
ſaen daß er das Sichtbare in einem beſtimmten Raume und zwar 
o darſtellt, wie ein Augenblic ‘8 zeigt, manches Daher, meil er dieſen 
Moment fefthalten muß, nicht darfellen kann und darf, was die im 
Bildern mechfeltde Darftelung des Dichters wohl aufnehmen kann, 3. 
B. das Schredlichfie, das Schnellbeweglichfte, die Fühnften Contrafte, 
Dagegen ift die Mahlerei als bildende Kunſt der Dichtfunft darin übers - 
legen, daß fie die gleichzeiti ge Gegenftände und Eigenfcharten mit 
—— Kraft, Treue, Beſtimmtheit und Anſchaulichkeit aufzsufafe 
fen und mitzutheilen vermag, ja in noch eigentlicherem Sinne fichtbare 
Gegenftände Darftellt (f. Darftellung) 5° dahingegen der Dichter nur 
die bedeutfamften und bezeichnendften Merkmale des Gleichzeitigen her⸗ 
aushebt, und durch Nennung derfelben die Phantafie zur felbfithätigene 
Schöpfung des Bildes anzuregen ſucht. Am finnlichlebendigften ftelle 
unter allen bildenden Stünften die Mahlerei das individuelle Leben der 
Gegenfiände dar. Zmar bildet jie nur fcheinbare Körper, indem fie 
dureh Farben fchildert, welche — vorzüglich in der Darfiellung lebendi⸗ 
er Wefen — nur auf der Fläche die Wirkungen einer fchönen Kunſt 
berooriubringen fähig find; fie zeige mithin die Körper, mie fie dem 
uge von einer einzigen Seite erfcheinen; aber fie weiß durch Licht und 
Schatten und durch die Perfpective das Auge über dieſe Abweſenheit 
der Raumerfüllung fo zu täufchen, und durch Nachbildung der ätheris 
fchen Reize der Lichtwelt ihren Scheingeftalten ein fo lebendiges Dafeym 
u_verleihen, daß man ihr unter allen bildenden Künſten die meifte le 
lufion (f. d. Art.) zufchreibt, und daher dem Ausdrud Gemählde 
die Bedeutung der ausführlichfien Schilderung der Gegenſtände nach 
ihren eigenthümlichen finnlichen Befchaffenheiten und Zügen (mit Ina 
recht nur dann, wenn man dies auf einzelne Naturerfcheinungen bes 
zieht) beilegt. Diefe Bedeutung wird nachher auf Werke der Dichtkunft 
und Mufik, aber nur figürlich, übergetragen, und man redet von einen 
vetifchen Gemählde oder mahlerifchen Gedicht, fo wie von einem 
Kon emählde. Erſteres kann nur eine ausgeführtere, in ſich abge⸗ 
ſchloſſene poetifche Schilderung, oder poetiſche Charakteriſtik heißen 
(3. B. eine Idylle, ein Familiengemählde, nur daß man bei 
letztern zu fehr auf die gemeine Wirklichkeit und ihre Nachahmung zu 
fehen pflegt), da überhaupt die Poefie mehr das innere und feine 
unmittelbaren Aeußerungen fchildert, in_der ausführlichen Befchreibung 
des Gleichzeitigen aber ihre natürlichen Grängen überfchreitet. Aus letz⸗ 
terem Grunde gibt es Feine eigentliche befchreibende oder mahle—⸗ 
rifche Poefie ald Dichtungsart (f. Poeſie), und jedes befchreis 
bende Gedicht hört auf, ein freies Werk der Phantafie gu ſeyn, indem 
es vergeblich feinen Bildern Die Beſtimmtheit zu geben firebt, Die nur; 


| Mahlerei . 5 
den Sinnengegenftänden möglich. , und dadurch in ein angſt⸗ 


wi Nachbilden oder Herzählen der finnli en Eigenfchaften verfällt, 
| Fein poetifches Ganzes und Fein Zotaleffect möglich ift, fondern 


kei, wie Sean Paul fich ausdrückt, die Bühne handelt und die Perſo— 
nen zum Schaupiat werden. (Man vergleiche über die Art, wie der 
Dichter mahlt, die trefflichen Bemerkungen des Feßteren in feiner 
ule der Aefiherif. N. Ause. im XIV, Programm.) Eben fo 
ein Zonftück nur analog_oder vergleichungsweife, und zwar als 
eharakteriftifche und lebendige Echilderung gemilfer Ge üble, ein Tone 
emählde genannt werden; Feinesmeges aber alg Nachahmung der 
Nerbarcn Klänge in der ratur, weil die Nachahmun der Natur übers 
t Das Weſen der Kunft nicht umfaßt, das Tonftück aber ganz vor⸗ 
Sich, als das Mollendetere (als eine Harmonie von Tönen), durch 
mung des Unvollendeten und Unharmonifchen, d. i. einzelner hör⸗ 
barer Seränderungen und Bewegungen in der Natur, notwendig ing 
ich verfallen, und „ic unter Die Würde der Kunſt ernievrigen 
würde; nu weniger als Nachahmung des Gichtbaren, welches unmit« 
telbar Durs Thne niemals dargefiellt werden Fann. Den Fortſchrit⸗ 
gen, welche in der neuern “Zeit die Zonfunft gemacht hat, haben wir es 
en, Daß Das eben gefaͤllte Urtheil über die mufifalifche 
ablerei jet faft allgemein geworden, und die mufifalifchen Comes 
pontionen einer Schlacht von Jena, Aufterliß 2c,, mie überhaupt die 
a hfalifche Mahlereı mehr ein Gegenfiand der ſcherzenden 
rfiellung,, oder er Perfiflage geworden ifi.— Doch wir fehren zue 
eren zurück. Die Mahlerei Fann Körper nur Dadurch auf der 
darfiellen, das fie Ddiefelben nach ihren perfpectivifchen Umriffen 
auf der Fläche zeichnen, ihr Liegt alfo die Zeichenfunft gleichſam 
zum Grunde, und ein Örendbefiandtheil jedes Gemähldeg iſt Die Zeich« 
nung Die Mahlerei urerfcheidet fich von der Zeichenkunft nur das 
Durch, Daß fie die Gegenfiaade mit ihren eigenthümlichen Farben dars 
fellt, mithin durch das Colors (5, Sarbengebung) oder die Farbengebung 
und die höhere Vollkommenheit des Helldunkels, (f. Zeichnung, Zeichens 
kunſt); ſie ift eine Zeichnung Dusch Karben, und man darf daher die 
Sarbe in einem Gemählde nicht an etwas erft Hinsufommendes anfes 
ben (hierdurch unterfcheidet es ſich aus pon einer illuminirten Zeichnun 
oder dem illuminirten Kupferfiich), fordern die Zeichnung wird dur 
Das Wefen der arbe modificirt, wenn gleich Farbengebung ohne Zeiche 
nung nicht möglic) if. Die Zeichnung wird in der Mahlerei zu einenz 
kommen belebten Ganzen, fie befiimmt deu Charafter der Formen 
umd gibe ihnen Befimmtheit, die Farbe gibt Iheen Leben und Geele; 
denn Licht und Farben find ja felbft etwas Geiftigeg und Aetherifches. 
Se verhalten fich alfo wie Dbjectives und Gubiectiis, Das Eolorit 
bat, wie die Stimmung, aus welcher die Darftellung verporgeht und 
nach der herrſchenden Idee, eine Hautfarbe, oder einen berrfehenden 
Grundton, welcher Die Harmonie des Ganzen bewirkt, und die Menniche 
£ofalfarben verbindet. Hierauf beruht die Vermandtfchaft der 
Dablerei mit der Mufif. Zeichnung und Colorit aber müffen Fins 
und onifch ſeyn, dahingegen, wo die Zeichnung vorherrjcht, der 
Kart und fireng, mo Das Colorit zu ftark hervortritt, der Styl 
io und unbefiimmt wird. (S. Styl.) Beide Erforderni e find einen 
Gemählde und dem Mahler gleich nothwendig, und es if irrig, wenn 
man ofe Das Weſen der Mahlerei lediglich in Die Zeichnung gefekt 
bat; wenn gleich das Eolorit und der Coloriſt ohn A nichtg 
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enbedeutung erhalten), indem Die Zeichnung doch abgeſondert von 
dem Colorit noch beſteht, und wenngleich viele große Meiſter bald in 
diefem, bald in jenem Elemente der Maͤhlerei berrichten: ( # 3, Zirian 
und Die venetianifche Schule im Colorit). Mit der Zei | 
at fie gemem, dag ſie mittelſt ihrer perſpectiviſchen Darſtellung das 
Entfernteſte wie das Nächfte in. ihre, durch Hintergrund und äufere Abe 
chließung begränste, Echilderung. aufnehmen fann, Eit übertrifft Daber 
m. Umfange ihrer Gegenfände Die Baukunſt, tie die Sculptur (oder 
Ban im engern Sinn), indem fie nicht, nur Die Gegenftände Diefer 
infte ebenf allg in ihre Darftellung aufnehmen kann, fondern auch 7 
Gegenſtaͤnde darzufiellen vermag, welche Feine andere bildende Kun 
darzuftellen im Stande iſt; Gegenftände namentlich, welche NUR du 
Sarben, oder, Deripectite darfellbar jind. Hierdurch aber ift die Mah⸗ 
erei insbefondere von der Mlaftie verfchieden, Daß in diefer das Naungs 
erfüllende , die Malle und die reine Form vorberrichend ind, weshalb 
he Auch nur Das Selle, Unbewe lichere darzuftellen vermag und: dag 
aekte liebt, in jener die Malle nur angedeutet wird, der feeleme 
volle Ausdruck Der Form. Dagegen dag Herrfchende, un? das Feine 
geichtbemegliche und Expwebende leichter darftellbar ift, wil fie Die Ber 
wegung. nicht fo materich, als die Plaſtik firirt. Das Hauptgefeh der 
Mahlerei Fünnte dennach heipen : der Mahler frelle Pen durch ſicht⸗ 
bare Bilder anfehaulich Dar , welche durch Farbe Re⸗ und Bedeutun 
erhalten. Mahleriſch (pittorest) iſt daher was namentlich dur 
Sarbenrei; und Sarbendarfiellung in der Anfchauung Lefallt. Was nicht 
| durch Zarbe_gefält, oder durch diefelbe fogar m iprällt, z. B. Geiße⸗ 
jungen, der Tod, follte daher auch nicht dargefrefk werden. 111. Eins 
theilungen der Mablerei _in verfehledne Gattungen 
Die Eintheilungen_der Mahlerei find nad) berſchiednen Beziehungen _ 
| uerft nach Nerichiedenheit „PER fichtbaren Grgenftände, 
welche, in. Dem Gemahide die berrfchenden ind, kann man die Gemählde 
einppeiken in Menfchendarftellungen , Thier ücke, und Darftellungen der 
lofen Natur. Erſteren pflegt man geyd nlich den Namen ber hi ſt o⸗ 
riſhen Gemahlde beilulegen, wan auch ihr Stoff nicht aus Der 
Gefchichte entlehnt if, und man ccchnet zur Hifiorienmahlerei 
eben fo wohl allegorifche , niptholnsitche als eigentlich gefchichtliche (bis 
orifche) Darftellungen , Ja elbſt Bataillenſtücke, Eoberſationsſtücke, 
Charakterbilder und ortrais (fd. Art. Hiſtoriſch), Die, unfafe 
fendfte Gattung Der yableei iſt Die Hiftorienmablerei; denn fie zeigt 
den Menfchen, Die nächte ung bekannte Geftalt der Schöpfung, nach 
feinen fichtbaren Yenprungen, Zufänden oder Sharafteren, und fie 
«3 ‚ang, meiften danı, wenn Diele Menſchendarſtellung eine Handlung, 
dur Sufammenfellung mehrerer Perfonen, obfchon auf einen 
fee enden td anfchaulichen Moment zufammengedrängt ſchildert. 
ie. ſeht praß daher der Hiftorienmahler die Menfchengefialt nach ihrem 
perfchienen, A den flüchtigften geiſtigen Ausdrücken und mahleriſchen 
Eityationen Fennen, UM beſtimmte Ideen durch Menfchengeftalten im 
‚Ruhe und Bewegung mannichfaltin_auszufprechen | Wie gegenftändlich 
und Flar ne vor feiner Phantalie diefe Gebilde fichen , um fie mit 
Hülfe der technifchen ertigkeit auch außerlich zu einem anſchauli⸗ 
chen ‚und fprechenden Danzch zufammenzureihen, welches Gefühl und 
Geiſt interehlirt s. Welchen poetifchen Sinn und welche lebendige Etfah⸗ 
rung muß er beiiken, UM den- Geiſt der hiftorifchen Begebenheit, oder 
den Geift der Sage nicht bins anfjnfaften, fondern auch wahr, ſprechend 
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und harmoniſch in den Geſtalten und ihrer Umgebung feſtzuhalten; 
nm auch Das poetifche und mahlerifche nterefe jeder gefchichtlichen 
bei yung porgehen muß! Welchen tiefen Blick, um den Charak- 
ndreiduums in dem Portrait frei von allem Wechſel und sit- 
Faälligen Modifitationen hinzuftellen! — Der SHiftorienntahlerei ftehen 
i Unmfange und der Würde nach am nächften die mahlerifchen Datz | 
me der Maturgegenden, oder die Landfchaftsmahlerei im 
| Sinne, zu welcher auch die Stadtprofpecte und Seeſtücke gerech⸗ 
net werden; (nur folten dieſe nicht profaifche Nachbildungen 
Der Natur fenn). Dem Landſchaftsmahler find die Gegenftände der Na— 
sur mehr Mittel, fein innerfies Gefühl barımonifch und anfchaulich 









— dahingegen die Hiftorienmahlerei wegen der größern ins 


duellen Bedeutfamkeit der Menfchengeftalt weit obiectiner und 
charafterififcher iſt. Der Mahler firirt gleichfam fein Gefühl in 
Der Anfchamung und Darftellung der mannichfaltigften Naturerfcheinuns 
Dadurch und in ihrer Wirkung ift die gandfchaftsmanhlerei 


—— der Muſik, und in der Poeſie der Enrik zu vergleichen ; 


och Darf das durch die Naturerſcheinung objectiv merdende Gefühl 
nicht unbefimmt bleiben, fondern der Mahler muß die einzelnen 


| tbieen der Landfchaft fo in Einklang zu bringen mwiffen, daß fie eine 
——— © f wie fi 


Stimmung ficher nnd beftimmt ausfprechen, wie fie aleich- 
fam Durch die Natur in einem ihrer vollendetſten Erfcheinunggmomente 


—— wird. Dieſe Darſtellungen find übrigens fo verfchieden als der 


ter der Maturgegenden und die dadurch erregten Stimmunts 

Des Gemüths, denen aeınäß auch die Staffirungen und Beimerfe 
eg eingerichtet und angeordnet fenn müjfen. Auch allegos 
und biftorifch Fann die Landfchaft werden durch GStaffirung mit 
ren; — von erfierem bat der noch lebende Landfchaftsinaler Fries 
Eich, von dem letztern die größten Kandfchafter, Claude Forrain und 
Bouffin, glänzende Beifpiele aufgefiellt; — nur Dürfen Die Figuren nicht 
Durch zu große Wichtigfeit der Handlung dem Eindrucke der Landſchaft 
Das vorzüglichfte Studium des Landſchaftsmahlers iſt die 
vegetabilifche Natur, und Feiner kann, mie er, des ganzen 
Reichthrms der Farben zu einent magifchen Ganzen fich bedienen; auch 
der Landichaft das Helldunfel vorzugsweiſe eigen. (©. d. Art. 

| — Uehrigens würden wir die fchüne & artenfunft cine 
—— andſchaftsmahlerei nennen. Blumen» und Fruͤchtftücke 
Stillleben und Arabesken (f d. Art.) ſchließen ſich an die genannten, 
umfaffendern Elaffen der Mahlerei mannigfaltig an. In jenen ift Nas 
tu eit und Meifterfchaft in der feinften Sarbengebung und Bes 
kuchtung größtentheils Hauptzweck; fie ftehen daler in äfthetifcher Hin- 
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—— Br: tief; Diefe find als freie Spiele der ungebundnen Phantaſie 
| eines un 


ines berwindlichen Form: und Bildungstriebes bedeutend, und 
eine Viebliche Zugabe zur Kunft. Die dritte Hauptgattung der Mahlerei 
Die Ehiermahlerei, befchränfter als jene, und nur dadurch von 
fle, daß fie nicht einzelne individuelle Thiere, fondern den Eharafs 
Thierfraft entweder in Ruhe, oder gleichfam handelnd (durch 
enfiellung mehrerer Thiere oder in Begleitung des Menfchen) 
chender Zreue und mahlerifcher Mannichfaltigkeit darftellt; Der 
zu vergleichen, welche den Zhiercharafter dem menfchlichen ana= 
eilt. Außerdem werden die Thiere auch als Beimwerfe in hifto- 
und Tandichaftlichen Gemählden gebraucht. — Andere Eintheis 
4 beziehen ſich auf das Aeußete diefer Kunſt. Die Mahlerei_ if 
im eigentlich technifcher Beziehung, nämlich in Sinficht auf Das Ma: 
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terial und die Aufere Behandlungsart verfchieden , und zwar en ka its 
4 fche oder eing ebrannte Mablerei (auch Enkauftik) , die, wie fie 
ei den Alten üblich war, nicht mehr befannt if, obwohl die neuere 
Wachsmahlerei, oder Enfauftit (f._d. Art.) ihr nahe fommat, 
ferner die ihr verwandte Emails oder Schmelzmahlerei, nebf£ 
Glas: und Porzellanmanhleret, Mofait oder mufinifche 
Mahlerei (mufioifche: Kunſt; muſiviſche Arbeit) verſchiedner Art, nebſt 
der Maͤhlerei durch Sticken, Weben und Stricken. In Besiebung auf das 
Farbenmaterial ift fie Waffermahlerer (mozu die Sre sc 2 
mablerei oder die Mahlerei mit Waflerfarben auf naffem Ralfgrunde und 
die Miniaturmahlerer gehört); Paſtellmahlerei und Oelmahle— 
zei. Ferner in Beziehung auf Die lächen, morauf die Farben aufgetragen 
werden, ift fie Tapetenzs oder jandmahlerei, Glas-und Por» 
zellanmablerei 1%, in Beziehung auf den Ort und Die Beſtim⸗ 
mung der Gemälde Dedensoder Plafondmahlerei, ferner Stuben 
mablerei, Theatermahlerei, w.f.m. IV. Die Geſchichte 
der Mahlereı hat zwei Hauptperioden. Sie zerfällt nämlich in die 
Gefchichte der alten (antiken), und der neuern oder chriftlichen Kunſt: 
Denn nach den porberrfchenden und wichtigſten Erfcheinungen der 
Kunft wird eine Geſchichte derfelben eingetheilt, wenn man auch von 
einer, orientalif chen Mahlerei vor der Zeit der griechiichen und 
römischen Kunſt, und von den Mahlereien nichtchriftlicher Voͤlker in 
Der neuern Zeit fprechen möchte, von welchen nicht viel zu ſprechen 
iſt. — Ueberhaupt ift die Mahlerei ber frühern Völker gleichfam nur 


mens und Des Eultus unterworfen.‘ Aber die Mahlerei fängt erfi da 
an, wo die Farbe felbft Zeichnung wird und mit ihr fich die Bedeutung 
felbfiftändiger Formen verbindet. Nur in den Ländern, MD eine Buchs 
finbenfchrift befand, Fonnte die Malerei fich — Freiheit der 
unſt erheben. Die Bllderſchrift aber ging durch Ver urzung und Vers 
allgemeinerung der Zeichen zur Hieroglpphe, von dieſer zur Buchſta⸗ 
benfchrift fiber. Aber wo ſie ihrer urfprünglichen Beftimmung als Mitt⸗ 
Yerin der Sprache treu blieb, mußte fie, über dem Heftreben nad) dem 
möglichft bedeutfanien Ausdruck, der Schönheit der Form entfagen. 
Es bei den Völkern, Die, fchon früh im Beſitz eines feicht zu bebane 
delnden Papierſtoffs, die Kunft nur aus Hedürfniß mehr oder weniger 


den bunten Glanz feiner einbeimifchen Farben leicht für den Mangel 
an Meinheit und Nichtigkeit Der Zeichnung entfchädigt. Auch bei den 
Perſern war die Mahlerei unſtreitig was fie noch jetzt unter ihnen ift, 
ein regellofes Farbengemifch ‚ abenteuerliche Bilder , ohne Gontour und 
Haltung. Bei den Aegyptern, welche namentlich auf die Eultur der 
Griechen wirkten, wurde insbefondere die Mahlerei durch religtöft Be⸗ 
dürjnife veranlaßt und bedingt, und fand zur Sculptur und Arts 


geftonie immer, Im einem zwat engen, aber untergeordneten Verhalt⸗ 
niüffe, beide auf Dauer fowohl, als allgemeine vedeutſamkeit herechnet. 
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Man finder: ägnptifche Mahlereien aus der älteften Zeit an Temvel⸗ 
mwänden und in Begräbnißkammern, auf griechifchen Keliefs, auf Mus 
miendecken und Mumienfärgen, und auf Papprusrollen. Die erſteren 
(bieroalnphifche oder hiſtoriſche Schildereien) find bemahlte Bildhaues 
seien, in vertieften, mit Karben oder Metallen ausgelegten Umriſſen, 
wie Die ſogenannte Iſistafel, das michtigfte Denkmal diefer Gattung. 
Die Wandgemählde in Tempeln und Catacomben find coloffale bemahl— 
ie Figuren mit eingegrabenen Umriſſen, mit Eleineren Wandgemählden 
ensejaßt Auch hierg erfcheinen die Foderungen des Gefchniacks dem 
en nach bildlicher Bedeutſamkeit untergeordnet, Dauerhaftigkeit 

der Farben ohne kunſtgemäße Behandlung, ohne Halbtinten und Schats 
zen. Das Ausführlichere über die ägnptifche Mahlerei, welche fpäters 
bin zu Verzierungen in Rom twieder Mode ward, ſiehe in C. A. Böts 
tigers Ideen zur Archäologie der Mahlerei (ı Ih. Dress 
den ıdı1). Die ältefte ge Mahlerfchule finden wir an den 
Eleinafiatifchen Küſten auf den Inſeln. Ein Zufammentreffen vieler glück» 
Iichen Umſtände macht die frühe Blüthe der Kunſt in diefen gefegneren 
Ländern begreiflich, die fchon im homerifchen Zeitalter durch vorberei 
sende Verſuche in gefärbten Zeppichen und Gemweben begonnen wurde, 
Als das erfie namhafte Gemählde wird eine Darfielung des Bulars 
us von der Schlacht der Magneter (719 vor Ehr. Geb.) angeführt. 
find mwahrfcheinlich die Nachrichten Davon übertrieben. Won hier 

aus follen auc) die griechifchen Pflanzftädte an der Küfte von Italien 
und in Sicilien die Keime ihrer Kunſt empfangen haben. Auch in 
dem eigentlichen Griechenland finden wir die Mahlerei urfprünglich als 
Degleiterin der Sculptur und Plaftik zu religidfen Zwecken 
angewandt. Gewohnt von Alters her, Die rohen dole, denen der 
alte Grieche feine Andacht weihte, mit einem bunten Sarbenanftrich 
auszufhmüdken, glaubte man noch fpäterhin, Diefes Hülfsmittels zur 
Belebung des farblofen Stoffes fich bedienen zu mülfen ; zuletzt pflegte 
man noch die Augen zu mahlen, oder aus Schmelz oder Steinen Fünfte 
ich einzufegen. Aber unabhängig von der Plaſtik in heiligen Tem— 
ählven zeigte fich die Mahlerei erft fpät. Auch die Friefe der 

pel, die Reliefs an den Frontons, die Gallerien und Geitenhallen 
wurden früher gemahlt, oder vielmehr bemahlt. Die eigentliche Mah— 
lerei ging natürlich von der Zeichnun ß und diefe vom Gchuttenrilfen 
aus, die man bald auszuzeichnen anfing. — Skiagramme und 
Monogramme. Don diefen fchritt man zu Monochromen fort. 
Zunäd fing man an, die Umriſſe mit einer Farbe (geriebnem Scher— 
ſtaub) aussumahlen, dann die Nundung der Korper durch Licht 
und atten mittelft Abftufung der Farhe genauer auszudrücken. Aels 
tefie Weberrefte dieſer einfarbigen Mahlerei find die fogenannten Vaſen— 
— mit Schwarzen filhouettenarstigen Figuren auf ungefärbtem Gruns 
Auch foäter erhielt fich diefe Manier. (S. den Artikel: griech, 
0: Kunf). Für die Linearzeichnung (die nach der Anekdote von dem 
ttftreit des Apelles und Protogenes [f. Apelles] unter den Griechen 

zu großer Vollendung gedieh) und für die einfarbige Mahlerei reiche 
| Griffel aus, mit welchem man gefärbte Wachstafeln , zubes 
zeitete Thierfelle und geglättete Buchsbaumtafeln bearbeitete. Das Por 
Iphrom, die mehrfarbige Zeichnung , fegte ein Fünftlicheres Werk— 
seug voraus, — den Pinfel, welchen die Hand freier und Fräftiger be— 
megie. Unter den wenigen befannten Künftlern aus dieſer Periode ift 
Panänus merkwürdig, der Vetter und Gehülfe des Phidins. Cr 
war der erfie, der in den dffentlichen Spielen zu Korinth und Delphi 
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um den Preis warb, welchen man für den Wettkampf in der'Mahles 
rei angeordnet hatte. Seine Wandgemählde in Athenäum zu Eli, 
feine Gemählde im Supiterstenpel zu Olympia, die Ausmablung der 
Pocile in Athen mit der Schlacht von Marathon, nebit den iconi— 
fchen Bildniffen der griechifchen und perfifchen Anführer, im mehreren 
Gemählden haben feinen Namen erhalten, weniger vielleicht Dieiliolorie 
rung _ und Ausſchmückung der Statue des Jupiter. (Ueberhaupt wacht 
der Einfall und die Belegung der Perfer in Griechenland in der Mah— 
lerei, mie in aller Kunft Epodye). Früher vielleicht noch mahlte Micon, 
der Nebenbuhler des Polngnotus, welcher ebenfalls die Pücile, ſo wie 
Das Thefeum au Athen mit Schilderungen der Amasonen » und Centau⸗ 
renkämpfe ausſchmückte. Uber erft Durch Polygnotus (ungefähr 
420 dor Chr. Geb.) aus Thaſos erhub fich die Kunf zur Selbſtſtän— 
Digfeit.. (©. mar, Sein Berdienft war erhöhte Lebendigkeit 
des Ausdrucks und die Charakteriſtik, ferner Mannichfaltigfeit der Dras 
perie und ſymmetriſche Vertheilung der Figuren, In der Vertheilung 
Des Lichtes und Schattens fcheint Apollodor aus Athen (404 v. Chr 
Geb.) die Kunft weiter gebracht zu haben. Zur Schönheit aber ers 
bob diefe Kunft der berühmte Zeuris aus Heraflea (ungefähr 378 
dv. Ehr. Geb.) ;_ einen Canon Derfelben ftellte er in feiner berühmten 
Helena auf (f. d. Arc, Zeuris). Sein Nebenbuhler Parrhafiug 
aus Erheſus neigte jich mehr zur Anmuth oder, zum weiblichen Auge 
druck der Schönpeit bin, Seine reinen Proportionen machten ihn nicht 
minder berühmt, als fein anmuthiges Zolorit. Das Höchfte im Au ge 
druck, und in der finnigen Erfindung erreichte TZimantbes aus 
Ems. Apelles aus Eos (f. d. Art) verband mit äuperfier Tas 
turwahrbeit, ein fchmeichelndes Kolorit, und wird als Meifter im Por⸗ 
trait genannt. Nach ibm verfiel die Kunſt in Zierlichfeie, Künſtlich— 
feit und Trockenheit, ja ſie wendete lich felb auf Darfiellung gemei— 
. ner Gegenflände (Ryparographie). Andrer Stünftler zu gedenken würde 
hier nicht am Drte ſeyn. Unter den Römern fand diefe Kunſt gur 
geringe Theilnahine, Früher Fannten fie nur die Mahlereien der He— 
trusfer, und Fabius, der den Beinamen plctor erhielt, fieht einzig 
in den Kunftannalen Roms, Gpäterhin wurden die Griechen Lehrer 
der Römer , als deren Bürgertugend ſchon verfchwunden war und weiche 
liche Ueppigkeit an deren Stelle trat. Diele Denkmahle der alten Mahe 
lerfunft hat man in den Gräbern und Bädern von Rom und an an⸗ 
dern Drien taliens aufgefunden, welche größtentheils aus Frescomah⸗ 
lereien und niufioifchen Arbeiten beſtehen. (S. römifche Kuͤnſt.) Ues 
berhaupt aber ift Die Anzahl der noch vorhandnen Denkmäler der gries 
chifchen und römifchen Mahlerej fo gering, daß die Archäologie diefer 
Kunft oft nur bei Vermuthungen flehen bleiben kann, welche in der 
DMergleichung mit den Merken Diefer Nationen in andern bildenden 
Kunſten, und durch Zeugniffe der claſſiſchen Schriftfteller einige Beſtä⸗ 
tigung finden. Doch fcheinen folgende Nefultate über die, antife Mahe 
lerei von den gelehrten Kennern des Alterthung allgemein anerkannt 
zu werden: Erſtens, daf die Mahlerei überhaupt in dem clafjifchen 
Alterthum, ſowohl in Hinficht ihres Gebrauchs, als in Beziehung auf 
ihre Vollendung, der Plaſtik immer nachfland und untergeordnet ges 
blieben if. Daher die befannte Behauptung, die Mahlerei felbft i0 
Damals mehr plaftifch gewefen. Die Flaͤchendar ſtellung mußte 
ſich, als die abftractere, Überhaupt —* entwickeln. Aber noch mehr 
mogen hierzu mechanifche Hinderniſſe, in Bezlehung auf die Bearbeis 
tung der Karben, beigetragen haben z vorzüglich aber auch der Um⸗ 
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and , daß die öffentliche Ausſtellung der Mahlerwerke befchränfter war. 
ie Griechen namentlich firebten, ihrem Charafter zu Folge, nach reis 
ner Objectivität; dieſe fanden und erreichten fie am vollfonnnens 
n Durch die Plaftie, der vollfommenften Verkoͤrperung der finns 
chen Gegenwart, welche zugleich die impofanteften Symbole einer ſinn⸗ 
lihen Religion aufzuftellen und ver Verehrung zu widmen vermag, ins 
dem fie die menfchliche Form, als die gottähnlichfte, am vollfonmens 
Si ausbildet. Was Wunder, wenn fich die Mahlerei nach diefer, der 
ationulreligion fo innig verwandten Kunſt, richtete? Die Region 
alfo veranlaßte ganz vorzüglich jenen Vorzug und jene Herrfchaft der 
Plaſtik über-die Mahlerei._ Zweitens feheint unter den Beftandtheis 
len der legtern Kunft die Zeichnung der Contoure (als mit der Pla⸗ 
fit anı meiften verwandt) und das Localcolorit in der antiken 
Mahlerei zu borzüglicher oltommenheit gedichen zu ſeyn; weniger die 
erfpective. Ja man bat bei der Dunkelheit der Berichte hierüber 
ogar gezweifelt, ob die Alten die Perfpective gekannt haben. Da 
aber die Werfpective von einer Slächendarfiellung gar nicht getrennt, 
und die Befanntfchaft der Alten mit Geometrie und Optik nicht ge⸗ 
läugner werden kann, auch diefelbe unbezweifelt in andern zeichnenden 
Künften angewandt werden mußte, fo fcheint diefe Behauptung nur au 
einen fehr unvollfommenen Gebrauch der Perfpetive in der Mahlere 
beihränft werden zu müſſen. Mit mehr Gewißheit läßt ſich behaupten, 
daf die Alten das Helldunkel, diefe Poefie des Eolorits, gar nicht 
gefannt haben. Hiermit hängt — — daß ihre Mahlerei ſich größe 
tentheils auf Darftellung hiftorifcher Situationen und Ihiermahlerei 
befchränfte — die —*t t aber nicht cultivirt wurde, deren Na⸗ 
tur, mie oban geſagt worden, mehr lyriſch und fentimental iſt, und 
‚deren Ausbildung auf die Vollendung des Colorits und des_Hellduns 
kels führen mußte. Ueber die Gefchichte der alten Mahlerei jind| übri» 
en zu vergleichen: Junius de pictura veterum, ed, Graevius 1694. 
oterod.; Durand histoire de la peinture ancienne (nach Plinius) , 
Lond, 1725; Turnbull treat on ancient painture etc, Lond. 17403 
Vince, Requeno saggi sul ristabilimento dell’ antica .arte de’ Gre- 
ei e de’ Romani pittorl. N. ed. Parma 1787. a Voll, 8.5 And. Riem 
Über die Mahlerei der Alten. Berlin 1787. 4.5 Grund über die Nahe 
lerei der Griechen. Dresden 1810 und ı1. 2 Bde; und Böttigers 
oben angeführte Schrift. Abbildungen, vorzüglich römifcher Ge⸗ 
mählde finder man in Bartoli’s und Bellori’s Werfen (4. B. 
recueil des peinturcs antiques, Paris 12757, und 1784 vermehrt), 
worin mehrere, 4. B. in der casa di Pito — Frescomahlereien 
ſchrieben und abgebildet find; ferner in Carletti's und Pance's Des 
hreibungen der Bäder des Zitus, und in der Sanımlung der hercu⸗ 
niihen Alterthümer. — Größere Vollendung erreichte Dagegen Die 
Mahlerei in der neueren, chriftlichen Zeit, ja fie erlangte fogar über 
die Plaſtik die Dberherrfchaft, welche man, wie den Geift der neues 
ten Poejie und Kunft überhaupt, im Gegentheil der antiken "oft pi te 
torese genannt hat. „Als ſich,“ [agt Jakobs in feiner trefflichen Re⸗ 
de über den Reichthum Griechenlands an plaftifchen Kunſtwerken, „Die 
Kunft an der. Liebe zu dem göttlichen . Stifter der Religion emporhed, 
mußte fie jich in neue Gefege fügen. Ihr Streben mußte zunächft auf 
edeutſamkeit gehen, und da dieſe in der Mahlerei Leichter zu. er⸗ 
- kichen war, fo fieg dieſe Kunft fchon darum über die Plafik hinauf.“ 
‚sn den chrifilichen Zeiten, wo das Gemüth die herrfchende Richtung 
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ine Empfindung abgeſpiegelt ſehen wollte, wurde daher 
ie Mahlerei, als die ſich unendlich mehr dem Ausdruck der Em⸗ 
pfindung eignet, als die Plaſtik, mit der größten Liebe gepflegt, und 
zur höchſten VBollfommenheit gebracht. Die neugriechiiche Schule oder 
Kunf wird gewöhnlich für den gemeinfchaftlichen Stamm der ganzen 
neuern Mablerei in Europa, oder richtiger für Die Kunftftufe angefes 
In: durch welche Die alte und neuere Mahlerei mit einander in Ver⸗ 
indung fieben. Mit Eonftantin wandelte die Kunft in das neue Rom, 
Das er an der Stelle des alten Byzanz (330 nach Ehr. Geb.) gründete, 
und viele Kunſtwerke der Plaftif und Mahlerei wanderten mit. (Bergl. 
eyne fin den Comment, Soc, Gotting. T. X1.) Gehr richtig fagt 
Siprillo von den fpätern griechifchen Mablern: "die Werke der Mahles 
rei aus den Zeiten Juſtinians müffen uns freilich elend vorfonmen ; 
indeffen erhielt fich doch immer noch das Handwerk, wenn auch nicht 
die Kunft. Muſiviſche Arbeiten werden in diefer Zeit häufig erwähnt, 
= DB. eine Verklärung Chriſti in Moſaik für eine Kirche beftimmt. 
och fcheint auch die enkauftifche Mahlerei noch im Gange geweſen zu 
ſeyn. (Fiorillo Gefchichte der Mahlerei 1. Bd. ©. 30). Im viers 
gen Jahrhundert, noch mehr im fünften, verbreitete fich der Gebrauch. 
heiliger Gemaͤhlde in den Kirchen inn Morgen- und Abendlande allges 
meiner. Und diefer heilige Gebrauch entflammte die Künftler zu neuen 
Eifer , die chriftliche Religion ward die Mutter der neuern Mahlerei; 
nft empfahl auch die Mahlerei iene bei ihrer Ausbreitung. Aber vieles. 
mußte die Kunft unter, der Herrſchaft barbarifcher Nationen leiden, 
Doch hörte fie nie ganz auf. Die Päpfte und Biſchöfe befürderten fie 
fehr. Vorzüglich aber wurden Gemählde religiöfer Art ım Decident 
geihägt und viele Legenden von ihrem übernatürlichen Urfprung Damit 
in Verbindung geſetzt. Won 726 an aber erhoben jich im Drient Die 
erſtbrenden Werfolgungen gegen die heiligen Bilder, und viele griechis 
— Künſtler wanderten nach Stalien. Hier wurde die Kunſt vorzüglich 
ewahrt, jedoch wurden feit dem neunten Sahrbundert die Mahler ſelt⸗ 
ner. Gegen das Ende des Dreischnten Jahrhunderts aber beginnt 
in 5* eine neue Kunſt, die man, da ſie in einem gleichſam abge⸗ 
chloſſenen Cyclus (als deſſen Repräſentanten Michel Angelo, Correggio, 
afael, Titian und Guido Reni angeſehen werden koͤnnen) einen eis 
enthümlichen Charakter entwickelte, im Gegenfag der Mahlerei der 
ibrigen Nationen die italienische Mahlerei oder Schule nennt. 
Ahr Streben war, die Schönheit in den edelften Formen zu offenbas 
sen, und das deal der Antike auf die Mahlerei äberzutragen. Man 
pflegt die italienifche Mahlerei oder Schule (f. d. Art. Italien, itas 
lieniſche Kunf) in Schulen einzutheilen, nach den Provinzen, 
wo fie geblüht hat. V. Mahlerfchulen, Schulen der Mahlerei, 
nennt man überhaupt eine Reihe von Mahlern, melche durch Bildung 
ach einem gemeinfchaftlichen Meifter, oder durch gemeinfame Natio— 
alität, einen gewiſſen gemeinfchaftlichen Charakter in ihren Werken 
erhalien haben und verrathen. Die ältefte italienifche iſt die Foren. 
tinifche oder toscanifche Schule. Cimabue wird als Stifter 
Derfelben, fo mie, überhaupt als Bater der neuern Mahlerei ges 
nannt, meil er hd zuerſt von jenen Härten entfernte, melchen man, 
wie Siorillo fagt, fälfchlich den Namen der griechifchen Manier gibt, 
ein größeres Studium der Natur in feinen Gemählden verrietb, und 
etwas Helldunkel hineinzubringen verfuchte 5 ‚nicht aber, als habe es vor 
ihm Feine italienischen Mahler gegeben. Die Mahlerei fchritt vom her⸗ 
ben zum großen Styl durch Michel Angelo, und Leonardo 
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da Binei fort. _ Dierdömifche Schule, durch Peter Perugino ge» 
, zeichnet fich Durch richtige Zeishnung und idealifchen Äusdruck 
Gemüths aus und erreichte ihre Blüthe in Rafael; die venes 
tiani (be durch herrſchendes Colorit und finnlichen Reiz, erreichte 
Blüthe in Titian; Die lombardiſche durch Wollendung des 
Mdunfels in Torreggio; und die zweite lombardiſche oder bo [os 
gr ſche Schule durch das Beftreben der Caracci’s und Guis 
9’8, dieſe Vorzüge zu vereinigen. Der italienifchen Mahlerei 
oder Schule ſetzen mehrere die niederländifche, deutfche, frans 
—— paniſche und engliſche entgegen. Andere behaupten, 
se nur zwei (don einander weſentlich, verſchiedene) Schulen, die 
italienifche ‚und Die niederlänpdifche; Die deutichen, franzdfis 
und englifhen Künftler aber (f. d. Art, franzbſiſche, englifche 
abhlerei) — durch den Charakter ihrer Werke bald dieſer, bald 
jener an. Die Tendenz der niederländiſchen Schule, welche lich wies 
derum in die flamändifche und hollämdifche theilt, if, Natur— 
wahrheit und Lebendigkeit des Colorits (f. darüber d. Urt. Niederlän— 
diſche Schule und Slamänder), und hierin entwickelte jie fich früher 
als die deutfche (f. Deutfche Malerei), in welcher Alprecht Düs 
rer einzig fieht in feiner Eigenthümlichkeit. Die neueren Be— 
ungen aller der genannten europäifchen Nationen bilden Eein fo zus 
menhängendes Ganzes, tie wir in den Kunſtwerken der Griechen 
den. uch ift fest faft überall die Mahlerei mehr zur Stubenvers 
sierung berabgefunfen, wobei die Eandfchaft und dag Portrait 
Das herrfchende find, und vielfältige Kupferſtihe die Werke früherer 
Productivität vervielfältigen. In der Theorie der Maylerei if 
der technifche Zheil, d. i. die Lehre von der Zeichnung, von der Vers 
fpectioe, dem Eolorit u. f. w., mehr als der aͤſthetiſche, deſſen Grund⸗ 
jüge wir im obigen angedeutet haben, ausgebildet worden. Beiträge 
E dem leßtern findet man in Leonardo da Vinci’s und Mengs 
erfen. Auch haben Algarotti, de Piles, Watelet, Du Bos, Nis 
ardfon, Reynolds, Dan. Webb, Hagedorn, Leſſing (in f. Laokoon), 
Binkelmann, Füßly, Fiorillo, Falk (in feinen Eleinen Abyandlungen, 
die Poejie und Kunft betreffend, Weimar 1805), Fernow, Göthe (in 
$ a und befonders in f. Winkelmann und defen DON 
übingen 1505) manches hierin vorgearbeitet. 5 
Mahlerfarben find theils Naturprodukte, theils werden fie 
Durch Kunſt dargeftellt. Hauptfächlich liefert fie das Mineralreih (Mir 
neralfarben), und wenn fie ihr Colorit den Thieren oder Bilanzen vers 
danken, fo ift Diefes Doch immer an etwas mineralifches (eine Erde oder 
einen MetallkalE) gebunden, meil die reinen thierifchen oder vesetabis 
Jüchen Sarbeftoffe (Saftfarben) für fich keinen Körver haben, ſondern 
i durch den mineraliſchen Zuſatz erhalten. Der Färber kann jene 
im Wajfer auflöslichen Farbeſtoffe ſehr wohl ohne mineralifchen Zuſatz 
benutzen, weil feine. Kunſt darauf hingeht, Die Zeuge mit der Farbe zw 
durchdringen; der Mahler aber erreicht feinen Zweck durch Auftragen 
auf Die Dberdähe, und zwar um fo beifer, ie weniger die Farben ſich 
in den unterliegenden. Grund einzieyen. Die Farben werden in der 
Mahlerey mit irgend einer Flüſſigkeit, die leicht trocknet und die Farbe 
nicht ioerändert, angerieben und aufgstragen; Diefe Flüſſigkeit ift ent» 
weder wäßrig (Gummiwaſſer, Seifenſpiritus), oder fettig (austrock⸗ 
nende Dele des Mohnfaamend, Leinfaamens), und fonach erfodern die 
Beet wecke eine befondere Auswahl der Farben. Für die Dels 
Lu (f. d. Art.) taugen Daher Die mineralifchen beffer , als Die am 
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mineraliſche Körper gebundenen Saftfarben (Lackfarben), indem letztere 
durch Beimiſchung von Del ſtets dunkler werden. Dieſe Mineralfar⸗ 
ben beſtehen alle in metalliſchen Kalken (Oxyden oder Sauerſtoffverbin⸗ 
dungen) oder in Metallſalzen und Schwefelverbindungen. Doch haben 
erſtere vor letztern, ihrer UnveränderlichEeit regen, den Vorzug. Zu den 
Metallorpden, welche als Farben benußt werden, gehören: vom Blei 
Die rothgelbe Mennize und dag gelbe Maflicot, vom Eifen die verfchies 
denen Deher, Erden von Sienna, Umbra, die Durchs Glühen ihre Fars 
be ins dunklere ändern, vom Kupfer das Bergblau, vom Kobalt die 
Smalte. Andere falzige und falzähnliche Metallverbindungen find vom 
Blei das — — und Kremnitzerweiß, das (ſalzſaure) 
caßlet Selb, vom Eifen das (blaufaure) Berlinerblau, vom Kupfer die 
Keen) Grünfpanblumen, das (Eohlenfaure) Berggrün, das (falzs _ 
aure) Braunfchweiger Grün, das (arſenikſaure) Scheelfche Grün. 
Schwefelhaltige Metallfarben find der Zinnober (vom QDueckfilber), das 
gelbe Auripigment (vom Arfenit). Lackfarben haben Zinn oder Alaun⸗ 
erde zur Förperlichen Grundlage und verdanken ihre Farbe einen thies 
rifchen oder vegetabiliſchen Farbeſtoffe. Hieher gehören die rothen Lacke 
aus Eochenille mit Alaın oder Zinn, aus Krapp und die fchlechtern 
aus Sernambuck bereiteten orten, die gelben aus Gelbholz, Scharte; 
Wau; die braunen aus mehrern andern färbenden Rinden; endlich ber 
Indig, obgleich er feiner Entſtehung ach ganz vegetabilifch if. Bei 
der Porzellan» und Glasmahlerei find'nur metalliiche Farben anzuwen⸗ 
den, die im Feuer nicht flüchtig und nicht fehr veränderlich find. Hier 
Dient zinnhaltiges Gold zur Purpur, Nicdel zum Grüm, Blau giebt 
Kobalt, Schwarz mird vom Eifen und Braunftein, eben fo Braun ers 
halten, Uran macht eine gelbe, Chrom eine grüne Farbe. | 
Mahlergold, ſobiel als Muſivgold, f. d. Art. 
Mahlerifch, f. d. vor. Art. 
‚ Mablerfchulen, f._d. vor. Art. u 
Mablfchas it das Geſchenk, melches fich Werlobte zum Zeichen 
des eingegangenen Eheverlöbniffes geben. —— 
Mahmud, der jetzt regierende türkiſche Kaiſer, ſ. Türkei. 
Mahomet (auch Mohammed, am richtigſte Muhamed, 
d. i. der Ruhmwürdige, mit dein Beinamen Abul Caſem Ebn Abs 
dallah, der Sohn Ab-dallahs und Aninahs), aus dem urals 
tenkarabifchen —— der Koreiſchiten und der Familie Haſchem, 
wurde unweit Mecca, mo fein Großvater Abdal-Motalleb Bes 
fchüber der heiligen Kaaba war, ums Jahr 580 n. Eur. (doch ſchwan⸗ 
ken Die Angaben zwifchen 568 bis 501), nach der Moslemin Behaups 
tung amzı. Nifon oder Rabi (April) in einer Periode geboren, wels 
che die Stiftung einer neuen Religion im Orient außerordentlich begün⸗ 
igte. Die — Chriſtenheit war nämlich gerade durch den bes 
rühmten Drei-Capitel-Streit und die Monophnfiten- Sehe 
De in die nieht Gährung gerathen, die einfache Geftalt und Weife 
des Urchriftenthums fchon gänzlich ausgeartet und das Mönchswefen in 
unaufhaltſamem Emporſteigen. Die Juden befehäftigten fich größtentheile 
nur mit jenen aberwigigen Grübcleien der Miſchna und Gemarra, mors 
aus der Talmud entftand; und unter Mahomets Stammvolke tagte der 
butgierige, noch immer neue Menfchenopfer fodernde Aberglaube den legs 
ten Kampf mit dem auch in Arabien aufgehenden Lichte. Verworrenet 
ee in der politifchen QBelt aus. Das öftliche Nömerreich war 
einen Grundfeften erſchüttert; in Perfien_Eämpften Zerdufchts (Zo⸗ 
(ronfiers „Anhänger mit den chriſtlichen Apoſteln der Mönchswelt, und: 
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in Arabien bereitete Die Trennung der Stämme (f. d. Art. Kalif), des 
ren die me dein Sabilsmus, andere den Juͤdenthum, einige. auch 









in a | 
tion vor. Mahomer, mit jener feurigen Einbildungs£raft, die 

n Araber eigen if und in einer hehren, mit erhabnen Naturwundern 
erfäliten Landfchaft,‘ fietö mächtiger nach befeuert wir! gabt, voll Klug⸗ 





alle’ und daß aus dieſem Gemifch von chriftlichen, altitt= 


den blutigen Gotzendienſt gänzlich verbannte, auf. Aber 
endienft hafteten fich vom uralten Zeiten her politifche Jdeen 
und Die Herrfchaft jenes mächtigen Stammes Koreiſch, welcher als 





ung zuerft bekannt. Nur wenige glaubten ihm ne — der 
aſchem an. 
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Mahontet, non feinen eignen Vettern als Schtärmer und Empörer ges 
im die Heiligfeit der alten Verfaſſung verfehrieen, wandte jich zu den 
enachbarten Stämmen, bei denen er (befonders in Datfchreb aus Feind⸗ 
fehaft geoen Mecca) mehrere Anhänger fand.  Mahomet felbft predigte 
unter der Betheurung — göttliche Offenbarungen vorzutragen, furchtlos 
egen den Gbtzendienſt fort, oder fandte feine Anhänger in die Verſamm⸗ 
ungen Des Woliggrei der Kaaba, um dort die Guren vorzulefen, die 
der Geift Allah un Propheten eingehaucht haben ſollte. Sein Ans 
bang muchs, bei_.ıclen Taufenden galt bald das Wort: nur Alle h 
ift Bott und Mabomet fein Prophet! Den Juden, melche in 
Arabien unter dem größten Drucke lebten, hatte er Erleichterung und 
fogar Theilnahme an feiner Herrlichkeit verfprochen, wenn fie ihn unterſtütz⸗ 
ten; auch ehrte er Mofes und die Propheten. Natürlich fand er viele 
Anhänger unter ihnen. einen Anhängern verfündigte er die Eroberung 
Merfiens, Arabiens und des griechifcehen Reichs. Dennoch war der Eine 
fluß der Koreiſchiten in Mecca noch fo groß, daß der Prophet ſich im 
S; 622 in eine Höhle und von da nach Datfchreb, von jeßt an Mes 
ina (f. d. Art.) genannt, zu fliehen geswungen ſah. Diefe Flucht 
nennen die Moslemin in religiöfem Einne die Hegira und fie beſtimmt 
bis auf den heutigen Tag ihre Zeitrechnung. (©. Hegira,) Es folgten 
ihm viele feiner Anhänger, und nun machte er 6* Vorhaben, die wahre 
Religion mit Gewalt der Waffen einzuführen bekannt, indem er, ſeinem 
Dheim Hamza die grofe Standarte übergab und ihn zum Kriege ges 
gen die Koreifchiten ausfandte. Nach vielen und blutigen Gefechten, 
worin meiftens der religidfe Fonatismus feiner Anhänger ent benäche 
tigte er fich im achten Saure der Hegira der heiligen Stadt Mecca (629), - 
und farb drei Sahrenachher zu Medina, wahrſcheinlich im 64. Jahre 
feinee Alters (632). Den Mann, melcher die folgenreichfte Revolution 
im Drient bewirkte, richtig und unparteiifch zu beurtheilen, ift äuferft 
fchmer, denn fein Leben und feine Thaten haben die Mahomedaner mit 
einer zahllofen Dienge von Fabeln durchwebt; die chriftlichen Echrifte 
fieller des Mittelalters aber. und felbft der neuern Zeit haben fich Fein 
Gewiſſen daraus gemacht, eine Menge lügenhafter Befchuldigungen ges 
gen- den verhaften Stifter des Islam vorzubringen. In der That war 
er der Mann, der mit allen feltenen Fähigkeiten, die zur Ausführung 
feines religids > politifchen Planes, von, ſolchem Umfange erfodert wur⸗ 
den, ausgerüftet war. Ob er felbft ehrlich geglaubt, was er vortrug als 
Öttliche Offenbarung, ift eine Kane zu beantwortende Frage. Am wahre 
cheinlichften bält man ihn für einen — Schwaärmer, der ſich 
wirklich für inſpirirt durch die Gottheit hielt, dadurch aber doch nicht 
po ganz verblendet wurde, daß er die Mittel überfahe, modurch er feine 
ehre dem Wolfe annehmbar machen und feine Herrfchaft über die Ge⸗ 
müther fichern Fünnte, Daher die Dichtung von feinen Unterredungen 
fit dem Erjengel Gabriel; daher feine erträumte Reife Durch die 
ke Himmel des Paradiefes; daher feine Nachlicht gegen die ſinn⸗ 
ichen Begierden eines finnlichen Volks. Der erfie Grundfag feines 
Lehrſyſtems war und blieb jedoch: Nur einer (Allah) ift Gott und 
Mahontet fein Prophet. Dabei galten ihm Mofes und Chriſtus 
als gottbegeifterte Lehrer der Vorwelt und er tafiete keinesweges Die 
Glaubmürdigkeit der heiligen Gefehichten und Dffenbarungen des alten 
—— und Chriſtianismus an, die er nur für verfälſcht hielt. Das 
saradies, welches er feinen treuen Anhängern a war nichts als 
ein. finnlicher Sreudenhimmel; er felbft ahnete vielleicht Feinen andern, 
Seins Moral war aus. der altiädifchen und chrifilichen zuſammengeſetzt. 
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ue, Verehrung Allah, als des einigen Gottes, unverbrüchlicher Ges 
rfam gegen. des Propheten Gebote; Nothwendigkeit Des Gebets, Wohls 
igeeit gegen Arme, Reinlichkeit und Enthaltfanskeit von verbotenen 

en Übefonders ſtarker Getränfe — dies Berbot ward von ihm bei 

| nen Zänfereien unter feinen Anhängern geachen), Zapferkeit und 
barrender Muth für Gottes Sache bis zum Tode, und völlige glaus 
volle Ergebung in das una bwendbare Schickſal er die 
Hauptcapitel feiner Gittenlehre. An Ceremonien, Faften und Gebräus 
durfte es in einer folchen Reliaion für ein Iinnliches Volk nicht 
feblen ;_ Das Gebot der Wallfahrt nach Micca und Medina war aber 
eitig eine politische Mafregel, ‚m den Stammjig des Islam für 

mer zu heiligen und Arabiens politifch = religiöfe Bedeutenheit dauernd 
fichern. eine Lehren und Gebote trug er bei verjchiedenen Gelenens 
jeiten vor. Gie erhielten von der Hauptlehre den Namen Islam 
lauhe, GErgebenheit gegen den einzigen Gott) und feine Anhänger 
oslemin (Daher Mufelmänner Ad. 1 Gläubige (Yslamismug 
iſt ſobiel als Muhamevdanismus), Diefe Lehre ift in dem obenongeführs 
ten Eoran (f.d. Art.) enthalten, den man bald eine zweite Sammlung 
Sunng (zweites Gefeß von Febensregeln, die ch auf Mahontets Bei— 
gründen) an die Geite ſetzte. Nicht alle Mahomtetaner nehmen ies 

och Die letztete an ; Diejenigen, welche ſie annehmen, heißen daher Sun— 
niten. Dergl. über die Mahomedanifche Religion. Elberfeld 
1800. d. Aeltere Schriften find von Adr. Reland de rel, Mohammedi- 
ca, Ultraj, 1717. 8; Haeispan, H, Hottinger etc, Eine der Haupt» 
urfachen der Khnellen und gewaltſamen Werbreitung feiner Lehre und 
‚Herrfchaft lag in der Waffengewalt, indem alle, weiche ich nicht gute 
willig ihr unterwerfen wollten, mit der Schärfe des Schwerts dazu ges 
sungen wurden, Seltſam genug, findet man_in feiner Gefehichte Feine 
ur, Daß er zur Ausführung, feiner Plane_ jich der Weiber bediente, 

ich er die Dielmeiberei mit einiger Einfchränkung, und die Kebs⸗ 

rei ohne alle Grenzen zuließ. Daß er feiner erfien Frau borfpies 
* die Anfälle von Faͤlifucht, welche er hatte, fenen Entzücfungen ins 
radies, und daß jıe durch Verbreitung diefer Fabel ıhın juerft Ans 
hanger verfchafft habe, fcheint yon hrifilichen Gegnern erfonnen zu fepn, 
um Berachtung gegen den fügenpropheten zu bewirfen. Gewiß iſt eg, 
Daß er felbft erklärte, er _thue Feine IBunder. Gleichwohl fchrieben ihnt 
ine "jünger Die allerunſinnigſten Wunderwerke su, z. D. daß ein Theil 
ondes in feinen Aermel gefallen und er ibn wieder an den Him— 

nel geworfen habe ; daß Waſſer aus ſeinen Fingern geträufelt; daß 
Steine, Bäume und Thiere ihn für Gottes wahren Propheten laut ans 
erkannt u. f. f. — Zugendhaft im chrifilichen Sinne war Mahonee 
feinesmeges; denn er predigte nur Toleranz, wo man lich ibm unters 
warf, ord und Zerfidrung aber, mo man die Waffen gegen ihn era 
. — Er war dabei unläugbar ein aränzenlofer Wollüſtling, indem er 
nur 15 Weiber und Kebsweiber befaß, fondern auch unverfchäme 
5 war, vorzugeben: Gott habe die Ölutfchande bei allen andern 
n verboten „ihm aber folche aus befonderer Gnade gefkattet, 

Nie ann er daher in moralifcher Hinficht mit dem göttlichen Stifter 
Des Ehriftenthums verglichen werden. Dagegen kat fein politifch = relis 
Spfem eine weitere Ausdehnung acwonnen, als die chriſtliche 

= Denn unfireitig iſt ein größerer Theil Des befannten Erdbodeng 

von Mabhomedanern, als von Ehriften bewohnt, Auch ift die Ehrfurcht, 
| die rechtgläubigen Moslemin dem Bropheten und allem, was Ihm 
‚entferniefis.angeht, beweisen, eben fo groß, als nur irgend in dee 
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Ehriftenheit die Verehrung der Neliquien — ſeyn man. So z. B. 
ft Die Decke im der Mofchee zn Mecen, welche alle Jahre erneuert wird 
noch. jet ein —“ der heiligften Verehrung; das Kameel, welches 
den Eoran zut Stanba trägt, wird als ein heiliges Thier verehrt, und 
indem Gebiete von Mecca giebt es eine unzählige Menge Tauben, die 
nicht. tinmal von den Früchten werfcheucht, noch weniger getödtet Merz 
den Dürfen) weil fie: von derjenigen Taube abſtammen follen,, die ſich 
des Propheten DOhresnäherte!!!: Niemand als der blinde wunderfüchtis 
rs glaube. indeflen das Mährchen: Mahomets Grab hange in Der 
ufi Mahomet liegt vielmehr zu Medina begraben, wo er farb, und 
eine in der heiligen Capelle verfchlofiene, Urn⸗ ftellt fein: Grabmal vor, 
das mit eifernenn Guterwerk umgeben ift, wozu aber niemand gelaſen 
mird. > &o ift auch-das fegenannte Teffament Mahomers nichts 
als ein Iuntergefchobenes Machtverf fpäterer Zeiten, und es ging mit 
Mahomers Lehre, wie mit der des Chriſtenthums; fie war die fruchte 
bare Mutter wieler Secten, die fich einander gegenfeitig befämpften, und 
under welchem die Sunniten und Schiiten als die vorzüglichten, 
noch jert unter Perfern und Türken. den beftigfien Religionshaf erhal⸗ 
ten. Abu⸗Bekr/ der den Koran fammelte, und Alp, des Prophes 
ten Schwienerfohn, waren Die thätigiten Begründer und Verbreiter dee 
ungeheuern Reiche (Halifats ß d. Art. Kalif),worin irdiſche und 
wehtliche Gewalt mt unbefchränkter Ausdehnung fich in einer Perfon 
vereinten; und deſſen Paniere fogar über Die Meerenge von Gibraltar 
kinang durch den Feldherrn Tarik nach Spanien getragen wurden, 
Die Quellen tiber Mahomets Leben find: Ismael Abu’lteda de vita et 
rebus gestis etc, ed, lat, vert, loh, Gagnier Ox, 1723. f, Dann la» 
vie de Mahomet etc, ‘von  Gagnier Amst. 1752. 2 Vol. ö, Boulait- 
villers (überf. von Mebes. Halle 1785) hat mehr romanbaft über ihn ge⸗ 
fchrieben; ferner Turpin, Mabomets Leben ꝛc. überf. Halle 1781. — 22, 
Mahomet 11. (oder Mohammed 11.) türfifcher Kaiſer, mit 
dem Beinameh Buiut, der Große, war zu Adrianopel 1450 gebo⸗ 
ken und folgte 7451 feinem Vater Amurat I1, Er genehmigte zwar 
den’non feinem Worfahren- mit dem griechifchen Reiche gefchloffenen Frie⸗ 
den, erbaute aber fchon 1542 ein Schloß an Der europäifchen Geite am 
Kanal, um die Schifffahrt aus_dem ſchwatzen Meere zu fperren, und 
fing'noch in demfelben Jahre Feindfeligkeiten mit Dem griech, Kaifer 
Gonfiantin XI; an, der vergebens den Srieden fuchte, m %r 1455 era 
fehien er vor Sonftantinopel; das er zu Lande mit einem jahlreichen Heere 
und zu Waffer mit 300 Galeeren und 200 Eleinen Fahrzeugen zu bela⸗ 
gern anfing. Die Belagerten hatten fiarfe eiferne Atten vor den Hafen 
esogen, und vertheidigten ſich tapfer. Als aber Mahomet einen Theil 
einer Slotte nicht ehne große Anftrengungen über Fand in den Hafen 
chaffen , eine Schiffbrücke fehlagen und mit Kanonen befegen ließ, uns 
terlag die Tapferkeit der Griechen und Das Griechifche Reich hatte ein 
Ende. me Stumm auf die Stadt fiel felbft der Kaiſer Conſtantinn⸗ 
Dragafes mit den Waffen in der Hand, und die Türfen drangen in 
die Stadt. Ein Theil iedoch Fant durch Eapitulation an die Türken.’ : 
Die züigellofen Sieger überließen jich allen Gräulen und Ansfchweifune 
gen.“ Während der Plünderung wurde eine junge Fürftin, Namens. 
Arene, vor Mahomer-gebracht, Hhne die Thränen und die Unſchuld 
der Ungkücklichen zu achten, fiberließ er ſich drei Tage lang in igren 
Armen den Ausichweifungen der rohfien Sinnlichkeit. Unwillig murt 
ten einige Sanitjchnsen und ein Vezir wagte fagar, ihm darüber Vor⸗ 
e zu machen, Sogleich hieß Drahomer die Gefangne holen, ergriff 
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I 
lie. bei den Haaren und erinordete fie vor den Augen der Unzufriednen 
mit den Worten: „Alſo behanvelt Mahomet die Liebe. — Endlich 
ehte Der Gieger dem Blutbad ein Ende, gab den Gefangnen die 
iheit wieder, ließ den Kaifer nit der feinem Range gebührenden Pracht 
tten, bielt darauf einen triumphirenden Einjug in die Stadt, ver« 
theilte reiche Spenden unter ie Sieger und Bellegten, bemilligte beiden 
ie —— ſetzte ſelbſt einen Patriarchen ein und machte Cons 
nopel zur Hauptſtadt feines Reichs (Stambul). Diefe Etadt miırs 
unter ihn eine der blühendften in der Welt. eine Eroberungen 
ezufenen, fchichte Mahomet fein liegreiches Heer gegen Scanderbeg, 
önig von Albanien, der es in mehreren Schlachten bejiegte, Ein anderes 
unter feinem Befehl drang bis an die Donau vor und belnuerte 
grad. Aber der berühmte Hunniad zwang ihn zum Rückzug. Der 
d Diefes großen —— belebte Mahbomets Muth aufs neue. 
bemächtigte ſich im J. 1458 Corinthe, machte fich den Peloponnes 
jinsbar, und vollendete feine Eroberungen im %. 1561 durch die Erobes 
Füng von Zrapezunt und desjenigen Theiles don Capadocien, der von 
ben griechifchen Saifern abhängig war. (Meral, bpzantinifches Keich.) 
Mabomer erfchien darauf am ſchwarzen Meer, umd wollte Caffa, das 
ehemalige Tcheodofia, einnehmen. Die Venetianer fchlugen vun muthig 
zurück. Der erbitterte Sultan ſchwur allen Ehriften den Untergang, 
and drohte, als er von der Vermählung des benetianifchen Dogen mit 
dem adriatifchen Meere hörte, vap er ihn bald in den Abgrund des 
Meeres hinabſchicken wolle, um feine Hocbjeit zu vollziehn. Um feinen 
lan auszuführen, gr er 1470 Die Inſel Negropont an, eroberte die 
uptſtadt Ehalcis, ließ ſie plündern und den Gouverneur Paolo Eri;jo, 
er Schomung gelobt, mit einer Säge durchfchneiden._ Zehn Jahre 
daranf erfchien er mit einer großen Slotte vor Khodus. Die Zapferfeit 
der Mitter des heiligen Sobanncs von Gerufalem, verbunden mit der 
Standhaftigkeit Perers von Aubujon ‚ihres Großmeiſters, zwang die 
läubigen nach einem großen Verluſt an Menſchen und Schiffen zur 
sug. ich zu rächen, überfielen die Zürfen Diranto in Apulien 
nahmen es nach mebzehntägiger Belagerung und opferten ihrer Wuth 
zwölftaufend Einwohner. Stalien zuterte. Mahomet rüftere ein neueg 
Heer gegen daffelbe und mollte zugleich feine Waffen nach Aeanpten 
tragen, als der Zod im J. 1481 feinen Unternehmungen et Ende 
machte. Er hatte während einer Regierung von 59 Jahren zwei Kai— 
ferthümer umgeftürzt, zwölf stönigreiche und mehr alg zweihundert Städte 
erobert. Auf fein Grab hatte er die Worte zu fegen befohlen: „Ich 
wollte Rhpdus einnehmen und Stalien erobern; wahrfcheinlih, um 
damit feinen Nachfolgern ihre Pflicht einzufchärfen, Wenn alückliche 
haften und umtg ſender Ehrgeiz, befonnener Muth und glänzende 
Ig« einen großen Fuͤrſten, unmenſchliche Graufaͤmkeit, fchandliche 
greuloligkeit, niedrige Ausſchweifungen, fietes Hobnforechen aller Ges 
dagegen einen Böfewicht machen , fo muß man geftehen, daß Ma» 
11. beides gewejen. Er forach griechiſch arabifch und perjifch, 
berſtand Tateinifch, jeichnete und mahlte, hatte Kenntniſſe in der Gens 
graphie und Mathematik und war mit der Gefchichte der größten Mäns 
ner Des Alterthums befannt. Kurz, er würde niit den erhabenfien Hels 
31 dergleichen fenn, wenn feine Graufamkeiten nicht feinen Ruhm 
hätten. Die PolitiE bemmte zumeilen den Ungeftüm und die 
arei feines Charakters, aber nur zu Oft wurde er vom ihr hinges 
Men; Doch find micht alle Thatfachen, Die man von feiner Unmenfch- 
Er anführt, beglaubigt, 
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. Mahomet II, (oder Mohammed ILL), türkifcher Kaifer, be> 
ke den Thron 1595, folgte feinem Vater Murat ILL. und fing feine 
egierung damit an, daß er neunzehn feiner Brüder erdroffeln und zehn 
Srauen feines Vaters, die man für fchwanger hielt, erfätrfen Tief. Dies 
ter tapfre Barbar behauptete Stebenbürgen gegen Rudolph II, und ers 
fehien verfünlich an der Spike von 200,000 Mann in Ungarn. Agria 
batte fich ihm auf Bedingung ergeben, dennoch murde die ausziehende 
2 efagung niedergehauen. ntrüftet über diefe Treuloſigkeit, ließ Dias 
bemet den Tanitfcharenaga enthaupten, der die Erlaubniß dazu gegeben 
atte. Der Erzherzog Marimilian, Bruder des Kaifers Rudolph, mars 
chirte gegen ihn, nahm feine Artillerie, töDdtere ihm zwölftaufend Mann 
und würde einen vollftändigen Sieg davon getragen haben, wenn Ma: 
homet, der durch einen italienifchen Apoflaten erfuhr, daß die Sieger 
ich mit Plündern befchäftigten, nicht den Kampf erneuert und ihnen 
en Gieg_entriffen hätte (1596). Die folgenden Fahre waren weniger 
glücklich für ihn. eine Armeen wurden aus Dberslingarn, der Mol: 
dau, Wallachei und Siebenbürgen vertrieben. Mahomer bat um Fries 
den, der ihm aber verweigert murde. Sich in Diefen Wiederwärtigfeis 
ten zu zerſtreuen, überließ er fich in feinem Serail einem fleten Sinnen 
raufch, ohne daß weder äußere, noch innere Kriege ihn Daraus wecke 
fonnten, und farb 1603 an der Pet, in einem Alter von 39 Jahren, 
ae er feinen ältefien Sohn erdroffeln und deſſen Mutter ertränfen 
aſſen. m. 
Mahomer IV. (oder Mohammed IV.), geboren 1642, beſtieg 
den Thron 1649 nach dem tragifchen Tode feines von den Janitfcharen 
erdroffelten DBarers, Ibrahims I. Der Anfang feiner Regierung war 
länzend. Die Türken waren Damals im Kriege mit den Venetignern. 
er Großvezir Coprogli, der bei Raab von Montecuculi gefchlagen 
worden, feßte alles an die Eroberung der Inſel Candia. Mehrere 
Sahre hindurch lahmte die Unternehmung wegen der Unruhen im Serail 
und der Einfälle der Zürfen in Ungarn, ohne daß fie darum märe uns 
terbrochen worden. Endlich im J. 1667 belagerte er mit vielem Nach» 
druck das von Morofini, Generalcapitain der benetianiſchen Geetruppen, 
und Montbrun, Commandanten der Landtruppen, tapfer —— 
Candi. Die Belagerten, unterſtützt von Ludwig XIV., der ihnen 6 bi 
ooo ann unter Beaufort und Nogilles zu Hülfe fchickte, trotzten fa 
wei Jahre den Anftrengungen der Belagerer, und mußten fich endlidy 
im Sept. 1669 — Der Duc de Beaufort war bei einem Ausfall 
eblieben. Koprogli zog mit Capitulation in das in Afche gelegte Can⸗ 
ia ein. Dem _Gieger Eoftete diefe Eroberung 200,000 Man. „Die 
Türken,“ fagt Voltaire, ‚zeigten fich bei diefer Baer felbft den 
Ehriften in der Kenntniß der Kriegskunſt überlegen. ie größten Ka— 
nonen, die man je in Europa gefehen, wurden in ihrem Lager gegoffen. | 
Sie legten zum erfien Male Parallelen in den Laufgräben an; ein Ver= 
fahren, das wir von Ihnen angenommen und. das fie von einem Stalica 
ner erlernt hatten.’ Der Strom der ottomanifchen Macht brach 
darauf über Polen ein. Mahomet IV. marfchirte perfönlich 1672 ges 
en die Polen, entriß ihnen die Ukräne, Podolien, Volhinien, die Stadt 
aminiek, und gewährte ihnen den Frieden, nur gegen einen jährlichen. 
Tribut von zwanzigtaufend Thalern. Gobieski wollte einen ſo ſchimpf⸗ 
lichen Vertrag nicht genehmigen ; er rächte feine Nation im folgenden 
Jahre durch Die völlige Niederlage der feindlichen Armee in den Gegen: 
den von Choczim. Die zu wiederholten Malen gefchlagenen Ditomanen 
waren genöthigt, ihm 1676 einen ehrensollen Frieden auzugefichen. Als 
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e Jahre darau 
and hatte, verſammelte der Sultan zur Unterfiügung der 


* a drang bis Wien vor, das er 1683 belagerte und mit 
| 8 
su Fommen. Er warf fich auf dag Lager Muftapha’s, fchlug feine Zrups 


erdrojfeln. Mit Diefer Niederlage begann der Verfall der ottomanifchen 
Macht. Die Eofafen mit den Polen bereinigt, überwanden bald dars 
ei 


mit einem Dffenfio- und Defen ivbündniß Fer die Tuͤrken zwiſchen dent 

Kaifer, dem König von Polen und den 

Lothringen, Befehlshaber der Faiferlichen Heere, fchlug fie völlig bei Mos 
5 1687, während der benetianifche Feldherr Morofini den Peloponnes 

eroberte. Die SJanitfcharen, die fo viel Unglück der Zrägheit des Guls 

tans zufchrieben, festen ihn ab, und erhoben gar Bruder, Soliman 


m fah und fein Hauptvergnügen, die Jagd, entbehren mußte, verzehrte 
Nach und nach und fiarb 16gı. Ihm fehlte weder Muth, noch 
eiſt und Thärigkeit 5 auch war“ er troß feines argmwöhnifchen Charaka 


por —— Die Einwohnerzahl betrug im Jahr ıdoı, ohne dag 


ren hat noch feine Landftände, welche aus der höhern Geiſtlichkeit, dem 
| ‚, Ritter und Bauernftande befehn ; fie bewilligen die Steuern. 
n den 28 Herrfchafien des Landes bejißt Der Fürſt von Lichtenkein 


häfte des üfterreichifchen Antheils von Gchlefien. Die geiſtliche 

g Ben der 1 t100f von Dlmür (f. d. Art.) und der Bis 
rünn. Die Kandeseinkünfte laſſen i auf mehr als 7 Mils 

n Gulden berechnen. Das and wird in ſechs Kreiſe getheilt, in 

ölmüser, brünner, iglauer, gnapmer, bradifcher und 

 Prerauer Kreis. Die Hauptſtadt des ganzen Landes if Brünn, — 
! 9 
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Von der Gefchichte des mährifchen der grofen Reichs führen wir 
folgendes an. Das Land Der alten Quaden, welches nach deren Abzuge 
nach Spanien die Scyren, die Nugier, die Heruler, und zultgt bis um 
51,8 die Longobarden eingenommen hatten, ward endlich. von ‚einer Eos 
Ionie Donauifcher Slanonen, die von den Walachen (Bulgaren) vertrie⸗ 
ben wurden, und von Dem Sluffe Morama den Namen Moramer befanıen, 
aufs neue bevölkert, Bet dem nachmaligen DBerfalle des nparifchen Staates 
Fonnten fich die mährifchen Slaven weiter ausbreiten und nach und na 
ein Königreich errichten , welches unter dem Namen von Groß- Mähren twei 
mehr Länder als das heutige Mähren ın jich beorifl Carl der Große übers 
and die Mährner und nöthigte ihren König Camoflav, ſich taufen zu 
Iaffen, wiewohl erft um das Jahr 856 Enrillus (f. d. Art.) der wahre 
Apoftel der Mährer wurde, Fudivig. der Fromme legte dem König Mies 
gomir Tribut auf; Ludwig der Deutfche machte den König Radiſlav 
zum Gefangnen. Arnulph vergrößerte anfangs und ftürgte bernach den 
mährifchen Staat, denn er gab dem Zuatoplick (Siwjatopluc) nicht mur 
Böhmen, fondern auch andre £änder, auf der einen Geite bis an die 
Hder, und auf der andern gegen Ungarn bis an den Fluß Gran; allein 
da fich diefer hernach empürte, riff ihm Arnulph wit Hülfe der Böhse 
men und Ungarn mit folchen Erfolge an, daß Das mahriſche Reich 
außerordentlich gefchwächt nd endlich unter Gwiatobog , Swiatopluts 
ohne (008) völlig zu Grunde gerichtet wurde. Seitdem murde es 
nach und nach ein aub der Ungarn, Polen und Deutfchen. Im J. 
1056 erhielt Mähren ea den heutigen Umfang und wurde bb 
mifch, was es zum Thei fchon zuvor war. Im J. 1085 befam es den 
Titel einer Markgrafichaft und wurde feitdem (bis auf Matthias Zeiten 
1611) bon den böhniifchen Königen unter dieſem Titel von Zeit zu Zeit 
ihren Söhnen und Anverwandten zum Lehn gegeben. 

Mährifhe Brüder. Deral. d. Art. boͤhmiſche Brüder, 

Maifeld, f. März, und Maifeld | 

Mailand (Mediolanum), ein Herzogthum iM Hber » Stalien, das 
zu den ſchönſten und fruchtbarften Ländern von Europa gehört. Es 
grenzt. gegen Welten an Piemont und Mentferrat, gegen Süden an daB 
genuefifche Gebiet, gegen Dften an Das Varmefanifche, Mantiranifche 
ind Wenetinnifche, gegen Norden aber an Die bier italienifchen Vogteien 
der Schweizer und an Graubünden. Die Größe beträgt 150 Dundrats 
meilen und die Einwohnerzahl eine Million. Die Hauptproducke jind 
Getraide, Reis, Wein, Srüchte und Seide. — Der erfte Herzog von 
Hailand war Sobann Galeazze Wifcontt, welchen Kaifer Wenzel 
im $. 1395 dazu ernannte; der Hauptfond Des Herzogehums befiand aus 
einer Menge, der fchönften und blühendfien —— Städte, in wel⸗ 
chen die Viſconti theils durch Fehden/ theils Durch Beguͤnſtigungen der 
Bürger und des Kaifers die hoͤchſte Macht erhalten hatten. Der Mannds 
fiamm des Viſconti farb aber bald aus (2447), und wiewohl nun Frank⸗ 
reich die nächften Anmartichaftsanfprüche auf Mailand hatte, fo ges 
lang es doch dem Framz Sforza, dem Gemahl einer natürlichen Toch⸗ 
ter des leuten Mifconti (1450), diefes fehöne Land für fich und feine 
Familie zw erhalten. Doch behaupteit fich dieſelbe nur bis zu Ende 
des sten Yahrhunderts ununterbrochen darin ; denn feit Ludwig 
XII. von Frankreich feine Anfprüche 1499 geltend zu machen anfing, 
die fein Nachfolger Sranz_ 1. noch eifriger versch, war Mailand A 
felsweife im Beſitz Der Sranzofen und der Sforzas, (vergl. d. Arkı 
italien.) Als Sranz 1. im madrider Frieden (1526) alte_italienifchen 
Hefigungen aufgeben mußte, und 555 mit Marimilian Sforza (web 
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Mailand vom Kaiſer als Reichslehn erhielt) der ſforzaiſche Manns⸗ 
m ausftarb „gab Carl V. daſſelbe feinem Sohn Vhilivp II. von 
n,ibei welcher Krone es auch bis auf den fpanifchen Succeſſions— 
(2700) blieb; Durch denfelben Fam es an Defterreich, Durch den 
wiener Srieden 7755 und den wormſer Zractat 1745 wurden’Stücke das 
ben an den König von Sardinien überlafen. Im J. 1797 bemächtigs 
ten ſich die Sranzofen des Landes und erklärten es für einen Theil der 
mischen Republif; Und obgleich in der Folge die Defterreicher und 
‚Herren des Landes wurden und Die gemachten Verfügungen vers - 
niet, 0 blieb doch Bonaparte durch die Schlacht bei Marengo 
als; Sebieter von Italien, änderte 1801 den Namen in italies 
niſche Republik und 1805 in ttalienifches Königreich um, 
von welchen ‚das Herzogthbum Mailand einen wichtigen Theil aus: 
machte, bis die Ereigniſſe des J. 1814 daffelbe auflöften und die Des 
ber zurückſührten, welche in Folge einer mit dem bisherigen Mis 
eekönig von’ Italien gefchloifenen Webereinfunft das Land befeßten und 
—— lich in Beſitz nahmen. (ſ. d. Art. Defterreich.) — Die Haupts 
öften 










form a 
des Herzogtbums heißt ebenfalls Mailand ie ift eine der 
» _reichften, und bevölfertfien Städte in Stalien, liegt in einer 
en Ebne zwifchen den Flüſſen Teſſino und Adda, welche vermittelf£ 
zweier Canale mit der Stadt verbunden find, und zählt 120,000 Eins 
wohner. Außer der hoben Mauer und dem Walle bat die Stadt felbft 
Feine Befefiigung, die Kitadelle hingegen, Castello di porta Zobia ges 
nannt, war ehemals. fehr wichtig, iſt aber jest gefchleift. Mailand hat 
einen Erzbiichof, eine von Maria Thereſia geftiftete Univerfität, eine 
Akademie der bildenden Künſte, fchöne Kunft- und andre Sammlungen 
und mehrere gemeinnüsige Anflalten, unter denen fich eine milde GStifs 
tung (Eonfervatorio) für unglüclich verheirathbete Frauen 
auszeichnet. Merkwuͤrdig daſelbſt ift der Dom, nach der Peterskirche 
die arößte in Italien; fie ift, ob man gleich beinahe 400 Sahre daran 
jeirct hatr noch nicht ganz ausgebaut, 4,9 Fuß lang und 270 
up breit, man zählt Über 1000 an den verfchiedenen Theilen der Kirs 
‚augebrachte Figuren. Neben der Eacriftei ift Agratius berühmt 
te Statue des heil. Bartholomäus. Das Schaufpielhaus wird 
ür. Das prächtigfie Gebäude gehalten, das in neuern Zeiten für öffents 
he Vergnügungen errichtet worden. Die hieſige Bibliothek, Gemähls 
de» und Münzfammlung, welche durch die franzöfifchen Eroberer eines 
ng ihrer Koftbarfeiten beraubt worden waren, haben Ddiefels 
am 5. 1815 zurüc erhalten. Während der Dauer des Königreichs 
alien war. Mailand die Hauptſtadt deifelben und die Reſidenz des 


ig. 
. Maillard — ng erfie Sängerin in der Akademie der Mu— 
HE zu Paris. Naͤchdem fie jeit ihrcen zwölften Jahre in der Eomifchen 
Dote in Paris und Petersburg mit vielem Beifall aufgetreten war, Des 
fie 1701 in der Eüniglichen Muſikakademie zu Daris. Gin maje— 
färifcher Wuchs, eine edle Haltung, eine fonore und umfaffende Gtims 
mie eignete ſie für das Rollenfach ver Königinnen, das fie anfangs mit 
Madame Saint» Huberty theilte. Natur und GSeelenausdruck find die 
Grundlage ihres Talents und geben ihrem Spiel das Gepraͤge der Nols 
lekdung. Noch vor einigen ara trat ſie aus Gefälligkeit gegen Faine 
als Diatburine in Colinette A la cour auf, und trug hauptfächlich das 
jw bei, daß dieſe Oper fo allgentein gefiel. 

 Maimon (Moies Ben oder Maimonideg), einer der berühnts 
wien diſchen Gelehrten, geboren zu Cordova in Spanien im J. z13g 
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(nicht 1131). Mit dem mündlichen Unterricht der Araber Thophail 
und Averroed in der Medicin und PBhilofophie verband er ein fleifiges 
Studium der Werke der alten Philofophen , befonders des Ariftoteles , 
machte, fich aber dadurch feinen Glaubensgenoffen fo verdächtig , Daß er, 
um ihren Verfolgungen zu entgehen, fich nach Aegnpten begab, wo er 
anfangs einen Juwelirer abgab, bald aber zum Leibarzt des Sultan 
Saladin von Aegypten ernannt wurde, unter deſſen Schuß er eine ſehr 
beſuchte Lehranftalt zu Alerandrien fliftete. Neue Nachfiellungen feiner 
Neider und Verfolger nötbigten ihn, Alerandrien wieder zu verlaffen. 
Im ſteten Herumziehen verftrich ihm der übrige Theil feines Lebens, 
welches_er im %. 1205 zu Kahira oder in * aͤſtina beſchloß. Unter 
feinen Schriften iſt die bhekannteſte Moreh Nevoch im (doctor per= 
lexorum, Lehrer der — oder Wankenden), ein Verſuch, die 
—8 des A. T. mit der Vernunft in Uebereinſtimmung zu bringen, 
oder eine Art von Religionsphiloſophie, welche von ſeinem hellen Ver— 
ſtande und feinem Scharfjinn auf das rühmlichſte zeugt. Dieſe Schrift 
war urfpränglich arabtfch gefchrieben, und wurde von einen Juden ing 
Hebräifche und von Burtorf ins Lateinifche fiberfest (1629. 4) Außer» 
dem verdient genannt zu werden ; 2. ein trefflicher Kommentar über Die 
Miichna, bebräifch und Iateinifch, Amfterdam in 6 Vol. ;_3. Jad Chas 
zakha (die ftarfe Hand), ein Abriß des Talmud, Venedig, 4 Vol. ; 4. Se⸗ 
pher Hammiſoth (das Buch der Lehren), hebräifch und lateinifch , Am⸗ 
tee 1640, 4., eine Erklärung der 615 affirmariven und negativen 
ehren des Geſetzes. Kerner, ein Buch über den Götzendienſt, überſetzt 
von Voſſius, ein andres über Chriftus, Überfegt von Genebrard, meh— 
rere medscinifche und andre NBerfe, Briefe und Abhandlungen. Die 
uden nennen ihn den wahrhaften Meifter, den großen Adler, Den 
uhm des Morgenlandes, das Licht des Abendlandes, und betrachten ihn 
als das größte Genie nach, dem Gefengeber Mofes. Sie bezeichnen ihn „ 
ihrer Gitte gemäß, oft mit den vier Buchſtaben R. M. B. M. (Nabbi 
Mofes Ben Mainon), woraus man Rambam gemacht hat. Man hat 
es jedoch der Moral diefes geifireichfien und ausgezeichnerfien 
Lehrers der Juden nicht zur Ehre angerechnet, wenn er in feinem 
Sepher Mifchpotim (oder das Buch von den en) die Erläuterun 
gibt: Leute von anderer Religion foll man De mahnen,. denn es ji 
ein verdienfivolles Werk, diefelben zu fchinden und zu plagen, na 
dem Befehl der Schrift : den Fremden follft du drängen. 
.,Maimon (Salomon), ein um die Philoſophie fehr verdienter jü⸗ 
Difcher Gelehrter, geboren zu Nefchwis in £itthauen. 1755. Da wir eine 
£ebensgefchichte von ihm felbft bejigen (Berl. 1792 — 93, 2 Thle. 8.), und 
noch Fürzlih Maimoniana, oder Rhapfodien zur Charafteriftiif Salo⸗ 
mon Maimons, aus feinem Privatleben gefammelt, von ©. J. Wolff 
Berl. 1813. herausgegeben worden find, in telchen ein Auszug jener 
Biographie enthalten if, fo feßen wir hier nur hinzu, daß Matınon am 
aaften Tod. 18000 auf den Kalfreutfehen Eure Siegersdorf in Nieder» 
chlefien ſtarb, und heben eine feiner wichtigften Schriften aus. Diefe 
nd; Verſuche über die Sranscendentalphilofophie, Berl. 1790; Ver⸗ 
fuch einer neuen Logik, nebft Briefen an Anufidemus ꝛc. Berlin 1794, 
Durch welche er Kants transcendentale Logik zu berichtigen und naͤher 
zu beftimmen. fuchte; ferner über die Kategorien des Ariftoteles cbend., 
27945 und kritiſche Unserfuchungen: über Den menfchl. Geift, £ps. 1797. 
8. — in melchen Schriften. er: die Lehren der Eritifchen Philofophie mit 
oroßem Scharflinn entwickelte, und beftimmte. 
Main oder Mayn, ein:großer deutfcher Fluß, welcher auf dene 
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Sichtelberge in Bayreuth aus zwei Quellen, welche den weißen und 
then Main bilden, entſpringt. Nachdem beide fich beim Schloffe 
Steinhaus unter Culmbach vereinigt haben, nimmt er feinen gekrümmt: 
ten Lauf Durch ganz Franken und fällt über Mainz in den Rhein. ün— 
terhalb Bamberg, wo ſich Die Negnis mit ihm verbindet, wird er für 
beträchtliche Fahrzeuge fchiffbar.. 
Maine (Anne,Louife- Benedictine de Bourbon, Ducheffe du), war 
—* geboren, und erweckte früh Die glücklichſten Hoffnungen. Eine En» 
Des großen Condé nährte fie den Geift und die Gefinnungen ihres 
Großpaters Im J. 1692 vermählte fie fich mit Louis » Augufte de 
Bourbon, Duc du Maine, dem Sohne £udivigs XIV. und der Mas 
dame Montefpan, geb. 1670, der fich fchon in feiner Kindheit durch 
n Verſtand ‚auszeichnet, und fpäter mehrere hohe Militärämter bes 
leidete, So ‚wenig auch die Herzogin fcehön war, fo wußte fie doch 
nicht nur das Her; ihres Gemahls zu gewinnen, fondern ihn auch zu 
beberrfchen und nicht felten zu übermäßigem Aufwande zu verleiten. ie 
wandte ihr ganzes Anfehn an, um ihrem Gemahl und ihren Kindern 
einen dem ihrigen gleichen Rang zu verfchaffen. Stufenweis gelangten 
die bis zum vollen Range der Prinzen von Geblüt und erhielten im %. 
1714 ven Ludwig XIV. ein Edict, das ihnen und ihren Kindern die 
Zhronfolge zuſicherte. Diefes Edict war zum Theil das Werf der Du— 
e.du Maine, welche den Schmerz hatte, ihr Gebäude zur Zeit der 
inderjährigfeit Ludwigs XV. erfchüttert zu fehn. Während der Duc 
"Drleans alles aufbot, fich troß der Verfügungen £udwigs XIV. die 
aft zu ſichern, war der Duc du Maine befchäftigr, den Antis 
£ucrez zu überfegen. Diefe Sorglofigkeit verfchaffte Orleans den Sieg. 
Die Herjogin, aufgebracht, daß der Negent, wie fie_jich ausdrückte, 
ihre, Samihe gedemüthigt habe, nahm Theil an der Verfchwörung des 
ſten Gellamare. Sie wurde 1718 verhaftet und nach dem Schloffe 
jon, ihr Gemahl aber nach dem Schloſſe Dourlens gebracht; erſt 
im. 2720 erhielten fie ihre Sreiheit wieder. Der Herzog farb 1-36; 
feine Gemahlin 1753 zu Scenur, mo Gelehrte und Sünftler eine freis 
ebige Beſchützerin an ihr gefunden hatten. „Nie hat jemand’ fagt 
ER son Stael von ihr, „ſo genau, zierlich und gefchwind und zus 
zu ‚edel und natürlich gefprochen. Ahr Geift, der lebhaft von den 
cgenſtaͤnden getroffen wurde, war ein Spiegel, der fie zurückwirft, 
ehne etwas binzuzufügen, ohne fie zu verfchönern,, ohne fie zu veräns 
dern’ — Sie hinterließ zwei Söhne, Louis» Augufte de Bourbon, 
Di don Dombes, und Louis= Charles de Bourbon, Graf von Eu; 
de farben Einderlos, dieſer 1775, jener 1755. — Im Jahre 1805 
erfchienen Lettres de Madame la Duchesse du Maine et de Madame 


ia Marquise de Simiane, Voran ſtehn biftorifche und bivgraphifche 


Nachrichten. 
Mainotten Maina ift eine Landfchaft am Fluffe gleiches Nas 
mens im füdlichen Theile von Morea, deren Bewohner man, weil fie 
Mich: wie Unſinnige in die Zeinde ſtürzen, Mainotten nennt. Cie find 
Eommen ‚der alten Lacedämonier, und noch jest das tapferfte Volk 
ri allen Griechen. Ingeachtet man ihre Mannfchaft nicht höher 
312,000 Soldaten rechnet, find fie doch nie bezwungen oder den Tür: 
ken Aasbar geworden. Ihr Land iſt von allen Seiten durch Berge bes 
feliige 5 ſie ſelbſt nähren ich vom Geeräuberei. Die Genuefer verpflanz: 
Am ehemals viele Mainoiten nach Eorfica, auch nahm der Großherjog 
von Zoscana viele in feine Staaten auf. Ihr Hauptort ift Mifitra 
(Sparta)... Der oberfie Befehlshaber des Kandes beißt Bey. Er wird 
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von den Einwohnern felbft gewählt und vom Großherrn beftätigt,: deſſen 
Befehle er vollſtreckt. Sie befennen ſich zur griechifchen Religion. ni 
nen gehören auch Drei Eleine, nicht. weit vom. Lande. liegende Inſeln, 
deren jede von einem Capitain regiert wird. ’ 
Maintenon (Frangoife D’Aubiane, Marquife de), eine durch 
ihr Verhältniß zu Ludwig XIV, fehr berühmte Frau, 
war 1655 in einem Gefängniß von Niort geboren, woſelbſt ſich ihre 
Achern, un v’Aubigns und Anne de Condillac, eben befanden. 
Sie, war beſtimmt, allen Wechfel des Glücks zu erfahren, Als ein 
dreilähriges Kind murde fie nach Amerifa geführt, blieb durch Die Nach- 
läffigkeit eines. Domeſtiken am Ufer liegen, wo fie faft von einer Schlans 
ge getodter worden wäre, kam al: zwolfiähriges Mädchen nah Franke 
— 38 wurde mit größter Härte bei einer Verwandten, Madame 
de. Neuillant, erzogen, und mußte fich alücklich fchäßen, des häßlichen 
Scarrons (ſ. d. Art.) Gattin zu merden, der in ihrer Nachbarfchaft 
wohnte, und auf die Nachricht von ihrer bedrückten Lage fich erboten 
hatte, entweder Die erfoderliche Summe für fie zu bezahlen, wenn. je 
Nonne werden wollte, oder. fie zu heirathen, wenn fie jich zu verheirg⸗ 
then wünfche. Sie wählte das letztere, und gab als- ein ſechzehmjähri⸗ 
ges Mädchen dem berühmten Burlesfendichter ihre Hand. Diefer (ons 
erbare Mann war nicht reic) und an allen Gliedern gelähmt, aber 
en Familie hand in hohem Anfehn und fein Haus bor allem, was 
er Hof und die Stadt Liebenswürdiges und Ausgezeichneres befaß, tie 
nen Vereinigungspunft dar, Wivonne, Grammont, Coligni, Charles 
val, Pelliſon, Henault, Morigni u. f. w. verfammelten ſich um ihn 
als einen geiftreichen und beitern Kranken. ‚Seine Gattin, die ihm Cie 
—— nur Freundin und Geſellſchafterin ſeyn Eger erwarb fich 
urch ihre geiellfchaftlichen Talente, durch. Geift und Beſcheidenheit alls 
gemeine .iebe und Achtung; ihre Tugend, fagt man, mar nicht Heu— 
chelei, wenigfieng gibt die berühmte Ninon de Lenclos ihr die ehren« 
söllften Zeugniffe. Nachdem Ccarron 1660 gefterben war, ſank feine 
Wittwe in Die vorige Noth zurück. Cin Marquis bot ihr feine Hand, 
aber fie fchlug die Verbindung mit einem Manne aus, in welchem ſie 
nur einen lafterhaften Gecken erfannte. Die vereitelte Bemühung, Die 
Denfion ihres Gatten für fich zu erhalten, beftimmte fie zu dem Ents 
ſchluß, ibr Waterland zu verlaffen. Eine in Paris erzogene Prinzeftin 
von Wortugal fuchte Durch den Gefandten eine Dame von Stand und 
Merdienft zur Erzieherin ihrer Kinder. Madame Scarron befam den 
Antrag und nahm ihn an. Als jie von der Frau von Montefpan Abs 
chied nahm, redete Diefe ihr zu, in Frankreich zu bleiben, und erbot 
ich, dem Könige eine Bittfchrift um eine Penſion zu übergeben. Letz⸗ 
tere wurde bewilligt, und die Reife nach Portugal unterblicb. Frau 
von Montefpan ließ es nicht dabei bewenden, fondern flellte fie auch 
dem Könige vor. Ihre Lage verbefferte fich bald, da Frau von Mon⸗ 
tefpan, welche die Kinder, Die fie von dem Könige hatte, zu verheim⸗ 
lichen wünſchte, fie zur Gouvernante derfelben wählte, Madame Scars 
ron lebte damals fehr zurückgesogen mit ihrer _Penfion von 2000 Livres 
und hatte den Kummer, zu willen, Daß fie dem: Könige mißfalle. 
Diefer Fürft war ihr abgemeigt, weil er fie für eine Scheinheilige und 
für einen fchönen Geift hielt. Uebrigens _achtete er fie, und als man 
ich nach einer Perfon umſah, die den Herzog von Maine in Die Bäs 
er von Bardge begleiten follte, fiel feine Wahl auf fie. Madanıe 
Scarron wurde die Gouvernante Diefes Kindes, Das mit einein Unges 
ftalteten Fuß zur Welt gefommen war; und da ſie jetzt dem Könige 
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unmittelbar fchrieb/' gelang es ihr, nach und nach die ungänftigen 
Eindrürefe auszulöfchen, die fie früher auf denfelben gemacht hatte. She 
Zögling 214.0 als dazu bei, Der Monarch fpielte oft mit ihm 
8 freute ſich über feine klugen Antiworten.- „Du biſt recht verfän« 
u fagte er ihm einſt. „Das muß ich wohl fenn,“ antiwortete der 
smabe, „ich habe jan eine Gonvernante, die der Verſtand ſelbſt if. — 
Beh," fagte der König, und zeige ihr an, daß du ihr hunderttaus 
Franken für deine Zuckerförner gibſt.“ — Sie erfaufte für dieſes 

iD im 5. 1674 das Landgut Maintenon, deffen Namen fie annahın. 
Der König, der fich nur langſam an fie gewoͤhnte, ging don der Abs 
egung zum. Vertrauen und vom Vertrauen zur Kiebe über. Frau 
von Montefvan felbft trug durch ihren ungleichen,, fonderbaren, herrfch® 
füchtigen Sharakter viel zur Erhebung der Frau von Maintenon bei, 
die indem fie den König von diefer Verbindung abzog, lieh in ſeinem 
Deren des ae bemächtigte, den Frau von Montefvan einnabm. 
Mig XIV. gab ihr die Stelle einer Hofdame bei der Dauphine; 
Bald darauf trug er ihr die Stelle einer Dame D’honneur an. Lehteres 
ehnte-fie ab, um nicht, wie ſe ſaee den Neid auf ſich zu ziehn. Bald 
aber dachte der König darauf, fie noch höher zu erheben. Diefer Fürft 
war Damals in ven Alter, wo Männer einer Frau bedürfen, in Deren 
Druft fie ihre Leiden und Freuden niederlegen Finnen, und win chte 
die werden der Regierung durch die unfchuldigen Annehmlichkeis 
ten des Privatlebens zu verfüßen. Der gefchmeidige Geift der Frau von 
Maintenon, die von zugend auf gelernt hatte, fich fremden Charaktes 
gen anzupaffen, verfpfach ihm eine angenehme Gefährtin und zuverläfse 
— Der Pater La Chaiſe, fein Beichtvater, fchlug ihm 
or, feine Neigung Durch die unauflöslichen Bande einer geheimen, 
uber niit allen Kirchengebräuchen vollzognen Ehe zu legitimiren. Dies 
geichah gegen Das Ende des Jahrs 1685. Der Erjbifchof von Paris, 
Harlay, traute beide in Gegenwart des Beichtvaterg umd zweier Zeus 
jen. ent XIV. mar damals 48, die Maintenon 50 Jahre alt. 
m Hofe erichien die Ehe immer räthſelhaft, obgleich taufend Angels 
chen fie verrietben. Cie hörte die Meſſe in einer von den Zribunen, 
die nur von der Eüniglichen Familie eingenommen wurden: der König 
nannte fie ohne Zufas Madame. Im Innern des Schloffes war es 
wicht zu verkennen, Daß ie die Gemahlin des Königs fen. Sie find, 
wenn Monfeigneur oder Monſieur bereintraten, nur einen Augenblick 
auf. Die Prinzen oder Prinzefinnen von Geblüt wurden nur nach 
erhaltener Erlaubniß in ihr Zimmer gelaffen, oder wenn fie diefelben 
fen ließ, um ihnen einen trodnen Verweis zu geben. Cie nannte 
die Er sin don Burgund nie anders als Mianonne, und wurde 
von. jeher Tante genannt. Doch war das Glück der Frau von Maine 
tenon von kurzer Dauer. Sie ſelbſt äußert ſich darüber fo: „Ich war 
ehrgeizig geboren; ich befämpfie Diefe Neigung. Als die Wünſche, Die 
2 mehr hatte, erfüllt waren, hielt ich mich fr glücklich 5; aber 
Diefer Rauſch währte nur drei Wochen.” — Sie Iebre feit ihrer Erbes 
bung in einer Art von Abgefchiedenheit von?’der; Welt. Ludwig XIV. 
beſuchte fie ae nach der Mittagstafel und vor und nach der Abend» 
jafel. Er arbeitete bei ihr mit feinen Miniftern, während fie las oder 
ſich fonft nie Wiewohl fie dem Anfchein nach von den Staats— 
chäften nichts wußte, noch wiſſen wollte, fo hatte fie doch oft den 
enitichiedenften Einfluß auf diefelben. So geſchaͤh die Aufhebung des 
Edicts von Nantes nicht ohne ihren Einfluß. _ Auch wurde durch ihre 
Mitwirkung Ebamillart zum Minifter, Marfin zum Oberbefehlshaber 
der Armee in Deutfchland (1705) ernannt, Vendoͤme und Catinat aber 
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erilirt. Das Publicum machte ihr einen: Vorwurf aus ihren Fehlern, 
Die ihre angeblich guten. Abjichten nicht immer entfchuldigen- Fonnten. 
In allem übrigen dem Willen «Ludwigs XIV, unterworfen, war fie. 
einzig mit der Sorge befchäftigt, ıhm gefällig zu ſeynz und diefe Scla— 
verei in einem fchon hoben Alter machte ſie unglücklicher als die Dürf⸗ 
tigkeit, in welcher fie fich in ihrer Jugend befunden. Ihre Briefe ent 
erg ‚darüber die merfwürdigftien Acußerungen. „Welche Marter,“ 
ſagte fie einft zu Frau von Bolingbrofe, ihrer Nichte, „einen Mann 
e unterhalten, der der Unterhaltung nicht fähig iſt!“ — Der Königs 
er fie zumeilen mit übler Laune plagte, glaubte fie durch Beweiſe von 
Hochachtung zu entfchädigen ,, wie en fie nie einer Frau_gegeben. Aber 
dieſe Außern Zeichen ftillten nicht ihren innern Gram. Die Mäßigung , 
die fie ſich vorgefchrieben hatte, vermehrte Das en ihrer Lage. ©ie 
that für ihre Familie nicht, mas fie hätte thun können, weil fie die 
Blicke des Publicums zu fehr auf fich und auf die Ihrigen zu sichen 
fürchtete. Sie felbft befaß nichts als das Landgut Maintenon und ein 
Jahrgeld von 48,000 Livres. Auch weigerte ſie fich, mehr anzunchs 
men. Dagegen forgte fie für ihre Freunde und für die Armen. Der 
Marquis Dangeau, Barillon, der Abt Teſtu, Racine, Despreauf, 
Dardes, Buſſi, Montchepreuil, Mademoiſelle de Scuderi, Madame 
des Houlieres verdankten ihr Glück der Befanntfchaft mit ihr. Die 
Wohlthätigfeit, die fie üben Eonnte, erleichterte ihr manche Befchwerde, 
welche mit ihren Verhältniffen verbunden war. Go entwarf fie den 
. su einer Anftalt für unbegüterte Mädchen von Stande. Auf ihre 

itte fiftete Ludwig XIV. im J. 1686 in der Abtei von Saint» Ener 
(eine Stunde von Berfailles) eine Anftalt, worin dreihundert junge 
Mädchen von fechsunddreißig Nonnen und vierundzwanzig Laienſchwe⸗ 
fern unentgeldlich erzogen uno unterrichtet und beim Austritt mit 
1000 Zhlen. ausgeflattet wurden. Die Maintenon gab diefer Anftalt 
ihre ganze Einrichtung. Sie entwarf die Reglements, die auch gedruckt 
erfchienen find. Die Erziehung von Saint» Epr wurde unter ihren 
Augen mufterhaft, und die Anftalt ihr um fo werther, je glücklicher 
der Erfolg derfelben war. Nach dem Zode des Königs (1715) zog fie 
füch gan; nach Saint» Eyr zurück, wo fie felbft an dem Unterricht, wie 
an den Spielen und Interhaltuwiigen der Zöglinge Theil nahm, und 
endlich ı7ı9 farb. „Das Grabmal der Frau von Maintenon in der 
Anftalt von Saint Eyr, die fie geftiftet hatte, wurde unter der revo⸗ 
Iutionären Regierung zerfibrt._ Die Weberrefie wurden von Crouzet, 
dem Director des Haufes, gefammelt und in dieſem Denkmale nicders 
gelegt auf den Befchlug der Adminiſtratoren des franzöfifchen Pryta⸗ 
neums, Anfon, Hourier Eloi, Le Febore, Corbiniere, Laudigeois und 
Nicod, im_dritten Jahre Des Conſulats von Bonaparte. Go lautet 
Die Inſchrift, welche man gegenwärtig in der Anftalt von Saint⸗Cyr 
auf einem Monumente kief?t,; auf deſſen Gegenfeite folgende Verfe ſtehn: 


Les Elöves du coll&ge de St, Cyr a Madame de 
Maintenon, " 
Elle fonda Saint-Cyr, edifia la France, 
Son tombeau fut detruit, ses restes outrages! 
La jeunesse en gemit et la reconnoissance 
Eldve une autre tombe à ses mines venges, 


La Beaumelle hat die Briefe der Madame Maintenon nach ihrem Tode 


herausgegeben (Amſterdam 1756, g Bände 12). Gie find mit, Geift 
geichrieben, aber auch mit fo pieler Zurückhaltung, als hätte ſie das 
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Sanntwerden derſelben vorausgeſehn. Ihre trockne, präcife und 
 Scpreibart iſt ein Bild ihres Charakters. Dennoch find diefe 
riefe: Eoſtlich, weil fie jene intereffante Mifchung von Religion und 
Salanterie, von Schwäche und Würde verrathen, die lich fo oft im 
menschlichen Herzen findet. Dagegen ift zu bedauern, daß der Herauss 
e fich eine Menge mwillführlicher Veränderungen erlaubt bat, Die 
usgabe von 1807 in 6 Bänden ı2. ift unvollftändiger alg die vorher⸗ 
gehenden. Auch bat La Beaumelle Memoiren zur Gefchichte der Mains 
tenon in 6 Dundezbänden herausgegeben, denen man jedoch mehr Ge« 
nauigfeit, wünfchen möchte. Briefe und Memoiren find 1778 in 16 
Duodezsbänden erfchienen. Man muß damit ein Eleineg feltenes Buch, 
Entretiens de Louis XIV, et de Madame de Maintenon sur leur ma= 
riage, Marseille 1701, verbinden. Auch find Maintenoniana erfchienen, 
Earaccioli hat ihr Leben befchrieben. ihre Biographien von Regs 
nault-Warin und der Madame Genlis find Romane. Eine nach 
den Handfchriften verbefferte und um zweihundert Briefe vermehrte Aus⸗ 
gabe ihrer Briefe ift in 6 fiarfen Duodezbänden erfchienen und enthält: 
2. hr Leben von Auger; 2. Notizen über die wichtigfien Damen und 
Männer ihrer Zeitz 3. Unterhaltungen der Maintenon mit einigen Das 
men von Saint⸗Cyr; 4. Denkfchriften der Maintenon über die Zurück 
berufung der flüchtigen Proteſtanten und Hugenotten; 5. shre Werke 
in Verfen und Proſa; 6. Ihr Teftament ; 7. Briefe des Bifchofs von 
Ehartres, Godets des Marais, die ihre Wermählung mit Ludwig XIV. 
darthun; 8. Briefe des Königs an fie. Die neuefte Schilderung iſt 
von Bredow in dem Taſchenbuche Minerva a. d. %. ıdız und 15. — 
Don der Familie der Maintenon nennen wir ihren Bruder, den Grafen 
vAubigne, Lieutenant-general und Gouverneur von Berri, deften Toch⸗ 
ser Der Duc und nachmalige Marfchall de Nonilles heirathete; ferner 
eine Enkelin ihrer Mutter-Schwefter, die fich mıt dem Marquis Cays 
Ins verheirarhetete und deren Sohn der berühmte Graf Caylus war. 
Mainz, f. Maynz. 
Matre, die erfic obrigfeitliche Perfon einer Conmune in Franke 
reich. Vormals führten diefen Titel nur die erftien Magiftratsperfonen 
einiger Städte, wie Varis, Bordeaux u. f. w. Auf ähnliche Weife 
beißen in England die Bürgermeifter der vornehmften Städte Mayor, 
and der Bürgermeifter von London £ord-Manor (f. d. Art.). 
Mais, eine amprikanifche Getraideart, auch türkiſcher Weizen ge— 
nannt, der ein ſehr gutes Mehl gibt, und auch auf fchlechten Feldern 
gut fortfommt, weshalb er auch in andern Welttheilen angepflanzt wird. 

“ Maifcy oder Mecfch, d. i. Gemifch, heißt in der Bierbrauerei 
und Gtärkemacherei das in dem Maifchbottig ermweichte Getraide oder 
Malz, woraus Stärke oder Bier bereitet werden foll. 

Maittaire (Michel), ein berühmter Gramntatifer und Biblio- 
graph. Er mar 1668 — erhielt die zweite Lehrerſtelle an der Weſt⸗ 
minferfchule und ftarb 1747. Die gelehrte Welt dankt ihm eine Folge 
non guten Ausgaben der lateinifchen Claſſiker, welche in 28 Duodezbän> 
den von 1711⸗2719 zu London erfchienen; ferner die bekannten Anna- 
les typographici, ab artis inventae origine ad 1557, cum appendice 
ad annum 1664. Diejes ſchätzbare Werk hat 17 7 Panzer in einer 
neuen Geftalt herausgegeben, obne es jedoch durch feine Bearbeitung 
überflifitg zu machen, denn mehr als die Hälfte veffelben beftehe aus 

adlungen und Anmerfungen, von denen Yanzer Eeinen Gebrauch 
en hat. Im J. 1789 erfhien von Denys ein Supplement zum 
aittaire, worin Über fechstaufend im funfjehnten Jahrhundert ges 


76 Maja | Majo 


druckte Bücher nachgetragen find. Die übrigen Werfe Maittaire’s, als 
feine Historia Stephanorum, feine Historla typographorum aliquot Pa- 
risiensiom, feine Graecae linguae Dialecti u. f. w. können bier nicht 
weiter berührt werden. 
Main, die ältefte Tochter des Atlas und der Pleione, mit mel» 

cher Jupiter in der Höhle Enllene in Arfadien den Merkur zeugte. Sie 
wurde zuletzt mit ihren tibrigen fechs Gefchwiftern unter Die Sterne dere 
etzt, 100 fie den gemeinfchaftlichen Namen der Pletaden führen. — 

uch, die Mömer verehrten eine Main, welches jedoch die Mutter Erde, 
Cybele, war. Die Tuͤſculaner nannten ihren höchften Gott Maius; je 
daß alfo hier die beiden höchften Naturwefen in männlicher und, weib⸗ 
licher Geftalt erfcheinen. Von ihnen foll der Monat May den Name 
erhalten haben. (Vergl. d. Art. Magie.) year, 

Maiefiät, Maieftätsrechte, Maieftätsperbrehem 

Maiefkät iſt im teigentlichen Sinne die höchfte Würde im Staate, 
melche auf demjenigen ruht, dem Die Dbergewalt im Staate übertragen 
if, — oder die Würde des Negenten, als folchen. In der äußern 
Anerkennung diefer Würde beruht das Maieftätsrecht, wels 
ches mehrere Beziehungen hat, die_ man Majeftätsrechte nennt. - Zu 
lestern gehoͤrt hauptjächlich die perfönliche Unverletzlichkeit der regieren 
den Perfonen. Denn es ift natürlich, daß Diejenigen vor allen geehrt 
‚werden, deren Thätigkeit das Beftehen und Wohl des Ganzen bezwecktz 
auch würde ohne Diefes die böchfte Gewalt, deren Kepräfentanten fie 
find, ohne Wirkung fepn. Ein Verbrechen daher, Durch welches man 
die regierenden Perfonen und ihre Würde verlegt (crimen laesae maje- 
statis, Verbrechen der beleidigten Maieftät genannt), ift eines der ine 
fien Eriminalverbrechen, und zu jeder Zeit und überall hart beſtraft 
worden. Einige nennen auch die Hoheitsrechte überhaupt, insbefondre 
die abgeleiteten oder Negierungsrechte Majeſtäts rechte. (S. d. Art. 
Hoheit, Hoheiten.) Da in der Demokratie die Gefammtheit des 
Molfs, in der Arifiofratie ein Ausſchuß oder eine Claſſe deſſelben, in 
der Monarchie Einzelne regieren, jo find hiernach auch die Majts 
fätsrechte auf mehrere oder menigere Perfonen verbreitet. Den größten 
Glanz bat die Majeſtät, wo fie jich auf einer Perſon gleichfam concens 
trirt, daher in den monarchifchen Verfaſſungen die Maieftätsrechte und 
ra von vorzüglicher Bedeutung find. (©. auch Hoc 
verrath.) or 

_ Maio, Angelo, Abt und einer der Auffeher der ambrofianifchen 
Bibliothek zu Mailand, bat fich durch Enedesung und Herausgabe 
mehrerer Schriften des römischen und griechiichen Alterthums fehr ders 
dient und berühmt gemacht. Schon im 5%. 1814 gab er die in einene 
Eoder entdeckten Fragnıente dreier noch ungedruckter Reden des Cicero 
(Mailand b. Pirota); im J. 1815 einige bisher noch unbekannte Schrif⸗ 
ten des Cornelius Fronto (eines der größten lateiniſchen Redner nach 
Cicero, aus Afrika gebürtig, und Lehrers der Kalfer M. Aurelius und 
g. Berus) heraus, und fügte einige Briefe biefer Kaiſer nebft andern 
Fleinen Stücken und Fragmenten alter Schriftfteller bei, Eben fo gab 
er in demfelben Jahre anfehnliche Fragmente von acht Reden des D. 
Aurel. Syinnachus (eines berühmten lat. Redners um die Mitte Des 
sten Jahrhunderts) aus einem oder der ambrofianifchen. Bibliothek 
ebenfalls mit Eritiichen und gefchichtlichen Anmerkungen heraus. In 
demſelben Jahre ftellte er abermals eine Ausbeute feiner unermüdeten: 
Forfehungen, beftehend in ungefähr 60 noch unedirten Derfen aus der 
Vidularia des Plausus, in Gemählden zu Terenz Luftfpielen nebft al⸗ 
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tem Eommmentar; der vollſtandigen Rede des Iſaͤus über die Erbſchaft 
des Kleonyum, und einer Rede des Philofophen Themiftius ang Licht; 
sulene foll er noch einige fehlende Bücher Der Gefchichte des Dionnfing 
bon Halicarnaß entdeckt haben, und man jicht erwartend der Heraus: 
abe jener 56 homerifchen Bilder mit 600 Verfen der älteften homeri- 
Handfchrift entgegen, die dieſer gelehrte Jeſuit nleichfaltg entdeckt 
und angekündigt hat. — 
Malolika, eine ältere Benennung der Fayence, melche Einige 
- von den Namen des Erfinders, Andre aber von der balearifchen Inſel 
Maisrka, Mallorka, ableiten mollen. 
Mir, in der Logif der Dberfaß, der allgemeinere Satz in 
einem Gpllogifmus (fd. Art.), Beim Militär heißt Major derjenige 
Dfficier, welcher auf‘ den Dberfilieutenant folgt, der dritte Stabsoffi⸗ 
vier: bei der Reiterei der Oberſtwachtmeiſter. 
Major Domus, der Titel des angefehenfien Hofbeanten im al- 
ten fränfifchen Reiche. (S. Yipin, Frankreich.) 
Malorano (Baetano). Diefer unter dem Namen Saffarelli 
ſo berühmte Sopranift war gegen das Jahr 1703 zu Bari im König⸗ 
e Neapel, wo fein Vater ein Landmann war, geboren. Er zeigte 
in feiner Kindheit einen entfchiedenen Hang für MunE und lief jedem 
ſtrument und jeder fehönen Stimme, ungeachtet der Drohungen und 
afen feines Vaters, nach.‘ Ein Mufiker der Cathedralkirche beinefäte 
ihn immer in der Kirche, und hörte ihm daſelbſt mit vortrefflicher 
Stimme in den Gefang einftimmen, sing zu feinem Vater und beredete 
ibn, den Sohn auf die Schule nach Norcia zu ſchicken, nahm ihn dann 
in fein Haus und in feinen Unterricht, und fendere ibm darauf nach 
el zu Porpora. Fünf Jahre lang befchäftigte ihm diefer ununters 
brochen mit den erften Elementen; erſt in fechfien lehrte er ihn Die Ar: 
tienlation, Ausforache und Declamation. Am Ende diefes Jahres 
afchte ihn Porpora mit der Erklärung, daß er ihn nichts mehr zu 
lehren habe, indem er nun der erfie Sänger Italiens und der Xelt 
fen. — Gegen das Jahr 1730 begab fich Gaffarelli nach England, mo 
er alle Zuhörer in Erftaunen feßte. Nach feiner Rückkehr ın fein Nas 
terland fang er auf mehreren Theatern mit außerordentliche. Beifall, 
und verbreitete den verzierten italienifchen Gefang. Gm &. 1740 fang 
er zu Venedig; man führt an, Daß er für einen einzigen Abend 700 
Zeschinen erhielt. Er brachte in kurzem ein fo bedeutendes Vermögen 
; en, dag er die Herrfchaft Santo Dorato Faufen Eonnte, von 
welcher er den Zitel Duca annahm. Nichts deſto weniger fuhr er fort, 
‚in den Klöftern und Kirchen zu fingen, und ſich theuer bezahlen zu lafs 
; auch befuchte er Paris. Bei feinem Tode, welcher 1783 erfolgte, 
interließ er feinem Neffen 12,000 Ducaten jährlicher Einfänfte und jene 
Herrfchaft. Seine Anmaßung war eben fo groß, als feine Wirtnofitär. 
oo Majorat, im — Sinne, bezeichnet jede Erbfolgeordnung, 
Die ſich nach dem Alter beſtimmt und das Vorzugsrecht, welches hier: 
nah dem älteften zufonmt Cs gibt davon dreierlei Arten; 1. die 
Primogenitur oder das Erfigeburtörccht, nach welchem alle: 
mal der Aeltefte der ältefien Kinie zur Gucceflion gelangt. Yon Diefer 
Art find die Majorate der Lords in England, und des neuen hoben 
Adels in Frankreich ; überhaupt ift nach Diefem Geſetz faft in allen euts 
ropäifchen Reichen die Thronfolge geordnet; 2) das Matorat Im en⸗ 
gern Sinne ruft unter denienigen Verwandten, Die dem Grade nach 
am nächftien find, den ältefien zur Erbfolge; 5) Das Seniorat ges 
wahrt Diefelbe, ohne Rücklicht auf die Nähe der Verwandtichnft, alle 
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mal dem alteſten in der ganzen Familie. Folgende Tafeln werden de 
Anterfehled Diefer Erbfolgeordnungen am beiten jei —* n 
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I. Unter. Defcendenten. Gtirbt A, nachdem. fein älteſter Sohn 
(1) vor ihm geftorben, fo fuccedirt nach dem Erfigeburtsrecht fein Alte» 
fier Enkel (4), nach dem eigentlichen Majorat fein zweiter Sohn (2), 
nach dem Geniorat fein Bruder (B). IL Unter Seitenverwands 
ten. Stirbt A, nachdem fein Bruder (B) und deſſen ältefier Sohn 
(a) vor ihm geftorben, fo fuccedirt nach dem Erfigeburtsrecht der ältes 
fie Großneffe (d), nach dem Maiorat_ der zweite Neffe (b), nach dem 
Seniprat der Daters- Brudersfohn (C), wenn nämlich der Dheim (D) 
früher geftorben, lebte diefer, fo würde ihm nicht nur nach dem Senio— 
rat, fondern Ei nach dem Majorat die Erbfolge gebühren. Das Mas 
- jorat betrifft alle oder die vornehmſten Güter der Familie, fie heißen 
Maipratsgüter, Malorate, und Fonnen in der Regel nicht 
veräußert oder verpfändet werden. H.L, 
Maiorennität, Volljährigkeit, Mündigkeit, ift dasjenige Alter, 
welches man nach zurückgelegter Minorennität erreicht, und in welchen 
man nach den Gefeßen berechtigt ift, ohne —— eines Vormundes 
ſeine — ſelbſtſtändig und nach eigner Willkür zu beſorgen. 
(S. Minorennität. Er = | | | 
Maiorfa (Mallorka), die größte von den balearifchen Sinfeln, 
(S. Baltaren.), Sie zählt auf 92 Buodrannellen gegen 140,000 Ein⸗ 
wohner, welche ih durch ihre Arbeitfamkeit und Tapferkeit vortheilhaft 
auszeichnen. Die Hauptproducte find Wein, Getraide, Salz, Del, Sas 
fran, Vieh und Wildpret. Die ———— iſt gebirgig. Hin und wies 
der finden fich an den Küften Eorallen. Die Hauptfiade der Infel heiße 
gleich falls Maiorfa (Mallorfa und ehemals Palma), if nach der 
neueſten Art befefigt, hat einen Hafen, eine Univerfität und ein Bis— 
thum, welches unter Valencia gehört. Auch ift ſie die Reſidenz des 
General» Eapitaing über die balearifchen und pityuſiſchen Inſein, die 
zufanmen das Königreich Mallorfa ausmachen. Die Zahl der Eins 
mohner beträgt 23,500. Man verfertigt hier grobes Tuch, Zaffent und 
fehr feine eingelegte Zifchlerarbeiten. Der Hafen Porto Pi if treffe 
Jich und wird durch Das Fort St, Carlos gedeckt. | 
. Mäfler, fe Senfal. | 
Makkabäer, f. Maccabäer. ‚ 
Maktrele, Mafrele, Scomber scomber L, ein Zuß langer 
Erefifch , der wegen feines angenehmen Gefchmacdes frifch und gefalzen 
häufig gefucht wird. Kopf und Leib find rund und ohne Schuppen, der 
Bauch jilberfarbig, der Rücken blau. An den Küften von Sranfreich 
und England, vorzüglich bei Dieppe, wird die Mafrelenfifcherei im Juni 
und Juli mit Angel und Weg häufig betrieben, färker noch an den Rü— 
en von Nordamerika, in Neufchortland und Connecticut, in Oftindien 
m bengalifchen Meerbufen. Diefer Sifch gehört zu denienigen, Die fich 
jährlich wegen ihrer ausgezeichneten Sruchtbarfeit in gewaltigen Zügen 
im kere anhänfen. - I, wide 


4 


Mafrobiotif Malabar 79 


Mafrobiotif. (aus dem Griechiſchen sufammengefeßt po ma- 
kros, fang, bios, das Leben, biotica [ars], die Kunft zu. leben), ‚die 
Kunſt, ein langes Leben zu führen, £ebensverlängerungsfunft, Dag Les 
ben zu verlängern, ift nur auf bedingte Weife möglich, Die abfolute 
Lebensdauer iſt den. Menfchen beftimmt nach den Gefeken der Natur 

f. d. Art. Leben) ;-allein höchſt felten erreicht er das Ziel des möglich 
fien Sehens, fondern durch mancherlei, dem £eben feindliche Ein- 
Rüffe mird-fein Daſeyn verkürzt. Gleichwohl Fertet fchon der von Na⸗ 
tur eingepflanzte Trieb den Menfchen an das £eben, fo daß der Wunſch, 
es fo lang als möglich feſt zu halten, in eines Jeden Seele Iebt. Non 
jeher war das Beſtreben der Menfchen dahin gerichtet, dieſen Wunſch 
—— zu fegen; alle Nationen_haben nach ihrem verfchiednen 
Grad von Eultur, nac) ihren Kenntniſſen und Gitten hierzu Anleitung 
zu geben verfucht. Erfahrung lehrte die feindlichen und günftigen Eins 
Müfe auf das Leben Eennen, und jene vermeiden, Diefe befördern. Da 
man jur Erhaltung und Verlängerung des £ebens fchon die Erhaltung 
der Sefundpeit binlänglicy hielt , fo faßte man diefe befonders ins Aus 
ge, und glaubte alles gethan zu haben, wenn man nur Feine Krankheit 
ommıen ließ, und jede eingetretne fo fehnell als möglich entfernte, 
ne Aerzte bemächtigten fich daher ganz diefes ‚Feldes der Wiffenfchaft, 
und betrachteten fie als einen Anhang zur Medicin. Es eneftand Daher 
Die medicinifche Diätetif, wozu man nach und nach fehr viele Anleituns 
m hatte, Die jedoch anfangs bloß eine Zufammenftellung verfchiedner 
Fe , Die Gefundheit zu erhalten, war. Diefe Diäterif umfaßte aber 
nicht das Ganze der Mafrobiotif, fondern war nur ein einzelner 
Theil derfelben, welche unter den höhern Standpunft derfelben geordnet 
werden mußte. Die medicinifche Diatetik umfaßt bloß den gegenwär— 
tigen individuellen Gefundheitssuftand des Menfchen, und_fucht bloß 
ten relative Gefundheit zu erhalten. (S. Gefundheit.) Die Makros 
iotiE gebt weiter, fie fucht das Leben felbft bis zu feiner abfoluten Les 
dauer hin zu verlängern, alle Feinde des £ebens zu erfennen und 
u vermeiden, die der Lebensdauer günftigen le auf den menfchs 
H Körper zu befördern, und befchränft in fofern sumellen felbft die 
ediein in Anwendung mancher heroifchen, der Fünftigen Lebensdauer 
theiligen Mittel, oder in zu fchneller Entfernung und Unterdrückung 
| srankheiten. Dieſes höhere Ziel der Mafrobiotif faßte vorzlgs 
ich der vortreffliche Hufeland in feiner allgemein befannten Schrift: 
— Die Kunf, Das menfchliche Leben su verlängern, ing 
Auge, und er erreichte es mehr als irgend einer feiner Vorgänger. 
(Berg. d. Art. £eben, Lebensmittel.) -H, 
> Malabar oder Malebar, d. h. das Land um Male, eine 
große Landichaft in der indischen Halbinfel dieffeit des Ganges, längs 
metlichen Küſte. Gewöhnlich verſteht man bloß die Küſte füdlich 
von Goa bis an das Cap Comorin unter diefer Benennung. Mon dent 
vorzüglichftien Producte vderfelben heißt ſie auch Die Pfefferfüfte, 
Cie ift fruchtbar an Reif, Dbft, Sprcereien, Pfeffer, Ingwer, Zimmer, 
Edelfteinen, und wird in verfchiedne Stönigreiche eingerbeilt, davon die 
vorn — find Calecut, Cochin, Sananor, Cranganor, Angamele, 
Manigale, Zanor, Trabancor u. f. w., welche von eignen Sürften res 
gierk werden. Die vier größten Zlüffe heiden Pergera, Panage, Erans 
und Eoehin. Die Einmohner, telche auch Zammler heißen, 
iind don mehr fchwarzer oder ſchwarzgelber als brauner Farbe und vom 
fehr guter gefälliger Geſichtsbildung. An natürlichen Fabigkeiten fehle 
ee ihnen nicht, aber ihre moralifche Güte wird von den meiſten Beg« 
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Anchtern bezweifelt. Ihre Sprache ift eine Hauftſprache ih Oflindien. 
‚Die. Malabaren werden gleich den übrigen Bewohnern Hindoſtans in 
verſchiedne Caſten oder Stämme getheilt und die Parias find Fier im: 
tiefer Werachtung, daß, wenn ein folcher einem von dem Stamme 
Nairen oder Soldaten zu nabe Fommt, diefer Das Recht hat, ihn adf 
der. Stelle niederzuhauen. In Abficht der Religion unterfcheiden fie ſich 
‚nicht von den Hindus, nur verehren. jie mehr Gößenbilder als jene. 
Seit 1706 hat Dänemark Diffionsanftalten und einige Eolonien da 
‚angelegt. Gegenwärtig iſt das ganze Land mit feinen Fürften von den 
&ngländern- ei vormals war der Handel größtentheils: in den 
Sänden der Portugiefen und Holländer. eg 
Malacca, eine große Halbinfel in Afien, welche den füdlicheh 
heil der indiichen Halbinfel jenfeit des Ganges bilder. Von der Infel 
Sunratra ift fie_ durch die Meerenge von Malacca getrennt, Sie 
Hat drei Fleine Könige, nämlich zu Ilhor, Pabang und Qucedd, 
swelche dem + von Siam zinsbar find. Das Land iſt vorzüglich 
Fruchtbar an Reiß und Pfeffer; ferner liefert es Elfenbein, fpantfches 
Mohr, etwas Bold u. f. m. Der Haupthandel befteht aber in dem fehr 
feinen Zinn, wovon die Holländer in den legten Zeiten jährlich 20,006 
‚Gentner in China und 5000 Centner in Europa abfegten. Außer der 
Stadt Malacca hatten die Holländer zu Vera, Queda und Ligor, auf 
‘der Dfifüfte der Halbinfel, Factoreien. Die Einwohner von Malacen 
sheigen Malayen (f. d. Art.). 4 
; Malaga,. eine anfehnliche, aber enggebaute Stadt mit einem 
ſchoͤnen, durch einen langen Seedamm geficherten Hafen an der Küſte 
Des mittelländifayen Meeres, im fpanifchen Königreiche Granada. Sie 
iſt der Siß eines Bifchofs, der unter dem Ersbifehof von Granada fteht,. 
und zählt 50,000 Einwohner. Einen ausgebreiteten Handel treibt fie 
mit Wein (f. Weine), Del, Feigen und andern Südfrüchten. Im 7. 
3803 liefen 3021 Fabrjeuge in den Hafen ein, worunter 2420 ſpam̃⸗ 


che waren. Malaga gehört zu den menigen Städten Spaniens, Die 


worden find. 

- Malagrida Ga ein fanatifcher Jeſuit, der den 21. Sept. 
2761 zu Lifabon in einem Auto-dasge verbrannt wurde, Er war zu 
Zurin geboren, und ward von feinen Obern als Mifjionair nach Liffa- 
‘bon geſchickt, wo fein fiürnender Eifer und feine feurige Beredſamkeit 
“ibm bald ein glänzendes Anfehen verſchafften. Alles wollte ihn. zum 
Beichtiger haben, Altes verehrte ibn und betrachtete ihn als ein Orakel. 
"Als aber die Verfchwbrung Des Herzogs von Aveiro gegen den König 
von Portugal ansbrach und mißlang, ward er nebfi zwei andern It⸗ 
fuiten als Mitfchuldiger angeklagt, Man Iegte ihm zur Laſt, er habe” 
‚gelehrt, der Mord eines Königs, der die Heiligen verfolge, fey nicht ein⸗ 
mal eine —— —— Der Orden der Jeſuiten ward verbannt, 
‘Die drei Beklagten aber, fey es, daß man ihnen nichts_beweifen, oder 
ihre weltliche Befirafung von Nom aus nicht erhalten Fonnte, murben 
der Inquiſition als Keper übergeben, und zwar Malagrida auf den 


“während der franzöfifehen Decupation nie von den Sranzofen befeßt 
4 


"Grund zmeicr Schriften: Ueber das Leben und das Reich 


des Antichxiſts (in lat. Epr.), und Leben der heil. Anne, 


unter dem Beiftand der gebencedeiten Jungfrau Marda 
und ihres heil, Sohnes verfertigt (in portug. Spr.). „Beide 
Werke verrasben ein durch religiüfe Echwärmerei verfengtes Gehich. 


Er erflärte fich ver den Richtern als von Gott felbfi geſandten Mpo- 
fiel, und ſchrieb fich Die Macht zu, Wunder zu thun. moahrend ſaen⸗ 
3 4 


elbſt 
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ſes farb der Marquis von Tancors, General-Gouderneur von 
madura‘, und das Caſtell Liſſabon und alle Forts am Taio gaben 
bei Nacht Artillerieſalven zu .. Zodtenfeier.  Diefe hörte Mas 
da/ und glaubte, fie zeigten DER Dod des Königs an. Er begehrte 
| ‚amsfolgenden Morgen ein Verhoͤr, in welchem er zum vorgeblis 
Beweis feiner göttlichen Sendung ausfagte, daß Gott ihm dieſe 
cht den Zod des Königs offenbart habe. Dieß entfchied fein Urtheil; 
Er ward als Betrüger, verſtockter Sünder und Werbreiter Fegerifcher 
Sehren im yöften Jahre feines Alters verbrannt. (Dal. d. Art. Pombal.) 
es Malanen Der Urſprung diefes Volks, Sprache in einen 
Fe Theile von Aſien, befonders auf den Inſeln verfianden wird; 
Aaßt fich nicht mit Gewißheit angeben. Lange vor 1160 nach Ehr. Geb; 
mohnten. am Fluſſe Malaye (Malaju) auf Sumatra Kifcher, welche 
unter dem Könige von Siam ftanden und Urang Malajı (Leute von 
Malaju) genannt wurden. lm das Jahr 1160 mählıen fie fich ein 
Oberhaupt, Siri Turi Bowana, und liegen fich auf dem gegenüber Lies 
genden feften Lande nicht weit von Hutſchong TZanalı (des Fandes Ende) 
mieders Don: ihnen bekam das Land den Namen Tanah Malaiu (dag 
Land. der Malayen), welcher fich mit dem Volke bis Tena ſerim auge 
breitete; Hier bauten fie Die Stadt Singapura. Ein König von Mads ' 
Ichapahit, eines Theiles von Groß⸗ Jaba, beywang einen Theil von Sm 
matza und fiel wiederholt die Malayen an, die ſich aber tapfer vertheis 
digten und in Dem Lande feftfegten. Um das Jahr 1252 aber muß— 
— Singapur verlaſſen und fich nordwärts siehn. Damals erbau⸗ 
Ye auf der Weſtküſte die Stadt Malacca (Malaya). Im J. 1276 
Sultan Mahomet Shah den Thron von Malacca.” Er führte 
Die mahomedanifche Religion ein umd vergrößerte feine Macht durch 
Einga, Bintam, Diohor; Patani, Queda, Peira, und durch Gampa 
und Aru auf Sinatra, Die folgenden Künige erweiterten das Neich 
wicht nur durch Heiratben, fondern eroberten auch das Reich Andraghire 
auf Sumatra und PBahang, fchlofen mit China Bündniffe, eroberten 
Daft auf Sumatra, fchlugen die Mafafferen, und machten ſich im Oſt⸗ 
meere und auf den Molucken berühmt. Unter Sultan Mahomet Shab 
eroberte 15112 Albuquergue Pas. Seitdem war Dfchobor (Johor) 
die Relidenz. Sultan Abdul Dialier Siah ILL: verlegte um das Jahr 
706, Da ct von den Diohorern verlaffen murde, feinen Sitz nach dem 
de ze Unter feinen Nachrolgern wurde der 17785 regierende 
den Halländern unterwürfig. Schon lange vor Albuquergue hats 
ten fich Die Malayen als ein unternehmendes, gewinnfüchtiges, handeln» 
des Be — olE in ganzen öftlichen Inſelmeere ausgebreitet; übers 
nahmen jie Beſitz von den Küften und drängten die Kandesbewohner 
An das Innere zurück. Einige Malanen wurden bis nach den Fadronen; 
Den Pelew⸗-Inſeln, den Karolinen; und foear nach den BERND DER 
ietätd-, Marquefas-Infeln und Neuseeland zerfireut: Geldfi i 
Vodah an. der afrifanifchen Küfte von Guinea bat man han» 
Malayen gefunden, die quer durch Afrika ven Lan Guardafup 
»abin gekommen waren: Die Derfolgungen und Bedrückungen ihrer 
Großen; der Siamer, der madfchapahitifchen Könige; der Wortugiefen 
und Holländer, haben Diefe Nation noch mehr verfprengt, und veran⸗ 
It daß ſie fich Die fchrecklichfie Nache und Treitlofigkeiten erlauben, 
Der 
Ka; 
y 





























aß gegen andre Glaubensgenoſſen vermehrt ihre Mord- und Rad 
— Nach andern Schrififtellern, z. B. Sprengel, Famen die Al 
Malayen von dem ee Laͤnde von Indien vor 1276 nach Sun 


* bevblterten auch Die andern oſtindiſchen, nn und phi 
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lippiniſchen Inſeln und Formoſa, ſelbſt die Suͤdſee-Inſeln, und Mada⸗ 
gascar, welchen gemeinfchaftlichen Urſprung der daſigen Einwohner bie 
Gleichheit ihrer. Sprachen, 3. B. der fundaifchen und javaifchen mit 
dem Hochmalapifchen beweift. (Man bat ein malapifches Wörterbuch 
in bolländifcher Sprache von Sr. de Houtmann. Amſterd. 1603. 4.) 
Cie waren in den äfteften Zeiten Die größte Handelsnation in Alien, 
deren Fürften große Florten unterhielten. 
Malchus, f. Porphyrius. nd 
Malhus (Karl Auguf, Graf von Marienrode), Minifter der 
Finanzen und des Innern im_chemaligen Königreich. Weftphalen, iſt 
2770 ın Mannheim gebofen. Sein Vater mar berzogl. zweibrückiſcher 
Buͤrgvoigt und Dberauffeher alter herrfchaftlichen Gebäude. Der Here 
jog Earl, fein Zaufpathe, bemerkte Anlagen in dem Knaben, und forgte 
mit Theilnahme für deren Ausbildung. Im asten Jahre bezog er das 
bei dem Mannheimer Gymnaſium befindliche Sonpictorium. Wach zwei 
Jahren ging er auf Die Akademien zu Heidelberg und Göttingen. 1790 
ward er, auf Pürters Vorfchlag, Privatfecretair bei dem zum Stantde 
minifter in Mainz ernannten Grafen von Wefphalen. Hier befamner 
wenigfiens Durch Die verfchiednen. politifchen Korrefpondenzen eine fehr 
ute vorbereitende Anficht des Gefchäftsganges. Nüplicher war für ihn 
eine wer N als Legationsfecretair bei dem Grafen, als dieſer 
1791 zum K. 8. bepollmächtigten Miniſter am — zu Coblenz er⸗ 
nannt worden, Indem das doppelte Verhältniß des Wiener Hofes als 
Meichsoberhaupt und als fouveraine Diacht, der Aufenthalt der franzb⸗ 
fitchen Prinzen in Coblenz, der Reichstag und mehrere andre durch die 
eforidern Zeitereigniffe berbeigeführten Umfände dieſer Miſſion einen 
boben Grad von Wichtigkeit gaben. Er begleitete den Minifier na 
Niederſachſen und nach Wien, und Eehrte dann nach Hildesheim zurück 
um den wegen der Neutralität des nördlichen Deutfchlands verſammel⸗ 
ten Eonvent zu beobachten, da, megen Mikbilligung defielben von Sei⸗ 
ten des kaiſerl. Sofa, der Minifter felbft_lich hatte entfernen müſſen. 
Er hat mährend diefer * auf offizielle Veranlaſſung mehrere kleine, 
auf die damaligen Umſtände und Ereigniſſe Bezug habende Schriflen 
verfaßt. Im J. 1799 trat er als Domfecretair, Schatzactuar und Hofe 
gerichts⸗Aſeſſor in einen neuen Wirkungskreis. Mit der erfiern Stelle 
war zugleic) die Verwaltung des Vermögens des Domcapiteld vers 
knüpft, und als Schagactuar war er deſſen Eonfulent in den landſchaft⸗ 
lichen Ungelegenbeiten. Als folcher führte er den befannten Hildeshrie 
mer Bauernprozeß, den er, vorzüglich Durch feine Schrift: „Ueber die 
Hochfift = Hildesbeimfche Staatsverwaltung“ glücklich beendere. Im 
aufe deifelben fchrieb er auch noch zwei andre Werke, über den Pros 
zeß felbfi und über die Accife. Durch die Einrichtung des Schulden« 
und Steuermefens der Exemten erwarb er fich ebenfalis ein Verdienſt 
um die Verwaltung diefes Fleinen Staats, Durch jene Schrift war er 
auch dem Berliner Cabinett bekannt geworden, und wurde, bei der 
Einverleibung diefes Etaats_in Die preüßifche Monarchie, zum Mitglied 
der Special Draanifationg-Commifiton ernannt. Durch dieſe Auszeiche 
nung, jo wie Durch Die von ihm voll;ogene Adfchaffung der Klöfter und 
Etirter, und endlich dadurch, Daß feine Eommiffionsacten loco instru- 
etionis an Die Organifationss Commiffionen der librigen Provinzen ges 
ſchickt wurden, machte er fich in feinem Wirkungskreiſe fehr bemerkbar, 
Er bewirkte die AUuseinanderfegung des Staats mit den Eremten wegen 
der Kandesfchulden nach den neuen Verhältniffen, regulirie dag Steuer 
weſen, und leitete die Errichtung eines frabilen, bei den Landwirthen 
ſelbſt etablirten Landmagazins ein. wodurch dem Lande die freie Korne 
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ausfuhr erhalten wurde, Der König bon Preiifen ernannte ihn hierauf 
wirklichen Kriegs und Domainenrath bei der Kammer in Halbers 
dt, welche Stelle er feit 1305 mit gewohnter Thatigkeit verwaltete, 
e mehr Gelegenheit, Diefelbe zu entwickeln, erhielt er nach ver 
hlacht bei Jena, indem ihm alle durch die feindliche Decupation der 
ammer entfiandene Gefchäfte allein übertragen waren. Auch führte er 
eſelben zum Wortheil des Landes aus, zumal er beiwirkte, daß daſſelhe 
bon der Uebernahme eines Theils der Koſten, die Braunfchmweig ibm zus 
mwälzen mollte, verfchont blieb. Mit Errichtung des weltvhälifchen Kö— 
nigreichs begann Die, wichtiafte Periode feiner politifchen Wirffamkeit, 
Er ward ıdod zum Staatsrat) erwählt, und war nebft dem masdeburs 
Kammerpräfidenten v. Bülow unter allen Mitgliedern der Finanzs 
ſection Der einzige, Der durch pupere Arbeiten im Sinanzfache praftifche 
Kenntniffe Darin befaß, und bejiegte glücklich die unendliche Schwierig» 
keiten, welche ſich der Drganifirung eines neuen Staats ſtets entgegen» 
, Er ward in furzer Zeit General» Director der Steuern, Genes 
tal= Liquidator det Staatsfchuld und General» Director der Amortifas 
tionscajfe; die beiden legten Stellen ar er jedoch bald darauf wieder 
nieder. an diefer Zeit verfaßte er alle auf dieſe Werwaltungs;meige 
Desug habende Defrete, und Inſtructionen, und wirfte überhaupt zur 
Begründung des ganzen Finanzinftems auf das thätigfte mit. Außer— 
dem ward er mit mehreren Miſſionen beauftragt: 1808 nach Berlin; 
wegen Theilung der refervirten Domainen; 1610 nach Hannover, zur 
Einleitung der Organifation der dortigen Provinzen; 1810 — ıı nach 
Paris, wegen Ausgleichung der Donrainenftreitigkeiten; und endlich 
1815 an den Kaifer Napoleon, erft nach Mainz, und dann nach Mage 
Deburg, mo er Diefem über Die unbedingte Fortierung der Requiſitionen 
ge. vergebliche Borfiellungen machte , aber Durch feine Feſtigkeit die 
fuebung der Gequefirirung des Elbe⸗, Saale», Defers und Aller 
Departements, fo wie die Erlafung einer bedeutenden Requifition erhielt; 
ıd12 mußte er, troß feiher Gegenvorftellungen bein Könige, die Finanz— 
Minifterfiele annehmen, mit der 1812 die Keitung aller» Sruppenverpfles 
en, und 13135 das Minifterium des Innern verbunden wurden. 
din Sf Fahre tvard er auch Kommandeur des Drdeng der weſtphä— 
Krone und in den Grafenfiand erhoben. Als nach Auflöfung 
des meftphälifchen Königreichs feine Verwaltung und feine Perfünliche 
keit auf das heftigſte angefallen wurde, vertheidigte er jich Durch die 
Schrift: ‚Ueber die Verwaltung der Finanzen des Königreichs Weſt⸗ 
phalen, befonders feir dem Monat Aprıl 1921,“ melche bis jeßt noch 
amsiderlegt geblieben if: Er privatilirt gegenwärtig in Heidelberg und 
lebt den Willenfchaften. Genauere Nachrichten; die er felbft von fich 
gegeben hat, finder man in den Zeitgenoffen (ar Bd. 3r Heft.) 


Maldiven oder maldisifche anfein, d. b. die um Male 
—— Inſeln, heißt ein aus 1200 Inſeln beſtehender Archipelagus 
m gen Meere von achten Grad N. B. bis zum vierten 
Grad-©; B. Die Porrugiefen, welche 1512 dahin verſchlagen wurden, 
brachten Diefe Inſeln wegen ihrer Cocoſsnüſſe und Cauris (welche legtere 
als Scheidemünge dienen ) bald ın Ruf. Auch finder man auf ihnen 
viel ee reinie andre Früchte, Schildkröten, fchwarze Corallen 
and Ambra, Die meiften aber Ind unbewohnte und unfruchtbare Sands 
bänke. Die in der Mitte gelegene Inſel Male iſt dit größte und zu: 
leich der Wohnſitz des Königs; Sie hat beinahe eine Merle im Ilm» 

fe; Die Maldiver forechen eine eigne Sprache. Das Arabiſche un? 
nn, i ® 
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Malayiſche Iernen fie des Handels wegen. Ihre Religfoneift die malo- 
medanifche. "Sie werden als geiktreich, tapfer, zu Künften And Wiſſen⸗ 
chaften geneigt, betriebfam und gefchiskt geſchildert. Beſonders ſind fie 
, berühmt in Verfertigung von Binfenmatten, Kattunen und ſeidnen Zeus 
‚gen, Die. fie verkaufen und vertaufchen, dann. yradan dpi 
 .n. Maleachi, Malachias, der legte der zwolf fogenannten Fleinen Pros 
pheten der Hebräer. .__. | Ba rel 
nn Malebranche (Micolas), wurde am 6ten Angıfba65d zu Paris 
eboren, wo fein Water Föniglicher, Gecretär und Schatzmeiſter war. 
ein kränklicher Zuftand wurde die Urfach feiner Menſchenſcheu und 
‚Liebe zur Einfamfeit. Im 22ften Jahre feines Alters begab er lich in 
Die Congregation de l’Oratoire „wo er-fich ganz dem Studium der: bis 
bliſchen Gefchichte und der SKirchenväter widmete. Die Kectüre der 
Schrift; des Descartes de homine, ‚welche ihm durch einen Zufall im 
die Hände gerieth, eriweckte wegen der Klarheit ihren Schreibart und 
wegen der Neuheit und fcheinbaren Gründlichkeit des Vortrags in ibm 
die entfchiedenfte Neigung zur Philofophie. Er wandte zehn . auf 
"das Studium der cartellanifchen Grundfäre, und ftellte endlich, ſein be⸗ 
rühmtes Werk de la recherche de la,verite (von Erforfchung der Wahre 
heit) ans Licht, welches Durch feine tiefjinnige Originalität und die Ele 
ganz der philofophifehen Schreibart ‚großes Auffeben erregte, ihm aber 
auch manchen Gegner verfchaffte, unter welchen Antoine Arnanid (des 
‚yraies et des fausses idees, Cologne 1683, 8.). Der Zweck diefes, im 
fechs Bücher getheilten, Werkes war, die allgemeinen Urſachen der Irt⸗ 
thümer, denen die menichliche Erkenntniß unterworfen iſt, pfpchologifch 
u unterfuchen, aber auch zugleich zu beftimmen, was in derfelben Wahre 
eit fen, und worauf ſich dieſe zulegt gründe, Es ift Diefes Werk 
ein ehrmürdiges Denkinal eines tiefen, rubigen, durchfchauenden Geiſtes, 
und enthält eine große Mannichfaltigkeit intereffanter pfvchologifcher 
Heobachtungen und Winke. Das Princip ind Bernunfterkenntmiß, 
welche er mit der Dffenbarung zu verbinden fuchte, war der Eakı mir 
erkennen alle Dinge in Gott. Daß feine moralifche Theorie noch nich 
anz geläutert war, fieht man daraus, Daß er die Surcht vor: Der Hk 
ir ein eben jo gutes Motiv zur Tugend erklärte, als den Wunſch nach 
Glückſeligkeit. Die erfte Ausgabe erfchien Paris 1674, ı2,, wiederholt 
ebendafelbfi 1700, 5 Bde. 12, 1712, 2 Bde. 4. und 4 Bde. 12. la⸗ 
teinifch ‘von Lenfont, Genf 1753, 2 Bde. 4., deutſch, Altenburg 1776 — 
56, 4 Bderd, mit Anmerkungen. Außerdem fchrieb er noch: Traiié de 
la nature et de la grace, Rotterd, 16643 Traite de Morale , ‚ebendaf. 
1684. 12. u. f. we⸗ Oeuvres, Paris 1712. 11 Bde. in 12 Er war 
übrigens ein Mann von den edelſten Chatakter und von einer faſt 
überjpannten Frommigkeit. Nachdem er 1659 Ehrenmitglied der: AEgs 
demie der Willenfchaften geworden war, ſtarb er am ı3ten Det; zu Pa⸗ 
ris in feinem often Jahre, A—& 379131 
Malesherbes (Ehretien» Guillaume. Lamoigmon)’d.ı Eg⸗ 


moignonm _ —* 
Maler, (Charles François), Brigadegeneral und Commandant 
der Ehrenlegion, berühmt durch ſeine 1812 mißlungene Verſchwoͤrung 
gegen Napoleon. Er war 1754 in Dole in Franche-Comté geboren 
ging im ſechszehnten Jahre unser die Mousquetaires, und: erhielt 
deren Auflöfung das Patent als, Rittmeiſter. Als folcher: machte er 
erfien Feldzüge der Revolution mit. - 1799 war er Brigadegenerakund 
führterden Krieg in den ‚Alpen, moraur er cin Commande im Innere 
erhieht,. Im -Sahr.ndes fohtigr unter Maffena im Ztakien mit "großer 


— 
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— fiel er wegen politiſcher Aeußerungen bei dem 
in Ungnade Malet ging nach Paris, ſetzte ſich mit den Reſten 
Baeobiner» Partei in Verbindung, und ward in mehrere Verſchwo⸗ 

“Entwürfe werwickelt. Endlich hub ihn die Polizei auf, und er 
mehrere * fangen, bis er 18012 die Erlaubniß erhielt, ſich 
ie 


fe aufzuhalten. Napoleons Entfernung in Rußs 














| Wſicht wicht unterrichtet hatte, in's Gefängniß geführt, den ans 
Morgen vor eine Militair- Comntiffion gefiellt und zum Zode 

. Als er auf die Ebne von Grenelle Fam, fagte er mit gro» 

Her Raltblütigkeit zu feinen Führern: „Vous avez la iête, mais vous 
D’avez pas, la queue‘ —— aupt habt ihr, aber der Schweif iſt noch 
trat mit unverbundnen Augen vor die Fronte und commandirte 


9 uer. 

alfilatre ( Jgeques⸗ Charles⸗Louis), geboren zu Saint⸗Jean 
de Eaen im J. 1733/ ſtudirte mit Auszeichnung bei den Jeſuiten dieſer 
Stadt, und entwickelte frühzeitig fein Zalent zur DichtEunft, durch mel 
xhes er bei einem längern Leben fich einen noch entfchiednern Ruhm er- 
morben haben würde. Er ftarb in der Blüthe feiner Jahre zu Paris #767. 
kin Gedicht: Narcisse. ans Vtle de Venus, empfiehlt fich durch Ele— 
a Harmonie und Reinheit der Sprache; in der Anlage bleibt man— 
zu wünfchen, aber die Details find geiftreich und anımuthig. Geis 
ne Doen zeichnen fich fo mie feine Meberfegungen durch einzelne geluns 
Stellen Hortheilhaft aus; inter letztern find Doids Metamorpho- 
nProfa Die wichtigſte. Malfilätre lebte in der größten Dürftigkeit; 
Aber Feine Äußere Bedrängniß war in Stande, feinen von Natur fanf- 
zen leutfeligen und heitern Charakter zu verändern. Seine Werke find 

in einer vollländigen Ausgabe erfchienen. 
— EMalberbe (Francois de), ein Mann, den die Franzgofen 
ala Den erfien ihrer clafjifchen Lyriker verchren, geboren zu Caen 
das Jahr 1555 in einer alten adeligen Familie, hatte zuerft in 
ze Baterfiadt, dann zu Heidelberg und Baſel die Nechte ftudirt, 
Aratsaber, als fein Vater zur proteftantifchen Kirche überging, wie es 
‚ aus Eifer: für den Eatholifchen Glauben, in Kriegsdienfte, und 
emse unter der Ligue. Nachher wurde Heinrich IV. der Gegenftond 
ner Lieder. Er felbft aber farb als Kammerherr Heinrichs IV. im 
abe 628, nachdem er unter fechs franzöfifchen Königen gelebt hatte. 
alberbe wird als der erfie Dichter feiner Zeit angefehn, Er. arbeitete 
it außerordentlicher Sorgfalt und Langfanıfeit, und pflegte zu fagen, 
Dad man nach einem Gedicht von hundert Werfen, oder einer Rede von 
| Bogen ne ausruhn müſſe. Auch find feine Poeſien nicht 
; und find größtentheils Gelegenheitsgedichte. Sie beftehen in 
tanzen, Sonets, Epigrammen, Ehanfons u. f. mw. (Oeuvres 1666. 















Paris; und mit feinem Leben Poesies de Malherbe etc, Paris 1764. 
2), Balder hat es zuerſt verfucht, die franzöfifche Sprache zur Mae 
der: Ode zu. erheben. Die Nettigkeit feiner Gedanken, die glück 
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liche Wendung ſeiner Phraſen, die Wahrheit ſeiner Beſchretbungen bie 
Nichtigkeit und Auswahl feiner Mergleichungen., Die finnreiche Anwen⸗ 
dung der Kabel, die Mannigfaltigfeit feiner Bilder machen ihn zu dem 
Schöpfer Diefer Gattung. _ Bleibende Verdienſte bat er um die Reins 
J * Wohlklang und die Verſification der tranzöfifchen Sprache. Mit 
echt gibt ihm daher Boileau folgenden Lobfpruch : es 
," * Enfin Malherbe vint, .et.le premier en France | 

Fir sentir dans ses vers une juste cadence; 

D’un mot mis à sa place enseigna le pouvoir, 

Et reduisit sa Muse aux rögles du devoin 

Par ce sage écrivain la langue réparée 

N’offrit plus rien de rude à l’oreille Epurde, 
. Les stances avec gräce apprirent & tomber, 

Et le vers sur le vers n’osa plus enjamber, 

Tout reconnut ses Jois; et ee guide fidele 

Aux auteurs de ce temps sert encore de modele, 

Marchez done sur ses pas; aimez sa purete, 
Et de son tour heureux imitez'la clarte, 

Man erzählt viele Anekdoten von dieſem fonderbaren, feiner Mutter⸗ 

ſdrache, feinen Studien und feinem Glauben eifrig ergebenen übrigens 
mn nah empfindlichen und farcafifchen Manne Wir führen einige 

Davon an. Seinem Bedienten gab er zwanzig Thaler Lohn und zehn 
Sous für die tägliche Ausgabe. Diefer, damit nicht zufrieden, ftellte 
por, daß er nicht auskommen Fünne; damit aber machte er es nur 
chlimmer. „Mein Freund,” fagte Dealherbe, ‚wenn man feinen Herrn 

eleidigt, beleidigt man Gott, und wenn. man Gott beleidiat, muß kan, 
um Vergebung feiner Sünden zu erlangen, faften und Almofen geben. 
Darum ziehe ich Dir fünf Sous ab, die ich den Armen geben werde.“ 
Sein Zimmer war auf das ärmlichfte ansmöblirt; da er mur einen 
Stuhl hatte, ließ er mie mehr als einen Fremden ein, und rief denen, 
Die anpochten, zu: „‚Wartet, ich habe Feine Stühle für euch I — Wenn 
ihn die Armen um Allmofen baten und ſagten, daß fie für ihn zu Gott 
beten wollten, pflegte er ihnen zu antworten: „hr möge im Himniek 
nicht in großer Gunſt ſtehen; es wäre beffer, ihr fünder in Guͤnſt bet 
Hofe,” Er mollte in feiner letzten Krankheit nicht beichten, weil er, wie es 
fagte, es nur zu Dftern zu thun gewohnt ſey. Einer feiner Freunde 
und Schüler in der Dichtkunft ftellte ihm aber vor, daß, da er gelobt 
nie andre Menſchen zu leben, er auch wie fie erben nröchte. 

uf diefe Vorfiellung ließ er einen Geiſtlichen rufen, der unter ans 
dern von dem Glück des andern Lebens ſprach, fich aber dabei ſchlechter 
und unfranzbfifcher. Ausdrücke ‚bediente, Malherbe, der ſchon im Ster⸗ 
ben war, unterbrach ihn, indem er fagte: ‚„„Horen Sie auf davon; Ihr 
fchlechter Ausdruck koͤnnte mir’s verleiden“ — 

Mallet du Pan (Sacques), geboren zu Genf im Jaht 1750, 
genoß in 2. Valerſtadt des trefflichfien Unterrichts. Moltaire / der 
ihm früh kennen lernte und lich gewann, verſchaffte ihm eine Duriee 
der fhönen Wiffenfchaften zu Eaifel. Mallet legte jedoch nach einiger 
Zeit fein Amt nieder und warf fich in die Politif. Cs ging nach Pas 
zig, mo, er zuerft die Annalen von Linguet fortfetzte. Panckouke übere 
trug ihm bald darauf den politifchen Theil des Mercure de Franck, 
&o lange es ruhig blieb, gefielen die unparteiiſchen Anſichten und Des 
merkungen des Sournaliften allgemein. Aber fobald Die Revolution ande 
gebrochen mar, fingen die Republikaner an, ihn zu verfolgen, obgleich feis 
ze entichiedne Neigung für eine gemiſchte Derfaffung den Royaliſten 
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t geſiel. Er verlebte vier Jahre, wie er felbft erzählt, ohne su wife 
‚wenn er.fich Abends niederlegte, ob er noch am nächften Morgen 
eben. oder F ſeyn würde, Da er weder in Ftankreich, noch in der 
hweiz mehr ficher mar, ging er nach London, to er Den britti— 
t gen ercyr herausgab. Diefes Tournal, das ein Gleichgewicht 
ifchen allen Parteien bewirken follte, mißfiel allen, fo eifrig es auch _ 
efen wurde. Die Takobiner erbitterte er Durch die beſtaͤndige Darftel- 
ung ihrer Zügellojigkeiten; nicht minder ersürnte er die Emigranten 
durch feine Bemerkungen über die Br Maßregeln, die man ergrif⸗ 
‚ um eine Gegenrevolution zu bewirken. Dieienigen, die ihm Un⸗ 
parteilichfeit abfprachen,, geftanden ihm wenigfiens große hiftorifche und 
politifche Kenntniffe und einen Styl zu, der bei mancher Incorrectheit 
und Unbehülflichkeit Doch im Ganzen edel und Eräftig ſey. Die Unpars 
teiiſchen faben in ihm die Unabhängigkeit Des Charakters, die jeder ba» 
ben fell, der von Öffentlichen Angelegenheiten fpricht, Er hatte eine 
Bitterkeit gegen die Welt angenommen, die feine Gefundheit untergrub. 
Er litt an der Bruft und farb 1800 zu Richmond bei feinem Freunde 
Zallp = Zolendal. Seine Freunde eröffneten für feine Frau und fünf 
inder eine Subſcription. Außer verfchiednen politifchen Werken, als 
Krönsiderations sur Ja nature de la revolution frangaise et sur les cau- 
zes qui en pralongent la durde; Correspondance politique, pour servir 
& P’histoire du republicanisme francais; Peril de la balance de VEu- 
zope u. f. w., fchrieb er früher einen Discours de l’influence de la phi- 
phie sur les lettres u, f, w. 
u, Malmaifon, ein Luffchlog mit fehbnen Gärten und Waſſer⸗ 
Hünften , nordiveftlich von Paris, im Departement der Eeine und Dife, 
eiirt Verfailles, unweit des Fleckens Ruel. Bonavarte, deffen Ges 
Joſephine Die Beftigerin war, wohnte hier einige Zeit als erfter 
| 2 &8 — gegenwaͤrtig dem Prinzen Eugen Beauharnois als 
iches Erbtheil. En 1 
Malme dy, ehemalige Benedickinerabtei im meftphälifchen Kreiſe, 
pelche mit Stablo_einen gemeinfchaftlichen Abt hatte, der des heiligen 
hen Reichs Fürſt und Graf von Logne war. Im lüneviller Srie- 
Eamen die Beligungen der Abtei an Srankreich ‚ und die Stadt 
Amedy mit ihren 4300 Einwohnern, welche Tuch, Leder» und Sei⸗ 
enfab — — der Hauptort eines Arrondiſſements im De⸗ 
arement der Durthe. 
=. 2Malmesbury (Games Harris, Graf von), der einzige nachge- 
Sliebene Sohn des berühmten Schriftftellers James Harris ( | d. Art.), 
‚wurde den gten April 1746 zu Salisbury geboren, und im Merton- 
—— zu Oxford erzogen, wo er nachher die Würde eines Doctors 
, 1% te erhielt. Seine diplomatiiche Laufbahn fieng er früb an. 
n 1771 war er bevollmächtigter Minifter an dem Hofe zu Madrid, 
4772 zu Berlin, 2776 zu Wetersburg, und 1785 außerordentlicher Ges 
‚Kandger im Haag, 1777. vermählte er fich mit Henriette Marie, Tochter 
„Des. nerfiorbenen Sir George Amyand, Baronetd, von der er meh⸗ 
* Kinder hatte, unter denen Viscount Fitzharris, welcher zu Peters⸗ 
‚Burg geboren, zu Eton und Oxford erzogen, und jetzt Mitglied des Par⸗ 
Aements für Herytesbury iſt. 1788 wurde Lord Malmesbury zum Rit⸗ 
R athordend ernannt, und im folgenden zahre erhielt er den 
en Adlerorden wegen feines Benehmens während der holländis 
’ Inſurrection. Nachher begleitete er die Prinzefiin von Wales nach 
England, da er vorher zur Unterzeichnung und Schließung des Heiraths⸗ 
» sontracts bevollmächtigs geweſen war. 2797 Fam er nach dem Eonti- 
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gent, um zu Lille und Paris mit den Miniftern‘ der «fransöfifchen: Mes 
DUhlk über den: Ärieden su unterhandeln. » Ungeachtet "Durch; dies Gens 
häft,.die-Beilegung der Zwiftigkeiten nicht bewirkt wurde ſo zeichnete 
ich Doch Lord Malmesbury als einen-einfichtsvolfen Staatsmann aus, und. 
noard zum Lohn feiner Dienfte -(zofien Dec. 1800) zum: Grafen ernannt: 
Seine fell fiverfaßten und — Schriften ſind: Introductiom» 
to the History of the Dutch Republic for the: last ten Years from) 
mm. 8. v788.5 und Works af James Harris, Esquire with- an account ; 
ol his Life and Character, by his Son, a Vol. 4. 8oı. | 1:08 
- Malpigbi (Marcello). ein berühmter ıtalienifcher Arzt und 
YAnatom, war 1628 zu Erevalcuore in der- Nachbarfchaft_ von Bologna“ 
geboren. Geine Zalente erwarben ihm 1656 eine Profeffur der Medien 
ein in der leßtern Stadt, Der Großherzog berief ihn in der Folge nach 
Yifaz da er aber Die dortige Luft nicht vertragen konnte, ging er 
nach Bologna zurück... Im 5, :1662 begab‘ er fich abermals als erfiek” 
Neofeifor der Arzneifunde nach. Piſa, Eehrte, aber vier Tahre nachher? 
wieder. nach Bologna zuriick, mo er fein Lehramt bis 1692 mit Ruhm 
verwaltete. Im .,$. 1669 ernannte ihn Die Eönigliche Gefellfchaft zu 
London zu ihrem Mitgliede., Als der Cardinal Antonio Pignatell, der 
ihn-ju Bologna während feiner Legation Fennen gelernt, unter den Nast 
Zn nnocenz; XI, den päpflichen Stuhl beftiegen hatte, ‚berief er 
alpighi als feinen erfien Leibarzt nach Rom, Als folcher farb der⸗ 
elbe im J. 269, am Schlagfluß, « Er hinterließ eine Menge Inteinifchee) - 
derke. Seine, Werfe find zu London in zwei Foliobänden erſchienen; 
—*— nachgelaßnen Werke find. mehrmals gedruckt worden. Cine vol— 
ändige Ausgabe erfchien 1755 zu Venedig: mit Anmerkungen von Ga⸗ 
Hineli. — Malpighi hatte die Befcheidenheit, Die meiſten feinen Enter 
deckungen feinem Sreunde Borelli zuzufchreiben, cf 
Malmoe, Malmd,..gine freundliche Stadt in. Schonen 
Art.) mit ohnaefähr 6000 Einwohnern. Sie erwähnt die Gefchichte> 
- chen im &. 1259. Sie war von ihrer Entfiehung an ein Privateigen⸗ 
thum der Fönigl. Familie,, Erft unter Erich von Pommern wurde fies 
bedeutend... Unter Chriſtian II. erbiglt fe einen Sfultus (eine Art hon 
Statthalter), zugleich Dberrichter über ‚alle Landftädtegexichte in_Schoss 
wen. Sie mar eine der erfien Städte, mo, Die lutheriſche Lehre offentlich 
gearebigt und eingeführt wurde, und zwar 1527 Durch Claus Tennen⸗ 
inder. “ m 2 1529 wurde ein luth. Gymnaſiuin, und 1529 eine Buche) 
druckerei Dafelbft errichtet. Erſt Gufiad Adolph befreite fie von ihren 
tftungsmwerfen, wodurch fie_an ‚Schönheit und Kaum gewann. E— 
arte die Abficht ,. fie zur Reſidenz zu machen. Sie hat feit ‚dor ein. 
enter, feit 1806 eine Armenverforgungsanftalt, befigt ein Hospitalfür ; 
sro e und. eine Trivialſchule. Die- fehönfte Kirche daſelbſt ik die 
erskirche. | Ä 11; 
Malta, eine im mitteländifchen Meere zwiſchen Sicilien und der 
afrikanifchen Küfte gelegene Infel, 43/4 deutfche Meilen F und 


224 breit. Man hat Erde aus Sicilien dahin geführt, um die Felſen, 

aus denen die ganze Inſel beſteht, urbar zu machen. Obſt und Baum⸗ 
wolle gedeihen vortrefflich, aber gering iſt der Ertrag an Getraide und 
Wein Dennoch leben auf Malta 150,000 Menſchen, fo, daß dieſe Fele⸗ 
feninfel vieleicht der beublkertfie Eandftrich auf der Erde iſt. Die Som⸗ 
merbige wird Durch die Seewinde gemäßigt; einen Winter kennt man 
nicht, Die Ausfuhr der Pomeranzen und andrer Güdfrüchte, ferner 
der Baumwolle, die meiſt gefponnen nach Barcellona geliefert wird, 
bringt jährlich „gegen 3 Millionen. Gulden fremdes Geld ‚auf Die Inſeh 
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gen den größten Theil ihres Getraides anf Gtältien And de 
Euſte kaufen MUB. Derizifeh und Corallenfang ift ber 
Don’ fliependent füren Waſſer findet mah nur eine einzige 
Auf der In Aaf ven Lande wird ein verdorbnes 3366 
ädten italienifeh geſprochen. Der Hauptort if Ca DWaletta, 
eine in den Felſen gehauene Feſtung DOM erſten Rang, mit einem treffe 
lichen ußerdene enthalt Die nfel in ihrem Umfange noch neun 
ifbefeftigte Häfen, und in allem 22 Flecken, Ferner gehören 
u die beiden £leinen Infeln © 050 und Somino Siehe Robert- 
ins Reife Durch Die Inſel Malta. Aus dem Engl. Lpz. 1799. 
im J. 1550 don Earl V. dei Kohanniterorden (.d.) 
alsein Lehen des önigreichs Sicilien zugerbeilt. Die Ritter hatten 
neuen Siß 1565 einen. fürchtbaren Angriff der Türken guszu⸗ 
Snöthigten fie aber endlich nach großem erluft zum Abzug⸗ 
war bis zum 3. 2798 im Befig des Ordens. Damals nahm 
au fine Zuge nach Aegyhpten DIE Infel ein; Daletta era 
fich  werrätberifcher eife ohne Igiderfrand. Im I. 1800 mußte 
die franzdfifche Beſctzung an die Engländer ergeben, melche durch 
eine firenge lofade die u ausgehungert hatten. Im Frieden von 
war war Die R ckgabe der Ssnfel an den Orden unter neutro 
ler Garantie "verforgchen, allein die Engländer trugen Bedenken, dieſe 
Bedingung je erfütlen.. Im Srieden von aris verblieb fie den Enge. 
ande, welche: Dadurch Das mittelländischet Meer välfig beherrſchen. 
Malte Brün, ein berühmter, jegt lebender franzöfticher Geo⸗ 














selle, ‚Paris 60, überſ. von Zimmermann; und ſeine Annales des 
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-  Malter wird vorzüglich ein Getraidemaaß genannt. In Ober⸗ 
und. Thüringen beträgt es Die a N eines Wifpeis, mithin 12 
1; in Preußen und Polen 16, am Rhein 4 Scheffel. In Han 


5 en und Kohlenbrennereien iſt es ein Holgmaap, und beträgt etwa 
* Maltefers Ritter, Malteferorden, fe Johanniter⸗ 


srden.“ "=" 

© Malvafier, f. Weine —— 

Mal; iſt Gerſte (Weizen, Hafer), Die durch Einweichen im Wafe 
fer bis zum N imen gebracht und nachdem vorher bie Keime abgerieben 
worden , im Luftzuge (Luftmals) oder durch Feuerhiße (Darrmal;) ſchnell 

worden iſt. Durch dieſen anfangenden Vegetationsprozeß de⸗ 

wird ein großer Theil Kleber oder Eiweißſtoff der Körner mit 
——— in. zueferähnliche Subftans verwandelt, welche bewirkt, daß 
MbEochung des Malses (Rürze) in geiftige Gährung übergehen und 
Bier li ann. Diele Seeſtadte (Danzig Stralfund , Königsberg) 


efern 
treiben mit Malz ſtarken andel, und in Gtralfund bilden die Kal⸗ | 


nr ein eigenes Gewerbe. ar Ä 
.. Mmälzl oder älzel (J. Mechaniker in Wien, befannt als 
der Erfinder des Panharmonicons , ift aus Regensburg gebürtig (ohne 
v6 geb.) und erhielt den Zitel eines k. k. dfterreichifchen Hof? 
3. Das von ihm erfundne Inſtrument abmt miitelſt mehte⸗ 
zer Walzen und Plasbälge ein ziemlich vollſtaͤndiges Drchefter nach, 
indem er durch diefe die Inſtrumente felbft in Berdegung ſetzt; beſon⸗ 
von Kennern Die Kraft und Präcifion der B asinftrumtente, 
4. B. der Trompeien, bewundert worden. Mälzl hat fich damit an 
vielen Orten hören Iaffen, namentlich dor au Paris, wo er täglich, mit 





graph, vorzüglich durch fein Werk: Precis de ja geographie univer-. 
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allemeinem Beifall der Muſikfreunde und Kenner Concerte dharmo⸗ 
nie gab. Im Jahr 1808 war er ebenfalls dort, um ein neues. Kunſt⸗ 
werf, einen Zrompeterautomaten, bbren zu laffen, 
amelusfen ( Mamlucken, von dem arab. Memalif, ein Sclav) 
nannte man fchon früh die aus den Gegenden des Caucaſus herftams 
menden Sclaven, die bei ihren Herren ehrenvolle Hausänter vermaltes 
u und Ei bernach zu den michtigfien Staatswürden emporfchmangen. 
ie machten jedoch Fein befondres Eorps aus. Als aber im dreischn« 
ten Jahrhundert Dfchingischan den größten Theil Afiens_rerbeerte und 
eine Menge Eintsohner als Sclaven wegführte, Faufte Nodfchmaddin, 
Eultan von Aegypten, deren 12,000, Mingrelier, Tſcherkaſſen, mei— 
ens aber Türfen aus.den Kaptſchak, ließ fie in allen Friegerifchen Ge» 
chicklichfeiten umterrichten und bildete aus ihnen ein Corps, welches 
ald zügelloe und rebellifch wurde... Echon unter feinem Nachfolger 
miſchten fie fich in NRegierungsangelegenheiten, ermordeten den Sultan 
Zuran Shah, und feßten einen andern Megenten ein. Diefe Mames 
luckenregierung dauerte von 1254, bis Au ee Eroherung Aegyptens durch 
Eelin 1517. Die meiften Sultane, die in Diefem Zeitraume regier- 
ten, maren vorber Sclaven gewefen. Selim ſetzte Über die mameluckis 
fche Wölferfchaft einen osmanifchen Pafcha, nahm ihre fieben Ober⸗ 
bäupter zu Gliedern des Divans und ernannte aus ihnen die vierund⸗ 
zwanzia Statthalter oder Bey’s von Aegypten. Diefe Einrichtung bes 
fiand Über 200 jahre. Aler feit Der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erlangte Das Anfehn der Mamelucken durch ikre Anzahl und ihre Reich⸗ 
thümer ein folches Webergewicht über die Osmanen, daß deren Macht 
völlig im nichts verſank. Diefes Mebergewicht verichaffte ihnen vorjüge 
lich feit 1,66 Ali Bey, welcher mit unumfchränfter Gewalt regierte 
und 17773 ermordet wurde. Auch zur Fe der franzöfifchen Invaſion 
relten die Mamelncenbey’s, namentlich Murad Bey, eine wichtige 
plle. Die Mameluden, deren Anzahl fih auf 6 — Booo beläuft, 
pflanzen fich meiftens durch Sclaven fort, die aus den Gegenden zwi⸗ 
chen dem fchrwarzen und caspiichen Dieere nach Cairo gebracht werden 
tan zwingt fie zum Glauben Mahomets und bildet fie zu Kriegern. 
Die Mamelucken machen einen Theil der türfifchen Reiterei aus, und 
er fehr gut beritten und bewaffnet. Gie gelangen hbernach zu Staats⸗ 
Ämtern und merden oft ſelhſt Bey's; denn nur Damelucken fünnen 
dieſe Stelle erhalten, und find daher als die eigentlichen Beherrſcher 
Aegyptens anzufehen. (©. Aegupten. 
Mammouth, Mammut, Mammutsfnochen nennt man 
Die ungeheuern Thierknochen, welche in Eibirien, in Deutfchland und 
andern eusopälfchen Ländern, befonders aber am Ohio in Nordameris 
fa ausgegraben werden. ‘Der Name fcheint aus Momotowakoft, einen 
birifchen Worte, verſtümmelt zu ſeyn. Man belegte damit das unbes 
annie Ungeheuer, dem die foflilen Sinschen gehören follten, bevor man 
ihre Aehnlichkeit mit den Knochen des Klephanten und des Nashorns 
erfannte, die fich menigftens an den in Gibirien und zum Theil in 
‚ Deutfchland. vorgefundenen Senochengerippen ergab. Die ungebeuern 
Knochen am. Dbiofluffe in Nordamerika, die Dafelbft in Menge aus» 
gegraben werden , gebbren einem von dem jeßt lebenden Elephanten 
ganz verſchiednen Landthiere, melches allein fchon aus der befondern 
Korın der Backenzaͤhne erhellt. Beftimmbar ift übrigens diefes Thier 
nicht , ob es gleich Cuvier ven Dhivelephanten zu nennen pflegt. 
„Mammouthszähne find gegrabene Stofzähne eines nicht mehr 
sorhandenen Thieres, Das an Größe den Elephanten übertroffen haben 
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as "Die Abriggebliebenen kin und wieder zerſtreut aufgefutidenen 
hen beweiſen. "Dbgleich in Frankreich und Deutfchland fich Nefte 
Shierart vorgefunden, fo hat doc, Sibirien einen bei weiten grö⸗ 
‚Borrath davon. Noch zum Anfange dieſes Jahrhunderts fand 


id zerfchnitten zum Verkauf gebracht. 5 
* M an, eine zu England gehörige % nfel zwifchen England, Scott: 
land und Irland. Sie iſt ungefähr Techs deutfche Meilen lang und 
wei breit. Gie hat feinen für den Ackerbau günftigen Boden, aber 
—— beträchtliche Fiſcherei und tiber 20,000 Einwohner. Ins 





änaden (bon weworus, ich rafe), hießen die Bacchantinnen, 
Aricherinuen des Bacchus, f. d. Art, 

ancando (abbrevirt manc.), abnehmend, bezeichnet in der Tonz 
Ba nu eitmaaß eines Tonſtücks immer langfamer werden, und 


, Manchefter, eine große, unregelmäßig gebaute Stadt in der enge 
liſchen Landichaft Pancafhire (Lancafter) am Zufammmenfluffe des rE 
id Ssrwell. Durch Brücken über lertern Fluß ift fie mit Salford der— 
—58— Dan zählte Bon über 34,000 Einwohner, Da Manchefier 
urfprünglich ein Dorf war, fo hat es ım Parlament Eeinen Kepräfens 
fanten. Es ifi als der Mittelnunft ver in England vorhandnen Baur: 
— anzufehn, und dankt dieſen Flor nicht ſowohl der Nähe 
ber Steinkohlenbergwerke, als dem Ennale des Herzogs bon Bridgemwater, 
68 Die Kohlen um die Hälfte mohlfeiler erhält als vorher, und 
allen Hauptplägen und Häfen des Königreichs in bequemer Berbins 
fiebt. Die vielfältigen Erfindungen und DVerbefferungen in allen 
n ber Behandlung der Baummolle big zum vollendeten Zeuge find 
als Folge jener Grundlage zu berrachten. 
on Manchefter (engl. Velveret und Velvetser), ein fanımetartiges, 
aus Baummolle gewebies Zeug. ©. Wolle. 
5 Rancos-Capac, der Stifter und erfie Inca des perumnifchen 
Reichs, deſſen Bewohner noch zu der Zeit, ale Die — mit ihnen 
bekanni wurden, fein. Andenken in hober Berehrung hielten, Er hatte fie 
elf umd mit verfchiednen nüßlichen Befchäftigungen, namentlich 
* ‚dem Ackerbau, bekannt gemacht. Er war unter ihnen aufgetreten 
als ein Sohn der. Sonne, und Ichrte innerlich und als höchſte, aber 
unbefannte Gottheit, Pachacamac, d. b. die Seele oder Stütze der Welt, 
k rlich aber und als eine untergeordnete, fichtbare und bekannte Gott» 







Beif, Die Sonne, feine Murter, verehren, und befahl , festerer für die 
ohlchaten, momit fie die Deenfchen überhäufe, Opfer darzubringen. 
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Man darin iſt eigentch ein — Wort (bon mandare), 
und. bezeichnet jeden bffentlichen Militär« oder Civil-, geiftlichen oder 
weltlichen Beamten im chinefifchen Reiche , feine Würde: fey groß oder 
&lein. Das chinefifche Wort dafür ift Quang oder Duang-fus 
Man erkennt den Grad der Würde an der Farbe der Kndpfe, welche 
die, Mandarinen auf der Mitte ihrer Hüte tragen: roth ‘ft Pie erſte, 
Dann folgen blau, weiß, vergoldet und perjilbert. Roth und blau haben 
Unterahtheilungen in_ dunkel und durchfichtig. Außer den Sinöpfen und 
Pfaufedern an den Hüten, aus denen man den Rang eines jeden Mans 
darinen erkennen kann fiehbt man bei Hofe noch zwei andre Kennzeichen 
der höhern Würde. Die Etaatsgemänder aller Mandarinen haben auf, 
der, Bruft und auf.dem Rücken viereckige reiche Gtickereien; aber 
Unterfönige, Colao s (d. i. —— und Prinzen haben runs 
De, nicht nur auf der Bruft und dem Rücken, fondern auch auf den 
Echultern ihrer Gewänder. Ferner fieht man viele in Gelb gefleidet, 
eine Farbe, die bloß von. den Bornehmften und von folchen getragen 
wird, denen der Kaifer Erlaubniß dazu ertheilt, als Driniftern, Vicekös- 
nigen, Berfchnittenen. vr * 
oe Mandat, ı) Bevollmächtigungsbertrag, Vollmacht, Auftrag; 2) 
eine Tandesberrliche —— oder auch eine richterliche Verfügung, 
Durch melche auf des Klägers. Anbringen der Gegenparthei etwas anbes 
ein der verboten wird. Daher ein Proceß, der mit einem folchen 
andat anfängt, Mandatsproceß beißt. 5) Hießen Mandatem, 
Kerritorial-Mandaten, eine Gattun Te) das zur Zeit 
der republifanifchen Verfaffung in Frankreich in Umlauf gefegt wurde 
Nachdem die Affignaten (f. d. Art), denen Mopespierre einen gen 
mungnen Cours zu erhalten gewußt hatte, nach deifen Hinrichtung Durch 
ie Gewalt der nffentlichen Meinung zu nichts herabgefunfen und Das 
durch die Nationalgüter, die man als eine Hypothek für ihre Einlöfung 
angewieſen hatte, twieder frei geworden maren; nachdem ferner Die Res 
gierung vergebens eine Anleihe zur Beftreitung der Kriegskoſten und ana 
rer dringenden Staatsausgaben eröffnet hatte, ſchuf ſie diefes neue Pas 
“ piergeld unter dem Nanıen der Mandaten, die im Grunde nicht 
anders. als. ebenfalls Aflignaten waren, denn auch fie waren An wei⸗ 
HR den Fünftigen Verkauf der Nationalgüterg 
atten jedoch vor den Aflignaten einen doppelten Vorzug. Erfilih hate 
“ten die Mandaten eine Tpecielle Hypothek auf einzelne, auf einer 
Tafel namentlich aufgeführte Güter, da die Aſſignaten nur im Allge⸗ 
meinen auf die Nationalgüter fundiert waren; zweitens Fonnten Die 
Mandaten jeden Augenblic realifirt werden, indem Derem 
Inhaber ohne alle Weiterungen und Sormalitäten, in jedes auf der Un⸗ 
serpfandstafel verzeichnete Gut, fobald er fich deshalb nıeldete und dem 
vierien Theil des Preifes hinterlegen würde, fofert eingefet werden 
follte. Es wurden ihrer anfänglich für 600 Millionen, aber bald dar⸗ 
auf — den ıdten Mär 1796 — für 2,40n,000,000 erfchaften. Man 
gi) ihnen zwar einen allgemeinen geswungnen Cours, modurch es: Dem 
egierung gelang, Die Koſten des bevorfichenden Seldzugs damit zu bee 
—— allein kaum war dies geſchehn, als fie ebenfalls faſt zu nichts 
erabſanken; fie wurden daher theils eingewechſelt und vernichtet, theils 
verſchwanden fie von Kr Statt unter feiner Laft zu erliegen, vers 
dankte Frankreich diefem Papiergelde feine Nettung. Das Uebel trug) 
durch fein Uebermaß fein Heilmittel zugteich in ſich, und auch hier wie 
im ganzen. Laufe der evolution waren die Wirkungen immer im Ges 
genſatz mit ihren Urſachen. er 
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* dein’CAmygdalae, franz.’ Amandes), find die Kerne der 
& des Mandelbaunnes, Amygdalus, 1, Die füßen find wegen 
ihres Fetten und milden Oeles fehr mährend, vom angenehmen Gefhmach 
und dienen fowohl zur Speife, als zur Arznei. Die bittern enthalten 
noch außerdem ein flüchtiges Del, was ihnen den unangenehinen Ges 
fhmact und beräubende Eigenfchaften gibt. Diefe Außern jich bei Thies 
ven ( Dunden, Kasten, Vögeln zc.) oft fehr ſtark und Icbensaefährlich, 
Der Mandelhaum if in Alien ind in dem mittägigen Europa einheis 
miſch, auch hin und wieder im Deutfchland, gleich dem Pfirſichbaum 
wegen feiner zeitigen und fehönen roten Blüthen angepflanst, bringt jes 
doch hier felten reife Früchte. Die beften Mandeln von langer Form 
Eommmen von Malaga ,_eben fo gefucht werden die aus Walenzia und 
Die italienischen Ambrofinmandeln. Sicilianifche und Provencaler find 
eine Mittelforte und mehr rund als lang. "Die bittern Fommen aus der 
Derberei. Knackmandeln in dünnen zerbrechlichen Schaalen ( Mollese, 
Sortile) dienen zum Deffert. gi 
— Mandebille (Bernard de), ein holländiſcher Arzt, welcher zu 
Dortrecht 1670 geboren war, in England lebte und 1733 farb, ift 
durch feine irreligiöfen Schriften berüchtigt, welche der Abdruck feines 
Lebens waren. Unter diefen iſt am meiften befannt feine Fabel von 
Den Bienen (the fable of the Bees or private vices made publie 
« Lond, 1714. 6 Ed, 1732. 2. Vol. 8; franj. Ueberſ. 1740, 8. 
nr ie Ausgabe ift eine Enquiry into the origin of moral 'virtue 
als logie beigefügt). Er behauptete bier ‚Daß die Tugend nur ein 
8 Product der Klugheit und Eitelkeit fey, auch der Luxus und 
die Lafter der Einzelnen zum Wohl und Wortheil der Gefellfchaft gereis 
Sen, und felbft die Verbrechen nützlich fegen, in fo fern fie dazu Dies 
nen, eine gute Gefengebung einzurichten; 2. freie Gedanken Über Die Res 
ion, die Kirche md das Glück der Nation, 3. Unterfchungen über 
Urforung der Ehre und über den Nutzen Des Chriſtenthums img 
jege, — Werke er vielen feiner frühern Ideen und Anfichten 






* andoline (italieniſch Mandöla, Kg ein Eleineg, mit 
Bier Saiten bejogenes lautenartiges Infirument, welches ſowohl mit kis 
nem Federkiel, als mit einem Singer der rechten Hand gefpielt wird, 
Man hat auc) vergleichen Inſtrumente mit fechs und mehr Gaiten, 
welche, Da fie der Laute noch aͤhnlicher find, Mandores luthées genannt 


i Mandfehu, Mandfchuren oder Bogdier. Zwei Nationen, 
Die eigentlichen Mandfchuren und die Tungufen, Deren gemeinfchaftlicher 
Urſprüng an ihren Traditionen, ihrer Sprache und Körperbildung zu 
erkennen iſt, gehören zu dem mandſchuriſchen Völkerſtamm, der im oe 
Sibirien und in der nördlichen Mongofei weitläuftige Länder und 
bewohnt, und auch noch set fehr mächtig ift, da eine mand⸗ 
ſchuriſche Fürftenfamilie über China herrſcht. In den älteiten Zeiten 
Waren ſie unter dem Namen Kin over Niudſchen befannt; ſeit 926 den 
SKitanen zinsbar, und wonnten im Norden von Corea in der voſtlichen 
Zatarei bis ans Oſtmeer und den Amur. Sie empörten lich 2114 un⸗ 
ver Dfota gegen die Kitanen und füifteten 1118 dag eich der Ken im 
‚ Das don dem Namen des Stifters der Dypnaftie & genannt wird, 

fie jenen einen Theil ihrer Länder abnahmen. Zattfong machte 

1125 dem Reiche der Kitanen im Nordchina ein Ende, griff aber hernach 
die Song, die ihn zu Hülfe gerufen hatten, felbft an, entriß ihnen Pete 
ſcheli und Chenſi und zwang Wentfong, ibn einen Theil von Elungy 
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und deffen —— 9 ihm das — — abzutreten, ſo daß 
dieſem nur noch Südchina verblieb. Die Mongolen, bisher Vaſallen 
der Kin, fielen unter Taitſongs Nachfolgern ab, und ndthigten fie, ihe 
nen ein Stück Landes einzuräumen. Im %. 1208 vermeigerte Dfchin« 
gischan ihnen den Zribut, fchlug fie 1212 und 1213 völlig, machte ſich 
von der Abhängigkeit los und legte dagegen den Kin Lribut auf. Dies 
fen verfagte nun auch 1215 Ningtfong, China’s Beberrfcher aus der 
See: Song. Durch Dfehingischan verlor jenes Volk Ehenfi 12215 
tat feßte den Krieg gegen daſſelbe fort (1250) und eroberte ihr Reich 
unter Önaitfong. Nach der Vertreibung der Kin aus China erfchienem 
je erft im, fechjchnten Jahrhundert wieder (1556), unter dem Namen 
er Mandicht. Gie hatten in dem angeführten Jahre in Leatong (ei= 
nem Erblande der a Familie in Pina, zwifchen der Scharras - 
Mongolei und Corea) Aufnahme gefunden; aber fchon 1616 fielen fie 
unter Zienning in China ein und machten bier große Eroberungen. 
Die Zerrüttungen gu vermehren, trat der Empörer Li auf, griff den 
Kaifer —8 1643 in feiner Reſidenz an, und beſiegte ihn. Der 
Kaifer erhenkte fich und in ihm etloſch die Dynaftie Ming, die legte 
eingeborne Regentenfamilie von China. Jetzt verglich man fich mit den 
Mandfchu. Tſonte vertrieb den Li aus Peking, farb aber mitten unter 
einen Eroberungen, welche fein Sohn 1644 vollendete, ſeit welcher Zeit 
ie Mandſchu Regenten diefes Landes find: — Unter ‚ruflifcher Herr⸗ 
ſchaft ſtehen keine Mandſchu, denn als die Ruſſen nach Sibirien ka— 
men, verließen ſie zum Theil ihre Wohnplätze, die ſie in Oſtſibirien 
vom Baikal bis an das mongoliſche Gebirge und um den Amurfluß 
inne hatten, und zogen hinab nach dem Amur und China; die aber 
blieben und ich der ruffiichen Serrfchaft unterworfen hatten, kamen 
vermöge des Friedens kon een an Ehina, in welchem Rußland 
den ganzen Amur und alle ihm unterworfnen Mandfchuren abtrat: 
Sept macht das Gebirge Stannomwoi Chrebet die Gränze, in welchem 
r ungufen wohnen, die theils China, theils Rußland zinsbar, theils. auch 
rei ſind. IR 
Manelli (Pietro), ein berühmter Fomifcher Sänger . Stalieng; 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Er trug befonders zu 
Der Revolution bei, welche um Diefe Zeit mit der alten franzöſiſchen 
Muſik zu Paris vorging, indem er zuerft den Geſchmack der Franzoſen 
für die neue italienifche Muſik empfaͤnglich machte. Manelli ftand une 
dag Jahr 1750 als erfler Sänger an der Spitze einer Gefeilfchaft vom 
Eängern italienifcher —— Sein komiſches Talent zog unauf⸗ 
börlich das Publikum in ſeine Vorſtellungen und erwarb ibm einen ſol⸗ 
chen Anhang, daß eine Art von Bürgerkrieg daraus entſtand. Er des 
butirte_mit der Gerda Padrona von Porgolefi, die einen ungemeinens 
Enthufiasmus erregte. Bald aber bildere fich eine Gegenpartei, welche, 
die alte franzöfifche ad gegen Diefe Neuerer in Schuß nah. So 
entftanden die Bouffoniften und Antiboufoniften. Unter den —— 
ſtellern und Schöngeiftern, die an dieſem Streit Theil nahmen, bemerkte: 
man vornehmlich J. 3. Rouffeau und Grimm. 
Manes, gin berühmter Kerer Des Zten Jahrhünderts, der Stifter 
der Eecte der Manichäer. Geboren in Perjien in der Sclaverti wag 
er don der Natur mit eimnehmenden Gaben des Geifles und ‚Körpers: 
ausgeſtattet. Eine Witwe, deren Sclave er mar, gewann ihn lieb; ade 
optirte ihm und ließ ihn von den Magiern in der Philofophie der Perfed 
unterrichten: Manes fand bei feiner Wohlthäterin die Bücher des Te⸗ 
tebinthus, und ſchopfte aus ihnen Dis ausfchweifendfien. Lehrſatze, Die er 
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ıfangs in Werten ausſtreute, wo fie fich ſchnell verbreiteten, Er nem 
ihtete Wunder, und gewann theils dadurch, theils Durch feine firengen 
Eitten, die — ———— Volks für ſich, das ihm Gewalt über ale 
en zufchrieb.. in Ruf fan bis an den Hof des perüfchen Kbnigs 
Sapor, der ihn rufen ließ, als einer feiner Söhne gefährlich Darnieders 
Manes entfernte alle Uerire und verfprach, den Kranken durd) 
fine Gebete wiederherzuſtellen. Da aber der junge Fürft in feinen As 
men a ließ der Vater den vorgeblichen Wundertbäter in Wetten Ir» 
. Er mar noch im Gefängniß, als zwei feiner Schüler, Thomas und 
das erfchienen, um ihm von ihrer Sendung nach Aegypten und Ju⸗ 
dien Bericht zu erfiatten. Erfchrosken über den Zuftand, worin fie is: 
ren Lehrer fanden, beſchwoten jie ihn, an die Gefahr zu Denfen, die ihn 
drohte. Er aber berubigte fie, erweckte ihren Much, entlammmte ihre 
Einbildungskrait, und flößte ihnen einen blinden Gehorfam genen feine 
Befehle und eine Seelenſtaͤrke ein, die allen Gefahren troßte. Thomecis 
und Buddas erzählten ihm, daß fie Feine pirchtbarern Feinde gefunden, 
als die Chriſten. Manes fühlte die Nothwendigkeit, fie mit ſich auszu— 
gen und befchlog, feine Lehrfäre mit dem Chriftenehum zu vereinigen. 
anes las in der heiligen Schrift, daß ein guter Baum Eeine ſchlechten 
Fruͤchte, noch ein fehlechter Baum gute Früchte tragen könne. Dakauf 
te er die Nothwendigkeit eines guten und böfen Princips in der 
wodurch Gutes und Boſes hervorgebracht märde, Er fand, daß 
Satan das Princip der Finfterniß und der Feind Gottes fen; er machte 
aus ihm den Urheber des Böfen. Endlich fah er im Evanaz- 

lium daß Jeſus feinen Füngern verfprach; Ihnen den Daraclet zu fender, 
der fie. e rheiten lehren würde; er glaubte, daß ver Varaclet zur 
des Apoſtels Paulus noch nicht gekommen fey, weıl Diefer ſagt: Unſer 

iſſen iſt unvollkommen, aber wenn die Vollkommenden gekommen ſeyn 
wird, dann wird alles Unbollkommne vernichter ſeyn. — In der Meinune, 
daß Die Ehriften den Paraclet noch erwarteten, glauble er feiner Lehre Eins 
gang bei ihnen zu verfcharfen, wenn er Diele Eigenfchaft annähme. Wah⸗ 
rend er fo im Allgemelnen mit dem Plan zur Sränoung feiner Serte 
ftigt war, bürte er, daß Sapor feinen Tod beſchlo ſen hate, Er 
entfloh aus dem Gefängniß, wirde wieder erlangt und auf des Königs 
Befehl ungef. 277 n. Ehr. geichunden. Die Lehre des Manes, deren 
Aroſtel im zweiten Jahrhundert fihon Eerdon geweſen, handelte dem bes 
reits Geſagten zu Folge befonders von dein Interfihiede zweier hoͤchſten, 
don einander unabhängigen Principien, eines guten und bofen. Nach 
ihm hatte der Menſch auch zwei Secien, eine gute und eine böfe. Das 
iſch war ihm Werk Des böfen Princips ; demnach verbot er die Cie 
und Die Zeugung, die er für fiindig bielt, und gebot, durch Ausrottung 
jedes finnlichen Sriebes die Geele von den Feifeln des Körpers zu be— 
Auch Das alte Geſetz ſchrieb er dem böfen Princiv zu, und bes 

uptete, Daß alle Propheten verdammt feyen. Cr verbot, Alofen zu 
geben, erklärte die Verehrung der Reliquien für Abgösterci, und laug⸗ 
nete, daß Chriſtus Menſch geworden und wirklich gelitten babe. Ce 
lehrte, Daß wer eine Pflaͤnze ausreifie oder ein Thier tödte, in dieſe 
Manje oder in diefes hier verwandelt werde. Seine Schuͤler pfleg⸗ 
ten, bevor fit ein Brot anſchnitten, Denienigen zu verfluchen, der 4 
veiter, indem fie ihm mwünfchten, gefät, geerntet und gebacken zu werz 
den, wie, diefe Speiſe. Diele Abgeſchmacktheiten, ſtatt den Furtihritfen 
der Secte zu fchaden, dienten nur Dazu, fie noch mehr zıt verbreicn, 
Der Manichätsumus iſt von alten Ketzereien diejenige, Die ant län ſtem 
befianden hat, Gegen das zote Jahrhundert kaͤmen die Manichäer nach 
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lien und ſetzten ſich beſonders in der Lombardei feſt/ von wo fie Prie⸗ 
er ausſchickten, welche viele Proſelyten machten. Die neuen Manichack 
atten in ihrer Lehre vieles verändert, Miele von ihnen maren Enthu— 
iaften, welche die vermeintliche Erhabenheit ihrer Moral amog. Dahin 
gehörten die Domberten von Orleans, die einen großen Ruf der Frbin⸗ 
migfeit hatten. m bp Robert -verurtheilte ſie zum Feuer, und fie flürge 
ten fich mit Entzücken in die Flammen (1022). Am meiften machten 
die Manichäer in Languedoc und in_der Provence Fortſchritte. Man 
verfammelte nıehrere Eoncilien gegen jie, Eonnte aber ihre Secte mit dem 
bärteften Mäßregeln nicht ausrotten. &ie drangen fogar nach Deutfche 
Iand und gingen nach England über, Allenthalben fanden fie Anhäne 
ger, aber allenthalben befämpfte man fie. Der Manichäismus, der trotz 
alter Hinderniffe beftand, artete unmerklich aus und. erzeugte im 12ten 
und ı3ten Jahrhundert jene Menge von Secten, welche die Religion 
und die Kirche zu verbeffern vorgaben., Die urfprünglichen Manichäer 
waren in zwei Glaffen getpeilt + die Hörer , die fich des Weins, des 
Sleifches , der Eier und des Küfes enthalten mußten, und die Erwähle 
ten, die außer einer firengen Enthaltfamfeit das Gelübde der Armuth 
thaten. Diefe Ermwählten harten allein das Geheimniß aller Myſterien 
d. b. der ungereimhteften Schwärmereien der Secte. Es waren zwölf 
unter ihnen, Die man Meifter nannte, und ein dreizehnter, welcher Di 
Haupt aller Andern war, nach des Manes Mufter, der, indem er ſi 
den Paraclet nannte, zwölf Apoftel erwählt hatte. — Unter den Kirchene 
pätern find die Manichäer vom Auguſtin, der früher felbft zu-ihnen ges 
bört batte, am nachdrücklichfien und — bekämpft worden. 
Manen (Manes), bei den Romern die Seelen der Verſtorben 
Man nannte fie auch Karen, wenn fie wohlthuend, Larven oder Manien 
Larvae vel Maniae), wenn fie fch dlich maren. Einige hielten fie au 
ür die böfen und guten Genien der Menfehen ; welche diefe bei ihre 
eben begleiteten. — Man zählte die Manen zu, den unterirdifchen Got⸗ 
tern, glaubte aber, daß ſie bisweilen auf der Erde erfchienen und als 
Befpenfter ſichtbar würden. Insbeſondre follten fie an drei Tagen des 
Jahres, den 3often Auguſt, zten Octob. und ten November, vie Obere 
selt befuchen; Daher diefe Tage bei den Römern für unglücklich galten; 
er allgemeine Volksglaube, daß die Geifter der Werftorbenen-auf da 
gute oder böfe ea der Kebenden, befonderg derer , mit denen ſie 
ehmals genau verbunden gewefen, den mächtigften Einptuß hätten AUEE 
te eine allgemeine Furcht vor ihnen ein, und man bütere ſich fehr, ſie 
zu beleidigen. Da man annahm, daß fie jeden Störer der Ruhe des 
Feichnams verfolgten, [o Herehree man die Begräbniſſe fehr und brachte 
den Manen Opfer (inferiae) und Libationen; ja man errichtete, wenn 
man nicht mußte, ob ein Todter begraben wäre, ein Cenotaphium— 
md lud die Manen deifelben unter feierlichen Gerentonien ein, ich das 
bin zur Ruhe zu begeben, aus Furcht, Daß fie außerdem noch lange 
auf der Dberwelt in Dual der £ebendigen berumirren und den Körper 
fuchen möchten. an glaubte ferner, daß fie an Blut Wohlgefallen 
hätten, fchlachtete ihnen Daher beim Scheiterhaufen verfchiedene Thiere, 
befonders folche, die dem Verftorbenen lieb gemefen waren, und. ver⸗ 
brannte fie mit dem Leichnam, | | 
Manetdo, Maneıhon aus Diospolis in Aegypten, um dad 
Jahr vor Chr. Geb; 270, Dberpriefter zu Heliopolis, Verfaſſer ein 
gyptiſchen Chronik, in 3 Büchern, die ſelbſt in noch vorhandnen Bru 
fücken noch wichtig iſt (man finder fie in Scaliger's Werke de emens 
dutione temporum), Das ibm beigelegte Gedicht vom Einfluß der oe 
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rind; ed Gronov. "Leiden 1695. M gehdrtoin Die 
Periode und iſt, wie Das ihm beigelegte Buch don den Kbni⸗ 
Hegnpten, untergefchoben. Ausg 
anichäer, die Anhänger des Manes, f. d. und Secten. 


fi Hleinerer Noten zwifchen den gerdhnlichen Noten 
Dahin —39 — der Triller, Praͤlltriller, Mordent , 


ten und aus der Vermifchung der 
hen, und von welchen man einige mit befondern Namen bes 
hat, wie z. B. den £aufer, Die Walze, den Schwärmer u. ſ. w. 
dieſen 8 heils die vorhin angezeigten beftimmten Manieren, 


il au 
mit die Melodie einer oloftimme, befonders in Adagiofäen, oft ders 


® Me Sanife e. . Mit diefem Namen pflegt man die Erflärungen zu 
| 1, welche vornehmlich im Anfange eines Krieges von Den ſtrei⸗ 
Mächten dffentlich bekannt gemacht werden, um Die rechtfertis 
Urfachen des Kriegs darzuftellen. Es ſind dDiefe Erklärungen ges 
| an das geſammte Publicum gerichtet und folfen dag Ünrecht 
Gegners und die einnen Befchwerden gegen denfelben ins Licht fiel 
ken. Die Form, in der Die Manifefte aber abgefaßt werden, ift die der 
en Briefe, das heißt, fie beginnen mit einer Furzen Anrede an Das 
te Publikum und find mit der einfachen Unterfchrift Des Regen⸗ 
1 berfehen. Merfchieden von ihnen find die Deductionen und Darftels 
naen der Beweggründe, und die fogenannten Exposes des motils; er⸗ 
ad leichtalls officielle , an Das gefammte Publikum gerichtete , 
| fehlten im Namen des Regenten abgefaßte uud von ihm nicht 
erfchriebene Schriften in Form eines jurifiifchen Libells; wogegen jich 
Diele , Die gewöhnlich. in franzöfifcher Sprache abgefaßt find, durch ihre 
juriftifche Form unterfcheiden ; letztere find, mit Ausnahme von 
land, beinahe allein noch in den lettern Zeiten im Gebrauche 
er Gebrauch der Manifefte dagegen hat fich allgemein big 
umfere Tage bei allen Mächten erhalten; nur Frankreich, das fi 
y viele bis dahin allgemein für nothmendig geachtete Formen hinz 
€, erließ in den legten Zeiten Feine Manifefte mehr , fondern 08 
nur Botfchaften Des Kaifers an den Senat, Proclamationen 
Armee und. oft fehr pbbelhafte Ausfälle im Moniteur; denn frei⸗ 
was Eonnte die franzoſiſche Regierung auch der welt fagen, Das 
hicht ſchon längft mußte, Da felbft der Verſuch, ein fo heilloſes 
m zu befchönigen , vergeblich mar. — Was den Werth oder den 
ty d Sriegserklärungen betrifft, fo weiß man freilich, daß in 
ai die Sprache Dir Wahrheit — 24 ward, daß 
— Rn. 
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jeder Theil ſich in ihnen nur gar zu gern als .den Beeinträchtigten, feis 
nen wen aber als den Bekidiger — Fade) dag man alfe 
die Manifefte nur mit großer Vorſicht als biftorifche Quellen. brauchen 
Fann. Jedoch machen —5 — die. in den letzten Kriegen gegen Frank— 
xeich erlaffenen Manifeſte ‚eine rühmliche Ausnahme, indem jie mit vols 
Yen Rechte als hiftorifche Quellen angefehen werden Fünnen, und bei 
ihnen vielmehr der entgegengeſetzte Tall eintritt, daß in ıhnen, flatt Ue⸗ 
bertreibungen, eine im Verhaͤltniſſe zu den Unbilven, die fich Frankreich 
der Neihe nach gegen alle Staaten des Eontinents erlaubte, faſt zu 
‚gemäßigte Sprache bericht. Er ——— 
Manilla und Manillen oder maniliſche Inſeln, Phi 
Jippinen. 

Manipel, manipulus, f. £egion. 
Manipulation. Behandlung, befonders die magnetifche, 
f. Magnetismus. 

— Manlius (Titus), mit dem Beinamen Torquatus, ein ic 
zühmter roͤmiſcher Conſul und Seldherr, mar ein Sohn des Manliu 
Smperiofus. Bei einem lebhaften Geifte gebrach ihm das Talent, gut 
u fprechen. Sein Water, der ihn nicht in die Stadt zu_bringen wagte, 
telt ihn auf dem Lande unter den Sclaven surüd, Dies, Verfahren 
chien dem WBolkstribunen, Marcus Pomponius, fo ungerecht, daß er ihn 
vorladen ließ, um fich Deshalb zu verantworten. Der Sohn, der mit 
Anmwilten feinen Vater feinetwegen verfolgt fah, eilte mit dem Dolch in 
Der Hand zu dem Tribun und ließ ihn jchwören, von feiner Anklage ab» 
auftehn. Diefe Kindesliebe rührte Das Volk, welches ibn im nächiten 
ahre zum Tribunus militarıs erwählte. Er zog mit dem Heere gegen 
Sie Gallier, deren einer den tapferfien Roͤmer zum Zweifanpf foderte. 
Manlius nahm die Ausfoderung an, erlegte feinen Gegner und ſchmück⸗ 
Ye fich mit der goldnen Halskette deſſelben. Davon erhielt er den Bei⸗ 
namen Torquatus, der auf feine Nachkommen überging. Einige 
"ahre nachher wurde er zum Dictator ernannt; er Mar der erſte Römer, 
er, ohne Conful geweſen zu ſeyn, dieſe Würde befleidete, — ward 
ihm mehrmals das Conſulat ertheilt; unter andern war, er Eonful im 
%. 340 vor Ehr. Geburt, während des Krieges der Lateıner. Gegen die 


Fusdrückliche Verordnung Des Manlius, daß ohne Befehl und außer ſei⸗ 


gem Gliede fich Fein Nömer in ein Gefecht einlaffen folle, nahm fein 
Sohn, eingedenE des Sieges feines Vaters, einen Zweikampf an, zu dem 
einer der feindlichen Anführer ibn herausfoderte. Er mar fiegreich und 
Yegte die Beute Des Feindes feinem Vater zu Füffen. Diefer aber wen⸗ 
dete fich unmillig von ihm, übergab ihm einen Siegerkranz, und befahl 
zugleich dent Lictor, Die Sodesftrafe, der er verfallen fen, an ihm zu volle 
ziehen. Diefes Beifpiel der Strenge, verfchaffte Deu Manlius den pünkt⸗ 
Fichfen Gehorfam. _Er befiegte_menige Sage darauf die Feinde am Vi⸗ 
iris, während fein Mitconful, Decius Mus, fich für das Vaterland dem 
ode widmete. Der Senat bemilligte ihm die Ehre des Triumphs. Er 

trat darauf in den Privatftand zurück, den er bis an feinen Tod nicht 
verlief. Mannannte nach ibm fprichwörtlich Manliana edicta alle Ders 
srönungen, in denen eine fo firenge Gerechtigkeit gehandhabt wurde. 

Mann, f. Geſchlecht. | 

Manna heift der eingetrocknete klebrige, blaßgelbe, durchlichtige, 
fchleimichtfüße Saft, den einige Gattungen Der Eſche im füdlichen Cuts 
ropa, befonders ın Salabrien und Sicilien, liefern. Man Ednnte eine 
ähnliche Subftanz auch aus —— andern Gewächſen, z. B.aus 
den Runkelrüben, gewinnen. In 
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en Morgenländern gibt es dieſer Man⸗ 
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aa Viefernden Gewachſe mehrere, welche man zum Theil noch nicht einmal 
näher Eennt. Eine diefer Pflanzen gehört zum Gefchlechte des Hahnen⸗ 
opfs. (Hedysarum) und man vermuthet, daß ihr Manna dasienige ges 
n ſey, welches die Söraeliten auf ihren Wanderungen in der arabis 
n Wüſte genoffen. Auch in Amerika gibt es Gemwächfe, die Manna 
ern. Die Manna von Briancon fommt vom gemeinen Lerchenbaume. 
“ Mannert (Conrad), geboren am ı7ten April 1756 zu Altdorf, 
erft Lehrer an der Sebaldſchule und dann am Aegidianun zu Nürnberg, 
erauf feit 7797. Profeffor der Philofophie zu Altdorf, und feit 1808 
önigl. bair. Boa und —*2— der Geſchichte zu Landshut. Er hat 

als gründlichen Geſchichtforſcher (Compendium der deutſchen Reichs 
chichte. ate Aufl. Nürnb, 1808, 8. Die ältefte Geſchichte Bojoariens. 
en dor. 8. Kaiſer Ludwig IV, oder der Baier, Landeh. ıdıa. 















ab. 2807. 
und insbefondere als genauer und forgfältiger Diplomatifer und 
iftifer bewährt (Mifcellanea, meiſt diplomatischen Inhalts, Nürnb. 
. 8. Eompenditn der Statiftif. Banıb, 1805. 8.). Ganz vorjüg« 
Berdienft hat er fich aber um die alte Geographie erworben, wel« 
‚er durch fein aus völlig neuer Forfchung hervorgegangnes Werk : 
eographieder Griechen und Römer, aus ihren Schrif- 
nm dargefellt (Nürnberg 1788. ff. 7 Bände) mit unendlich vielen 
eue nn 2 efimmungen, Eintheilungen und neuen Anfichten 
er Q D —s. 
Waungericht, Mannengericht, ſ. Mannrecht. 
8 — vormals die Hauptſtadt in der untern Pfalz, jetzt 
bie Sauptſtadt des Großherzogthums Baden, liegt am öſtlichen Ufer des 
Ryeins, wo der Neckar hineinfällt. Churfürft Friedrich IV. fing 160% 
an, aus dem alten Dorf und Schloß Mannheim eine Stadt zu erbauen, 
und benölferte fie mir Niederländern, welche wegen der Gewiſſensfrei— 
beit ihr Vaterland verlaffen hatten. Zwar wurde 1622 die neue Stadt 
von den Bayern und 1688 von den Franzofen verwüftet; aber die Churs 
fürfen Johann Wilhelm und Carl Philipp, melcher Letztere 1720 we— 
der Religionsfireitigfeiten Mit den Reformirten feine Refiven; von 
Beiiberg dahin verlegte, ftellten fie wieder her , fo daß fie jetzt zu den 
| Be Städten Deurfchlands gehört. Cie ift ganz offen; vormals 
war fie mit Wällen und Gräben eingefaßt und durch dreizehn Bolls 
‚ verwahrt, aber Durch die Ereigniffe des Nevolutionskrienes wurs 
em Die Feſtungswerke vernichtet. Unter den Plägen find der Markt und 
F Paradeplatz, und unter den Kirchen die ungemein prächtige Kirche, 
e de m uiten gehörte, und die Schloßcapelle am ausgezeichnetften, 
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nd ſehens verth Das Kaufhaus, Rathhaus, Zenahaus, die Mün— 
BR chiedne Hofpitäler, das Kombdienhaus, der botanifche Garten , 
Das Dbferpatorium, das Zucht: und Waifenhaus u. f. m. Das Schloß 
ift groß und prachtvoll und enthält verfchiedne Eofibare Sammlungen; 
auch A, dafelbft der Verfammlungsfaal der dafigen Akademie, Die Zahl 
De mohner ift in den lestern Zeiten bis auf 18,000 gefunfen. Hana 
del und Fabriken werden zwar fehr begünftigt, wollen dennoch aber nicht 
befonders gedeihen. In dem Kriege Deutfchlands gegen Frankreich zu 
po der Revolution litt die Stadt Durch Belagerung und gegenfeitis 
ge Beſetzung; felbft ein Flügel des Schloffes wurde vernichtet. Start der 
ehemaligen Schiffbrücke geht jet eine fliegende Brücke über den Rhein, 

Mannleben,f. chen 

Mannrecht hieß ehedem Dasienige Recht, nach welchem adelige 
Bafallen gerichtet wurden — das Kehnrecht. Dann bezeichnete man auch 
damit und mit dem Work Manngericht, Mannengerichs ans 
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aus den Vaſallen eines Lehnherrn Beftehende Gericht, vor welchem ſich 
der Vaſall, wenn zwiſchen dem Lehnherrn und ihm Streit entſtanden 
war, ſtellen mußte. Daher rühren auch Die Benennungen: Mannridye 
ter, der Kichter bei einem folchen Gericht; Mannbote, Manntag 
u. ſ. w. Doch find dieſe Ausdrücke jeßt nicht mehr gebräuchlich. ‘ 
Mannus, einer der berühmteften Helden der alten Deutfchen, ein 
Sohn Thuisfong, welcher nach feinem Tode als Schußgott verehrt wur⸗ 
de. Er war der Mars der Deutſchen. Sein — in der Rieſen⸗ 
geftalt eines altdeutſchen Seriegers , Mit einer Thierhaut bekleidet, einem 
Echild an der Seite, und unter einer Eiche, dem Symbol der Gtärfe, 
ehend, murde lange bei den Rugiern verehrt. Kritiker haben ihn bald 
fr den Adam, bald für den Noah in der biblifchen Gefchichte gehal⸗ 
ten... Mor ihm bedeutet das Wort Mann einen mit Kraft und Muth 
ausgerüfteten Menfchen. — uch ES 
Manometer, oder Dichtigkeitsmefler, iſt ein Werkzeug , das die 
Heränderungen anzeigen fol, welche Die ichtigfeit der Luft Durch den 
Einfluß der Kälte und Wärme, fo twie ber Feuchtigkeit beſtandig erleis 
det. Dtto Guerike gab das erſte Manometer an. Es beficht aus 
einer Kugel von einem Fuß im Durchmeffer, welche, nachdem Die ni 
berausgenumpt worden, mit einen, Dem Umfange nach ‚ -möglichft klei⸗ 
en Gegengewicht an einer Wage ins get gebracht wird. So⸗ 
bald num die äußere Luft dünner wird, als fie vorher war, fo trägt fie 
natürlich nur einen geringern Theil vom Gewichte der Kugel als vors 
ber , und dadurch erhält die Kugel den Ausfchlag; wird aber die Luft 
dichter, als fie vorher war, fo trägt fie einen größern Theil vom Ge— 
twichte der Kugel als vorher, und dadurch erhält ihr —— den 
Aueſchlag. Um zu erfahren, mie viel Die dünner oder dichter ge⸗ 
worden if, [egt man entweder genau abgemeßne Gewichte zur, bis das 
geftörte Gleichgewicht wieder hergeftellt ift, oder man bringt oberhalb 
des Wagebalfens einen in Grade unde Minuten abgetheilten Halbfreig 
an, an welchem die Zunge felbft jedesmal den Winkel anzeigt, um wel⸗ 
chen fie von der Berticallinie abweicht. — An diefem XLerfzeuge hat 
man nachher anfehnliche VBerbefferungen angebracht 5 befonders iſt es une 
zer Kouchy’3 Händen zu aroßer Vollkommenheit gedichen , welcher ſei⸗ 
nem Manometer den gleichbedeutenden Namen Daſy meter beilegt. 
Dagegen gibt Sauſſure dem gemeinen Barometer, das er in eine gläs 
ferne Kapfel brachte, um Die Elafticität der darin befindlichen £uft bei 
perfchiednen Wärme» und Feuchtigkeitsgraden zu beftimmen, mit Uns 
recht den Namen Manometer. 
Manfard (Francois), ein berühmter Baumelfier 7 geboren zu 
Paris 1509. Auch fein Mater, Pierre Francois, war aumeifter, farb 
aber fo frühzeitig, daß er den Unterricht feines Sohnes nicht vollenden 
Tonnte, : Srangois erwarb durch fein Genie bald grofen Ruf; feine Ar⸗ 
deiten ſchmücken nicht nur Paris und deifen nächfte Umgebungen, ſon⸗ 
dern auch die Provinzen. Die Kirche Val de Grace ift nach feinen 
Zeichnungen bis an Das große Geſims (Corniche) aufgeführt worden 5 
nd es ift bedauern, daß es feinen Neidern gelang, ihn fpäter Davon zu 
entfernen. Manfard farb als erfter konigl. Baumteifter 1666, und ward‘ 
in der kirche St. Paul beigeſetzt. Die Prachtgebäude, Die nach feinen 
Zeichnungen aufgeführt wurden, find eben fo viele Denkmale feiner Dass 
lente. Er entwickelte in feinen Entwürfen edle und prächtige ideen, tie 
nen feinen Gefchmack, und eine genaue Kenntniß aller einzelnen Theile 
feiner Kunf ; dabei war er fehr fireng in feinen Forderungen an fiche 
Solbert foderte ihm auf, einen Plan für den Palaſt des. Louvre zu Ente 
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werfen, und fand die Arbeit Manſards fo vortrefflich, daß er das Vers 
forechen von ihn verlangte, feinen Entmtrf obne Abänderung auszufühs 
ven. Manfard aber verweigerte Diefe Zufage, um ſich die Freiheit vor 
ubehalten, A noch verbeffern zu Fönnen. Das Luftfchlog Mais 
ns wird für fein Meifterwerf gehalten. Won ihm haben die ge brochs 
nen Dächer, die er zuerfi angab, den Wanıen Manfarden, 
» . Mansfeld, eins der älteiten gräflichen und fürftlichen Gefchlech« 
ger in Deutſchland, das von den edeln Herren von Duerfurt abſtammt 
und von dem Schlofe Mansfeld feinen Namen hat. Es ift in viele Fin 
nien geheilt, und erzeugte mehrere verdienftvolle Helden und Staatsmän⸗ 
ner. Inter den alten mansreldifchen Grafen bat fih Hoier, der ınıs 
dm dem »Dreffen bei Welfsholz blieb, um den Kaifer Heinrich V. verdient 
zen. ‚Albrecht, Gray von Mansfeld, erklärte fich für Luthers 
che und war in dem Religionskriege eine der bornehmften Stützen 
Der Protefianten. Er zwang 1547 Heinrich von Braunfchmweig, die Bes 
Fagerung bon Bremen aufzuheben, und farb 1560 im doften Jahre, 
2Volratb Graf von Mansfeld, fein 5ter Sohn, zeichnete fich als Series 
—J und rettete im Treffen von Montcontour durch einen fchönen 
zug einen Theil der deurfchen Neiterei. Er ſtarb den 3oflen Dec. 
2575. Man muß den letztern nicht mit dem Grafen Peter Ernft 
von Mansfeld verwechieln, der 1552 in Jory gefangen wurde, wo 
er nach dem. Zreffen von Montcontour den Dberbefehl hatte. Er hatte 
nachher an den wichtigfien Geichäften Sheil, wurde Statthalter von 
Luremburg und Brüffel, und ftarb 1604 in feinem Sften Jahre mit 
den Zitel eines Fürften des römifchen Reichs. Carl, Prinz von Mangs 
Feld, fein rechtmäßiger Sohn, that ſich im flandrifchen und ungarifchen 
Kriege hervor, und ftarb 1595 ohne Nachfommen. Ernft von Mangs 
feld, des Leitern natürlicher Bruder, den Peter Ernft von Manzfeld 
mit einem Srauenzimmer von Stande zu Mecheln erzeugte, wurde von 
feinem Zaufpathen , dem Erzherjog Ernſt von Defierreich, in der catho: 
Uſchen Religion ersogen, und leiſtete, nebft feinem Bruder Carl, dem 
Könige von Spanien in den Niederlanden und Dem Staifer in Ungarn 
wichtige Dienfie , daher ihm Kaifer Rudolph II. Legitimirte. Weil man 
ihm aber die Wuͤrde feines Waters und die Güter, die er in den ſpa— 
nischen Niederlanden befeifen hatte, gegen das gegebne Werfprechen vors 
enthielt, ward er fo mißvergnügt darüber, Daß er Nich 1610 zu den pro⸗ 
| ifchen Fürften ſchlug, die reformirte Religion annahm, und einer 
der gefäprlichften Seinde des Haufes Defterreich wurde. Diefes nannte 
ihn den Attila der Chriftenheit. Er feste fich 1618 an die Spige der 
empörten Böhmen, nabm ı6ı9 Pilfen ein, und obgleich feine Wölker in 
verfchiedenen Treffen geichlagen wurden, fo ging er doch in die Pfalz, 
viele Pläge dafelbft, verheerte Elſaß, nahm Hagenau ein und 
die Bayern. (©. dreißigjähriger Krieg.) Endlich ward er im 
it 1666 von Wallenftein bei Deffau gänzlich gefchlagen. Nachdem 
er Die Bölfer, die ihm noch übrig geblieben waren, an den Herzog von 
Weimar liberlaffen, wollte er in Die venetianifchen Staaten reifen, wur— 
‚aber in Einem Dorfe zwiichen Zara und Spalatro frank, und ftarb 
felbft 1626 im 46ften Lebensjahre, wahrfcheinlich an Gift. Man rech- 
ner ihn unter die gefchickteften Feldherren feines Jahrhunderts. Er war 
unermiüidet, und zu Arbeit, Wachen, Kälte und Hunger bis aufs äu— 
al abgehärtet Er brachte fchnell Armeen auf Die Beine und vers 
beerte Die feindlichen Länder mit unglaublicher Sefchwindigkeit. Hein: 
rich Frans, Graf von Mansfeld, aus eben Diefein Gefchlechte, zeich« 
were ſich im fpanifchen Succeflionskriege aus, und farb Wien 1718 
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in feinem Aſten Tahre als Fürft des römifchen Reichs und ven Fond 
Grand von Bde und Faiferlicher Generalfeldmarfchall. Er war 
auch Generalfeldzengmeifter, Gefandter in Sranfreich und Spanien, Präs 
fident des Hoffriegsraths und Großfänmterer des Reichs geweſen. 
Mansfeld, eine Graffchaft in Ober Sachfen, melche gegen Nor⸗ 
den an das Anhaltſche, gegen Oſten an das Magdeburgiſche, gegen We⸗ 
fien an Stollberg und gegen Süden an Thüringen gränzt. Sie hatte 
ihre eignen Grafen ;_die aber ſchon im ı6ten Jahrhundert in große 
E chulden verfielen. Die Folge davon war, daß die beiden Lehnsherten, 
Ehurfachfen und Magdeburg, die Graffchaft 1570 in Sequeftration nah⸗ 
men, jedoch unbefchadet der Meichsftandfchaft, und des Sitzes und der 
Stimme, welche die Grafen auf den Reichs » und oberfächliichen Kreise 
tagen hatten. Im J. 1716 wurde die Gequeftration in Anfehung vs 
unter mandeburgifcher Landeshoheit fiehenden Antheits aufgehoben ; DIE 
ch urfächfifche —— dauerte fort. Graf Heinrich a erhielt 
16go von Kbnig Carl Il. von Spanien das neapolitanifche Fürſtenthum 
Fondi, und vom Kaifer Leopold die Neichsfürftenwürde, welche 1696 
amd 2709 beffätigt und 12x Öffentlich bekannt gemacht wurde, Das Haug 
Mansfeld beftand zu Anfang des vorigen Sahrhunderts aus zwei Linien 
der bornftädtifchen oder catholifchen, und der eistebifchen oder Lutheris 
fchen, wovon diefe 1710, iene 1780 in_den männlichen Erben ek 
worauf die Gräfin Colloredo, geborne Fürftin von Fondi und Mans 
die Allodialerbichaft überfam; die Srafichaft aber Sachſen und Preußen 
in Befis nahmen. Im J. 1907 hatte der preufifche Antheil das Schicke 
al aller preußifchen Länder auf dem linfen Elbufer, fiel aber 1834 at 
reußen zurüc. Das Land ift auf der Nordſeite gebirgig und wenig 
fruchtbar. Dagegen bat es viele Bergwerfe auf Kupferfchiefer, auch a 
Silber, deren Ausbeute in frühern Zeiten fehr beträchtlich war. 
oaud! ift nicht unbedeutend , die Waldungen ſind trefflich. Der 
fachſiſche Antheil, welcher ſeit 1015 ebenfalls an Preußen fiel, 61/2 
Zuadratmeilen mit 23,600 Einwohnern, der preußiſche aber 6 Quge 
dratmeilen mit 26,500 Einwohnern. Der Hauptnahrungssiveig derfele 
ben ift der Bergbau. br 
“ Mansfield (William Murray, Graf von), geboren zu Perth 
in Schottland 1705, Fam ſchon in feinem dritten Jahre nach London, 
fiudirte zu Oxford, bereite Frankreich und Italien, widmete fich na 
feiner Mückkunft gerichtlichen Gefchäften und murde bald als Redner 
allgemein bewundert. Nach einer zehniährigen Praris in der Kanzlei 
wurde er 3742 Eollicitorgeneral, 1756 Lordoberrichter der Kingsbench; 
ugleich berſeßte ihm der König in den geheimen Rath, under zeichnete 
9 in jeder Art von Gefchäften, die er verwaltete, ruhmvoll aus. Er 
hefaß das Zalent, Die vermwickeltfien Fälle mit Ruhe zu durchſchauen 
und fie mit Klarheit und Präcifion vorzutragen. Im Argumentiren 
war er zierlich, einnehniend und bündig, und befaß einen unerfchöpfle 
chen Schag claffifcher , bifterifcher und gefeglicher Stellen. Eeine A 


färe waren klar, eindringend und feine Beredfamfeit unmiderfichlich. 
Er befaß einen einnehmenden Anftand und eine fehöne, Stimme. J 
geheimen Rath verließ man fich faft ganz allein auf feinen Auefpruch 
an Beſtimmung aller Streitigkeiten, welche die Colonien oder Priſen 
betrafen. m Dberhaufe vertheidigte er ſtets Duldung und Religions— 
freiheit, und nur felten fah er feine Ausfprüche umgeftoßen. Zuweil 
ging aber doch fein Eifer für die Sache des Königs in Parteilich 
über; daher wäre er im J. 2760 faft Das Dpfer einer Volksbewegung 
geworden, in deren Folge fein Haus uͤberfallen und in Brand geſteckt wur⸗ 
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Nachdem er das Amt eines Oberrichters 31 Jahre lang verwaltet 
tie, fegte er es 2788 nieder, zog fich in die Einfamkeit zurück und ftarb 
2795 auf feinem £andfige zu Ken: Wood unweit Hampftead. 
Manfo (Zohann Kafpar Friedrich) , geboren zu Zella im ic 
thum Gotha, im 24 29, erhielt den erſten Unterricht, der lich grö 
tentheils auf die alten Sprachen befchränkte, im väterlichen Haufe von 
Privaslehrern. Dadurch wuürde er früh mit den römifchen Claſſikern 
aut. Noch vor feinem fiebzehnten Jahre hatte er Die meiften von 
nen, felbft den bändereichen Livius, mehrmals durchgelefen, und im 
riechiichen, welches er meiftens Durch eignen Fleiß erlernen mußte, 
den Heliod und Theokrit überfest. Zu frühen Nerfuchen in der Poeſie 
weckten ihn theils Die romantifchen Umgebungen der Natur, theils Die 
Def chaft mit J. Tr. Schmidt, dem bekannten Ueberſetzer des Ho— 
l 
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za;, der ibm durch Rath und Kritik nüglich wurde. Im fiebzehnten 
— beſuchte er das Gymnaſium zu Gotha, In ena, mo er 41/2 
r zuleßt als Erzieher im Haufe des berühmten Rechtsgelehrten Hell 
) Tebte, ging er von der Theologie zur Philologie und Vhilofophie 
ber. Am meiften wirkten bier auf ihn Schüß und Ulrich, und nächft 
Diefen einige geifteeiche Qugendfreunde, als die beiden Jacobs, Grab» 
ner und Schas. Won der Univerjität kehrte er zurück nach Gotha, wo 
er eine Hauslehrerftelle annahm und zugleich_feit 1765 am Gymna⸗ 
hium, zuerfi als Collaborator, fpäter als Profeffor, lehrte. Im Jahr 
3790 wurde er als Prorector an das Marta> Diagdalenen Gynnanum 
in Breslau berufen, und übernahm drei Jahre darauf, als erfier Pros 
effor und Rector, die Leitung diefer Anftalt. In wie engen Sreunds 
aftsverhältniffen er hier mit Garvbe lebte, erhellt vorzüglich aus Den 
Srieffanımlungen, Die nach Gardens Tode erfchienen find. Manſo iſt 
als Dichter und Profaiker, als Ueberſetzer, Humanifi und äſthetiſcher 
Kunftrichter bekannt. Won feinen Ueberſetzungen ſind Die bekannteftene 
Sirgils Landbau, Bion und Mofchus, der König Dedipus des So— 
hokles, und das befreite Jeruſalem; letzteres unvollendet. Aus Dies 
Geſichtspunkte einer treuen Weberfegung Fünnen wir weder Mans 
0’8 Dedip in Alerandrinern, noch feinen Taſſo in wielandfchen Stan— 
zen, deren Inhalt dem Taſſo eben ſowohl gehört als nicht gehört, noch 
auch feinen Birgil, Bion und Mofchus in ziemlich unvollfommenen 
Herametern mit, befonderm Beifall nennen, wiewohl in dieſen Arbeiten 
hrie Kenntniffe und ein empfängliches Gemüth nicht zu verkennen 
ind. Unter feinen eignen Gedichten ıft feine Kun ft zu lieben, ein 
Zehrgedicht in drei Büchern, das bedeutendfte, deffen Werth ſich größ— 
tentheils auf einen zierlichen Anftand_und Correctheit des Ausdrucks 
beichränft, Ein Gleiches gilt von der Epiſtel an Garve, über die Ders 
Jeumdung der Willenfchaften, die als philofophifches Gedicht nicht ohne 
Berdienft ift. Auch in den zwei Bänden feiner vermifchten Schriften 
finden ſich unter vem Namen, poetifche Wälder, zwei Bücher vers 
mifchter Gedichte. Es find Didaftifche und Ipriiche Stücke, Elegien, 
Dradrigale und Epigramme, theils Driginale, theils freie Nachbilduns 
er ‚ Unter denen manches Durch Zartheit und. Innigkeit anfpricht. 
on Manfo’s profaifchen Schriften nennen wir feine Verſuche über 
einige Gegenſtände aus der Mythologie der Öriehen 
and Römer, ferner Sparta, ein Verſuch zur Aufklärung. 
Der Geichichte und Verfafſung dieſes Staats. In beiden 
den ſchaͤtzbare Materialien und manche neue Anſicht. Cine 
enge Eleinere Abhandlungen, deren mehrere in Sulzer abgedruck ind, 
u. dgl. übergehen wir. 
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Manfteim (Chriſtoph Herman von), wurde zu St. Petersburg 
den ıften Sept. 1711 geboren, erhielt von feinem Water, welcher zu⸗ 
legt Generallieutenant und Gouverneur zu Reval war, Unterricht im 
der Mathematik, und befuchte die Schule zu Narva big in fein dreis 
zehntes Jahr. Um dieſe Zeit Fam er. in das Cadettencorps zu Berlin, 
wo er drei Jahre zubrachte, und Dann als Werbeoffisier gebraucht 
wurde. Auf einer Reife zu feinen eltern ftellte ihn der ſchwediſche 
Minifter der Kaiferin Anna vor, melche ihm fo geneigt murde, daß fie. 
ihm am preußifchen; Hofe) feinen Abfchied-auswirkte, und ihn zum Grena⸗ 
Dierhauptmann bei dem St. petersburgifchen Regimente ernannte, mit 
welchen er fich zur Armee des Feldmarfchalls Grafen von Münnich bes 
gab, der damals in Die Grim einrücken wollte. Er fand in diefem Feld⸗ 
zuge folche Gelegenheit fich auszuzeichnen, daß er bald erfter Oberſt⸗ 
mwachtmeifter und Generaladiutant des Feldmarfchalld wurde. Bei feis 
ner Rückkehr nach St. Petersburg wurde er zum Dberfilieutenant ers 
nannt, aber kurz darauf (1740) flarb feine Gönnerin. Nach ihreng 
Zode nahm er auf Befehl des Grafen von Münnich den Herzog von 
Eurland und feinen Bruder Carl Biron gefangen, und zog fich mar 
dadurch den Haß des Grafen Beftufchef zu, erwarb sich aber zugleich 
die Gnade der Großfürftiin Anna, die Stelle eines Dberften beim aftra« 
chanifchen Negimente, und einige Güter in Ingermannland , mit denen 
die Großfürftin ihn befchenkte. In dem Kriege mit Schweden 174% 
wug er zu dem Siege bei Wilmanftrand vieles bei. Als Elifabeth 
den Thron beftieg , verlor er plößlich feine Güter und fein Regiment, 
und erhielt Befehl, fich fogleich nach St. Annen, nicht meit von 
Tſcherkask im mworoncfifchen Gebiet, zu begeben, wo man ihm ein andreg 
Negiment ertheilte, Durch Vermittlung feiner Freunde erhielt er indeß 
Urlaub auf ein Vierteljahr, welches er in Liefland zubrachte, wo er 
auch blieb, als er dag zweite mosfomifche Regiment erhielt. Mit die— 
fem wohnte er 1743 den Seezügen wider die Schweden bei, und fehrte 
ach dem aboifchen Frieden wieder nach Liefland zurück. Hier Flagte 
ihn ein rufftfcher Dffizier der MWerrätherei an, und ob ihn gleich dag 
Kriegsgericht zu Dorpat, vor welches er geftellt wurde, frei ſprach, 
fo foderte er doch feinen Abfchied, den ihn jedoch die Raiſerin in dem 

nädigften Ausdrücken verfagte, und ibm hingegen Urlaub ertheilte, 
Nun reifte er ı u nach Berlin, und bat von bier aus abermals vers 
geblich um den gi fehied. Da er ihm nicht erhielt (nach andern Nach— 
sichten erhielt er ihn endlich), fo trat er in preufifche Dienfte, mohnte 
2745 lals Freimilliger dem preußifchen Feldzuge mider Die Defireicher 
bei, und zeichnete jich in demfelben fo aus, Daß ihn der König zu ſei— 
men Adjutanten, und im Jahr 1754 zum Generalfeldmachtmeifter ers 
nannte, Neue Bemeife feiner Tapferkeit gab er in dem kurz Darauf 
ausbrechenden fiebeniährigen Kriege, deſſen Ende er aber nicht_erlebte, 
Denn als er auf Föniglichen Befehl, um fich von einer in der Schlacht 
bei Collin am Arm erhaltenen Schußmunde heilen zu Iaien nach 
Dresden reifte, fließ er bei Welmina unweit £eitmerig auf einen bes 
trächtlichen Haufen öfterreichifcher Hufaren und Stroaten, welche Lats 
don anführte. Es fam zum Handgemenge, und Manftein, der ihnen 
nicht gewachſen war, büßte in demfelben am zyfien Junius 1757 durch 
einen Schuß in die Bruft fein Leben ein. In ihm verlor Der König 
don Preußen einen eben fo tapfern, treuen und erfahrnen, als menfchlis 
chen und gebildeten Krieger. Einen Beweis feiner Sienntniffe kefern 
ftine Memoires historiques, politiques et militaires sur la Russie deputs 
3727 — 1744: Avec la vie de l’auteur.par Mr, Huber Leips. 1771. 8 
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englifch fiberf. London ı7 70, 8. und v3. Auch gibt es zwei deutſche 
Heberfeßungen. Leipzig ee. ‚ dB. und Bremen 1771) $ A—s. 
antegna (Andrea), einer der berühmtefien ttalienifchen Maler, 
geboren zu Padua 1451. Seine großen Talente bewogen feinen Lehrer 
Syuarcione ihn an Kindesſtatt anzunehmen. Er übte fih vorzüglich. 
im Zeichnen nad) antifen. Statuen und malte fchon in feinem. ſiebzehn⸗ 
ten Jahre ein großes Altarblatt in der Kirche der heil, Sophia zu Pas 
dua, und erregte bald die Kiferfucht feines Meifters. Won Padua 
begab “er fich in den Dienft des Marchefe Ludanico Gonzaga nach Mantua, 
und eröffnete hier eine große Schule. Hier malte er auch feinen großen 
Triumph des Julius Cäfar, ein Gemälde, für welches in Mantua 
ein eigner Pallaft erbaut wurde, um es gebbrig aufftelfen und bewun⸗ 
dern zu Fnnen, Es Fam nachher in Die Gallerie des Hofes, ging nach 
der Eroberung und Plühderung von Mantua verloren, und befindet 
fich jeßt in dem Eönigl. Pallaft Hamptoncourt bei London. Der Mars 
chefe ernannte den Künftler zur Belohnung zum Ritter. Mantegna 
wurde bierauf vom Pabſt Innocenz VIII. nach Rom berufen, um im 
Belvedere zu malen. Hier malte er eine Menge vortrefflicher Bilder, 
Eines feiner foäteften und vorzüglichften ift die Madonna della Vittos 
ein, auf welchem Gemälde er die Schurheiligen von Mantua nebſt 
dem Marchefe Giob. Franc, Gonzaga abbildete, ver es für den Sieg, 
welchen er 1496 gegen Carls des VIII. Armee erfochten , gelobt hatte. 
Es wurde von den Franzoſen meggeführt. In der Dresdner Gallerie 
ndet man von ihm eine Verkündigung der Maria. Mantegna farb 
J. 1506; fein Grabmal if, in der Kirche des heil. Andreas zu 
Mantua. Seine Schule Fann als ein Zweig der des Squarcicne ans 
gefehen werden, Mantegna war ſtark in der Perfpective, melche Das 
mals felten war; feine Behandlung mar flets fireng und trocken. Cr 
war mit einer Tochter des Jacob Bellin verheirathet; fein Eohn Frans 
cesco Mantegna mar ebenfalls Maler, und malte die Kapelle, in 
welcher fein Vater begraben wurde. Wahrfcheinlich waren Bartolomeso 
und Carlo Mantegna ihm verwandt. Zu feinen Schülern foll auch 
zur gehören. | : 5, 
antinea, heut zu Tage Trapolizza, Stadt in Arkadien (f. di 
Art.) an der Gränze von Argolis, ward während des peloponnejifchen 
Kriegs von den Spartanern zerfiört, aber nach der Schlacht von Leuc⸗ 
tra wieder aufgebaut, und ward berühmt Durch den Sieg, welchen Ep as 
minondag (f. d. Art.) über die Spartaner bei ihr. erfochten. d 
Mantua, italieniſch Mantova, ein ehemaliges Herzogthum in 
der. Lombardei, welches, mit Einſchluß der Eleinen Sürftenthümer Las 
ſtiglione und Solferino, auf einem Slächenraum von 46 Quadratmeilen 
über 200,000 Einwohner zählte. Es harte als ein Faiferliches Reichs⸗ 
Ichn feine eignen Herzoge aus dem Haufe Gonzaga, Der legte Herzog 
Earl IV. wurde, weil er in dem fpanifchen Succeſſionskriege die frans 
zöffche Partei gehalten, 1700 von dem Kaifer in die Acht und Dbers 
acht erflärt, und farb bald hernach zu Padua ohne Erben. Seit Dies 
fer Zeit blieb Defterreich in dem Belin des Landes, und vereinigte es 
zu Anfang des Jahrs 2785 ganz mit den mailändifchen Landfchaften, 
nit denen es die dfierreichifche Lombardei bildete Im J. 1797 wur 
es von Bonaparte mit zur cisalpinifchen Republif gezogen, und machte 
nachher den größten Theil vom Departement des Mincio im Königreich 
talien aus, bis Defterreich 1814 wieder Belis davon nahm. Die 
auptſtadt Mantua Itegt in einem großen See, melchen der Mince 
bildet. -Dian gelangt nur vermittelſt zweier Dänme der Hauptbrücken 
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in die Stadt, beide aber Fünnen von eben: fo viel Korts und andern 
aufgernorfnen Werken beftrichen werden. Die Stadt felbft ungibt eine 
—— Mauer, und überdies iſt fie Durch eine Citadelle gedeckt. Go 

Mantua durch Natur und Kımf eine Fefiung vom erfien Rang. Die 
Gaffen find meiftens breit und gerade, und zum Theil mir fchöngebaus 
sen Häufern befet. Der Bifchof ftand ehemals unmittelbar unter dem 
far: und wurde 2770 für fich und feine Nachfolger in den Reichsfür— 


enfiand erhoben; nachher ftand er unter dem Erzbifchof von Ferrara - 


ie ehemalige Kirche und Bibliothek der Franciscaner, die Kirche der 
vormaligen Jeſuiten mit ihrem zum aftronomifchen Obſervatorio einges, 
ichteten Thurme, der ehemalige berzogliche Palaft und Palazzo della, 
Giustizia, die Gebäude der 1625 geflifteten Univerlität, das Zeughaus 
Die Judenſynagoge, die Mühle der zwölf Apoftel, der in Geftalt eines, 
T erbaute Palaſt Pirti mit feiner Gemäldegallerie, Die Akademie der 
MWiffenfchaften und Künfte, und Die Damit vereinigte Mahler » und 
Bauakademie gehörten und gehören zum Theil noch zu den Merfwüre, 
digkeiten der Stadt. Die blühende Stadt wurde außerſt verwüſtet, 
als durch Verfchulden Halduins del Monte die Kaiferlichen im I. 1630 
in dem damaligen Erbfolgeftreit fich mit fürmender Hand ihrer bemei⸗ 
ferten. Nachher erholte fih Mantıra wieder, ſeitdem aber Fein Hof; 
mehr dafelbfi war, har es an Einwohnern und Fabriken fehr abgenom⸗ 
men. Die Zahl der Einwohner, welche fich 1780 auf 30,000 belief“ 
verminderte fich in dem legten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts 
um ein ganzes Drittel, meil die wichtige Feftung Mantua damals eine 


große Rolle in den Kriegen zwifchen Frankreich und Defierreich fpieltes . 


gt %. 1796 eroberten fie die Franzoſen Durch eine enge Blokade, ine 
em He Wurmſer zwangen, ſich wegen Mangels an Lebensmitteln zu 
ergeben. Im J. 1799 wurde fie den Franzoſen von den Oeſterreichern 
unter Kran Durch eine fürmliche Belagerung wieder entriffen, aber im 
Anfang des J. 1801 in Folge des nach der Schlacht von Marengo gea 
chloßnen Waffenftillftandes wieder übergeben. Nach dem parifer Frit⸗ 
en räumten fie Die Sranzofen ohne Belagerung. 7 * 
Manäagl oder Memorial nennt der Kaufmann dasjenige Hand⸗ 
Tungsbuch, in welches alles in der Handlung täglich vorkommende ſo⸗ 
gleich eingetragen wird. (S. Buchhalterei). An der Orgel heißt Man 
nual die Claviatur für Die Hand, im Gegenfaß des Pedals. % 
Manufacturen heißt man Werkftätte, wo Waaren im Großen 
werfertigt werden, und wobei eine Theilung der verfchiednen. Arbeiten. 
Etatt findet. Man macht eigentlich einen Unterfchied zwifchen Fabrif 
und Manufaktur (f. Art. Fabrik) und nennt dergleichen Werkſtätte, 
wo das Artefact vorzüglich Durch Feuer und Hammer hervorgebracht, 
wird, Fabrik, die, mo es mehr durch Hände und Maſchinen ges 
ſchieht, Manufactur. Im gemeinen Leben wird indeffen diefer Uns 
terſchied oft vernachläfligt, und man fpricht hier guten einer Schuhe 
fabrif, als von einer Eıfenwaarenmanufactur. ie Manufacturarbeis 
sen haben ihre größte Vollkommenheit in England durch die mögli ie 
Cheilung der Arbeit erreicht. Denn je weiter die Theilung der Arbeit 
eht, deſto vollkommner wird nicht nur jeder Arbeiter in feiner, Yes 
Ehäftigung, fondern es wird auch mehr Product in ein und derſelben 
—— geliefert und der Erzeugungspreis muß mithin geringer ſeyn 
Dazu kommt noch, daß fich nur bei der in den. Manufacturen und 
Fabriken möglichen Theilung der Arbeit Mafchinen am_ beften und 
portheilbafieften anwenden laffen, welche ebenfalls nicht bloß. zur Volle 
kommenheit der Erzengniffe, ſondern auch zur Miedrigkeis ihres Preiſes 
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keittagen. Man kann übrigens fammtliche Manufakturen und Fabris 
fen’ eintheilen, entweder nach den Erzeugniffen, die fie liefern, oder 
nach den darin wirkenden Kräften, C, 
" Manunrif PAY, bei den Römern der feierliche Act, durch wel⸗ 
en ein Eclave freigelaffen wurde, f. Freigelaßne. 
— Manufcripte (Handichriften.) Aus der Lehre von fhnen, wel⸗ 
che einen Haupttheil der Diplomatik ausmacht, Eann hier nur das Haupte 
fächlichfte erwähnt werden, Alle noch vorhandene Manuferipte * ent⸗ 
weder auf Pergament oder Papier geſchrieben. Das Papier iſt theils 
ägnptifches (aus der eigentlichen Papyrusſtaude verfertigtes) theils Baum⸗ 
wollen»oder Seidenpapier (charta bombycina, ums %. 706 n. Chr. 
Geb. im Drient erfunden, das bis zu Einführung des Einnenpapiers 
raucht wurde, und fich in Gemeinfchaft mit diefem noch bis in die 
tte des dierzehnten Jahrhunderts, jedoch mehr in griechifchen als 
lateiniſchen Handfchriften, erhalten hat), theils Linnenvanier (deffen Ers 
naszeit, welche man in die erfie Hälfte des dreisehnten Jahrhun— 
est, indem man fich auf ein auf daffelbe gefchriebeneg Docu⸗ 
ment von Jahr 1245 flüßt, noch immer ftreitig iſt). Die frühefie Era 
mwähnung der Schreibfedern findet man im fiebenten Sahrhundert. Won 
den Dinten war die ſchwarze die gewöhnlichfte, und ift fehr alt; nur 
war Die ältefte nicht mit Witriol verfekt, mie die unfrige, fondern fie 
befand gewöhnlich aus Dfenfchwärze, Ruß von Harz und Pech, ges 
brannten Elfenbein, geriebnen Kohlen u. f. w. Auch rorhe Dinte fine 
det man fchon in alten Zeiten in den Handfehriften von einer blenden« 
den Schönheit. Mit ihr murden die Anfangsbuchftaben, die erfte Zeile 
und Die Fig eigen (daher Rubrik, und der Schreiber Rubricas 
tor) geſchrieben. Etwas feltner, doch häufig genug, findet man in als 
ten Handfchriften auch blaue Dinte; noch feltner grüne und gelbe. Auch 
mit Gold und Silber fchrieb man entweder ganze Handfehriften (welche 
jedoch wegen ihrer Koſtbarkeit unter Die größten Geltenheiten gehören), 
oder man belegte doch die Anfangsbuchftaben damit. In Anfehung der 
äußern Geftalt theilen fich Die Manuferipte in Rollen (Volumina, die 
ältefte Art, auf welche in fpätern Zeiten noch die Troubadours in Frank— 
rei Gedichte fchrieben) und im geheftete Bücher oder Bände (eia 
gentliche Codices). Die Schreiber der Manuferipte waren bei den Als 
zen meiftentheils Freigelaßne oder Sclaven (scribae, librarii),, in den 
Isenden Zeiten die Mönche, unter melchen vorziglich die Benedicti— 
ner Durch ihre Drdensregel dazu verpflichtet waren. Correctoren und 
Rubricatoren befferten und fchmückten nachher die Handfchriften aus. 
Mber von meit größerer Wichtigkeit als dieſe äußern Umftände und 
Merkmale find für die Beurtheilung des Alters, Werthes u. ſ. w. einer 
de die innere, und namentlich die Züge der Schrift und Der 
uchftaben, mit denen fie gefchrieben find. Die Beurtheilung des Als 
ters der griechifchen Manufcripte nach den Schriftzügen ift ſchwerer, 
als die der Iateinifchen. Nur fo viel läßt fich von ihnen bier im Als 
n bemerken, daß die Züge einer griechifchen Handfchrift deſto 
chter, gefälliger und flüchtiger tind, je älter fie ift, daß fie aber im 
Dean der Tahrhunderte immer fteifer werden. Der Mangel oder 
Daſeyn der griechifchen Accente ift unbeſtimmt und entfcheidet nichtd. 
Vebrigens wird man nicht leicht ältere griechiſche Handfchriften, als aus. 
Dem ten, büchftens Gten Jahrhundert finden. Die Schriftzüge der lateini⸗ 
Manufcripte hat man theils nach der Größe oder Kleinheit ders 
ben (Maiusfeln, Minusfeln), theils nach der verſchiednen Geſtalt 
and dem Charafter, welche fie bei verſchiednen Völkern oder ın grwils 
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fen Zeittänmen annahmen (seriptura Romana antiqua, Merovingica ; 
Longobardiea , Carolingica ete., wozu feit dem ıaten Jahrhundert die 
—— gothiſche kam, welches eine künſtlich abgeſchaͤrfte und eckige 
Minuskel iſt), eingetheilt, und bei jeder dieſer Schriftarten wieder eins 
elne Regeln feſtgeſtellt, nach welchen man das Alter einer Handſchrift 
eurtheiltn kann. Wegen ihrer Menge Eönnen nur folgende allgemei⸗ 
nnere hier erwähnt werden. Mor dem Bten Jahrhundert wird man fels 
gen Interpunctionen ancreffen, auch nach eingeführter Punctation Eüns 
nen aus dem ıöten und den folgenden Jahrhunderten noch Manufcripte 
ohne Interpunction, aber mit Abferen der Worte vorfommen. Hands 
fchriften, die Feine Capisel» oder andere Abtheilungen haben, find im— 
mer alt; der fogenannte Cuſtos, Wurm, oder die Wiederholung des 
erfien Wortes des folgenden Hefts am Ende des vorgehenden, gehört in 
Das ı2te und jpätere Jahrhunderte. Je menigere und leichtere Abbres 
viaturen eine Handfchrift hat, deſto älter ift Nie. Endlich hängen im 
den alteſten Handfchriften die Worte gewöhnlich ohne ale Abrheilung 
ununterbrochen an einander; erſt ſeit dem gten —— iſt das 
Abtheilen der Worte zum allgemein herrfchenden Gebrauch geworden: 
Auch die Geftalt der arabifchen Ziffern, _ welche man] im Allgemeinen 
uerſt in Manuferipten aus der erfien Hälfıe des ı3ten Jahrhunderts 
*— trägt zur Beurtheilung des Alters einer Handſchrift bei. Ver⸗ 
chiedene Mamuferipte haben am Ende eine deutliche Beſtimmung, 
mann, gemwöhnlih auch, Durch wen fie gefchrieben worden ſind, 
(datirte Codices.). Doch muß man die Nichtigkeit diefer Unterfchriften 
nicht gleich für erwiefen annehmen, da fie_oft bloß die Abfaſſung des 
Buchs anzeigen ‚! oder ſich bloß auf einen Theil der Handichrift bezies 
en oder gar erdichter find. Welches die ältefte nech vorhandne Hands 
chrift fen, laͤßt fich nicht beffimmen; nur fo viel ift gewiß, daß, auch 
itdem wir Die Proben der herculanifchen Manuferipte haben, alle unfre 
Handfchriften nicht Über das erfte chriftliche Jahrhundert hinausreichen. 
Nebrigens ift noch zu bemerken, daß man im Mittelalter ganze auf 
Dergament gefchriebene Bücher auslöfchte und abkraste, um neue dar» 
auf zu fchreiben, die unter die GSeltenheiten gerechnet werden (codices 
sescripti, rasi). Doch hörte diefer Gebrauch im ızten Jahrhundert 
auf, wahrfcheinlich. weil nun das Papier mehr auffam. — Das befte 
Handbuch über dieſe ganze Materie 8: D. Aug. Friedr. Pfeiffer 
über Bücherhandfchriften überhaupt. Erlangen zd10. 6. As. 
Manutius (Aldus, Paulus und Aldus), eigentlich Manuzio 
oder Manuzzi, Vater, Sohn und Enkel, drei in der Gefchichte der 
Buchdruckerkunſt und Gelehrſamkeit höchft ausgezeichnete Männer. Auss 
Ban mit weitverbreiteten nelehrten Senntniffen und unermüdlicher 
hätigfeit haben. fie in den Zeiten, wo die Wiffenfchaften wieder er 
machten und Die Buchdruckerfunft zu wirken anfing, cine Folge von 
trefflichen Ausgaben der griechifchen und römischen Wlaflifer, Die faft 
alle Meiſterwerke der alten Literatur umfaßt, und eine Menge, theıls 
eigner, theilg fremder Werke herausgegeben, und dadurch zur Erleich⸗ 
terung und Verbreitung der Studien in ganz Europa mächtig gewirft. 
— Aldus Pius Manutius Romanus, auch Aldusder 
Acltere genannt, war 1446 zu Baffano geboren, fiudirte hier und 
zu Ferrara, und ward Erzieher des jungen Kürften zu Caroi, Albers 
zus Pius, der ihn neben andern Gunftbezeigungen den Beinamen Pius 
ertheilte. Erft im männlichen Alter ftudirte er das Griechiſche zu Des 
gona unter Guarini und legte 1488 in Venedig eine Druderei an. 
Die Buchdruckerkunſt wurde durch ihn ungemein vervollfomignet. - _ Er 
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ſchaffte die bisher gebräuchliche Mönchsfchrift ab und führte die ſoge— 
nannte Antigua ein, erfand die Eurjiofchrift, verbefferte die Unterſchei⸗ 

n umd gebrauchte zuerft Das Kolon und Semicolon. Auch 
ließ er lich fehr angelegen ſeyn, nicht nur fchön und correct, fondern 
auch richtig in Abjıcht auf den Text zu vrucken. Zu dem Ende unters 
bielt er in feinem Haufe eine. gelehrte Geſellſchaft, in welcher über die 
abzudruckenden Schriftfieller und über die Verbeſſerung des Textes ges 

ehen wurde. Die griechifche Grammatik von Konftantinus Laſca— 
und Das Gedicht des Mufäus waren 1,94 die erſten griechischen 
von Hr gedruckten Bücher; auf Dieje folgte eine berrächtliche Reihe 
griechifcher und römifcher Claſſiker, die noch gegenwärtig fehr geſchäßt 
werden. Bon feinen eignen Schriften ſind, auper Anmerkungen und 
Borreden zu mehrern Schriftfieliern, bemerfenswerth: Institut, gram- 
mat, gr. 1515, 4.; Dictionar, gr. 1497 (und Basil, 1519) Zol.; In- 
stitutt, gr. lat, 1501. 1508, 4.5 Introduct, perbrevis ad hebr, ling, 
„bei £afcaris Grammatik, 1501, 4. Er verlor fein Leben 1516 

ch drei Mörder , die ihn tbdtlich an dem Kopf verminderten, In 
die pfen des Vaters trat fein Sohn, Paulus Manutius, 

Herr zu Venedig den ıflen Juli 1512. Er ſtudierte befonders die 

teinifche Sprache, Die. er vortreiflich ſchrieb, hatte in Nom die Aufs 
ſicht über die apoftolifche Druckerei beim Druck der Kirchenvaͤter und 
wurde auch bei der venetianifchen Bibliothek gebraucht. In der Folge 
er feines Vaters berühmte Buchdruckerei, Tieferte viele treffe 

Yusgaben griechifcher und römifcher, Clafſiker und fiarb 15746 

Seine Editionen , befonders_der Werke des Cicero, werden übergus 

äßt, und unter feinen eignen Echriften zeichnen ſich, außer 

den Anmerkungen zu verfchiednen lateinifchen Autoren feine Epistolae 
et Praefationes aus (1558 und oft wiederholt). — Gleich rühmlich 
dich fein Sohn, Aldus Manutiug der Jüngere, geboren 1547. 

in feinem vierzehnten Jahre fchrieb er einen Lractat von der 
lateinifchen. Drihographie, lehrte dann die alten Sprachen zu Wenedig, 

Bologna, Pifa und Rom und ftarb_dafelbft 1597 fehr arın , nachdent 
er die väterliche Buchdruckerei eine Zeit lang fortgeführt, dann aber 
verkauft hatte. Man * bon ihm Anmerkungen zum Vellejus Patere 
culus, Horaz, Salluſt, Cäfar, Eutrop und mehrere Abbandlungen 
über römische Alterthümer, welche fich in Grävius und Gallengre’g 

urus finden u. f. w. Das Zeichen der von den Manutiern ges 
Buͤcher ift ein. Anker, um den fich ein Delpbin fchlingt , bis— 

weilen mit der Beifchrift; Sudavit er alsit. Die Ausgaben der griech. 
und römifchen Schriftfteller,, welche aus der Alpinifchen Druckerei big 

574 bhervorgingen, und welche in folchem Werthe ftehen, daß fie faſt 
den Handfchriften gleich geachtet werden, heißen Aldinen. Zur ges 
nauern Kenntniß derfelben ift notwendig A. A, Renouard annales 
de l’imprimerie des Aldes, Paris 1803. 2 ll. gr. 8.;5 und Serie 
dell? edizioni Aldine etc, Padua 1790. 12. 

+ Mara (Gertrud Elifaberh), geborne Schmehling, geboren zu 
Caſſel, unftreitig eine der größten _ und ausgezeichnetiien 
Sängerinnen unfrer Zeit. hr Vater, ein Tonfünyiler, brach⸗ 
te fie in ihrer zarteſten Kindhkit nach Kondon, mo ſie Die Cither lernte, 
und fich in ihrem zehnten Jahre nor der Königin bören ließ. Auf An— 
rathen einer Hofdame legte fie diefes Inſtrument bei Gere und wurde 
dem Unterricht eines alten Sopranifien, Paradiji, übergeben, unter Des 
fen Zeitung fie fich fchon im vierzehnten Jahre als Sängerin Lei Hofe 
mie großem Beifall hören ließ. Nach einigen Jahren reıy’te ihr Vater 
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mit ihe nach Eaffel zurück, wo man fie Feiner_befondern Aufmerkſam⸗ 
feit würdigte, und von da im 5 1766 nach Leipzig, wo fie bei dem 
erfien dort errichteten Concert a erhe Sängerin engagirt und bald der 
Gegenftand allgemeiner Bewunderung wurde. Im J. 1767 erhielt fie 
den Ruf nach Dresden, um in einem am Geburtstage Des Fürften auf« 
zuführenden Stücke eine Rolle zu übernehmen. Die vermwitwete Chura 
fürftin, Marıa Antonia, felbft eine große SKennerin_der Mufif, übers 
nahm es, fie zuvor in der Action zu unterrichten. Nach diefer Vorſtel⸗ 
Jung reifte Dem. Schmeuling zu Anfang des J. 1768 geehrt und be= 
lohnt nach Leipzig zurück. Hier bildere fie _fich noch einige Fahre unter 
Hillers Anleitung , und ward zugleich. Virtuofin auf dem Klavier. 
Am J. 1770 wurde fie Darauf nach Potsdam berufen. Sriedrich II., 
welcher bekanntlich gegen deutiche Sänger und Sängerinnen eingenoms 
men war, hatte fich Durch ihre Bewunderer bewegen laffen, fie zu fich 
einzuladen, ermartete jedoch fo wenig, daß er das Eoncert nur ine 
Nebenzimmer abzuwarten Willens war. Kaum aber hatte der Gefang 
begonnen, als der König näher rüdte und nach und nach bis dicht 
an die Sängerin vorfchritt. Nach geendigter Arie lobte er laut ih⸗ 
ren Gefang, und fragte, ob fie fich eine andre Arie vom Blatte zu 
fingen getraue. Auf ihr Beiahen füchte er ihr eine der fchwerften Arien 
aus, die fie, wie alle übrigen,‘ die er ihr vorlegte, mit der größten 
Sertigfeit fang. Sie wurde fogleich mit 2000 Thlrn. Gehalt engagirt, 
und trat 2771 in Haffens Intermezzo Piramo e Tisbe zum erftien Male 
in Berlin nr und metteiferte mit dem großen Virtuofen Eoncigs 
Lini um den Preis. Neben Diefem und unter Porpora’s Anleitung _bils 
dete fich die Schmehling zugleich —— Adagio⸗San⸗ 
erin und guten Acttice, und genoß Die allgemeine Bewunderung. Aber 
durch ihre Bett mit dem Bioloncelliften Mara (1774) wurde 
fie in — Verdruͤßlichkeiten verwickelt. Zwar wußte fie mit ihren 
Gatten, der ſich durch feine Unbeſonnenheiten oft des Königs Ungnade 
zuzog, durch ihre Wirtuofirät fich immer wieder zw behafpten; doch 
fam es endlich fomweit, daß fie der König, nachdem fie einige vergeb⸗ 
liche Verfuche gemacht hatte, den Abfchied zu erlangen, 1780 im hoch⸗ 
en Unmillen entließ; worauf fie wieder nach Leipzig, und 1782 nach 
ien, von da durch die Schweiz und 1785 nach, Paris_reifte. Hier 
trat fie als die überwiegende Nrebenbuhlerin der von den Sranzofen faft 
kenn Todi auf, und erhielt den Zitel einer erfien Concerts 
Sängerin der Königin. Im J. 2784 ging fie wieder nach Lon« 
don, mo fie mit dem höchfien Enthufiasisus aufgenommen wurde, 
und gleich anfangs für dreiichn Abende im Pantheon Concert 1000 
Guineen erhielt. In dem, berühmten Eoncert, das jährlich zu Ehren 
Händels veranftaltet wird, trat fie als erfte Sängerin auf; auch 
wurde fie im Winter 1785 und 1786 am londner Dpernthenter enga= 
girt. So einfimmi € die Lobeserhebungen über ihre Kunft, fo 
groß find auch die Klagen Über ihren Eigenfinn geweſen, den man , 
menigftens in England, befonders in Oxford nachdrücklich geahndet bat. 
Dennoch befuchte fie Zurin und Venedig (1788) nur auf kurze Zeit, 
und kehrte wieder nach England zurück, Dagegen ging, fie 1802 nach 
sa und befuchte 1805 ihr Vaterland, Sie ließ fich an mehrern 
rten, als Sranffurt, Gotha, Weimar, Leipzig, Berlin hören, und 
entzückte allenthalben durch den Schmelz und Zauber ihres ausgebildes 
ten Gefanges. Sie wandte fich darauf nach Petersburg, von mo fie 
soieder nach England zu ziehen gedachte. Im J. 1808 befand fie fich aber 
noch zu Moskau, wo fie nach dem Tode ihres langſt von ihr getrenn« 
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Mannes, der in demſelben Jahre bei Rotterdam im Elende farb, 
ihren bisherigen ‘Begleiter, Slorio, geheirathet haben fol. — Der Ruhm 
er großen Sängerin gründet fich nicht bloß auf die Gtärfe und Fülle 
res Lone, und * den außerordentlichen Umfang der Stimme (der 
dom gefirichnen G bis zum drei geftrichnen F in völliger Gleichheit 
ct ), fondern auch auf Die bewandernswürdige Leichtigkeit, Schnels 
ligkeit und Rundung, ‚womit fie die fchivierigften Dalfagen borträgt, 
und endlich auf ihren einfachen und hinreißenden Ausdruck im Adagio, 
Vorzüglich berühmt — ihr Vortrag Händel’fcher Arien, z. B. der Arie— 
ih weiß, daß mein Erlbſer lebt (aus Händels Meflias). 
 Maranen, f. Mauren. 
6 Marat, (Jean Paul). Diefer mit verdienter Schmach gebrannts 
hab Bbſewicht, deifen Blutdurſt und Mordluſt ein heldenmüthiges 







chen zu dem Entſchluß brachte, ſich ſelbſt aufzuopfern, um ihr uns 
liches Baterland von ihm zu befreien, mar 1744 zu Baudry in 
—9* rſtenthum Neufchatel geboren, Sein unruhiger Charakter bes 
wog ihn, feine Familie und Heimath zu verlaſſen. Er kam ohne Meittel 
m Unterhalt nach Paris, findirte die erften Anfangsgründe der Mes 
icin und pirurgie, sog dann als Charlatan umher, und verfaufte dent 
olke Hffentlich Kräuter. Bald ſtieg fein Ehrgeiz; er bereitete ein Wafs 

, Das er für eine Iniverfalmedicin ausgab, und verfaufte das Fläfch- 

n um zwei Louisd'or. Bei dieſem hohen Preife fanden fich wenig 
nehmer. Um jich dem Elend zu entreißen, fchmeichelte er auf dag 
Demüthigendfte den Großen und brachte es durch viele Bitten dahin, 
daß ihm der Graf Artois zu feinem Noßarzt ernannte. (Einige Werke, 
in denen er ſonderbare mebiciniſche und phyſikaliſche Sätze behauptete, 
machten ihn bekannt. Dahin gehört feine Schrift De P’homme ou des 
principes de Pinfluence de l’ame sur le corps et du corps sur P’ame, 
Voltaire einer derben Kritik würdigte; feine Decouverte sur le 
Pelectricite et la lumitre (deutfch von Weigel) und einige ähnliche 
Werke, welche Diefelben Gegenftände behandeln. Ja er verfündigte füs 
gar, Daf er mit einer Schrift befchäftigt fen, nach deren Erſcheinung 
man alle Werke Newtons ins Feuer werfen werde, Gr befuchte Engs 
land, mo er mit dem fich in London aufhaltenden Duc d’Drleans in 
enge Berbindung trat, und Fam zu Anfang der Nevolution nach Warig 
Hier gab er einige Pamphlets zu Gunften des Grafen Artoig, 

dann Monfieurs, heraus, und ergab ich nach ihrer Abreıfe aus Frank⸗ 
reich ganz der orleaniſchen Partei. Sein erfies Kournal: Le Publiciste 
arisien, griff die erfien Beamten, namentlich Necker, an, den cr einen 
dalier D’induftrie nannte. Dieſem Sournal folgte L’ami du peuple, 
worin er jeden Tag Mord, Plünderung und Aufruhr gegen den König 
mit einer Kühnheit predigte, wovon man noch Eein Berfpiel hatte, Er 
pe die confiitutionelle Garde und die Bürger zu entjweien, verfolgte 
General Lafayette, den Gegner des Duc D’Drleang: er foderte Die 
Armeen auf, ihren General umjubringen, die Armen, über das Vernds 
gen der Reichen herzufallen. Sein Journal murde die Urfache der Ers 
mordung des Commmandanten von Eaen, Belfunce. Er wurde mehrmals 
Denuncirt, entging aber jedesmal, bald durch die Flucht, bald durch 
Kühnheit und Unverfchämtheit dem Gericht, Im J. 1789 machte er 
bei der Nationalverfammlung Neclamationen gegen die Gewalttbätigfeis 
ten, Die, wie er fagte, wegen Herausgave feines Journals an ibm bers 
übt würden. Im J. 27790 verfolgte ihm die Gemeinde von Paris; der 
Difirict der Eordeliers nahm ihm in Schuß, Bald darauf beiagerte Ya 
Fayette fein Haus, um fich feiner zu bemachtigen. Er flüchtete zu ci» 
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mer Schaufpielerin und von da zu dem Pfarrer von Verſailles. Dem 
aften Auguft 1790 übergab er der Verſammlung einen Plan zu einer 
Criminalgeſetzgebung; den 22ſten wurde er von Malouet denuncirt, weil 
er geaͤußert hatte, man folle in den Tuillerien achthundert Galgen ers 
richten, und alle Verräther daran hängen, zuerfi aber den ältern Mirae 
beau. Aber diefer lieh voll Werashtung zur Tagesordnung fchreiten. 
Sm Mai 1792 denuncirten mehrere Deputirte - der Girondepartei die 
Huffoderungen, welche Marats Blätter anfüllten. Damals faßte er Den 
unverföhnlichfien Haß gegen die Gironde und —* diejenigen, welche er 
Staatsmänner nannte. Das Haus des Fleiſchers Le Gendre und Die 
unterirdischen Räume der Kirche der Eordelierg dienten ihm zur Zu⸗ 
ucht, um ſich feinen Verfolgern zu entziehn. Von dort aus fuhr er 
rt, feine Blätter in die Welt zu fehleudern. Dantons Schutz und der 
Iub der Cordeliers verfchaftten ihm fetd den Triumph. Umfonft lieg 
die Obrigkeit feine Preffen aufheben; er erlangte einen Befehl, dag ibm 
gier in der Föniglichen ruckerei eingeräumt wurden. Bald that er fich 
aufs neue am zoten Auguft 2792 hervor, welcher über die Monarchie 
entfchied. ‚Marat wurde Damals Mitglied der nach diefem Zage benann⸗ 
ten Municipalität, und Präfident jenes fchrecklichen Ausfchuffes, der fich 
bald alter Gewalt bemächtigte.. Marat gab zuerfi den Rath zu dem. 
fehrecklichen Blurbädern am aten und Sren September 1792. Cr fehlug 
ein ümlaufsſchreiben an alle Stadträthe —— nr und unter⸗ 
zeichnete es, um fie zur Nachahmung dieſer Mordfcenen einzuladen. 
Zwar waren damals zwei Unklagedecrete gegen Marat vorhanden, den 
noch wurde er zum Deputirten von Paris für den Eonvent ernannt und 
nahm ſogleich feinen Plag ein. Als er am z5ften September die Red» 
nerbiihne befieigen wollte, wurde er von mehrern Mitgliedern angegrif« 
fen und nach Verdienfi behandelt; aber voonandern unterftäßt , griff er mit 
Kühnheit feine Feinde an, rechtfertigte Dantonsund Robespierres Bor» 
fchlag einer Dictatur, geftand, daß er Darauf angetragen, und bot mit 
eherner Stirn allem Hohn und Spott, mit welchem ihn faft der ganze 
Eonvbent überhäufte, Troß. Am 2aſten Det. wurde er angeklagt, unaufs 
srlich Anarchie gepredigt und noch 200,000 Köpfe verlangt zu haben. 
eit enfernt, diefen ſcheußlichen Antrag abzuläugnen, geftand er bͤffent⸗ 
lich, daß diefes feine Meinung fey. Am 6ten December machte er die 
Motion, „dab man den König Durch namentlichen Aufruf richten und 
eine Weberlicht der Abflimmung —— anſchlagen ſolle, damit das 
Volk die Nerräther im Convent kennen lerne.” Er denuncirte zugleich 
die Eriftenz einer großen Verſchwhrung, um den König zu retten, „des 
- gen Häupter,” wie er fagte, „Volksrepraͤſentanten, Geiſtliche, Journaii⸗ 
en, Edelleute und fogar Conventmitglieder wären.” Unzufrieden mis 
en Bericht, den am zoten ein Deputirter gegen den Konig erflattete, 
heftieg er die Bühne, firönte die gröbften Schmähungen über den Ks 
nig aus, und widerfegte fich am folgenden Zage dem Borfchlage, dem 
Könige Nathgeber zu bemilligen, indem er hinzuſetzte: „Ich verlange, - 
Daß das Urtheil und Die Hinrichtung nicht mehr vierundzwanzig Stun⸗ 
den verfchoben werden.“ Auch fuhr er fort in feinem Journale die 
Wuth des Volks gegen die Negierung anzureizen. Als es ihm am aten 
Sanuar 1793 nicht gelingen wollte, Die Permanenz der Sectionen decre⸗ 
iren gut Fajfen, fchalt er die Mehrzahl Schurken, fchändliche Lumpen⸗ 
hunde u. f. m. Am a6ften Februar Flagten ihn Die Deputirten der 
Gironde an, weil er zum Raube aufgefodert habe. Er, wie gewöhnlich, 
rühımte ſich feiner WVerbrechen und antwortete mit den gröbften Schmäs 
bungen, Mit. Erfinunen hoͤrte man ihn am.zaten. Diärz Dumenrich 
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bertheidigen. Als er aber am zıflen alle Anführer als Werräther, und 
pe a unfähig, dem. Feinde zu mwiderfichen, denuncirte, ver— 
gte ein Deputirter, daß man ibn [0 toll erklären folle. Am zten 
April drang er auf die Bildung des allgemeinen Sicherheitsausfchuifes, 
um die Verdächtigen zu arretiren, und erflärte feinen Collegen nach dies 
Ien Vorwürfen, Daß fie fich beirügen, als ob. jie dem Irrenhaufe ent— 
Iprungen wären. Am ten verlangte er, man folle 100,000 Anverwandte 
von Emigranten als Geißeln für die Sicherheit der von Dumouriez dem 
Seinde ausgelieferten Commiftarien ausbeben. Am ııten trug er darauf 
an, auf Die Köpfe. der flüchtigen Bourbons einen Preis zu een, wel 
—6 er in der Folge erneuerte. Bald darauf präſidirte er in 
dem er inerclub und unterzeichnete als Vräfident die berüchtigte 
Adrefje an. das Volk, um es gegen die Mehrzahl des Convents zur ns 
fürrection zu reisen. Die Girondiften griffen ihn deshalb an und vde— 
wirkten fogar am ı3ten ein Anklagedecret. Marat verbarg fich damals 
und erklärte dem Convente fchriftlich, daß er fich feinem Decrete nicht 
ünterwerfe. Nachdem er indefen feine Banden abgerichtet und alles in 
Bereitfchaft geſetzt hatte, erfchien er am ıdten vor dem Tribunal, wurs 
de, losgefprochen, im Triumph in den Convent getragen, und erfchien 
mit £orbeern gekrönt auf der Zribune. Jetzt fuchte er an feinen Seins 
den Rache zu. nehmen. So wurden zu Anfange des Juni 27 Deputirte 
auf feinen Antrieb. verhaftet und nachher enthauptet. Aber der Tod, 
en er am ızten Juli 1795 von Charlotte Corday's Hand empfing (f. 
dan), ‚machte endlich. feinen Nuchlofigkeiten ein. Ende; auch ohnes 
es würde fein Durch frühere Ausfchweifungen zerrütteter Körper in 
em. haben unterliegen müſſen. Als einem Märtnrer der Freibeit 
e ihm faft göttliche Ehre erwiefen. Zriumphbogen und Maufoicen 
hoben jich auf allen Plägen von Paris. Man erkannte ihm das Pan— 
n zu, und Dichter verherrlichten ihn. Als aber dem beraufchten 
olke die Vernunft zurückkehrte, et feine Büften, riß feine 
Adhe aus dem Pantheon und warf ſie in die Cloake Montmartre. 
Marat war nur fünf Fuß hoch und Übel gebaut; fein Kopf war uns 
brmlich Dick, fein Blick wild, feine Stimme Frächzend, fein Geficht häß— 
und durch finnliche Ausfchweifungen entſtellt. Seine ſchmutzi⸗ 
gen Kleider und fettigen Haare, fo wie der Yrame Ami du peuple, den 
er fich felbft gab, vermehrten nur feine Gunft beim Wolke. 
arathön, ein Slecken in Attifa, 140 Stadien von Athen ents 
fetnt, berühmt durch den Sieg, welchen bier im 3ten Jahre der 7aſten 
D Ran die Athenienfer unter Miltindes über die Derfer erfochren. 
(©. Miltiades. ) 
Marätta (nad) andern Maratti) (Carlo), ein berühmter itas 
liänifcher Mahler und Kupferfiecher, geboren 1627 zu Camerano in der 
Mark Ancona. Er verrieth fchon in frühefter Kindheit große Liebe zur 
Mabhlerei, indem er mit dem Gafte von Kräutern und Blumen allerlei 
Figuren, Die er auf die Mauern des väterlichen Haufes zeichnete , aus— 
mahlte. In feinem eilften Jahre Fam er nach Nom. Hier blieb er bis 
u feinem neunzehnten Jahre in der Schule des Sacchi, fludirte di 
verfe Rafaels, der Garacci und des Guido Reni und bilvete ſich na 
ihnen eine eigenthümliche Manier. mit der er großen Ruhm erwarb. 
Für Ludwig XIV. mablte er fein berühmtes Bild der Daphne. Mehr 
sere Paͤpſte benusten feinen Pinſel. Clemens XI., der fich von ihm 
mahlen ließ, bewilligte ihm eine Penſion und ernannte ihn zum Auffes 
ber der vaticanifchen Zimmer, welches er auch unter Innocenz XII. blieb» 
Er A u 1713 in einem hohen und geehrten Alter. Befchepenheit und 
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‚Gefälligkeit waren die Hauptzüge feines Charakters. Nicht zufrieden, 
ur Erhaltung der Mahlereien Rafaels im Batican und Caracc’s in 
em farnefifchen Palaft beigetragen zu haben, ließ er Diefen Meiftern _ 

Denkmäler in der Kirche Della Rotonda feren. Als Künftler verdiene 
Maratta den ihm von Richardfon gegebnen Namen des letzten Mahlers 

der römifchen Schule. Er mar ein großer Zeichner; feine Gedanken 
waren erhaben, feine Anordnung war fchön, fein Ausdruck gefällig, ſei⸗ 

ne Behandlung verfiändig und fein Eolorit lebhaft. Er verfiand_ Die 

Gefchichte, Architeftur und Perfpective, und mußte in feinen Gemählvden 
einen nuten Gebrauch davon zu machen. Vornehmlich bewundert man 
die Grazie, die in allen feinen Werken berrfcht, und die herrliche Zeich- 
nung in feinen Händen und Füßen. Seine Hauptwerfe find in Ron; 
auch fieht man ein fehönes_Gemählde von ihm in dem Palaft Michar—⸗ 
low zu Petersburg. Die Dresdner Gallerie hat drei Stücke von ihm. 
Er hat außerdem mehrere sreffliche Blätter geäßt, unter andern Das Les 
ben der Maria in zehn Borfiellungen. Von feinen Schülern find Die 
befannteften Ehiari, Berettoni und Paffori. — 
Marabedi, eine ſpaniſche Scheide⸗ und die kleinſte Kupfermünze; 
fie iſt jetzt ſelten und wird nur als Rechnungsmünze gebraucht. 
Maratten, ein hindoſtaniſches Volk, welches die innern gebirs 

gigen Gegenden der Halbinſel diesſeit des mn und ein großes Stück 

Landes von Surate bis Goa und an die malabarifche Küfte bewohnt. 
Sie gränzen nordwärts an Hindoftan, 5 an den bengaliſchen Meer⸗ 
buſen, ſüdwärts an Golconda und weſtwärts an das Meer. Ihr Ges 
biet beträgt ungeifhr 28,000 deutfche Duadratmeilen. Die Hauptftadt 
war fonft Satara oder Gettarah. Die Maratten gehören zu den Nass 
butten, einem alten Friegerifchen Volke, und fingen erft im ı7ten Jahr⸗ 
hundert an, fich hervorzuthbun. Der Stifter * Staats war Sewagi, 
welcher 1680 fiarb. Seine Nachkommenſchaft farb 1777 aus. Ini 
achtzehnten Jahrhundert vergrößerte ſich die Macht der Maratten bes 
trächtlich und bildete bis 1759 eine volllommne Monarchie. Als aber 

‘3740 der fchwache Ram Rajah den Thron beftiegen hatte, theilten feine 
beiden Hauptminifter, der Peiſchwah oder Civilminifter Bajirom und 
der Bukſchi oder SKriegsminifter und Dberfeldherr Nagogi, das Reich. 
Der Peiſchwah eignete ſich die Herrfchaft der weftlichen Provinzen zu 

‚and nahm feinen Sig zu Punab, der Bukſchi nahm Die dftlichen Pros 
pinzen und_mählte Nagpur in Berar zur Reſidenz. Ram Naja mur- 
de in der Feſtung Sattarah gefangen gehalten, mo er 1777 ftarb. Co 
entftand ein Doppeltes Reich; der Punah-»Maratten und der Berars 
Maratten. Die andern Fürften folgten dem Beifpiel der Minifter,, jes 
der riß ein ardßeres oder Eleineres Gebiet an fich, und die Eine unums 
be Monarchie zerfiel in einen von vielen föderirten Fürften be— 
errfchten Staat. Das Punab> und Berarreich wurden von ihren Uſur⸗ 
patoren abgefondert und unabhängig don einander regiert. Mur gleich 
nach ihrer Gründung machten fie (swifchen 1742 und 44) einen gemein« 
Kanon Einfall in Bengalen, zu welchem jeder Bo,ooo Reiter ſtelite. 

iverdp Chan hatte (kurz vor 1758) Bengalen zu einem unabhängigen 
Meiche gemacht und bisher Die ganzen Einkünfte bezogen. Nun war 
den Margtten der Chout (Tribut) auch in Bengalen eingeräumt, defz 
fen Nückflände die beiden Marattenhäupter, als ihnen gemeinfchaftlich 
zugehörig, mit gewaffneter Hand foderten. Eiferſucht und Uneinigkeit 
machten ihren Einfall weniger furchtbar.  Erfi 1744 jogen die Marate 
gen mit reicher Beute ab; aber auch nachher wurde der Chout nie re» 
aelmäfig eingefordere, — Folgendes iſt cin Eurzer Abrig der Gefcbichte 
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ber beiden Marattenflaaten: 1. der Staat der Punah⸗Maratten. Er 
nahm die ganze Küfte Eoncan von Goa bis Camboia ein, und mar 
don Mpfore, Golconda, Berar und den miarattifchen Sürftenthünern 
Guserate, Ugein und Endore umgeben. In denfelben lagen die vor 
—— der Präſidentſchaft Bombay. Die jährlichen Eins 

nfte des Peifchwah betrügen über 5o Millionen Thaler. Bajirow 
machte verfchiedne Eroberungen. Sein Sohn Ballagi, der ihm 1759 
in der Würde eines Data folgte, feste Diefe Eroberungen bis in dem 
Penjab und zu den Ufern des Indus fort. Aber Durch diefe Vergröße— 
rung des Punahſtaates Fam er in Berührung mit den von Abdallah, 
einem dormaligen Generale Nadir Shahs, regierten Ländern, Der 
Peiichwah befchloß,, alle Duhamedaner zu vertreiben, und die Marate 
tenherrfchaft über ganz Indien zu verbreiten, Das ganze Land theilte 
Id (1759 — 61) in Wwei Parteien zu einem allgemeinen Soampfe: Die 

ahomeoaner fchloffen fich an_Abdallap an, und erfchienen 150,000 
Mann fark in den Ebnen von Carnawl und Pannivut; die Maratten, 
in Verbindung mit den Jats, führten 200,000 Mann dahin. Nach 
langern mörderifchen Kampfe wichen die Letztern, und mit diefer Schlacht 
verloren fie die Dberherrichaft über Indien, wonach fie firebten. Geits- 
dem erholten fich die Maratten nie wieder ganz. Ballagi farb bald 
darauf, fein Cohn Maderow en im 9.1772 und fein Enkel Narain 
Row ward das Jahr darauf von feinen Hheim Ragobah ermordet. 
Doch gelangte Diefer nicht zur Peifchwahmürde, weil der Knabe, den die 
Witwe des ermordeten Narain nach feinem Zode geboren haben follte, 
& deffen Sohn erfannt wurde. Nun bot Ragobah der Präfidentfchaft 

ombay die Inſel Salſette an, wenn fie feine Abfichten gegen feine 
—— unterſtützen würde. Aber der Rath zu Bengalen mißbil— 
ligte einen a mit den Maratten und fchloß 1776 einen Vertrag, 
nach welchem Ragobah feinen Foderungen entfagte, die Engländer aber 
im Beſitz von Galfette blieben, und außerdem einen Diftrift von drei 
Zaf Rupien jährlicher Einfünfte erhalten follten. Magobah blieb zu 
Bombay; die Engländer behaupteten, der ihnen eingeräumte Strich 
bringe nicht die bedungne Summe ein; Ragobahs Freunde hatten die 


25 des jungen. Peifchwah zu Punah geftürzt, und die Näthe von 
om 


bay fchickten mit Einwilligung des Raths von Bengalen den Ra— 
gobah g.77 ) mit einer englifchen Armee nach Punah. So brach der 
weite Serieg zwifchen England und den Maratten aus (von 1778 — B2). 
die Engländer erfochten große Vortheile und drangen weit bor; dennoch 
war ihnen der 3 des Kriegs mit Hyder-Ali wegen, münfchens- 
werth. Sie ſchloſſen ihn 1782 und gaben alle Eroberungen, bis auf 
Salſette und die benachbarten Inſeln / zurück. Maderow, der Sohn des 
ermordeten Narain Raw, geb. 1774, wurde als Peiſchwah anerkannt. 
2. Der Staat der. Berar» Maratten. Er ward meniger in aus— 
mwärtige Kriege vermickelt, aber defto häufiger Durch innere Unruhen 
| t. Die Provinz Berar, fein Hauptgebiet , iſt 200 indifche Mei- 
ien lang und 170 breit. Einige jahre nach der Streiferei, Die Ragog 
mir dem Peifchtwah nach Bengalen unternahm , entriß er dem Lfurpa- 
tor bon Bengalen, Aliverdy, den beften Theil von Driffa. Won Ben 
galen nur durch einen fchmalen Fluß getrennt, ftreiften die Berar- Ma« 
ratten häufig in die Gränzprovinzen diefes fchönen Landes. Erft nach» 
dem Ehoffim Ali, Nabob von Bengalen (1761), die Provinzen Burdwan 
und Midnapur den Engländern abgetreten hatte, hörten dieſe Plündes 
rungen auf, wiewohl fie ihre Anfprüche auf den ihnen nach Aurengjebs 
Tode in Bengalen verwilliaten Chout von ı6 FaE u“ ( 1,200,a06 
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Then.) nicht aufgegeben haben, Es hlt jedoch an der Erhebung, und 
ſelbſt ae u faft allgemeinen Ne 1780 wurde nur ſchwach auf ° 


‚die Entrichtung des vierten Theils gedrungen. Nagogi, der erfie Berars 


Raiah, hinterließ nach einer langen Regierung vier Söhne, Der ältefte 


folgte dem Vater, farb aber Finderlos; die beiden folgenden, Sebagi und ' 


Muodagi, befriegten fich über die Erbfolge. Der erfie fiel, worauf der 
zweite Rajah wurde, Der jüngfte Bruder, Bembagi, verwaltet unter 
ihm die Provinzen Ruttunpur und Sumbulpur. 

Marburg, die Haͤupiſtadt in Dbers Heffen mit ungefähr 5508 
Einwohnern und einem chloffe, an der Lahn gelegen. Eie hängt gleich» 
fanı an einem Berge, auf welchem oben das Schloß liegt. Im J. 152 
‚murde bier die erſte proteftantifche Univerfität bon dem Landgrafen Phis 
livp dem Großmüthigen geftiftet, welche unter der Regierung Des jetzigen 
Ehurfürften anfehnliche Unterftügungen erhalten bat. Sie — gegen⸗ 
wartig (1816) aus 28 ordentlichen und 5 außerordentlichen Wrofelloren, 
unter welchen die Philologen Wagner und Hartmann, die Vhilofophen 
Zennemann, Juſti, Rommel, der Mathematiker Lorenz, die Herzie und 
Naturforfcher Wurzer, Buſch, Stein, hat unser andern ein (17) Bi 
fliftetes ) ſtaatswirthſcha tliches und ein (1801 geflifteres) hiratalt es 
Inſtitut, ein anatomifches Theater mit einer Sanımlung auserlefener 
Wräparake, welche fchon Sömntering befchrieben hat, Desgleichen ein 400s 
tomifches Theater, umd ein nach des derfiorbnen Steins Angabe 792 
eingerichtetes Entbindungshaus, und eine anfehnliche Bibliothek, welcye 
durch Die Bibliothek der Commende £uclum vermehrt worden ift, Die 
Anzahl der Studirenden beirug ılog 135, und ı8ıo 175. Unter den 
Iutherifchen Kirchen ift die Gr. Elifaberhsfirche mit ihren 5 — Denk⸗ 
mälern Die fehenswerthefie, Die Sradt hat einige Manufacturen m 
$. 1529 wurde bier auch zwifchen den twittenberger und fchweiserifchen 
Kernen das befannte marburger Keligionggefpräc ge⸗ 


nahmen es ihnen aber durch Belagerung 1759 wieder ab. Im J. 
eroberten es die Franoſen von neuem und bebaupteten ſich 1761 gegen 
einen heftigen Angriff der Allürten. Während der Dauer des Königs 


* Weſtphalen war Marburg die Hauptfiade des Werra⸗ Departes 
ments. 


Marc Aurẽl, f, ‚Antoninus. 

Marcafit wird eine metallartige Subftan; genannt, von welcher 
es vielerlei Gattungen gibt Am bäufigfien benennt man damit einen 
metallifchglängenden, ins Goldgelbe , wohl auch ins Stahlgraue ſpielen⸗ 
den Schwefelkies, welcher meiftens fo bart ift, daß er am Stahle Funs 
fen: gibt, und außer dem durch Schwefel dererzten Eifen, zumeilen Auch 
‚Bold, Eilber, Arfenik u. f. m. hält. Hebrigens_nennen die Materialis 
fen und Apotheker auch den Wismuth Marcafit, fo wie endlich die 
Alchymiſten allem unreifen Metall denfelben Namen beilegen. 

‚, Marcellinus (Ammijanus), aus Antiochien (gegen 370), diente 
einige Zeit unter der Faıferl. Leibwache .in Rom, befchrieb die merrwin 
digften Begebenheiten von des Kuiferg Nerva Zod bis Walens in 3ı B. 
(die erſten 13 ſind verloren), theils aus eigner Erfahrung, theils aus 
Urkunden und Berichten von Augenzeugen unparteiifch und mit Urtheil, 
Die Sprache iſt barbarifch und die Ermpojition oft fehlerhaft. Erſte 
Ausg. Kom 1474 fol.; ed, Gronov, 1693. 4, (f. röm. Literatur, 

Marcello ( Benedetto ), ein berünmter Mufiker und treflicher 
Dichter, geboren von adeligen eltern zu Venedig im J. 1660. Go leie 
denſchaftlich er Die Mufik ficzte und fich ihr widmete, fo entjog er fich 


1 
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doch auch nicht dem Dienfte der Kepublif. Mehrere Jahre befleidete er 
das wichtige Amt eines Richters unter Den Wierzigern. Hierauf murde 
ee Proveditor zu Pola und endlich Schanmeifter zu Brefcia, vo cr 
1759 (nach Sabroni 1732) farb. Stine Motetten, Cantaten, Pſalmen 
d übrigen Werke erlangten einen ungemeinen Ruf, und verdienten ibn 
wegen ihrer edein Gimplicität und Erhabenheit. Aber fein Gefang ift 
son faſt unüberfteiglichen Schwierigkeiten, und erfodert eine Stimme 
som Meiteften Umfang, welche die_ungemwöhnlichften Intervallen nicht 
fheut. Er hat für die Kirche, das Theater und die Kammer compos 
nirt, und außerdem verfchiedne theoretifche und andre Werke gefchrieben. 
zu feinen Schülerinnen gehörte die berühmte Fauſtina Bordoni, nachs 
Meg: ‚Dale, Auch feine Gemahlin war eine treffliche, von ihm acbils 
ngerin. 

. Marcillus (M, Claudius), ein berühmter römifcher Teldherr, 
ber im zweiten punifchen Kriege zuerft glücklich gegen Hannibal focht. 

bon früher hatte er während feines Confulats im J. Roms 551 die 
E en Proben von Muth und Tapferkeit gegeben, Inden er den Ans 


der Galfier (Biridamarus), der ihn zum Zweikampf foderte, be— 

eat und dadurch die tiberlegene gallifche Armee fo muthlos aemacht 
te, Daß fie dor dem Fleinen Romerheer die Flucht ergriff. Die Fol 
ge Diefes Gieges war die völlige Beſiegung Dber- Staliens. Marcellug 
teiumphirte, meil er, fo lautet der Genatsbefchluß, die Aufubrier 
und Germanen beswungen habe. Das ift das erfte Mal, daß in der 
sömifchen Gefchichte die Germanier genannt, und das lernte Mal, daß 
des perfönlichen Zweikampfs der Feldherrn erwähnt mird. Als bald 
wi der ‚zweite punifche Krieg nusbrach, trat er nach der unglückli— 
lacht bei Sannä gegen den Hannibal auf, indem er ale 

ätor das Commando Über die Übriggebliebnen Truppen zu Canuflum 
an des Zerentius Varro Stelle übernahm. Auf die Nachricht, dak 
Hannibal fich gegen Nola wende, eilte er ihm zubor, und warf fich in 
Fo fie ziR vertheidigen. Er zwang die Carthaninienfer, fich mit 
luft zurückzuziehn. Seine Wahl zum Conful, die inzmifchen erfolgt 

£, wurde auf Anftiften der eiferfüchtigen Patricier von den Auguren 

2 ungültig erklärt, Marcellus blieb daber zu Nola, welches Hannibal 
a eue mit aller Macht beftürmte, und beſchloß, als der Drt un- 
bar wurde, eine Hauptfchlacht in freiem Felde zu wagen. Cein an 

I geringeres Heer hatte den Wortheil längerer Sperre. Nach einent 

arten Kampfe wurde Hannibal gezwungen, fich in fein Lager zurick- 
zuziebn,. Endlich wurde er im J. Roms 550 zugleich mit dem berühm- 
ten Fabius Maximus Eunctator sum Confulat erhoben. Cr vereitelte 
einen dritten Verfuch Hannibals auf Nola und bot demfelben eine 
cht an, die dieſer nicht anzunehmen wagte. ine firanfheit un- 

tach auf einige Zeit feine Thätigkeit. Nachdem er genefen war, ging 

er im feine Provinz Sicilien , wo er mehrere tapfere Thaten berichtete, 
ee enen die Belagerung von Spracus die merkwürdigſte ift 
Kachdem: er vergebens feit 540 alles verfucht hatte, fich diefer Stadt, 
welche Archimedes (f. d. Art.) durch feine Eunfteeichen Mafchinen 
mit fieaendem Erfolge vertheidigte, nit Gewalt zu bemächtinen, 
befehränfte er fich auf die Blokade, vereitelte alle Verfuche der Car- 
thaginienfer, fie. zu entfeßen, und mar fo glücklich, fich ihrer nach 
und nach theils. durch Lift, theils durch die Waffen zu bemächtigen 
(542). Da die Stadt ohne Bedingung übergegangen mar, Eonnte er 
die Plünderung nicht verhindern, Doch befahl er, Eeinen Eyracufaner 
iu. tödten. Dennoch wurden von Dem erbitterten Soldaten viele Ein« 
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wohner ermordet; unter diefen auch Archimedes. Marcellus bedauerte - 


fehr den Zod deffelben, verlieh feinen Anverwandten große Worrechte 
und ließ ihn feierlich beftatten. Nachdem er den größten Theil der Ins 


fel (535) unterworfen und noch einen vollftändigen Eieg über die Cars 


thager davon —5 hatte, kehrte er nach Rom zurück, wo er die Ehre 
einer Dpation erhielt. Im J. 545 murde er mit dem M. Valerius 
fävinus zum Eonfulat erhoben und follte mieder das Commando in Sir 
eilien erhalten ; aber die Syracuſaner fandten Abgeordnete nach Rom, 
melche fich über feine Grauſamkeit befchmeren und einen andern Feld« 
herrn erbitten mußten. Marcellus wurde zwar freigefprochen , taufchte 
aber die Provinzen freiwillig und blieb in Italien. Als dies fpärer die 
Epracufaner bereuten und fußfällig Verzeihung von ibm erbaten, ver⸗ 

ab er ihnen nicht nur, fondern bewirkte auch, daß ihnen ihre alten 

reiheiten —3556 und fie als Bundesgenoſſen Roms angeſehn 
wurden. * erklärten ſich aus Dankbarkeit für Clienten des Mare 
sellifchen Haufes. Marcellus führte indeß in Italien den Krieg gegen Han 
nibal. Bei Numiftrum lieferte er eine unentfchiedne Schlacht ; im folgene 
den Jahre wurde er bei Canuſium von Hannibal gefchlagen, erneuerte 
aber, die Flüchtlinge fammelnd und mit Muth befeuernd, den Tag dar- 
auf den Kampf und fiegte, wiewohl mit großem Verluſt. Im J. Noms 
545 erhielt er das Confulat zum fünften Mal mit T. Quinctius Eriſpinus. 
Beide —26 vereinigten ſich am Liris, aber Hannibal lehnte die von 
ihnen angebotne Schlacht ab. Die Römer waren im Begriff, einen klei⸗ 
nen Berg zur rege aeg zu befeßen, als fie ſich plöglich vom 
Seinde umringt fahen. Dennoch würden fie fich vielleicht durchgefchlas 


gen haben, wenn nicht die Hetrurier, welche den größten Theil der Ca⸗ 


pallerie ausmachten, fich fogleich ergeben hätten. Marcellus felb 
blieb; fein Sohn und der andre Eonful ſchlugen fich durch. So ftar 
diefer große, von Hannibal felbft gefürchtete Feldherr, der das Schwert 
Roms genannt wurde, wie Fabius der Schild deffelben hieß. Hannibal 
sog feinem Leichnam den Ring vom Finger , ließ Den Körper unter den 
größten — — verbrennen, und die Aſche dem Sohne in eis 
ner Eofibaren Urne überbringen. Sein Gefchlecht blühte lange, und 
zählte mehrere confularifche Männer, bis es mit dem Sohne der Dctas 
via, der Schweſter Augufts, den Wirgil verherrlicht hat, ausftarb, 

Marchand (Theobald) , ein berühmter Schaufpieler, welcher fich 
um die deutfche Bühne große Verdienfte erworben hat, ward zu Strass 
burg 1750 geboren, erlernte früher die Wundarzneifunft und practicirte 
in den Spitälern feiner Vaterftadt, dann in Paris, folgte aber endlich 
feinem unmiderftehlichen Hange zum Theater, ward 1774 Director einer 
eignen Gefellichaft und foielte in den vornehmfien Etädten am Rhein. 
Der Ehurfürft von der Dal, 
ganzen Geſellſchaft in feine Dienfte. Marchand begleitete diefen Fürften 
auch AR nach München, und murde in diefer Stadt bis an feinen 
Tod 1802 bewundert. Morzüglich groß war er in der Geberdenkunſt; 
feine Geſten und Blicke waren fo ſprechend, dag man ihn faft ohne 
Kenntniß der Deutfchen Sprache verfiehen konnie, und in jeder Rolle 
eigte er ein anderes Geficht. Auch feine Gattin Magdalena, geb. 

rochard (fl. 2794), war eine gute Schaufpielerin. 
Marchefe, f. Marquis 


i8. 
Marchefi (Luigi), auch Marchefini genannt, einer der be⸗ 
rühmteften Sopraniften, um das J. 1755 zu Mailand geboren. Eon 


in der zarteften Kindheit zeigte er fich als WVirtuofen auf dem Wald» 


horn; allein von Kunſtverſtaͤndigen aufgefodert, verlieh er beiqilich ſei⸗ 


Carl Theodor, nahm ihn 17776 mit feiner: 
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nen Vater, ging nach Bergamo und unterwarf ſich hier der Operation. 
—— er hier vielfältigen Unterricht genoß, fo ſcheint er feine höchfte 
Bildung Doch in Deutichland, uud zwar in München, wohin er von 1775 
bis 1777 ging, erhalten zu haben; denn als er von dort in fein Waters 
land zurückgekehrt war, erregte er allenthalben Erftaunen und Entzücen. 
eſonders wurde er 1779 zu Florenz; und 1780 zu Mailand mit dem 
—* ſten Enthufiasmus aufgenommen, und ı7&2 mit einer Denfmünze 
hrs, welche Die Afademie zu Wifa ihm hatte prägen laffen. In 
Zurin, wohin er mit taufend Ducaten Gehalt berufen wurde, bot ihm 
der Kaifer von Rußland als Großfürft bei feiner damaligen Anwefens 
beit 5000 Ducaten Gehalt, wenn er ihm nach Petersburg folgen wollte ; 
Dennoch fcheint er dieſem Ruf erft ge (nachdem er fich zu Rom, 
Lucca und auch 1785 zu Wien hören laffen) gefolgt zu fenn. Berlin 
börte ihn 1787. Im folgenden Jahre trat er zu Kondon auf, wo er 
son den Unternehmern der italienifchen Dper für einen Winter 1500 Pf. 
Sterling, eine Benefizvorftellung, und freie Station erhielt. Seine 
Stimme wurde als überaus rein und heil bewundert; in Anfehung des 
Dortrags zog man ihn noch dem Farinelli vor. Dabei rühmte man 
feine Declamation und Action, fo wie auch feine Einfichten in der Mur 
farb 1792 zu Mailand. . 

Marchetti⸗Fantozzi, Sängerin bei der ehemaligen ital. Dper 

in Berlin, jetzt in A su Venedig 17655 eine der ‚größten 
Künftlerinnen, mit tiefer Mufik begabt und Meifterin in der Ausführung. 
ehr ift bewundernswürdig und von wahrhaft tragifcher Ges 


malt 35 im Geſange ſelbſt, als in der großartigen Declamation 
PR — worin fogar Fleck der eifrige Bewunderer ihrer Meiſter— 


war. 

Marcion, Marcioniten, f. Gnoſis. 
‚, ‚Marco da Siena, eigentlich Marco Pino, ein berühmter itas 
lieniſcher Mahler. Gein Lehrer war ein gewiffer Macherino in Siena, 
ein Mufter Michael Angelo; er begab fich 1556 nach Neapel und ers 
ielt Dafelbft das Bürgerrecht. Da ihn fein Zeitgenoß Wafari nicht er 
mähnte, fo entichloß er fich, felbft ein Buch über die neavolitanifchen 
a annreiben, In Neapel arbeitete er feine vorjüglichften ARerfe, 

arb 1586. . 

Marcolini (Camillo, Graf), Eönigl. fächfifcher Cabinetsminifter, 
rb, — alt, im J. 1814 zu Prag. Ueber das Leben dieſes in 
ſiſchen Geſchichte denkwürdigen Hofmannes iſt wenig Beglaus 
bigtes dffentlich vorhanden. Als Günſtling des Königs Friedrich Aus 
ft hatte er Einfluß auf den Hof und auf das ganze Land. Je his 
Der er bon Stufe u Stufe flieg, und je länger er das Vertrauen fei- 
nes Souverains befaß, defto firenger beurtheilte ihn die öffentliche Stim— 
me. ber felbfi feine Seinde bekennen, Graf Marcolini war ein Mann 
von großem natürlichen Verfiande, richtiger Urtheilseraft, vieler Erfahs 
rung, jichrem Zact, treuer Ergebenheit gegen den König, und ohne 
Ich; für einen Günftling wahrlich ein großes Lob. Er ſtammt aus 
einem italienifchen Gefchlecht. Als jlingfier Sohn des Haufes war er 
ohne Vermögen. Er wurde in Dresden als churfürftlicher EdelEnabe 
erjogen, wo er in den en Umgebungen des damaligen Ehurprinzen 
und nachmaligen Königs Sriedrich Auguft fich befand. eine äußre 
Bildung, fein gefundes Urtheil und fein gerades Wefen, verbunden mit 
jener wi Biegfamfeit des Stalieners, gewannen ihm bald die Zuneis 
ung Des reinen, Er wurde beim Austritt aus dem Pagenhaufe 
Sannerjun ‚ blieb fortwährend in Hofdienften, erhielt endlich die ber 
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deutende Stelle eines Kämmerers, wodurch mehrere Hofſtäbe und die 
Gallerien unter ſeine oberſte Leitung Famen. Zugleich erhielt er den 
Rang eines wirklichen geheimen Raths, ward Director der Porcellanma⸗ 
nufaktur, Generaldirector der Künfte und Kunftakademien in Sachfen, 
Dberftallmeifter , und, nachdem der poſener Friede den Entholifen gleiche 
bürgerliche Rechte mit den £utheranern ertheilt hatte, Cabinetsininifter, 
ohne. jedoch als Staatsfecretär einem befondern Departement vorgefegt 
zu ſeyn. ‚Die legtere Ernennung machte Auffehn, weil Graf Marcolini 
nie ein eigentliches Staatsamt bekleidet, auf alle Staatsgefchäfte alfo 
bisher nur mittelbaren Einfluß gehabt hatte. Bein Hofftante felbft 
fonnte ohne ihn und gegen feinen Willen as gefchehn. Der König 
hörte und achtete feinen Nath, und feit des Minifters Gurfchmid Tode 
befaß Fein Minifter in dem Grade die perfünliche Achtung und das Wers 
trauen des Königs. Um ihn herum bildete fich daher ein_befonderer 
Hof; und die erfien Staats- und Militärbeamten fchloffen fich an den 
Elugen und mächtigen Hofmann an. Er mißbrauchte fein Anfehn nicht. 
mar erwarb er ein anfehnliches Bermödgen; allein feine vielen, einträg- 
ichen Hofümter, und feine, italienifche Haushaltungsfunft erflären dies 
auf eine unverdächtige Weiſe. Dem Herfommen gemäß, bebielt er ſei— 
nen als Inge gezognen Kammeriunfer » Gehalt von 300 Thlr. jährlich 
bis zum J. 1813. Auch waren feine Häufer in Dresden von der Ein» 
quartierungslaft frei, weshalb feine Erben einen beträchtlichen Nachfchug 
zahlen mußten. Auch erbte er, da feine Altern Brüder farben, die gro— 
fe Majoratberrfchaft Fano in Stalien. So fchlicht und einfach fein 
Aeuferes war, fo wenig bandelte er als Hof und Stantsdiener leiden« 
— 5 — er mar ein Feind der Ungerechtigkeit; er kannte die Menz- 
ſchen, und behandelte ſie ohne Günſtlingsſtolz, mit gutmüthiger Würde. 
War er fpröde in Verſprechungen, fo war er noch karger in Bewilli—⸗ 
gungen; und eine gemwiffe Kälte, mo nicht Härte vermundete zuweilen 
die Bittenden. Auch will man öfters Vorliebe für Italiener und Frem⸗ 
de, jo wie die Einwirkung der Geiftlichkeit in feinen Entfchliefungen 
wahrgenommen haben. Auf_das politifche Syſtem des Königs hatte er 
enfangs einen entfchiednen Einfluß; doch war er zu erfahren, als daß 
er nicht im Frühjahr 1813 felbft gen anf und die Trennung vom 
Sranfreich, und dem Rheinbunde für nothwendig erachtet hätte. Die 
ihn genau beobachteten, verfichern, er fen dem Syſtem Napoleon nicht 
aufrichtig ergeben gemefen. Indeß wurde er Großadler der Ehrenlegionz 
auch. erhielt er den färhjifchen Orden der Rautenfrone, und den Faiferl. 
ruſſiſchen St. Andreasorden. Als die Verwaltung des Königreichs 
Sachſen vom Fürften Repnin angetreten wurde, erhielt Graf Marcolini den 
Befehl, ſich nach Bautzen zu begeben, und von da die Erlaubniß, im 
Drag feinen Aufenthalt zu mählen. In der geheimen Gefchichte des. 
dresöner Hofes War feine Rolle die erfte, die wichtigfte und die dDauernd« 
fe. Man erzählt, daß er durch die vom preußiſchen Hofe zuerft dent 
Ehurfürften mitgetheilte Entdeckung der gegen die Perfon des Ehurflirs 
ſten gerichteten Hofintrigue, in welche der fächfifche, Dberft Agdelo, ein 
geborner Staliener, verwickelt war, der zeitlebens als Staatsgefangener 
auf die Feftung Königsftein kam, zuerft das unerfchütterliche Vertrauen 
feines Souverains fich erworben habe, Auch hatte er den Charafter 
Des Königs ganz fludirt, und richtete fich in der Negel ſtets nach deſſen 
Anſichten; Daber liebte er Feine Neuerungen und ließ Altes fo lange 
als möglich in dem gewohnten Gange fortgehn; doch war er einleuche 
tenden Werbefferungen , vorzüglich im Dekonomifchen nicht entgegen. 
In den lehnten Jahren machten fein Alter-und die fchwierigen Verhälts 
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miffe des Staats durchgreifende Abänderungen in allem, was unter fei- 
ner Direction fand, unmöglich. Unter ihm fanden eine lange Zeit 
und zum Theil bis zum Jahr 1813, die Fönigliche Bibliothek, das grüs 
ne Gewölbe und die Kunfifchäge, oder Die Eabinetter und Gallerien, 
Das Dber» Stallamt und die Föniglichen Stuttereien u. f. w. eine 
Seſchaftskenntniß war bloße Erfahrung. Er Eannte Sachfen, Die Kechte 
und Die Verfaffung nicht genau ; in der Literatur und im Gebiete der 
fchönen Künfte war er fremd, oder bewies Feine rege Theilnahme; auch 
verließ er j ganz auf das Gutachten derer, die fein Vertrauen bes 
fagen. Die Vorcellanmanufaftur brauchte unter feiner Direction feit 
längerer get fchon einen monatlichen Zufchuß aus der Staatskaſſe von 
5000 Zhlen. Jetzt erhält fie fich durch ihren eignen Betrieb. Auch die 
Etutereien Fofteten dem Staate unverhältniimäßig große Summen , fo 
daß jest ein Beträchtliches in dieſem DVerwaltungszweige erfpart wird. 
Ein Verdienſt, das fich Graf Marcolini erwarb, mar die Eultur eines 
großen fandigen Landſtrichs vor Neuftadt an der baugner Strafe, wo 
er eine fchöne Meierei und andre Anlagen mit vielen Koften für fich 
einrichtete. Diefe Pflanzung allein wird ein Denkmal feines Namen— 
feon, den man fiets unter ausgezeichneten Fürften-Günftlingen mit Ach— 
tung Nennen mird. — Dp. 
Marcus, der Evangeliſt, ift nach der Angabe alter firchenfchrifts 
ler Derfelbe, den man aus der Apoftelgefchichte unter dem Namen 
ohannes Marcus als den vieliährigen Begleiter der Avofiel Pau— 
s umd Petrus auf ihren Reifen kenni. Geine Mutter Maria war 
gewöhnlich im Gefolge Jeſu und fein Haus zu Jeruſalem die Herberge 
Der Apoftel. Er hatte daher theils felbft erlebt, theils von Augenzeugen 
‚ was er in feinem Evangelio von Jeſu erzählt und er verdient 
ht weniger Glauben als die übrigen. Dffenbar fchrieb cr für Ehri— 
fien aus dem Heidenthume, jedoch iſt es nicht ausgemacht, ob fein 
Erangelium zuerft zu Rom oder zu Alerandrien, wo er Gemeinden ges 
pe hatte, oder zu Antiochien gelefen worden iſt. Es unterſcheidet 
) vom den übrigen durch eine bündige Kürze, die vieles, was mit der 
Mefliaswürde Jeſu zufammenhing und zunächft nur den Sudenchriten 
wichtig ſeyn Eonnte, mit Stiliſchweigen übergeht, eine Echtheit iſt 
niemals mit einigen Grunde bezmeifelt worden, E. 
- Marcus (Adalbert Friedrich), Fürſtl. Banbergifcher und feit 
1795 fürftl. würsburgifcher Hofrath und Feibarzt, auch erfier dirigirens 
der Arzt Des allgemeinen Krankenhauſes zu Bamberg, Directoe des Mes 
Dieinalausfchuffes, wurde den aufien Yon. 1955 zu Ürolſen in Weſtpha⸗ 
Ien von jüdischen eltern geboren. Der berühmte Baldinger ahnete 
chon bei feinem Aufenthalt auf der Iniverfität den —5 Geiſt 
n ihm. . 1778 Fam Marcus nach Bamberg, mo er bald dem vortreff⸗ 
lichen, tm dieſe Stadt fo vielfach verdienten Kürfibifchof Franz Ludwig 
von Erthal befannt wurde und Die katholische Religion annahm. Als 
—56 des Fürſten erwarb er ſich um zweckmäßigere Einrichtung des 
edicinglweſens in den Fütſtenthümern Bamberg und Würzburg große 
DVerdienfte. Ihm verdanken die Bäder von Fiflingen und Bocklet ihre 
Wiederherfiellung, und er war es vorzüglich, der den Fürften zur Errich⸗ 
tung des, nach feinen Ideen erbauten, berühmten Kraͤnkenhaufes im 
Bamberg bewog. Als Arzt mit feltenen, oft bis and ABunderbare 
sränzenden Diagnoftifchen Blick ausgerüfter, und in ſeinem Heilverfahs 
ren eben fo fehr vom Glück als vom unbedingten Nertrauen der firan« 
fen begünftigt, mar er einer dry erſten Aerzte Deutfchlands, der das 
brownifche Syſtem ing Leben eiaführte und in Verbindung mit Nöfch« 
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laub » deffen Werbreitung beitrug, fo wie er in der Folge, in Wereim 
schelling , Steffens U. A. die Medicin nach den neueren naturpbis 
Yofophifchen nfichten umzugeftalten fuchte. _ Am oöften April 1816 , 
farb dieſer große Arzt, Dem Bamberg, ‚außer DEM fchon erwähnten 
mufterhaft or anifirten Srankenhaufe ‚ feine medicinifch » © irurgifche 
Schule, das rrenbaus, das Haus der Yinheilbaren , und viele andre, 
theils raktiſch nuͤtzliche theilg die höbere Beiftesbildung und die An⸗ 
muth des gefelligen Lebens bezmeckende Anftalten verdankt. Marcus 
Terdienfte um Die Heilkunde wird Die Nachwelt vielleicht erft völlig 
Manches, was in den Augen gemeiner Empirie den 
Schein des Paradoren trägt, von mehrjähriger Erfahrung geprüft und 
beftätigt ſeyn wird. er den Say der Medicin Fennt, muß jeden 
Verſuch, Licht und Einheit in ie 


© 

dir fpecielle. Therapie , Klinik und Staatsarzneikunde nach den Grund» 
äßen der Erregungstbeorie ; Beiträge F Erkenntniß und Behandlung 
des gelben Fiebers ; Ja rbücher der Medi 

get von Schelling und Marcus; über die Natur und Behandlung der 
bäutigen Bräune; Entourf einer fpeciellen Therapie, 3 Bde; phes 
meriden der Heilkunde, 7 de; Weber den jeßt (1813) berrfchenden Ty⸗ 
phus; der Keichhuſten. jehe: Adalbert Friedrich arcus, nach dem 


geben um Charakter gefchildert don Süd. Erlangen 1813. 


ig. 

id, Marder, ein Raubtbier zum Wieſelgeſchlecht/ Mustela L., gehb⸗ 

su» zig,” das in dicken Waͤldern und Steinflüften lebt, und megen feines. 
u | Tagd und 


Des Pelzhandels ift. Steinmarderfelle, voM Hausmarder , 
na, find am Korfe Faftanienbraun, aM alfe weiß, übrigens ſchwarz⸗ 
braun, fo daß die kurzen mwolligen und der untere Theil der Stache 
haare afchgrau, der mittlere braun und die Spitze fchwarz iſt. B 
marderfelle, . don Mustela martes, unterfcheiden ſich durch rothgelbe 
Rehfarbe und lichtere Jarte und Dichte Haare. Jene kommen au 
Schweden und Rußland, dieſe als die beſſern aus Canada. F. 
Mardonius, ein perlifcher Feldherr, wurde vom Pauſanias in 










Griechenland geſchlagen Pauſanas und ERerxes). 
arse beißt in Frankreich jeder frifche, nicht gefalane Seefiſch. F 
tädtchen in Der Ebne zwifchen Aleffandria, und 


Masengo, ein Städid i 
Zortona in ber talien, iſt für die Gefchichte durch die in feiner 
Rahe am 14. un. 1800 oorgefallne entfcheidende Schlacht hoͤchſt merke 
würdig geworden. Honaparte hatte am 8, März die Errichtung 
einer neuen, bei Dijon zu fanmelnden Reſerve⸗ Armee von 60,000 Mann 
beſchloſſen/ weiches man für eine unausführbare Pra | 

yon der Geite ber fchlechterdings Feine Operation nach, Sstalien vermu⸗ 
shete. Indeſſen war nicht nur binnen fechs Wochen jene 
mee verfammelt, ſondern je ging bom „sten bis zum a’7ften Mai * 


Hauptcorps Liber den großen St. Hernhard, Die Diviſion Chabeau 
Wer den Eleinen St. Bernhard gegen Aofta , die Divifion 
fiber den Mont Cenis die des Generald Ber thencourt 
Simplon, und die des Generals Moncen über den Gotthard na 
Hiemont. Nun, da eg zu fpät, dffnete Der bfterreichifcht 338 die 
ugen. Bonaparte, eroberte al 2. uni das Felfenſchl 
am Eingange des Thals von Aoſta, furat rüdte nach 
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Süchet nahm Nizza, und Bertbier fchlug in feharfem Treffen bei 
Monte Bello den — — von Ott. Am zbten Juni 
Fam der berühmte Defalxe aus Aegypten in Bonaparte's Haurtquar⸗ | 
tier an; die Haupteorps unter Berthier, Murat, Victor, Lass | 
nes, Gardenne, Dupont und Marmont waren bei Marens | 
& vereinigt; Defair commandirte die Kerntruppen der Eonfulargars 

‚ und fo * es amt ı4. Juni zu der blutigen, lange mit zweifel⸗ 
haften Glüche gefochtenen Schlacht, worin Defais Tapferkeit (ber 
bier den Tod. fand) zuletzt den Sieg entfchied und das öfterreichifche 

ger unter Melas, mit einem Verluſt von 7000 Gefangnen und 1200 

odten, bis über die Bormida_zurückgetrieben wurde. Unmittelbare 
gelge diefer Yriederlage mar die Waffenftillftande-Eonvention zu Aleffans 

ja zwifchen Bonaparte und Melas, nach melcher die bfterreichi» 
fehe Arte binnen 14 Tagen die Citadellen von Aleffandria, Tor 
tona, Mailand, Turin, Piszighetona, Arona und Piae 
conza, nebf den Feftungen Genua, Eoni, Copa, Gavona und 
Urbino räumen, auch ſich über Piacenza zwiſchen Den Po und Min- 
cin gurückjiehen mußte, Bonaparte organijirte nun in Mailand Die 
proviforifche Regierung der wiederhergeftellten cisalvinifchen Republik, 
erhob Maf fena zum Dbergeneral der gefammten franzdfifchen Armee 
in Stalien, und kehrte nach Paris zurück, mo ſchon am 28. Juli als 
gl jener. unglücklichen Schlacht, die Friedens» Präliminarien dom 





alleyrand und St. Julien unterzeichnet wurden, melche Dur 
goc dem deutfchen Kaifer zur Ratification überbrachte. zz. 
 Maret (Hugues-dernard), Herzog bon Baſſano, Staatsfecretair, 
Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, Pair und Großkreuz der Ehe 
renlegion , unter Napoleon, iſt ı 58 zu Dijon geboren, und hatte ſich 
h der Diplomatif gewidmet. Er war Departementschef beim Minis 
um der auswärtigen Angelegenheiten, als er zu Ende des Jahrs 
1792 nach England gefchickt wurde, um a Beitritt zur Coalis 
tion zu verhindern. Seine Bemühungen blieben jedoch fruchtlog, und 
er erijielt im Februar 1793 feine Depeichen vom Lord Grenville uners 
bffnet zurück, und mit feinen Reifepäffen zugleich den Befehl, nebft feis 
nem Gecretär Das Königreich binnen drei Tagen zu verlaffen. Der 
fchnelle Wechfel der Bege enheiten in Frankreich hatte die Gunft, Die 
er oorher unter dem S — des Minifters Lebruͤn genoſſen, vermindert, 
meshalb er auch feine Stelle als Departementschef Im Burcan ber auge 
ed Angelegenheiten verlor. Doch ernannte man ihn bald darauf 
um Botfchafter am neapolitanifchen Hoft. Als er fich zu dem Drt 
ner Beffimmung, begeben mollte, wurde er den 25. Juli untermeges 
m Dorfe Monate im Graubündnerlande, nebſt Semonoille, durch dfter> 
reichifche Truppen in Verhaft genommen und als Gefangner nach Kuf⸗ 
fiein gebracht , von wo er einige Monate darauf mit den von Dümou⸗ 
riez den Defterreichern überlieferten Deputirten zu Bafel gegen die Toch⸗ 
ter Ludwigs XVI, ausgewechfelt wurde. Für den bei diefer Gefangen» 
voor erlittenen Verluſt geftand ihm nachmals (1798) der hohe Kath 
u Mailand eine Entfchädigung zu. Im Juni 1797 ernannte ihn das 
irectorium zu einem der 3 Commiffaire, welche mit Malmesburg zu 
iffe unterhandeln follten. Nach der Revolution vom zdten Sructidor 
ward er zurtichberufen; und im Sept. 1799 wurde er Staatsfecretair 
der Eonfuln. Er gewann bald Napoleons Vertrauen, und begleitete 
ihm auf allen feinen Reifen und Feldzügen. Er half bie Sriedenstractate 
von Prefburg, Zilfie und Wien ſchließen; und erhielt 1812 Das Portes 
fenille der auswärtigen Angelegenheiten. Auch in dem rufliichen Kriege 
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pon 1812 33 mar er um bie Yirfon des Kaiſers. Den 1. an. 18135 
chlug er, als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, eine Aus he⸗ 
ung von 350,000 Eonferibirten zum Erſatz Des in Rußland erlittenen 
Verluſtes im Senate, dor. Den öffentlichen Gerüchten nach iſt er haupt⸗ 
ächlich an Der Fortſetzung dieſes Krieges Schuld gemwefen, welches ihn 
auch bersogen haben foll, im Anfang des Jahres ıd14 Das Minifterium 
dent Herzog von Bicenza zu überfafen. Napoleon brauchte ihn nun 
zu verfchiedenen Privatunterhandlungen , bis er im April mit dieſem 
vom Schauplatz abtreten mußte, und erft bei deffen Rückkehr 1015 von 
Kuem erſchien/ wieder Minſter⸗Staatsſeeretgit und Pair von Frank⸗ 
reich ward. Er war auch in der Föniglichen Nerordnung vom 24- Juli 
mit begriffen, aus Paris verbannt, und Inter die Aufſicht Des Polizei⸗ 
Miniſteri geſtellt; bat aber jege Paͤſſe erhalten, ſich nach ein; in Des 
fterreich zu begeben. Seine Gemahlin war bei der Kaiferin Palaftdame. 

Marforio, eine ziemlich große, in etwas verftümmelte, ſteinerne 
Statue, welche in dem Hofe des einen Flügels vom Kampidoglio an der 
Wand fieht, und an welcher fonft häufig, mie am Pasquino, allerlei 
Pasquinaden angeheftet wurden. S. Pasquill.) 

Margarethe, Waldemars W, Ahiss von Dänemark, Toch⸗ 
ter, und Hakons VIIT, Königs von Norwegen, Gemahlin, beftieg 15 
nach ihres Sohnes Olaus Tode, der Norwegen und Dänemark in feis 


ner Perfon vereinigt hatte, den Thron ‚beider Königreiche. Da no 


nach einer fiebenjährigen hartnäckigen Gegenwehr zu befiegen und In der 
Schlacht bei FZalfüping gefangen zu nehmen, worauf fie im S- 2394 
auch den Thron von Schweden einnahm. Als fie fo in ihrem vier und 


868 hatte, dachte fie num auch darauf, die Wereinigung derfelben 
auernd zit machen. Sie berief die dänifchen, fehwedifchen und norwe⸗ 
gifchen Stände im J. 1397 nach Ealmar zuſammen, und bewog fie, ein 
erliches Geſetz zu geben, das alle drei Mönigreiche zu einer einzigen 
marchie vereinigte. Diele berühmte Urkunde, die unter dem Namen 
der calmarifchen Union befunnt ift, beruhte auf Drei Hauptpunfs 
ten. Nach dem erften follte der König ein Wahlfönig bleiben ; nach 
dem zweiten follte der Regent verpflichtet feyn, abwechfelnd in den drei 
Reichen zu refidiren ; nach den Dritten folite jedes Reich ſeinen Senat, 
feine Geſetze und feine Privilegien behalten. — Diefe auf den erften 
lit fo vorteilhafte Merbindung der drei Meiche wurde die Duelle ih⸗ 
ger Interdräckung und ihres Unglücks. Margarethe ſelbſi verleiste alle 
Hedingungen der Bereinigung und reigte befonders die Schweden zu 
gerechten Reſchwerden. Nach ihrem Tode (1412) folgten langwierige 
‚Kriege, durch welche endlich die Union vernichtet wurde. hr nächfter 
Nachfolger war ihr Neffe Grich XIII. , Herjog von Pommern, Mars 
gareihe vereinigte nit den Talenten einer: Heldin einige Herrfchereigens 
fchaften. Sie ließ das Gefet mit lobens werther Feftigkeit beobachten, 
ſo lange es nicht ihrem Intereſſe und ihren Planen entgegen tar. Ihre 
olitif war gewandt, und oft ränfenoll. ihre Sitten waren nicht eben 
—* aber fie fuchte die Meinung des Veles durch reiche Gefchenkt, 
ie fie der Kirche machte, zu gepinnen. hr Geift würde. fich weiter 
ausgedehnt haben, wenn er gebilderer geweſen wäre. Sie: fprach mit 
Kraft und Ammuth, und bediente ſich mit Wortheil der ihr von der Nas 
tur verliehenen Gaben, Der weiblichen Schönheit und des männlichen 
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Muchs. Berfchwenderifch in ihren £ufibarfeiten und prachtvoll an ih 
rent Dofe, hatıe fie fich den Beinamen der nordifchen Scmira 
en. Im Ganzen gebührt ihr mehr der Ruhm einer gro— 


argarethe von Aniou, Tochter Rene von Anjou, Königs 
von Sicilien, und feit 1443 Gemahlin Heinrichs VI,, Königs von Eng» 
‚ aus dem Haufe Fancafier. Die Fürſtin verband einen männlichen 


de fie eine Feindin des Herzogs von Glocefter, und kam fogar in den 

Berdacht, in Die Ermordung deffelben im J. 1447 eingewillige zu has 

ben. Es mar ‚geheime Bedingung bei der Vermählung Margaretheng 

6163 daß ihr Oheim, Cart bon Amou wieder in den Beſitz der 
ra 


aine eingefeßt würde, 
war. ies deaa gleich nach Glocefters Tode; die Feichtigfeit, mit 
ran 


unter feinem Namen ausübte, die erlittnen Unfälle zu, und der größte 
heil ihrer Landsleute mar derfelben Meinung, Diefe Stimmung der 
Gemüther bewog die Communen, den Herzog von Gufolf, Margares 
thens £ieblingsminifter und Unterhändler der Heirat, des Hochverraths 
anzuflagen. Der König rief die Eache vor fein Eonfeil und verbannte 
Suffolf auf einige Zeit 5; aber der riog wurde, noch ehe er England 
berlaffen, ermordet, und fein Tod blieb ungerächt, Die Revolte, welche 
im J. 1450 Etatt fand, ſchreckte Die Minifter, die in Heinrichs Namen 
regierten, und ermeckte einigen Argwohn gegen Nichard, Herzog von 
or, telcher frühere Kechte auf die Krone hatte; dennoch wurde dies 
er im 5. 1454 an die Epike des Konigreichs geteilt, in einem Augen⸗ 
icke, wo... Heinrichs Geiftesfchwäche durch K 
wurde, , Als der König im folgenden Fahre wieder hergeftellt war, wis 
derrief er die dem Herjog von Dorf ertheilte Vollmacht. Diefer griff 
zu den Waffen, fchlug Heinrichs Truppen, nal 
und jiwang ihn, die Macht mieder in Kae Hände zu legen. Dies war 
der Anfang vieler folgenden Kriege zwi chen den Häufern Dork und fans 
(©. England.) Im $. 1456 benußte Margaretiie die Ab vefen« 
heit Des Herzogs, und führte den König in die Kammer der Pairs, mo 
BR pen Dig dem Herjog von Dorf ertheilte Vollmacht vernichtege, 
Der Krieg brach mieder aus, und murde mit wechielndem Erfolg ges 
führt. Endlich wurden 1460 die Sancafirifchen zu Northampton durch 
n berühmten Grafen von Warwick geſchlagen und Heinrich abermals 
angen genommen. Margarerhe floh mit ihrem noch unerwachfnen 
ohn in das nördliche England, und wußte durch ihr Unglück einen 
Ichen Enthufiasmus zu erregen, daß jich, obgleich London und dag 
lament ihr entgegen waren, der Adel für fie erklärte und in kurzem 
n Heer von 20,000 Mann berfammielt war. Der Herzog von Porf 
marfchirte nur mit 5000 Mann gexen fie, und- fand Sich zu Wakefield 
umringt. Sein me wurde in Stücke gehauen und er felbft in dem 
Gefecht erlegt. dargarethe ließ fernen Stopf mit einer Papierfrone auf 
das Thor von Dorf auffiecfen. Im Fahr 1461 fchlug fie den Srafen 
arwick in einer zweiten Schlacht bei St. Albans, und befreite ihren 
Gemahl. Aber fie beflechte ihren Sieg fpäterbin Durch blunge Hinrich⸗ 
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tungen. Zroß der Niederlage feiner Partei war indeffen der ältefhe 
Cohn des Herzogs von York unter dem Namen Eduard IV. zu London 
als König proclamirt, und Margarethe gendthigt worden, ſich in den 
Norden von England zurückzuziehn. Alles firönte unter ihre ger 
wo die größte Zügellofigkeit und Ungebundenheit herrfchten ; fie fand im 
fürzem an der Spitze von 60,000 Mann. Aber dieſes Heer wurde bei 
Towtown vernichtet. Margarethe und ibr ng flohen nach Schott⸗ 
land; Eduard berief ein Parlament, ließ feine Rechte auf die Krone 
anerkennen, und Heinrich VI., feine Gemahlin, ihren Sohn und alle 
Anbänger des Haufes Lancafter proferibiren. Margarethe eilte, da fie 
in Schottland Feine Unterftügung erlangen Fonnte, nach Sranfreich und 
bewog rt XI, durch das Werfprechen, ihm Calais zu überliefern, 
ihr ein Hülfscorpe don 20,000 Mann zu geben, womit fich einige 
Schotten und die Anhänger ihrer Partei in England. vereinigten. Die= 
fes Heer wurde 1464 bei Erham gefchlagen. Margarethe, von Allen 
verlaffen, fuchte mit ihrem Sohne BURIEE in einen Walde, wurde hier 
von Näubern überfallen, ihrer Sioftbarkeiten beraubt, entfam ihnen aber 
glücklich, während fie über die Theilung der Beute in Streit gerathen 
waren. Hunger und Ermattung hattet fie aufs Aeußerſte gebracht, 
als ein andrer Räuber mit eneblößtem Schwert auf fie zukam. Ent⸗ 
—6 ging ſie ihm entgegen und übergab ihm den Prinzen mit den 
orten: „Ich vertraue euch den Sohn eures Königs an.’ — Der 
Räuber, eraun und gerührt, nahm fie in Schuß, hielt jie verborgen 
und verfchaffte ihr die Mittel, nach Flandern zu enttommen. Heinrich 
VI. , minder glücklich, mitrde Eduard IV. ansgeliefert und in den Tor 
wer gefeßt. Bald nachher erregte Eduards Nermählung mit Eliſabeth 
Gray die Unzufriedenheit des Grafen von Warwick und Des Herjogs 
von Elarence. ie einpörten fich im Jahr »470, mußten aber, ba ſie 
fich verlaffen ſahen, nach Frankreich flüchten, wo £udwig XI. fie mit 
Achtung aufnahm und eine Vereinigung zwifchen ihnen und Margares 
then zu Stande brachte, Eraft welcher jie vereinigt alles anwenden wolls 
ien, Heinrich VI. wieder auf den Thron zu feren. Noch in demſelben 
Jahre landete Warwick, von dem Serich begleitet, in England und ers 
sberte es im elf Tagen. Eduard IV. flob nad) Holland , Heinrich bes 
ſtieg den Thron, und Warwick und der Herzog von Elarence führten 
die Negentfchaft. Aber fchon nach fechs Monaten erfchien Eduard, uns 
terkügt von Carl dem Kühnen, Herjog von Burgund, wieder in London 
und nahm den unglücklichen Heinrich gefangen. Warwick wurde bei 
Harnet durch den Verrath des Herzogs von Elarence_gefchlagen und 
blieb im Handgemenge. An demfelben Tage landete Margarethe und 
ihr achtzehniähriger Sohn mit Hülfstruppen zu Weymouth. hr Muth 
verließ * zum erſten Male, als fie Warwicks Niederlage und Tod ers 
ubr._ Als indeß die Trümmer ihrer Partei jich um fie fammelten, 
na fie wieder an zu hoffen. Eduard zdgerte nicht zu erfcheinen. Es 
am bei Tewkesburh zur Schlacht. Margarethe wurde vollkommen ges 
fchlagen und nebft ihrem Sohn gefangen. Der unge Prinz; wurde faft 
unser ihren Augen von Eduards Brüdern durchbohrt, Margarerhe aber 
in den Tower gefest, wo einige Tage darauf ihr Bemahl von Mörders 
händen farb. Erſt nach vier Jahren erlangte Margarethe durch den 
Fractat von Pecquiany ihre Freiheit wieder. Ludwig XL. löſſte fie mit 
50,000. Thafern. Sie kehtte nach Frankreich zurück, mo fie, 1488 
farb, nachdem fie als Königin, Gattin und Mutter großes Unglück ers 
jahren. und mit bewuyndernswärdiger Standhaftigkeit ertragen und be⸗ 
Ampft hatte. | 
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Margarethe von Frankreich, Tochter Heinrichs IL, ges 
ren . 1552, wurde 1572 an den Prinzen von Bearn, fpäter be 
ruhmt unter dem Namen Heinrich IV. , vermählt. Diefe mit Pracht 
vollzogrie Vermählung mar der Vorläufer der fchrecklichen Bartholo— 
mäusnacht, die mitten unter den Luflbarkeiten verabredet wurde, Die 
junge- in war damals in der Blüthe der Jahre und Reize; aber 
nid ihr Gemahl, fondern der Herzog von Guife_befaß ihr Herz. Heinz 
ti enkte das feinige verfchiednen Geliebten. Zwei Gatten von fols 
cher Denfart Fonnten nicht in gutem Einverftändniß leben. Margarethe, 
die 1582 an den Hof von Frankreich gekommen war, überließ Mich frei 
der Salanterie. Die Mißbilligung ihres Bruders, Carl X., bewog 
ie jedoch, fich für einige Zeit zu mäßigen. Heinrich verbarg feine Ges 
ungen nicht gegen eine Srau, die er ihrer Zügellofigfeit wegen ver 
achtete. Margarethe Dagegen nahm den von Girtus V. gegen ihren Ge- 
‚mahl gefchleuderten Kirchenbann zum Vorwand, und ließ fich zu Agen 
nieder, von wo fie ihrer Gittenlofigkeit und ihrer Bedrückungen wegen 
veriagt wurde. Sie floh nach Auvergne und führte ein unftetes, unre» 
elmäßiges Leben, bis fie auf dem Schloſſe Uffon fefigefeßt wurde, def» 
fen fie 1 jedoch bemächtigte, nachdem fie das Herz des Marquis von 
anillac, der fie Date feſtgenommen, gewonnen hatte. Nachdem Hein— 
‚rich König geworden, ließ er ihr_vorfchlagen , zum Wohle des Gtaots 
ihre Einderlofe Ehe trennen zu laffen. Sie milligte unter der einzigen 
Bedingung ein, dag ihre Schulden bezahlt und ihr ein anftändiges Jahr: 
‚geld ausgefegt würde. Die Trennung gefchah 1599 durch Clemens 1X, 
Margarethe verließ Uſſon im J. 1605 und ließ fich in Paris nieder, wo 
fie in der Rue, de Seine ein großes Schloß mit meitläuftigen Gärten 
längs des Fluffes erbaute. Hier lebte fie im Umgange mit Gelehrten 
und in —— Uebungen, und ſtarb 1615 als der letzte Sprößling des 
aufes Valois. Abgeſehn von ihren jugendlichen Verirrungen, hatte 
% arethe ein edles Herz, viel Verftand und feltne Reize. Sie fchrieb 
un fpra beffer als irgend eine Frau ihrer Zeit. Ahr Haus war der 
Sammelplag der fehönen Geifter, Die fie mit Wohlthaten überhäufte, 
Aber oft war fie ungerecht, um großmüthig zu ſeyn; fie borgte ohne zu 
ablen und hinterließ ungeheure Schulden. ie hatte zu Paris das 
r der Petits⸗Auguſtins erbaut und dotirt; in der Kirche deffelben 
wurde ihr Herz beigelegt. zum I. 1790 murde dies Gebäude zu einem 
Muſeum biftorifcher Denkmäler Frankreichs eingerichtet. Man fieht das 
felbft noch einen ſchwarzen Marmor, in melchen folgende Verfe der 
Königin, worin fie ihr Unglück fchildert, eingegraben find: 
Cette brillante fleur de l’arbre des Valoys, 
En qui mourust le nom de tant de puissans roys, 
Marguerite, pour qui tant de lauriers fleurirent, 
Pour qui tant de bouquets chez les muses se firent, 
A vu fleurs et lauriers sur sa töte söcher, 
E par ur coup fatal les Iys s’en detacher, 
Las! le circle royal dont Pavoit couronnee 
En tumulte et sans ordre un trop prompt hymende, 
Rompu du mesme coup devant ses pleds tombant, 
La laissa comme un tronc degrade par les vents, 
Esponse sarıs espoux et royne sans royaume, 
Vaine ombre du passe, grand et noble fantosme, 
Elle traisna depuis les restes de son sort, 
Et vist jusqu'a son nom mourir avant sa mort, 
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Wir befisen von ihr Poeiten und Memoiren von 1565"bis 1583. Sie 
fehildert fich in letztern als eine Veſtalin. Der Siyhl ift naiv und an- 
genehm und die Anekdoten anziebend und umterhaltend, 
Margarerbe von Valois, Königin von Navarra , Schwefter 
* J. und Tochter Carls von Drleand, Herzogs von Angouleme und 
iſens von Savohen, war zu Angouleme 1492 geboren, vermählte ſich 
1509 mit Carl, kstem Herzog von Alenson, erſtem Prinzen von Ge— 
blut und Connetabel von Frankreich, der zu Lyon nach dem Meberfall 
von Pavia 1525 ftarb. Sie empfand den tiefften Schmerz bei der Nach» 
richt von dem Tode ihres Gemahls und der Gefangennehmung des s0B- 
nigs. Aus zärtlicher Liebe zu letzterm begab fie fich felbft nach Madrid, 
um ihn während feiner Krankheit zu pflegen, und trug Durch ihre Wors 
fiellungen dazu bei, daß ihm mit der feinem Range gebührenden Ho 
achtung begegnet wurde, Nach feiner Rückkehr nach Frankreich bejeig- 
te ihr Sranz feine Dankbarkeit auf das freigebiafte, und bemilligte ihr 
fehr große Vortheile, als Sie ib mit Henri D’Albert, König von Ravar⸗ 
ra, vermählte. Teanne D’Albert, die Mutter Heinrichs IV., war Die 
glückliche Frucht diefer Ehe. Ihre Maßregeln auf dem Throne waren 
eines großen Fürſten würdig. Sie hob den Ackerhau, ermunterte die 
Künfte,, befchügte die Gelehrten, verfchöiterte und befeſtigte die Städte. 
Aus Begierde, ſich von allem zu unterrichten, lieb fie auch einigen dry» - 
teftantifchen Theologen ihr Gehör und machte’fich mit ihren mul 
Ben bekannt. Sie legte diefelben im J. 1553 in einer Fleinen Schrift, 
Miroir de Pame pecheresse betitelt, nieder, ivelche von der Sorbonne 
verurtheile wurde. Diefe Strenge flößte ihr nur mehr Intereſſe fir Die 
Ketzer ein, melche fie als Unglückliche und Verfolgte betrachtete. Cie 
ſchenkte innen ihr Vertrauen und wandte ihr ganzes Anfehn an, um fie. 
der Strenge der Gefege zu entziehn. Auf ihre Empfehlung fchrieb 
Frans I. zu Gunften mehrerer ihrer Religionsmeinungen wegen verfolg« 
ten Gelehrten an das Parlament. Doch Eehrte fie gegen das Ende ih» 
res Lebens zur catholifchen Religion zurück. Sie farb 1549 auf dem 
Schloſſe Odos in Bigorre. Margarethe verband einen männlichen Geift 
mit theilnebmender Güte und fehr umfaffende Stenntniffe mit aller Ans 
muth ihres Gejchlechts. Sie war fanft ohne — prachtliebend 
ohne Eitelkeit, den Geſchäften wie den geſelligen Vergnögungen freund, 
ohne eins Über Das andre zu vernachläfltgen‘, gegen Sranz I. eine eben 
fo zärtliche Schwefter als ihm unterwürfig und ergeben. Sie liebte .die 
Kunſte und fchrieb feld mit Leichtigkeit in Werfen und in Profa. Ih— 
re Poefien and ihre Schönheit erwarben ihr den Namen der zehnten 
Mufe und der vierten Grazie. Wir führen folgendes Fleine Gedicht don 
ihr an, das. fie ala Antwort für Helene von urn an den Dichter 
Marot richtete, der fich Über die Dienge feiner Gläubiger beklagt hatte :. 


Si ceux A qui devez comme vous dites, 
Vous connoissoient comme je vous cognols, 
Quitte seriez des debtes que vous fites 

Au temps passe, tant grandes que petites, 
En leur payant un dizain toutefois, 

Tel que le vötr’, qui vaut mieux mille fois, 
Que !’argent deu par vous en conscience: 
Car estimer on peult l’argent au poix: 

Mais on ne penlt (et j’en donne ma voix) 
Assez priser votre belle science, 


Cie hat folgende Werfe hinterlaſſen: a. Heptameron ou les Nouvelles 
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de la reine de Navarre, Erzählungen im Gefchmac des Boccaz, deren 
heit mit der damaligen Sitte übereinftimmte und Feinesiwegeg zu fals 
hen Schlüffen auf den Charakter der Verfaſſerin verleiten darf, 2. Les 
arguerites de la Marguerite des princesses, gefammelt von ihrem 
Kammerdiener Sean de la Haye, Man findet in diefer Sammlung von 
chten vier religibfe Komödien und zwei arcen, nicht ohne Naive⸗ 
tät, er ein langes Gedicht; Le triomphe de PAgnéau u. ſ. w, 
wrarggrar (Andreas Sigismund), berühmter Chemiker, ift 1709 
in Berlin geboren. Sein Vater war Hofapothefer. Gr gewann frü 
Gefhmack an der Chemie, die er 5 Sabre unter dem berühmten —* 
Neumann, dann unter Spieimann in Straßburg, unter Junker in 
Halle und unter Henkel in Frenberg, mo er ſich vorzüglich in Experi— 
menten übte, mit dem größten Erfolge ftudire. Im J. 1755 Fam er 
nad, Berlin zurück, ward 1758 Mitglied der dortigen wifenfchaftlichen 
eilfchaft, und 1744, bei Stiftung der Föniglichen Akademie der Wif— 
n, in die Stlaffe der Experimental = Bhilofophie aufgenommen, 
irector er 1760 ward, nachdem ibm fchon 6 Fahre vorher das 
£aboratorium anvertraut worden war. Auch die Akademien zu Varis 
und Dies nahmen ihn zum Mitglied auf. Durch fein emſiges Studiren 
hatte er feine Gefundheit untergraben. Er farb im Auguſt 1782. Die 
ey Unterfuchung über die Metalle verdankt ihm viele Sortfchritte. 
iſt der erfie, der eine vollftändige Analyfe der harten Steine geliefert 
at; auch hat er zur Einführung einer einfachen, Flaren, von allem Sys 
und Hppothefengeift freien Methode in den chemifchen Operationen 
igetragen. Nachdem er lange die Platina bearbeitet, bereicherte er die. 
fineralogie mit der Entdeckung des Braunfteins und vielen andern höchft 
wichtigen Entdeckungen. Seine verfchiednen chemiſchen Schriften befine 
den ſich ſämmtlich in den Memoiren der Berliner Akademie. 
Maria, die Mutter Yefu, ift der Nachwelt nur durch menige, 
aber die Achtun ‚mit der fie genannt wird, hinlänglich begründende 
fige bekannt. Die evangelifche Sefchichte gedenft ihrer zuerfi als einer 
ungfrau aus dem verarmten Stamme Davıds, die su Nazareth, einen 
läsfchen Städtchen, in ftiller DVerborgenheit lebte und mit einem 
immermanne, Namens Joſeph, verlobt war. Daß fie zu den edelften 
SR Gefchlechts gehörte, seigt ihr Benehmen bei dem Worgange ver 
digung Sjefu, in dem wir lieber eine höhere, wenn auch wunders 
bare Wirklichkeit, als die poetifche Ausfchmückung einer für jie und ihs 
ven Sohn entehrenden Thatfache erkennen mögen. Ein Hinmelsbote 
tritt mit dem Gruße der ehrfurchtsvollften Huldigung in ihre Einſamkeit 
d fie 3 jungfräulich über die ungemohnte Erjcheinung ; ihr be» 
—* inn weiß neh den auszeichnenden Gruß nicht zu deuten. Der 
el verfündigt ihr, fie fen Gott wohlgefällig, und werde einen Sohn 
bären, der Gottes Sohn heißen und der Netter feyn. werde, welchen 
as jüdische Wolf erwartete. Aber nicht die Größe des ihr hier verheiße 
nen Glücks, welches einer Jüdin das Höchfte feyn mußte, nur die Selt⸗ 
eg der Anmuthung, als Jungfrau Mutter zu werden, erfchlittert 
hr unfchuldiges Het. Wie foll das zugehn, antwortet fie, da ich von 
feinem Manne weiß? Beruhigend fährt der Engel fort, die Allmacht 
Gottes werde fie befruchten und das Unmögliche wirflich machen , wie 
es bei ihrer betagien, als unfruchtbar befannten Freundin Elifabeth ges 
fheben ſey. Und demüthig untermirft fie Ich dem Willen des Höchften. 
Ach bin des Herrn Magd, mir gefchehe, wie du gefagt hafl.” Die 
Sprache der wahren Natur, der reinften ‚sungfräulichfeit und des un« 
befchränftefien Gottvertrauend, die aus Mariens Antworten reder, bee 
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darf keiner Auslegung. Ihr Herz iſt Durch Das Gefühl der. büchfien 
— —X — über jede Bedenklichfeit erhoben und der 
obgefang , in den ſie fich beim nfanrmentreffen mit ihrer Freundin 
ſabeth ergießt, drückt Die freudige a mit der fie den 
Segen diefer Beſtimmung vorempfindet. Das Abenige, was weiter bei 
dir Geburt Sefu , da die Hirten ihn begrüßen , und bei feiner Darftels 
fung in Tempel von ihren Empfindungen gefagt wird, beſtätigt nur. 
foie lebendig. jenes Durch die Werfündigung angeregte Gefühl bei ihr 
blieb. Sie ſieht din Zuſammenhang der Engelerſcheinung, die die His 
ten erzählen, mit Dein , was jie ſchon wußte, und Simeons ahnungse 
poller Segen fest fie nic in Erftaunen, wenn auch bei dem Gedanken, 
daß der Göttliche, den fie an der Bruft trug, nicht ohne harte Leiden. - 
durch das Feben gehen merde, ein Schwert des herbften Schmerzes im, 
ihr Mutterherz dringt, Als eine zärtlich beforgte, doch weiſe und ſcho⸗ 
nende Mutter zeigt fie ſich, da der 12 Jährige Jeſus non ihrer Seite ge⸗ 
michen und in Serufalent zurückgeblieben war. Gie beftürmt ihn beim 
Kriederfinden nicht mit Vorwürfen, nur feine kindliche Liebe_fpricht Nie 
mit den Worten an: „Warum haft du ung das gethan?” Da er num 
Mann geworden, und auf Die 2% der öffentlichen Wirkfamkeit getreten 
ift, beſcheidet fie ſich willig, daß er der Welt mehr als feinen Verwand⸗ 
ten angehören müſſe, und bei der Hochzeit zu Cana, mo ſie niit werib⸗ 
licher Beſorglichkeit feine Wunderfraft_ in Anfpruch nimmt, um den 
Neuvermählten eine Beſchaͤmung zu erfparen, beleidigt es fie nicht, ſich 
feiner. tiefern Ein Di unterwerfen; auch wird fie darum nicht an ihnt 
irre, daß er, einft im Kehren begriffen, fie und feine Brüder nicht zu ſich 
Heß. Bhne Zweifel har ſie ihn auf dem gefahrvollen Wege feines Bes 
rufs mit zärtlich wachſamen Augen begleitet; denn endlich unter ſeinem 
Kreuze finden wir fie Im ſtummen Schnierze neben Sohannes wieder. 
An der Hand diefes Jüngers, den ihr Jeſus zum Sohne gab, verſchwin⸗ 
det fie aus der Gefchichte, Die nur von den hier berührten Auftritten, 
und Zügen aus Mariens Leben, aber nichts don ihren fernern Schick⸗ 
falen und von der Himmelfahrt weiß, mit ber die Legende ihren Tod 
ausgefchmückt hat. Doch wer Fann zweifeln, daß fie in den Himinel,, 
in dem ihr Sinn fehon auf Erden war, eingegangen ſey! Leicht Fonnte 
die Poeſie und mit 1De Dir SADONLION Kirche das Bild Mariens zw tie 
nem Ideale der Weiblichkeit geſtalten, denn wenn Frauen Heilige find,» 
fo wird immer eine Maria an Unfchuld, Demuth und Frömmigkeit Die, 
erfie unter ihnen ſeyn. Dit der Heiligenverehrung Fam natürlich auch 
der Mariendienfi auf, und bon jeber haben fich chriftliche Frauen 
am.lebften an diefe Fürbitterin gewandt. Man Eann es der Andacht 
auch verzeihen, daß jie in der erklärten Marie eine Himmelskönigin, IM: 
eimas Aehnliches von einer Göttin jieht und fie die Mutter Gottes nennt. 
Aber die Ehre, Die fchwärmerifche Mönche ihr durch Die Behauptung, 
fie härte Jeſum ohne Merlerung ihrer yungfraufchaft geboren, anthun 
zu müjen glaubten, befommt doch nur Dann einen inn, wenn von Der, 
ewigen SJungfräulichkeit ihres Gemüths die Rede if; denn dieſe konnte 
auch durch die nachfolgenden Geburten der Söhne, die Joſeph nach die 
ner noch Jüngft von Herder unterflügten Meinung mir Ihr geseugt has. 
ben toll, und die daher Die Brüder Jeſu heißen, nicht verletzt werden. 
Hinausgerückt aus dem Felde der Befchichte und emporgehoben in das, 
Gebiet der Religion erfcheint ie daher immer als die Krone umd Sons - 
ne der Frauen, und jede übe ſich eben fo fleißig in Der — — 
rer Tugenden, als die Künftler wetteifern, uns. Das Bild ihrer Holdſe⸗ 
K:gfeit vor Augen zu fielen, Aber auch, den Männern bleibt fie um des 
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Sahnes willen, den fie groß gezogen, an die Quellen der ältern Offenbas 
‚m Gottes geführt und mit ihren QTugenden , die fo mild an ibm 
everfirahlen, ausgeftartet: bat, heilig und der Verehrung werth, (Bol. 
Art. Gef 9 ‚As Sterne des zweiten Ranges erſcheinen neben ihr 
in der evangelifchen Geſchichte noch mehrere Marien. 1. Maria von 
Berhanien, die Schwefter des Lazarus, Iſſu gelehrigfte Schülerin und 
zaͤrt ichfte Merehrerin, die. er felbft feiner Freundfchaft würdigte und mit 
unvergänglichem Ruhme belohnte, Matth. 26, 15. 2. Maria vom 
Magdala oder Magdalena, die Jefu ihre Heilung von einer fchwes 
ren Sranfheit fchuloig war und ihren Dank Durch die treuefie Anhänge 
lich£eit gegen ihn bewies. Sie diente ihm mit ihrem Vermögen, be bes 
eitete ion auf feinen Xeifen, fie meint unter feinem Kreuze, fie ift Die 
legte bei feiner Beerdigung und Die erfie , Die amı Dftermorgen zu feis 
nem Grabe eilt und den Auferfiandnen wiederſieht. Kin verlährter , 
durch die Kunst wie Durch die Kirche geheiligter Irrthum verwechfeht 
je mit Der. nicht genannten Sünderim zu Rain, Die Jeſus für ihre 
Reue und für die Aufoprerung , mit der fie feine Füße falbte, der Ders 
bung. ihrer Sünden. verficherte, Luc. 7, 56-50. 3. Marta, des 
phas Frau, die Mutter des Apoſtels Jacobus und 4. Maria, die 
schmefter der Muster Jeſu, die wir beide unter dem wreuze umd beim 
Grabe Sefu fehn, in deſſen Gefolge fie mwahricheinlich Ichon früher ges 


—“ nk 
* aria L, Königin von England, geboren 1515, die Fochter 
‚einrichs. VIII. und Catharinens von Aragon. Ihre, wienohl kurze, 
iaierung macht Spoche in der Scichihte FEnglandg, DIS DIE Kochter 
einer verftoßnen Königin harte fie früh das Anglück Eennen gelernt, ohne 
davon gebeugt zu werden; ſie war, wie ihre Mutter, Dem Proteilantigs 
mus abgeneigt, von ihrem Vater datte fie den finftern, argwühnifchen, 
blutdürftigen Charakter. Mit dieſen Eigenfchaften beſtieg ſie nach ihres 
SHruders, Cduards VI. Tode, in ihrem 37ſten Jahre den Thron. Außer ihr 
achten noch drei ER Anfprüche darauf, nämlich Elifabetbr 
die zweite Tochter Heinrichs, und in der Linie Heinrichs VII. Johanna 
Gran und Marin Stuart; Die erfiere eine Protefantin und Durch 
Eduards Teſtament zur Erbin beſtimmi, die zweite eine Catholifin, des 
vom Mecht jedoch eben fo ſchwach mar als ihre Mittel, es geltend zu 
on Maria, als Heinrichs VIII. ältefie Zochter, hatte unftreitig Die 

ten Anfprüche auf den Thron; dennoch beftieg fie ihn erfi, nach» 

m sie fich feierlich zur Aufrechterhaltung der protefiantifchen Nelıgion 
verpflichtet hatte, Die unter Eduard als berriehende Keligton eingeführt 
worden Mer (1555). Der erfic Gebrauch, den fie von ıhrer Gewalt 
* e, war, daß, ſie ihre Schweſter Eliſabeth einferfern, und Die ums 
ierliche Johanna Gray, die wider ihren Willen zehn Tage lang den 
Fön ichen Zitel angenommen , ſammt denen, Die jie Dazu gezwungen 
ten, binrichten ‚ließ. Gleich darauf Dfjnete fie die Gefängniffe der 
Catho ken und der attete ihnen Gewiſſensfreiheit. Dies war war ge⸗ 
recht ; aber gegen ihre ausdrückliche Verpfichtung gegen Das politifcht 
aterefje und höchf verdammlich wegen ver Mittel, Die ſie dazu ans 
te, war es, daß fie Die römische carholifche Religion formlich wie 
erherfiellte. Nach Hume’s Ungabe wurden binnen drei Jahren 5 Bis 

fchöfe, 2ı_Geiftliche, 8 Evelleute, 84 Bürger, 100 Kandleute, Dienfibor 
gen und Handiverker, 55 Frauen und 4 Stinder der Religion willen vers 
brannt. ‚Aber auch in Fällen, mo nicht ber Religionseifer ſie hinriß, 
befuhr fie nicht minder tyranniſch. Eine Ju hatte megen Mangeld 
an Beweis einen angeblichen Anſtifter einer Verſchwoͤrung losgefpro * 
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Maria ließ ‚die Gefchmornen einferfern , Ku fie mit '1000_ und 2080 
Hund Sterling Strafe und hielt den Losge prochnen zwei Jahre lan 
gefangen. Ihre Vermaählung mit Philipp N. (f. d. 4.) 1554 ftimmt 
meder mit DEM Intereſſe der Nation und Europa’s, noch mit Ihrer pers 
fönlichFeit überein, DA Maria um mehr als woif Jahre älter als Diefer 
Fürft war. Aber fein Beifpiel feuerte fie noch mehr zur Merfolgung der 
Proteſtanten An. Ueberdies machte fie Anleihen, zum heil gezwunge⸗ 
ne, und erlaubte fich Erpreflungen alter Art, um bie Ausbeute davon 
nach Flandern zu schicken, wer Philipp 1554 surtichgefehrt war Sie 
fchrieb Fiebegelegien und vergP Thranen über Die Abweſenheit und Käls 
te ihres Gemahls, während Diefer, der nur ein Jahr mit .ibr verlebt hats 
te, fie felten einer Antwort würdigte, Marie farb, ohne Kinder gebor 
ren zu haben, 1558 , in einei Alter von 45 Jahren, nachdem fie wah⸗ 
rend ihrer fünfiährigen Regierung gegen 800 Menfchen um ihres Glau⸗ 
beng willen hatte hinrichten laſſen. Ealais wurde ihr von dem Herzog 
von Guiſe entriffen , und ſo verloren in wenigen Wochen durch Mariens 
Schuld die Engländer altes, was ihnen von ihren alten Eroberungen 
in Tranfreich noch übrig geblichen war. — Herrachtet MAN allei Leiden, 
die fie ihrem Naterlande in dem kurzen Zeitraume von fünf abe 
theils dugerügt, theils vorbereitet hat, fo Mndet man wenige vera ſcheu⸗ 
enswerthere Tyrannen. Die gemäßigten, eſchichtſchreiber behandeln 
mehr mit Verachtung als mit Haß. Sie vereinigte in fich alles,“ fagt 
der Häiftreichfte, „mas ihe abergläubige Andächtlerin macht ; ihre au⸗ 
Gerfie ünwiſſenheit machte fie eben fo unfähig, Meinungen zu bezwei⸗ 
feln, die fie gefaßt hatte, als Nachlicht mit Andret Meinungen zu has 
ben.’ Und an einer andern Stelle fagt derfelbe Schriftfleller : „Am 
diefe Fürftn zu fchildern, bedarf es nicht vieler Worte; Me hatte wenige 
liebens⸗ oder achtungsmertbe Eigenschaften, und ihre Perfon ſtimmte mit 
ihrem Charafter würdig überein. Eigenjinnig, abergläubig, heftig bos⸗ 
haft, rachfüchtig, tnrannifch, verrieth fie in allen ihren Neigungen und 
Handlungen ihr böfes Naturel und Die Befchränftheit ihres Geiſtes.“ 
Marianenorden, |. rden. | 
Maria Stuart, die Tochter Tacobs V., Königs von Schott» 
Jand, und der Marta von Lothringen, erbte den väterlichen Thron acht 
Tage nach ihrer Geburt IM J. 1542. Heinrich vill., König ven 
England, deſſen Urnichte ſie war, wolite fie mit feinem Sohn Eduard 
permählen, um beide Reiche zu vereinigen. Da aber diefe Verbindung 
nicht zu Stande Em, dermähite ſie ſich im %. 1558 mit dem Das 
phin Franz, dem Gobn und Nachfolger Heinrichs IL. Das Fchönfte 
Wbs schien einer Fürſtin beſchieden, die Das Glück wie die Natur mit 
Bunftbeseigungen überhäufte, die in ihren ſiebzehnten Jahre die doppel⸗ 
te Krone von Sranfreich und Schottland trug und Eli abeth den Thron 
don England und Irland ſtreitig machen konnte, Die mit hoher Schbn⸗ 
heit einen gebildeten Geiſt und eim edleg, großmüthiges Herz verband, 
geliebt don ihrem Gemahl, angebetet, von den Sranzofen und verehrt von 
einen Hofe, der bei der Neigung für die Wůſenſchaften noch die feine 
Eille und Galanterie bensahrte , die Sranz 1. eingeführt hatte. Höpitäl, 
Konfard, Du Bellay und alle Dichter jeuer Zeit priefen wegteifernd Die 
bezaubernde Anmutd, DIE fanften Tugenden , DEN Beift und die Talen⸗ 
te der jungen Koͤnigin und erblichten für fie in der Zukunft eine lange 
Verkettung von Slückfeligkeiten. Diefe Fäufchung verfchwand nach 
achtzehn Monaten. Bra Il. farb; Carl IX. folgte ihm und Catha- 
ring don Medicis erlangte ihr ganzes Anſehn wieder, _ Marin Stuart 
erfannte bald, daß ſie nur noch in Schottland Königin fen und war 
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' FRE dahin. zurückzukehren. Sie hatte ihren Schmerz tiber den 


) ra gr in einer rührınden Elegie ausgelaufen; bei ihrer 


fe drückte: jie ihren Kummer und ihr banges Vorgefühl in den be: 
Berfen aus: 3 
EL: ‚ Adieu, plaisant pays de France! 
5 O ma patrie ' 
rar La plus cherie, 
ne Qui a nourri ma jeune enfance, 
3% - „Adieu, France! adieu nos beaux jours! 
“4 000 95 La nef qui desjoint nos amours, 
en; ‚ N’a.eu de moi que la moitie, 
—* VUne part te reste, elle est tienne: 
Dart Je la fie X ton amitie , 


TR. Pour que de l’autre il te souvienne, _ 
Na ihrer Rückkehr in Schottland verheirathete fie ſich in zweiter Ehe 
it Heinrich Stuart Darnley, ihrem Vetter. Diefer Pring hatte alle 
a Liebenswürdigkeiten, um ein junges unerfahrnes Herz anzuziehn. 
Naris gab ihm, in dem erfien Entzücken der Liebe, den Titel als std» 
28 und feste feinen Namen neben den ihrigen in allen dffentlichen Ur— 
unden. Uber fie entdeckte bald in ihrem Gemahl einen anmaßenden , 
heftigen, unentfchloßnen , leichtgläubigen, niedrigen, in feinen DBergnüs 
gungen brutalen Dann, der von den elendeften Schmeichlern beherrfcht 
murde. Gie wollte ſich nun mehr zurückhalten; Darüber wurde er auf 
gebracht und allen, die das Verrauen der Königin hatten, höchft abge» 
neigt. - Ein italienischer Sänger, David Rizsio, war damals Der 
Zathgeber diefer Fürftin. Heinrich, darüber eiferfüchtig und empört, 
»Deingt auf einer geheimen Treppe mit einigen Bewaffneten in das Zins 
iuer, wo feine Gemahlin allein niit dem Sänger und der Gräfin Argy- 
Ie fpeift. Man ftürzt den Tiſch um und tödtet Nizio vor den Augen 
der Königin, die ſeit fünf Monaten ſchwanger, den Unglücklichen zu 
‚ retten ſich umſon ‚bemübt. „Ich will nicht mehr weinen, ” fagte fie 
nach Diefer fchrecklichen Scene, ‚ich will nur auf Rache denfen.” Nizs 
a0 war gewiß nur der Vertraute und der Liebling Mariens gemefen. 
‚Ein gefährlicherer Mann nahm feinen Platz ein, der Graf Bothwell. 
“Diefe neue Verbindung mit einem heftigen und Iafterharten Panne 
würde die Urfach zum Tode des Königs, der zu Edinburg in einem 
„einzeln fiehenden Haufe-in die Luft gefprengt wurde. Maria vermählte 
ſich darauf mit ihrem Liebhaber, der allgemein für den Mörder ihres 
‚Gatten galt. Diefe unglücliche Verbindung brachte Schottland wider 
‚Me auf. Verlaſſen von ihrer Armee, war fie gegmungen, jich den Eon— 
„Föderirten zu ergeben und Die Krone ihren Sohne abzutreten. Man ers 
ALubte ihr, einen Negenten zu ernennen, und fie erwählte den Grafen 
SRurray , ihren natürlichen Bruder, der fie nichts deſto weniger mit 
Borwürfen und Schmähungen überhäufte. Der herrifche Charakter des 
"Megenten verfchaffte der Königin einen Anhang. Sie entflo) aus dem 
‚Gefängniß, verfammelte 6000 Mann, wurde aber bejiegt und genöthigt, 
‚im England eine Zuflucht zu ſuchen, wo fie fiatt deifen eine achtzehmaͤh— 
‚tige Sefangenfchaft und endlich den Zod auf dem Ylurgerüfte fand, 
Elifabeth ließ fie zwar ehrenvoll in Carlisle empfangen, ihr aber gleich 
Darauf andeuten, daß, da die öffentliche Stimme fie der Ermordung . 
ihres Gemahls anflage, fie jich deshalb zu rechtfertigen babe. Man er: 
mannte Bender und brachte jie in Haft nach Zewfsburn, um den 
Drojeß gegen fie einzuleiten. Daß fie in ihren Leiden theilnehmende 
. Sreunde hatte, vermehrte ihr Unglück. Zäglich bildeten ſich, fen es 
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num mie oder vorgeblich, Complotts gegen Eliſabeth, un die Mb« 
nigin von Schottland mieder einzuferen. Ein Priefter, Namens John 
Ballard, wurde beichuldigt, einen Tungen Edelmann, Babington nrit 
Namen, zur Ausführung dieres Plans aufaefodert zu haben. “Einige 
andere traten mit in den Bund. Der Anfchlag wurde entdeckt und fies 
ben der Schuldigen hingerichtet. Diefe Verſchwoͤrung befchleunigte Mas 
'riens Schickſal. Man verbreirete täglich beunrkhigende Gerüchte. Eine 
fpanifche Flotte, fagte man, fen angekommen, fie zu befreien,'die Schots 
ten bätten einem Einfall gemacht, eine Armee unter dem Herzog ſey in 
der Provinz Suſſex gelanver. Eliſabeth darüber beunruhigt oder beun- 
euhist fcheinend, ließ Marien richten, als ob diefe ihre Unterthanin fey. 

meiundvierzig Parlamentsglieder und fünf Nichter des Königreichs vers 

Örten fie in ihrem. Serängmp zu Fotheringay. Sie protejtirte, aber 
antwurtere. Nie gab es ein incompetenteres Gericht, nie ein unregelmäs 
gigend Merabeen, Man legte ihr Kopien pon ihren Briefen vor, nie 
ie Driginale. Man machte das Zeugniß ihrer Secretäre gegen fie gele 
gend , aber man ftellee te ihr nicht gegenüber. Man gab vor, daß fie 
durch Ausfagen dreier Verſchwornen überführt worden, die man binges 
richtet hatte, und deren Tod man hätte auffchieben müſſen, um fie mit 
ihr und vor ihr zu befragen. Kurz, wäre ntan in den Formen verfahs 
ren, welche die Billigkeit für den geringfien Menfchen fudert, und hät⸗ 
te man auch beweifen Fönnen, Dad Maria fich um Hülfe und Räth bes 
mühe, fo würde man ſie doch nirht haben des Todes fchuldig erflären 
fünnen, Eliſabeth hatte Fein alltiges Richteramt über ſie; ihr Recht 
Mar das Recht des Stärfern über den Schwachen und Unglücklichen; 
aber ihre Politik foderte dies -Opfer. Maria wurde zum Tode vertrs 
theilt, und ertrug ihn mit großer Seele: „Der Tod, ver meinen Leis 
den ein Ende machen wird,” ſagte fie, „iſt mir willkommen. Sch bals 
te die Seele für unmwerth_der himmliſchen Herrlichkeit, die zu Ichwach 
ift, den Körper auf dem Hinübergange in die Wohnung der Geligen 
zu unterügen.” In ihren letzten Tagen verband fie die Mebungen eis - 
ner muthvollen Frömmigkeit mit der zärtlihfien Sorgfalt für ihre Dies 
ner. Nachdem fie" Gefchenfe unter ſie auggerheilt und zu ihren Guns 

en an Heinrich III. und den Herzog von Guiſe nefchrieben hatte, vers 

angte fie, daß man fie Zeugen ihres Zodeg ſeyn laſſe. Der Graf von 
Kent verweigerte es mit Härte. Gefränft rief Maria aus; „Ich bin 
die Muhme eurer Königin, ich bin aus dem Föniglichen Blute Hems 
tichs VIII., ic war Königin von Franfreich dureh Heirat) und als 
Königin von Schottland geweiht.” — Statt ihr einen catholifchen Beicht⸗ 
pater zu geben, den fie verlangte, ſchickte man ihr einen proteftantifchen 
Geiftlichen, der fie mit der ewigen Verdammniß bedrohte, wenn fie nicht 
ihrer Religlon entfagte. „Beunruhigen Sie fich darüber nicht,’ fagte 
% ihm mehrere Dale mit Lebhaftigkeit, „ich bin’ in der catholifchen 

eligion geboren, ich habe darin gelebt, ich will darin ſterben.“ — 
Ein Erucifir, das fie in der Hand hielt, bewog den Grafen Kent zu 
der Aeußerung, daß fie den Chriſtus lieber im Herzen als in den Häns 
den haben folle. Cie antwortete nit Würde, daß es fchmer fen, den 
Erlöfer in der Hand zu haben, ohne daß das Herz Davon lebhaft ges 
rührt werde, Man erlaubte nur wenigen von ihren Dienern, jie zu 
begleiten. Sie wählte vier männliche und zwei weibliche Perfonen aus 
ihrer Dienerfchaft. „Lebe wohl, Melwill,“ fagte fie zu einem derſelben, 
„Du wirft das lang erfehnte Ende meines Unglücks ſehn. Verkündige 
es, daß ich unerfchlitterlich in der Religion geftorben bin, und daß ich 
den Himmel für diejenigen um Gnade bitte, Die nach meinem Blute 
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sedürftet hat. Sagt meinen Sohn, daß er feiner Mutter gedenfe ; 
noch einmal lebe wohl, Melwill, deine Königin empfiehlt fich deinem 
Nachdem fie am ıdten Februar 1587 wei Stunden vor 
Tagesanbruch aufgeffanden war, um die Vollziehung des Urtheils nicht 
een Eleidete fie_fich mit mehr Sorgfalt alg gewöhnlich an. 
sie legte ein fchwarses Sammtkleid an, um arch äußerlich wie eine 
Königin zu erfcheinen, und ging darauf in ihr Berzimmer, wo fie nach 
einigen Gebet fich felbft das Abendmahl reichte, mittelſt einer geweih⸗ 
ten Hoftie , welche der Papſt ihr geiandt hatte. Als die Commiſſarien 
eintraten, dankte fie ihnen für 5; Sorgfalt und feste hinzu: „Die 
Engländer haben mehr als einmal ihre Hände in das Blut ihrer Koni⸗ 
£ getaucht. ch bin, aus demfelben Blute; fo ift denn in meinem To— 
und ihrem Betragen nichts Ungewöhnliches.” — Man führte fie in 
einen Saal, mo ein ſchwarz ausgefchlagenes Blutgerüft aufgerichtet war. 
"Die Zufchauer, welche ihm erfüllten, ſahen mit Erftaunen die Faſſung 
Diefer Königin, die in einer fo viellährigen Gefangenfchaft noch einen 
Theil ihrer Schönheit behalten hatte. Sie erlaubte nicht, daß, der 
charfrichter fie entFleidete, oa fe nicht gewohnt fen, zu dergleichen 
Dienften Männerhände zu gebrauchen. Nachdem fie noch gebetet hatte, 
‘bot fie ihren Hals dar, ohne die mindeſte Furcht zu zeigen. Erft auf 
den zweiten Streich fiel ihr Haupt, das der Scharfrichter von dem 
Blutgerüſte herab zeigte, als Den Kopf einer WVerbrecherin. Dies war 
trag che Ende einer der fchönften Fürftinnen Europa’s, die faft die 

Ifte ihrer Lebenszeit im Gefängniffe gefehmachtet hatte, Sie binter- 
Ueß von ihrem zweiten Gemahl, Heinrich Stuart, Jacob I., König von 
England, und von ihrem dritten Gemahl, Bothwell, eine Tochter, die 
tres Dame von Eoiffons Nonne wurde. Ihre Anbänglichkeit 

an der catholifchen Religion und ihre Rechte auf den enalifchen Thron 
waren in Elifabeths Augen ihre Hauptverbrechen. Ihre Schönheit, ihs 
—— der Schutz, den ſie den Wiſſenſchaften angedeihen ließ, der 
folg, womit fie ſelbſt ſich ihnen widmete, ihre Feſtigkeit in ihren letz— 
ten Augenblicken, ihre Froͤmmigkeit haben tiber ihre Fehler einen Schleier 
gesogen, und man gedenkt heut nur ihres Unglücks. — Wir find in 
diefer Erzählung dem mwahrheitliebenden de Thon und dem geiftreichen 
ume Bent welche mit Sorgfalt die Gründe der Lobredner und der 
‚adfer Mariens geprüft haben. Sie erlitt ihren Tod mie eine chriftlis 
che Heldin; aber ihr Leben war nicht durchaus einer chriftlichen Frau 
a. „So lange nicht de Thou miderlegt, und dem, was er von dem 
Sode Heinrich, Stuarts, Grafen von Darnley, von ihrer Vertraulichkeit 
mit David. Rizzio, von ihrer Dermählung mit Bothwell, dem Mörder 
Daenley’s, fagt, etwas gründliches EHIDEBENDEeIcHt ift, werden eben fo 
viel Stecken in dem Leben Mariens zurückbleiben, ohne dag wir, um 
‚ihren Eharafter in Schatten zu _fiellen, nöthig haben, ihr aus ihren 
Galanterien, aus ihrer Liebfchaft mit Dampille, den Sohn des Eon: 
netabels von Montmorench, der ihr nach Schottland folgte, aus ihrem 
Abenteuer mit Chaftelard, der mit einer verbrecherifchen Kühnheit fich 
in ihrem Schlafjimmer verborgen hatte, und den fie ihrer Ehre nur 
aufopferte, weil fie nicht anders handeln Eonnte, ein Verbrechen zu ma— 
hen. Auch übergehen mir ihre Poeſien und ihre Briefe an Boͤthwell 
und gründen unſer Urtheil auf bis jetzt noch unwiderlegte Thatfachen, 
wobei wir jedoch zugeben, daß der Tod Ihres Gemabls und ihr Antheil 
daran vielleicht noch ein hiftorifches Problem find. — Die befte hiſtori— 
—J—— ihres Lebens und Charakters ift von Genz (in dem bei 
jeweg in Braunfchmweig herauskommenden Zafchenbuch Jahrg. 1799) — 
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Leber die dramatifche Benutzung diefes Stoffe, namentlich von Schiller, 
fiehe die Kupfererflärungen zum Taſchenbuche Minerpa 3 1813. 
Maria von Medicis, die Tochter Franz; Il. von Medicis, Groß⸗ 
berione von Zoscana , geboren zu Florenz: 1575, wurde 1600 an Hein⸗ 
zich.IV., Könia von Frankreich, vermählt. Nach Heinrichs Tode trat 
fie 1610 als Regentin an die Spike des Königreichs. Der Duc D’E- 
pernon hatte das Parlament gezwungen, ihr die Negentfchaft zu ertbeis 
len, ein Recht, das bisher nr die Generalftände gehabt hatten. 
tia, zugleich Resentin und Vormünderin ihres minderjährigen Sohns, 
Ludwigs XIIl., verabfchiedete den großen Sully_und ließ Nic bon itäs 
Vienifchen und ſpaniſchen Günftlingen leiten. Der Staat verlor fein 
Anfehn von außen und wurde im Innern von den mächtigen Großen 
zerrüttet. Ein im %. 1614 aefchloßner Vertrag bewilligte den | —— 
ten alles, was fie foderten; dennoch erwachte der Parteigeiſt bald aufs 
neue, da man allgemein mit dem Betragen Mariens unzufrieden war, 
die fih ganz dem Marfchall D’Amcre und feiner Gemahlin Gasigai, den 
unverfchänteften Günftlingen, die je einen Thron umgaben, hingab. 
Der Zod des Marfchalls, der auf Befehl Ludwigs XIII. ermordet 
wurde, erftichte den Bürgerkrieg. "Maria wurde nach Blois vermiefen, 
von wo fie nach Angouloͤme ging. Richelieu, damals Bilchof von 
Luçon und fpäter Kardinal, verfühnte 1619 die Mutter und den Sohn. 
Aber Diaria , unzufrieden mit Der ——— des Vertrags, ent⸗ 
zundete einen neuen Krieg, mußte ſich aber bald unterwerfen. Nach 
dem Tode des Connetabels de Lunnes, ihres Verfolgers, fand fie an 
der Spitze des Staatsraths. Um ihr beginnendes Auſehn zu befeffi- 
gen, führte fie Richelieu, ihren Günftling und Dberintendanten ,. in 
denfelben ein. Saum aber hatte der Cardinal den Gipfel der Größe 
„erreicht, als er feiner Wohlthäterin zeigte, daß er nicht mehr von ihr 
abhange. Diefe verfäumte nichts, ihm wieder zu flürgen, und ale Luds 
wig XIII. zu Lyon gefährlich Frank gemorden, entrig fie ihm das Vers 
fprechen, den Eardinal zu entfernen. Um fich dieſenn Werfprechen zu 
entzichn, fuchte der König aus Genefung beide zu verfühnen. 
Maria mar nicht zu bemegen. iefe Hartnädigfeit mißfiel dem Kb⸗ 
nig, welcher einwilligte, fie aufzuopfern. Es wurde ein geheimer Staats⸗ 
rath gehalten, deſſen Seele der Cardinal war. Dieſer zeigte in einer 
langen, aber nicht wohl abgefaßten Rede, daß entweder die Königin 
oder er entfernt werden müſſe; dann fprach er von den Gefahren, ve 
dem Staate von außen und innen drohten, und wußte dem Könige fo 
bange zu machen, Daß fich diefer ohne die Grüße feines erfien Minis 
ers für ‚verloren hielt. Alle, die der Berathfchlagung beimohnten, 
eftärften theils aus Schmeichelei, theild aus Furcht den König in feis 
ner Meinung, welcher auch um fo fefter darin beharrte, da der Cars 
dinal ihm vorgefpiegelt hatte, daß feine Mutter ihren zweiten Sohn 
Gafton auf den Thron heben wolle... Demzufolge wurde ihr.im J. 1631 
Das Schloß zu Compiegne zun Aufenthaltsort angewiefen; alle ihre 
Freunde und Anhänger aber erilirt oder in die Baſtille geſetzt. Sie 
ühlte bald, daß fie zu Eompiegne in einer wahren Gefangenjchaft les 
€, entfloh noch in demfelben Jahre nach Brüffel,, foderte mehrere 
Male von Parlament Gerechtigkeit, und flarb 1642 in großer Dürfs 
tigfeit zu Cöln. — Paris verdankt ihr Das prächtige Palais Lurems 
burg, fcehöne Wafferleitungen, und die Dffeniliche Promenade Cours» 
la» Keine. — Das Mifgefchick diefer Fürflin entfprang aus ihrem eis 
ferfüchtigen,, hartnäckigen und ehrgeizigen Charakter. Gie mar unter 
Heinrich AV: nicht. glücklicher gewefen, als unter Ludwig XIIL Die 
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een ihres Gemahls verurfachten ihr den größten Kunmer, und 
die Giferfucht führte oft die heftigfien Scenen herbei. Mit einer une 
nzten Leidenfchaftlichkeit verband fie alle Schwächen des Weibes. 
war ehrgeizig aus Eitelkeit, vertrauend aus Mangel an Einficht, rach⸗ 
na Eigenſinn und geiste_ mehr nach Anſehn als nach Macht. — 
hre Lebensgefchichte ift 1774 zu Paris in 3 Bänden erfchienen, 
‚ Maria There iat Therefia (Maria). 
* Maria Antoinette, f. Antoinette (Maria). — 
Mariana (Juan), ein berühmter fpanifcher Geſchicht 
se ‚ geboren zu Zalavera im J. 1556. Er widmete fich früh 
geiftlichen Stande und trat in den efuiterorden. eine Stu: 
dien vollendete-er auf der berühmten Iniverjität zu Alcala; bier er» 
warb er jenen reinen Geſchmack, jene Beredfamfeit und Genauigkeit, 
—5* man vorzüglich in ſeinen Schriften wahrnimmt. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaften hefeſtigten ſich in ihm durch den Beſuch der Schulen mehrerer 
Rn Gelehrten, unter andern Des Ki Enprian de Huerga, 
eines befonders in den orientalifchen Sprachen fehr bemanderten Cifter» 
sienfers. Mariana ging fodann auf Reifen und Ichrte die Theologie 
mit Auszeichnung in Rom, Gicilien und Paris. Dp jedoch die Bes 
ee der £uft in leßterer Stadt, noch mehr aber der anhaltende 
eiß, womit er feinen Gefchäften oblag, feine Gefundheit erfchütters 
ten, kehrte er 1574 nad) Spanien zurück und nahm feine Wohnung 
in dem ejuitercollegium zu Toledo, nachdem er dreisehn Jahre feines 
‚Zebens dem dffentiichen Unterricht im Auslande gewidmet hatte. Er 
ſchrieb jet feine Historia de rebus Hispaniae, ein Werk, mie es fei- 
nem Daterlande noch fehlte. Er verfaßte es in lateinifcher Sprache, 
Damit der Ruf von den Großthaten feiner Nation allen Völkern be« 
kannt werden möchte. Die erfte Ausgabe, Zoledo 1592, enthält 20 
Dlicher,, zu denen er in den beiden folgenden Ausgaben noch 10 Bücher 
‚binzufügte. Die günfiige Aufnahme, die fein Werk allgemein fand, 
Die miederholten Auffoderungen feiner Freunde, die Furcht vor einer 
fremden fchlechten — „alle dieſe Rückſichten bewogen Maria» 
na, fein Werk ſelbſt ins Spanifche zu überſetzen. Vier Ausgaben der 
Ueberfeßung erfchienen bei Lebzeiten des Merfalfers, jede mit neuen Vers 
änderungen, Zufägen und Berichtigungen. ariana’s übrige Schrif- 
ten ſind ı. feine berühmte Abhandlung De rege et regis institutione, 
welche eilf Jahre nach ihrer Erfcheinung als aufrührerifeh von dem 
Parlament zu Paris zum Feuer verurtheilt wurde, und auch in Spa- 
nien ihm viele Unannehmlichkeiten zuzog. Mariana behauptete in dies 
en erfe, daß es erlaubt fen, fich eines Tyrannen zu entledigen. 
ie Driginalausgabe diefes Buchs fift fehr felten geworden, 2. De 
nderibus et mensuris; 5. Sieben Abhandlungen, welche zufammten 
n einem Foliobande 1609 in Köln erfchienen find, Die legten Lebens» 
jahre widmete Mariana feinen Scholien über das alte und neue Teſta— 
ment, Deren Beendigung Krankheit und Altersfchmwäche verlinderten. 
Dennoch ließ er fie 1619 j8 Madrid drucken. Er flarb 1625 zu To⸗ 
ledo in einem Alter von 87 Jahren. 
arie £ouife Leopoldine Caroline, ältefte Tochter des 
Saifers Franz II. aus zweiter Ehe mit Maria Therefia, Tochter 
Des Königs Ferdinand von Neapel, ift geboren den ı2ten December 
1791, und wurde dem Kaifer Napoleon vermält den ııten März ıdıo. 
an empfieng fie in Frankreich mit den glänzendften Keften, und uns 
zählige Brofchüren verfündigten, Daß durch Werfchwägerung der Na— 
gpoleoniden mit-dem alten Stamme Habsburg der Kontinentalfriede nun 
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auf immer befeftigt und gefichert fe. Napoleon führte feine junge 
Gemahlin gleihfam im Triumph durch die Provinzen feines großen 
Reichs; aller Orten empfieng fie Bewunderung und Verehrung, ein 
chtigender Genius ſchien fogar die Flammen in Schwarzenbergs Ball 
aale von ihr abgewandt zu haben, und fhon am Ende des Jahre 
verkündete Tapoleon freudig feinen Wölfern, dab Maria Louife 
ihren fehnlichften Wunfch erfüllen, den längft erfehnten Thronerben ges 
bören würde. Dieſes prophetifche Wort, ging“ wirklich in Erfüllung. 
Am 20 März 1811 gebar Maria Louiſe, mit dem Zitel König von 
Nom, und Die ganze franzdfifche Welt. jubelte laut; denn, nach) den 
Ausdrücden des Moniteurs, dachte jedermann an die Zukunft von 


Macht, Ruhm und Glückfeligkeit, welche ſich an die Wiege dDiefes 


Kindes knüpfte!!! Der Hoffiaat der Kaiferin wurde nun noch gläns 
zender ald zuvor; er, zählte allein ſechsundzwanzig vornehme Palafidas 
ren u. f. f — ‘m folgenden Jahre begleitete Maria Louiſe ihren 
N hr Gemahl nach Dresden, von wo fie mit ihren Eaiferlichen 


Aeltern eine * lang die geliebte Heimath beſuchte. Dann kehrte ſie 


unter feierlichem Prunk wieder in die Hauptſtadt des großen Reichs 
zurück, mo unter den ſich drängenden Siegsbetichten von der großen 
Armee ihr der DE a a N in Paris und Die 
Erfcheinung des zoften Bülletins die erften ängftlichen Augenblicke vers 
urfachten. Doc als Napoleon felbft erfchien, war alle Furcht vers 
fhmunden. Er ernannte feine theure Gemahlin feierlichft zur Regentin 
des Reichs dor feiner Abreife zum neuen enticheidenden Kampfe, do 

unter fo genau abgemeflenen Inſtructionen und Befchränfungen, da 

fie über die Marimen und die Art ihres Betragens als Gtellvertretes 


rin des Monarchen nie zweifelhaft fenn Fonnte, Sie cFaͤllte ihre Pflich⸗ 


ten mit faft beifpiellofer Gerwiffenbaftigfeit, wovon die leuten Reden, 
welche fie in der großen Nathsverfammlung nach der unglücklichen 
Schlacht bei Feinzig hielt, Docummente liefern, welche der Gefchichte 
ſtets wichtig bleiben werden. Indem Unglück ihres Gemahls fann man 
ihr Durchaus das £ob eines edlen, würdigen Betragens nicht verſagen; 
ihm zu folgen, war ihr nicht vergönnt; eine Zuſammenkunft mit ihrem 

ater beftimmte fortan ihr Verhalten; fie fchied von Napoleon, und 
regiert jetzt das ihr Durch den Parifer Frieden verliebene Herzogthum 
Parına. Ihr, Sohn wird in der Nähe ihres erhabenen Vaters erzo⸗ 
gen, der durch fein Benehmen bei diefer intriguaten Angelegenheit dop⸗ 
pelt ruhmvoll als Friedensftifter erfcheint. u, a 

Marie. Louife (Königin von Spanien), Prinzefiin von Parma 

ward geboren am gten December 1752, und mit Earl IV. wider def 
fen Willen, auf ausdrücklichen Befehl feines Vaters, vermählt am 
Se September 1765. ie tft eine Eluge, böchfigemandte und ihrem 

emahle an Geifieskraft weit überlegne Frau. Frühzeitig mußte fie «8 
Dahin zu bringen, den flürmifchen Sinn ihres Gemahls, ber anfängs 
lich fogar in thätliche Beleidigungen gegen fie ausbrach, fich unters 
thänig zu machen und felbft die fpanifche Etikette fo zu mildern, daß 
fie fich dem Könige zu seder Zeit nahen durfte. Won allen, was in 
Staatsangelegenheiten vorging, war fie bald aut unterrichtet; oft wohn⸗ 
te ſie der Ausfertigung geheinter Staatsacten im gebeinen Rathe bei 
und nicht felten mußten die Miniſter Befürderungsdecrete, welche zur 
Interfchrift ſchon bereit Tagen, zurlicänehnen, wenn ſie einen andern 
Candidaten befördert wiſſen wollte. Sie mar nämlich Flug genug, 
ihre Günftlinge nur von foichen Geiten zu empfehlen, die den König 
am meiſten einnahmen, und aus) dann erfi fich öffentlich zu dem Eme 
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Hfohlenen hinzuneigen, wenn Carl IV. ihm feine Gunſt fchon geſchenkt 
hatte, und jie alſo nur dem Befehle ihres Gemahls und ihres Gebie⸗ 
iers Sehorfam zu Teifren fchien, wenn jie den von ihm Begnadigien 
feichfalls auszeichnete. Auf Diefem Wege erhielt fie völlige Herr— 
chaft über ihren Gemahl und fchon als Prinzeffin von Aſturien hatte 
eine Intrigue mit dem ältern Godoy, dem Sohn eines armen 
Evelmanns in Efiremadura. Allein der Fluge Koni Carl III, hatte 
die Gewohnheit, fobald er dergleichen Liebesberhältniſſe bei feiner Schwie⸗ 
gertöchter entdeckte, den Günftling fchnell zu entfernen, und fo mußte 
auh Godoy der ältere den Hof und Madrid verlaifen. Bald Fam 
jedoch in die offene Stelle fein jüngerer Bruder Don Man uel Go⸗ 
doHY, damals Leibgardifi, ein fchöner, angenehmer Mann, trerflicher 
Guttarrenfpieler und Höfling, Maria Louife wußte ihre meue 
Liebe dem fcharflichtigen Schwiegervater zu verhehlen und den Don 
Manuel bei ihrem Gemahle dergeftalt in Gunſt zu feßen, daß er 
bald deffen erfter Liebling murde. Nachdem alfo Earl IV. den Thron 
ines Waters beftiegen, rückte Godop ſchnell von einer Stufe der 
Macht zur andern, ward endlich felbft einer Prinzefiin aus Föniglis 
chem Geblüte vermählt und mit dem Titel Brincipede la Paz 
zum Generaliffimus der fpanifchen Landmacht, und zum Generalads 
miral der ganzen fpanifchen Marine ernannt. Marta Louiſe und 
Godohy regierten Spanien unumſchränkt, und ihr beiderfeitiges Stre— 
ben ging darauf bin, den Stronprinzen Ferdinand und deſſen Par— 
tei beim alten Könige verdächtig zu machen, damit fie ungeftdrt das 
Ruder fortführen Fönnten. Aus diefen Hofcabalen, an welchen unläugs 
bar Marta £ouife aus 'unnatürlichem Widermillen gegen ihren eig⸗ 
nen Sohn thätigen Antheil nahm, entfpann fich mie Hülfe franzoſiſcher 
Bud, und gegenfeitiger Aufhetzungen jene feltfame, die fpanifche 
ronrenolution vorbereitende Cataſtrophe von agften October 1807, 
wobei der alte König feinen Sohn und Thronfolger vor aller Welt des 
Verbrechens beleidigter Majeftät, prolectirter Empörung und unnatür⸗ 
licher Gewaltthat gegen feinen Water befchuldigte. Doc wurde diefer 
himpfliche Handel, weil Marie Louife und ihr Liebling des Volks 
tinime fürchteten , vorerſt wieder beigelegt und der Prinz, welcher auf 
Eodoy’s dringende Vorftellung einen demuͤthigen Brief an Water und 
Mutter gefiellt, zu Gnaden angenommen. Seine befannten Anhänger, 
en fantado und Escoigquis, aber blieben vom Hofe verwiefen. Dem 
chimpflichen Vorfpiele folge bald die große Tragodie ſelbſt; ſchon am 
dien März 1808 brach Die welthekannte Nevolution von Aranjuei 
aus. Ferdinand marf jeinen Mater vom Throne, nöthigte ihn zur 
feierlichen Entfagung der Krone, drohte, feiner Mutter Aufführung et 
ner Ärengen Unterfuchung zu unterwerfen, und fegte fich mit allgemei— 
nem Dolksjubel auf Spaniens Thron. Maria Louıife hatte Iekt, 
da Godoy Pe und der mildeften Volkswuth Preis gegeben war 
feinem andern Nückweg, als fich dem Kaifer Naboleon und ſeinem 
Dberfeldheirn, Joachim Muxat, ver ſchon mit beträchtlicher Hee— 
resmacht nach Madrid vorgerückt war, in die Arme zu werfen. Carl 
IV. mußte daher ins geheim Cain zıften März) gegen feine Thronent— 
fagung proteftiren, und Durch Murats Adjutanten, Demouthion, 
wurde jene Sorrefpondenz mit Murat eingeleitet und fortgeſetzt, die 
ein ewwiger Schandfleck für Marie Louiſe bleiben wird, indem fie ſelbſt 
in einem eigenhändig am ıdten März gefchriebnen Briefe ihren Cohn 
beichuldiate, er babe ein ſohr ſchlechtes Herz, fey blurdärftig und habe 
Narer und Mutter nie aelicht. Murat wußte mit Gewalt den Liebs 


ling der Königin aus den Händen feiner Feinde zu reiten. Karl IV./ 


* 
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Marie Lonife und Godoh erfchienen, von franbſiſchen Truppen 
Scortirt, fänmtlich zu Bayonne vor Napoleons Thron, als Anfläger 
Serdinande VII, und die ſchaͤndliche Intrigue, wobei Düro« 
finer der thätigften Mitgehülfen war, entwickelte fich alfo, daß Fer di⸗ 
nand durch Zodesdrohung zur feierlichen Entfagung des ana 
Throns zu Gunften der Verfügung Napoleons gezwungen und als Ge: 
(nnatner ins innere Frankreich nach Balencay a geführt, Garl IV., 
arie Louife, Godoy und die Königin von Etrurien aber 
mit Eöniglichem Pompe nach Frankreich begleitet und daſelbſt ebenfall® 
wie Staatsgefangene bewacht wurden, Man veränderte dort mannich® 
geltio ihren Aufenthaltsort; zulest war es Marfeille, von wo fie * 
m ———*— wo ſie ſich ſeit der Thronbeſteigung ihres Sohnes no 
u ya ten. ZZ : 
Marie Louiſe Joſephine, Zochter Carla IV. und Marien 
Louifens, war geboren den Kten Juli 1782 und mit Ludwig, {ns 
fanten von Spanien, vermählt,. der durch die Convention vom zıflen 
März 1801 das Herzogthum Toscana unter dem Ditel Königreich 
Etrurien erhielt. Nach feinem Tode mar fie Bormünderin des uns 
miündigen Prinzen Carl Ludwig und Regentin des Landes, wel⸗ 
ches durch den Zractat von Fontainebleau vom z7ften October 1807 
an Napoleon cedirt wurde, mogegen man der Königin Die portugiefi 
fche Provinz Entre Minho e Douro zuficherte. An den Intriguen der 
evolution von Araniuez hatte fie großen Antheil, führte den lebhaf⸗ 
teften vertraulichen Briefwechſel mit Murat, und begleitete ihre Aeltern 
nad) — iſt jetzt auch bei ihnen zu Rom. U zu. N 
arienbur 8, eine Stadt in Weſtpreußen, Jonf Sitz der Deuts 
chen Ritter (f. d. Art.) (polnifh Malbory), am Nogat mit 5400 E. 
on ihr hieß Catharina I. (f. dieſ. Art und d. Art. Perer 1.) das 
Adchen von Marienburg. * 
Marienglas ſ. Frauenglas. 5 
Mariengroſchen, Mariengulden, Marienthaler find 
Münzen mit dem Marienbilde; erſteres eine Silber» und Rechnungs⸗ 
münze in Niederfachfen und am Niederrhein , ungefähr 8 Pf. am XBers 
abe; Die zweite Münze ungef. 13 gr. 4 pf. (nach dem Wienergulden⸗ 
fuß); die Dritte gewöhnlich eine Gedaͤchtnißmünze. 
. ,Mariette (Sean), Zeichner, Kupferftecher und Buchdrucker, ges 
ftorben zu Paris 1742 in einem Alter von 82 Jahren. Er fludirte Die 
Mahlerei mit Erfolg unter feinem Schwager Jean-Baptiſte Corneille; 
aber der Rath feines Freundes Lebrun ließ ihn die Kupferfiehers 
kunſt vorzichn, im welcher er vortreffliche Arbeiten geliefert hat. — 
Sein Sohn Pierre-Gean, welcher 1774 in einem Alter von do 
zjahren iu Paris farb, mar von feinem Vater in der Kupferſtecher⸗ 
unft unterrichtet worden und hatte — ſeinen Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Stalien. vervollkommnet. verfaufte 1750 feinen Büchers - 
verlag, Faufte fich die ‚Charge eines Eöniglichen Secretaͤrs und Kans 
jelleifontroleurs, und befchäftigte fich einzig mit Vervollkommnung fei- 
ner Kupferfiichfammlung. Wir bejigen von ihm: 1. Traite du cabinet 
du roi, Parid 1750, 2 Fol. Bde. voll gelehrter Unterſuchungen; 2. 
Lettres a M, de Caylus; 3. Lettres sur la fontaine de la rue de Gre- 
nelle; 4 die Befchreibung in der Sammlung von Kupferfiichen nach 
Cazots Gemählden, 1929, 2 rg 5. Description sommaire des 
statues, figures, vases etc, Dejjelben Cabinets, Paris 1750, 3. 6. De- 
scription du recueil d’estampes de M. Boyer d’Aguilles, Paris 1755, 
Fol. — Mariette's Talente und liebens wuͤrdiger Charakter hazten ihn 


J 
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in:Gefchäftsverbindung und nachher in Freundfchaft mit Caylus, Bars 
tbelemy und La DBorde gebracht, ‚von denen er den Auftrag befam;, 
bei der Herausgabe des Recueil des peintures antiques, nach den 
Baanungen des Pietro» Santo» Bartoli die. Aufficht zu führen. Außer» 
m: bat Moariette mehrere wichtige Werke, 5. B. Die Befchreibung der 
Arbeiten bei dem Guß der reitenden Statue Ludwigs XV., herausgegeben, 
Marine Das Wort Marıne wird oft überhaupt mit dem Auss 
drucke Flotte gleichbedeutend gebraucht; man fpricht von einer Hans 
dels⸗ und einer Kriegsmarine. Wornemlich werden unter Mas 
rine Die Slotten von Kriegsi Bi fen verflanden, Die gegenwärtig in 
Europa von mehrern Mächten ausjchließlich zum Kriege gehalten wer; 
den. hr Urfprung Datirt fich im Allgemeinen von der Entdeckung 
von Amerita und der Auffindung des Seewegs nach Dflindien. Hat— 
ten gleich fchon vorher die Staaten Europa's Kriege zur See geführt, 
fo hatten fie doch noch Feine ausfchließlich zu Diefem Endzwecke beftinms 
ten Slotten unterhalten ; man bediente fich gewöhnlicher Handelsichiffe, 
die man für den Augenblick bewaffnete. Co beftanden die erſten Flot— 
ten der Spanier und Portugiefen, mit Denen ſie Die entferntern Meere 
befuhren, aus Handelsfchiffen, die zugleich zum Kriege gerüftet waren. 
England und Holland waren es, die zuerft eine eigene Siriegsmarine 
in Europa errichteterfg ein Beifpiel, das die übrigen feefahrenden Staa— 
ten nachahnen. Die englifche Marine, vom Anfange an eine könig— 
liche, entfiand fchon unter Heinrich VILI., ward aber erſt unter Elifas 
beth don Wichtigkeit, während die holländifche fich in den Kriege mit 
Spanien bildete und feit der directen Fahrt nach Dftindien einen nicht 
ge Zumachs durch die Seemacht der ofiindifchen und. übrigen 
großen Sompagnien erhielt. Im der Folge erhielt die Seemacht, je 
mehr ſich das Mercantilfpften über Europa verbreitete, eine immer 
eisende Wichtigkeit. Durch Colbert trat auch Frankreich in Furzer 
eit als eine neue furchtbare Seemacht auf, Die auf dem Wege, eine 
entfchiedene Superiorität zu erlangen, nur durch den Seeſieg der Brit: 
ten bei la Hogue im Jahr 1692 gebrochen ward, und in der Fol 
ge nie wieder auf eine gleiche Stufe der Macht fich erhob. Der Zeit 
raum Ludwigs XIV. war es zugleich, der die politifche Wichtiafeit 
der GSeemächte als folcher dauernd begründete. Gm Anfang des ıöten 
—— — ward zugleich Nußland im Norden von Europa , mo bies 
chweden bei dem Verfalle der Hanfe einen beinahe unbefirittenen 
rincipat zur See gelibt hatte, als Seemacht wichtig; Peter errang 
mit ——— Flotte die Herrſchaft der Dftfee. Doch blieben die 
Geemächte England und Holland fortdauernd Die erfien in Europa, 
bis feit der Dritte des ıöten Jahrhunderts, vorzüglich feit der Epoche 
des fiebeniährigen Kriegs, das rüftige England eine allmählich inmer 
entfehiednere Superiorität über feine alten Nebenbubler, die Holländer, 
- errang, die durch alle folgende Kriege befeftigt und Durch den franzds 
fifchen Revolutionsfrieg_ vollendet, England in unſern Tagen zur herr» 
chenden Seemacht in Europa gemacht hat. — Um überhaupt eine be- 
trächtliche Seriegsmarine halten zu Eünnen, wird vorausgefeßt, daß ein 
Staat eine ausgedehnte Handelsfchiffahre beſitze und, was davon größs 
tentheils abhängt, jich die zur Erbauung und Ausrüftung von Schif— 
n erfoderlichen Materialien leicht verſchaffen Eönne, Die erſte Diefer 
edingungen feßt ihn allein in den Stand, zu jeder Zeit viele und, 
worauf es hier vorzüglich anfommt , geübte Seeleute zu haben. Go 
lange daher ein Etaat größtentheils nur Paffın» Handel treibt, wie 
i- B. Rußland, werden aush alle feine Verſuche, sine Seemacht 48 
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werden, nur theilweiſe Erfolge haben koͤnnen. Die zweite unerlaßlich 
notbhwendige Bedingung hängt theils dom ausgedehnten Handelsperbins 
dungen ‚ theils und vorzüglich von Der eogranhifchen Lage des Landes 
hp, Sgn beiden Rückjichten hefint England. unläugbar große Dorzliget 
uor den übrigen europätfehen Staaten. Was den Rutzen einer Sees 
macht betrifft, fo gewährt diefelbe, fo mie Der Gewinn von Geeichlache 
ten, mehr einen negativen als nofitiven Vortheil. Cine mächtige. Sees 
macht dient zum Schune des Handels und ver Golonien, ungleich mes 
niger aber zu Groberungen ; gewonnene, Seeſchlachten mögen drohende 
Gefahren abwenden, werden aber nieht leicht zu wichtigen pofltiven 
Reſullaten führen, Schon ‚hieraus ergiebt fich, daß ein Principat Der 
Eremächte nie die Unabhängigkeit und Selbſiſtändigkeit Der Prationen 
von Europa fo gefährden fünne, wie Dies von — vor⸗ 


herrſchenden Eontinentalmacht zu fürchten. ifl. 2 
Marini oder Marınd (Giambatifia) , Mar 1569 unter dem 


bekannt gemacht, dag er wegen feines Fortkommens unbeſorgt war. 
jeden ſich auch bald Bewunderer einer Talente, die feine Liebe zu 
en Mufen nährten. Der Heriog Booino gab ihm eine Wohnung im 


feinen Palaft, und bald nachher nahm ihn der Prinz von Conca 
Dienfte. Hier lernte er Torquato 


| Srogadmiral Des Reichs, im feine | 
Saſſo Fennen, der ſich in Der, legten Periode feines Lebens zu Neapel 
| er Amgang mit biefent großen Dichter war für feine 3 


aufhielt. Der U 
ung nicht obne Voriheile, fo _febr auch Unglück bereits deſſen Geiſt 
aboeſtumpft hatte. Er hatte ſich verfehiedne Jahre in diefer Lage ber 
unden, als eine jugendliche Unbefonnenheit ihn Ins Gefängniß brachte. 

Bowohl feine Freunde ihn bald wieder befreiten, verlieh er doch Neapel 

md ging nach Rom, TO er in dem Sardinal Pietro Aldobrandini einen 
Seſchuͤtzer fand. Sm Gejolge, deifelben fam er nach Turin, mo er jich 
durd) cin fchmeichelhaftts Kedicht auf den Herzog von Savoyen, unter 
Den. Ziel; A rieratto; eine guͤnſtige Aufnahme zu verfchaffen wußte. 
inter andern Yeweifen, Die ihm Carl Emanuel von feinem Wohlwollen 

gab, erhielt er den Drden auriti 

en Titel eines herzoglichen Secretairs, Seine Eitelkeit und ſatyriſche 
verwickelten ihm aber. bald in allerlei verdrießliche Hänbdel, Die ih 
endlich nörhigeen auch urin zu verlaſſen. Er begab fich nad) Paris, 
5 wohin ihn Margaretha, DIE gefchiedne Gemahlin Heinrich IV, eingelas 
den hatte, DA diefe unterdeß gefiorben mar, fand er eine Beſchütze⸗ 
rin an Maria von Medicis, der zweiten Gemahlin diefes Konigs die 
ihm einen Sahrgehalt von 2000 Kronthalern ausfete. Er bejeigie 

ihr feine Dankbarkeit durch ein Gedicht I Tempio, wofür er Net Ds 
Tohnungen erhielt. Die Sehnfucht nach feinem Darerlande zog ihn gie 

en das Ende des Jahrs 1622 nach Stalien surüc. Er hielt fich € 

einige Zeit zu Kom auf, mo ihn die Academia degli Umoristi zu ih⸗ 
sem Vorſteher ernannte , und begab fih dann nach feinem Geburtsort, 
Hier wählte er den fehinen Hügel von Yolilippo zu ſeinem Aufenthalt, 
und hoffte feine ertuorbenen Güter IM Ruhe zu genießen, als Der Zod 
ihn 625 megraffte. Er wurde in der Kirche der Theatiner zu Neapel. 


begraben, und die Humorifien feierten ibm Exequien, Die eines Zürfien 
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würdig waren. Matino’s-berühmtefte Arbeit ift fein heroifches Gedicht 
Adone in zwanzig Gefännen, das mit eben fo vielen Enthufiasmug ber 
iumdert, als bitter getadelt worden 5 Getadelt hat man Anlage und 
han und manche molläftiige Gemaͤhlde, wegen deren der Adone 
in Stalien zu den verbotenen Büchern gehörte. Ferner hat man ibm 
vorg m, daß er, die edle Einfachheit der frühern Dichter verlaifend, 
feine Schreibart durch Schwulſt, erfünftelte und übersriebene Metaphern 
und überfeine Pointen und Wortſpiele ( fogenannte Eoncetti ) entftellt 
habe. Zenterem Vorwurf liegt zum Theil Einfeitigkeit und Pedantig- 
mus zum Grunde Zmar wollen wir es nicht Übernehmen, den Maris 
no allenthalben zu re Jerligen, geſchweige denn als Mufter aufjuftelten, 
worn nur Die einfache Größe fich eignet ; aber wir fchäßen und bemun- 
dern feinen Scharflinn , die geiftreichen Spiele feines Witzes, und feine 
Fühnen Verknüpfungen und a modurch er auch dem Alle 
täglichen neue Reize zu leihen meiß, icht ſowohl er —— als ſeine 
Nachfolger verdienen Tadel, mel e ohne Geſchmack und Geift ihn zu 
copiren glaubten, wenn fe fih bis zum Abenteuerlichen berirrten, — 
erthes hat die fchönften Gtellen des Adone im Auszuge zufaumen» 
 — Die übrigen Werke Marino's befiehn in: einem erzäblenden 
edichte La strage degli innocenti, und einer grofien Anzahl vermiſch⸗ 
ter Gedichte, die theils unter dem Titel La Lira, theils unter der Mes 
berjchrift La Sambogna verfchiedentlich gedruckt find, ferner aus Lettere 
grave, argute, facete und andern Sachen in Profa und Verfen. Die 
meiſte Aufmerffamfeit verdienen noch feine Sonette, worunter einige zu 
ben vorzüglichfien gehören, welche die italienifche Sprache bejist. 


Marino (©.), eine Fleine Republik in Italien, melche im Kits 
faate auf einem. von ven Herzogthümern Romagna und Urbino ums» 
enen Gebirge liegt, und unter päpfilichem Schupe fieht. Cie befteht 
bon über dreisehn und_ein halbes Sahrhundert , und frll auf folgende 
t entfianden feyn, Ein Mauermeifter, Namens Marino, begab ſich 
— — Berg und führte ein einſiedleriſches Leben Gr Fam 
urch in den Ruf großer — und die damalige Beſitzerin deg 
Bergs fehenfte ihm denftlben. Nun bauten fich hier allerlei £eure an, 
die mit Der Zeit einen eignen Staat bildeten, und denfelben nach jenem 
Einfiedler nannten. Im 9%. 1100 Faufte die Kepublif das Schloß 
arofia in der Nachbarfchaft und im J. 2170 ein andereg. Namens. 
afolo. Ungefähr 296 Jahre nachher leiſtete — dem Papſte Pius IL, 
Seiſtgnd, der ſie dafür anfehnlich beſchenkte. Damals war fie im größ⸗ 
ten Slor, allein gegenwärtig iſt ſie wieder in ihre alten Gränzen einges 
fhränft. Im Sahr 1759 wurde fie zwar auf Nerlangen einiger Inters 
thanen von dem Kardinal Alberoni, päpftlichem Legaten zu Ravenna, 
dem römifchen Stuhle unterwürfig gemacht, aber auf die vom Rathe 
erührten lagen kurz vor dem Zode Papſts Clemens XII. wieder in ihre 
reibeit eingefeßt. Die Regierung beftebt aus einem Rathe von 60, zur 
e adeligen, * Hälfte bürgerlichen Perſonen. Bei wichtigen An— 
degenheiten verfammielt ſich der große Rath, wozu jede Familie eine 
son gibt. Die vornehmften Beamten find zwei Capitani, die ihr 
t jechs Monate verwalten, und der Commiffarius oder Gipil - und 
Eriminalrichter, der den Eapitani zugegeben, allemal ein auswärtige 
Rechtögelehrter if, und auf drei Jahre angenommen wird. Alle na 
fenfühige Mannſchaft ſteht unter einem Kriegstribun, den das Mole 
wählt, und der unabhängig von den Capitani iſt. Die ganıe Kepublif 
son 1/2 Quadratmeile enthält in den 10 Kirchipielen der Stavdı &, 






148 Marionetten;""" - Mariotte 
Marino und den ätveidaju gehdrigen Dörfern 7000 Einwöhret. Ihr 
Mapren ift ein Berg, auf dem drei Caftelle fein. RE 3 
- Marionetten, MarionettensTheater. Marionetten find, 
eine Gattung Fünftlicher Puppen, welche an verborgnen Fäden, Schnü⸗ 
en oder Drahten gezogen und gelenkt werden, und mit melchen man’ 
uf Fleinen dazu erbauten Theatern aan) Schaufpiele 
Aufführt, indem die hinter den Couliſſen befindlichen Perfonen die Worte 
Dazu fprechen. , Gewöhnlich fpricht der Marionettenfpieler, der die Bes 
megung der. Figuren leitet, auch mit veränderter Stimme den Dialog.’ 
Sie waren ſchon bei den Griechen und Römern befannt, indem Heros 
dot, Tenophon, Arifioteles u. A. folcher hölzerner Figuren, die Durch 
Fäden in Bewegung gefetst werden u. f. w., Erwähnung thun. Man 
brauchte auch öfters dergleichen, um den Kindern Schrecken einzujagen, 
den Pübel auseinander zu treiben u. f. w. ( S. Beckmanns Gefchichte, 
der Erfindungen.) Fu neuern Zeiten haben die Marionettenfpiele, nas 
mentlich in Frankreich großen Beifall gefunden; ja man wollte fogar 
die ‚Erfindung derfelben einem Sranzofen, Brioche, einen Zahnausreißer 
zu Paris, in der Mitte des ı7ten Sahrhunderts zuſchreiben, der fie 
aber nur vervollfommnet hatte. Selbſt eine Marionetten-Dper 
ab es 1674 iu Paris, welche vielen Beifall fand. (©. d. Art. Oper.) 
n mehreren großen Städten. Staliens befinden fi) noch Marionettens 
enter (j. B. in Mailand das Theatro Giromalo), welche regelmäßig 
mit den übrigen Schaubühnen fpielen und von den erfien Ständen bes 
fuicht werden. Die Figuren find bier fo Fünftlich eingerichtet, daß Die 
Unternehmer mit, ihnen große Stücke und Opern auszuführen im Stans 
de find. Auch in Dentfchland gibt es herumzichende Marionettenthea⸗ 
ger, die zum Theil durch ihre mechanifche — zum Theil durch 
ihre derben, aber oft achtkomiſchen, aus dem Leben gegriffenen Späße 
felbft ein gebildetes Publikum zu ergbten vermögen. Doch if hier das 
Marionettenfpiel zu einer der niedrigften Volksbeluftigungen herabges 
funfen; es wird von den nichtswürdigften Landftreichern, Die mit den 
unanftändigften —— den Beifall des großen Haufens zu er⸗ 
haſchen fuchen, oft nur als ein Hülfsmittel gebraucht, um fich in Län⸗ 
der einzufchleichen , in welche ihnen fonft der Eintritt verfagt ſeyn wür⸗ 
de, und den Beutel des unwiſſenden und engen Pöbels zu £ en. 
Daher in mehreren Staaten, namentlich im Preußifchen und im * 
ſchen, ſtrenge Geſetze gegen die Zulaſſung der unbefugten Kunſt⸗uud 
Sarionettenfpieler ergangen find. F 
Mariotte (Edme), Prior von St. Martin ſous Beaune, wurde 
1666 in die franzöfifche Afademie aufgenommen und farb den ıaten 
Mai 1684. Er hat die Phyſik und Mechanik mit vielen Ent 
deckungen bereichert und verfchiedne_gefchägte Schriften herausgegeben. 
Er befaß ein ee Talent im Erperimentiren, wiederholte Die Vers 
fuche Pafcals über Die Schwere, und machte Beobachtungen, Die jenem 
großen Genie entgangen waren. In der Hydraulik machte er eine Mens 
ge von Entdeckungen über Das 3: und den Abgang der Gewäffer 
nach der’ nerfchiednen Höhe der Beh Iter. Er fiellte fodann Unterſu⸗ 
gungen über Die Leitung des Waſſers an umd über die Stärfe, welche 
die Röhren haben müſſen, um dem Drud iu widerfiehn. Auch bes 
 fimmte er die Gefege des Gleichgewichts flüfliger Körper. Bon ihm 
at der in der Lehre von der Luft allgemein angenommene Grundfak, 
daß die Dichtigfeit derfelben fih wie das Gewicht, das fie trägt, oder 
wie die gg Kraft verhalte, den Namen das Mariots 
tifche Geſetz. Die von Ch. Wren zuerft bearbeitete Lehre dom Sto⸗ 
fe bearbeitete er genauer und vollſtandiger. Seine Werke find 2717 ju 
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Sipen ‚ja. a „Quartbänden erfchienen.. «Die michtiften berfelben-find s 
te du 


choc des corps; Essai de physique; TraitE du mouyvement 
des;eaux; Nouvelles decouvertes touchant la vue; Trait& du nivel= 
lement; TraitE du mouvement des pendules; Experiences sur les 


couleurs, | 
Marius Cajus). Diefer berühmte Römer ward aus dem 
der Arpnier im Gebiete der Volſcer gebürtig und fiammte von 
geringen Aeltern. Ohne feinen Geiſt durch wiffenfchaftlichen Untergi 
noch jelbft feine Sitten durch Erziehung zu bilden, hielten diefi 
von Sugend auf zu harten £andarbeiten an. Aber er befaß bei einem 
Eraftvoll entwickelten Körper viel natürlichen Verftand, Entfchlofenheit 
und Unternebmungsgeift, Aber fein Charakter war raub und mild, un- 
biesfam und ehrgeißig.. Mit diefen Eigenfchaften wählte er die Erieges 
€ Laufbahn, und legte die erfien Proben feines Muthes unter Scis 
po dem Afrikaner. vor Numantia ab, Sein DBerdienft bob ihn von 
Stufe zu Stufe, und Scipio ahnte fchon den großen Seldheren in.ihm. 
Unter dem Confulat des Cäcilius Metellus und £. Aurelius Cotta ber 
warb er ſich um das Tribunat und erhielt es auf des Metellus Vers 
dung. Mit welcher Energie er zu handeln gefonnen fen, jeigte er 
(don bier. Um die Mißbräuche beim Votiren der Comitien su verhine 
Si, er vor, den Weg zu wem GStimmungsplare zu berengern, 
dadur ‚Die hinaufgehenden Bürger vor dem Andringen der Ganz 
ten umd ihrer Freunde zu fichern (lex Maria). Die Patricier, -über 
ein Gefeß erbittert, das ihnen Eintrag that, foderten von Marius Res 
henfchaft vor dem Senat. Beide Confuln erklärten fich gegen ihn; er 
aber drohte unerfchrocken, ihnen die Gewalt jene Amtes zır beiveifen, 
un) — oline Ruckſicht, daß er dem Metellus diefes Amt verdankte, 
em Lictor Befehl, den Conful ins Gefängniß zu führen. Seine Stand» 
baftigEeit ſiegte und. gewann ihm eben fo fehr Die Liebe des Volks, als 
die Datricier in ihm einen Feind ihres Anfehns zu baffen anfingen. 
ER aber Iernten fie ihn el achten, als er aa den Vortheil des 
les, aber zum Beſten der tantscaffe,. den Vorſchlag des Gracchug 
wegen der Austheilung des Getraides am die arınen Bürger mils 
derte. Um die Aedilmürde bewarb er fich vergebens. Dagegen erhielt 
er im 5. der Stadt 635 die Prätur.. Don der Beichuldigung, daß er 
ich der Befiechung dabei bedicht habe, wurde er freigeprochen. Er vers 
waltete fein Amt fat zu allgemeiner Zufriedenheit, indem er den Man- 
el an gelehrten Kenntniffen durch natürlichen Verſtand zu erfeßen mußte. 
&n der Proprätur von Spanien, die ihm auf das folgende Jahr ertbeilt 
wurde, erwarb er fich ebenfalls großen Beifall. Er fänberte das Fand 
von Straßenräubern und fuchte die noch wilden Einwohner zu einem 
geſitteten Leben zu führen. Sach feiner Rückkehr widmete er fich mie- 
or ben Angelegenheiten des Staats und verband fich durch Heirat der 
Zulıa, einer Tante des Julius Läfar, mit dem angefehnen Gefehlechte 
der Fulier. Endlich kam die Zeit, wo ihm eine größere Laufbahn ers 
Öffnee wurde, Der Eonful Q. Cacilius Metelus nahnı ihn als Legaten 
in den jugurthinifchen Krieg mit. Seine Tapferkeit, feine Standhaf 
tigkeit in Ertragung aller Befchwerden, worin er fich dem gemeinfien 
Daten gleich ftellte, erwarben ibm eben fo fehr die Achtung des Ne: 
us, als die Liebe des ers. Bald aber harte Metellus Urfach, feine 
ahl zu bereuen ; denn arıus war undankbar genug, den Dann, der 
ihn-aus der Dunkelheit auf Die Bahn des Ruhms geführt hatte, zu 
serkleinern, um fich Dusch feinen Sturz zu heben. Die Erbitterimg 
—— beiden ſtieg immer höher. Marius bat endlich den Nelell, ihn 
. 19: 55°; 
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146 Marius Ä 
nach Rom zurlichkehren au laſſen, wo er fich um das ‚Eonfulat bewer⸗ 
ben tolle, Nicht ohme Spott grift diefer feine höchftrebenden Mae an 
und verweigerte Die Erlaubniß. Jener aber fette dem Widerftand Aus⸗ 
daner.entgegen und ließ nicht AD, bis er, noch menige Tage bor Der 
Wahl der neuen Confuln, jenem die Grlaubniß zur Abreife abgedr ungen 
hatte. In fechs Tagen eilte er nach Rom, und mußte theils durch U 
fäumungen des Metellus, theils durch große Derheißungen von ſi 
f das Wolf dergefiolt zu gewinnen, daß er nicht nur einmütbig zu 
erwählt, fondern auch (vb man gleich den Metellus ſchon i 
de roconfulat don Numidien für das dritte Jaht betätigt hatte: 
zum Dberbefeblshaber in diefer Provinz ernannt Wurde. Dies geſcha 
ini %. Roms 646; fein Mitconful war £. Caſſius Longinus. Da Ma 
rius‘ wohl einfah, Daß er als ein Plebeier nicht hoffen dürfe, ſich d 
Gunſt der Patricier zu erwerben, und er fein Anfehn nur auf einen 
mächtigen Anhang ıM Volte gründen Fönne, trat er als ein entſchie dnet 
Gegner der Vornehmen auf, denn fchon Dadurch war er Des Beifall 
der Menge gewiß. Ie heftiger kine Reden den Adel angriffen, deſto 
mehr gerannen fie beim Wolke Beifall. Er rüftere ſich unverzüglich 
um Kriege und perfanimelte, ein Heer. Um bei der Abneigung Der 
eichen, ſich anmerben zu Jaffen, feine Legionen vollzählig zu machen, 
nahm er feine Zuflucht zur letzten Hürgerclaffe, den eapite censis, wel⸗ 
che man bisher nur im äußerfien Nothfall gebraucht hatte und lehrte 
den rim. Möbel ſich durch Kriegsdienfte bereichern. Mit Bligesfchnelle 


erſchien er bei Utica und begann den Feldzug. Noch immer wäg Der 
numidifche Krieß nicht feinem Ende nahe. Vielmehr hatte us 
gurtba an dem König don Mauritanien, Bocchus, einen neuen Dune 
desgenoffen bekommen. Sie fanden mit jwei Heeren den Römern Enke 
egen. Marius verntied im erfien Sommier eine uptfchlacht, bis, Die 
njufrienenheit der Soldaten ihn dazu nöthigte. Da drang t auf eins 
mal durch die numidifchen MWüften gegen Capfa, Die Hauptftadt des 
Landes, vor, erftürnte und zerflörte ſit. Erſchreckt durch dieſes Bei⸗ 
fpiel barbarifcher Strenge unterwarf fich alles, wohin er kam, den Rör 
mern; was 4 wurde mit Hemalt der Waffen gezwungen. ' 
rend Marius bie en Krieg fortferte, Fam X. Gornelius Sylla als Quä⸗ 
or mit der Reiteren jur Verſtarkung an, und erwarb 1 fchneil durch 
apferfeit, Ausdauer bei Wivermärtigfeiten und firenge ’cbengmeife DIE 
Sreundfchaft Des Hberfeldherrn, der anfangs über feine Erſcheinung 
mifverenügt gemefen Mar. ‚Nach der Eroberung bon Mulucha_ 408 
Marius fich an die Meeresküſte zuriick, um feine Truppen im Die Win 
terquartiere zu führen. Auf, dieſem Marche griffen ihn Bocchus und 
Jugurtha an, und fehloffen ihn, als er jich auf zwei Berge zurüchgezdr 
in und dort verſchanzt hatte, CIN. Die Römer fchienen verloren, als 
ariug Die vom Zangen vnd Schmaufen ermüdeten Feinde im erſten 
Schlafe überfiel_ und faſt gänzlich aufrieb. Auf Diefe Niederlage ver? 
fühnte ſich Hocchus mit den Römern und lieferte ihnen den Jugurtha 
aus; Marius aber sheilte einige Länder defjelben unter den Bocchus, 
Hiempfal 41. oder Mandrefial und machte die andern zur römifchen 
Provinz. Eplla, der Die riedensunterhandlungen betrieb, und fich auf 
den a Denfmälern die Belegung Numidiens zufehrieb, reiste 
dadurch Die Eiferfucht des Marius fehr. Diefer war nod) nicht nach 
Kon zurückgefehrt, als er mit der freudigen Nachricht uͤberraſcht wur⸗ 
de, daß er zum zweiten Mal zum Conful erwählt fen. Das Volk, dur 
die andringenden Cimbern und Teutonen gefchreckt , batıe dieſt 
Kahl gegen die Geſetze durchgeſetzt. Marius eilte nach Nom imo etr 
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| end einzog. Unverzüglich ging er darauf zu feinen Comman⸗ 
mac Ballien BR der Alpen ab und fein Mitconful, C. Fulvius 
brin, nach Bber Jialien. Da aber die Cimbern und Teutonen, 
en talien zu gehn, nach Gallien und Spanien gegangen wis 
ren, jo mußte jich Marius begnügen, feine Armee durch firenge Kriegs⸗ 
zucht zu bilden. Das £ob, das er ſich dadurch erwarb, und Die fürts 
dauernde Furcht vor den Eimbern machten, Daß er hinter einander noch 
Ki dritten und vierten Mal das Eonfulat erhielt, Mur nach einer 
inbaren vergeblichen Weigerung nahm er Die Wahl an. zent aber 
waren die Barbaren von ihrem Zuge nach Spanien zurückgekehrt und 
drohten, don zwei Seiten in Italien einzudringen Marius nahm mit 
feinem Heere eine Stellung am Zufammenfluß der Rhone und Iſere, 
während fein Mittonful, Luctatius Catulus, am guße der nordischen 
Alpen daſſelbe thun follte. Da Die Mündung der Rhone die Paſſage 
der Schiffe nicht erlaubte, fo legte er einen Canal, die bekannte Fofla 
Mariana, an, durch den er das Waffer der Rhone leitete, fo Daß er 
nun Lebensmittel vom Meere aus befommen Fonnte. Kaum war Diele 
Arbeit vollendet, als das fürchterliche Heer der Teutonen und Eimbern 
erichien und fich den Nönern gegenüber lagerte. Marius blieb unbe- 
weglich in feiner Stellung; denn er trug Bedenken, jo überlegnen Seins 
den in offnem Felde zu begeanen, und boffte fie durch Abſchneidung Der 
Lebensmittel wo nicht aufzureiben, doch * zu ſchwächen. Die Bar⸗ 
daren aber, des Wartens uüberdrüſſig, beſchloſſen, ihren Marſch, ohne 
des römischen Heers w achten, fortzufesen. _ Marius folgte ihnen und 
holte fie bei Aquä ertiä ein. Kr griff zuerft die Ambronen, und 
mei‘ Zage nachher die Teutonen an, Deren er 200,000 erfchlug und 
5 Gefangnen machte. Auf die Nachricht von dieſem großen 
iege brachten ihm Geſandte aus Rom die Botichaft, daß ihm ein 
unftes Confulat und die Ehre Des Zriumpbs zuerfannt worden. 
eßtere wollte er nur annehmen, wenn er fich Durch Befiegung der Lim⸗ 
bern ihrer würdig würde gemacht haben, Diefen, die von der Dfifeite 
‚in Stalien eingedrungen waren, zu begegnen, vereinigte er ſich mit Luc— 
atius. Die Eimbern, welche den Römern gegenüber gelagert, die Ans 
unft der Teutonen und Ambronen erwarteten, foderten durch eine Ge⸗ 
—— dag man ihnen Landereien zu Wohnplätzen anweiſen ſolle; 
arıns gab ihnen Nachricht von Der gänzlichen Niederlage ihrer Bun⸗ 
des en. Statt muthlos zu werben, ergrimmten die Barbaren nur 
mehr , und ihr König Bojorix foderte den Marius auf, Zeit und 
Dre zu einer entfcheidenden Schlacht zu befiimmen. Diefer wählte eine 
Ebne, Eampi Raudii genannt, unmeit Verona, die dem cimbrifchen 
Heere, Das aus 500,000 Mann Fußvolk und 15,000 Reitern  beftand, 
nicht erlaubte, fich gehörig auszjubreiten, und beſtimmte den dritten Tag 
sur Schlacht. Das Römerheer war 52,00oo Mann ſtark. Obgleich Mas 
tius aus Ehrgeiz fich ſelhſt den Hauptangriff vorbehalten hatte, fo fünte 
es doch der Zufall, daß Fuctatius und Sylla die eigentliche Entſchei⸗ 
dung bewirken. Die Niederlage der Barbaren war vollſtandigz 150,000 
blieben, 60,000 ergaben jich, Die übrigen zogen einen freiwilligen Zod 
der Gclaverei not. Marius und Luctatius zogen triumpbhirend in Nom 
ein, und erfierer erbaute einen Tempel der Ehre und ZTapferfeit. Keine 
Bewerbung ut das fechstt Eonſulat Eonnte dem gefeitrien Sieger 
icht fehlfchlagen, obgleich der große Merellus Numidicus fein Neben⸗ 
buhler war. Er verband jich jetzt mit dem vorjährigen Tribunen, Apu⸗ 
jus Catutninug, und dem Prätor Seroilius Glaucia , und Diefe Drei 
fuchtem alle Mittel hervor, Das Volk zu gewinnen — Warricier ih⸗ 
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ger Vorrechte und ihrer Gewalt zu berauben. Dies gefchah "befonders 
durch das Gefer, daß jede Wolfsperordnung fünf Tage nach: ihrer Be⸗ 
Fanntmachung von Senat befätigt werden folle. Die Senatoren muß⸗ 
ten dies Geſetz ‚befehmören, und etellus, der ſich deſſen weigerte, wur⸗ 
de ing Eril geſchit. Indeß hatte Marius ſich Durch feine Zweizüngig« 
feit beiden Parteien verdächtig und verhaßt gemacht, und wurde bei Der 
neuen Confulmahl übergangen ; Caturninus und Glaucia aber Famen 
in einem: Wolksaufftand um Aus Verdruß über die Zurückberufung 
des ihm verhaßten Metellus_verlieg Marius Kom und ging nach Alte 
unter den Vormande, der Eybele dort ein Opfer zu bringen, eigemtli 
aber, um durch Anzertelung eines neuen Krieges meue Wichtigfeit zu 
erlangen: Mit Erftaunen fand er bei feiner Rückkehr fich faft vergeflen 
und den Sylla in hohem Anfehn beim Volke. Dies entflammte feinen 
Haß, der ſchon jetzt einen Bürgerkrieg entzündet haben würde, wenn 
nicht die Eonfuln ihn im Keime Fa we Bald darauf brach der 
Bundesgenoflenfrieg aus, in welchem. Marius als Unterfeldberr zwar 
einige Siege erfocht, im Ganzen aber weniger Ruhm einerntete, als man 
hätte erwarten follen. Alter und Kränflichfeit hatten feine Kraft ge⸗ 
fchwächt; er legte daher feine Feldberrnfielle noch im Laufe des Kriege, 
nieder. Kaum mar diefer gefährliche a beendigt, als der Bürgers» 
Frieg zwifchen Marıus und Sylla begann. ‘Beide bewarben 
fich um den DOberbefehl gegen Mithridat, und da Die om ich 
des ruhmgefrönten Sylla Eeite neigten, überfiel der_ Volkstribun J. 
Sulpitius, der dem Marius anbing, fie mit bewaffneter Hand, und 
trieb den Sylla aus der Etadt. ‘ent erhielt Marius das Kommando 
und benachrichtigte davon durch Abgeordnete Das Heer. Diefes 'aber, 
dem Shlla anhängend, ferte ſich unter Anführung deifelben nach Rom 
in Marfch , wo Marius an Sylla's Freunden alle ( ewaltthätigfeiten 
ausübte. Dhne Widerfiand zu finden, zog Sylla in Rom ein, aus 
dem Marius mit feinen Sohne geflohen war, und erklärte beide im Die 
Acht. Diefer hatte auf feiner Flucht mit_taufend Gefahren und Wi⸗ 
derwärtigfeiten zu Fänpfen. Won feinem Sohne getriunt, irrte er an 
- der’ Kuſte Italiens, von allem entbloͤßt, umber, und war mehrmals ſei⸗ 
nen Verfolgern entgangen, als endlich ein Trupp Reiter ibn aus ‚einem 
Sumpfe_bervorzog, in welchem er ſich vor ihnen zu verbergen gebafft 
hatte. Sie führten ihn nackt nach Minturnä, mo Der Magifrat nach 
einigem Bedenken beichloß, dem Befehle Eplla’s und des enats zu 
ehorchen. Aber‘ der Soldat, dem die Vollzichung aufgetragen. war, 
ieß bei des Marius Anblick und Anrede Das Schwert fallen, und kehrte 
umoerrichteter Cache zurück. Dies bemog Die Minturner zum Mitleid ; 
fie widerriefen ihr Urtbeil, und brachten ihn-an die Geefüfte, don’ no 
ein Schiff ihn nach Afrika hinüberführte. Er landete in dem Hafen Des 
zerftörten Carthago, und deremigie fich bier mit feinem Sohne, Den ver⸗ 
gebens in Numidien Hülfe gefucht_batte. Beide nerlebeen.den Winter 
auf der Inſel Cercina, als ſie die Nachricht erbielten, daß durch a 
Die marianifche Partei wieder den Gieg in alien genonnen haben, Kr 
eilte dahin zurück, Ichnte die ihm angetragnen Ehren ab, und 5 
ſich mit Cinna und Sertorius. Sie beſchloſſen einen Angriff auf kom, 
melches Octavius vertheidigte. Da es in der Stadt an Lebensmitteln 
und Soldaten fehlte, erbot fich der Senat genen das Derfprechen, daß 
Fein Römer ohne Urtheil getüdter werden folle, die Shore zu 8 i 
Dies _geichah. Anfanas mollte Marius nicht ‚vor. Aufhebung jemes 
Erils die Stadt bereren, und fehon waren ‚die Bürger Dazu herjams 
melt, als er mit feinem zügellofen Anhange eindrangıı und ein 
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u anrichtete dem endlich Cinna und Sertorius felbft 
ein: Ende machten: Er hatte alle zu ermorden befohlen, deren Begrüs 
ko de nicht auf gleiche Weife erwiedern würde. Alle Senatoren, 
Die jich der Volkspartei widerfent hatten, wurden ermorder und ihr Vers 
gen confiscirt. Nur wenige entfamen dem «'.zemeinen Blutbade. 
Als Einna’s Confulat zu Ende war, ernannte dieſer fich und «den Ma: 
rius eigenmächtig HR Conſuln. Marius, jeßt 7o Jahre alt, bekleidete 
dieſe rde zum fiebenten Mal, aber er ſtarb ſchon nach den erſten 
ebzscehn Tagen, erfchöpft von den überſtandnen Beſhwerden, und nies 
Dergebeugt von den Sorgen, die des berbeieilenden Sylla Drohungen in 
ihm erwecken mußten, Rom freute fich Des Todes feines Tyrannen, 
ward aber nur zu bald die Beute nicht minder ehrgeisiger Bürger. 
— Marivaug (Pierre Carlet de Chablain de), franzdfifcher 
Roman- und Theaterfchriftfteller, ‚geboren zu Paris 1638, 
erhielt von feinen wohlhabenden Aeltern eine forgfältige Erziehung, die 
ne Salente früh entwickelte. Das Theater feſſelte feinen Geſchmack; 
Da er aber im Felde der Eharafterftücke nichts Neues mehr liefern zu 
-Fönnen glaubte, widmete er fich dem — Er faßte die Nai⸗ 
perät unvillkührlich ſich verrathender Regungen glücklich auf. Feinheit 
af ihm nicht abzuſprechen, Doch iſt fie mit einer gewiſſen Kleinlichkeit 
mes Geiftes gepaart. Charaftere weiß er eigenrlich eben fo wenig zu 
fchildern als Intrigven zu erfinnen. Jenen fehlt Leben, Dielen Mans 
Hichfaltigfeit. Die Werwicelung ift gewöhnlich fo lofe und durchſichtig, 
Daß man ihre Auflöfung schon im erſten Augenblicke erwartet. Dabei 
in er in feinen Motiven fo einförmig und manierirt, daß die Sranzofen 
‚eine eigne Benennung Amarivaudage) dafür erfunden haben. Bei ihrer 
ns fanden Marivaue Stücke vielen Beifall, aber nur einige 
9 ſich auf dem Theater erhalten. Sie find geſammelt in 5 Duo— 
Desbänden 1758 erfchienen. Außerdem hat Marivaur gefchrieben: x. 
Le spectateur frangois,: welcher jedoch dem englifchen Zufchaner weit 
nachſteht; 2. Vie de Marianne, einer der beften franzöfifchen Romane, 
"zeich an intereffanten Sitmationen, wahren Schilderungen und zarten 
‚Empfindungen, aber etwas zu mortreich, (Friedr. Schulz bat diefen Ro— 
man umter dem Ditel Joſephe abgefürzt überfegt); 3) Le paysan 
paryxenu, (der emporgefommene Landmann, überſ. von Mylius), geifte 
‚reich und kuftig, aber eben fo wenig wie der vorgenannte Roman vom 
“ibm beendigt; 4. L’Homdre travesti; 5. Le philosophe indigent; 6. 
J n, ſammtlich von geringerm Werth. — Im Ganzen gebührt 
feinen guten Romanen der Vorzug vor feinen Theaterftücken. Gie bre> 
bei nicht, wie Diefe, in den engen Kreiſe einer fich verbergenden 
@iebe; aber feine Gemählde von Leidenfchaften haben mehr Zartheit als 
k gehen oft ing Kleinliche und werden Dadurch ermüdend. Geine 
a eibart in den Romanen ift eben fo tadelhaft wie in den Kombdien, 
| und wigelnd. — Uebrigens war Marivaur angenehm im Um— 
— von —— Rechtſchaffenheit, Uneigennützigkeit und Beſchei⸗ 
‘Denbeit. Nothleidenden half er mit der größten Aufopferung Die 
Sunſ der Großen fuchte er nie; aber eben fo wenig fcheute er jich an— 
‚zunehmen, was ihm das Gllick darbot. Er fiarb zu Paris im J. 1765. 
"Mark bedeutete früherhin fo viel als Gränze, befonders die Graͤnze 
“eines Landes oder Bezirks (daher auch Dorfmark, Feldmark, Holzmark) 
nd das Granz⸗ umd Kennzeichen, ferner auch ein Gränzland oder eine 
Dramprobinz des Reichs, welche zur Gicherheit deſſelben befeftigt und 
Durch Markgrafen (f. d. Art.) befehligt wurde, wie Die Mark Brans 
penburg. Vorzugsweiſe und ohne Beifas führe den Namen Mark eine 
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Grafichaft im weſtphäliſchen Kreiſe, welche gegen Norden an das Für» 
fientbuum Münſter, gegen Dfien an das Herzogehum Weftohalen und 
gegen Süden und Weiten an das ——* Berg gränit. Sie bat 
einen Zlächeninhalt non 3ı Quadragmerten und wird durch die Ruhr 
in den — ven größern nördlichen, und in dag Sauerland, 
den. Fleinern füdlichen Theil getheilt. ener ift Anßerft fruchtbar, bat 
auch ftarken Getraidebau und Viehzucht ; diefer ift raub, felſicht, und 
wenig fruchtbar , hat aber viele Eifenerze und vorzüglich einen großen 
Rorratii fehr, auter Steinkohle, welche bei den vielen Manufakturen 
defto wilffommmer find, da es wenig Holz gibt. . Die Manufakturen im 
Eaiierlande, welche Metallmaaren alter Art kiefern, ernähren tiber 5000, 
Menfchen. Im Jahr 2001 betrug die Einwohnerzahl 13d,000 , deren 
größter Theil lumheriſch iſt; Die Einkünfte fchäßte man auf 400,000. 
Shaker. Die gemeinfchaftliche cieviſch⸗ maͤrkiſche Regierung befand ſich 
zu Cleye, nachher zu Muͤnſter, die Seriegs- und Domainenkfanmer aber 
zu Hamm. Die Graffchatt Mark fiel aus der juͤlichſchen Erbſchaft an 
Churbrandenkurg ; der große Ehurfürft verfprach den Einwohnern, daß 
fie: fters bei feinem Haufe bleiben. follten. ‚Seitdem befand ſich das 
and fehr glückkich, und als 1805 und 6 verfehiedne Ländertaufche 
Statt fanden, erinnerten Die getrenen Einwohner, beforgt, daß ihnen ein 
gleiches Schickfal bevorftebe, Friedrich Wilhelm Il. an das Wort ftir 
nes großen Ahnberrn, Der daſſeibe auch feierlich beftätigte. Nur die eis- 
ferne Nothwendigkeit Fonnte ihm im tilfiter Frieden die Abtretung der 
Graffchaft Mark abnöthigen. Sie wurde zum Großberzogthum Perg 
gefchlagen und machte den beträchtlichften Theil Des Nubhrdepartements 
aus, bis fie 1813 von den Preußen wieder in Beſitz genommen wurde, 
». Mark beißt in der Phyſiologie einmal die fertige Subſtanz, welche 
fich inmendig in den Knochen befindet iind durch die allenthalben in 
‚denfelben eindringenden Arterien abgefegt wird; dann aber auch das 
gellichte Gewebe, welches man bei Gemwächfen in der Mitte des Stamms 
und der Hefte antrifft. Dieſes Pflanzenmark verbreitet fich auch noch 
durch andre Theile der Gewächfe, und hat wit dem zellichten Gemebe 
der Rinde die größte Aehnlichkeit. Es befieht aus den feinften aͤſer⸗ 
chen der Gemwächle, die nach allen Richtungen Durch einander Laufen 
und fo ein feines Gewebe bilden, in welchen fich ſehr Eleine Höhlen 
oder Zwifchenräume befinden, Diefe Höhlen erfcheinen nicht nur in bers 
ſchiednen Pflanzen, fondern auch in den verfchieduen heilen derfelben 
Pflanzen in veränderter Geftalt. Mit den zellichten Gewebe der Rinde 
eht dag eigentliche Mark in Verbindung. Bei Bäumen dringt es 
urch das Hol; in den Splint, und macht einen Theil des netzformigen 
Gewebes der Rinde felbft aus, Es verbreitet fich bis in die Blätter und, 
Blüthen und endigt fich gleichfam im Samen, mit welchem die —* e 
ihre Aßerſten Markfpigen abwirft. Das Mark fcheint der weſent chfte 
Theil der Gewachſe zu fenn, der zum Wachsthuůme unentbehrlich iſt. 
Fermindert es ſich, fo, wird auch das Wachsihum geſchwächt, und 
wenn die Pflanze oder ein Theil derſelben abftirbt, fo berſchwindet das 
Mark gänzlich. Wegen feiner zellichten une ift das Mark zur 
Einfaugung und Bewegung Des Nrahrungsftoffes der Vegetabilien ganz 
befonders eingerichtet. Wenn die Gefäße ohne Mark wären, fo würde 
auch die Ernährung nicht von Gtatten gehn; Dies erhellt, wenn lich 
das Mark zufammenzieht und an Den Innern Wänden der Gefäße am 
legt; Das Wachsthum der Pflanze ift fodann zu Ende. Die Halme des 
Getraides bilden zur Zeit Der Meife leere Röhren. Bei den Bäumen 
verliert. fich das Mark in den innern Hokringen und wird hart. Seine 
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——— ſich ge mit einander, und dadurch werden die 

jringe nicht nur fefter, fondern auch enger mit einander verbunden; 

während das Mark in den äußern Ringen noch feine Dienfte thut, bie 
der Daum gänzlich abſtirbt. Re) 

Mark beßt auch ein Gewicht, womit befonders Gold und Silber 
gen werden. Die Mark Goldes wird in 24 Karat (f. d. Art.) 
theilt. Die Mark Silbers in ı6 £oth, das Both in 6 Gran. Sn 

Sr n Zeiten machte, eine Mark Silber 8 Unsen, und eine Inge x 

hir. Im azten Tahrhundert aber änderte fich Die Nechnung, und 
eine Mark lüthiges ilber oder die löthige Mark betrug nur 3 Gulden. 

Gegenwärtig beträgt die feine cölnifche Mark 13 Thlr. 8 Gr. Sächlifch 

oder 14 Th — Seine Mark nennt man reines Gold oder 

Silber, das nicht mit unedlern Metallen vermifcht ift. Dann it Mark 

auch eine Metall» oder Rechnungs münze, jedoch von verfchiedes 

nen Werth. Die Mark Banco beträgt zı Gr. 4 Pf., eine Mark Dä- 

nich 4 Gr. 8. Pf; eine Mark Cousant 9, Gr. 4 Pr., eine Marf lüs 

8 Gr., jeßt aber über 9 Gr. oder 4ı Kreuzer Reichsgeld. Die 

. lche Mark ift 2/5 Pfund Sterl. Eine Mark löthiges Gold macht 
-Ditcaten. | 


“. Markbriefe heißen außerordentliche Erlaubnißfcheine, welche bes 
fonders in England den Befehlshabern der Kauffahrteiſchiffe oder den 
Kapern ertheilt werden, um gegen feindliche Fahrzeuge Ereuzen und fie 
auf der See und. in Häfen wegnehmen zu dürfen, 
. Markgraf (marchio) war urfprünglich ein Befehlshaber an der 
änze (Mark) oder in einem Gränslande, um folches gegen Auswärs 
tige zu befchügen. Obgleich fchon zu Carls des Großen Zeiten Mar: 
fen und Markgrafen vorkommen, fo gab es deren in Deutfchland 
doch erfi im a Sahrhundert durch Kaiſer Heinrich I. Drdentlicher 
Weiſe ſtanden fie unmittelbar unter den deutfchen Königen und Kaifern 
und nicht unter den Herzogen, zu deren Land die ihnen anbertraute 
Srane gehörte: Doch gab es auch Markgrafen, die von Heriogen ab- 
en. Insgemein wurden folche Herren zu Markgrafen beftellt, die 
bft in den ihnen zur re übergebnen Diftricten anfehnliche eis 
er ter hatten, Nach und. nach wurde die miarfgräfliche 
lle erblich und endlich reichsfürftlich, fo. daß, ein Marfgraf in- Anfes 
bung feiner Würde über dem Grafen und unter dem Herzoge ftand, und 
einen Sürften eines Landes bedeutete, welches chedem eine Mark gewe— 
war. 
—  Markfig, im Franz. moelleux, nennt man in der Mahlerei das 
| ende in den Umriffen, Das Sanfte in den Strichen; ein marki— 
es Eolorit dasjenige, in welchem Die fetten und wohlverfchmolznen 
eben die Friſche und Zartheit des Zleifches nach Befchaffenheit des 
Alters und Gefchlechte ausdrücken; im Gegentheil des Harten, Trock- 
nen’ Einen märkigen Pinſel nennt man denjenigen, welcher Die Farben 
wohl in einander vertreibt. 
99 Marfland (eremias), Mitglied des Eollegiums St. Peter zu 
Cambridge, deffen Senior er zulest wurde, umd einer der berühmte 
wen englifchen Kritiker. Er mar 1695 geboren, befleidete nie 
Amt, da er es vorzog, in gelenrter Muße zu leben, und farb, nach» 
dem er lange an der Gicht gelitten hatte, im J. 1776. Als Kritiker 
serband er tiefe und ausgenreitere Gelehrſamkeit mit einer glücklichen 
Esmbinationsgabe. Im Jahr 1728 erfchien von ihm eine Ausgabe deg 
ins, worin er gegen 500 Stellen durch fcharffinnige Coniecturen 
te, ui gerner find von ihm anzuführen: Lysiae Oratt, 1763, 4.; 
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Max Tyrii Dissertatt. 1740, 4.3 Eplistola eritiea ad Franc, Hare, I 
qua Horatii et all; loca Mustr. 1723, 85 De Graecorum quinta decli» 
nätione ete,; Remarks .on the Fpistles of Cicero to Brutus, 1745, 8.7 
welchen eine Differtotion\ angel np! if, worin er die Echtheit von vier 
eiceronianifchen even mit vielem Scharflinn angreift. Im 3. 1763 
gab er ſehr ſchaͤtzbare Anmerkungen zu den beiden Iphigenien Des Euris 
pides heraus. Mußerdenr hat er Antheil an der Ausgabe des Lyſias 
und Demoſthenes von Taylor, an der Ausgabe des Hippolyt von Muse 
grane, und des Gophofles von Bowyer. 4 
Markomannen, eine der vornehmſten altdeutichen ——— 
ten, deren Rame fo viel als Gränzoolk bedeutet. Sie wohnten fe 
Cäfard Tode zwifchen der Donau und dem Rhein. Nachdem die Rös 
mer Noricum und Pannonien erobert hatten und den Markomannen 
durch ihre Rachbarſchaft zu gefährlich wurden, zogen fich dieſe vom 
Rhein weg, und bemächtigten ſich unter, ihrem berühmten König Mas 
eoboduns (Marbod) des einft fo mächtigen Reichs der Bojer im beus 


„tigen Böhmen, Boienbeim von den Deutichen genannt. Die Mare 


Eomannen wurden von Zeit zu Zeit durch ‚neue Anfönmlinge aus dem 
innern Ländern verfärft; Matoboduus aber vereinigte bald eine Menge 
Sölfer mit Lift und Gewalt und machte fich zum berhaupt eines den 
Römern äußert gefährlichen DBölkerbundes, der 70,000 Mann wohl 
en br Zruppen ins Feld fellte. Die Romer wurden durch einem 
u 
rius im fechsten ent nach Ehr. einen Vergleich mit Xom 3 — aber 
fchlugen ihm die Cheruster unter Herrmann im . 19 nach‘ Ehr: , und 
er flob nach Stalien. Gleiches Schiefal_hatte fein Nachfolger, der Go⸗ 
the Catualda. Beide flüchteten zu den Römern, welche ihnen Ravenna 
und Aauilein zum Wohnort, anwiefen, ihre Be leiter aber in Ober⸗Un⸗ 
arn unter dent Duaden Vannius fich anfiedelten.“ Andermandte Des 
aroboduus beherrfchten die Marfomannen, die fich bis auf Domitian 
aller Feindfeligkeiten gegen die Römer enthielten, obgleich diefelben vom 
Augufra Vindelicorum bis Carnuntum Eeine Feſtungen hatten. 
dem wagten fie Einfälle in das römifche Gebiet. Trajan und Hadriam 
bielten fie in Schranken; unter Aurelius brachen ſie gegen Pannonien 
ein, und nur nach einem langen Kampfe wichen fie über Die Donau zus 
rück und ſchloſſen Srieden. Sie hielten ihn aber nur fo lange; «als man 
ihnen ihre Jahrgeider zahlte, oder Rom _einen entfchloßnen Regenten 
hatte; fonfi verheerten he Noricum und Rhätien, und drangen ſelbſt 
durch die Alpenpäffe. " Unter Aurclian fetten fie ganz Italien in Schre⸗ 
ein. Diefe Angriffe dauerten im Dritten und vierten Jahrhundert forte 
Aber im fünften hörten fie auf und der Name der Marfomannen beX 
fchwand. Die Wölferwanderung, die immer neue Hölfer in dieſe Ges 
enden bordrängte, brachte die Namen der alten Bewohner in Vergeſ⸗ 
enheit. Nach der Zerrüttung der roßen Monarchie des Attila finden 
wir in den Ländern der zeitherigen Markomannen Die Rugier , Heruler 
Seyren, Turcilinger. Dagegen finden wir ein mächtiges Wolf , Di® 
Boisarier, in den Bergen von Noricum und Rhätien , welches Man⸗ 
mert aus fehr triftigen Gruͤnden mit den Markomannen, die, von Dem 
Nugiern, Longobarden u. f. w. gedrängt, bier einwanderten, für einerlei 
Hält. Die Yoivarier find die Worfahren Der Bayern (f. d. Art 


+ Gier 
febten. lange als ein freies Wolf unter eignen Fürſten, die fich “önigen 


nannten, Theuderich, der Hfigsihen König, ſtand mit ihnen im Bundes“ 
Aber mit dem ofigothifchen Keiche ſank auch ibr Anfehn, bis Die, Fran— 
Fen fie unter warſen, und endlich ihr leiter Herjagi, wie ihre Könige 


and der Pannonier gehindert, ihn anzugreifen , daher fchloß Tibe⸗ 
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dest hießen mir Namen Shafltlo, gesungen wurde, ſich in ein Klofter 
zurückzuzichn, - Sie gehörten ſeitdem zum fränfifchen Reiche. Ä 
Markſcheide beißt im Berabau. ein gewiſſes Merkmal, womit 
man die Drie bezeichnet, mo Die Gänge und Darauf gemutberen Fund» 
aruben einer Zeche aufhören, um fie von angränzenden Grubengebäuden 
eineriandern Zeche abzufondern, auch diefer Dre ſelbſt. Diefer Drt wird 
am Tage, d; b. auf der Oberfläche der Erde, gewöhnlich durch einen 
fein); in der Grube aber oder unter der Erde durch ein Zeichen, 
welches in das fefte Geftein eingefchlagen wird, und auch die Marks 
fcheideftufe heißt (gewöhnlich +) bezeichnet. 
OO Markfcheidefunft (Geometria subterranea) nennt man Die 
Anwendung der Geometrie und ZTrigonometrie auf den Bergbau , oder 
die Tunſt/ die Grubengänge auf der. Dberfläche richtig zu beftimmen 
und zu bezeichnen. Ihre Benennung ift unftreitig aus den altdeutfchen 
Morien Mark oder Mar (Gränze) und fcheiden (theilen) entftans 
den. Sie ift eine dem Bergmann unentbehrliche Kunft und von dieſem 
auch zuerfb erfunden worden. So wie viele andre nüßliche Künſte dem 
tichen.ihre Entftehung verdanfen, fo ift dies auch hier der Fall. Das 
erf über Bergbau, worin auch diefe Kunſt abgehandelt wird, ers 
1556 von ©. Agricola in lateinifcher Sprache. Am vollſtaͤn⸗ 
ee jedoch über dieſe Kunſt zuerſt N. Voigtel 1606. Geits 
hat ſich dieſe Kunſt, fo wie die Bergbaukunde überhaupt, ſehr 
aus det und vervollkommnet. BC. 
—Malborough (John Churchill, Herzog von), einer der 
gone Feldherren und Staatsmänner, welche England herborgebracht 
hat, wargeboren 1650 zu Aſh in Devonfhire. Er Fam früh an den 
Hof und erwarb: fich ſchon in einem Alter von 22 Jahren die Gunſt 
Des Herjogs vom Dorf. In feinem ı6ten Jahre machte ihm diefer zum 
drich «Die erfte Eriegerifche Unternehmung, der er beiwohnte, war 
die Entfeßung von Tanger, welches die Mohren belagerten. Im Jahr 
‚geichnete er fich unter dem Herzog von Monmouth im niederlän« 
en Stiege, vorzüglich bei Nimwegen, aus, und bei der Eroberung 
von t erwar er ſich fo glänzenden Ruhm, daß ihm der König 
von Frankreich im Angeficht der Armee für feine Tapferkeit danfte. 
ward Dberfier und beforgte für den Herzog von Dorf mehrere wid)“ 
Aufträge in Flandern und Schottland. Als diefer 685 unter dem 
en Jacob 11. den englifchen Thron beftieg , fehickie er den Baron 
Ehurdilt als Botfchafter nach Franfreih. Dies hinderte ibn nicht, 
gleich nach der Landung des Prinzen von Dranien zu dieſem überzu- 
‚gehn, melcher Ehurchills Fähigkeiten fo gut einfah, daß er ihn fogleich 
me Generallieutenant erhob. Ueberall handelte Churchill mit fo vie— 
Verſtand und Eifer für das nemeine Befte, daß der König ihm 
1689 in den sgeheimen Rath aufnahm und gleich darauf zum Grafen 
von Marlborough ernannte. Im J. 1690 ging er als Befehlsha— 
ber: der Armee nach Irland, und zwang die flarken Befaßungen von 
Eorf und Kinfale, fich gefangen zu geben. Allein feine Thaten machs 
ten den Neid rege und Wilhelm wurde fo fehr genen den Helden einges 
nommen, daß er ihm feine Ehrenftelle nahm, und ihn bis 1698 ohne 
Auszeichnung und Belohnung ließ. In dieſem Tahre rief ihn der Kö— 
nig zur größten Verwunderung des Hofes zurück, machte ihn zum Hof⸗ 
— des Herzogs von Gloceſter, und bemühte ſich ſeit dieſer Zeit, 
dem Grafen feine lange Abweſenheit und Ungnade zu yergüten. Cr 
machte ihn zum.Lordrichter von England, 1701, zum General der In» 
fanterie, zum oberfien. Anführer der ganzen englifchen Macht in Holland- 
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und zum außerordentlichen Geſandten und Bevollmächtigten im Hang. 
Als die Königin Anna 1702 den Thron befieg , ertheilte fie ibm dem 
Hofenbandorden, und beftätigte ihn in allen feinen Würden. Eeine Das 
Yente wurden bereits fo allgemein anerfannt, daß alle Alliirte Englands 
ihre Truppen feinem Befehl unterordneten. In dem Feldzuge dieſes 
FJahres mußten die Franzoſen, die feit nem —— immer ſieg⸗ 
Feich geweſen, vor Narlborough fliehn, und ihm ihre Feſtungen über- 
kafien. Den nächften Feldzug eröffnete er mis der Belagerung von 
Bonn, welches er zu Fapituliren zwang. In demfelben Jahre endigte 
er den fandrifchen Feldzug und im folgenden marfchirte er mit einem 
eere nach Deutfchland, um den Ehurfürften von Bayern zu hindern, 
ch auf den deutichen Kaiferthron zu feren. Nach vielen mehr oder 
weniger wichtigen Worfällen Fam es bei Donaumerth mit den Sranzofen 
und Bayern zu einer entfcheidenden Schlacht, in welcher die ngländer 
und Oeſierreicher ſſegten. Im Auguſt 1704 vereinigte ſich Malborough 
mit dem Prinzen Eugen, und ſchon zwei Tage darauf lieferte er Die 
große Schlacht bei Hoch ſta dt. Der Feind verlor über 40,000 Mann, 
12» Standarten und 179 Fahnen. Nach diefen glorreichen Treffen, 
Durch welches das deutſche Neich gerettet und ganz Bayern erobert 
ward, fette Marlborougb feine Unternehmungen fort, bis er die Se 
fen nöthigte, über den Rhein surückzugehn. Daan reifte er nach Bere 
lin, legte durch eine Furze Unterhandlung die Streitigfeiten zwifchen 
dem Könige von Preußen und den Holländern bei, und ging nach Lon⸗ 
don, wo er mit dem glängendften Jubel empfangen wurde. Aber fchon 
im März 1705 eilte er wieder nach Holland und führte mehrere, wiche 
tige Unternehmungen aus. Im Herbſt machte er eine Reife an die Hofe 
von Wien, Berlin und Hannover, Kaiſer Joſeph J. belohnte feine Ver⸗ 
dienfte durch GErtheilung des Fürftenthums Mindelheim. Durch neue 
Siege verberrlichte ex feinen Ngmen auch in Den folgenden Tahren. 
Die wichtigften waren 1906 bei Ramillies und 170g bei Malplas 
wet. Der franzöfifche Marfchall Villars mußte ihm troß der tapferften 
igenwehr nach und nach gänzlich unterliegen. Aber mitten im Laufe: 
diefer Siege untergrub die Cabale Marlboroughs Größe und fürzte ibm 
endhich. Seine Gemahlin Sara, die Faporite der Königin, verlor. 
durch ihren unerträglichen Stolz alle Liebe der Monarchin, und machte 
zugleich auch ihm verhaßt; Die Partei der Zories (die Volkspartei), 
melche eifrig den Frieden münfchte, fiegte Über die. Partei der WWhigs, 
welche auf Forifegung des Kriegs drang und zu welcher Marlborough 
vorzüglich gehörte, em alle Norfchläge Ludwigs XIV. nicht genügten. 
Die Königin Anna willigte in einen Geparatfrieden, der 1713. zu Utrecht 
efchlofen wurde, und durch welchen England zwar gewann, aber treus 
03 an feinem Bundesgenoffen, dem Kaifer, handelte. Marlborougb 
puͤrde aller feiner Stellen entfett, der Untreue, der Unterfchlagung bon 
Geldern und andrer Merbrechen befchuldigt, und wählte ein freiwilliges 
Eril. Erfi nach Annens Tode 1714 kehrie er in fein Vaterland zurück, 
bekam von Georg 1. alle eg Aemter wieder, Fonnte fie aber wegen 
feiner Altersſchwäche nur Zurze Zeit verwalten, und farb 1722 zu 
Kaindforkedge im 73ſten Jahte feines thatenvollen Lebens. | 
Marly, ehemals mit dem Beinamen le Roi (nachher Marly le 
Machine genannt), ein franzdfifches prächtiges Luftfchloß und Flecken 
son 312 Feuerfiellen und 1227 Einwohnern an der Seine, mitten in 
einem Luſtwalde, eine fransdlische Meile von Verſailles. Man bewun⸗ 
derse afelbft: die Waſſermaſchine, mittelſt welcher. das Waſſer nach Vers 
failed geleitet wurde, Ludwig XV. ließ Marly mit großen. Unkoften 
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ansdeffern. Während der Revolution ift das künſtliche Werk faſt gänzs 
lich verfallen, man bat es aber in neuern Zeiten durch eine: Weniger zu⸗ 
ſammengeſetzte Mafchinerie wieder in brauchbaren Stand geſetzt. 
“ Marly if ein gitterformiges Gewebe entweder aus Zwirn, Geis 
de, ZBolle und Seide, oder Batımmwolle und Seide, dem bisweilen auch 
Blumen, Mufter oder Florſtreifen eingewebt find. Es hat feine Bes 
nennung bon Der Stadt gleiches Namens, wird aber jeßt außer Frank⸗ 
reich und Ben? auch in „"utfchland verfertigt, und zu Putz und 
meiblichen Kleidungsſtücken gebraucht. er. 
“ Marmelade ift eine durch Einfochen dick zubereitete ——— 
Ierte von Quitten, Kirſchen, Johannis beeren, Aprikoſen 2c., welche durch 
Gewürz; und Zucer einen angenehmen Gefchmack erhält, und in Schache 
teln sachen (daher Schachtelfaft) in Handel Fommt. ‘Sie dient. 
als Eonfect. Italien und Frankreich liefert Die vorzüglichften Sorten, 
En BERN Marmeladen von oftindifchen Früchten an naland und 
and. Ä 
os Marmont Wieſſe de), Herjog bon Ragufa und Marfchall von 
Sranfreich, geboren un das I. 1770, ſtammt aus einer adeligen Familie 
und empfing eine gute Erziehung. Man widmete ihn dem Artilleries 
bienft. Cr diente in der Armee von Stalin, als Bonaparte ihn zu eie 
‚nem feiner General> Adjutanten wählte. Muth und Einficht erwarben 
ihm das Vertrauen des Dberbefehlshabers, deſſen oft ſchwierige Aufe 
gräge er mit Glück volljog. Er war noch Bataillonschef, als er 1796 
nach Paris gefandt wurde, um dem Directorium 22 den Defterreichern 
unter Wurmſer abgenommmene Fahnen zu übergeben. Bei diefer Bele- 
enheit pries er in einer langen pathetifchen Rede die Thaten der ita= 
ienifchen Armee und das Genie ihrers Anführers. Zur Zeit der Grün 
dung der italienifchen Republik überbrachte er die Befchläfe Bonavarz 
den Congreß von Reggio. Auch befand er fich bei der Expedition 
gegen Rom, Peach den Frieden von Campo sormio kehrte er nach Pas 
eis zurück, und verheirathete jich mit der einzigen Tochter des durch 
Reichthum und Rechtfchaffenbeit gleich ausgezeichneten Banquiers Ves 
zegaur. Als Bonaparte nach Aegypten ging, folgte ibm Marmont. 
Bei der Einnahme von Malta commandirte er eine der gelandeten os 
lonnen, fhlug die Maltefer zurück, erbeutete die Ordensfahne, und 
ward dafür zum Brigadegeneral ernannt. Bei dem Angriff auf Ale 
zandria und auf dem Marfch nach Eniro Ieiftete er mefentliche Dienfte. 
—* eit der Erpedition nach Syrien ibſ'te er den General Aber“in 
ommando von Alexandria ab. Er hatte bier nicht nur die Vers 
tbehnigung der Küften gegen jeden £andungsverfuch der Zürfen, fondern 
auch Die Eorrefponden; mit Frankreich und insgeheim die Worbereituns 
fen etmanigen Abreife. Bonapartı’s zu beforgen. Letzterer Auftrag 











ein Beweis der großen Mertraulichkeit, die damals swifchen Beiden 
tatt fand, Nachdem er mit Bonaparte nach Sranfreich zurückgekehrt 
war, beförderte er aufs thätigfte die Mevolution vom ıöten Brumaire, 
“erhielt vom erften Eonful das Commando der Militärfchule, ward 
zum Staatsrat) für das Kriegsdepartement und zum Diviiionsgenerab 
ernannt, und erhielt den Dberbefchl der Artilleric bei der Keferoearmee, 
bie zur — Sitaliens befiimmt war, fich bei Diion verfams 
melte und zu Anfang Maı’s 1800 zu Genf eintraf. Bei den Ue ber⸗ 
gang über den Bernhard entwickelte er eben fo viel Kenntsufe 
als Entfehleffenbeit Er leitete den hüchft befchtwerlirhen Transport deg 
üßes und der Munition über diefen Berg, befand. fich alfenihale 
wo bie Schwierigkeiten am größten waren, perjünlich, und führte 


136 Marmoniel 
— eine ver außerordentlichſten Unternehmungen in’ der neuern 
egägefehichte ans. In der Schlacht von Marengo unter ſtützte 
Marmont den entſcheidenden Angriff Defair auf das Fräftigfe , indem 
er feine Artillerie bis auf Ruͤstetenſchuß weite genen Die feindliche Linie 
ösrrlichen ließ, und wohnte dem Feldzug bis zu feiner Beendigung gleich 
thätig bei. Darauf wurde er General-Infpector der Artillerie und Ge⸗ 
Feral en Chef der Armee von Holland. Non jet an zeigte jich eine 
Froße Veränderung in feinem Charaktei. Stol; und übermütbig , als 
einer der reichften und non dem erften Eonful am meiften begünſtigten 
efoherren, machte er fich einen Soldaten eben fo fehr als den Holl ãn⸗ 
ern verbafit, weiche dem Himmel danften, als er 1805 zur_großen Ars 
gmee berufen wurde, um Das jmeite Corps zu befehligen. Er nahm am 
den Begebenheiten bon ulm Theil, Während der Schlacht bei Aufters 
Fig hatte er in Steiermark die Beſtimmung, bie Armee des Erzherzogs 
Garl im Rücken zu beunruhigen.. Nach denn Frieden murde er JUNE 
len von Kagufa ernannt. Er blieb mit feinem Gorps in Dbers 
talien ftehn. Beim Ausbruch Des Kriegs im I. ıdog fand Mare 
inont in Dalmatien, und fehien verloren, als die Unfälle bei Negens- 
burg den Erzherzog Johann IN Italien zum Rückzug zwangen. R 
konnte fich hierauf mit der italienifchen Armee vereinigen, mit welcher 
er — gegen die Donau bordrang. In der Schlacht von Was 
un. befand er fich mit feinen Eorps ini Centrum. Nach Maffena’s 
luckzug aus Portugal wurde ihm Der Dberbefehl der gegen dieſes Reich 
uperirenden Armee übertragen. Seine Vereinigung mit Soult nöthigte 
Opellington, Die Belagerung bon Badaloz aufsngehen, aber die Frans 
ofen vermochten oder verſtanden nicht, ihre Wortbeile zu verfolgen. 
Selb als Marmont fich mit Dorfenne unter den Mauern bon Ciudad 
Rodrigo vereinigt hatte, Magie er nicht, den Engländern eine Schlacht 
anzubieten, die fich im der Folge freiwillig zurückzogen. als fpäter 
Wellington wieder Lorrückte, kam es am 22ften Juli 1812 zu einer blu⸗ 
gigen Schlacht bei Salamanca, welche Marmont, Der felbft ver⸗ 
wunder wurde, verlor. Er war noch nicht ganz mwiederherge ellt, als er 
3813 zur Armee nach Deutfchland berufen wurde, wo er ich bei Lützen, 
en Dresden und Leipzig rühmlich auszeichnete. Als endlich die 
feindlichen Armeen immer meiter in Sranfreich vordrangen, jog er fi 
Kinter die Seine zurück, und nahm den Zten April 1814 — 
bergs Vorfchläge an, Yrasleo:s Fahnen zu verlaffen und die proviſori⸗ 
—* Regierung anzuerkennen. (Er war einer der erſten, Die ſi 
disin XVILI. erflärten, der ihm das Commando einer Compagnie 
Garde du Corps gab, und ihn zum Pair von Frankreich machte. 
Wahrend Napoleons Uſurpation 1815 folgte er dem Könige nach Gent, 
dınd ward nach deffen Rückkehr Präſident des Mahlcollegiums des Cote⸗ 
D’or Departements. 
Marmontel (Sean Frangois), einer der claffifhen 
Schriftfieller der Franzofen, Mitglied der Mademie frans 
aife, war 1719 zu Bort in eimoufin geboren. „Ich habe das Glück 
dehabtEgie er, „an einem Zrie geboren zu werden, mo die Ungleiche 
heit des Ranges und Vermögens nicht fühlbar war. Fin Fleines Ei⸗ 
genthunt, einige Induſtrie oder ein Eleiner Handel war Der Nahrungs 
zweig faft aller Bewohner. Daher wurde der Muth, die Freiheit des 
Eharaklers durch keine Art von Demuthigung unterdrückt. Ich kann 
— daß ich während meiner Kindheit, obgleich ich in der Dunfelbeit 
geboren worden, mir meines Gleichen gekannt habe, daher vielleicht et⸗ 
was unbiegſames, das ich im meinem Sharakter behalten babe, und Das 
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| felb Vernunft und. Alter nie gehörig gemildert: haben.“ Sein Water 
; narein Schneider und befaß ein Landhaus. Hier verlebte Marmontel 
kin Kindheit, und lernte Die Natur lieb gewinnen. eine glücklichen 
Iagen bewogen feine Meltern, um einen Freitifch * ihn anzuhalten, 

den fie auch auf dem Gollegium von Zouloufe erhielten. Als Jünglng 
zeichnete fi Marmontel durch fein bündiges Näfgnnemient und eine ges 
nane Ideenfolge AUS 5 aber er nahm dabei einen freifen und pedantiſchen 
Ton an, den Der Ungang mit der Welt und fein langer Aufenehalt im N 





der Haupefiadt mie ganı vertilgen Fonnten. Obgleich ihm ſein erſter 
Berfuch eines Preisgedichts mißlang, fuhr er doch befonders durch Bol 
taire, dem tr feine poetischen Arbeiten fendete, aufgemuntert fort, und 
nachdem er einige Preife in den Blumenipielen (jeux floraux) von 


Spulonfe gewonnen und einige Zeit das Abberleid getragen hatte, kam | 
er ıma5 nach Paris. Hier lebte er in mäßigen Glüctsumftänden , und 
wohnte mit einigen ebenfalls unbegüterten Schriftſtellern zuſammen, mit 
denen er die Einrichtung getroffen hatte, Daß jeder der Reihe nach einem F 
Zag für, die gemeinfchaftlichen Ausaaben forgte. Voltaire's Empfeh® ‘ 


lungen führten ihn in anfehnliche Häufer, Sein erſtes Trauerfviel De- | 
nis le Tyran machte ibn als Theaterdichter bekannt. Durch Begünſti⸗ ü 
ung der Pompadour ward er Gecretair bei dem Baumefen zu Vers 
illes (historiographe des batimens du rol) mit 1500 Fiores Penſion, 
und erhielt auf zwei Jahre das Privilegium des Mercur. Er gewaͤnn | 
damit 40,000 Livres. Eine ſehr Iufige Parodie einer Scene aus ‚Line | 
na, worin ein Vornehmer angegriffen war, wurde Ibm fälfchlich zuge? 
fchrieben ; um ihn Dafür zu en ‚ verlor er das Privilegium und | 
wurde auf einige Zeit in Die Baſtille geſetzt. Er hatte feine literarifche | 
Laufbahn mit Tragddien und Dpern erbffnet. Seine Contes mo- 
raux, die bald darauf erfchienen, erwarben ibm Ruf; er behauptete ihn 
durch andre Werke. ach Düclos Tode erhielt er Die Stelle eines Hi⸗ 
a A Frankreich, und ward 1785 an d’Alenıbertd 
telle Secretair der Academie. Bei dem Ausbruche det Neppe 
Iution verlor er feine Stellen. Waͤhrend der erfien Etürme zog er ſi 
auf ein Landhaus, einige Stunden von Paris, zurück, wo fein edles 
‚und —— Herz die Uebel befeufzte, deren Zeuge er fenn mußte. Was 
| en hatte, aing ihm verloren. Keine Ehe mit einer liebenswüt⸗ 
digen Nichte des Abbe Morelet lindertt einigermaßen feine Leiden, und 
‚newährte ihm Trof in feiner Abgeſchiedenbeit. Doch ernannte man ihn 
1796 zum Mitglied des neuerrichteten Raͤtionalinſtituts. Im Map 
2 Rah murde er von dem Departement de PEure in den Rath Der Alten 
bit, und entging glücklich den damit verbundenen Gefahren, ob⸗ 
wohl man ihn 1798 in Ct. YAubain, aber aus Jrrebum in der Perſon, 
auf kurze Zeit verhaftete. Nach Dem ıöten Sructidor des Jahres V 
wurde feine Wahl caflırt> ET sog fich nach Abbeville im Dedartement 
der untern Seine zurüc, und farb daſelbſt 1799 unter einem Stroh⸗ 
‚ wo er einfam, arm und vergeifen gelebt hatte. Marmontel hat 
ein bedeutendes ſchtiftſtelleriſches Talent in feinen zahlreichen Werken 
entmickelt, welche in 52 Bänden (in 8. und 12.) erfehienen ſind. Geint 
berühmteften find Contes moraux, 3 Hände, welche Mufter der Erzaͤh⸗ 
fung, voll Anmuth und Feinheit, und daber auch vichtältia gedruckt und 
überfeßt (deutich von Schütz Leipz. 1794 2 Bde. 8.) worden ſind; Be- 
Jisaire, 34 trocken und ermüdend (dieies Buch, in welchem er den Sims 
Ken gute Lehren geben wollte, verwickelte ihm in Streitiafeiten mit dir 
orbonne, welche ſich bei diefer Gelegenheit lächerlich machte) z; Les 
Incas,on la destruction de empire de Perou, wenigfiens theilweis in⸗ 
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—35 — anziehend (Elömens de literature, eins Der beften d 
aftifchen Werke in der franzöfifchen Sprache; Nouveaux eontes mo» 
raux, wiernohl minder berühmt als die frühern, dach nicht obne großes 
Merdienft. Geine Poetique frangaise in einem trefflichen Styl geichries 
ben ift reich an Paradoxien. Unter * hiſtoriſchen Werken iſt das 
ausgezeichnetſte: Regence du Duc d’Orleans (Oeuv, post, T, V. et VI. 
Paris 1805.) \ 
Marmor, jeder Kalkſtein, der wegen feiner Dichte und Härte 
Politur annimmt Man verarbeitete ihn daher ſchon zeitig zu aller⸗ 
band Kunfimerfen, wobdon der auf der Inſel Paros vorkommende Bes 
meife gibt, indem die mehrften Werke der antifen Bildhauerkunft, wel⸗ 
ehe auf ung ‚gekommen find, aus diefem Marmor gearbeitet find. Er 
it weiß, wie gebleichtes Wachs und hat feines Anfehens und matten 
lanzes megen viele Vorzüge. Jetzt ſchaͤtzt man den von Garrara 
in Stalien am böchften, weil er fich gut bearbeiten und in großem 
Dliden ohne Klüfte brechen Läßt. Außerdem kommen in Stalien, 
Srankreich, Deutfchland viele farbige umd bunte Marmorarten vor7 
ie unter den italienifchen der fehmarzliche parangone, der bunte mis- 
tio, der graue bardiglio, bigio antico, der rothaderige broccatello ete.z 
unter den franzbſiſchen ber röthlich bunte serancolin, der ſchwarz und 
weiß; geaderte barbasan, der grüne campan, aus dem Bisthum Ber— 
traund; unter den — iſt der von Blankenburg, (wo es auch eine 
Marmormühle ii 97 welcher von allen Karben vorkommt, Dee 
befte. Gewöhnlich ift der weiße Marmor, welcher fich in Deutfchland 
findet, von grobem, Korn. Finfarbig grauer Marmor if felten und 
theuer. Am bäufigften ift der bunte, der fich mit allerlei Farben ge 
fireift,, gefleckt, geädert, gewölkt 2c. in vielen Ländern und heſonders 
auch in Deutfchland findet. In vielen Marmorarten finden fich dens 
pritifche d. i. baumartige Zeichnungen, andere tie Der florentiner Rui⸗ 
sn Marmor zeigen mitunter Umriffe von Gebäuden, Ruinen und als 
kerlei andre ae (Bildermarnor), noch andere Eorten enthalten 
verfieinerte Seethiere, Mufcheln (Mufchelmarner) , auc) Abdrücke von 
Pflanzen. Spröder Marmor if von feinem Korn und ſpecifiſch 
Jeichter als der weiche, der, wegen befferer Bearbeitung, jenem vor⸗ 
gezogen wird. Fehler am Marmor find, wenn er Knoten, oder [ogt+ 
nannte Nägel, Schmirgelftellen u. f. w. hat, welche ſchwarze Flecken 
bilden oder Ungleichheiten hervorbringen; welches befonders beim weißen 
Statt findet. Ad fen, Koburg und Meiningen verſertigt man. 
'niele Millionen Heiner Marmor: und Steinkugeln auf beſondern 
Mühlen, die als Ballaſt nach Indien gehen, und obgleich fie am Ortt 
der DVerfertigung fehr wohlfeil find, doch einen Handelszweig für jene‘ 
Gegend geben. Künftliher Marmor wird aus Gyps bereitet, 
Zu dem Ende wird Sana Gyps gebrannt, mit reinem Leimwaſſet 
und den beliebigen Farben zum Zeige eingefnetet, an die zu überzier 
enden Wände angeworfen, glatt gerieben, nach dem oberflächlichen 
rocknen ftarf genaͤßt und mit feinem Kalkpulver mittelſt weicher Pins 
ſel —— und polirt. 2 | F. * 
armorchtonik, arundelianifche oder pariſche, oder auch axyun— 
Belifeher Marmor. Diefe Chronik, das einzige Originalwerk aus 
dem Alterthüme, in der 129. Olympiade (263, nach Selden 262 Ds 
hr. Geb.) verfertigt, und auf eine große Marmortafel eingegraben 
wurde nach den meiften Schriftfiellern , die ihrer erwähnen, zu Paros 
daher pariſche Chronif), nach andern zu Sigma ausgegraben.’ 
& umfaßte unverſtümmelt ‚einen Zeitraum bon 1318 Jahren. 
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a bon Cecrops 1582 0, Ehr. Geb. an und endiäte 264 6. 

. Geb. Das ethaltene, unleferfiche Bruchftück reiht nur bis 35% 

d. Chr. Geb. Thomas, Graf von Arundel (daher auch Marmora Arum- 
deliana) erfaufte fie +627, und fein Enkel, Heinrich Howard fchenfte 
667 der Univerfität Deford, Johann Selden (1623), Hunphs 
Pridenur (1676), M. Mattaire (1732), R. Chandler 
(1765 ſehr prachtvoll) und Wagner (überfegt und erläutert nebft Bes 
merfungen tiber ihre Aechtheit mach dem Engl. von KRobertfon und 
Hewlett) Göttingen 1,790 herausgegeben. | 

Marmotte, ſ. Murmeltbier, 

_ Maroeco, oder Marofo. Das afrikanische Kaiferthum Fez und 
Marpcco gränst an das mittelländiſche uno atlantifche Mer, an dag Ata 
lasgebirge und Algier, und. beficht aus den Keichen Fez, Marocco, 
Suß, und den Ländern Tafilet, Dra (Darah), Segelmeffa, Sarah, 
einem Theile der Wüfte gleiches Namens und Tremezen. Man fchäßt 
Die Größe auf #425 Duädratmeilen mit 3 Millionen Menfchben Das 
Elima gehört zu den angenehmften, da hier faft ein ewiger Frühling 
berricht. An der GSeefüfte ift der Boden fandig und wenig bewohnt, 
im Innern aber fruchtbar und wohlangebaut. Aus den Geehäfen Sa— 
lee , Mogador, Saffy, St. Croir, Larache, Tetuan und Tanger wer 
den von den Europäern jährlich anfehnliche Quantitäten von @etraide, 
Wolle, Del, Gummi, Häuten, Mandeln, Datteln und rohen Kups 
ausgeführt. Inter den Fabrifaten find Saffian (daher Mares 
aniſches Leder, marroguin) und Geidenzeuge die borzüglichften. Der 
Kaifer, welcher fich einen Herrn des Weſten nennt, erkennt die Dbers 
berrjchaft des tütfifchen Kaifers nicht an, und wird durch Eeinen Die 
nam eingefchränft. Er hetrfcht völlig Desporifch in geifilichen und meltz 
lichen — Man ſchätzt feine Einkuͤnfte auf eine Million 
Piafier- Die Landmacht befteht ans 6000 Negern und BGooo Arabernf; 
die Seemacht aus 24 Fahrzeugen von 45 bis 4 Sanonen, Die Be⸗ 
mohner des Landes find; 1. Mauren, die Bewohner der Ctädte; 2, 
Araber, Die Bewohner Des Landes (mobei auf die Abftanımung nicht 
ehen wird), Beide haben die mahomedanifche Religion und arabis 
che Sprache gemein, und heißen Befreite oder Kechtaläubige; 3, 
reber, oder wie fie fich felbft nennen, Amazig, die von den Fremd⸗ 
lingen in Die Gebirge gedrängten Abkbmmlinge der alten Bewohner, 
die größtentheils unter ae Fürſten, ‚welche fie Amguͤr nennen, ſtehn. 
ie find auch Mahomedaner, aber ihre Sprache hat mit der arabis 
ſchen nur Die Buchftaben gemein; 4. Neger, etivd 24,000 an der Zahl 
und im ganzen Lande zerfireut. Sie ſind Feine Schaven, fondern ſtam 
men aus einem Lande jenfeit des Atlas ;her, das der Sultan FJsmaet 
eroberte, umd dienten Anfangs als Soldaten; 5. Juden, die ſich felbft 
Philifter, d. b. Leute aus Paläſtina, nennen. Gie find äußerft vers 
achtet und gedrückt; 6. Nenegatem von Juden und Chriften, unter 
welchen AA— Spanier Die zahlreichſten find; 7. Chriſten, die alg 
Kaufleute, Künfiler oder Eclaven dort leben. — Die Hauptfindt 
Marocco, von einem: arabifchen Fürften, Namen Sufuf, um die 
Mitte des ııten Jahrhunderts erbaut, zählt 20,000 Einwohner, und 
iR Die gewöhnliche Reſidenz. Fez ift Die reichfte Handelsfadt dee 
bs, mit 30,000 Einwohnern, über 200 öffentlichen Herbergen umd 
gen 500 Mofcheen, auch der reichften Bibliothek in Afrika. Cie 

at viele Fabrifen Mekines bat 10 bis 15,000 Einwohner. Git 
ſehr unreinlich und fchlecht gebaut, — Non der Gefchichte des Fans 
des mag folgendes hinreichem Das Reich, Das Anfangs einen Theil 
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der örtlichen afrikaniſchen Beſitzung 
| ifs, oder angebliche 


1551 in die Gewalt Des Scer 
homets. lm die Zeit, da 

eintritt, ronrder Diele Länder 
der Merinen beherricht. Das 
‚ten zerfrüchelt , deren Beherrich 
ge aus em 


1654, beberrfchten Die Hrüder Ahn und. | 
; aber fie befriegteh fich und letzierer be⸗ 
er 199 


fänglich in DIE Länder gerheilt 
quptete ſich allein (von 2550 
de, hinterließ er feinem Sohne 
eitanien,, den größten 


ei e 
maroesanifchen gänder wurde. ährend ſeiner 
tipp 111. (2610) 90,0 ganen, Die ſich 
arocco niederließen/ hier neuts Leben verbreit 
Zidans Tode (1654) ließ ſich 


Jhm folgte (1658) fein Sohn 


gierung durch Die Empörung 


Marocco 


en r 
Reich felbft war IM mehrere Eleine Staa» 
er alle zur merinidifchen Zynaſtie gebör- 
n. rſplitterung entſtandent Schwäche machtẽ 
en den Portugiefen Groberungen acht; noch mehr aber reisten fie die 
aufe Saadi, ſich Des ganzen Staats Der 


8 1556 


Ahdallah ein Reich 


. 


heil von Numidien UM 
Sohn und Rachfolger, 
des Reichs beraubt. 


einem 
dem Schlachtfelde geblieben waren, kam das Re | | 
: dem es feine größte Aus⸗ 


n fich der Thron olge we⸗ 
n wieder Herr aller 


Mahomets Tode ( 1664) Mar Kefchtd mi 
M Mekines 


und feinem 


ve Tode trennte fich da 


ter den Empörungen feiner 
Mulei Ahmed, der feinen 


wie fein Water herrfchte (v 


ohne * 
Jahrhundert Tang eine — de 
etz bemächtigte fich Fi Hruder Harranı 
e 


g8 
digte ſeine (ange Regierung in eine un 
N t 


lei Jemachs Sodn, perdrängt, Der © 


on 1729 bie 179 


abgefegt; während der letzten Jahre, wo 6r 


Unterthanen. * 
[ erhielt 5645 Tafi⸗ 


Nach 


La} 
/ 5 


): 
ferne 


itet 
Elhadſchi zum König 
der faadifchen Scherife Per- 
ulei A aus Janbo IN der 
Scherife aus Janbo 
rde Ki | 


von 2552 iS. 


noch 24 andre Provin« 
Mulei Mahomet; ward 


von Tafilet. Waäh⸗ 


un 
pre, Mulei Jemael en⸗ 
dı Jahren 372 
rolger ward. endlich 








Marocco Maroniten 161 


und Hinrichtungen theilte, beſorgte fein einziger Sohn und Thron⸗ 
— Mahomet, die Staatsgefchäfte. Er befeftigte die Ruhe 
Reiche, fuhr nach feines Waters Tode fort, die Statthalter von 
abbängiger wı tiachen, und fuchte Induſtrie und Handel zu bes 
m, Uber Dadurch, daß er zu früh ernien wollte, brachte er fich um 
we Srüchte feiner lobenswerthen Anfttengungen. Beifer gelang es ihm, 
ne Einfünfte durch Friedensverträge mit den europäifchen Mächten 
‚bermehren. Dennoch wollten die Einkünfte zur Beftreitung der Augs 
ben nicht hinreichen. Er bot daher * 1778 ſeinem älteſten Sohne, 
ulei Ali, und als dieſer ihn ausſchlug, feinem jüngern Sohne Mus 
lei Fe;id, den Thron an. Nach dem Tode feines Waters, der fchon 
Die Negermacht vernichtet hatte, war feine Thronerhebung mit menigern 
Unruhen verbunden, als in frühern Beten Wegen der Erfchopfung 
des Schatzes mußten die europäifchen Mächte, um Frieden niit Mas 
rocco zu behalten , ich zu neuen Gefchenfen verfiehn. Mulei Jezid bes 
lagerte Eeuta, die Spanier bombardirten Tanger (1791) und in Mas 
Deco felbft brach ein Aufruhr aus, wobei Mulei Yezid Wotlich ver 
Jumder ward (feg: von 1790 bis 92). Unter den verfchiednen Throns 
prätendenten behauptete fin ein Bruder des vorigen Sultans, Mulei 
liman, als Hauptregent von Me; und Marocco, neben dem aber 
were Fönigliche Prinzen als Unterregenten in den ‚Provinzen an 
.. Du dem Kriege der Pforte gegen Frankreich in Aegypten ftellte 
Mulei Soliman ein anfehnliches Contingent. Faft alle europäifche Na⸗ 
tionen erfaufen den Srieden Diefer Geeräuber durch jährliche vorges 
fchriebne Gefchenfe. | 
" Mardcco, ein Schnupftabaf aus Marpländifchen Blättern; er 
wird feiner gemahlen, als der Nappee, und zu Difenbach und Frank 
furt am MM. bereitet. (f. Tabal.) F, 
 Maronen nennt man die italienifchen, efbaren Kaftanienfrüchte. 
Sie find größer als die in Frankreich und Deutfchland erbauten, und 
zeichnen fich durch angenehmern Sefchmac aus. Toskana und Cor: 
ſika treiben damit ſtarken Handel. Der Kaftanienbaum (Castanea vesca) 
it fehr fruchtbar und Eann binnen wenig Jahren fehr groß werden. 
Am Aetna fieht man den berühmten Castagno de cento Cavalli, veffen 
hohler Stamm 204 Fuß Umfang hat, und den C, a Galea von 


Maroniten heißt eine Partei orientalifcher Ehriften, deren Ent: 
ung eine Folge der monotheletifchen Streitigfeit war. Im „ten 
Ihrbundert war die Meinung, daß Ehriftus nur mit einem Willen 

gewirkt habe (Monotheletismus), unter ven Drientalen aufgekommen 
und felbft von einigen Kaifern, namentlich Heraclius, unterſtützt wor— 

n... Da aber ihr letzter Beſchützer, der Kaiſer Dhilippicus Bardancs, 

713 farb, wurden die Monorheleten (d. i. die, welche nach Vereini— 
ung beider Naturen in Ehrifto nur einen Willen annahmen) feier 
ich verdammt und von feinem Nachfolger Anaftafius IL. vertrieben. 
* dieſer Partei erhielten ſich in den Maroniten, einer Münchs- 
Ufchaft in Syrien um den Berg Libanon, melche fchon im Gren 
Sabr undert erwähnt wird, und von ihrem Gtifter Maron diefen Was 
führte. Ein gewiſſer Mönch Tohannes Maro oder Marum 
hatte dort im ten Jahrhundert den Monotheletifmus verbreitet. Won 
den Melchiten oder Eaiferlich gejinnten Ehriften gedrängt und als Re: 
bellen behandelt, wuchſen fie in der Gegend des Gebirges Kibanon, die 
int Kesruan heißt, zu einem Erienerifchen Bergvolfe zuſammen, das 
e 








politiſche wie feine kirchliche Selbftitändinkeit auch gegen Die Mi 
VI, 14 


162 Maroquin Marot 


homedaner tapfer zu vertheidigen mußte und fie bis jetzt unter türki⸗ 
fcher Dberherrfchaft gegen Erlegung eines Tributs, wie die Drufen, 
behauptet. Die polititche Bert der Mareniten ift die eines milis 
tärifchen Zreifiants; von alten Gemohnheitsrechten Miert, gegen Ans 
riffe von außen bewahrt, nähren fie ſich zwiſchen ıhren Bergen vom 
Ackerbau und vom Ertrage des Weinftocks und Maulbeerbaums. Ges 
meingeift hält Nie sufammen. An Cinfale der Sitten, Srugalität und 
Gaftrreiheit gleichen jie den alten Arabern; auch gilt unter ihnen noch 
die Plutrache, und zum Zeichen ihres Adels tragen fie den grünen 
Zurban. Ihre Eirchliche Verfaſſung erinnert fehr an die Gebräuche der 
alten griechifchen Kirche. Seit dem ı2ten Jahrhundert haben fie ſich 
mehrere Male dem Papfte unterworfen und an die römifche Kirche ans 
gefchloffen,, ohne ihre Eigenheiten aufjugeben. ‚Endlich erlangte es Cle⸗ 
mens XII, daß fie bei einer in ihrem Stammkloſter Mar- Hanna 
auf den: Fibanon 1756 gehaltnen Synode die. Befchlüffe der. tridentinifchen 
Kirchenverfammlung annahmen. Bis dahin hatten fie das Abendmahl - 
unter beiderlei Geſtalt genoſſen, und fich dabei, wie die Griechen, ſchlich⸗ 
ter Brote bedient; nach diefer Synode blieb ihnen noch die Priefterehe 
nad) Art der griechifchen Kirche und der Gebrauch der arabifchen Lans 
desfprache beim Gottesdienfie, nur Die Meſſe wird in altigrifcher Spra⸗ 
che gelefen. hr Oberhaupt nennt fich Patriarch von Antiochien, ob 
er gleich im Kloſter Kanobin hie Bien Libanon rejidirt, und legt dem 
Papfie allemal nach 10 Jahren Rechenfchaft von dem Zuftande der ma⸗ 
gonitifchen Kirche ab. Unter ihm fiehen die Bifchhfe und übrigen Cle⸗ 
tifer, die in fieben Graden auffteigen. In Kesruan find über 200‘ 
maronitifche Manns und Frauenklöfter, die der Regel des heiligen Ans 
tonius —— und ſich durch Feld- und Gartenbau nutzlich machen. 
Zur Bildung der Elerifer befteht feit 1548 ein maronitifcher Collegium 
zu Rom; doch iſt es big jetzt weder durch dieſe Anflalt, noch Durch 
Die Sendung päpfilicher Nuntien ‚gelungen, diefer Partei den Geift der 
roͤmiſchen Kirche ganz einzuflögen, und gone die in Kesruan, als 
auch die zahlreich ın Aleppo, Damask, Zripolis und auf Eypern le- 
benden Maroniten find immer bei ihren alten Gewohnheiten und felbft 
hier und da bei der alten Liturgie geblieben. E, 
Maroquin, f. Marroquın j 
Maror (Element), ein franzbſiſcher Dichter, der fich bes 
fonders im Epigramm und im leichtern £iede ausgezeichnet hat, 
Er war 1495 zu Cahors geboren und Fam früh nach Paris, wo er, 
wie fein Vater, Kammerdiener Franz J. und Page der Herzogin von 
Alencon, Margarethe von Sranfreich, wurde. Er folgte, 1525 
dem Siönige nach Stalien, und wurde in der Echlacht von Pavia vers 
mundet und gefangen. Nach feiner Rückkehr nach Paris Fam er in den 
Verdacht, ein Anhänger Luthers zu feyn, mußte Sefangenfchaft und 
Berfolgungen erdulden, floh endlich 1545 nach Genf und ging_von da 
nach Zurin, mo er 1544 farb. Marot befaß bei einem ernfien und 
pbilofopbifchen Aeußern, eme angenehme und fruchtbare Phantalıe und 
einen lebhaften Aus. Man hat von ihm Briefe, Elegien, Rondeaur, 
Balladen, Gonette und Epigramme. Alle feine Gedichte, fo wie auch 
feine in Gefeliichaft Des Da verfertigte Ueberſetzung der Pſalmen, 
Die-lange in den proteftantifchen Kirchen Frankreichs gebraucht worden 
ift, Sind im. epigrammiatifchen Styl abgefaßt. Natur und Naivetät 
find der Charakter diefes Styls, der unter dem Namen Style Marotique 
eine eigne Gattung der poetifchen Schreibart bei den Sranzofen bilder, ın 
der verſchiedne Der beften, Köpfe gearbeitet haben: ct d. Art. franz. 


Marpurg Marquis“ 163 
Be? Seine Werfe find mit den Werfen feines Vaters Je an und 
eines Sohnes Michel, die ebenfalls Dichter waren, zuſammen er ſchie⸗ 
en. COeuvres A 1a Haye 1731. 3 Voll, 4. und 6 Voll, ı12;) 
 Marpurg (Sriedrich Wilhelm ‚war 1718 zu Geehaufen geboren. 
Er verband mit dein Studium ver. Biffenfchaften ein gründliches Stus 
m der Mufif, welcher er feine meifte Zeit widmete, auch nachdem 
er 1763 die Stelle eines Kriegsraths und Lottodirectors zu Berlin ers 
| ‚hatte, welche. er bis an feinen Tod 1795 beileidete. Cr war 
ein eben fo Iharfiinniger als fruchtbarer miufifalifcher Schriftiieller, 
alle Theile der uatifchen Wiffenfchaften gründlich bearbeitete, 
nders aber die Lehre) von der Harmonie aufflärte. Gerber nennt 
Burn leEn erfen mufikalifchen £iterator umd Zonlehrer, 
N £ nen ſehr zahlreichen Schriften nennen wir feine Anleitung 
u Iavierfpielen in zwei Bänden, feine Abhandlung bon der 
he; feine hiftorifch Fritiichen Beiträge zur Aufnahme der Muſik, fein 
andbuch bei dem Generalbaß und der Compofition, feine Anfanggs 
der theoretifchen Maſik, feine Anleitung jr Gingeompofition, 
ne Eritifche Einleitung in die Geſchichte und Lehrfäge der alten und 
neuen Muſik, feine Eritifchen Briefe tiber die Zonfunft, und feinen 
DBerfuch über die mufifalifche Temperatur. Seine Gefchichte der Drs 
, die ihn in feinen legten febensiahren befchäftigte, blieb unvollens 
. Ms Componift mar er weniger ausgezeichnet. | 
Marqueterie ift eine Art der mofaifchen oder muſiviſchen Ars 
beit, da man mit Hölern, die theils.von Natur verfchiedne Farben 
haben, theils mit Farben gebeizt, theils sum Gchattiren an_den Seiten 
in warmen Sand oder Kalk angelaufen oder angebrannt Ind, ganze 
Gemäplde zufammenfest. Diefe Kunft war fchon den Alten bekannt 
und wurde theils durch Philipp Brunelefchi (geb: zu Florenz 1377, 
2 1446), theils durch den Sulidhus da Deajano (geb. zu Neapel 







» get. 1457) wieder hergeftellt. Letzterer verfertigte in verfchiednen 
schen Staliens mit Giufto und Minore viele von farbigen Hol; eins 
gelegte Arbeit, wobei ihn feine Schüler Guido del Gervellino und Do» 
miniens di Mariotto unterfüßter: Benedetto da Maiano (geb. zu 
— J — geſt. 1498) übertraf in der mit Holz eingelegten Arbeit 
alle Künſtler feiner Zeit; er, verfertigte Derfpectiven, Laubwerk und 
iguren von eingelegter Arbeit auf Möbeln, und wurde dazu felbft ing 
usland berufen, — da Verona (geb: 1469, geft. 1537), Der 
ei Milipp Bruneleſchi elernt hatte, wurde zu Rafaels Zeit in Rom 
durch feine eingelegten Arbeiten von Hol; berühmt: Er erfand die Kunn 
dem Holze mit durchöringenden Delen und ſiedendheißen Farben alle 
Arten Der Fathen zu geben, und mit Dielen gefärbten Hölzern beſon⸗ 
ders Häufer, Perſpectibe und andre Mahlereien täufchend nachzuahmen, 
Auch in neuern Zeiten bat man dergleichen Arbeiten ausgeführt, So 
wurden zu Neuwied Holstapeten für den Brinzen Varl von Lothringen 
derfertige, weiche den Sabinerinnenraub vorftchten. 
Marquis (ital. Marcefe), ıft ein Titel, welchen ohne alle meis 
e Veränderung feiner Merhältniffe jeder von nieder Adel erhalten 
fann,. und. —* folglich mit der Würde eines Markgrafen in Deuts 
N inne nicht zu vermechfeln iſt. Er ftand in Sranfreich swifchen 
em hoben und niedern Adel; in England folgte fonfi der Marquis 
nad den erzogen, in Italien hat ver Marchese feinen Nang vor der 
raten, Marquife heißt die Semahlin eines Matquis; denſelben 
Nanıen führt ein vor den Fenſtern angebrachtes Dach von Leinwand, 
als Schuß gegen die Sonnenftrahlen. vr 


164 Marroquin Mars 
Marroqguin, Marokanifches Leder, ift foniel als Safe 
fian, deffen Zubereitung bei den Türken ein Geheimniß ifl.. Man hat 
jegt auch in Deutfchland viele Fabriken, welche in Marroquin allerhand 
niedliche Arbeiten (Ehatouillen, Etuis u. ſ. w.) arbeiten; eben fo in 
Marroqguinpapier, welches Das Anfehen des Marroguing nachahmt. 
Der Marroguin wird vorzüglich in Sprien, auf der Inſel Eppern u.0. 
Eleinaliatifehen Orten von pa eg Karben bereitet. 
ars, Mapors, bei den Griechen Ares, der Gott des Fries 
ges. Nach den älteften Dichtern war er ein Sohn des Jupiters und 
der Juno , nach fpätern der Juno allein, der wildefte der Götter. Eis 
entlich ift Mars eine pelasgifche Gottheit, welche in Thrazien ring 
ich verehrt wurde, und von da aus zu den Griechen Fam, In den früs 
befien Zeiten war er das Symbol der Macht der Gottheit, und bei den 
Griechen Das Symbol des Krieges, in fo fern nur Stärke, Kübnbeit 
und Brutalität Dazu gehören; dahingegen Minerva als Kriegsgöttin das 
Symbol der mit wi und Kenntniß des Kriegsweſens verbunds 
nen Tapferkeit iſt. In fpätern Zeiten wird er immer menfchlicher ges 
bildet, als Retter der Unfchuld ꝛc. Die Römer erhielten Sri Dienft 
fchon in den früheften Zeiten von den Griechen. Die Etifter ihrer 
Stadt, Romulus und Remus, waren von ihm mit der Rhen Silvia 
erzeugt worden, Auper mehrern Tempeln war ihm zu Rom auch das 
Marsfeld (f. Märzfeld) gewidmer. einen Dienft verrichteren 
befondre ihm gewidmete Flamines und das Collegium der Salier, 
melche feinen vom Himmel _gefalinen Schild (ancile) aufbewahrten. 
Auch war ihm der Monat März geweiht. Am erften März und am 
zaten Detober wurden ihm Sefte nein: hm waren bei den Römern 
das Feuer, die Soldaten und echter, desgleichen auch die Pferde, 
die Stoßvögel, Geier, Hähne, Spechte und Wölfe heilig; auch die 
Suovetaurilia wurden ihm datgebracht. In Friedengzeiten nannten je 
ihn Dairinus, gradivus, der fchreitende im Kriege. Geine Gemahlin 
und Schmwefter war bei ihnen die DBellona. Die Griechen binnesen 
fehreiben ihm keine eigentliche Gemahlin zu; aber er erzeugte einige Kine 
der mit der Venus und verfchiednen andern Geliebten. Die Umarmung 
der erfiern murde vom Helios dem Wulfan verratben. Diefer verfertigte 
ein Fünftliches , überaus feines Neß, warf es Über beide, Die er eben 
auf dem Lager — ——— fand, rief ſodann alle Götter herbei und gab 
die befchämten Gefangnen dem Spotte der Dlympier Preis, Venus ge 
bar ihm die Harmonig (Eintracht). Deimos (Schred) und Phobos 


(Furcht) find feine Söhne. Simonides nennt noch den Eros als einen . 


Sohn des Mars und der Venus. — Phobos ift fein fieter Söriegsgefähr- 
te; er und Deimos fpannen feinen Kriegswagen an und lenken ihn im 
Gefechte; Enno, die Städtever wüſterin ( Bellona) und Eris wandeln 
im Kampfe neben ibm ber. — Die Fabel erzählt verfchiedene einzelne 
Thaten von ihm. Im Gigantenkriege Fommt er nur bei den fpäterm 
Dichtern vor. Nach Claudian griff er die Rieſen zuerft an und erlegte 
ben Pelorus und Mimas. Bor dem Typhorus ibn: er aber, mie die 
andern re und um verborgen zu bleiben, verwandelte er 
fich in einen Fiſch. Im Gefechte mit den Nloiden Deus und Ephialtes 
wurde er dom ihnen gefangen genommen und in ein ehernes Gefängnif 
gelegt, wo er 13 Monate fchmachten mußte. Die Mutter der Aloiden 
verrierh aber feinen Aufenthalt dem Hermes und Diefer befreite ihn wies 
der, Mit dem Hercules gerieth er zwei Mal in Kampf, indem er feie 
nen Söhnen gegen ihn beifichn wollte. in dem einen Kampfe wurde 
der Bott felbft verwunder, den andern trennte Jupiter, inden er ſei⸗ 
nen Blitz zwiſchen wie Fechtenden ſchleuderte. Dagegen södtete Mars 


J 


St. Marfan Marfchall 165 


den Halierhotius, Neptuns und der Nymphe Eurpte Sohn, meil cr 
feine: Tochter Alcipve Gewalt anthun wollen. Neptun verflagte ihn 
halb bei den zwölf Göttern, welche ihn auf einem Hügel bei Athen 
Marshügel) richteten und losfprachen., Da Mars der erfte war, über 
den hier ein Gericht gehalten wurde, fo befam daffelbe nach ihm den 
Namen Areopagus. Im troganifchen Kriege ſtand Mars den Troern 
egen Die Griechen bei. Diomedes verwundet ihn, daß er gleich jehntaus 
(no Männern ſchreit. Auch kämpfte er genen Die Minerva, in deren 
egide er feinen Speer fchleuderte, wogegen fie ihn mit einem Gteins 
wurf zu Boden fchmetterte, daß _er fieben Hufen Landes mit feinem 
Körper bedeft. Abgebildet wird Mars als ein junger männlicher Krie— 
in voller Rüftung , von fräftigem Körperbau, mit georungenem Ges 
Ih breiter Stirn, tiefliegenden Augen, Fleinem Mund, dichten, aber 
urzem Haar. Helm, Speer, Schwert und Schild find feine Attribute. 
Den Namen Mars führt auch ein Planet ; in_der Chemie bedeutete 
*8 ru fonft auch das Eifen, in beiden Fällen wurde er durch 
ezeichnet. 
| t. Marfan (Graf von), gehörte früher zu den mit der Negie- 
rung unzufriedenen Piemonteſern, welche die Partei der Franzofen ers 
riffen, Bonaparte nöthigte ihn, wider Willen im diplomatifchen Dien- 
fe u fen. Am Hofe zu Berlin war er natlirlich eine der wichtigften 
erjonen; man ſchätzte ihm ſehr, weil er, ſoviel es bei einem Herrn, 
wie der feinige war, anging, zum Beften des preufßifchen Staats hans 
Delte, und oft mit Werläugnung und Gefahr feiner felbft die demfelben 
verderblichen Mansregeln abmwandte oder mäfigte. Auch einzelne Indi— 
viduen warnte er zu rechter Zeit vor der ihnen bevorfiehenden WVerfol- 
gung. Nach dem Falle Bonapartes trat er wieder in Die Dienfte des in 
Zurin wieder eingefeßten Königs von Sardinien, und mar deſſen Ge 
fandter beim Congreße in Wien, wo er aller Achtung genoß, aber fei-s 
ne Bun mit der unter Bonaparte gehabten freilich nicht zu vers 
en war. 

Mar | ch ift ein kurzes Tonſtück von ernfihaften und feierlichen 
Charafter, in einer geraden Tactart und einem gemäßigten Zeitmaße, 
melches vorzüglich zu militärifchen Aufzügen beſtimmt iſt. Weil der 
Marfch nicht bloß die Abficht hat, den Aufzug _feierlicher zu machen, 
ondern auch zugleich die Sleichförmigkeit der Schritte zu erleichtern, 
D muß der Rhythmus dabei fehr ſtark markirt und herausgehoben wers 
den. Leider wird der charafteriftifche Marfch der Deutfchen in der 
neuern Zeit Durch Tänze verdrängt. 

Marfhall, alt Marfchalf, franz. Marechal, Man hat pie 
Ierlei Meinungen über die Ethmologie diefes Worts. Manche haben es 
von Mars, dem Sriegsgotte, und Schalk, einem feinen, Liftigen 
Diener, hergeleitet, fo daß cs gleichfan einen im Kriege wohlerfahrnen 


Diener bezeichne; Andre von dem alten Mar, Pferd, und Schalf, 


alfo , der bei den Pferden angefiellt wäre, Stallmeiſter (daher auch int 
Sranzdfifchen Marechal, der Hufichmid) ; endlich noch Andre von Meh— 
ser oder Maper (einem Vorſteher, Derforger) und Saal, Hof, 
um Damit einen oberfien Vorfteher des Hofs, einen Dberhofmeifter ans 


‚subeuten. Die legtere Bedeutung feheint allerdings mit der, melche 


man heutiges Tags mit dem Hofmarfchall verbindet, übereinzufoms 
men, welcher an fürftlichen Höfen einen der vornehmſten Hofbedienten 
ausmacht , von melchem die ganze innere Haushaltung des Hofs, der 
Füche, des Kellers u. f. mw. und die Auflicht über die Hofbedienten ab» 


hangt, fo daß er den gewöhnlichen Aufgang , Die vorfallenden Gepräns 


; ge beim Empfang Femder Gäfte, bei befondern SeierlichFeiten und Se 


166. Marfchall von Sahfen Marſeille 


fien beftreiten und beforgen muß; daher es. auch ein a na ⸗ 
marſchallamt gibt, welches jenem untergeordnet iſt. — Go i 
denn auch der Reichsmarfchall, Land: Erbmarfchall auf ei» 
neu Reichs » oder Landtage derienige umter den Keichs- oder Landftänz 
den, melcher auf die äufre Ordnung bei den Merfammlungen der Stäns 
de ſieht, den Vorſitz dabei führt, den Vortrog hält u. f. wm. Er beißt 
Erbmarfchall, in _fo fern dies Amt bei einem gewilfen Gefchlechte erb⸗ 
lich if. — Bei öffentlichen Feierlichkeiten, Aufzügen u. dergl. pflegen 
Marfchälle gewählt zu werden, welche den Zug oder Abtheilungen 
dejfelben anführen, für Ordnung forgen, und zum Zeichen ihrer Würde 
einen Marſchallſtab tragen. — Der Feldmarfchall ( marechal de 
camıp) ift der oberfte Befehlshaber bei den £andtruppen. — Endlich ers 
mähnen wir noch der enemaligen Würde eines Reichs: Er;smare 
fchalis des deutfchen Reichs, welcher als ein vornehmer Erjbeamter 
ir die Ordnung bei Meichstagen und außerordentlichen Feierlichkeiten 
orgen mußte, und fein Amt wieder durch einen Erbmarfchall verwalten 
ließ. Diefes Erzamt Fanı dem Ehurfürften von Sachſen zu. ; 
Warſchall von Sachfen, !. Moris, Graf von Sachfen, * 
Marfhälle, Reichsmarfchälle, franzölifche. Es gibt deren 
gegenmärtig 195 4 ernannte Ludwig XVIII. am 3ten Sul. 1816, näm⸗ 
ich ı) den Herzog von Coigny, feit 1780 Generallieufenant; 2) ‚ben 
Grafen von Beurnomnille, feit 1792 Generallieutenant; 3) den — 
miniſter Clarke, Graf von Hüningen, Herzog von Feltre, ſeit 1795 Dis 
vifionsgeneral und Generallieutenant, und 4) den Graf Viomenil.- Die, 
übrigen 15 waren 1) Moncey, Herzog von Conegliano, 2) Graf Kours 
dan, 3) Meortier, Herzog von Zrevifo, 4) Macdonald, Herzog von Tas 
Ik 5) Dudinot, Herzog von Reggio, 6) Guchet, Herzog von Albus 
era, 7) Graf Gouvion Gt. Eyr, 8) Kellermann, Herjog von Walnıy, 
Graf Perignon,. 20) Maffena, Herzog von Kivoli, 13) Davouſt 
erzog von Auerfiädt, ı2) Marnıont, Herzog von Ragufa, 13) Le 
bre, Herzog von Danzig, 14) Victor , Herjog von Belluns, 15) Graf 
geraden, Alle diefe leifteten im Juli 1816 dem König den Eid der 
reue. | 
— Marfchallstafek, eine Nebentafel bei Hofe, für dieienigem, 
melche nicht an die fürfiliche Tafel felbft, ihres niedern Ranges wegen, 
gezogen werden Fönnen. wi 
Magxſchländer, fo nennt man tiefliegende, befonders an Mees 
resufern befindliche Ländereien, die fich durch einen fehr fruchtbaren, ges 
möhnlich fchwarzen , tiefen, feuchten, aber doch ſtark zuſammenhängen⸗ 
den Erdboden auszeichnen. Dergleichen Ländereien find gewöhnlich der 
Rückſtand ausgetrocineter Gewäſſer, daher auch die große Fruchtbate 
Feit derſelben. Aehnliche Ländereien finden fich an den Ufern der gr 
Bern Ströme entweder natürlich ausgetrocknet, oder Durch Deiche (Daͤm⸗ 
me) trocken gelent. Diefe nennt man aber nicht ſowohl Marfchländer, 
welche Benennung nur an den Metresküften üblich ift, fondern Bruche 
land. An_der Rordſee find die dittmarfchen die befanntefien. BC, 
Marfeille, die Hauptſtadt des franzdfifchen Departements der 
Rhonemündiingen, eine_große und, fchöne Handelsftadt an der Küfte der 
Provence, mit einem. Freihafen. Eie wird in die alte und neue Stadt 
etheilt. Berühmt iſt die Schöne Ausficht (Viſta) auf einer Anhöhe vom 
arfeille, von welcher man das mittelländifche Meer vor fich, und 
zur linken unzählige Luſthanſer (Baſtiden genannt) überfieht. Marfeille 
zählte vor der Revolution gegen 100,000 Einwohner, hatte beträchtliche 
Sabrifen von Alaun, Seide, Galanteriewaaren, Tapeten, die im 
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Generalarſenal verfertigt werden, Seife (Marſeiller Seife), Corallen 
u. f. m. und trieb einen anſehnlichen Handel nach der Levante, nad) 
alien und Spanien und nach der nordafrifanifchen Küfte. Der Has 
en, deffen Eingang wegen verborgner Klippen gefährlich ift, kann meh» 
rere tauſend Schiffe faffen; für Kriegsfchiffe ift er jedoch zu feicht. Die 
Eitadeike auf_der einen und das Fort St. Jean auf der andern Seite 
decken ihn. Außerdem beherrfcht Das = einen fteilen Felſen liegende 
rt Notre Dame de la Garde die auf der Landfeite nicht befeftigte 
tadt. Das Trinkwaſſer wird durch Wafferleitungen herbeigefchafft. 
8 den Sehenswürdigkeiten gehören einige jetzt aufgehobene Kloͤſter, die 
mkirche (vormals ein Dianentempel), das Rathhaus, das Hofpital, 
der Palaſt des Gouverneurs, das Zeughaus und das neue Arſenal. 
Ferner ward allda 1726 eine Akademie der ſchöönen Künſte, und 1803 
ein Lyceum errichtet, mit welchem eine öffentliche Bibliothek verbunden 
if. Wegen des — halten ſich immer eine große Menge Fremde 
daſelbſt auf, auch iſt der Ton dafelbfi frei, ungezwungen und herjlicher 
als in Paris, Marſeille gehört übrigens zu den älteften Städten ron 
Europa ; es wurde zu den Zeiten des Tarquinius Prifcus von einer Co⸗ 
lonie der Phocder erbaut , batte eine freie ariftofratifche Verfaſſung, 
und mar ein Sin der Künſte und Wiffenfchaften, bie die Barbaren 
— überſchwemmten a 
x erastaller Hymne, Marfeiller Marfh, f. Rouget 
e £isle . | 
Marſer. Mit diefem Namen merden zwei verfchiedene Völker 
—— einmal ein kriegeriſches Volk in Mittel⸗Italien, das ſich in 
dem Bundesgenoflenfrieg , der auch nach ihm der marſiſche heißt, ber 
vorthat 5 zweitens ein deutfches Wolf, vom Stamme der Fftänonen, das 
nach Der, Niederlage des Varus in die Gegenden am Rhein vordrang, 
und fich befonders an beiden Ufern der Lippe niederließ, bei den folgen- 
ben Kriegen ber Römer aber jich wieder in Das innere zurückzog. Es 
eint, Daß die Marfer x.den Cheruskern gehörten, und nur kurze 
eit als ein eignes Volk auftraten. 
Marſh (Herbert), einer der berühmteften und fruchtbarften poli⸗— 
tifhen und theo — Schraftſteller Englands, if 
Doctor und Profeffor der Theologie zu Cambridge, Mitglied der Fünig- 
lichen, Socierät. Er ward zu London geboren, und zeichnete fich fchon 
3 Schiiler durch feine mathematifchen und andern Kenntniſſe auf dem 
John's Eollegue vortheilbaft aus: Nachdem er in feinem Vaters 
lande eine Eollegiatur und afademifche Würden erhalten hatte, ging er 
nah Deutfchland, um fich in neuern Sprachen zu vervollkommnen. 
hielt ſich einige Jahre in — und zuletzt in Leipzig auf, und 
etzte win in Stand, eines_der gelehrteften deutichen Werke (Michae⸗ 
Einleitung: in das Neue Zeftantent) mit Anmerkungen ins Englifche 
zu überfegen (erfchien 792 — ıdo1, 4 Voll, 8,), Zugleicdy theilte er 
Die. wichtigften politifchen Nachrichten, Die er ſich dort zu verfchaffen 
wußte, der Regierung feines Vaterlandes mit. Pitt ertheilte ihm wes 
dieſes weſentlichen Werdienites um fein Waterland cine Penfion. Als 
di ansbjichen Kriegsheere Deutfchland überſchwemmten, ging Marfh 
ad England zurück, und erhielt 1807 die obige Profeffur. Mit ei- 
nem. Löblichen Eifer in der Erfüllung feines neuen Berufes, hielt er feis 
.theologifchen Vorlefungen , ſtatt, wie vorden üblich war, in lateini⸗ 
fer, jet in englifcher Sprache. Dadurch gewannen Biefelben an Ges 
meinnüßlichkeit,, Da jet Perfonen jedes Standes fie verſtehen und bes 
ſuchen konnten. Es jind drei Theile davon gedruckt worden. Er hatte 
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das Schickſal, in viele gelehrte Streitigkeiten verwickelt zu werden, und 
zwar zuerſt mit einem Archidiaconus Tarvis über einen Gegenſtand der 
theologifchen Kritik. Darauf ſuchte er in dem Werke; Patie’s Essay 
on the English national Credit, or an attempt to remove the appre- 
hensions of those, who have money in the English. Funds; transla- 
ted from the German, 8. 1797. die Hülfsquellen und die Ehre Bris 
tannien’3 gegen Die Merkleinerer derfelben zu vertheidigen, und feine 
£andsleute über den Zuftand ihres Waterlandeg zu beruhigen. Später— 
hin vertheidigte er feine in feiner Dissertation on the origin and com- 
position of the three first Gospels, 8. 1802. aufgefiellte Hypotheſe in 
mehrern Schriften, befonders gegen eine fsharflinnige anonyme Schrift, 
welche die allgemeine Meinung dem damaligen Bilchof von Drford zu= 
—— Hierauf ward er in einen Federkrieg über das Erziehungsſyſtem 
es Doctors Bell und Joſeph Lancafter’s verwickelt. Mit diefer Fehde 
war eine andere in Rückficht der Bibelfocietät verbunden, wegen mels 
cher unſer Schriftfieller von einem Schwarm erbister Köpfe mit einer 
folchen Bitterfeit angefallen wurde, die des Gegenftandes durchaus uns 
mürdig war. Während er fich auf diefe Weiſe herumfiritt, ward er 
fehon wieder von einer andern Seite herausgefodert, Einer der beliebe 
teften Fatholifchen Geiftlichen in London, von dem Wunſche befeelt, ei= 
nen fo großen Streiter zur Mutterkirche zu bringen , fuchte den theolos 
gifchen Ritter zu überzeugen, daß er mehrere feiner fchärfften Pfeile aus 
des Papſtes Köcher genommen habe (1813). Aber der Ausgang lehrte, 
daß der Fatholifche Befehrer feinen Kräften zu viel, und der Stärke feis 
nes Gegners zu wenig getrauet habe; denn er mußte auf_ eine _lächerlis 
che Weife abziehen. Geine übrigen mwichtigern theologifchen Schriften 
find: Essay on the usefulness and necessity of theological Learning, 
4. 1792: — History of the translations, which have been. made of 
the Scriptures, 1812. 8. — A Course of Lectures containing a de- 
scriptive and systematic arrangement of th several Branches of Di- 
vinity. 8. 1810. — Six lectures on the 1. .pretation of the Bible, 
being part. III. of a course of Lectures. — Als politifcher Schrift» 
end hat fih Marfh auch befannt gemacht durch feine History .of the 
olitics of Great Britain and France from the time of the conference 
at Pilnitz to the declaration of the war, 2a vol. 8, ı7a0. — An exa- 
mination of the conduct of the British Ministry, relative to the late 
roposal of Buonaparte, 8, 1800. — The History of the Politics of 
reat Britain and France vindicated from a late attack ot William 
Belsham. 8. 1801. ein neueftes Werk ift; A comparation View of 
the Churches of England and Rome, 

Marfhbam (Sohn), geboren zu London am z3ften Augufl 1602, 
qeſtorben zu Busbyhall in der Grafichaft Oxford am a5ften Mai 1685 
als Kanzleifchreiber, Ritter und Baronet, bat in feinem Canon chroni- 
cus aegyptlacus, hebraicus, graecus, (Loud. 1672. f, Franeker 1696. 
4.) zuerft Licht und Drönung in die ägpptifche Chronologie gebracht. 
Ungeachtet feiner zu großen Vorliebe für das Anfehen der hebräifchen 
Nachrichten, und feines zu gewagten Vordringens in Seien, welche kei⸗ 
ne biftorifch- Eritifche Genauigkeit zulaffen, find feine Refultate über die 
verfchiedenen Dynaftien und über die Kegentenfolge in Aegypten im We⸗ 
fentlichen als die bewährtern_gültig geblieben. A-s, 

Marfi gi (Lodovico Fernando , Graf von), geboren zu Bologna 
im Jahr 1658, mar von ugend auf mit den berühmteflen Gelehrten 
Staliens in Verbindung. Eine Neife, die er im %. 1679 mit dem bes 
astianifchen Geſandten nach Eonfiantinopel machte, verfchaffte ihm Ge⸗ 
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legenheit, fich felbft von dem Zufiand der ottömannifchen Kriegsmacht 
* unterrichten. Srachdem er elf Donate in der Türkei verweilt hatte, 
am er nach Bologna zurück und fammelte dort die auf feinen Reifen 
gemachten Beobachtungen. Kaifer Leopold war damals im Krieg mit 
den Türken. Marjigli trat in feinen Dienft und zeigte große Kenntniß 
in der Kriegs⸗, befonders in der Befeftigungsfunft. Verwundet und 
um Gefangenen gemacht beim Webergang über Die Raab im J. 1683, 
äste er fich glücklich, von zwei Türken gelaunt zu werden, Die ihn 
weniger durch Ihre Graufanfeit als durch ihr Elend peinigten. Nach—⸗ 
dem er im folgenden Jahre feine Freiheit wieder erlangt hatte, wurde er 
3684 zum Dbriften ernannt. In demfelben Jahre wurde er zwei Mal 
nach Rom gefandt, um Innocen; XI und Alerander VIII. Die Siege 
der chriftlichen Waffen zu melden. Als endlich der Kaifer und die Res 
publik Venedig einer, und die ottomannifche Pforte andrer Seits Fries 
den zu fchließen gedachten, wurde Marfigli gu den Gränzbeftimmungen 
zwifchen den drei Mächten gebraucht. Im Jahr 1701 begann der fpas 
nifche Erbfolgekrieg. Marfigli befehligte unter dem Grafen Arco in 
Breifach , welches fich 1703 nach einer Eurzen Gegenwehr an den Her 
zog von Burgund ergab. Beide Commandanten wurden vor ein Kriegs⸗ 
ericht geſtellt, nach deffen Ausipruch Arco des Todes fchuldig war, 
arjigli aber aller Ehren und Würden beraubt und ihm der Degen 
zerbrochen werden follte. Marfigli hatte in feinem Unglück den Troſt, 
dag nıan allgemein diefes Ureheil für eine Wirkuna der Politik hielt , 
welche , um die Ehre des Dberbefehlshabers, des Prinzen von Baden , 
zu resten, Arco und ihn aufopferte. Er nahm feine Zuflucht zu. den 
Wiffenfchaften, die er, den Deyen in der Hand, unter Gefahren und 
Strapazen fudirt hatte. Er bereifte die Schweiz, um die Gebirge, bes 
uchte Marfeille, um das Meer genau kennen zu lernen, Am J. 270g 
rief ihn Papft Clemens XI. zu fich, um ihm das Commando einer 
Arınee zu geben, die er gegen den Kaiſer ofen mobil machte. Mar: 
figli glaubte in Provence, wohin er 1728 zurüchgefehrt war, feine Ta⸗ 
ge beichließen zu Fönmen, als Familienangslegenheiten ihn nach Bologna 
riefen und er daſelbſt 1750 am. Schlage ſtarb. Gein ‚Waterland ver 
Danfte ihm die Errichtung der unter dem Namen des Inſtituts von 
Bologna befannten Akademie, welche 1710 entfland und 1714 erbff⸗ 
net murde. Außer einer Schrift über das Meer, einer andern über den 
Eaffee, über den militäriichen Zuftand der ottomannifchen Pforte und 
verfchiedenen andern, ift fein Hauptiverf Danubius Pannonico- Mysicus, 
cum observationibus geographicis, astronomicis u. f. w. 6 Foliobäns 
de, (Fr befchreibt darın Die Donau von dem Kalenberg_in Defterreich 
bis zur Verbindung mit der —** in der Bulgarei. Der erſte Band 
enthält eine Generalkarte der Donau von ihrem Urſprung bis zu ihrer 
— Dieſe Karte zerfällt in ig Specialkarten, welche die Staͤdte, 
Dörfer, Schlöffer , Inſeln u. f. w. enthalten, die an der Donau liegen. 
Man findet hier eine geographifche Befchreibung von Ungarn , aſtrono⸗ 
mifche und hudrographifche Beobachtungen mis einem WVerzeichnig ae 
Flüge, die in die Donau fallen, u. f. w. Der zmeite Band enthält 
die Alterthümer an der Donau ; der dritte befchreibt die Mineralien in 
der Gegend der Donau, der vierte Die Fifche Der Donau , nebfi ihren 
Avbildungen ; der fünfte Liefert eine Befchreibung der Vögel, welche die 
Donauufer befuchen, mit 74_Kupfern ; . der fechste endlich enthält der» 
mifchte Beobachtungen , ein Verzeichniß der Pflanzen , der vierfüßigen 
Zhiere u. f. w., welche fich in der Nähe der Donau finden. 
Marfilius Ficinus, f. Plato. 
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Marſyas, ein Cohn des Olympus „ Deagrus oder Hyagnis 
Die Sabel erzählt: Als Minerde die von ihr erfundene Flöte, unwillig- 
daß fie Das Geficht beim E pielen entſtelle fiengeworfen , und Den, der 
fie wieder aufnehmen würde, mit den härteften Stuch belegt habe, fc» 
geräte Marfnas der Finder diefeg Inſtruments — auf den er 
‚ ber er 18 ge⸗ 
agt I | zu Kampfe 
richterinnen fenen_Die Mufen herbeigerufen worden. Anfangs habe wir 
{ \ welche der Gott 
geſpielt, überräubt, und ſchon ſey Marſyas im Begriff geweſen, Dem 
Sieg zu gewinnen , als Apollo die Zither umaewandt und fein Spiel 


nicht nachtbun kbnnen, und die Mufen darauf für Apollo entfchieden z 
welcher dem Dvermeſſenen lebendig die Haut abgezogen und getödtet- ha⸗ 
be. Alto fen der Sluch Der inerva in Erfüllung gegangen. Die 
Rythe bezeichnet mohl den Elig, welchen Die Sitharbdit (Kunft sur Ly⸗ 
ga zu fingen). vor ber Auletik (Stötenfpielerkung? bei den Erfindern Dies 
fer Mythe erhielt. ©. Boͤttiger im att. ufenm ı Bd. ©. 25 
n.f.— Biele Künftler der alten und neuen Zeit baben den Wettkampf⸗ 
fo wie die Strafe des Marſyas dargeftellt. N | 
Martialis (Marcus Dalerius), Der berübmitefte römifhe 
/ Epigrammendichter, mar zu Kilbilis in Geltiberien, (Dem heu⸗ 
tigen Bubiera IM Aragonien) 4o Jahr nach Chr. Geb. geboren, kam 
ala ein zwanzigiähriger Süngling unter Rero's Regierung nach Rom, 
und verlchte Dort unter Dalbg's und der folgenden Kaifer Regierung, 
. Deren einige ihm Freundſchaft und Achtung bewieſen, fuͤnfunddreißig 
ee Domitian ernannte ihn zum Tribun. Martial vergdtterte denn 
aifer während feines gebeng, brandmarkte ihn aber nach feinen Tode. 
| Man finder in den Anmerkungen eines alten Sommentators Des Funke 
-  galg ein Epigramm don ibm, das alfo lautet: u 
| Flavia gens, quantum tibi tertius abstulit haeres, e 
= Paene fuit tanti non habuisse duos, 2 
Srajan, der die Eatirifer nicht liebte , bensies ibm nicht gleiches Wohl⸗ 
wollen, und dies bewog ihn, fich im fein Materland zurückzuziehn. Erz 
der Rom, den Mittelpunkt der Künfte, verließ, um fortan in einer Fleis 
Aa men Stadt zu leben, wo weder Geſchmack noch Gelehrfamkeit einheiz 
dies mifch waren, empfand dafelbfi Yangemeile und itcberdruß. Auch. wurde 
Der dom Eiferfüchtigen und Zadlern angefeindet. Um die Reife machen 
—— fonnen, hatte ihm Plinius eine Summe Geldes gegeben. Dies be⸗ 
J weiſt feine Armuth, die er auch felbft befennt; | 
inie Sum, fateor, semperque fül, Callistrate, pauper. r 
-  Epäter verheiratete er ſich mit einer Spanicrin, die ihm ein berrächte 
°.  Jicres Wermögen subrachtt, 
H Has Marcella domos parvaque regna dedit. = 
a Er farb im 9. 101. Als ein Beweis der Achtung, worin er zu Rom 
Dhäge: fand, wird angeführt, daf ein Patricier, Etertinius, ibm eine Bild⸗ 
2. fäule in einer Bibliothek ſetzen ließ. Schmeichelbafter noch war es II 
pi en Dichter, daß Der Keifer Verus ihn, feinen Birgil nannte, wiewohl 
| man Die Aehnlichkeit zwiſchen beiden Dichtern nicht einjieht. —- Mars 
tials Ruhm gründet ſich auf 14 Bücher Epigrammen, von denen er 
sr far felbft mit Seſcheidenheit fast: 4 
end Sunt bona, sunt quaedam mediocria, sunt mala plura. — 
Hi: n der That gibt die Menge und Der verhältnifmößige, QWertb feiner 
ups ı pigramme einen hohen Begriff von dem faft unerfehöpflichen Witz des 
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Dichters. Die meiften derfelben find ungemein fcharfjinnig und treffend, 
viele doll Anmuth und artifchen Salzes, viele aber auch, in denen er 
die Lafter feiner Zeit befpottet, nach unfern Beariffen höchft unzüchtig 
und ſchamlos. — Eine Auswahl martialifcher Epigramme hat Ramler 
ins Deutfche überſetzt. | 


Martin (der heilige) „ der berühmte diefes Namens war zu Su— 
baria in Pannonien (ießt Stain in Nieder» Ungarn), um das J. 316 
von heidnifchen Aeltern geboren. Sein Vater, Zribunus militum, nöds 
86 den Sohn mit dem ı5ten Jahre die Waffen zu ergreifen, 

on früh foll er feinem Vater entfioben feyn und fish in einer 
hrifl. Kirche haben unterrichten laffen. Er diente unter Conftantius 
und Julianus umd ging nach Gallien, wo er als ein Mufter aller Zus 
gend erfchien. Er theilte unter andern fein Kleid mit einem Armen, 

ibm an den Thoren von Amienß begegnete._ Die Legende fagt, daß 
Ehriftus ihm in der folgenden Nacht, mit der Hälfte dieſes Kleides bes 
deckt, erichienen fen. Martin lich fich bald nach diefer Erfcheinung 
taufen, 337, entfagte feinem Stande und verlebte mehrere Jahre in der 
Zurückge ogenheit/ bis der heilige Hilarius, Biſchof von Poitiers, ihn 
den Orden det Erorciften aufnahm. In Pannonien, wohin er auf 
einen vorgeblichen Befehl der Gottheit im Traume zurückkehrte, bekehrte 
er — utter und widerſetzte ſich mit Eifer den Arianern, die in Il⸗ 
Inrien herrſchten. Bei feiner Rückreiſe gerieth er unter Die Mörder, 
welche er befehrte. Doch mußte er dafür eine öffentliche Geißelung er 
dulden, wobei er die Standhaftigfeit der erften- Märtyrer zeigte. Er 
ließ ich Darauf bei Poitiers nieder, wo er eine Menge von Religiofen 
unter feiner Leitung verſammelte, und viele Wunder verrichtete, 3. B. 
einen feiner Lehrlinge von dem Tode erweckt haben foll. Im J. 374 
de ihm das Bisthum von Tours übertragen. Am fich mehr der 
elt zu entziehn, erbaute er zwiſchen der Loire und einem fteilen Felfen 
das berühmte Klofter von Marmoutiers, wo er do Mönche verfammelte, 
und im d 400 fein mäßfiges Leben beſchloß. Man hält dies Kloſter 
die Altefte Abtei Frankreichs. Der heilige Martin iſt der erfie, dem 
ie eh. Kirche öffentliche Werehrung bemiefen hat. Er machte fich 
durch feinen Eifer für die Ausbreitung des Glaubens und_für die Aus— 
zottung des Heidenthums um Srankreich fehr verdient. Die Anekdote, 
daß einft der Kaifer Mariminus bei einem Gafimahle, mo er ihn zu 
er Rechten fisen ließ, ihm den Becher zuerft habe reichen laſſen, um 
n aus feiner Hand nach ibm zu empfangen, hat ihn zum Schutz⸗ 
patron der Trinker gemacht; fein Feſt, das auf den ııten No⸗ 
vernber fällt, wurde chemals durch Schmaufereien und Zrinkgelage, 
wobei es eben nicht mäßig zuging (mie die alten Ausdrücke Martiner 
und le mal saint Martin für zu viel Zrinfen und Trunkenheit bewei⸗ 
fen), gefeiert. Es fchreiben fich die Martinsgänfe und Martins. 
hühner daher, die das Volk zu dieſem Tape den Beiftlichen zu ſchen⸗ 
Een pfleate, fo auch die Martinsfeuer, welche das abergläubifche Volk 
in der Martinsnacht fonft auf Bergen nnd Feldern anzündete, in dem 
Wahne, daß die erleuchtete Gegend vor Wetterichaben behütet werde. — 
Die dem heiligen Martin beigelegte Professio fidei de trinitate wird 
für ein untergeichobnes Werk gehalten. 
Martin if der Name von fünf Päpſten, unter denen folgende 
—* die wichtigſten find. — Martin I., aus Todi in Toscana ge— 
ig, genoß einer forsfältigen Erziehung und wurde 649 zum Papft 
erwählt. Er hielt, fogleich eine Synode von italienischen Biſchöfen in 
der Lateranfirche zu Dom, und ließ die Menotzeleren und den Kater 
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Heraclius feierlich verdammen. Zur Beſtrafung dieſes Schrittes wurde 
er gefangen nach Conſtantinopel geführt, und daſelbſt als ein Majeſtäts⸗ 
verbrecher zum Tode verurtheilt. Auf die Bitte des Patriarchen Paus 
lus verwandelte man die Zodesftrafe in Verbannung. Martin wurde 
aller Zeichen feiner Würde beraubt, dem Hohne des Volks und Der 
Eoldaten Preis gegeben, und fodann nach dem Eherfones verwieſen, wo 
er 655 farb. Wegen diefer befiandnen Leiden wurde er unter die Heis 
ligen verfeßt. Man bat von ihm achtzehn Briefe von geringer Wiche 
tigkeit. — Martin V., aus dem alten Gefchlechte der Colonna, 
wurde im November 1417 nach Gregors XIL. Entfagung und Bene⸗ 
Dices XIII. Abferung, mährend der cofiniger Kirchenverfammlung, zum 
Papſt erwählt. Seiner feiner Vorgänger oder Nachfolger ift ie mit fols 
cher Seierlichkeit geweiht worden. Er ritt auf einem weißen Roſſe, das 
der Kaiſer und der Churfürft von der Pfalz, beide zu Fuß, beim Zügel 
ihrten. Eine Menge von Fürften und eine ganze Kitchenverſammlun 
ildeten den Zug. Gein erfies Gefchäft war, eine Bulle gegen die Hufe 
iten zu erlaſſen. Diefe Bulle ift darum merfwürdig, weil darin der 
apft Die Obergewalt der Eoncilien anzuerkennen fcheint. Im J. 1418 
fchloß er das coftniger Concilium, obgleich eine Menge von Beſchwer⸗ 
den noch nicht abgeftellt waren. Die Spaltung in der Kirche war noch 
nicht beendigt. Benedict XIII. lebte noch, und als er 1424 flarb, wur⸗ 
de ein neuer Gegenpapft in Clemens VIII. gewählt, welcher erfi 1429 
feinen Anfprüchen entfagte und als Entfchädigung das Bisthum bon 
Maiorfa erhielt. Eine Kirchenverfammlung, welche Martin V. nach 
Pavia berief und von da nach Giena verlegte, wurde — ohne 
etwas feſtgeſetzt zu haben. Bald darauf ſtarb er (1431). hatte dag 
Merdienft, die Einheit in der Kirche wiederhergeftelle und Italien beru⸗ 
bigt zu haben. Wir befißen von ihm einige Werke. — 
Martin St. (Louis Claude), ein franzoſiſcher Moſtiker 
‚im guten Sinne des Worts. Er war von adligem Herkommen (Mars 
quis), geb. zu Amboife in Zouraine 1745, trat als Füngling in Krieges. 
Dienfte, und widmete feine Muſeſtunden dem Studium alter und neuer 
Eprachen, den religiöfen Betrachtungen, der Tonkunft und der Natur. 
Un feine Anfichten ungeftörter auszubilden und feine ——— er er⸗ 
weitern, verließ er den Dienſt, durchreiſte Deutſchland, die weis, 
England und Stalien, und fand durch feinen Charakter überall Freuns 
de und Verehrer. Während der franz. Revolution, an welcher ex kei⸗ 
nen befondern Antheil nahm, verfah er feinen Dienft bei der Nationals 
garde, bis ihn das gehbrige Alter frei fprach, ward dann Mitglied der 
erſten —— —— feines Departements, j08 fich dann in die Eins 
famfeit zurück und farb zu Autray bei Ehatillon d. 14. Det. 1003. 
Er mar voll Befcheidenheit und Demuth, fliller Wohlthätigkeit und ties 
fem refigiöfen Sinn. Letzterer fpricht fich in allen feinen Werken größs 
sentheils unter der Geftalt fombolifcher Fragmente aus, in melden er 
oft die fchwerfien Gegenftände der Naturlehre und etapbuft mit ei⸗ 
nem genialen und religidfen Blick beleuchtet. Doch find diefelben auch 
nicht frei von Paradorien und überfpannten Einfällen. Die Seltenheit 
eines folchen theologifchen Geiftes in Verbindung mit der Milde und 
urn Kraft feiner Merfe erwarben ihm eine Menge DVerehrer, fo, 
Daß fich in Franfreich eine befondere theofophifche Secte bildete, melche 
fih Martiniften nannten. St. Martin überfeste auch die Morgen 
sdthe des ihm geiftig verwandten Jacob Boͤhme, fchrieb fein berühm» 
te8, mpftifches Werk: des erreurs et de la verite, Lyon 1775. 8. und 
bfter Cdeutich von Mathins Claudius, Hamb. 1782, B.), tableau na- 
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turel des rapports qui existent entre dieu, Phomme et l’univers, - 
Edinb, Voll, II, 1782. 8,; de P’esprit des choses, 1800. Voll. II. 8, 
vom Geift und Weſen Der ange oder philofophifche Blicke auf Die 
atur der Dinge und den ihres Daſeyns, wobei der Menfch 
überall als die Loſung des Raäthſels betrachtet wird, a. d. Franz. von 
D. E. G. Schubert, 2 Thle. £pi. ıdıı. 8,);5 Ecce homo; le nouvel 
homme; 1796. 8.3 ministöre de l’homme d’esprit, 1802. 8, ; l’homme 
de desir, nouv, ed, Metz, Voll. IT. 1802, 8. (des Menfchen Schnen 
und Verlangen überfegt v. Ad. Wagner 1813.) le Crocodil, ou la guerre 
du bien et du mal, po&me eEpico-magique en CII, chants, 1800. 8., 
de dieu et de la nature; titre rouge etc, Man hat in der neueften 
eit, der Zeit der Rückkehr zu der durch BVerftandesaufflärung vers 
rängten Religion unter den Deutfchen fich don diefen Schriften vorzüg⸗ 
lich angcaogen gefühlt, um fo mehr, da die theofophifchen Fragmente des 
St. Martın auf eine munderbare Weife mit den wiffenfchaftlichen Fors 
ui der neuern — übereinftimmen. _v 
artin, — rtig einer der berühmteſten und 
angenehmſten Schauſpieler und Sänger in der Op«ra- 
Comique zu Paris und erſter Tenoriſt der Capelle, iſt 1770 zu Pas 
ris geboren. Erzogen in dem Haufe feines Dheims, der fich durch feine 
Lackarbeiten zu feiner Zeit einen Namen gemacht hatte und außerdem 
ein unterrichteter und gebilderer Mann war, wurde er früh mit der 
Malerei, Muſik und Tanzkunſt bekannt. Er hatte ſeit feinem fiebens 
ten Jahre Unterricht in der Mufik, und fang anfangs in Gefellfchafts- 
concerten Sopran. Als aber feine Stimme im Webergange zur 
Mannbarfeit fich verlor, widmete er fich der Geige, und erlangte dars 
auf eine —— ertigkeit. Er ſuchte, jedoch vergebens, in das 
Orcheſter der Oper zu kommen. Seine Stimme fand ſich inzwiſchen 
wieder ein; er fang jetzt Baryton, ließ ſich in Privatconcerten hoͤren, 
und erwarb ſich als Saͤnger Ruf. Der Umgang mit den beſten Sän⸗ 
gern berichtigte ſeinen Geſchmack und vervollkommnete ſeine Kenntniſſe. 
Sein Wunſch war, bei Der Oper angeſtellt zu werden, aber die Vors 
ſteher derselben wiefen ihn aus dem Grunde zurück, weil feine Stimme 
nicht Stärke genug habe. Dies mar zu feinem Wortheil, denn gleich 
darauf trat. er in die fich bildende Dperngefellfchaft von Monfieur. Er 
debutirte als zwanz J Jüngling in dem Marquis Tulipano zu 
Ende des Jahrs 1708. Sein Geſang entzückte allgemein. Martin war. 
der erſte, der in Paris den italieniſchen Geſang bei franzöftfchen Texten 
anmwandie, Im Gpiel leiftete er damals weniger, indeß Fonnte man 
fein Eowifcheg Talent ſchon im Nouveau Don Quixote deutlich erkennen, 
melches fich in der Dper Les Visitandines noch, glänzender zeigte, und 
immer herrlicher entwickelte. Martin fpielt vorzüglich Wertraute und 
Bediente in der Eomifchen Oper; fein Rollenfach hat durch ihn und feine 
Darftellungsart einen generifchen Charakter erhalten. Die Sranzofen 
fagen: „wir haben einen neuen Martin erhalten,‘ oder: „wir erwarten 
oder fuchen einen neuen Martin.” Spiel und Geſang find bei ihm 
gleich vortrefflich. Auch hat er In Kenntniß in der Compoſition, die 
er unter Candeille ſtudirte, Durch mehrere Romanzenfammlungen und 
eine Fomifche Dper„Les Oiseaug de mer, welche 1796 auf dem Theater 
Feydeau gegeben wurde, beurfundet, | 
Martin (Bincno), einer der belicbtefien italieni- 
fhen Eomponiften, zeichnete ſich ſchon um 1782 durch verfchiedene 
Opern und a ee ed aus, melche man auf italienifchen Thea⸗ 
tern aufführte. Hierauf Eam er nach Wien, mo er um 1765 feinen von 
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Kennern ſehr geſchaätzten Burbero ſchrieb. Den meiſten Ruf und Beiſall 
erwarb er ſich jedoch Durch feine Oper Cosa rara (Fila, oder Schönheit 
nd Tugend), welche — wegen ihrer Lieblichkeit und Anmuth auf 
allen italieniſchen und deutſchen Theatern noch jetzt gern gehört wird, 
und einen bleibenden Werth hat Citalienifch, im Elavierauszuge, und 
als Violinguartett, Wien, b. Artaria ; deutſch von Streicher, Mannes 
heim). Sie ward zum erftien Male bei Gelegenheit der Vermählung 
des Fönigl. ſächſ. Prinzen Anton aufgeführt. Auch fein arbore d 
Diana (Baum der Diana) zuerft 1767 zu Wien aufgeführt, hat ihm 
viele Freunde verfchaffe (ital, im Elavierauszuge, Wien, bei Artariaz 
mit ital. un deutfchem Text vom Verf. Bonn 1796.) Im J. 3 88 
ging ern Petersburg, mo er als Kapelimeifter und Componift bei 
der Ruffifchen Dper angeftellt wurde; im %. 1798 ward er zum Ruf 
fifchen Staiferl. Hofrath ernannt. Er farb im %. 1816. Außer den ges 
nannten Tonſtücken haben wir ın berfelben leichten und gefälfigen Mas 
nier: XIl Canon! per Cembalo; XII Ariette italiane con accomp, 
cemb, etc,; beide in Wien geftochen ; il sogno (der Traum), eine Kane 
tate für 3 Stimmen für das Elavier ausgefeßt mit deutſchem und ital; 
Text, von Schicht, Lpz. 1793. , Aus feiner Dper gli sposi in contrasto 
ift nur die Ouvertüre und einige Arien, geftochen zu Wien, 1794 er⸗ 
fchienen. Bekannter ift feine Oper la capriciosa corretta (Die gebeiferte 
—— geſtochen b. Simrock 1300. — 
artini (Gigm-Battiſta), ein geſchickter Componift und 
ſehr gelehrter Muſiker, geboren zu Bologna 1706. Er trat 
ſchon in feiner Jugend in den Franciscaner⸗Orden. Db er vor oder 
nach diefem Schritt mehrere Länder von Europa und felbft Alien bes 
fuchte, um feine Kenntniffe zu erweitern, wiffen wir nicht genau. Nach 
feiner Rückkehr widmete er fich der Muſik und ſtudirte diefe Kunſt nas 
nientlich unter dem berühmten Ant. Perti. eine Sortfchritte in der 
Compoſition waren fo ſchnell, daß er ſchon 1725 in einem Alter von ıg 
Sahren zum Capellariften des Sranciscanerklofiers zu Bologna ernannt 
wurde, weiches Amt er bis an feinen Tod verwaltete. Zuletzt eröffnete 
er eine muſikaliſche Schule, damals die gelebrtefie in Stalien, aus wels 
cher eine um fo beträchtlichere Anzahl großer Koniponiften hervorging, 
da fchon anerfannte Künſtler fich beeiferten, feinen Unterricht zu bes 
nußen, unter andern der berühmte Jomelli. Mit dem Talent, gute 
Schüler zu bilden, verband Martini das Zalent des Componiſten. 
Seine Kirchenmufifen, noch mer aber feine Duetten und Canons für 
das Elavier oder die Drgel, werden troß einiger Kälte, wegen ihrer 
Reinheit, Gründlichkeit und ihres guten Geſchmaͤcks hochgeſchätzt. Aber 
den meiften Ruhm erwarb er fich Durch feine Echriften über die Mus 
ſik, vornehmlich durch feinen Saggio fondamentale pratieo di contra- 
punto und feine Storia della Musica, wicwohl beide Werke für ung eis 
nen großen Theil ihres Werths verloren haben. Für das zweite Werk, 
von welchem er nur drei’ Bände vollendet, batte er eine muſikaliſche 
Bibliothek don 7000 gedruckten und 300 gejchriebnen Werken geſam— 
melt, mobei der berühmte Farınelli ihn fehr treigebig unterſtützt hatte. 
Martini wurde wegen jeiner gründlichen theoretiſchen Kenntniſſe auch 
außer feinem Vaterlande als Erhiedsrichter in der Tonkunſt anerkannt 
Er. fiel durch fein anbaltendes Studiren in eıne anhaltende Schlaftuchkk 
in welcher er oft 30 Stunden zubrachte und farb 1784 an der Bruſt- 
waſſerſucht. Wie es heiße, hat er feine Materialien vem Abt Matrei 
binterlajjen, welcher die Gefchichte der Muſtt breendigen wird . 
Martini (Friedrich Heinrich Wilhelm,, practiiiher Arzt in Ber⸗ 
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fin, geboren zu Ordruf im Gothaifchen den Zıften Aug. 1929, bildete 
in Jena, Berlin und Frankfurt an der Dver, Fam 1757 nach Bers 
) zurück, erhielt daſelbſt ein Phoſikat, nachdem er vier Sabre im 
Rannsfeldifchen glücklich practicirt hatte, und farb 1773. Die Natur⸗ 
hichte war von frühern Fahren an feine Lieblingswiſſenſchaft, ihr 
midinete er feine ganze ſchrifſſtelleriſche Thätigkeit und erwarb ſich da— 
durch mannichfaltiges Verdienſt, da er in feinem Fache fehr ausaebreis 
tere Kenntniffe und einen glücklichen Beobachtungsgeift beial, Miele 
gute Bemerkangen von ihm findet man in folgenden Zeitfchrifzen , des 
ren Herausgeber und vornenmiter Verfaſſer er war: Berlinifches Pas 
gazin u, f. m. 4 Bode. 1765, 8.3 Berlinifche Sammlungen zur Befür- 
wu der Arzmeiwiffenichaft, der Naturgefchichte u. f. m. 10 Bde. 
2769, 3 Mannichfaltigfeiten, eine gemeinnüßige Wochenſchrift, 4 Sahrs 
gange- 1770, 8.5 Neue Mannigfaltgkeiten, 4 Jahrg, 1974, 8.5 Weuefte 
nichFältigfeiten, 4 Jahre. 1778, 8. (auch nad) feinem Tode von 
Andern fortgefegt, unter dem Tel: Allerneuefte Mannichfaltigkeiten, 
4 Jahrg. 1731 — 85, 8.).. Don Buffons Naturgefchichte fing er an, 
eine Deutfche Bearbeitung heraussugeben, die Durch Werbefferungen und 
Bujäße wejentliche Vorzüge vor dem Driginal erhielt, aber feine allge» 
ine Gefchichte der Natur in alphaberifcher Ordnung mit vielen fu 
pfeen, Berlin 1774, 8., wovon er 4 Bände berausgab ind die nach feis 
nem Zode bis jun zoten fortgefeßt wurde, war zu meitläuftig angelegt 
und blieb unbeendigt. Das meifte Verdienft hat fein neues foftemati- 
fees Eonchyliencabinet, 1768 — 88, 10 Bände, 4., mit vielen illumi⸗ 
n Kupfern und Vignetten, vom 4ten Bande an von Chemnitz fort 
geſetzt; ein für die Conchnliologie clatlıfches Werk, das zugleich feiner 
Boss arpiiggen Schönheit wegen unter die deutfchen Prachtmerie gehört. 
artini war auch Stifter der noch befiehenden Gefellfchaft naturfors 
fehender Freunde in Berlin, die 1775 zufammentrat. 

Martiniere, Anton Augufiin Bruzen de fa (geboren zu Dieppe 
a ‚ geftorben am 19. Juni 1749. in Haag), ein zu feiner Zeit fehr 
beliebter hifforifcher nd geoarapnticher Schriftſteller. Indeſſen verdient 
don feinen ſaͤmmtlichen, meiſt werthloſen Kompilationen bier keine ge⸗ 
nannt zu werden, als fein grand dictionnaire geographique et critique 
E la Haye 1726 — 1759. X. Vol, Paris 1763. VI. V. deutſch, Leipzig 
2744 — 1750. ANI.V.), weiches ungeachtet feiner großen Fehlerhaftigs 
keit Doch zur allgemeinen Verbreitung geographiſcher Kenntniſſe viel bei⸗ 
getragen hat, und auch von Seiten der Form nicht Ohne Verdient iſt. 

— s* . 

Martinique die wichtigſte unter den Caraiben (f. d.), füdwärtg 
von Dominica, zwifchen dem ien und ı5ten Grad nördlicher Breite, 
Se ift meiftens bergig, befonders im Innern. Die Hüften haben eine 
Menge Bayen und Buchten, von denen die meiften den Schiffen voll- 
Eommene Sicherheit gewähren. Die Spanier, welche diefe ergiebige In— 
L entdeckten, vernachlaſſigten fie, und bis zur Mitte des ſiebzehnten 
ahrhunderts war ſie bloß der Wohnſitz von Caralben welche ſich nach 
nordöflichen Küfte der Inſel begaben, als 1635 eine franzöfifche 
Eolonie von St. Chriſtoph herüberfam und Nic) in dem füdmeltlichen 
eile derſelben anfiedelte. Nach vielen blutigen Scenen und Gewalt: 
tigkeiten zwifchen den Goloniften und ven Ureinwohnern wanderten 

o Earaiben nach den Inſeln St. Dominica und Ct. Vincent aus; 
1658 waren die Sranzofen Herren der ganzen Infel. Die erfie Nation, 
die fie ihnen entreißen wollte, waren die Holländer, aber der Admiral 
Kupter wurde zurückgefchlagen. Eben fo wenig richteten die Engländer 
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1693 aus. Glücklicher waren fie feit 1761. Git eroberten Martihigtie, 
deifen Wiedererlangung einer der Hauptgründe mar, Die Sranfreich ı 
zum Frieden geneigt machten. Zum sweiten Mal fiel die nfel‘ı7 4 
den Engländern in die Hände. Sie behaupteren den Beſitz bie zum 
Frieden von Amiens 1002, durch welchen Frankreich dieſe Colonie wies 
der erhielt. Zum dritten Male eroberten ſie die Engländer zu Anfang 
des J. 1809 und behielten ſie bis zum pariſer Herta 1814: "Anfange 
pflanzte man auf Martinique_bloß Tabak und Baumwolle, dann auch 
acan und ndige. Hierauf folgte Der Anbau des Zucers und i 
J. 1718 der Des Caffees. Der Eaffee von Martinique ſtammt aus 
Rothe in Arabien ab; man zählt jetzt über 700,000 Safeebäume, 
Im J. 1-83 wurden von Martinique ausgeführt: Nobzucker 3 
Tentner (636,000 Franken); gereinigter Zucker 137,945 Cent. (8,027,000' 
ranfen); Zucker in Hüten 119,455 Centn. (5,049,000 '$r.); Kaffee 
‚61 Centn. (8,315,000 Franken); Baumwolle 11,550 Centn, ‚ Indie 
go zo Centn. Schon 1776. befchäftigte ber Handel des Mutterlandes 
mit diefer Colonie 122 Schiffe. Martinique bat einen Slächenraums‘ 
von 5o frangöfifchen Nundrat» Lieues; ihr Umkreis beträgt ungefähr 
3, deutfche Meilen. Im J. 1769 befland die Bebolkerung aus 12,500° 
Weißen, 3000 Mulatten und 7,000 Tregerkilaven. Später gab’ man! 
die gefammte Bepdlferung auf 110,000 Seelen an. Martinique br D 
fefte Vunkte, St. Pierre, Fort Royal und Hort Trinite. BT 
Martnn (Sohn), als einer der ausgezeichnerften botaniſchen 
Schriftfteller in der gelehrten Welt befannt, wurde zu London 169g ger 
boren. Dögleich er von feinem Water zum Kaufmann beftinimt: war, 
fo midmete er fich doch feinem Fieblingsftudium, und gab fchon 1720° 
feine Weberfeßung, von Zournefsrts Gefchichte der Pflanzen, die in der 
Gegend von Paris wachten, heraus. Im ein ähnliches Werk über Die 
Flora den London zu fhreiben, machte er mehrere Fußreifen in der’ 
Tachbarfchaft diefer Hauptfiadt. Späterhin unternahm er weitere Rei⸗ 
fen, wodurch fein englifches Herbartum bis auf 1400 Gattungen per⸗ 
mehrt wurde. 1724 Did 1725 bielt er_ zu London botanifche Vorleſun⸗ 
gen, welche mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurden. 1727 ward 
er zum Mitgliede der koniglichen Societät ernannt, welcher er nach⸗ 
mals bei der Anordnung ihrer Fibliothef und ihres _Mufeumsd wichtige 
Dienfte leiftete. 17350 trat er in Das Emanuel» Collegium zu Cams 
bridge, um fich ganz der Atzneikunde zu widmen; aber häusliche Ver— 
häftniffe und feine Vorliebe für die Kräuterfunde hielten ihn davon ab. 
Er hielt übrigens fowohl in London, als in Cambridge Vorleſungen 
über Botanit und materia medica, und wurde 1955 zum Profellor der 
Hotanif auf der gedachten Univerfität ernannt. Da er das Clima 
von London feiner Gefundbeit nicht iuträglich fand, begab er ſich nach 
Ehelfen, und 1752 nach Streathant. 1761 legte er feine Profeflur nie 
der, welche Darauf feinem Sohne (f. unten) übertragen wurde, Aus 
Erfenntlichfeit dafür ſchenkte er der Univerfität feine botanifche Biblio— 
thef, feine Kräuterfammlung, viele Zeichnungen von Schwänmen und 
inehrere andere Sammlungen. Geint fchriftftellerifchen Arbeiten find 
folgende: Tabulae synopticae ad Methodum Raianum dispositae, fol, 
1726. — Methodus plantarum eirca Cantabrigiam nascentium, 12s 
1727. — Historia plantarum rariorum decades quinque, ein ſehr 
prachtvolfes, mit vielen nach der Natur gemabften und illuminirten 
Kupfern ausgeftatteres Werk, dem Die oben erwähnte Ueberſetzung des 
Zoutnefortfehen Werks in zwei Detanbänden voranging, Auch gab er ie 
Yeberfeaung von Virgil⸗ Georgica und deſſen Schäfergedichten In Profa 
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mit, Anmerkungen 1745 bie v746 heraus, und zeigte fich Dadurch ur 
als Kenner der alten Literatur. Manche Auffäse von ih befinden fi 
in den „Transactions of the Royal Society;‘ auch überferte er vers 
Giesen: ausländifche mediciniſche Schriften in feine Mutterſprache. 
eben fo berühmter ältefter Sohn war. ö 
Marton (Thomas), geboren 1755. Seine frühere Erziehung er: 
hielt er zu_Chelfen, ward darauf in das fogenannte Emanuel» Golles 
zu Cambridge als Schüler aufgenommen, und erlangte auf dem 
naſium zu Sidney den Grad eines_Baccalaureus der Künfte, ‚und 
ge endlich feinem Vater als Profeffor der Botanik zu Cambridge, 
in welchem Anıte er eben fo viele Thätigkeit, als Talente jeiste. Seine 
Borlefungen hielt er übrigens nicht in lateinifcher, fondern in englifcher 
Sprache. Er erlangte nach und nach mehrere akademifche Grade, und 
wurde 1764 zum Anwald der Iniverficät ernannt. 1766 überſetzte er 
in —— mit feinem Collegen Lettive eine Beſchreibung der her— 
{ terthümer. 1772 erhielt er die Vfarrftelle zu £usgershall 
inghamfhire, welche er nebft der zu Little Marlom mehrere Jahre 
verwaltete. Während dieſer Zeit wohnte er su Triplow bei Cambridge, 
wo er fich mit_der Erziehung von 4 oder 5 reichen jungen Leuten, Ute 
ter denen ſich auch der jetzige Admiral Warren befand, befchäftigte. 
Mit einem Diefer jungen Männer , Hartopp, durchreifte er Frankreich, 
die Schweiz und Italien. Nach * Rückkehr erhielt er von der Ges 
fellfchaft zur Befürderung der Schiffbaufunft das Ehrenamt eines Ses 
eretärs „ und übernahm von Buchhändlern aufgefodert, die Vermehrung 
und Berbefferung des Millerfchen Gartenlexicons , welches von Ihm bes 
tet 1802 — 1807. in 4. Soliobänden herausfam. Wufer diefem 
bemerken wir von feinen zahlreichen Schriften, die theils in Veberjeruns 
gen, theild in eigenen Werken beftehen : Plantae Cantabrigienses, or a 
atalogue of Plants, which grow in the Country of Cambridge. 8, 
1 — English Connoisseur, 2 vol, 12. 1766. — The Gentlemans 
Guide in his Tour through France, 8, 1707. — A Tour through Ita- 
ly 8, 1791. — The Language of*Botany, being a Dictionary of the 
Terms made use of in that Science, 8. 1793. 3d edition 10807, — 
Flora Rustica, 4 vol. 8. 1792 — 1794. und mehrere andere. 
Märtyrer, Zeugen, werden vorzugsweiſe Diejenigen Befenner 
des Ehriftenthums genannt, die in den 2 der Verfolgung fich lies 
ber umbringen ließen, als daß jie ihren lauben verläugner hätten. Der 
Enthufiasmus, den der Glaube, wo er Wivderfpruch findet und unters 
drückt werden foll, in edlen Gentüthern erzeugt, bat der chriftlichen 
Kirche viele heroifche Vorbilder diefer Art gegeben, und in allen Zeiten 
und Gegenden haben. Keligionsbedrückungen ven Muth zum Märty 
sertbume, d. h. zur Aufopferung des Lebens für den Glauben, wie: 
ber erweckt. Die Schilderungen des Lebens, der Verfolgungen und 
artern. der chriftlichen Märtyrer, worin fich viele Unwahrbeiten und 
ümer finden, merden martyrologia nenannt, Weber vie Verehrer 
r Därtprer vergl. den Artikel Heilige. _ E, 
arpland, eine Provinz; der vereinigten Staaten bon Nord: 
amerifa (f. d. Art.). Sie befteht aus zwei Halbinfeln, Die von dent 
Sluffe Potowimaf von der Cheiapeakbay und vom atlantifchen Meere 
n werden; ihr Slächeninhait beträgt ohne Die Cheſapeakbad 
iht 517 Q. Meilen, die Zahl ihrer Einwohner 319,71, wors 
unter 203,0 eger» Sclaven fenn ſollen. Sie ift fruchtbar an Ges 
traide, Hanf, Slachs, Obſt, und vornehmlich an Tabak, movon jährlich 
een 20,090 Zonnen nach allen Staaten Europas ausgeführt werden. 
. 12 
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Die bolländifchen Seeleute pflegen den marplandifehen Tabak zu Eauen, 
und haben ihn fehr im Gebrauch. Die Hauptftabt iſt Annapolis; wich- 
tiger 5 Baltimore und Waſhington. ad); 
Ars» oder Maifeld. Der Campus Martius war ein großich 
fchünes Wiefens und Acerfeld im alten Rom an der Tiber, ‚in Der 
Yräbe des heutigen Ponte Molle. Es wurde, nach Vertreibung Des 
legten Königs, deſſen Eigenthum es war, dem Mars geheiligt. Zugleich 
diente es der römifchen Jugend zu friegerifchen Hebungen. Auch vers 
fammelie ſich dafelbft das Volk, um feine Dbrigfeiten zu wählen; da⸗ 
ber ſchmückte man — — mit Prachtgebäuden und Bildfäul 
Sn der Nähe befanden 1%, ugufts Grabmal und das Pantheon, 1 
aria rorunda. Als Die; anfen (486) Gallien erobert hatten, hielten 
fie nach germanifeher Gitte unter freyem Himmel Wolke. Berinnhege 
en, die im sten und den folgenden Jahrhunderten, nad) der zeit Der 
ufammenfunft Märzfelder genannt wurden. Im öten Jahrhu 
dert verlegte fie Pipin der Kleine, Karls des Großen Bater, a 
Monat Mai. Nun hießen jie Maifelder; doch wurde die Eben: 
wo die franzöfifchen Könige jährlich ihr Heer muſterten, das Mars 
feld genannt. — In Parıs ift der Champ-de-Mars ein weiter, d 
(Sräben eingefaßter, mit einer vierfachen Reihe Bäume auf , beid 
Geiten geſchmuckter Piatz, wo die franzdfifche Leibwache und die 36 
linge der Seriegsfchule Ihre Waffenübungen bielten. Den 27. Aug. 17 
lieg dafelbft Prof. Charles den erfien Aerofiaten von feiner Erhndu | 
feinen; und Blankhard erhob lich den 25. März 1784 das erde 
Mal mit einem Balfchiff in die Luft. Während Der Revolution wur⸗ 
den. hier öffentliche Feſte gefeiert, XBettrennen gehalten u. f. mw. ‚Gel 
gudmig XVI. und feine Samilie nahmen an den Arbeiten Theil,.a 
man zu dem großen Bundesfefte im J. 17790 hier ‚Bubereitungen traf. 
Dann fielen aber auch blutige Auftritte vor. — SM. J. 1815 wäh 
Napoleon Buonaparte diefen Plag zur Schaubühne eines Ma is 
feldes für die Sranzojen Des agten Jaͤhrhunderts. Er wollte feine, 
nach der Rückkehr von Elba entworfene, Zuf ap-Verfaffunge 
Urkunde, in der Form fränfifcher Capitularien, der Nation in ihren 
Gtellverrretern vorlegen und dabei Durch ein großes Staats » Echaufeft 
die Begeifterung des Volks aus den erfien Jahren ber Kevolution wie⸗ 
der erwecken, iiberhaupt aber feiner zweiten hronbefteigung in den Aus 
gen von ganz Europa, um Den Bann Des Wiener Eongrefies vom_ıöten 
März zu beſchwören, den Charakter der Nechtmäßigkeit geben. Dieſes 
Maiteld murde den erfien Juni 1815 gehalten. Don feinen B 
dern Lucian, Joſeph und Hieronimus, und von den Marfchällen Soult, 
en, Jourdan und Grouchy begleitet, fuhr Napoleon um 11 Uhr Mors 
ens aus den Tuillerien nach dem Marsfelde. Nach einer feierlichen Meſſe 
as Dübois, einer der 500 Abgeordneten der Eentralausfchüffe der 
Wahleollegien, die dor den Stufen des Thrones durch den Reiches 
Fanzler Cambaceres vorgefiellt worden maren, iM Namen des 5 
Volks, eine Huldigungs-Anrede vor. Darauf machte der Reichs⸗Erz⸗ 
fanzler die Abfiimmung der Nation über den Zufaßbefchluß zu Den 
Grundverfaffungsgefeßen befannt. Db nun gleich von 40 Departements 
feine Abgeordnete erfchienen waren, fo rief dennoch der Waffenherold 
aus, daß jener Beichluß von dem franzöfifchen Wolfe angenommen fey. 
Sofort unterzeichnete ihn Napoleon, und erklärte in einer Anrede an 
die Verfammlung, daß er als Kaifer, Conſul und Soldat alles vom 
Polke habe u. f. w. Hierauf fehwur er, Die Grundgeſetze des Reichs 
zu beobachten und beobachten zu jaſſen. Die ganze Verſammlung, une 
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ach diefem politifchzmilitärifchereligiöfen Schaufefte rief 
ich Die Kammern der Pairs und der Volfsdeputirten zus 
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’arno gebkrtig, und foll 1402 geboren ſeyn. Er führte Kunf durch 
gnen Schwung fo weit, daß man in den Bewegungen des Körpers 
nun nicht mehr blos den Schein des Febeng, fondern auch die Bewer 
ungen Geele erblickte. In der Kirche del Carmine ju Florenz bes 





fprechenden Ausdrucds dargeftellt. Baldinuccı ‚bat fein Leben genau bes 
chrieben, und den Vafari in mehrerem berichtigt. Weide feßen ihn un⸗ 
ter die erfien Sünftler, durch welche die Härte, Unvollfonmenheit und 
— der Kunſt vermindert, und Leben und Ausdruck verkör⸗ 
pert wurde. 


— s. 

Waſggniello, eigentlich Tomaſo Aniello, war zu N gebo⸗ 
ren und nährte, ſich als Fiſcher und Kifch- und Dbfthändler zu Neapel. 
boleich er in der großten Armuch lebte, fo hatte er doch einen hohen, 
en und unternehmenden Geift. Liebe zur Freiheit und Öftere leb— 

e Aeußerungen über den grängenlofen Druck, den das Königreich 
Treapel feit langer Zeit von Spanien erleide, hatten ihm einen großen 
Anhang unter dem gemeinen Volke verfchafft, welches feine Kühnbeit 
bewunderte, Es bedurfte nur eines Anlaffes, ibn, dem es fo wenig an 
dfamfeit, als am Muthe fehlte, ald Haupt des großen Haufeng 
auftreten zu fehn, umd diefer Anlaß ereignete fich im I. 1647. Mafas 
niello hatte einen Korb Früchte zur Stadt gebracht, von dem die Ein— 
nehmer den Impoſt verlangten. Er meigerte ſich, und da fie ihn bes 
Drängten, warf er jich auf Die Erde und rief das Molf zu Hülfe gegen die 
Gemaltthätigfeit der Einnehmer, Eogleich verfammmelte fich eine aufrühs 
rerifche Menge, an deren Spitze er mit dem Ausruf: „Es lebe der König, 
aber zum Teufel mit der fchlechten Regierung!” auf das Accis: Bus 
reau en Von da liefen die Aufrübrer zum un: des Vicekb⸗ 
nigs, Duch Di Arcos, und verlangten von ihm, daß er Mafaniello zum 
Eotiegen annehmen folle. Unfonft fuchte der Cardinal Silomarini, Erje 
bifchof von Neapel, die Würhenden zu beruhigen, umfonft erfchien “os 
hann von Defterreich, ein, natürlicher Sohn Philipps II., mit zwei und 
zwanzig Galeeren im Hafen; der Aufruhr flieg nur noch höher und 
. wüthere auch gegen den Adel. Mafanielo, welcher Gouverneur der 
Stadt geworden mar, lief fechjig der anfehnlichften Valäfte in Aſche ler 
gen, ohne daß man Das geringfie rettete. - Ali⸗ Zeichen des Königthums 
u ke age Der Mordbrennerei folgte bald das Blutbad. Alles 
war Maſaniello verdächtig, und der Zod folgte feinem leiſeſten Argwohn 
auf dem Fuß. Sieben Zage verfloffen unter diefen Schreckniſſen, bis 
man endlich von Gapitulation fprah. Man kam überein, daß bie 
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ruchtzdlle abgeſchafft und die alten Freiheiten wieder herge | 
ollten. Die Genehmigung des Königs von Spanien wurde binnen’ el: 
ner gewiſſen Zeit verfprochen. Mafaniello legte hierauf die Waffen nike 
der, und Eehrte, obne irgend eine Belohnung oder Auszeichnung zu fi 
dern, in feinen vorigen Stand zurück, Allein da er wegen feines i 
mer noch großen Anbangs dem Vicefönig, der fein Verſprechen keines⸗ 
wegs zu. erfüllen gemeint war, gefährlich ſchien, faßte: diefer den, ‚Ente 
ſchluß, ibn aus dem Wege zu räumen. Er lud ihn zu fich und miſchte 
ihm mahrfcheinlich Gift unter den. Wein. Dieſes todtete ihn zwar nicht 
aber machte ihn rafend, wozu jedoch auch feine Leidenſchaft für hi 
Getränfe beigetragen haben, mag. Co. rannte_der Unglückliche du 
die ‚Straßen von Neape „erſchoß feine beſten Freunde "und beging die 
äußerften Ausichmeifungen,. Das Wolf, das in feinem . Retter ‘einen 
neuen Interdrücker zu ſehen glaubte, und durch feine Gegner wider ihn 
aufgebracht erde, firbmte haufenweis gegen ihn, jauchzie dem Wirekön 
nig Beifall ZU und verlangte Mafaniello’s Tod. Er A in ein. Cars 
meliterflofter ; aber vier Verſchworne, ehemals feine Freunde ,. ſtürzten 
fih auf ihn und fireckten ihn mit einer Kugel zu Boden aa der 
feichnam wurde von dem withenden Pöbel gemißhandelt. Bäld aber 
äußerten fich die wahren Gefinnungen des Wicefönigs, und als eines 
Tages die Brote ungewöhnlich Flein waren, fing das Volk, Erneuerung 
der vorigen Bedrückungen fürchtend, die Unruhen von Neuem an) Man 
gedachte jeßt des Märtyrer der Freiheit, den man felbft aufgeopfers 
hatte. Moafaniello’s Mörder wurden ein Dpfer der Volkswuth, fein 
Körper aber mit den höchften Ehrenbezeugungen und unter. dem’ ſchreck⸗ 
lichfien Zumult begraben, ja _felbfi einige Zeit für heilig gehalten, Neas 
el blieb noch länger der Schauplatz unruhiger Auftritte; ober dag 
oe richtete nichts weiter aus. — Meißner hat dieſe Begebenheib 
in der Form eines Romans behandelt. i —J 
Maſchine jedes künſtlich zuſammengeſetzte Ding ohne Leben und 
eigne Bewegung, welches als Mittel zur Erreichung eines äußern Zwecks 
dient; befonders wenn ihm Durch mechanifche Gefere äußerlich eine Art 
don Bewegung mitgerheilt ift (mie der Uhr) ; im engſten Sinne ein: 
fanmengefeßtes, Werkzeug (dem einfüchen entgegengefeßt) — (wie 434 
‚ein Getriebe, eine Waſſerkunſt) — welches als.Hervorbringung ‚oder 
leichterung einer Bewegung dient. Maſchinerie iſt die Fünftliche Eins 
yichtung folcher Triebwerfe. Man trägt eh Wort auch auf Mens 
ſchen und deren geiftige Erzeugniffe und Anftalten über, und nennt ci» 
nen Menfchen, der nur Durch äußere Zriebe, und gleichfam durch Aus 
BR Anftor, mirhin ohne Gelbftthätigkeit des Geiftes, denkt und hans 
elt, ein Werk, welches Feinen innern und gleichfam organifchen Zufamse - 
menhang, eine Anftalt, welche nicht durch eigenthümlichen und innern 
Geift belebt wird, eine Mafchine, und eine folche Wirkfamkeit obme 
freie Bewegung mechanifch oder mafchinenmäßig. (Bel: a 1 
den folgenden Art.) — Die Theorie des Mafchinenwe .. macht 
die practifche Mechanif aus. Hierüber bat man eine treffliche Anke» | 
tung in Poppe’s EncyFflopädie des geſammten Mafchinenwefens oder 
vollftändiger Unterricht in der practifchen Mechanik in 6 heilen. on“ 
Mafchinen nennt man in den Werten der epifchen und | 
dramatifchen Poefie alle iene außerhalb des Kreifes unferer Era 
fahrung hergenommenen Wefen, als da [m Götter, Engel, Zeufel, abs 
geichiedne Geifter, Zauberer, Feen u. f. w., durch deren Einführung 
theils das Wunderbare. der Darftellung erhöht, theils der_fonft miche 
lösbare Knoten gelbſ't werden fol. Der Ausdruck fchreibt fich von Der 
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diefe dem Epos mefentlich feyen oder nicht. Weil ſie 
‚den epifchen ‚Gedichten Homers vorkamen, glaubte man fo feſt an 
re Unentbehrlichkeit, daß man, allem Volksglauben zuwider, lieber 
ch Die Eältefien perfonificireen Abftracta Kälte über Die ganze Dars 
ng hauchte, als fie wegließ. Daß dies nefchehen Fünne ohne alle 
inträchtigung, ja zum Wortheil eines epifchen Gedichtes, hat ung 
Görhe’s Herrmann und Dorothea gezeigt. Nur würde man wieder zu 
weit gehen, wenn man behaupten wollte, Mi müßten überall wegbleiben. ©. 
dB. Art. Wunderbar. Ob Mafchinen im Drama gebraucht werden 
%, hängt wohl don dem behandelten Stoffe ab, ob diefer aus dem 
reife der Keligion, der romantifchen oder natürlichen Welt genommen 
if. In Stoffe aus der natürlichen Welt fie einzumifchen, wird immer 
——* behalten. Aber auch in andern Stoffen Dürfen fie der 
janern und pipchologifchen WahrfcheinlichEeit nicht ermangeln und nicht 
ohne Vorbereitungen eingreifen. = dd, 
. Mafchinift if bei großen Theatern derjenige, welcher dag Mas 
enweſen, Berwandlungen, Verſenkungen, Decorationen 2c. zu beſor⸗ 
gen hat, und Diefelben erfindet. Cine _fatirifche Darftellung deifen, was 
der Drafchinift feyn foll, fiehe in den Santafieftücken in Sallots Manier, 


2 en, *F — 
Maſcov (Johann Jacob), ein berühmter Publiciſt und Hiſtoriker, 
wurde zu Danzig 1689 geboren, ſtudirte zu Leipzig Die Rechtswilfen- 
fchaft, ging dann mit zwei jungen Grafen von Wasvdorfiı auf Reifen, 
ward nach ſeiner Rückfehr 1719 zum außerordentlichen Deofeifor zu 
Leipzig ernannt, noch in demſelben Jahre in den daſigen Rath aufges 
nommen, wurde darauf ordentl. Prof. der Rechte und der Gefchich- 
tt, we durch feinen Vortrag viele Studirende aus hohen Ständen 
nach Leipzig, und farb am a2ften Mai 1761 als fächjifcher Hofrath, 
Proconful der Stadt £eipzig und Dechant des Stifte zeiß. Unter den 
Deutfchen Staatsrechtslehrern behauptet er einen ausgezeichneten Rang. 
Geine prineipia juris publici R. G. (fünf Auflagen 1529 — 1700) 
empraplen ch durch Gründlichkeit, lichtvolle Ordnung, reife Auswah 
und einen gewählten Ausdruck fo allgemein, daß fie lange Zeit auf den 
meiften Univeriitäten als Lehrbuch gebraucht wurden. Aber nicht mins 
der eurennolle Erwähnung gebührt den Werdienfie, welches er jich um 
Die deutſche Gefchichtfchreibung erwarb, So wenig mir begehren, feine 
undollendete Gefchichte der Deutfchen bis zu Anfang der 
fränfifchen Monarchie (Leipzig 1726. 1737. II. 4. auch eng 
Ka, frambſiſch und holländifch überfegt) als Mufter biftorifcher Com⸗ 
pontion zu preifen, fo ift es Doch nicht zu verkennen, daß er richtigere 
Ahnungen von dem Weſen der Gefchichte hatte, als es lich von feiner 
Bde erwarten ‚lief. Während in allen deutfchen Gefchichtsbüchern vie 
dee Des Rechts vorwaltete, und ſämmtliche deutſche Hiſtoriker bloe 
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entweder Reichs⸗ oder Haifer-Gefchichten lieferten, unternahm er 8, die 
Gefchichte der Nation zu fchreiben. Gelang «8 ihm auch in dieſem 
Werfe nicht immer, ſich alles Einfluſſes feiner Zeit zu entäußern,, ſo 
darf man nicht vergeffen, Daß es felbft zu unfrer Zeit noch Hiftorifer 
gibt, welche in der deutfchen Gefchichte nichts als die Gefchichte Des 
Staatsintereffe zu erblicken vermögen, und daß fein Werk auch 
von Seiten der höchft, forgfan und verftändjg angefiellten For und, 
und felbft auch der freiern, ungezwungnern Darftellung Aufmerkſam keit 
verdient. Als Fortſetzung zu dem letztern Werke gehören drei Inteinifche 
Commentarii de rebus imperil romano - german ci, Lips. 1741, 48 et 
33. Außerdem fchrieb er. einen Abriß einer volltändigen Hiſtorxie Des 
Deutfchen Reichs. £eipg. 2722 —30. 4. und Einleitung zu der efchichte 
des rom. deutichen Reichs. Leipz. 1752. 4. U. Q. A—s, ® 
Mafern, eine fieberhafte. Krankheit mit einem an Farbe, Geſtalt 
und Verlauf beſtimmten Ausfchlage (ſ. Exanthem) auf Der Haut vers 
bunden... Es ift eine fremde Krankheit, melche aus den Süden zu ung 
gekommen ift (f. Blattern), und fich nun blos durch Anſteckungsgift 
— Jeder Minfch iſt ihr gusgeſetzt, hat wenigſtens Empfä 
ichkeit dafür, jedoch hat auch dieſe Krankheit, wie die Blattern m 
m., das Eigentbünmliche, daß fie die Empfänglichkeit für fich ſelbſt 
Töfcht, und den Menfchen nur einmal befällt. In der Regel ift fie zwar 
gelind, doch hat man auch Maſerepidemien gebabt, welche fehr töblich 
gewefen find. Go follen 5. B. nach englifchen Zodtenliften im J. 1670 
295 Perfonen, im J. 1674 795 Perfonen, im 1 ı742 bis auf gd2 ‚ges 
fiorben ſeyn. Eine bösartige Maferepidemie erefihte 1752 in Wien, 
wo bei den meifien Kranken der Brand im alle entftand, und fie amt 
dritten oder vierten Tage farben. In Edinburg ftarb der zwolfte 
Menfch daran, ob man gleich diefe Epidemie noch für gelind hie 
Sehr oft kommt auch bei gelind fcheinenden Fällen die meifte Gefahr 
erft hinterher, indem Zufälle zurückbleiben, melche oft noch in fpäter 
14 tödlich werden. Die Mafern Fündigen fich an durch trocknen Hu⸗ 
en, Niefen, Augenentzundung, Schnupfen und Fieber. Andere Zufälle 
find nicht wefentlich und hängen von der Eigenthümlichkeit der jedes⸗ 
mal herrſchenden epidemiſchen Conſtitution ad. Nach drei Fieberanfäls 
len, gewöhnlich am vierten Tage, kommen zuerft im Gelicht Eleine rothe 
Flecken von. verfchiedner Geftalt, die fich in den drei a Zagen 
bon da über den ganzen Körper verbreiten, Nachdem fie drei Tage ge 
fanden haben, verfchwinder die Röthe, die Haut fchält fich in kleien⸗ 
artigen Schuppen ab. Weder bei dem Borhandenfenn des Erantheris, 
noch nach deffen Verfchwinden hört der Huften und das Fieber auf. 
. Sehr oft wird das Lehtere wieder ſtärker, ruftzufälle nehmen zu, um 
ein hektiſcher reg: folgt. Das Mafergift ergreift vor üglich' Die 
pneumatifche Seite des Hautſyſtems, fert ſich bis in das Innere Der 
Fuftröhre umd Lunge fort, erhöht Die Neizbarkeit des Lungenffenis, 
und gibt daher nicht, felten zu £ungenentzündung Beranlaffung. " 
gelinde daher auch die Krankheit ericheint, fo ift doch, immer ein 
naues Verhalten, gelinde Wärne, gute Diät, und vorzüglich die ätiftge 
ee eines Arztes nothwendig, um gleich anfangs übeln Folgen vorcu⸗ 
eugen. * 
Raſiniffa, ein berühmter König der Maſſhlier in Numidien, 
des Königs Gula Sohn. Er wurde in Carthago 78 Schon als 
Juͤngling von ı7 Jahren bewies er eine heldenmüth F— apferkeit gegen 
en numidifchen König Syphax, der ſich mit den Romern verbunden 
hatte. Nachdem er denfelben aus den Felde geichlagen hatte, ging er 





fine Maftniffe "En 183 


‚mit den; Sarthaginienfern. nach Spanien ‚Aber, um mit. ihnen gegen Die 
r $} fechten. Anfangs war ihm das Glück günftig, Nachdem er 
‚aber nebft dem Asdrubal und Mago bei Bätula von dem großen Scis 
io Africanus gänzlich gefchlagen worden, unterhandelte er mit den Rö- 
‚miern und trat in Folge eines Bündniffes_zu ihnen über. Inzwiſchen 
des Mafinifa Vater geftorben und Mezetulus, ein Feind feines 
‚Daufes, hatte fich der Herrichaft unter, dem Namen eines Wormundes 
j chtigt.: . die Nachricht davon eilte nie nach Afrika zus 
ikE, und war ſo glücklich, Das väterliche Reich zu erobern. Cartha⸗ 
a hatten fich _mährend der Zeit mit einander verfühnt, 
id, Asdrubal feine, Tochter Sophonisbe, Die vorher dem Mafiniffa vers 
‚forochen geweſen, dem Spphar gegeben. Diefer griff auch von Asdrus 
al angereist, den Mafiniffa an und fchlug ihn dergeftalt, daß er fich 

\ wenigen Reitern auf den Berg Balbus flüchten mußte, eroberte fo» 
Dann gam; Maffplien, und beorderte feinen Feldherrn Bochar gegen Mas» 
& Ina, de ihn dergefialt in Die Enge trieb, daß er nur mit vier feiner 
‚Begleiter fchwer verwundet entkam, indem er tiber einen fchnellen Fluß 
seite. Da zwei von feinen Begleitern dabei ertranfen, fo glaubte man, 
Mafiniffa habe ein gleiches Schickfal gehabt. Diefer aber hatte fich mit 
. ve noch übrigen in einer Höhle geborgen, wo er, bis feine Wunde 
‚geheilt war, vom Raube lebte. Dann begab er fich an die Gränzen 
d aſſylien/ wo viele der Einwohner —* zu ihm ſchlugen, mit deren 
er nicht nur fein Erbe eroberte, ſondern auch in Maſſylien eins 
el. Syphax rückte abermals gegen ihn an und fchlug ihn fo vollkom— 
men, Daß sau nur mit 70 Reitern nach der Eleinen Syrtis ents 
kam. Hier verweilte er bis zur Ankunft der Römer, feiner Bundesges 
noflen, in Afrika. Cathago in feiner Bedrängniß bemog zwar den Sy— 
phar, dem Mafiniffa fein Reich zurückzugeben, um ihn für fich zu ge⸗ 
winnen; allein dies gelang nicht. Mafınifa fließ zwar zum Schein 
mit feiner, numidifchen Reiterei zum Asdrubal, hielt aber von Zeit zu 
it geheime. Unterredungen mit dem Gcipio und verrieth diefen die 
dlichen Plane, bis er oͤffentlich auf feine Seite trat. Jetzt wurde es 
ihm vergönnt, an dem Syphax Rache zu nehmen. Er [hlug ihn in 
Berbindung mit den Römern mehrere Male, verfolgte ihn in fein eignes 
‚Land, und nahın ihn endlich nebft feinem Sohne gefangen. Durch die 
Beſitznahme der Hauptfiadt vollendete er die Eroberung. Hier fiel auch 
feine ehemalige Geliebte Gophonisbe in feine Gewalt. Dbgleich er bes 
ſchloſſen hatte, fie für ihre Untreue zu beftrafen, erwachte Doch feine ers 
‚fie Liebe, als fie zu feinen Süßen um den Tod flehte, der fie allein vom 
‚ber fchimpflichen Gefangenfchaft der Römer befreien Fönne, Er wählte 
fie feiner Gemahlin, in der Meinung, den Römern dadurch alles 
5 £ auf ſie zu nehmen. Allein Ecipio verlangte fie als Gefangene 
‚Der Römer... Der unglückliche Fürft, der fich ganz in der Gewalt der 
‚Römer befand, und. Fein andres Nettungsmittel für fie als den Tod 
fabh, fandte ihr den Giftbecher, den fie mit der Aeußerung leerte, daß 
ſie gern fierbe, da es auf feinen Befehl geſchehe, und daß er ihre erfte 
‚amd flets einzige Liebe gemwefen. Scipio ehrte den Schmerz des Maſi—⸗ 
‚alla und fuchte ihn Durch glänzende Ehrenbezeugungen zu mildern. Er 
ernannte ihn bor dem verfanmelten Heere feierlich zum Könige, übers 
gab ihm eine goldne Krone, einen curulifchen Stuhl u. f. w. und bes 
wirkte die Beftätigung der Königswürde vom Senat. Mafiniffa_blieb 
bei dem. römischen Heere und erwarb ſich in der Schlacht bei Zama 
‚gegen Hannibal neue Lorbern. In dem Frieden mit Carthago befam er 
‚nicht nur alle frühern Befisungen zurück, fondern auch einen Theil von 
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dem Meiche des Syphax. Sein Haß gegen Carthago "dauerte fort und 
er: machte auf Koſten deffelben noch manche Eroberungen, worin. Die 
Römer ‚ihn befätigten. Einige Jahre vor dem Ausbruche des. dritten 
punifchen Krieges kam es zum öffentlichen Bruch zwiſchen Maſiniſſa 
und Earthago. Der rüſtige König blieb trotz feines achtzigiährigen Ab 
ters Sieger. Ban Ende. feines Lebens fing der ‚dritte punifche 
Krieg an; als 9 afiniffa die Annäherung feines Todes fühlte, ließ er 
den jungen Scipio Aemilianus_zu jich Fommen und gab ihm Nollmacht, 
mit feinem Reiche folche, Verfügungen zu ‚als er zum Beſten 
feiner Kinder für noͤthig erachten würde. Er fiarb in einem Alter von 
90 Jahren und hinterließ den Ruhm eines tapfern und aufgeflärten 
ürften. eine Unterthanen machte er geſitteter und lehrte ſie Die 
Dortheile des Ackerbaues Fennen, ER 
Maske (die eiferne), oder der Mann mit der eifernen Maske; 
Mit diefem Namen bezeichnet man einen unbekannten Gefangnen, Der 
unter der Regierung Ludwigs XIV. unter dem größten Geheimniß auf 
das Schloß von Pianerol und. von da nach der nel St. Margarerbe 
gebracht wurde. Es war ein Mann von mehr als gewöhnlicher Größe 
und fehr monlgeftaltet. Seine Haut war fehr weich, aber etwas braums 
Er liebte feine Wäfche, Spitzen und Flitterſtaat, fpielte die Guitatre, 
und. ‚verrieth eine fehr gute Erziehung, Gene Stimme war einneh⸗ 
mend. Ueber feinen Zuftand Elagte er nie, noch ließ er merken, wer er 
eigentlich fey. Wenn er krank war, fo daß ihm ein Arzt oder Wunds 
arzt befuchen mußte, und wenn. er von einem Orte zum andern ges 
bracht wurde, trug er eine ſammetne Maske, die dergeftalt mit Federn 
eingerichtet war, daß fie, ihm zu effen und zu trinken erlaubte. Es war 
Befehl gegeben, ihn zu todten, wenn er fich demaskire: Dies durfte er 
nur, wenn er allein war. Dann unterhielt er fich damit, fich die Bart⸗ 
haare mit einer ftählernen Zange auszjuraufen. Er blieb zu Pignerol; 
bis der Commandant des Gchloffes, Saint Mars mit Namen, ein vers 
trauter Offizier, die-Statthalterfchaft der Infeln unter dem Winde er 
hielt, und ihn dorthin mitnahm. Als derfelbe fpäter Conımandant Der 
Baftille wurde, folgte fein Gefangner ihm auch dorthin, Er befam in 
diefem Gefängniß eine möglicht gute Wohnung. Man verfagte ihm 
nichts, was er ‚verlangte. _ Man gab. ihm die fehönften Kleider, dag 
föftlichfte Elfen, und, der Gouverneur, der mit‘ abgesogenem Hute mit 
ihm fprach, fette ſich felten in feiner Gegenwart. Der Marquis Lou⸗ 
pois, der Ihn vor-feiner Abreife nach Paris auf Gt. Margarethe bes 
fuchte, betrug ſich mit einer Achtung gegen ihn , die san Ehrfurcht 
gränte. Bewundernswürdig ift es, Daß nach feiner. Verhaftung in Eu⸗ 
sopa ‚Fein Mann von Bedeutung vermißt wurde Auf Margaret 
irug der Gouverneur ihm die Speiſen felbft auf, und entfernte ſich 
nachdem er ihn forgfältig eingefchloffen hatte. "Eines Tages ſchrieb der 
Gefangne auf einen filbernen Teller mit einem Meffer, und warf dem 
Zeller aus dem Fenfter nach einem Fahrzeuge bin, das am Ufer, nabe 
am Fuße des Thurms, lag, Der Fifcher, dem das Fahrzeug gehörte: 
nahm ihn auf und trug ihn zum Gouverneur, Grfchrockn fragte dies 
fer, ob er gelefen, was Darauf fiche, und ob eg. irgend jemand geſehen 
habe, sch kann nicht Iefen, antwortete der Fifcher, und nientand hat 
es gefehn. Der Mann murde erfi frei gelaffen, nachdem fich ver Gou⸗ 
vernenr von der Wahrheit feiner Ansfage überzengt hatte.» La Grange⸗ 
Chancel 9* in einem Briefe an den Verfaſſer der Année litteraire 
daft, als Gaint- Mars die eiferne Maske nach der Baftille führte, der 
Gefangne gefragt habe: „Will mir der Kbnig ans Leben?“ jener geant⸗ 
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footer babe: Nein, mein Prinz, Ihr Leben iſt gefichere, ie dürfen 
re nur führen laſſen.“ — Ich ha e, ſetzt jener hinzu, von einem ges 
iſſen Dubuiffon, der ebenfalls in der Baftille und auf St. Margares 
gefangen war, en hören, Daß er jich mit einigen andern Ges 
en in einem Zimmer gerade unter dem Unbekannten befunden, 
und Daß ſe mittelft der Kamineffe mit einander hätten fprechen Eönnen. 
Auf die, Srage von ihrer Seite, warum er ihnen fo hartnäcig feinen 
Namen und feine Schickfale verfchweige, habe er geantwortet, daß Diefe 
Miteheilung ihm und ihnen das Leben Eoften twürde, Alles beweif’t, 
Et eiferne Maske ein höchft wichtiger Gefangner war. Die Vers 








mung deſſelben fällt nach Vergleichung mehrerer Thatfachen zwis 
ie Jahre 1666 und 1671. Won der Zeit bis 1687 war er zu 
ol, dann bis 1698 auf &t. Margarethe in einem eigens dazu 
erbauten Gefängniß , und vom zdten Septbr, 1698 bis an feinen Tod, 
den Rod. 1705, in der Baftille gefangen. Er farb nach einer 
ineheit don wenigen Stunden. Der todte Körper wurde dergefialt 
verfümmelt, daß es unmöglich war, etwas daran zu erkennen. An 
alles zu vertilgen, was er hätte verbergen Eönnen, um eine Nachricht 
vder Auskunft über fich zu geben, verbrannte und zerfidrte man alles, 
was, er in Gebrauch 553 hatte, unterſuchte den Fußboden und weißte 
Die Decke und die Wände feines Gefaͤngniſſes. Im Todtenſchein wurde 
eMarchiati: genannt und 45 Jahre alt angegeben, Er felbft hatte 
rn Tode dem Arzt geäußert, er glaube, daß er Go Jahre 

alt fen, Die Regiſter der Baſtille, die feinen Eintritt in dieſes Schloß 
n, nahm man weg, ob jie gleich, wie man aus einer Copie 
erjieht, Die fich Davon erhalten hat, Fein Kennzeichen angaben. Die 
Frage fuer Diefer Gefangne Igewefen und welche Gründe Fudwig XIV; 
berupgen haben, ihn mit einer faft_beifpiellofen Sorgfalt und mit einer 
fo firengen Taf, ut uf feines Standes zu beivachen, ohne ihn ers 





morden zu laſſen, ift auf verfchiedne Weiſe beantivgrtet worden. Er⸗ 
mwänt man aber eben Diefe Umſtande, und wirft man einen Blick auf 
das Berhältniß, das zwiſchen Ludwig XIII, und feiner Gemahlin Anna 
Statt fand, und berückfichtigt dabei, Daß beide die erfien 23 Jahre in 
Einderfofer Ehe und ı2 Jahre außer aller ehelichen Gemeinfchaft leb— 
ten, daß die Königin eine galante Dame war, die mit mehrern Maͤn— 
nern, a 9 mit, dem Bruder ihres Gemahls, mit Bucingham, 
Montmorench, * in Vertraulichkeit ſtand; fo wird es mehr als 
a 





wahrſcheinlich, daß der Gefangne ein älterer Bruder Ludwigs XIV. 
war. Der Berfaffer einer 1790 erfchienenen Abhandlung tiber die eis 
mme- Maske hat dies bis zur Evidenz dargethan. Minder bündig ift 
in Bemeis daß Buckingham der Vater geweſen fey. Andere halten 
Maske für einen bedeutenden Staatsmann, der ein Dpfer des Hof: 
deſpotismus geworden fen, noch andere für einen Meinifter des Herzogs 
son Mantun, ı Endlich gibt es auch Verfonen, welche Lie ganze Erzäb: 
hing für eine Erdichtung gehalten haben. Wohl nicht der unmwichtigfte 
mitand dieſer merkwuͤrdigen Erfcheinung ift es, daß trog der langen 
enfchaft des Unbekannten, und troß der nothwendigen Mitwiſſen— 
fehaft einer und der andern Perfon um das Geheimniß, doch niemand es 
eine Aufklarung darüber zu geben oder zu hinterlaifen. 
—Maskelyne (Mevil), ein berühnner englifcher Gelehrter und 
Aftronom, war 1731 geboren und farb ıdın. Machdem er fchon früh 
Beweiſe feiner Geſchicklichkeit als Mathematiker und Aſtronom gegeben 
hatte, wurde er nach Barbadoes geſchickt, um Harriſons MarinesZeit- 
meſſer, wofür der Erfinder den vom Parlament ausgeferten Preis in 
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Anſpruch nahm, zu prüfen. Sein erfied Werk mar The: Britism Ma- 
riner’s Guide 1763, wodurch er feinen Ruf fo vollkommen begrün- 
dete, daß er nach Nathanael Bliß Tode 1765 zum Eöniglichen U 
nomen ernannt wurde, Im Jahr 1767  erfchien fein Bericht über 
Harrifons Uhr. Im Jahr 2774 gab die konigliche Gefellichaft in 
einem Foliobande feine Tabellen heraus, um den fcheinbaren Ort Der 
Firfierne zu berechnen und. die Beobachtungen der Planeten zu reduci⸗ 
zen. Don feinen aftronomifchen Beobachtungen, feit 1765 auf der Ed» 
niglichen Sternwarte zu Greenwich angeftellt ,. erfchien der erfte Band 
3776 ,. und diefes wichtige Werk wurde feit Dem auf des Königs ı 
fehl fortgefest. Im J. 1592 befchenkte Maskelyne das Publikum m 
den ſchatzbaren Logarithnientafeln —** der unermüdliche Michael 
Zaplor bis auf wenige Blätter vollendet hatte. Er fügte eine — 
Einleitung binzu, wodurch das Werk ein treffliches Ganze wird. 
ausgezeichnet Maskelyne als Gelehrter war, eben fo achtungsmwerth war 
er ala Menfch wegen feiner Redlichkeit, Gefälligfeit und Anfpruchlofigfeit. 
on: Masken. Die Masken oder Larven (f. d. Art.) fuchen Ihren 
Urfprung in dem graueften Alterthume. Hier wurden fie befonders bei 
den : Proceflionen und Einmeihungen in die Orgien des Bacchus ge⸗ 
braucht: Wie es bei den Einmeihungen in die Drgien drei Grade gab: 
den. Grad des Sathrn, der Silenen und des bärtigen Bacchug,, ſo 
hatte auch jeder diefer Grade feine eigenthümliche_ ihn charakterifirende 
Masfe. Man findet ——— häufig auf den alten Bas 
fen dargeſteilt. Bei diefer religidfen Bedeutſamkeit, welche den Mas» 
‚fen im Alterthum eigen war, tft es nicht auffallend , daß die Masken, 
in Verbindung mit dem Phallus, dem Symbol der Fruchtbarkeit, als 
ein wirffames Mittel gegen Zaubereien gebraucht würden. Ein alter 
‚Schriftfieller erklärt die zauberabwehrende Krafi der Masken: Dadurch, 
daß ihre lächerliche Verzerrtheit, den fchädlichen Blick des Zaubernden 
auf fich ziebend , ihn_ von den Perfonen abwendete, die jene an ſich 
trügen. Daher läßt fich auch vielleicht die fchauerliche Mitgeftaltung, 
der mwiderwärtig weit geöffnete Mund der ältefien Masken erklären. 
‚Unmöglich war es aber dem Griechen, deffen Höchftes in allem Seyn 
und Wirken die Schönheit war, nicht auch auf die Masken ihr 
ren dveredelnden Einfluß wirken zu. laffen, und fo entfianden endlich 
auch aus jenen ungeftalteten Maskenbildern gefälligere Gilenen » und 
Satprmasfen und mannichfach andere: anmurhig fcherzhafte Künftlers 
-phantafien, die nach und nach die Groteske und Arabeske veranlaßten. 
‚Wie der Urfprung der griechifchen Tragddie im genaueften Zuſammen⸗ 
bange mit dem Cultus des Bacchus ſteht, fo waren auch gleich anfangs 
in erfierer die Masken gebräuchlih. Wer fie zuerft in der Komddie 
‚eingeführt hat, in welcher fie jedoch auch bald durchgängige Aufnahme 
fanden, ift unbekannt. Man würde irren, wenn man jich die griechls 
fchen Masken den heutigen italienischen durchaus gleich vorkellte ; ans 
ftatt dieſe nur das Gelicht bedecken, beftanden jene in einem Ueberzug 
‚über den ganzen Kopf, melcher außer den Geſichtszügen auch Bart, 
Haare und Augen mit vorfiellte. Sie waren anfangs von Baumrin⸗ 
de, dann von Leder, ‚fpäterhin von Fr ‚ welches gefchickte plaftiiche 
Künftler nach Angabe der Dichter geftalteten. Man  unterfchied: tra 
gi che mit großem, aufgefperrten Munde und furchtbarem Anfehn, 
omifche mit lächerlicher Geberde, ſatyriſche und orcheftrifche 
oder Masken mit regelmäßigern Zügen für die. Tänzer. Sie batten 
meiftens fehr große Munddffnungen, die 'nmwendig mit Metallfiangen 
oder andern tönenden Körpern verfehen. Waren, um die Stimme Des 
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Schaufpielers:sü verfärken; eine Vorkehrung, die bei der Einrichtung 
Der alten Theater und ihren ungeheuern Dimenfionen fchr zweckmäßig 
war Biele fogenannte Kunftrichter, ohne: Sinn für die Eigenthüms 
ichkeiten der Das Bühne, find unerfchöpflich, die Alten wegen 
‚Gebrauchs der Masken im Schaufpiele zu tadeln, weil Dadurch 
ale Mimik, und fogarıdie dem Schaufpieler zum Ausdruck der Leis 
— nöthige Biegſamkeit der Siimme verloren gegangen fey. 
Se bedenken nicht ; daß, da die ganze tragifche Mimik der Alten vor 
{ auf Die höchfte Würde und Anmuth gerichtet, d. i. idealifch war, 
gene Darfiellung der Individualität, in welche die Modernen 
‚Ihrer Schaufpieler Meifterfchaft zu ſetzen gewohnt find, ihnen durch— 
aus’ das Feste ſeyn mußte, zu deſſen Darſtellung ihr Theater herabſin⸗ 
Eonntt. „Die Griechen wollten lieber an der Lebendigkeit der Dar⸗ 

ng einbüßen, als an der Schönheit. Der Gebrauch der Marken ' 
war d — Streben zufolge nicht blos zu rechtfertigen, fondern durch⸗ 
aus mefentlich, und weit entfernt,‘daß er ein Mothbehelf gewefen wäre, 
hätten es die Griechen unfehlbar für einen Nothbehelf erklärt, einen 
aufpieler mit gemeinen unedeln, auf jeden Fall mit allzu indivi⸗ 
duellen Zügen, einen Apoll oder Hercules darſtellen zu laffen, ia Dies 
—5* ihnen für eine wahre Entweihung gegolten.” Hiezu kommt, daß 
vei der coloſſalen Große der griechifchen —2— unſere heutige Mimik 
‚Wohl ohnedies groͤßtentheils verloren gegangen feyn würde, Wie das 
omiiche Theater faft in allen feinen Beftandtheilen auf Nachahmung 
des griechiſchen berechnet war, fo fügte es auch im Gebrauch der Mass 
‚Pen wenig Neues. hinzu. Hochſt intereffant und befonders durch Die 
En Ag ten Kupfer beiehrend ift Das italienifche Werk des 
F co der Ficoroni Über Die Theatermasken und komiſchen Perſo— 
nen der alten Römer. Nur das italienifche Eomifche Volkstheater, die 
‚fogenannte Commedia del’ arte, kennt in der unmittelbaren Verbin— 
ng, worin fie mit den altrömifchen Mimen und Pantomimen ſteht, 
noch den theatralifchen Gebrauch der Masken. Denn iene Poſſenſpiele 
Roms, keiner beſonders gelehrten und dichteriſchen Bildung bedürftig, 
konnten — — hu während der Herrſchaft der Barbaren 
erhalten. Der Harlefin in feinem buntfcheckigen Kleide und glattge> 
chornen Kopfe fcheint die nämliche Gattung von Masken fefifichender 
mäfcher Theaterperfonen zu fen, melche die Alten Planipedes_nann= 
ren." Auch die Benennung anni, welche die beften italienifchen Schrifts 
Keller dem Harlefin geben, und melche, mie fich ermeifen läßt, von 
dem lateiniſchen orte Sannio herſtanimt, deutet auf denfelben antiken 
Urfprung'hin, Die übrigen fiehenden Thentermasfen der Staliener aber, 
der Pantalone, Brigella, Tartaglia, Zruffaldino , der Burattino, der 
Doctor Gratiano, der Capitain Spavento, und noch einige andere 
fcheinen moderner Erfindung zu fern. Ruzzante aus Padua darf 
denjenigen gelten; welcher (1550) diefe Maskencharaktere zuerft in 
Das Banuide £ufifpiel einführte, indem er im %. 1530 fechs ın Profa 
efchriebenie Luſtſpiele herausgab, in Denen jede Perfon einen andern 
ect redet, venetianifch -( der Pantalone), belognefifch (der Doctor 
"Gratiano), bergamosfifch, paduanifch, Alorentinifch, ja fogur neugrics 
il; worin er wahrfcheinlich den Plautus nachahmt. Die Maske 
raden des Carnevals gaben ihm mahrfcheinlich die dee ja Kleidung 
und den Charakteren ſeiner Perſonen. Flaminio Scala, Flabio 
genannt; bediente ſich ſpater dieſer von Ruzzante eingeführten Masken, 
aber Feine ausgeführten Luſtſpiele, mie fein gefeierter Dorgäns 
Sr ſondern gab dem Schauſpieler nur Skizzen, welche dieſe impro- 
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pifirend ausfüllten. Uebrigens geht hieraus hervor, daß man auch die 
mit den Masten verbundenen Charaktere (Masfencharaftere) und Das 
ganze Coſtum derſelben Masken nennt. zu zweiten Theile von Ric 
toboni’s Gefchtehte des italienifehen Theaters finder man fehr gute und 
‚genaue Kupferſtiche von den fehenden Theatermasken der italienifchen 
improvifirten Komödie. Die Masken im eigentlichen Sinne 
‚weiche man bei uns faft nur bei Nedouten (f. d. Art.) oder Mas kera⸗ 
den braucht, find aus einer leichten Materie verfertigte Köpfe und Ge⸗ 
De oder Theile derfelben, durch melche man fich theils unfenntli 
achen und verbergen, theils etwas anders vorftellen (masfiren) will 
Es gibt ganze und halbe Masken (z. B. Nafen, Augenmasken). | 
pörzüglichfien find von feiner Leinwand, Die fchlechtern von Pappe, es 
ne liefert Italien, befonders Venedig, diefe Frankreich, nament ich Pas 
tis und Rouen, und man bat natürliche Masken und Carricaturs 
masfken (mascherraccie) u. f. w. — I 
= Mafon (William), ein ausgezeichneter englifcher Dichter „if 
2725 zu Hull in Dorkfhire geboren, wo fein Vater Pfarrer war, „Er 
findirte aufı dem Johannis » Gpmnafium zu Cambridge, ward v7 
Eollegiat der hohen Schule zu Pembrode, 1749 Magifter , 1754 08d% 
nirt, bald darauf Fönigl. Caplan und Pfarrer zu Afton in Dorkfhire, und 
endlich Präcantor und Canonicus am Dont zu York, Man hat viele 
Gedichte von ihm, worunter zwei Drauerfpiele, im denen er Den grie 
Eur Chor auf die Bühne bringt 5 eine Sammlung Dden, mehrere 
legien, 3.2. is; der englifche Garten, ein Didactifches 
Gedicht u. a. Beim eg des amerifanifchen Serieges zeigte CE 
fich als warmer Werfechter der Freiheit. ac Admiral Keppels Frei⸗ 
ſprechung richtete er eine Ode an die Geeoffigiere, in melchegwer Die 
eindfeligkeiten gegen den transatlantifchen Theil der Ga 
meinderheftig tadelt. Als Pitt an das Staatsruder Fam, begrüßte 
er auch ihn mit einer Ode, und fah in dieſem Minifter einen vom Him⸗ 
mel Gefandten, um die Wunden des Staats zu heilen, und die Pat⸗ 
lamentseinrichtungen zu verbeffern. Im fpätern Alter aber, da ſich Die 
erfien Schrecken der franzdfifchen Staatsummälzung überall verbreites 
ten, und Mafon zu einem ruhigen und anfehnlichen De gelangt 
war , änderten fich feine Srundäße ‚ und er fchrieb.einen Widerru 
an die Freiheit (Palinody to Liberty). Er war ein Freund 
berühmten Gray, deffen Gedichte er nach deffen Tode nebit einer Les 
bensbefchreibung und den Briefen diefes Dichters herausgab. Er hat 
auch Die Infchrift auf Gray's Monument in der Aefiminfter- Abtei 
serfertigt. "Sein Amt als Präcantor leitete feine Aufmerkfankeit fehr 
natürlich Tauf- die Muſik. Das Refultat feiner Betrachtungen über 
diefen Gegenfiand ift ein] hiſtoriſcher und Eritifcher Verſuch 
über dieenglifche Kirchenmuſik, welcher er die gene (Eins 
fachheit empfiehlt. Mafons Gedichte zeichnen ſich durch Lebhaftigkeit 
und Eleganz, und eine vorzüglich reine Moral aus. Er ftarb im 
April 1797. Man hat ihm in der Weftminfters Abtei, unter den Diche 
tern, eine Gedächtnißtafel errichtet, | 
u Mafora ift eine Sammlung Eritifcher , grammatifcher und exe 
tifcher Bemerfungen fpäterer tüdifcher Gelehrten Des dritten und Der 
folgenden. Zahrhunderte nach Chr. über die Bücher des alten Teſta⸗ 
ments, Nachdem fie ſich diefe lange Zeit hindurch bloß mündlich fort 
A hatten (daher auch der Name, welcher fo viel als Weberlie 
erung bedeutet), wurden fie zu Anfang des fechsten Jahrhunderts 
zu. Tibarias, wo ſich eine berühmte jüdiſche Akademie ‚befand, in dieſe 
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vermehrt. Man theilt fie in die große und Eleine Mafora; erfies 
re enthält ‚die; ganze Sammlung in . für. fich beſtehenden Büchern, 
Dierandere it ein Auszug aus jenen Bemerkungen, welcher dem Rande 
der. biblifihen Handſchriften beigefchrieben wurde. Sie iſt für die ftris 
tie des alten Teſtgments wichtig wegen "der Verzeichnung der verfchieds 
nen £esarten, und enthält auch zur Erklärung einzelner Stäffen man 
JE Ichägbare Beiträge; — leider verloren fich aber auch zugleich 
e Derfafer und Sammler derjelben (Maforeten) in den mühfams 
und unnüseften Spielereien, zählten die Verfe, die Worte, ja ſelbſt 
"einzelnen CTonſenanten, ſuchten die mittelſten Worte und Buchfia« 
ben eines jeden Buchs auf, bemerkten die Verfe, in welchen alle 
Sonfonanten des hebräifchen Alphabets vorkommen u. f. m. Da die 
Sammlung theils Durch die nach und nach hinzugefommenen Zufäge, 
theils je Schuld der Abfchreiber in die größte Unordnung gekom⸗ 
men war, ſo brachte ſie zu Anfang des fechjehnten Sahrbunderes R. 

acob Ben-Chajim für den venediger Buchdrucer, Daniel Bomberg, 

Drönung (biblia rabbinica hebr, ®ened. 1518, 1521, 1525 — ab; 

I), amd hundert Jahr darauf ergänzte Joh. Buxtorf der ältere die 

it feines Vorgängers (Bafel 1618, 501) — 

Waſloreten, f, den vor. Art. 
 Maffageren mar bei den Alten der Gollectioname ( Gefammts 
benennung) der unbekannten nördlichen aſiatiſchen Vblker, welche an 
De ifchen vw Südſeite Des Fafpifchen Sees bis an die Graͤnen der 





perjif onarchie, wo jetzt die Turkeſtaner und Karakalpaken wob— 
# shre Sitze hatten. Sie Fommen in der ſchihiſchen und perjis 
| ſchichte dfters vor; in letzterer ‚vorzüglich bei Gelegenheit der 
üge des Cyrus (ſ. d Art). Die Alanen waren ein befonderer 
tamm Dderfelben. A A—s. 
Maſſe nennen wir die Menge der beweglichen Theile in einem 
beſtimmten Raume, d. b. die Menge aller Subftanzen, woraus die 
Materie beſteht. Die Atomiften ftellen fich jeden Körper als eine Sums 
von Atomen vor, ‚deren Zahl die Maſſe des Körpers ausmacht. - 
es unmöglich iſt, die Atomen zu zählen, fo Fann man nach dem 
atomiſtiſchen Syſtem die Malle eines Körpers nur Durch Dergleich mi 
andern Maſſen befiimmen. Mach der Theorie der Dynamiſten kann 
die Menge der Materie, d. h. die Maſſe, in Vergleich mit jeder ans 
dern nur Durch Die. Größe der Bewegung bei gleicher Gefchwindigkeit 
geihänt werden 5 denn Da nach diefer Theorie die Materie bis ins Une 
endliche theilbar ift, fo läßt fich auch die Menge kaner Materie durch 
i nge der Theile unmittelbar befiimmen; vergleicht man aber eine 
Materie mit der andern, fo Eann man zwar bei geichartigen Materien 
die Werhält ine der Majjen beſtimmen, indem die Quantität der Materie 
mit der Große des Umfangs proportionirt if; allein ee wird fich doch 
kein Berhältniß der einen Materie zu einer andern mit jener fpecififch 
verfchiednen angeben laren. Man bat alfo weder mittelbar, noch uns 
mittelbar ein gültiges Maaß, Durch Vergleichung die Menge der Mas 
terie zu fchäßen, (0 lange ihre, Bewegung nicht ‚in Betracht gezogen 
ird ; es bleibt mithin Fein Maag als die Größe der Bersegung übrig, 
ierbei aber muß die Gefchwinvdigfeit der Materie als gleich angenoms 
‚men werden, und in dieſer Voraͤusſetzung läßt fich die Dunntirät der 
Diarerie, d. h. Die Malle, in Vergleichung mit jeder andern nur durch 
die Bewe * bei gleicher Geſchwindigkeit ſchaͤzen. — Die ‚Erfahrung. 
lehrt, ap alle Theile eines Körpers von der Schwere affisirt ierden, 
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und daß es Feine materiellen" Stoff a der nicht ge die Erde ii 
fo fern er mit ihr in unmittelbarer Verbindung ficht, ſchwer bon 3 
Rur am der electrifchen, magnetifchen, fo wie an der Licht-und Warme⸗ 
materie hat man bis jetzt noch Feine Schwere entdecken kͤnnen. 
Maffena, Für von Eflingen und Herzog von Rivoli, Mars 
ſchall von Frankreich, Gropadler und Chef der —I Cohorte der 

Ehrenlegin a. fm. Er war in der Grafſchaft Nizza geboren an 
fand beim Ausbruch der franzöfifchen Revolution noch als Unteroffie 
ier unter den fardinifchen Truppen. Als aber die Serieger. der 'nenen 
epublif den Mont» Cenis üiberftiegen hatten, gefellte er fich zu ihnen 
und that fich bald durch Muth und Einficht hervor. Er ward Ober⸗ 
offisier und fiand fchon 1793 an der Gpige einer republifanifichen Bris 
gade. Hier, ohne Meifter, lernte er in Eleinen Gefechten von Striege 
den Krieg." Er fehlug die Piemontefer bei Eaftel » Genefie (No. 93.), 
jerfireute bei Ponte di Neva ein Cotps Defterreicher, bemeifterte ſich 
Drmed’s,'umd trug.das meifte zum Siege bei Saorgio bei. Im April 
3=o4 wurde.er Divifionsgeneral, und fuhr fort, manchen glücklichen Erz 
9 zu erfechten. Als 2796 Bonaparte Oberbefehlshaber des italienis 
en Heeres wurde, war Maffena fein unzertrennlicher Waffengefährte 
In daher Die Thaten Deffelben in Bonaparte’s zwei erſten italieniſchen 
Feldzügen zu erzählen, müßte man Ihre ganze Gefchichte von den Schlach⸗ 
den bei Montenotte, Millefimo und Lodi bis zur Schlacht bei 
Kivoli und bis zu den Kämpfen in den Gebirgen von Tarvis und 
Klagenfurt wiederholen. Bei Lonato war er bereits von den öfterreicht« 
chen Colonnen umzingelt und lief Gefahr, gefangen zu werden, als 
onaparte ihm rettete. Er murde von dem Dber ldherrn nach Win 
gefandt, um die Sriedensunterhandlungen 4 beenden, und dann 1797 

stach Paris, um ſie ratificiren zu laffen- ie Hauptfladt empfing ı 
it Jubel und feierte ihm glänzende Fefte. Während Bonaparte in 
Aegypten focht, waren Maffena und Moreau Frankreichs Hoffnung. Er 
hatte als Divifionsgeneral bisher nur Dieienigen Talente entwickeln Füns 
He, die zur glücklichen Ausführung fremder Entwürfe gehören; aber 
it Feldzuge von 1,799 bemies er in der Schweiz feine ahig eit auch als 
Dberbefehlshaber. * mußte er nach einer glücklichen Erbffnung des 
Krieges bis zum Albis zurückweichen , pe aber erwartete er in einer 
feften Stellung den günftigen Augenblick, und Fam durch die Schlacht 
bei Zürich der Vereinigung Korfafows und Suwarows, der bereits 
den Gotthard überftiegen batte, zuvor. Diefer Sieg, der‘ das. halbe 
zuffiiche Heer aufrieb und in deſſen Folge Rußland fich von Oeſterreich 
frennte, rettete Frankreich. Als Maſſena die belvetifchen und rhatiſchen 
Alpen wieder erobert hatte, fandte ihn Das Directorium im J. 1800 
nach Stalien, wo allenthalben Die Defterreicher fiegend vordrangen. 
Statt einer Armee fand er einen fchwachen Haufen Soldaten, die, von 
Stanfreichs elender Regierung vergeffen, ohne Geld, Lebensmittel und 
Munition gegen einen fieggemohnten überlegenen Feind das Feld bes 
haupten follten. Maffenn eilte, Genua zu erhalten. Seine 
Nertheidigung dieſer Stadt gehört zu den außerordentlichen. zur See 
son den Engländern, zu Lande von einem fiarfen dfterreichifchen: Heere 
unter, Melas belagert , hatte er mit Peſt und Hunger im Innern zu 
Fänipfen umd ein den Franzofen abgeneigtes Volk im Zaum fe halten, 


Erfi als alle Vertheidigungsmittel erfchüpft waren, nahm Maflena, zehn 


Tage vor der Echlacht von Marengo, eine ehrenvolle Capitulation an; 
aber diefe Schlacht ps Defierreichs Heer zu Boden, und der Eonful 
Bonaparte, der nach Paris zurückeilte, übergab Dem Vertheidiger 


— 
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Yyn Oberbefehl der Armee. Bald darauf erfolgter der "Friede, 
ena wurde vom Seinedepartement in Den gefeßgebenden Körper ge⸗ 
able und Sranfreichs neuer Kaiſer erhob ihn 13904 zum Reihsmars 
hall. Am %. 1805 erhielt Maffena den Dberbefehl in Italien; dem 
fegenen Genie des deutſchen Helden Carls gegenüber ‚, unterlag er 
in der Schlacht bei Ealviero. Als aber diefer durch das Unglück: der 
ütichen Waffen in Franken und Bayern zum Rückzug in das innere 
Defterreichs ge;wungen war, verfolgte er ihm, jedoch ohne ihm einem 
rebeil abgewinnen zu Fünnen. Der Friede von — wurde ge⸗ 
loſſen, und Maffena eilte auf Napoleons Befehl nach Neapel, um 
iefes ſchwach vertheidigte Kbnigreich für Joſeph in ao zu nehnen, 
Hier blieb er, bis ihn 1807 Napoleon nach Polen berief, um den rech- 
Flügel der meitgedehnten franzöfifchen Heeresmacht zu befehligen. 
‚beftand den mörderifchen Kampf bei PultusE, und am ı2, Juni 
8o7 erfiürmte er die Linien von Oſtro len ka. Der Friede von Til⸗ 
ht hatte kaum auf diefer Seite Ruhe gewährt, als 1808 der Krieg in 
Spanien fich entzündere. Mit dem Zitel eines Herzogs von Ris 
voli betrat:er diefen Kriegsfchauplag, von dem er 1809 nach. Deutfchs 
land ‚abgerufen wurde. Hier kämpfte er die großen Schlachten bei Res 
ensburg, Afpern und Eflingen und bei Wagram mit. In 
der. zweiten rettete feine Standhaftigfeit und Ausdauer das franzdfifche 
bom gänzlichen Untergange, und Napoleon belohnte ihn mit der 
de eines gürften von Eflingen. Bald nach dem Frieden 
eilte er aufs neue nach Spanien, um Englands unbejiegtem Feldherrn 
fich entgegenzuftellen. , Diefer zog fich vor der franzdfifchen Uebermacht 
ur und begnügte ich, in einer felfenfeften Stellung die Hauptſtadt 
ortugals zu vertheidigen, bis der — dem feindlichen Heere den 
ern Aufenthalt unmöglich machte. Maſſena würdigte feinen Gegner 
zu richtig, um einen Angriff auf ihn zu wagen, und zog fich zurück, 
Sein Heer litt bedeutend, fomohl durch Hunger als durch den thätig 
verfolgenden Gegner., Napoleon, mißvergnügt über Diefe ihm uners 
wünfchten Reſultate eines prahlerifch, angekündigten Feldzugs, rief Mafs 
jurück, und ließ ihn bis zu_ feinem Sturze ohne Anftellung 5: ‚eine 
inung, welche die höchfte Spannung zwiſchen beiden vermuthen 
läßt. Auch erflärte fih Majiena, der 1814 in Zoulon commandirte, 
 fogleich für Ludwig XVII, und ließ ihm mit vielem Geräufche huls 
igen. Er ward Commandeur des St. Ludwigs-Ordens, und verficherte 
dem ige bei der Fahnenweihe in Marfeille aufs neue ſeine unmwane 
delbare Treue. Bei Napoleons Landung 1815 aber war fein Betragen 
in Zoulon mindefens zweidentig. Als _der Kaiſer mieder eingeſetzt 
mar, fehwor er zu feiner Sahne, und ward Pair und Commandant der 
parifer Nationalgarde. . Als folcher trug er viel zur Erhaltung der Ord⸗ 
nung in der Stadt während ver unrubigen Tage bei, die des Königs 
MRückkunft vorbergingen. Seitdem lebt er von allen Gefchäften zurück 
— hr zunt 1816 erwarteten die parifer Blätter feinen Tod we⸗ 
en Engbrüftigkeit. 
r Maffenbach (von), Fönigl. preußifcher Obriſt, Gensralguartiers 
nt und Kitter Des Ordens pour le merite, Aus dem 
ttembergifchen gebürtig und um das Jahr 1 bei der preußifchen 
Armee angeftellt, zeichnete er jich frühzeitig als Schriftfieller aus. Zu 
einen erften literärifchen Producten gehörte ein kleines Werk über die 
fferentialrechnung. Seinen erften Feldzug machte er bei Gelegenheit 
der preußifchen Erpedition nach Holland im J. 1787. Den Feldzügen 
am Rhein vom 3. 2792 bis zum bafeler Frieden wohnte er fammtlich 
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als Dffisier des. Generalauartiermeifterfiabes bei, und * igte ** 
llitäriſche, als 


rend Diefer Zeit mehrere Memoires ſowohl über ſtreng m 
auch politiiche Gegenftände,, in melchen letztern er ſtets Die Anſicht gel» 
tend zu machen bemüht war :,daß Preußens Wohl und dauernde Grös 
fe nur auf einer genauen Allianz mit Frankreich beruhe. Nach Dem 
afeler Frieden jübergab er mehrere Memoires, die Drganifaiion Des 
Generalguartiermeifterfiades betreffend, die zum Theil beruͤckſichtigt wur⸗ 
den. Er unterhielt einen fortdauernden Briefwechfel mit dem Herzog 
von Bean or den er, mie auch andre bedeutende Männer des preu⸗ 
gifchen Staats, für feine Anlichten zu gewinnen bemüht war, dabei aber 
biele Schwierigkeiten fand. Beim Ausbruch des Krieges gegen Franke 
reich wurde er als Generalquartiermeifterlieutenant bei ber, Armee des 
ringen von Hohenlohe angeftellt, und theilte Durch die Capitulation, zu 
renz;lom- am 2öften Detober 1806 mit feinem Feldherrn Das Loos der 
Gefangenschaft. Verſchiedne ihm vorgeworfene Verfehen veranlaften ihn 
ur Herausgabe feiner hiſtoriſchen Denfwürdigkeiten zur Geſchichte Des 
Serfalls des preußifchen Staats feit dem Jahre 1794, denen er als eis 
gie Ergänzung Memoiren über feine Verhältniffe zum preußifchen Staat, 
und insbefondre zum Herzog bon Braunſchweig in drei Bänden folgen 
Vieß. Beide Werke enthalten eine Menge intereifanter Darftellungen und 
Anekdoten, und wenn, roie billig, — wieder aufgelebter Ku 
und neue Größe jene Unglücfsfälle gemiffermapen aus Dem Gedächtni 
der lebenden Generation gern vertilgt ſieht, fo werden Die Erzählungen 
des mahrbeitsliebenden Mannes , für welchen Maſſenbach ftets. zu hal 
ten ift, Doch für den Gefchichtforfcher und Staatsmann nie ihren Werth 
verlieren. Mebrigeng lebt der Obrift von Maffenbach feit feiner Gefan⸗ 
gennehmung, Im Privatfiande. LR. - 
Maflillon (Sean Baptifte), einer der größten franz» 
fifhen Kanzelredner, geboren ım %. 1665 zu Hieres in der Pros 
Hence, trat in feinem a7ten Jahre in die Kongregation Des Dratoriumg, 
und gewann ſich die Herzen allenthalben, wohin er geſchickt wurde, 
durch fein einnehmendes Betragen, tie ig A feinen Geift, und feinen 
Charakter. Aber er zog dadurch auch den Neid feiner itbrüder auf 
ſich; man befchuldigte ihm einiger ntriguen mit en ‚und fuchte 
ihn aus der Congregation zu entfernen. Wirklich foll er ſich auf eini⸗ 
e Monate in die Abtei von Saint» Fonds zurückgezogen haben. Der 
Beifall, den feine Zeichenrede auf den Erzbifchof Henri de Villars alle 
emein fand, beivog den damaligen General feiner Eongregation, La 
our, ihn nach Paris zu berufen. Er mußte gehorchen und gegen feis 
ne eigentliche Neigung die Kanzel befieigen, auf der fein Genie bald in 
feiner ganzen EigenthtimlichFeit jich entwickelte. Nach andern machte 
eine Antwort auf einen Hirtenbrief des Cardinals Noailles, die er im 
Namen feines Klofters auflegen mußte, den Cardinal auf ihn, aufmerk⸗ 
fam, und auf feinen Befehl Fehrte — wieder zu den Orgtoriern 
zurück, und legte ſich ausſchließlich au Kanzelberefamfei. Der alle 
gemeine Beifak, den er fand, war faſt ohne Beiſpiel und bald wünfch« 
fe ihn der Hof zu hören. Auch bier fand er volle Anerkennung , denn 
er fprach mit iemer mächtig ergreifenden Einfalt, der nur gänzliche Ges 
— don oB Auch entging es Ludwig dem XIV. nicht, Daß 
affilton fich von allen andern Predigern unterfcheide, und als er zum 
erfien Mal zu Verfailles gepredigt hatte, fagte der König zu. ibm? 
„Wenn ich andre Prediger gehört habe, mar Ich fehr wohl mit.ihnen 
zufrieden ; aber da ich Sie gehört habe, bin ich fehr unzufrieden mit 
air felbft geweſen.“ — Seine Derlamation trug nicht wenig zu Der 
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Ha feiner Worte bei. Mil ſcheinbarer Kiu ſtloſigkelt, ja Nach⸗ 
eit, rührte und belehrte er ficherer, ale Andre Durch einen pathes 
"Vortra deſſen Erfünfteltes der 37 oft. mit Widerwillen 
ummt “ Der berühmte Schaufpielet Baron brach einft-am Schluß 
einer — — der et beigewohnt, im die merfwürdigen Aors 
te aus Das ift ein Redner, wir find nur Kombdianten.“ — Im J 
170% ehfchien Maſſillon zum zweiten Mal am Hofe und fand denielben 
er König fagte ihm, Daß er ihm alle zwei Fahre zu bören 

Seiner philoſophiſchen und friedliebenden Grfinnungen wegen 
würde er gewählt, um den Cardinal Noailles mit den Tefuiten wieder 
u verſohnen; allein er mißfiel beiden Warteien und machte - die Erfah 
fung, — — ſey, Sünder zu bekehren, als Theologen auszu⸗ 
nen. Der Regent, der fein Verdlenſt kennen gelernt hatte, ernannte 
nr zum Bifchofhon Elermont. Er würde dies Amt nicht 
annehmen‘ koͤnnen, wenn nicht ein Freund die damit verbundnen 

en bezahlt hätte. Als er im folgenden Jahre vor Ludwig XV., der 
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tiger fenn wollen als das Gefeß, und daß alles, was die Ober— 
haft verhaßt macht , fie entfräftet und berinindert. — Im J. 1719 


dem verließ er feine Diöcefe nicht mehr, mo feine Tugenden, beſonders 
feine Wohlthätigkeit, ihm die aligemeinfte Liebe und Verehrung gewans 
nen: Er flarb 1742. Der Werth feiner Beredſamkeit beftand nicht in 
jeiter Declamatorifch fcheinbaren Wortfülle und in jenem ſichtbaren Auf— 
bieten aller Künfte der Rede, durch welche Bourdaloue ſich die Gunſt 
ſeiner Zeit mühſam errang, fondern in jenem edeln und ſchlichten Fluß 
der Rede, die auf tiefe Stenntnif des 
die’ Hörer on und rührte, ohne fie zu betäuben und cben daher ties 
5 und bleibendere Eindrücke hinterließ. Indem er vorzüglich das Ges 
en anfprach‘, erfüllte er die Seele mit jener lebendigen und heilſamen 
Ihrung, wodurch die Liebe zur Tugend gemerkt wird, Gehaltvolle 
Dun, gewählte und harmonifche Ausdrücke, lebhafte und natürliche 
ilder , Deutlichkeit und Fülle des Styls charafterijiren feine Bereds 
famfeie, befonders in dent Petit- Cardıne, Der Neffe dieſes berühmten 
Mannes hat eine wollftändige Ausgabe der Werfe feines Obeims beforgt 
1745 und 1762 in’ı5 Bänden (deutfch Dresden 1753, 15 Bände in einer 
chten Ueberſetzung). A—s. 
. Maffitig, der urfprüngliche Name von Marfeille (f. d. Art.) 
-Mafftinger (Philipp) , ein ausgezeichneter englifcher 
334 piekdichter, geboren zu Galisburp um 1585, fiudirte zu 
Drford, ging darauf nach Kondon, und ichrieb für das Theater, oft in⸗ 
Derbindung mit andern englifchen Schaufpieldichtern feiner Zeit, z. B. 
wer, Middleton und Rowiey. Nach einigen if er 94 Sahr alt ge 
morden, nach andern ſchon 1652 geftorben. Maflinger iſt nach Bois 
terweck ein verftändiger und griftreicher Echriftiieller. Der -Hauptegrz 
y | *5 
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zug Rd Stücke befteht befonders in einer Funftreichen und intere ans 
ten Bertheilung und Verbindung der Scenen in einer durchdachten Com⸗ 


pofition, die zu einer überraſchenden umd doch gehörig vorbereiteten Ente _ 


nen 
dramatiichen Plan verftändiger entworfen und die Einheit ber andlung 
0: glücklich mit der romantifchen Mannichfaltigkeit der Scenen verbuns 
en. Doch if’ die Negelmäßigfeit feiner Stücke von der franzdfifchen 
immer noch unterfchieden,, welche der Anftand mehr beherrſcht. Seine 
orrectheit hatte nichts Studirtes oder Nüchternes._ Seine Phantafie 
mar nicht reich , aber behandelte dramatifche Stoffe mit Sreiheit und 
Leichtigkeit. Man bat ı7 Schaufpiele von ihm, morunter fich befons 
ders einige Trauerfpiele und Tragicomödien befinden, — 
Stoff iſt größtentheils aus Novellen oder aus der Gefchichte geich pft. 
Hieher gehört 5. B. the Duke of Milan (der Herzog von Mailand), 
ein Stück voll lebendiger Handlung und Darfiellung der Seidenfchafte . 
n £ufifpielen war er weniger glücklich. Seine dramatik Works hat 
homas Coxeter, Lond, 1761. in 4 Bänden ö. und W. Mason, 
Lond. 1779. 6 Voll. 8. herausgegeben. Be —s. 

Ma Non (Charles » Frangois- Philibert), Mitglied des Inſtituts 
son Frankreich, der philotechnifchen Geſellſchaft u. f. w., Generalftcres 
tär der Präfectur von Coblenz, geboren 1762 gu lamont im Gebiet 
eon Montbelliard. Er trat fehr Jung in ruffifche Dienfie und wurde 
eheimer Secretär bei dem Groffürften Alerander , ienigem Kaifer. 
al I. entfernte ihn aus Rußland als einen Sheilnehmer an der fran⸗ 
sdfifchen Revolution. Maſſon ſtarb im %. 1807. Man bat von ihm: 
1. Cours memorial de geographie , a usage du corps d’artillerie des 
cadets, Berlin 1787, und Petersburg 1790; 2. Eimine ou la fieur qui 
ne se fletrit jamais, Berlin 17905 3. Nemoires serrets sur la Russie, 
1802 u. f. 4 Bände. Diefe, in mehrere Sprachen überfeßten Memoi⸗ 
ren machten zur Zeit ihrer Erſcheinung großes Murichen ; neue Anſich⸗ 
ten von diefer Autocratie, geheime Anecdoten, und tchneidende Epigram⸗ 
me auf Barl I. machten das Werf anziehend. Man Fünnte indeg dem 
Merfafer vormerfen, die Stimme des Unwillens zu fehr gehört und feis 
ne Gemählde überladen zu haben; 4. Les Helvetiens , ein Bedicht in 
sehn Gefängen, ı800, ı Band. Es ift von ehe mittelmäßigem Werth; 
5, La nouvelle Asırer, Nitterroman in 2 Bänden. — Außerdem hat 
man von Maffon Dven, deren eine auf die Gründung der Republik im 
J. 1802 von dem J— gefrönt wurde. 

Maft, — Maften heißen die größten und längfien Baumftangen, 
die auf den Schiffen das Segel und Tauwerk tragen, und Durch Die 
ogenannte Wand aufrecht erhalten werden. Hieraus ergibt ſich, Daß 
je zu den wichtigften Theilen des Schiffes gehören, ohne welche Die Res 
gierung größerer Schiffe Anmn® tft. Die Eleinen Schiffe haben einen 
oder zwei, Die 4 bis 5 folcher Maften. Man unterfcheidet den groß⸗ 
ten Mittelmaft, welcher unmittelbar un dem Kiele ruht, den bor⸗ 
dern — oder die Focke, und den hinterſten En oder Be⸗ 

‚ wozu das {m vorwärts hinausliegende Bugfpret kommt 


Drama führe. Kein englifcher Echriftfieller hat vor ——— ei 


anma 
In meiſten Maſten find von Fichten. Die längften mefjen über 100 Fuß 
und find 25 bis 30 Palmen, 4 auf den a dief. Don die 
fen Eoftet das Stück bis über 500 Thaler. tan handelt fie in den 
Seefiädten der Dfifee. Nach denen, weiche die Nadelhölzer im Norden 
von Europa liefern, kommen die aus Nordamerika. x 
Mafalirr (Earl), geboren zu Wien im S. 1751, Mar Mitglied 
der im 3. 1773 aufgehobnen Gefellfchaft Jeſu, Lehrer Der fchönen Wif 
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aften auf der Univerfität, tie auch Mitglied der Akademie der 


ch 

den Künfte zu Wien und flarb dafelbfi 2795. Nur zu einer dürfs 
tigen Nachahmung fremder Dichterwerke Eonnte jich Maftalier — 
deſſen Oden ſelbſt feine Bewunderer poetiſche Kraft und ihriſches 
uer vermiffen, Dagegen aber das finden, tung fie Eorrectheit und gu⸗ 
ten Gefchmad nennen. Wer Zeit und Dre Fennt, wo und mann er 
rieb, der wird es übrigens a ich finden, daß man in ihm einen 
| — ——— und Nebenbuhler des Horaz erblicken und bewuns 

ern Fonnte. 

Maftir, das reine, gelblichweiße Harz des immergrünen Maſtix⸗ 

baumes, Pistatia Lentiscus, der auf der Inſel Chio, in Italien, Vors 
tugal mild wächk. Auf jener Inſel rigen Die Einwohner die Rinde der 
Stämme und. ee tropfenweis hervorquellende Harz; die Yerns 
te iſt gerdhnlich fo ergiebig, daß jie jährlich an 300,000 Nfund anftatt 
des Zributs nach Konftantinopel abgeben. Es ift von balfanifchem Ges 
ſhmack und angenehmen Geruch, und wird zum Näuchern und zu rss 
neien, auch zu verfchiedenen Kitten gebraucht, Der Mafirharz gicht 
mit NT oder Roßmarindl guten Firnif. : 
u. Mafkorb, die oben am Mafibaume befeftigte, runde, aus ſtar⸗ 
fen Balken befichende und mit einem Geländer verfehene Scheibe, wor« 
an die Wände, d. i. die firaff angezogenen Taue befeftigt, Gchilds 
machen ge En werden u. ſ. w. Auf Kriegsſchiffen wird auch Geſchütz 
darauf geſtellt. 

Mafrticht (Trajectum ad Mosam) eine mwohlgebaute und befes 
ste Stadt an der Maas, die vermittelft einer fieinernen Bruͤcke mit 
r gegenüber liegenden Stadt Wyck zufammenhängt. Sie liegt im ebe 

gen Stifte Lüttich, wurde aber feit 1643 zu der alten holländifchen 
Barriere von Brabant gerechnet. Nach der franzöfifchen Belisnahme 
mar fie die Hauptſtadt im Departement der Niedermans, und hatte im 
3. 1Ö02 gegen ıB,00o Einwohner. Im Frieden von ıdız wurde fie 
wieder abgetreten. Die Einwohner find theils reformirt, theils catho- 
liſch. Mean bemerkt bier die Iangen und fchönen Straßen, den Marfts 
plaß und den mit Bäumen befesten Veythof, die catholifchen zwei Col— 
kegiat- umd vier Pfarrkirchen, 20 nun aufgehobne Slöfter und das che 
malige Jeſuitercollegium, Die lutherifche Sirche, die drei reformirten 

icchen, das reformirte Gymnaſium, die ehemalige Commentlurei des 
utſchen Drdens, das Rathhaus mit feiner Bibliothek, die Käufer des 
Gouverneurs und der Deputirten der Generalfiaaten , die Zuch- und 
Gewehrfabrifen u. f. wm. Die Generalftaaten hatten allein das Befas 
ungsrecht. Gm J. 1761 litt die Stadt durch cine Pulvererplofion. 
cht weit von hier ift der hohe St. Petersberg mit einer von den Hol: 
ländern 1703 angelegten Citadelle, ©t. Pierre, welche die Stadt be- 
berrfcht, und mit einent wichtigen Steinbruch, deffen unterirdifche Gän— 
ge wohl 40,000 Menfchen fallen Eönnen, wie fich denn auch in Siriegee 
jeiten die Einwohner mit ihren Habfeligfeiten hieher zu fllichten pflegten. 
Mafurih, Mafure, ifi_ein polnifcher Nationaltanz , deſſen 
Melodie in den Dreivierteltact gern wird, und wobei die Grundſtim— 
me immer auf einem Zone liegen bleibt, oder fich in gebrochnen Beia— 
den, wie bei dem Murfy, bewegt. 
 Matador, wörtlich ein Todefchläger. Diefer Name, 
ben man gegenwärtig noch in einigen Kartenfpielen, als SHombre, Ta⸗ 
tod, Solo von den höchſten Trümpfen und daher auch von wichtigen 
erfonen braucht, fehreibt fich von den Matadoros, einer Compagnie 
eimilliger Spanier her, welche die Bewohner Barcelona’s zu Anfang 
| 15 * | 
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diefes Tahrhunderts errichteten, als fie mider Philipp V. firitten, und 
welche die Beſtimmung hatten, beſtändig Die Straßen zu burchjies 
y: und das geringfie Murren wider Die Regierung mit dem Tode zu 
eftrafen. Ä | en vi 
Mater, Siltat. DENE | ’ 
Materia medica, Heilmittellehre, f. Medicin. Ä 
Materie, Materiell. Materie oder Edrperlicher Stoff if 
dasjenige , was den Raum ausfüllt. Jeder Körper muß in einem Rau⸗ 
me entnalten feyn , Daher ift die Vorſtellung von Ausdehnung ‚jedesmal 
damit verbunden. Deſſen ungeachtet it der Raum nicht als Eigenfchaft 
der Körper zu betrachten, fondern bloß als Form der äußern finn ichen 
Anfchauung. Die Materie ift Erfcheinung unfrer äußern Sinne, über» 
haupt. Bon dem Weſen der Materie und von Der Art, wie fie. auf 
ung wirft, hat man 8 von jeher die verſchiedenſten Vorſtellungen ge⸗ 
macht. im den älteften Zeiten nahm man ſeelenaͤhnliche Kraͤfte in der 
Materie an, vermöge welcher die materiellen Theile auf uns wirkten. 
geucipp and Democrit ſetzten den leeren Raum und Atomen an Ihe 
re Stelle und erflärten daraus die ganze lebendige Natur durch Eins 
wirfung äußrer siräfte. In den fpätern Zeiten unterfchied Descars 
tes das Materielle durchaus von dem Einfachen oder Geifligen, und 
feste das Weſen der Materie bloß in die Ausdehnung. Nach ihm 
HE die Materie nicht einfach , fondern zufammengefeßt,, und zwar aus 
Teilen, welche in der Wirklichkeit zwar untheilbar oder Atomen, im 
Perftande oder in der Vorftellung aber noch theilbar und, ansgedehnt 
find. Newton, der in mielap yſiſche Unterfuchungen nicht einging , 
in bloß an, daf er die Materie als eine Zufammenhäufing der Eleins 
en Theilchen betrachte, Die ſelbſt mieder materiell und ausgedehnt find 
und durch eine unbekannte Kraft febr ſtark unter fich-zufanmenhängen ; 
woraus folgt, daß auch er zu den Atomiſten gihbrte. — Der Dualis⸗ 
mus des Descartes vermickelte Die Metaphpfifer wegen der Verknüpfung 
des Geiftigen mit dem Materiellen in große Schwierigkeiten, und vers 
anlaßte mehrere metaphplifche Syſteme. Eins der merkwürdigften iſt 
das idealiftifche oder der Idealismus (fd, 9), nach welchem alle Mar 
terie fchlechterdings geläugnet, alle Vorfiellungen aber , Die man fich 
bon der Materie macht, für nichts meiter erklärt werden, als für Ideen 
oder Vorftellungen, welche die Gottheit in der Seele des Menfchen ers 
weckt. Malebranche gründete darauf die Meinung, daß wir alle Din 
ge.in Gott fehen, und daß uns felbft der Glaube berechtige, alle Dinge 
außer Gott, und die Geifter überhaupt zu läugnen. Er betrachtet die 
Wirkung der Materie auf unfern Geift als Einwirkung der Gottheit, 
Spinnza und Hume gingen im Idealismus noch weiter, Der tr 
er: nahm eine einzige Subſtanz an, ‚deren Cigenfchaften unendliche 
enkiraft und Ausdehnung find, fo dag alle geiftigen Erſcheinungen 
—XX dieſer einzigen Denkkraft und Alle materiellen Phänomene Zus 
ände.eben Diefer einzigen Ausdehnung find. Hume nimmt weder Sub⸗ 
ftanyen ‚noch Sublecte oder fonft felbftftändige Weſen an, fondern ber 
trachtet alles Geiftige und Materielle als eine Reihe vorübergehender 
a Leibniß, welcher einſah, wie fchwer ſich der Ein⸗ 
I der Materie auf ung aus Dualismus, Sdealismus und Materias 
sinus erklären laffe, fiellte die Lehre von den Monaden auf. Er hielt 
daflır , daß nur etwas Geiftiges auf unfre Seele wirken fonne, und daf 
alle unfre Begriffe von Materie fich zulent im bloße Begriffe von Er 
ſcheinungen und ——— auflbſen müßten, Er verwarf die Atomen, 
und behauptete, dag fie wenigſtens im Werfiande theilbar ſeyn müßten 
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mithin Feine wahre Eigenheiten wären. Die Eigenſchaften der Mater 
tie fah Leibniß für bloßen Schein an, und den phrfifchen Körper, fo 
wie er fich unfern Sinnen darftellt, als ein verworrnes Phänomen der 
Wirkungen —56* Subſtanzen auf die Organe unſrer Sinne. Die 
einfachen Subſtanzen, d. i. die Monaden, ſind den geiſtigen ähnlich, 
ide aber Vorſtellungskräfte, wovon jede ihre Grundbeſtimmung hat. 

ie genie Welt macht nach Leibniß eine zufanmenbängende Reihe fols 
cher Borftellungskräfte aus, deren Größe und Befchaffenheit verfchieden 
iſt. Die ruhenden Vorftellungsfräfte find die Subftanzen der feheinbas 
zen Materie; die machenden aber find Geifter; die vollfonmenfte aller 
Be und wirklichen Vorſtellungskräfte ift die Gottheit felbft, Die 

alle mögliche Subftanzen mit ihren Eigenfchaften und Verhältniſſen 
auf das Beutlichfte und ohne vorbildende Außendinge vorfiellt. Prieft 
Iey bildete die Meinung Boscomwichs, daß die Materie bloß aus phyſi⸗ 
ſchen Punkten beftche, welche einander anziehn und abftoßen, weiter aus, 
und fagte, die Materie fen ein —““ und Abſtoßen, welches 

4 gewiſſe mathematiſche Punkte im Raume beziehe. Seinem Das 

rhalten nach läßt ſich die Seele recht wohl aus einer veredelten Mas 
terie erklären , welche bloß aus Kräften befieht, und ungeachtet ihrer 

Materialität dennoch das Vermögen zu denken und zu empfinden befiße. 
Dem miderfpriht De Luc, der Übrigens ein Wertheidiger der atomiſti⸗ 
ſchen Vorftellungsart, und dem Duglismus zugetban if. Wir Fünnten 
noch mehrere Meinungen über die Natur und das Weſen der Materie 
anführen, wenn nicht aus dem Bisherigen genugſam erhellte, daß mit 
Beſtimmtheit nichts darüber entfchieden werden Fan. — In der Philos 

ophie wird die Materie (Gehalt) auch der Form entaegengefeßt. — 

atreriell ift fonach, mas der Materie angehört, mithin was Aus— 

Dehnung und Theilbarfeit hat, Förperlich, — entgegengefeßt dem Spiri— 
tuellen; und uneigentlich dag Dichte, Grobe, Starke, dem Keinen, Acthes 
— Dann auch dem Formalen entgegengeſetzt, was 

Juha 








‚ das Weſen eines Gegenſtandes betrifft (beſſer material). 
arerialismus, diejenige philofophifche Behauptung oder 
Brematiide Anficht, vermöge welcher die Materie, oder die Förperliche 
ubftan; als Grundprinciv der Dinge angefehn wird. Wer ihr zuge— 
than if. heißt Materialift im philofopbifchen Sinne, 3. B. der Ber> 
afler des Systeme de la nature u. A. In Beziehung auf die See— 
Lenlehre insbefondre ift Meaterialismus die Annahme, die Seele 
2 eine materielle Subſtanz (pinchologifcher Draterialismus). Der 
Raterialismus ift fomit dem Spiritualismus oder Immaterialismus 
Bein: beide aber find Arten des moniftifchen Dogmatis— 
mus (ſ. d. Art.). Jener kann nun nie Diefer entweder empiriſch 
n, wenn er feine ir Sog auf Erfahrungen von der Sinnenwelt zu 

| den, und alfo die innern Erfcheinungen aus den Erfcheinungen des 
ugern Sinne: abzuleiten verfucht, — oder transcendental, wen 
er über dieſen legtern Unterſchied ſelbſt, als durch Die Erfahrung gege— 
ben, hinausgeht. Beide aber, der Gpiritualismus ſowohl, als der Mas 
terialismus, find Einfeitigkeiten und enthalten Eeine zureichenden Erkläs 
rungsgründe der entgegenftehenden Erfahrung. Der Materialismus iſt 
aber verfchieden, je nachdem er die Materie am fich, oder die Drga- 
Brinpie ® derfelben zu dem Urſprünglichen macht, und im erftern Falle 
bald eine ätherifche Materie, ein unfichtbares Fluidum, bald das Licht, 
Das Waffer 2c. ala die Grundmaffe annimmt, wie auch nach den befon» 
dern Sppothefen, durch welche er das Entfichen aller Dinge daraus er- 
Härt. In befondrer Besiehung auf die Seele behauptet der Materiar 
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liſt daher, die Materie bringe an ſich eitige Deränderungen hervor, 
oder fie fen Refultat der ganzen Eörperlichen rganifation, durch welche 
die Materie verfeinert umd zum Geiſte veredelt werde. Allein Dadurch 
bleibt immer unerflärt, wie Die Materie denken und die phufifche Bes 
megung geiftige Arie herborbringen Fönne, die wir an fo vies 
len organifirten Wefen n ich t wahrnehmen, ME namentlich eine Vor⸗ 
fiellung bon feiner eignen Thätigkeit entſtehen Fonne. Man men Das 
her viele eben fo unerweisliche Hülfshpporbefen. Am meiften aber fireis 
tet gegen eine aa Annahme das Bewußtſeyn der Identitaͤt und 
Frelheit des Menfchen, welche durch diefelbe aufgehoben wird, indem 
die Materie durch das Geſetz der Narurnothwendigfeit unbes 
Dinge beherrfcht, und Das freie Weſen dadurch zur Maſchine grnicneige 
wird. Auch geht der Materialismus in der pt actifhen Piloſophie 
nothmendig in den Eudämonismus über, fo mie er in religiöfer Bezie⸗ 
bung zum Atheismus oder zum Pantheismus und Satalismus führen 
muß. Wie er jich zum Nealismus berhalte, mit melchem er oft 
perrwechfelt wird, f. in dem rt. Realismus. Uebrigens ıft der Mas 
terialismus eine fehr alıe Vorſiellungsart, und Die herrfchendere in der 
ältern griechiſchen Philofophie , Mpthologie und Poeſie: denn die Gins 
nenwelt regt zuerft das Nachdenken auf, der Menfch bildet fich au 
finnlich aus, aud) ging darum Der poetifche Materialismus dem ph 
Iofophifchen vorher; nur wurden beide don einen phantafiereichen und 
finnigen Wolke fehr verfeinert und poetifch ausgebildet. h 
Matbenatif, Matbefis, Größenlehre (von den Griechen 
porjugsmeife Lehre oder Wifſenfchaft genannt, da fie Feiner Er⸗ 
fahrung zu ihrer Begründung bedarf), umfaßt alle Größenpers» 
bältmiffe, entweder als Gegenftände der bloßen Abftraction ohne 
Rückficht auf Materie und Geftalt (mit deren wiffenfchaftlichen Darſtel⸗ 
fung ſich diereine Mathematik, mathesis pura, befchäftigt), oder 
als Gegenftände der Erfahrung (angewandte Marbematif, 
mathesis applicata ). Wie überhaupt Gröfe erkannt, und gewiſſen 
Hyerntionen des Denkens, nämlich der Vergleichung und Verbindung 
oder Trennung, unterworfen werden Eönne, muß eine Philofopbie 
der Mathematik zeigen; die Größe ienen Operationen wirklich zu 
unterwerfen, iſt der Zweck der Mathematik ſelbſt. Alle Größen find 
entweder sählbare (discrete, arithmetiſche), oder meßbare (ins 
discrete, ausgedehnte, geometrifche). Erftere werden Durch 
das Mermögen des Zäblens erhalten, und in der Arithmetik oder 
Zahlenmwiffenfchaft betrachtet; letztere entfiehen Durch Bekimmung 
der Ausdehnung im Raume, umd machen den Gegenftand der Gen» 
metrie aus. Weide zerfallen in mehrere Abtheilungen, tie Die Arith⸗ 
metik in eine und,befondre:, jene wieder in Analy 
des Endlichen und Analyfis des Unendlichen, diefe in nie 
dre und höhere Aritbmetik (f. d. befondern Art.). Die © 
metrie wird. ebenfalls in niedere und höhere eingetheilt. An fie 
ichliegt fich die Trigonometrie an. Einen befondern Theil der 
Arithmetit macht die Syntaktik, Combinat onglehre oder 
Hrdnungsiehre aus, welche die möglichen Anordnungen einer gewiſſen 
Zahl don verſchiednen Dingen lehrt und worauf die Wahrfcheins 
lichEeitsrechnung beruht. Die angewandte Mathematik betrachtet 
iene Wiffenfchaften, in ſo fern fie auf Gegenflände des gemeinen Lebens 
angewendet oder auf Erfahrungsfäge gegründet werden, und dann Mas 
chen jene genannten Theile der reinen Mathematik Theile der ange 
wandten Mathematik aus. Zur angewandten Mathematik gehören Die 
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Arithmetik, Rechenkunft mit benannten Zahlen; die Mechanik, 
tie, Aftronomie, Chronokogie, Gnomonik, die architektoniſchen, nau⸗ 
ifchen umd Kriegswiſſenſchaften. In ver Mechanik oder Bewegungs⸗ 
Ichre wird die Zeit betrachtet, in welcher Korper einen beftimmten Raum 
durchlaufen, oder die Gefchwindigfeit nebft der dazu _ergoderlichen Kraft. 
Die reine Mechanik umfaßt als befondre Theile, Statik und Me» 
chamit ver feften Körper, Hydroſtatik und Hydraulik oder 
Hpdrodynamif und Aeromerrie (f. d. bei. Art.). — Die Mas 
thematif hat. übrigens, obgleich fie, bloß auf Principien a priori ges 
ründet, aleich anfangs in einer gemiffen — aus dem menſch⸗ 
chen Geifte hätte hervorgehn Fönnen, daſſelbe Schickſal mit allen übri⸗ 
gen — gemein gehabt, daß = von geringen Anfängen an, 
erft allmälich fich emporgehoben hat. abrfcheinlich haben fie zuerft 
Peer und ne cultivirt, von denen fie auch zum Theil zu den 
riechen mag übergegangen ſeyn, unter Denen fich Pothagoras, Plato 
und Eudorus die erften Verdienfte um fie erwarben. Ihnen folgten Die 
berühmteften griechifchen Mathematiker, Euflides, Archimedes, Eratos 
fihenes, Apollonius, Conon, Nicomedes, Hipparchus und andre vor Chr. 
Geb.; nach Chr. Geb. Nicomachus, Ptolemäus, Diophantus, Pappus 
Theon und feine Tochter Hypatia, Proclus, Eutocius. Doch hob ſich 
sorziiglich nur?die Geometrie, während Die Arithmetik noch ziemlich 
unvollfonmen blieb, und die übrigen Theile der Mathematik noch völlig 
‚unbekannt waren. Unter den Römern bat diefe Wiffenfchaft nie fon» 
derlichen Eingang gefunden, um fo mehr aber bei den Arabern, bei 
welchen fie vorzüglich vom ıoten bis zu Ende des 12ten Jahrhunderts 
blühte, und von denen die Trigonometrie und Algebra erfunden wurde. 
Bon bier drang fie durch die Nacht der Barbarei auch endlich nach 
Europa, wo fich fchon im ı3ten Jahrhundert König Alphons von Ca— 
lien durch die Herausgabe der alphonfinifchen Tafeln von mehrern 
elehrten, die er an feinem Hofe verſammelt hatte, bleibende Werdienfte 
um die Mathematik erwarb. Im ı5ten Jahrhundert betrieben ſie zus 
in Deutichland Johann von Gmünden, Peurbach, Regiomontan 
mit vielem Eifer, von welcher Zeit an fie fchnelle Fortfehritte machte, 
-fo daß das ı6te Tahrhundert fehen mehrere vorzünliche Mathematiker, 
wie Eardanus, Vieta, Ludolph van Ceulen, Peter Nune;, Juſtus Byr— 
ge u. A. aufjumeifen hatte. Doch erfi das ı7te und ıöte Gahrhundert 
ichneten fich durch glänzende Entdeckungen aus: erfleres Durch Erfins 
jung der £ogarithmen, der Differenzials und Integral— 
zechnung, durch Männer, wie Galikäi, Toricelli, Paſcal, Descartes, 
2. Hofpital, Eaffini, Hunghens, Never, Harriot, Wallis, Barrow, New⸗ 
ton, — Leibniß, Jacob und Johann Bernoulli und viele Andre; 
Das ıdte Jahrhundert durch Erfindung der Combinationslehre 
und der WBariationsrechnung und durch große Vervollkommnung 
er Theile der Mathematik, durch einen Manfredi, Nicoli, Nicel. und 
an. Bernoulli, Leonh, Euler, Maclaurin, Taylor, Bradley, Moiven, 
Glairaut, D’Alembert, Lambert, Tob. Mayer, Käftner, Hindenburg, La 
Grange, La Place, Le Gendre, Gauß und mehrere noch Lebende, Durch 
deren Bemühungen die meiften einzelnen Theile der Mathematik zu ei» 
nem hohen Grade der Vollfommenheit gelangt find. Uebrigens ift die 
Mathematik eine folche Wiſſenſchaft, deren Sätze Die firengften Beweiſe 
verftatten, umd die einleuchtendfte Gewißheit (Evidenz) gewähren, daher 
beißt mathematiſch auch, was unumfiößlich gewiß ıft. L; 
Marhbemarifehe Methode, Lebrart, f. d. U. Methode. 
Marbilde, Markeräfin von Tostana, bekannt durch ihre unbe⸗ 
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graͤnzte Anhaͤnglichkeit an Gregor den ſiebenten. Sie war eine Tochter 
Des. Marquis Bonifaz von Toscana, geb. 1046, und vermälte ſich mit 
Gottfried dem Buckligen, Sohn des Herzogs: von Borhringen, lebte aber 
‚flets von ihm getrennt und mochte Das milde Clima Italiens nicht mit 
einem nordifchen Himmel vertaufchen. Im often Jahre Witwe, trat 
fie ganz auf die Seite Gregord VAL, und Urbans 11. gegen den Kaiſer 
‚Heinrich IV. ihren Vetter. Sie war beinahe die unzertrennliche Geſell⸗ 
chafterin. Gregors ftets bereit, ihm in allem, was er bedurfte, beizuftes 
‚hen. Diefe enge Verbindung gab fchon der Mitweht zu vielen ungüns 
fligen Bemerkungen über fie Anlaß, die jedoch höchſt mahrfcheinlich 
ungerecht waren. . Denn fo gewiß es nicht bloß Politik, fondern auch 
gegenfeitige Neigung und Achtung war, worauf ihre Verbindung bes 
zubte, fo wird es durch alle Umftände immer glaublicher gemacht, dafı 
auch das zärtere Berhältniß, mas Dadurch zwiſchen ibnen geknüpft murs 
‚de, inmerfopt reines Verhältniß blieb. Mathilde mar von Kindheit an 
daran gewöhnt worden, in dem Papft einen Heiligen, und den Heiligen 
‚zugleich ald Water zu verehren; denn ihre Mutter Beatrir hatte ihr 
Kon im zarteften Alter dieſe Gefinnungen eingeflößt. Auch war fie 
fchon als Kind_in dftern Umgang mit ihm gekommen, . Dadurch hatte 
auch er mehr Gelegenheit erlangt, zur Bildung ihres Geiftes mitzuwir⸗ 
fin. Nimmt man noch dazu, daß ihr Geift einer fehr hohen Spans 
nung empfänglich, und in ihrem Charakter die weibliche Beharrlichkeit 
bis zur männlichen Feſtigkeit abgehärtet war, fo bereit man auch, wie 
fie foniel für Gregor wagen und thun Fonnte, Die berühmte Schenkung 
aller ihrer Güter und Beſitzungen an die Nömifche Kirche (in S 1077 
pder 1079, denn das Inſtrument darüber ift verloren) darf wohl kaum 
unter die Dpfer gerechnet werden, Die fie ihm brachte; denn Dies Foftete 
fie zuverläffig am wenigſten: aber.es war diefer weibliche Genius, der 
in jeder Gefahr als fein Schußgeift über ihn machte, jede Gefahr, die 
er nicht von ihm abwenden Fonnte, mit ihm theilte, und ihn noch ers 
munterte, der unabwendbaren Gefahr mit Mut) und Standhaftigkeit 
entgegenzugehen. Sie allein fand ihm im J. 1081 gegen den Kaifer 
bei, unterftüßte ihn mit den Schätzen ihrer Kirche, als er in Nom ein- 
efchloffen war, und führte felbfi noch nach Gregors Tode den offnen 
ieg gegen den ee Ihr Tod erfolgte im Fahr 1115 und gab 
zu neuen Fehden zwiſchen Kaifer und Papft (Pafcal ILL.) wegen jener 
Schenkung Anlaß, welche endlich dahin entchieden wurden , daß der 
Kaifer einen Theil der Marhildinifchen Güter dem Papfte abs 
trat. Diefe hatten in Toscana, Mantua, Parma, Reggio, Piacenza, 
Ferrara, Modena, einem Theil von Umbrien, dem Herzogthum Spoles 
tro, Verona, faft allem, was das heutige Patrimoniun Petri ausmacht, 
von Witerbo bis Droieto, nebſt einem Theil der Mark Ancona beftane 
den, (Vergl. d. Art, Papft und Gregor VII.) A—s. 
Matratze oder Madraͤtze, ein mit Haaren, beſonders mis. ge⸗ 
ſottenen Pferdehaaren ausgeſtopftes und durchnähtes großes Kiſſen, wel⸗ 
ches man in warmen Ländern oder im Sonimer oder der Geſundheit 
wegen ſtatt der Unterbetten braucht. wre 
 Matrikel heißt eigentlich jedes fürmliche fchriftliche Verzeichniß 
fo‘ er Perfonen, welche zu Einem Stande gehören. So iſt nament⸗ 
ch bei der Univerſitat die Matrikel das Verzeichniß, morin die 
Studenten bei ihrer Aufnahme als Bürger der Univerfität eingetragen 
ee werden ;_bei den Soldaten die Mufterrolle; bei den 
eifilichen das Werzeichniß der Eingepfarrten einer Kirche, fo wie der 


Getauften, Geftorbnen, Getrauten, ‚auch der bei einer Pfarre befindlis 
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Den Einkünfte; ferner die Neihsmmerifel, ehedem das Verjeich— 
Ar des dDeutfchen Reichs nach ihrer Ordnung und ihren 
Dermögen. Daher Matricular-Anfchlag, die Beſtimmung def 
| “ was ein Neichsfiand zu den allgemeinen Bedürfniffen beizutranen 


Matrise heißt eigentlich bei Schraubenwerken die Mutter oder 
das Gtüd, in welchem die Spindel auf und abgeht; bei den Schrifts 
Bieter: beißt es die Form, worin Buchfraben abgegoffen werden. 

ie beftebt aus einem vierecfigen Stüd Kupfer, auf welches der Buchs 
—— der Patrize eingef 


Matrofe (matelot fr.) ein Bootsknecht, gemeiner Arbeitsmann 


chlagen wird; beim Münzwefen der Prä- 


auf einem Schiffe, welcher das Schiff regieren hilft. Die ſammtlichen 


Matrofen eines Schiffs werden Matfchaft nenannt. 
Matrofenpreffen, f. Preffen der Matrofen. 

Matt, ı) im Schachfviel, — ſoviel als fchachmatt, wenn der Kö— 
nig der einen Parthei keinen Zug mehr thun Fann, und fo diefelbe übers 
wunden ifi; 2) ohne Glanz, Volitur, 
Matte, ift bekanntlich ein Flechtwert aus Baumbaſt, Binfen, 
Strob, Shilf, Rohr und andern dazu tauglichen Materien. Man ges 
braucht die Matten zum Einpacken der Waaren, zu Körben und Be- 
hältniffen trockner Sachen, Fußtapeten 2c. Sie werden von unsüinftigen 
Handwerkern (Mattenflechtern) verfertigt. \ Die mwichtigfien für 


den Handel find die in Rußland, befonders in Sibirien aus Lindenbaſt 


verfertigten ( Rodogoshi), welche aus Archangel und Gt. Petersburg 
in großer Menge verführt werden. Die Schilfmatten braucht man zu 
Fußdecken. Sie werden im Preufifchen, in Holland und in verſchiede— 
nen Gegenden von Amerika verfertiat, und find oft bemahlt. 
Matthai (Friedrich), ein ausgezeichneter Mahler, geboren in Dress 
den um 1775, Sohn des Bildhauers und jetzigen Inſpectors Über das 
Dortige mengfifche Gppscabinet, bildete fich zur Kunft unter Anleitung 
feines Waters, und auf der dafigen Akademie unter Cafansna. Im J. 
2796 wurde er zum Penſionär diefer Afademie aufgenommen, und trat 
m Diefe Zeit mit einem fein Talent zur Kunſt bemährenden Gemählde, 
Das Urtheil des Paris vorftellend, auf. Nach Cafanova’s Tode ging 
er nach Wien und feste feine Studien auf der Akademie dafelbft unter 
Füger mit großem Fleiße fort. Won dort aus fendete er zwei Gemähls 
De, beide mit halben Figuren, den Cato von Utica und den Brutug, 
dem fein böfer Genius erfcheint , nach Dresden, welche auf der Kunft- 
ausfiellung mit vielem Beifall betrachtet murden. Noch mehr Lobſprü— 
che erhielten feine im Jahr 1800 aufgeftellten Gemählde, Kaftor und 
ee eine Scene aus der Sündfluth nach Gefiners Dichtung, 
ahr 1802 verlieh Matthäi Wien, um fich in Stalien nach den 
Meiſterwerken der Kunſt weiter auszubilden; er blieb Jquerſt einige Zeit 
in Sloren;, und lieferte zu der dortigen Vreispertheilung im Sabr 1803 
ein Gemählde , welches denſelben Gegenftand, wie das letzterwähnte bes 
handelt. Er erwarb fich durch daſſelbe nicht allein den erften Preis, 
fondern wurde auch zum ae honorariug der Afademie ernannt. 
Rterhin fendere er aus Italien mehrere Gemählde nach Dresden, die 
dafelbft Äffentlich ausgeftellt waren ; befonders großen Beifall erbielt im J. 
2007 feine Ermordung des Aegiftus, und feine Eopie einer Grablegung 
Ehrifti von Rafael, welche er im folgenden Jahre bei feiner Nückfehr in 
n Vaterland mitbrachte, im Jahr 1812 aber ein dort ausgeftelltes Ges 
mählde, Chriſtus, der die Kinder ſegnet. Matthäi ift ſeit 1009 Prp- 
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feſſor an der dresdner Mahlerakademie. Wenn auch, die bon ihm er 
fchienenen Werfe nicht von nleichem Gehalt find, fo bewährten doch 
chon die früheften Arbeiten feinen Beruf für Die Kunſt, feine Liebe zu 
erfelben und feinen Fleiß. Man rühmte darin befonders die Compo⸗ 
ition, die richtige Zeichnung und großartige Draperie, vor allem aber 
ein Eolorit, welches fich der alten orentinifchen Schule näherte. Eis 
ze gewiffe Härte und Kälte, ein Mangel an Anmuth und tiefem Ge» 
fühl wurde an denfelben damals gerügt, allein an feinen neuern Arbeis 
ten bat man diefe Möngel weniger bemerkt, und fie in aller Art los 
bengwerth befunden. eine Portraits find treffend und mahr. Auch 
im Leben zeichnet ich diefer Künftler als ein unterrichteter, Durch Reifen 
gebildeter, und im Umgang höchſt angenehmer Mann vortbeilbaft ans. 
Matthäus, der Evangelift und Apoſtel, war vor feiner Beru⸗ 
fung zu diefem Amte ein Untereinnehmer bei Dem rönifchen ZoH am 
See Tiberias und der Sage nach aus Nazareth gebürtig. Die Nachs 
richten , die Die Legende von, feinen Febensumftänden und Reifen gibt, 
Ind tunverbürgt, Merkwürdig ift er beſonders ale Verfaſſer des erſten 
oangelinms , das er um das Jahr 6o nach Chr. Geb. für paläſtinen⸗ 
fifche Epriften aus dem Judenthume zum Erteis der Mefliasiwürde Jeſu, 
ohne firenge chronologifche. Ordnung, jedoch mit ziemlicher Ausführlich⸗ 
Feit gefchrieben hat. Daß er es urſprünglich hebräiſch fchrieb, iſt durch 
die Iinterfuchungen der neuern Kritik, welche auch die Echtheit Der ers 
fien beiden Sapitel in Zweifel feste, twahrfcheinlich geworden. i 
Matthefon (Gobann), einer der vorzüglichſten Componiften, 
Sänger und Clavierfpieler feiner Zeit, war 1631 zu Hamburg geb. 
Er erhielt eine fehr gute Erziehung, componirte, fihon in feinem gten 
Faͤhre/ und ließ jich auf der Orgel hören, im fiebzehnten trat er mit 
einer erften Oper, Pleiades, auf, die er nicht nur allein dirigitte, 
fondern in der er auch die Hauptrolle fang. Dem Umgange mit Häns 
del verdankte er vieles. Nachdem er mehrere Jahre die Stelle des er» 
Br Sängers am hamburger Theater befleidet hatte, wurde er 270 
efandtfchaftsfecretär beim englifchen Gefandten und Sofmeifter bei 
deffen Sohne. Er wurde über 40 Jahre lang in Gefandtfchaftsgefchäf- 
ten gebraucht, und erhielt den Charakter eines großbrittannifchen Fegas 
tiongrathe. Dabei blieb er der Muſik treu, und ward zum Capellmei⸗ 
fier, Canonicus und Mufikdirector am Dom zu Hamburg ernannt. Die 
lestere Stelle legte er feines harten Gehbrs wegen 1725 nieder. Nur 
dadurch wurde es ihm möglich, den Wunfch, foniel Werke auszuarbei⸗ 
ten, als er Lebensjahre zählen würde, zu erfüllen, ja zu übertreffen; denn 
er hatte bei feinem Tode, 1764, 88 Schriften über Geſchichie, Moral 
und Mufik herausgegeben, feine 24, Dratorien und andere Cantaten un 
gerechnet. Er hinterließ deren noch ungleich mehr im Manu cripte, Die 
er dem hamburgifchen Gymnaſium ſchenkte. In feinem Teſtamente 
permachte er 44,000 Mark hamburger Courant zum Orgelbau in ber 
Michaeliskirche zu Hamburg. Unter feinen gedruckten Werfen find Die 
vorzüglichſten: Die große Generalbaßfchule 1731 , und der Capellmeifter 
1759. Seine Werke a über mehrere Zweige der Muſik Licht ver 
breitet, obgleich er fich durch feinen rauhen und derben Styl manchen 
heftigen Gegner zuzog. 
Matthias Eprvinus, König von Ungarn, war der zweite Sohn 
des durch feine Tapferkeit berühmten Hunnyad, und erwarb fich durch 
feine Kriegsthaten den Beinahmen des Großen. Die Feinde feines Bars 
gers bielten ihm in Bbhmen gefangen; aber im J. 1458 wurde er al® 
ein fechjehnjähriger FJüngling auf den Thron don Ungarn berufen, 
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Mehrere ungarifche Große miderfenten fich feiner Wahl und Tuden 
Sriedrich 111, ein, ſich Frönen zu laffen. Die Türfen, diefe Spaltuns 
n benußend, waren in Ungarn eingefallen und verheerten es. Aber 
Ita Matthias Corvinus den Kaiſer Friedrich gezwungen, ihm Die 
ne des heiligen Stephanus, deren er ſich bemächtigt hatte, und obs 
ne melche er nach der abergläubigen Vorftellung des Volks nur dem 
Namen nad) König war, zurückzugeben, eilte er gegen die Türken bers 
bei, und vertrieb fie. Mit nicht minderm Glück bemächtigte er fich in 
einem nicht gerechten Kriege gegen Georg Podiebrad Schleſiens, Mäbs 
rens und der Laufik (1465 — 1498), fiegte gegen Polen, und eroberte, 
da der Krieg mit Sriedrich TIL. wieder ausgebrochen war, einen Theil 
von Defterreich Br der Haupeftadt. Allein diefe Kriege nöthigten ihn 
auch, feinen Unterthanen große Laſten aufsuerlegen. Ueberhaupt regierte 
er mit großer Willkür. Nichts_defto weniger war er ein Mann bon 
außerordentlicher Geiftesgröße. Er zeigte während feiner ganzen, faft 
unter fteten Unruhen umd Seriegen geführten Regierung, daß er die Wifs 
ee nicht nur ehre und befördere, fondern auch gern ſich mit ih» 
nen befchäftige. Leider murde der Foftbare Bücherfchag, den er in feis 
nen gelichten Muſentempel Dfen zufammengebracht hatte, zwanzig Jahre 
nach feinem Tode von den Türken vernichtet. Hier ruhte er von feinen 
Sriegsbefchwerden in Ba aichen Beichäjtigungen aus, und vers 
fammielte Gelehrte und Stünftler um ſich. Auf feinem Neichstage, den 
er 2 zu Dfen hielt, gab er mehrere Geſetze aenen die Zweikämpfe, 
die Ehifane in den Drozeffen und mehrere andere Mißbräuche. Er war 
mit neuen SKriegsrüftungen geaen die Türken befchäftige, als er 1490 zu 
Wien farb. Die Nation verlor in ihm ihren größten König. Er bins 
53 nur einen natürlichen Sohn, Johannes Corvinus, der umſonſt 
fih bemühte, feinen Water auf dem Throne zu folgen. Die Ungarn 
wählten unter vielen Bewerbern König Wladislav VIN, von Böhnten. 
Matthias II, König von Böhmen und deutfcher Kaifer (1612 
— 1619) unter deſſen Regierung der dreißigiährige Srieg (f. d. 
Art.) vorbereitet wurde, 
. Matthias Johann von Harlem, fiche den Artikel Wieder» 


täufer, 
- Matthiffon (Friedrich von). Sein Großvater, Matthias 
Matthiffon, geboren 1699 zu Elbing in Weſtpreußen, wohin defs 
en Water, ein fchmedifcher Raufırann, Familie und Handelshaus von 
tocholm verſetzt hatte, aeftorben 1775 als Prediger der Dorfges 
meinden Krakau und Preſter bei — —— war ſo glücklich, 
die Verſorgung von ſechs wohlgerathnen Söhnen zn erleben. Der äl—⸗ 
teſte von dieſen, Johann Friedrich, war als preußiſcher Feldpre— 
A aunchjenge er größten und entſcheidendſten Scenen des fiebens 
jährigen Kriegs. Als Kanzelredner ward ihm ungetheilter Beifall. Aus 
gerdem hatte die Natur ihn mit der, in Atalien bäufig, in Deutfchland 
felten vorkommenden Gabe, in Verſen zu improviliren, freigebig ausge 
fattet. Bon einer metzifchen Predigt, die er Fur; vor einem Treffen, 
nach dem Wunfche des Prinzen Heinrich von "rußen, hielt, hat 
fih im Gedächtnig mehrerer Vereranen aus jener Adenzeit noch lange 
manches kernhafte Bruchſtück bewahrt. gu Sabre 1758 folgte er dem 
Ruf als Prediger nach ———— en, einen anſehnlichen, in 
der magdeburgifchen Börde gelegenen Dorfe, und wurde fo mit feiner 
Lebensgefährtin, einer gebornen Calezki aus Zerbft, nach langer 
Zrennung “uf Neue vereinigt. Aber kaum waren zwei Jahre verflof- 
fen, als er dieſein fillern Wirkungsfreife durch den Tod Entriffen wur—⸗ 


— 
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dev bevor er das Kind noch fegnen Fonnte, welches die troftlofe Gattin 
in Kurzem gebären ſollte. Einen Monat nach dem Hintritte Diefes 
Frommen und Gerechten, erblickte Friedrich Matthiffon,. von 
deffen Leben hier ein Eurzer Abriß mitgerheilt werden foll, neben des 
Daters kaum gefchloifenem Grabe das Licht, am drei und zwanzigſten 
Tage des Jahres 1761. Bald mußte feine Mutter nun das große umd 
bequeme Pfarrgebände räumen und. fich in dem engen und a en 
Witwenhauſe einrichten. Sie fand aber den genügendften Erfas für 
jedes Entbehren in den beiden fröhlich aufblühenden Sindern. Doro 
then war nur um ein Jahr älter als Friedrich. Den erſten Unterricht 
dm Lefen, Schreiben und Rechnen hatten die Gefehmifter ‚mit der übri⸗ 
gen Dorfiugend gemein. Die Knaben gingen zum Kantor, die Mäds 
chen zum Drganifien in die Echule. —— war bald im Stande, 
der Mutter, während fie fich mit Handarbeiten beichäftigte, aus der 
Bibel vorzulefen. Diefe gab ihn aber, alles Bittens ungeachtes, das 
Buch niemals in die Hand, _fondern beſtimmte die — 
pitel mit kluger Auswahl. Friedrichs Dheim väterlicher Seite, Diako— 
nus in der Stadt Großen⸗Salzta, gab im J. 1770 den angelegent⸗ 
lichen Wunſch zu erkennen, des Bruders einzigen Sohn um fo mehr als 
den feinigen betrachten zu Dürfen, da er feft entfchloffen fen, fich niemals 
zu verheirathen. Die Mutter, bocherfreut über die günflige Schick 
falsfünung, brachte nun unverzüglich die Fleine Mitgabe des, zufolge 
ihrer Hoffnung in jeder Hinficht geborgenen, Sohnes in Ordnung, und 
führte ihn ſelbſt in die Arme feines Oheims, der den Pflegling mit 
Herzlichfeit aufnahm, eben fo wie die Tante, eine fehöne, ungefähre 
neunzchnjährige Tungfrau, welche den Hausweſen des Bruders vor⸗ 
fand. Diefe Zierde ihres Gefchlechts, die in Abficht auf Achte Geiſtes— 
Eultur dem Zeitalter, worin fie.geboren wurde, vorausgecilt war, machte 
fich eine befondere Angelegenheit daraus, der Gefchmadsbildung des 
Neffen auf jede Meife fürderlich_ zu ſeyn. Alles, was in ihren Lieb⸗ 
Iingsbüchern fie des Knaben Faffungsvermögen irgend nur angemeſſen 
glaubte, mußte dieſer, nach vollbrachtem Tagewerke in der a, 
theils vorlefen, theils abfchreiben, und mitunter auch auswendig lernen. 
So wußte er in Furzer Zeit mehrere von Gellerts Erzählungen und 
von Geßners Idyllen mit Geläufigkeit, und, nach dem Urtheil der 
Zante, nicht ganz ohne Gefühl und Ausdruck herzufagen. Mit folcher 
beitern Gedächtnigübung trat eine andre in etwas nebelhaften Kontraſt. 
Der Oheim, ein redlicher,, pflichtgetreuer,, gelehrter und Fanzelberedter, 
nur durch immer zunehmende Kraänklichkeit etwas verſtimmter Mann, 
neigte zu dem von Klofter Berge nusgegangenen Pietismus, und 
fand auch mit einigen Mitgliedern der benachbarten Herrnhuterkolonie 
zu. Gnadau in vertrautem Umgang. Sein Prlegefohn, dem er Der 
foralichfte. und liebevollſte Water war, mußte bon Zeit zu Zeit Lieder 
aus dem alten magdeburgifchen Gefangbuch auswendig lernen, worin 
Die. myſtiſchen Symbole und Embleme der Nachfolger Zinzend orfs 
am wenigſten geſpart waren. Demungeachtet nahm er lebhaften Antheil 
an den Kortfcpritten der vaterländifchen Literatur, und hatte jedesmal 
große Freude, wenn Köpfen, Pazke, Funk, Sturm und an 

gelehrte Bekannte einige Stunden unter feinem Dache fröhlich zubrach⸗ 
ten. Da murden denn die neueften Bände der Allgemeinen deut 
fchen Bibliothek mit rückfichtlofer Unparteilichfeit beurtheilt, ober 
irgend ein vorzligliches Mufenproduft vorgelefen. Indem der adoptirte 
Sohn vom Haufe in einem entfernten Winkel des Zimmers dem Scheine 
nach fich mit eiwas Anderm zu fchaffen machte, mar er einer der auf⸗ 
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famften Hörer diefet Verhandlungen, ungeachtet ihnt, wer weiß wie 
Dicke, ‚davon Dinkel —55 —2* vorkommen mußte. — da⸗ 
mals wirkten harmoniſche Verſe mit einer Art von ee auf fein 
jr, und es war ihm Daher «in wahres Feſt, wenn Dazfe, der in 
agdeburg für den größten Deklamator galt, eine neue Dde von 
amler vortrug. Des Oheims kränkelnder Zufland ward immer be> 
licher, Er fiarb 1772. Die Schwefter zog num mit ihrem, zum zwei— 
enmal vaterlos gewordenen, Neffen wieder nach Krakau' in dag El: 
— wo der fromme Greis Mathias Matthifſon und feine 
ehrwürdige Gattin Zochter und Enkel nach Patriarchenweife aufnahs 
men. Erfierer verhieß mit Freuden, fo lange Vaͤterſtelle bei dem Knaben 
zu vertreten, als Gott ihm das Leben noch friften würde, Wirklich ward 
er, fchon ein Greis, der Lehrer des Enfels, mit einem ſo ünermüdlichen 
Eifer, als wenn von ‚gar feinem andern Berufsiwerfe die Nede geweſen 
wäre. Als der Lehrling das zmölfte Jahr zurückgelegt hatte, erklärte 
der treffliche Mentor, Daß diefer im Wiſſen und Können nicht binter 
feinem Alter zurückgeblieben fen, befonders in den Sprachen von Gries 
fand und Rom. Hierzu gefelfte die Dante eine noch immer gedeih— 
lich fortwirkende Thätigkeit für feine Geſchmacksbildung. Eines Abende 
fand er Die Wohlthäterin nicht im Zimmer, wo fie um die "Stunde ges 
mwöhnlich ihrem Vater die Zeitungen vorlas. euch Uebelſeyn hatte 
fie befallen, das in Kurzem fich als hitziges Fieber anfündigte. Nach 
wenigen Tagen folgte jie dem vorangegangenen Bruder. Dies war der 
erfie gewaltige Schlag, der das innere Weſen des Knaben und feinen 
angebornen Srohlinn erfchütterte. Die Eltern trauerten in fich gewen— 
det und fchweigend. Der greife Water tiberlebte Die einzige- Tochter 
nue wenige Wochen. Sein Hinfcheiden erfolgte 1775 mit den fallenden 
Blättern. Der verdienfivolle Frommann war Abe zu Kloſter 
Derge. Er hatte dem von ihm gefchäßten Prediger in Krafau vor 
eraumer Zeit ſchon Das Wort gegeben, feinen Enfel unter die Freifchiis 
er des Pädagogiums aufzunehmen. Dem gemäß nun bejog der junge 
Matthiffon jene berühmte £ehranftalt. Hier that, fich ihm ein unge - 
wohnter Schauplas auf, befonders in Betreff des Tons, welcher damalg 
in Worten und Benehmen unter dem zahlreichen, aröfitentheild aus 
Adelichen befichenden, Schülerperfonale vorherrfchte. Faſt alle Studis 
gende fuchten vor. der Zeit entweder den Dffizier oder Akademiker zu 
foielen, und wen es ernfilich darum zu thun mar, als ein würdigeg 
Mitglied vom fogenannten Renomiftenorden anerkannt zu werden, der 
* wie Die jungen Herren ſich ausdruckten, von feinem Präcep⸗ 
tor etwas bieten laſſen. Hieraus entiprang eine permanente, höchft ärs 
gerliche Oppoſition [des Lehr⸗ und Lernfiandes. Die ordnungsliebenden, 
rechtlichen und fleißigen Schüler Fonnten gegen die tonangebende Partei 
niemals auffominen, und bildeten deshalb eine ſtille Gemeinde, die ſich 
bie Neckereien und Pagenftreiche der Luftigen Wildfänge, Die in Zreflens 
Hleidern und Federhüten einberftolzirten und fich mitunter auch fchon 
auf den Degen forderten, wenig oder gar nicht kümmern lieh. ind 
der achtungs wertheſten Mitglieder der fillen Gemeinde war ein Birli— 
ner, Kamen Eoppius. Diefer vortreffliche Sünaling hatte ſich das 
Gefep porgefchrieben, jeden abnungslofen und unverdorbenen Anfünmts 
ling vor piyjiicher und moralifcher Dr zu warnen. Da Mats 
tbiffon ibm als ein folcher erfchien, fo war er eifrig darauf bedacht, 
ibm zuborfommend anzunäbern, Der ältere Freund verlor nun den 
gern faſt niemals aus dem Geſicht, und ertappte Die Merfünrung, fo 
oft fie dem Unerfahrnen eine Schlinge bereitete, ledes mal auf der That, 
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Wahrend eines Ferienaufenthalts bei Mutter und Schweſter Ternte 
Matthiffon den jungen Rofenfeld Eennen, der fich auf dem Klos 
er unfrer lieben Frauen in Magdeburg ei Univerfität vor⸗ 
ereitete. Beide Jünglinge fchloffen den Vertrag, Gedanken und Ges 
ühle Durch Red’ oder Schrift in Zukunft immer brüderlich umzutau⸗ 
Fach Co ging es auch in Erfüllung bis zu Nofenfelds Tode, 
nter den hohen Nüfterngemölben des Gartens von Klofier Berge 
Dichtete Friedrich Schmit, Lehrer der englifchen und italienifchen 
fiteratur und Sprache, feine fchönften £ieder an Stella, melche die 
rühern Göttinger Mufenalmanache bekannt machten. Durch Diefe 
chmärmerifchen Ergiefungen eines tiefen und innigen Gefühls, im Geifte 
etrarfas, noch mehr aber durch das Aufmuntern ihres humanen Ber, 
affers, entglomm zuerft in der Geele atthiffons die Liebe zur 
chtfunft, Die Eur; daran! durch Hoͤlt ys Gefänge noch ſtärker anges 
facht wurde. Der einzige lyriſche Verſuch aus jener Zeit, welcher Durch 
alle Ausgaben feiner Poeſien jich erhielt und wovon er niemals Line 
Sylbe änderte, iſt ein von mehrern Zonfünftlern in Muſik gefektes Lied, 
überfchriebens die Betende. Er magte nun auch metrifche Webers 
ſetzungen aus Horaz und Anafreon. Don lesterm ließ Borheck, fein 
riechifcher Sprachlehrer, einige drucken in den Klofterbergifchen 
orlefungen über Anafreons Lieder. Gotters Nacbil 
dung von Grans Sirchhofselegie und Heinfes Biographie Zap 
fo8 trieben ihn mächtig an zur Erlernung des Englifchen und Jalie⸗ 
nifchen. Dufch und Meinhard erhöhten durch ihre BVerdeuffihuns 
gen aus beiden Sprachen in ihm den Eifer noch mehr, lich darın zu 
verpollfonnnen. Alles, was Matthif en in Werfen oder Proſa 
ausarbeiteie, murde dem treuen Nofenfeld zu firenger Beurtheilung 
mitgetheilt. Die wöchentliche Korrefpondenz Der beiden Freunde Dauerte 
bis zur Abreife nach Halle, wo fie Stubengenoffen wurden, regelmä⸗ 
big fort. Der Abt Frommann farb von vielen Redlichen betranert, 
und Reſewitz ward von Kopenhagen zu — Nachfolger beru⸗ 
n. Die Erwartungen, welche man von dem berühmten Berfaffer dos 
uches ven der Erziehung des Bürgers, als umfichtigen und 
mweifen Schuldirektor gefaßt hatte, blieben, wie die Folge deutlich zu 
Tage brachte, größtentheils unerfüllt. Sriedrich Schmitt und At 
dre wackre Männer naͤhmen ihren Abfchied. Der Verluft des erſtern 
ward indeß, in manchem Betracht, mehr als doppelt erfest durch Chris 
ian Gottlieb Perſchke aus Sngrtbnrg ‚. einem jungen 
ann von vielfeitiger, befonders philologifcher Gelchrfamkeit, feinem 
Geſchmack, raftlofem Forrfireben und feuriger Einbildungstraft. Heyne 
zählte ihm zu feinen vorzüglichfien Schülern. Auch fiand er zu Gdts 
tingen in genauerer Beziehung mit einigen Mitgliedern des — 
Dichterbundes, beſonders mit Hoͤlt y. Ein Sterblicher, der dieſen lie 
bensmirdigen Sänger nicht nur von Angeſicht gefehen, fondern fogar 
jich feines täglichen Umgangs erfreut hatte, mußte Mattbiffons 
ugen fehr matürlich als ein bedeutendes Weſen erfcheinen. Auf 
jede Werfe war er daher um des neuen Lehrers Wohlwollen bemüht. 
Dffen und herzlich begegnete Ddiefer dem Wunſche Des Tünglings, und 
ging unvermerft in Das Verhältniß des Vertranten und Freundes aus 
dem des Lehrers und — tiber. Roſenfeld ward mit in 
diefes Bündniß gezogen. Perſchke widmete Dem Jungen Freunde Die 
meiften feiner Nebenfunden. Er las mit ihm, zur Uebung im Engli- 
chen, Addifons Zufchauer und Macpherfons Oſſian, erwärnte 
das Hebräifche den etwas erfalteten Eifer aufs Neue Dadurch, Daß 
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er ihn Die von Herder in der älteften Urkunde des Menfchens 
geichlechts meiſterhaft verbeutfchten Bibelftiellen mit dem Grunde 
terte vergleichen ließ, wandte fein Erfenntniß- und Beurtheilungsvermös 
gen fo viel als möglich von einfeitiger Anichauung ab, und fuchte vor 
allen Dingen ihm die Gewohnheit anzuetgnen, täglich nicht nur etwas 
Prüsliches -oder Schönes auswendig zu lernen, fondern auch etwas 
figedachtes oder Selbfiempfundnes zu Papier zu bringen, Verfchs 

Fe war ein eifriger Freimaurer, Er fchlug daher der Magdeburger Foge, 
worin er als Bruder Redner in Anfehn und Achtung fand, die jungen 
Sreunde zu Mitgliedern vor. Trotz ihrer maurerifchen Minderjährigkeit 
ward ihnen. der £ehrlingsgrad ertheilt. Dankbar erkannten Beide während 
ihres afademifchen Lebens, daß Die Freimaurerei jie vor den gefährlichen 
Thorheiten der Winfelorden bemwabrte, und fie näher mit vielen guten 
und mweifen Männern in Beziehung feite, deren Beifpiel und Lehre auf 
ihre 6⸗ und moralische Bildung nicht ohne bedeutenden 
Einfluß: blieb. an Frühjahr 1778 überrafchte Perſchke die Freunde 
durch den Borfchlag, ihn auf einer Lufifahrt nach Deffau zu begleis 
ten, um dem Philantropin Bafedoms umd auch dem Landfchaftsgars 
ten von Wörlig den lange von ihm projektirten Beſuch " machen, 
Die Reifegefellfchaft By der Gottesverehrung im Beifaale des Phi⸗ 
lantropins bei, wo Bafedom eine Rede voll Kraft und Salbung über 
Die {A ichten des Findlich gelinnten Zöglings gegen den väterlich geſinn— 
ten Lehrer hielt. Die Zöglinge, faft alle von freiem Ausblick und bIüs 
bender Geſichtsfarbe, trugen geſtutztes Haar und gleichfürmıge Kleidung. 
Kein Federhut unterfchied, wie zu Klofter Berge, den Edelmann 
vom Bürgerlichen, eben fo wenig als eine reichlicher befente Tafel. 
Nach der Gottesverehrung machten die Sremdlinge Bafedoms Bes 
Eanntfchaft. Sein Sprechen war Furs und gediegen. Einen fchönen 
Knaben von ungefähr acht Jahren fiellte Hafedom den Reiſenden 
vor, indem er fagte: „Das iſt unfer Erbprinz. Er lernt jeßt gehors 
chen, um einft befehlen zu koöͤnnen.“ Martbiffon that im Stillen 
den Wunjch, nach vollbrachtem Univerſitätswerke bier in die Reide der 
£ehrer zu treten. Nach dieſem Ausfluge begaben Rofenfeld und 
Marthiffon fih nah Halle, mo ie, in Gemäßheit ihres Lieblings 
mwunfches, nun ſtets ungetrennt lebten. Gie bervohnten das nämliche 
immer und befuchten die nämlichen Hörfäle.. Der Kurſus der theos 
ifchen und philofophbifchen Wilfenfcehaften ward, unter Semler, 
dffelt, Knapp, Niemeyer und Eberhard, nach ver herges 
brachten Skala von ihnen durchmeffen, und ohne namhafıes Hindernif 
Feine Vorleſung verfäumt. Einige Verſuche im Predigen, die Mate 
tbiffon in Dorffirchen anftellte, miochten fich, mit ähnlichen in der 
Nachbarſchaft von Halle verglichen, immer noch erträglich genug aus— 
nehmen. Wenigftens aelang es ihm, die fleißig memorirten Kanzelreden 
ohne Etocden und Anftoß vorzutragen. Zu ferner nicht geringen Unluſt 
r hatte jede Predigt ftechenden und beflemmenden Schmerz in ver 
Druft für ihn zur unausbleiblichen Bey Er trachtete daher, nach cie 
nes geichickten Arztes wohl beberzigter Warnung, das Bild von Gold— 
fmitb3 Ländlichen Presbyterium aus der Phantaſie los zu werden, 
und befchloß, in Schul» und erilegungeitefen für den zerſtoͤrten Liebe 
linssplan Entfchädigung zu ſuchen. ouffeaus Emil und Trapps 
egium über die Bädagogif, neben der entichicdenen Vorliebe für dag 
Deffauer Philantdrorin, trugen zur Befeftigung dieſes Entſchluſſes un⸗ 
itig Das Meifte bei. Ohne eigene oder fremde Anklage wegen vers 
chwendeter Zeit: oder verfchwenderer Gefundheit fürchten zu Dürfen, 
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konnten die beiden Freunde von der Univerfität im Herbfie 1-80 Abo 
fehried nehmen. Rofenfeld begab fich für den Winter nach dent 
Dorfe Niederndodeleben bei Magdeburg zu feinem MWerter 
und Bormund, Dem Prediger Bodendurg Matthiffon folgte 
der Einladung des Amtmanns Calezki, feines Oheins. mütterlicher 
Geite, nah Coswig, einem zwifchen Deffau und Wittenberg 
angenehm an der Elbe gelegenen Städtchen. Im Philantropin zu 
Deffau, das er von Coswig aus mehrere Mal befuchte, webte fich 
wiſchen einem Lehrer, Namens Dlivier, und ihm ein Freundſchafts⸗ 
and, welches die fpätere Lebensfolge noch als dauerbar bewährte. Nun 
verlor er feinen Augenblick, Dlivier den fehon lange gehegten Wunfch 
zu vertrauen, mit einer Lehrerftelle am Philantropin feine pädagogifche 
Laufbahn zu eröffnen. Der Direktor Wolke Fam der Erfüllung defs 
felben un b millfähriger entgegen, da man eben im Begriff fand, 
mei neue Lehrer anzufiellen, über deren beſtimmte Wahl nod) nichts 
entfchieden war, Im Srühlahr 1783 trat Matthiffon in den. freudig 
erfornen Wirfungsfreis, unter günfligen Vorbedeutungen, ein._ So wa» 
ren z. B. die acht Knaben, welche feiner unmittelbaren Aufjicht übers 
eben wurden, durchaus gutartig und mwohlgesogen. Mit ganz befons 
rer Liebe hingen an ihm zwei Brüder aus Eiefland, der eine von zehn, 
der andre von acht Jahren. Ihre fehon feit Jahren kränkelnde Mutter, 

uliane, Gräfin von Sievers, war durch den feftbegründeten Ruf 
es Arztes Hensler beſtimmt worden, in feiner Nähe Genefung oder 
Tod ruhig zu erwarten. Auf ihrer Durchreife nach Altona lernte 
Matehiffon die mürdige Frau, mit melcher er fchon in regelmäßis 
gen Briefwechſel fand, perfünlich Fennen. Cie fchied mit Den Wor⸗ 
ten: Auf frohes Wiederfehn in Altona!” Nach getroffener Vetab⸗ 
redung follte nämlich Matthiſſon binnen Zahresfrift in Sefellichaft 
ihrer Kinder eine Befuchreife dahin machen. Rofenfeld, eingedenk 
des Plans, mern es die Umftände nur irgend geflatten würden, immer 
am nämlichen Drte Mit jeinen Sreunde zu leben, zog num ebenfalls 
nach Deifau, um unter den Kapelldirektor Ruſt die unter Türk 
in Halle begonnenen Mufifftudien fortzufegen ; denn ef war nun fefl 
entfchieden, die Geſammtktäfte feines Geiles der Tonkunſt und Poeſie 
einzig und ganz zu midmen. Die Verfchmwifterung beider Künfte, hoffte 
der hochfirebende zängling würden ihm unausbleiblich zu großen und 
unfterblichen Refultaten führen. Im December 1782 brachte man Ros 
fenfeld von der Eisbahn auf einem Schlitten nach Haufe. Durch ei 
nen unglücklichen Fall ward ihm der Schädel ſchwer verlegt und das 
Gehirn völlig zerrüttet. Bis zu feinem Tode fprach“er Fein Wort, und 
erkannte feinen Freund mehr. Vielleicht ging in ihm ein Dryden 
und Händel zunleich verloren. Matthiſſon erhielt ein Schreiben 
aus: Altona von der Gräfin Sievers, morin fie dem bisherigen 
Auffeber ihrer Söhne den Vorfchlag that, mit ihnen das Deffauer Ers 
iehungshaus zu verlaffen, und fich diefen Knaben allein zu widmen, 
n deren Gefellfchaft fie die legten, vielleicht nur noch fparfam gezähls 
ten, Lebenstage zuzubringen wünſchte. Matthiſſon folgte dieſem 
Ruf ohne weiteres Bedenken; denn es war ihm ſeit Roſenfelds 
Tode bier und da leer und öde gewotden in Deſſau. Auch began⸗ 
nen die unaufnörlichen Febden zwifchen den Direftoren und Lehrern auf 
die Annehmlichkeiten feiner bisherigen Lage, immer dunklere Schatten 
u werfen. Im April 1784 verließ er mit feinen beiden Zöglingen 

tifau. Bei der Ankunft in Altona trafen unfre Reiſenden Die 
Franke Gräfin Sievers fehr leidend an. Ihren Gemahl hielten ar 
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igefchäfte noch im Vaterlande zurück, Seine Stelle vertrat, als. 

| te und Sachwalter, ihr ältefter Bruder, Gotthard, Graf 
von Manteırfel, Dieſer ausgezeichnete Nordländer verband mit 
‚einer fchönen, männlichen Geftalt, feine Hoflitte, mannichfache Geiſtes— 
ng, vielfeitige Welterfahrung und weitumfichtige Lebensflugbeit. 
verdankt Matthiffon die wichtigften Vorfchriften, Winke und 
chlüffe über Weltleben, Gefeltfchaftsweife und Schicklichfeiten; zus 

leich ward er aber auch durch den Eintaufch tranriger Wahrheit gegen 
blichen Wahn auf den Uebertritt aus der idealifchen Welt in die wirkliche 
äblich vorbereitet. In Hamburg war Mattbiffonserfier Gang 
zu Klopftoc, der beinahe ganz dem Bilde feiner Einbildungskraft 
glich, nur daß er fich den großen Dichter nicht fo natürlich, fondern 
vielmehr feierlich in Benehmen und Reden vorgeftellt hatte. Won wel⸗ 
er Wichtigkeit der Umgang mit Klopfkock für feine Bildung und 
wickelung in äftherifcher Hinficht war, darüber Sat er fich in den 
Erinnerungen (fünf Bände, Zürich 1810 — 16.) eben fo dankbar 
als umftändlich ausgefprochen., Claudius Fam öfters zu der Frans 
Een Sräfin Sievers, die feine Schriften liebte. Ihre Kinder erwies 
derten, in Begleitung ihres Lehrers, dieſe Befuche Ju Wandsbec, 
—— — Arzt Hensler wurde Matthiſſons väterlicher 
nd, und i er berdanfte Diefer es bauptfächlich,, daß er den griechts 
und römifchen Klafjikern, als den ficherfien Wegweifern zu allent 

— chen und Schönen in Wiſſenſchaft und Kunſt, nicht nur unvers 
b che Treue gelobte, fondern auch bewahrte, Als der Frühling 
Pr zu grünen begann, farb die Gräfin Sievers und mard, ihrem 
erlangen gemäß, auf dem Gottesacker des Dorfs Ditenfen an der 
Seite von Margaretha Klopfiock begraben. Um den Schmerz 
der troftlofen Knaben zu mildern, ließ der Graf Manteufel fie mit 
ihrem Lehrer eine Tußreife durch einen Theil von Schleswig und Hols 
fein machen. In Eutin wurde diefer mit Gerftenberg und Voß, 
zu deſſen Mufenalmanach er damals anfing, Beiträge zu liefern, in 
Kiel mit Ehlers und Fabricius und in Lübeck mit Dverbed 
befannt. Der Graf Manteufel hatte nun den Entfchluß gefaßt, die 
Dberauflicht über die Erziehung feiner Neffen zu führen, und bis zur 
Endiaung derfelben fich nicht von ihnen zu trennen. Es war eine feis 
ner vorherticgenden Erziehungsideen, den Aufenthaltsort der jungen Leute 
von Ber zu Zeit vo anders hin zu verlegen. Er vertaufchte daber im 
So 1785 Altona mit Heidelberg. Nicht nur des Oheims 
väterliche re, fondern auch des Lehrers redliches Bemühn, bes 
lohnten Die hoffnungsvollen Knaben im reichften Maaf. Zur Aufmuns 
terung und Belehrung der letztern dienten Spaziergänge nach Manns 
heim. Hier wurden Die Gemäldegallerie und der Antikenſgal mit Eis 
Hi Durchgemuftert. Auch das Theater diefer freundlichen Stadt, deffen 





ierden Böck, Beil, Iffland, Bed und die Withöft waren, 
lieb ſelien bei folchen Ausflügen unbefucht. Ungeachtet auffallender 
Merfchiedenheit im philofophifchen und theologifchen Denken, Glauben 
und Meinen wurde Jung, welcher als Profeffor an der Kameralſchule 
sa Heidelberg lebte, Matthiffons berzlicher Bekannter, _ In 
feinen Haufe ſahe diefer zuerfi Sophien von la Roche, die ichs 
terin der Sternheim, und Pfeffel, den lebensfrohen Blinden. Um 
diefe Zeit brachte Karl Viktor von Bonfietten aus Bern ei 
nen jungen Verwandten nach Kolmar, um ibn Der Militärfchule 
— zu übergeben, Schon lange gehörte die Bekanntſchaft mit der 
Tee von Rofaliens Briefen und der Freundin von Zulie 
14 
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Bonde lizu ſeinen Lieblingswünſchen. Er folgte alfo dem Laufe des Rheins 
bis nach Speier, wo Sophie von la Roche Damals lebte. Hier 
brachte der Zufall ihm ein Gedicht vor die Augen, das Mattbiffon 
Sophien mitgerbeilt hatte, um ihre Meinung darüber zu erfahren. Es 
war die Elegie in den Nuinen eines alten Bergfchloffes 
gefchrieben. Bonftetten wünſchte dem a su begegnen, 
und Fam nach Heidelberg. Schnell erfannten ſich Beide. Eie 
blieben mehrere Tage mit einander. An der Quelle des Wolfsbrunnens 
wurde der Plan ihres nachherigen Schweizerlebens entworfen. Im 
Srübjahr 1786 verlegte der Graf Manteufel feinen Wohnſitz nach 
Mannheim. Hier gab Matthiffon ein Bändchen von Iprifchen 
Gedichten heraus, dem die Allgemeine deutfche Bibliothek 
ein aufmunterndes Urtheil fprach. Im u; 1766 machte er Die 
Rheinfahrt von Mainz bis Düffeldorf. Einen Umriß der berts 
lichen Sandipaft, marin Johann Müller, Zuilbelm Seinfe, 
Ehrifian Wilhelm Dohm und Friedrich Jacobi als Haupt» 
figuren erfcheinen, hat er im dritten Bande der Erinnerungen auss 
eftellt. Kaum nach Mannheim wiedergefehrt, ward er von einem 
Partnädigen Sieber befallen, deſſen Folgen für jede anhaltende Thätig- 
feit oder Anftrengung fo nachtheilig waren, daß die fortgeſetzte Uebun 
der Berufspflicht feine gänzliche Wiederherftellung, nach dem Ausſpru 
des Arztes, hätte gefährlich verfpäten Eönnen. Der treue Jung batte, 
ohne des langfam Genefenden Wollen und Wiffen, hierüber an Bon 
fietten Bericht erfiattet. Da wurde Matthiffon von dieſem 
dringend aufgefordert, zu ihm zu Fommen und Die alte Burg von 
ton mie ein DVaterhaus zu betrachten. Der Graf Manteufel, 
immer Eonfequent und gerecht, fo oft vom Wohl oder Wehe des bins 
länglich erprüften Familienfreundes die Nede mar, bot hierzu Die Hand 
um fo milliger, da er die Privaterziehung feiner Neffen tür vollendet 
erklärte, Dem zufolge trat ihr bisheriger Lehrer im Sommer 1787 die 
Reiſe nach der Schweiz an. Bei feiner Ankunft in Bern fand er 
Bonftetten in vollem Beſchicken und Ordnen zur Abreife nach 
Nyon, mo ihm die Einführung als Landvogt in Kurzem bevorſtand. 
in einem Wäldchen an den Ufern der Aar ward Elyſium gedich 
fet, und einige Wochen fpäter der Genferſee. Beide Iprifche Wers 
fuche haben Wieland und Schiller mit <hrenvolleg Ausführlich 
feit beurtbeilt, und hiedurch zuerſt ihrem Verfaſſer die en amkeit 
eines publikums zugewendei, Das in der Folge, nicht ohne Theilhahme, 


feinen Liedern horchte. Gegen Ausgang des Detobers 1787 wurde Bons. 


ketten zu Ryon als Landvogt eingefert. Die edelfte Freundfchaft 
„und die erhabenfte Natur gaben bier dem Heifte wie dem Körper Mat 
tbiffons erneute Kraft und erneutes Leben. Er benußte die glück⸗ 
liche Lage vorzüglich zum fortgefesten Studium der alten Literatur und 
einiger Zweige der Naturgeſchichte. Letztere Wiſſenſchaft machte den 
Imgang mit Bonner ihm Doppelt wichtig. Während eines Aufent⸗ 
halts von mehrern Monaten auf deijen Landjige zu Gertbod, unweit 
Genf, murde Diefer berühmte Weltweiſe und Naturforfcher dadurch 
“ein unvergeßlicher Wohlthäter, Daß er einen großen Theil der Werke 
me ihm las, in welchen er ſich bei der Nachwelt unfterblich machte. 
Andre Denfwürdige Bekanntfchaften Martbiffons in diefer Lebenspe- 
riode waren Die mit Sauffüre, Bourrit, Sennebier, Mont 
golfier, Ehandler, Gibbon, Tremblen, Gorani,_ Frau 
von&tael, Larive dem Landfchaftsmaler und Karide dem Schau 
foieler, Nach ame glücklichen auf dem Schloſſe zu Nyon verlebten 
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ahren Kr fi in ihm aufs Neue das Verlangen nach einem bes 
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mmten Berufskreiſe. Zu gleicher Zeit eröffneten fich_bierzu zwei Aus» 
chten. £aufanne mwünfchte der Dafelbft angefiedelte Engländer 


ibbon ihn zum Teuhenoffen, bauptfiächlich der deutſchen Sprache 
megen, welche dieſer Gelehrte noch zu lernen wünfchte, und von Lyon 
aus machte Herr Scherer, einer der begürertfien Banquiers in diefer 
damals noch blühenden Fabrifftadt, ihm den. Antrag, die Erziehung tie 
nes kaum ei Sohnes zu übernehmen. Er entfchied Jich füt 
das Lesstere, ftieg im Herbfte 1789 zu Genf in die Diligence und gelang» 
te unter mancherlei Vorzeichen der herandrohenden Staatserfchütterung 
nach Lyon. Nur auf kurze Friſt nahm er indeß Abfchied bon der 
Schweiz, weil die Familie Scherer die milde Jahrszeit auf ihren 
Landlige Grandclos, unmeit Villeneuve am Genferfee, und nur 
die Wintermonate in Lyon oder Paris zuzubringen pflegte. Co 
verfloffen ihm einige Jahre rubig und unumwoͤlkt, mitten unter den 
Stürmen der indeß ausgebrochenen Revolution. Durch den Umgang 
mit Gilibert dem — Chinard, dem Bildhauer und 
&t. Aubin dem Schaufpieler mußte der Aufenthalt in Lyon für ihn 
an —— Annehmlichkeit auf ausgezeichnete Weiſe gewinnen. In 
dieſe Zeiten fällt ſein Freundſchaftsbund mit dem De von GSalis; 
Damals franzöjifchem Hauptmann im Regimente Salis - Satmäs 
Don, und mit Friederike Brun aus Kopenhagen; die nebſt 
ihrem Gatten, auf einer Gefchäftsreife nüch Bordeaur, auch Lyon 
befuchte, feine merkwürdige Lebensrettung auf den Wallifer Eisgebirs 
en, die er in den Erinnerungen fchildert, ein Ausflug in die füds 
ichen Provinzen von Frankreich, und der Tod feines großen Wohlthäs 
ters Bonnet. Bon Lyon aus beforgtee Matthifſon ein Bänds 
en Inrifcher Gedichte, das, mit einer Vorrede von 9; 9. Füßli, in 
ürich herausfam: Wenige Stücke nur aus der Mannheimer Ausgabe 
trug er in die neue. Sammlung über, welche nach und nach acht recht: 
märige sum Theil vermehrte Auflagen, und eine noch beträchtlichere 
Reihe von Pachdfücken erlebte; Bei der Belagerung der Stadt £yon 
durch Die Eonventstruppen büfte Mattbiffon Alles ein, was er an 
handſchriftlichen Papieren, befüß, mworunter kine forgfältig aufbeiwahrte 
* geordnete Briefſammlung ihm weit empfindlicher zu Herzen ging, 
ß der nr Borrath afademifcher Hefte oder eigener Auffäke, Ende 
ich riefen Samilienpflichten ibn ım J. 1794 in das Vaterland zurück: 
Nachdem er zuvor noch, auf Henslers Anrathen, die Neife nach 
Kopenhagen gethan hatte, wovon die Erinnerungen eine kurſt 
arfiellung enthalten, wurden ihm einige glückliche Monate im Schoofe 
einer Samilie zu Krakau bei Magdeburg: Nicht lange nach der 
jederankunft in_der Heimath ertheilte Die WaturforfchersSefellfchaft in 
ena ihm das Diplom eines Ehrenmitgliedes, Auch ward er zu eben 
er Zeit Mitarbeiter an der Jenaer Fiteraturzeitun im fchönwiffens 
10 lichen Sache: Im J. 19795 trat er in Anbalt-Deffauifche Dienfte, 
als Lektor und Reijegefchäftsrührer der renierenden Kürftin: Die 
mußte, fchon_ feit mebrern Jahren, ihrer zerftörten Gefundheit wegen 
u mwärmern Himmelsgegenden abwechfelnd ihre Zuflucht nehmen, und 
> ward ihm das Glück zu Theil, in ihrem Gefolge, noch vor dem Zeits 
unkt, Stalien zu beſuchen, der die trefflichften Ktunfiwerfe Roms und 
t £ombardei näch Frankreich verfeßte: Die Hinreife ging, Über den 
Et. Gotthardsberg, Die Rückreife über Menedig und Wien. Dei 
bon den Aerzten ſihr permanent borgefchriebene Traubenfur führte die 
Fürſtin faſt jeden Herbfi in ein ſüdliches Rebenland. Im Jaht 1799 
14 
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waͤhlte fie zu dieſer Geſundheitspflege die Stadt Botzzen. Won hier 
aus ward eine Luſtfahrt nach Verona, unternommen, wo Matthifs 
fon der für die Gefchichte der Erdrevolutionen überaus wichtigen Des 
trefaften- Sammlung des Grafen Gazzola die meifte Zeit und Auf 
merkfamkeit widmete, Auf der Heimreife wurde die Fürſtin in Ins— 
bruck von einer gefährlichen Krankheit befallen, Die das Weiterfonimen 
um einen Hansen Monat verzögerte, In dieſe Zage fällt Matthifs 
— Freündſchaftbund mit, Wengeslaus, Grafen von Wols 

enftein, Major im Dienſte des Vaterlands, der, wie Kleiſt und 
Salis, Mufenliebe mit Heldenmuth vereinte. Gewöhnlich Eehrte die 
Sürftin nach vollendeter Herbfifur wieder nach Wörlitz zurück. Cinis 
gemal erfor fie für den Gebrauch der Zrauben Stuttgart, und fand 
allda den Aufenthalt ihr in phyſiſcher Hinficht fo sufagend, daß fie ges 
“ wöhnlich weit über die Kurzeit ihn verlängerte. Hier war es, mo ihr 
Begleiter dem Herzog Sriedrich dem Zweiten zuerft bekannt 
wurde. Diefer wünfchte von ihm einen Droleg mit Chören zur bevor 
fiehenden Zeier der Ehurfürftenwürde. Der Verſuch wurde nachfichtgs 
poll aufgenommen. Mehr indeß, als die dafür erhaltenen Erinnerungss 
Ve mußte dem Verfaſſer die perfünliche Befanntfchaft mit einem 
geiftvollen und Fenntnißreichen Fürften gelten, der auf feine fpätern Le— 
bensverhältniffe fo beglückend einmirfte. ‚Auch gingen zwei von Mate 
thi ſons erfreulichften Reifen von Stuttgart aus. Die eine, im 
Srühling 2803, naw Insbrucd, um den Grafen Wolkenfiein zu 
befuchen,, und Die andre, im Herbie des nämlichen Jahres, nach Pas 
ris, um die _einft auf italienifehem Boden von ihm einzeln bemunders 
ten Kunftwerfe in ihrem Eril vereinigt wieder zu fehen. Den Südrei⸗ 
fen der Fürſtin fegte die Schlacht bei Jena 1806 ein unbeſtimmtes 
Ziel. Nach dieſer Katoſtrophe richtete die franzöſiſche Armee Durch die 
anhaltiſchen AN den Lauf gegen Berlin. Vier Tage mährte 
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der Hauptfiuem. Matthiffons genauere Kenntniß des Charakters 
einer Nation, unter weldyer er mehrere Jahre lebte, und vorzüglich die 
Gewohnheit, ihre Sprache zu reden, ließen ihn Werfchiedenes zu Wörs 
Lig glücklich vollbringen, was er, auf den erften Blick, als unausführs 
bar betrachten mußte. Es gelang ihm, von den fürflichen Wohnungen 
manche Gefahr abzuwenden. Die Herzogin von Anhalt» Defjau 
(die anhaltifchen Fürftenhäufer hatten um diefe Zeit die Herzogswtirde 
angenommen) legter Aufenthalt am Genferfee fällt in das Jahr 18og. 
Sie bewohnte das Landhaus Büry zwiſchen Vevay und % arens. 
Don hier aus machte Matthiffon die Reiſe nah Mailand, 
Zurin und Grenoble über den Simplon und Eenisberg, 
wovon die Erinnerungen unter der Auffchrift: Wallfahrt nad 
der großen Karthaufe bei Öremoble, eine Schilderung liefer 
ten. Während feines Befuchs in Stuttgart, auf der Heimkehr nach 
Deffan, ertheilte ver König von Würtemberg ihm das Adelsdiplom, 
und beftimmite ngleie das Wappen, beſtehend in einer geflügelten gols 
denen Harfe im blauen Selde, und einem geflügelten weißen Roß auf 
dem Helme. Auch beehrre der Monarch ihm mit dem Ritterkreuz des 
Civil = Verdienftordens. _ Im Jahr 1820, verheirathete fih Matthifs 
fon mit der ältefien Tochter des um die fchöne Gartenfunft hochvers 
dienten Dber » Höfgärtnerd Schach zu Wörlitz. Bald nach dem Tor 
de feiner fürflichen Wohlthäterin, der im December ıBıı erfolgte, üffe 
nete fich ihm in Stuttgart eine neue Laufbahn. Der König von 
Wuͤriemberg ernannte ihn, mit dem Charafter eines geheimen Legations⸗ 
taths, zum Mitgliede der Dberintendan; des Hoftheaters, und einige 
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Wochen fpäter auch im Oberbibliothekar, mit der ausdrücklichen Er- 
Flärung, daß er in A ficht auf feine Amtsverhältniffe unmittelbar unter 
m ſtehe. Im grühling 1812 a er in Stuttgart cin. Um den 
chmerz der Gattin über den Der uft eines Kindes zu zerſtreuen, ging 
er im Sommer 1813 mit ihr auf zwei Monate nach der Schweiß , wo 
manche Feier des MWiederfehng und der Erinnerung ihn erwartete. Zu 
Devap widerfiand er der Verſuchung nicht, Die Wunderftrafie des 
Simplon, die borromäifchen nfeln und Mailand noch in den Reife 
plan mit aufsunehmen. Im Frühjahr 1815 unternahm er eine Befuch- 
reife nah Wörlis, um den todtfranken Schwiegervater durch Die 
Erimme der geliebten Tochter von Rande deg Grabes zurückzurufen, 
und um dem ehrwürdigen Neſtor der deutſchen Fürften noch einmal int 
Leben die Verſicherung mündlich zu erneuern, daß er nie aufhoren wer⸗ 
de, Danfbar und innig ihn zu verehren und zu Lieben, 
Mauer, babAlonifche. Diefes zu den fogenannten fieben Wun⸗ 
dern der Welt gesählte Werk der alten Baukunft, war nach den ältern, 
auf jeden Fall Üübertriebenen Gasen 288 Fuß hoch, Go Meilen lang und 
M Ellen breit, fo daß 16 Keiter bequem auf derfelben reiten und 6 
agen neben einander fahren konnten. An jeder Seite diefer Mauer, 
welche die Stadt Babylon in einem Viereck einfchloß, waren 25 Shore. 
Zwilchen zwei Thoren sagten drei Thurme hereor. Sie war aus Zie- 
geln mit Erdharz verbunden. 

Mauer, chinefifche, oder die große Mauer, eines der ums 

heuerfien Werke der alten chinefifchen Baukunſt und überhaupt der 
‚Menfchenhand. Sie trennt China von der mongoliſchen Tartarei, und 

Auft an der nördlichen Sränze des chinefifchen Reichs über die höchften 
Bergsipfel, mitten Durch tiefe Gründe, ja fogar mittelſt Bogen über 
breite Ströme. An michtigen Bälfen iſt fie Doppelt und dreifach, und 
faſt alle 200 Schritte mit viereckigen Thürmen und Baſteien verfehen 5 
an minder Re Orten ift fie weniger ſtark und fe, ja an einigen 
fogar nur einem Erdivall gleich, Man rechnet ihre Fänge zu 130, nach 
andern 240 Meilen. Die Grundmauer und die Eden jind von feften, 
grauen Granitblöcken, der größere Theil aber von bläulichen Backſtelnen 
aufgeführt. Sie iſt an einigen. Stellen 15 Ellen hoch und 10 Ellen 
dick und fo breit, daß 2 Wagen neben einander fahren Fönnen. Gie 
ſoll gegen .die Einfälle der Mongolen aufgeführt worden ſeyn (nach eis 
nigen fchon 200 %. dv. Chr., nach Bell er um 1160 nach Ehr.); 
vielleicht ift je dfter wieder hergefiellt, und allmählich erweitert worden, 
Maulbeerbaum, Morus, Die verfchiedenen Arten des Mauls 
beerbaumes find im gemäßigten Mjien zu Haufe, doch ertragen auch 
mehrere das eutopäifche Elima, Unter diefen if vorzüglich der mit 
fhwarzen Beeren aus Verfien, wegen feiner epbaren Frucht, in Europa 
angenflanzt worden und Der mit weißen Beeren aus China deshalb, 
weil feine Blätter zur Speiſe der Geidenwürmer dienen. In mittägts 

en Ländern, in der Provence und Italien wird auch noch dag Holz 

es an Maulbeerbaumes zu allerhand Gefäßen für Tlüffigfeiten bes 
nußt, weil es fich im Waffer fehr dauerhaft zeigt. Die Minden diefer 
Bäume find zäh und Eönnen zu Stricken verarbeitet werden, Die des 
chinelifchen Papiermaulbeerbaums dient in China und Japan zur Bes 
des Papiers. Rs F, 

_ Maulefel, Maulthier if ein Baftard vom Pferd und Efel. 
Der von einem Mutterpferde erzeugte ift etwas größer und bat mehr 
die Pferdegeftalt, als der von der Efelin geborne; tibrigens find fie 
am Körper den Pferde gleich und haben nur Ohren und Schweif mit 
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dem Eſel gemein, Wegen ihres fichern Ganges zieht man fie in Ge⸗ 
birgsgegenden zum Lafitragen den Pferden vor, auch fon wohl, weil fie 
fich mit geringerm Sutter befriedigen ‚laffen. Spanien fchäst diefe Thiere 
vorzüglich und führt viele aus Poitou ein, die Ausfubr hingegen ift bei 
chwerer Strafe verboten. Statt der Pferde Dienen — dent 
apft und feinen Eardinälen bei feierlichen Aufzügen. Der or entalifche 
hagrin wird aus Maulthierhäuten bereitet. . 
Maupertuis (Pierre Louis Moreau de) geboren zu St. Male 
im %. 1698 bon vornehmen Aeltern, jeigte bereits in feiner Tugend viele 
Reigung für die Mathematik und Kriegswi enfchaften. Er trat_171d 
in die Musfetiergarde, und widmete alle ufe, die ihm der. Dienſt 
übrig ließ, dem Studium. Nachdem er zwei Sabre in diefem Corps 
geftanden, erhielt er eine Escadron in dem Cavallerteregiment La Roche⸗ 
Gunon, nahm aber bald feinen Abfchied , um fich nach feiner Neigung 
ganz dem Studium der firengen Wiffenfchaften widmen zu koͤnnen. 
he %. 1733 trat er in die Mademie der Wiſſenſchaften. Bier oder 
üinf Tahre nachher führte ihn die Begierde, fich zu belehren, nach Lon⸗ 
don, wo Die Pack Gefeltfchaft fich ibm öffnete. Mach feiner Rück 
fehrgbegab er fich nach Bafel, um mit den berühmten Brüdern Ber— 
noulli in Verbindung zu treten. Neue Anfichten und Die Sreundfchaft 
diefer großen Mathematiker waren die Frucht diefer Reife, Sein Ruf 
und feine Talente Ienften im 5. 1756 auf ihn die Wahl, um an bie 
Spitze der Afademifer zu treten, die Ludwig XV. nach dem Norden 
Fchickte, um die Geftalt der Erde zu befiimmen. Maupertuis Teiteke 
diefe Unternehmung , die in einen Jahre mit Ueberwindung ungeheurer 
Schwierigkeiten glücklich ausgeführt wurde. Zuerft, erzählt ein Geſchicht⸗ 
fchreiber, ſuchten fie nach einem für ihr Vorhaben günftigen Ort an 
den Küften des bothniſchen Meerbufeng; fie fanden Feinen. Dies nos 
thiate fie, fich in das Innere des Landes zu begeben, und den Tornea⸗ 
fluß von der Stadt Torno, nördlich vom Meerbufen, bis zum Kittis⸗ 
ebirge über den Polarfreis hinaus aufwärts zu gehn, Hier mußten fie 
eich vor den fcheußlichen liegen fichern, welche der Schrecken Der Lapo⸗ 
länder find, und in ſolcher Menge über, den Menfchen herfallen, daß ie 
ihm im Eurzer Zeit tödten würden; © verunreinigten außerdem alle 
Speifen. _ Die unter Dielen Klima fehr zahlreichen und fehr Fühnen 
KRauboögel entführten nicht felten das für Die Akademiker beſtimmte 
Tleifch; wie Aeneas waren fie mitten unter Harppien. Man mußte 
über die Wafferfälle des glufles fegen, fich mit der Art in der Hand 
durch einen ungebeuern Wald Durcharbeiten , der den Meflungen im 
Wege ftand, alle Berghöhen erflettern, ihre Gipfel von den Baumſtaäm⸗ 
men befreien, die fie dem Anblick entzogen, auf den Spisen der höchfien 
Signale aufrichten, die mehrere Stunden weit fichtbar waren, um nach 
ionim die erforderlichen Dreiecke zu beftimmen, Man mußte eine Balls 
auf einem gefrornen und mit einem trocknen, fehr feinen umd mehrere 
uß hohen Schnee bedecken Fluß meffen. Diefer dem Sande ähnliche 
chnee rollte unter den Füßen fort, und entzog dem Auge die Abgrüns 
de, in die man hinabftürzen, und unter ihnen begraben werden Fonnte. 
Man mußte einer fo firengen Kälte Troß bieten, daß felbft Die daran 
gemöhnten Bewohner des Landes zumeilen einen Atm oder ein Bein Das 
durch verlieren. Das einzige Getränk, das nicht gefror, war der Brannte 


mein, aber wenn man das Gefäß damit an die Lippen brachte, bing es 
augenblicklich feft daran, und man fonnte eg nicht ohne Verlegung 
wieder losmachen. Nichts fchreckte die Afademifer zurück. Jeder machte 


feine eignen Beobachtungen ; alle fimmten mit einer Genauigfeit übers 
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ein, die ihre Richtigkeit beweiſſt. Und nach allen dieſen Beſchwerden, 
Mühfeligkeiten und Arbeiten litten fie noch zulegt in dem botbnifchen 
Meerbufen Schiffbruch und hätten faft mit dem Leben die Frucht einer 
fo ſchwierigen und mühfamen Unternehmung verloren. Nachdem Maus 
pertuis mit feinen Collegen glücklich nach Frankreich zurückgekehrt war, 
wurde er im J. 1740 bon Sriedrich IL. berufen, um die Präfidentenftelle 
und die Direction der Berliner Akademie zu übernehmen. Diefer Mo« 
narch war damals mit Defterreich im Kriege. Maupertuis wollte die 
Gefahren deffelben theilen, und feste fich in der Schlacht von Molwik 
f6 aus, daß er von den Hufaren gefangen genommen und geplündert 
wurde. Er Fam nach Wien, wo der Kaiſer ihn mit Auszeichnung aufs 
nahm, Als er dem Kaiſer erzählte, dag er unter den ihm abgenomme— 
nen Sachen beionders ungern eine Ihr von Graham einbüße, die ihm 
bei feinen aftronomifchen Beobachtungen von großem Nutzen gemwefen, 
überreichte ihm der Kaiſer eine ihm gebörige, mit Diamanten befeite 
defjelben Meifters, indem er fagte: ,, Die Hufaren haben Ihnen einen 
Streich fpielen wollen ; fie haben mir Ihre Uhr gebracht, und ich ftelle 
fie Ihnen bier wieder zu.” Seine Gefangenfchaft war weder fireng, 
noch von Dauer. Mit vielen Zeichen der Achtung und Güte überhäuft, 
erhielt er die Erlaubnig nach Berlin zurückufehren. Maupertuis bes 
fuchte Frankreich, wo feine Freunde ihn zu behalten bofften; aber er 
ging m eder nach Preußen, war jedoch Faum dort angekommen, als er 
es bereute, feinem Waterlande entfagt zu haben; Friedrich entfchädigte 
ihn für feine Verluſte durch Wohlthaten und durch fein Vertrauen, aber 
eboren mit einer unfeligen Geiſtesunruhe, mar er unglücklich im Schoo— 
R der Ehre und Freude. Einen folchen Charafter ift Fein friedliches 
eben beſtimmt; auch hatte Maupertuts mehrere Streitigkeiten, bors 
nehmlich mit dem Profeffor König in Franefer und Durch Ddiefen mit 
Boltaire. Er hatte unter die Memoiren der Akademie für das J. 1746 
einen Auffag über die Geſetze der —— und der Ruhe nach dent 
metaphyſiſchen 26 des mindern Grades von Thätigkeit aufgenoms 
nen. Konig griff dieſen Aufſatz nicht nur an, fondern legte die Idee 


Dazu Leibnig bei, indem er einen Brief anzog, Den derfelbe einft an den 


Profeffor Hermann in Baſel gefchrieben haben follte. Um die Befchuls 
Digung eines Plagiats von ich abzuwenden, forderte Maupertuis Die 
Borlegung des Driginalbriefes, und bewirkte, als Hermann diefen nicht 
beibringen Fonnte, deffen Ausftofung aus der Akademie, deren Mitglied 
er war. Mehrere Schriften waren die Folge dieſes Kriegs, in den jich 
t auch Voltaire mifchte, Diefer war anfänglich ein genauer Freund 
aupertuis, den er als feinen Lehrer in der Mathematik betrachtete; 
fpäter aber entzweite fie gegenfeitige Eiferfucht. Voltaire benußte dieſen 
Streit, um feine Galle auszulajfen; vergebens befahl ihm der König 
von Preußen, neutral zu bleiben. Voltaire trat zuerft mit einer fehr 
bittern Antwort eines berliner an einen parifer Akademiker, beireffend 
den Streit des Präfidenten der berliner Akademie mit dem Profeſſor in 
Er ‚auf. Diefer erften Satire folgte Die Diatribe du Docteur 
kakia, eine beifende Kritik der Verfon und Werke feines Feindes, voll 
feiner ronie und Laune. Woltaire verlacht befonders fein Project, eine 
Stadt anzulegen, wo lateinifch geſprochen würde, die Aerzte nicht zu be 
gun wenn die Kranken nicht gefund wurden, das Dafeyn Gottes 
urch eine algebraifche Formel zu beweiſen, das Gehirn von Niefen zu 
zergliedern, um die Natur der Seele zu ergründen, ein Loch bis zum 
Mittelpunkt der Erde zu machen u. f. w. Diefe auf den Unternehmer 
Der Meife nach dem Mol gefchleuderten Pfeile festen feine Freunde im 
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Erftaunen. Man ftellte den Satiren Voltair’s die Lobfprüche entgegen, 
die er früher feinem Freunde ertheilt hatte, Im J. 1738 war Maus 
pertuis ein erhabnes Genie, der größte Mathematiker. Frankreichs, ein 
Archimedes, ein Columbus in Entdeckungen, und im J. 1752 ein bis 
— Kopf, ein — Räſonneur, ein unſinniger Philoſoph. 
oltaire kühlte zwar durch dieſe Satiren ſeine Rache, allein er verlor 
zugleich an der Achtung des Publicums und der Gunſt des Königs. 
Die Unannehmlichkeiten, die er erfuhr, bewogen ihn ſogat, 1755 den 
preußiſchen Hof zu verlaſſen; er ſuchte Troſt in neuen Satiren, und 
ſchilderte Maupertuis als einen alten in einen Philoſophen verkappten 
Rittmeiſter, zerſtreut und übereilt, mit runden kleinen Augen, mutziger 
Naſe, die Perücke in die Quere, ſchlechter Phyſio gnomie, plattem Ges 
ſicht und eitler Gemüthsart. Maupertuis ſchickte ihm eine Ausfoderung, 
aber Voltaire antwortete mit Spott. Das Poſſenſpiel endigte damit, 
daß der König Voltaire ſammt feiner Nichte in Frankfurt arretiren 
ließ. Maupertuis Fan in den Verdacht, dieſe Maßregel veranlaßt zu 
baben. Bruſtbeſchwerden und Blutauswurf bemogen ihn, abermalg 
nach Franfreich zu reifen. Er blieb hier von 2756 bis zum Mai 58, 
und begab fich von da nach Bafel, wo er im J. 175g in den Arnien 
feiner Freunde Bernoulli farb. — Maupertuis war von auferordentlis 
cher Lebhaftigfeit, die ihm, verbunden mit feiner Art fich zu Eleiden, ein 
ſonderbares Aeußere gab. Er war höflich, felbft einfchmeichelnd und 
forach mit Geift und Leichtigkeit, Aber diefer Vorzüge ungeachtet führte 
er ein trauriges Leben. ine zu empfindliche Eigenliebe , ein hitiger, 
mürrifcher, herrifcher Charakter, und das alljugroße Beſtreben, empor⸗ 
zukommen, fchadeten ihm fehr. Als Schriftfieller zeigt er fich geiftreich, 
doll Feuer und Phantafie, aber oft auch gefucht, fteif und parador. In 
feinem Style ahmte er bisweilen Fontenelle nach. Geine Werke, theils 
philofopbifchen, theils mathematifchen Inhalts, find zu Lyon 1756 in & 
Detanbänden erfchienen. Wir fchliegen dieſe Skizze mit dem Urtheil 
Eondorcets, welcher fagt: Maupertuis, ein Mann von vielem Verſtan⸗ 
de, ein mittelmäßiger Gelehrter und noch niittelmäßigerer Philoſoph, 
murde von jener Begierde nach Ruhm gequält, welche verleitet, auch 
Fleine Mittel zu wählen, wenn die großen fehlen, und Ungereimtheiten 
zu fagen, wenn man nichts pikantes findet, was wahr ift; im Allgemeis 
nen zu fprechen, wenn man nichts zu erfinden weiß, und Paradoren aufs 
autifchen, wenn man Feine neuen Ideen hat. | — 
Mauren. Dieſen Namen führt ein altes, noch jetzt in Afrika 
vorhandenes Volk, das feine ehemaligen Wohnſitze an der am weiteſten 
weſtwärts gelegenen Nordküſte Afrika's nebft einem Landftrich am at— 
Iantifchen Meere hinunter noch jet im Belig hat. Die. Römer, ihre 
erften Unterjocher, nannten diefen meitläuftigen Landfirih Mauritas 
nien. Cie wurden von den Vandalen bezwungen; Diefe mußten wies 
der den Griechen meichen, welche aber auch bald von den Arabern oder 
Garacenen vertrieben wurden. Als im a 11 die Araber Spanien ers 
oberten, waren viele Mauren, die indeß olomedaner geworden waren, 
in ihrem Heere, und lebten bis. zum elften Jahrhundert unter ihrer 
Herrfchaft. Aber zu diefer Zeit vertrieben fie die Araber aus ihren al 
ten Befigungen in Afrika, und Pe hier das Königreich, Feß und 
Marocco. In Spanien verjagten fie faft um diefelbe Zeit die Araber 
aus den meiften Ländern, vereinigten fich aber bald mit den Ueberwund⸗ 
nen fo feft, daß beide Ein Volk auszumachen ——— Man nannte 
e Mauren. Allein im ı3ten Jahrh. wurde ihre Herrſchaft Durch 
ie Siege der Ehriften auf das einzige Königreich Granada einge 


Maurepas -Mauritanien | 217 


rankt. Die Mauren waren in der That ein treffliches Wolf. Wo 
ken chten, blühte Ackerbau und Induftrie; fie liebten Künfte und 
enfchaften; Fein Feudalſyſtem, das in dem chriftlichen Spanien fo 
viel Unheil verbreitete, ftörte ihren Wohlſtand, und ihre Toleranz und 
Be gegen die Ehrifien ift um p lobenswürdiger, je mehr 
e Spanischen Koͤnige es fich angelegen fenn ließen, fie auszurotten. 
werft unternahm Ferdinand der Catholifche Diefes der Kirche wohlge— 
llige Werk, benußte die innern Unruhen in Granada, eroberte nach 
jmeitährigem, ungemein tapferm Widerfiande das Reich ſammt der 
gleichnamigen HauptKadt (im J. 1492), und zwang die Leberwundnen, 
entweder ſich taufen zu laffen, oder Sclaven zu werden. Gie wählten 
das erftere, und erhielten feitvem den Namen Morisfo’s oder Mas 
tanen. Insgeheim aber blieben fie der mahomedaniſchen Religion getreu, 
ilipp Il, in: feingm graufamen Eifer für das Chriftenthum, befchloß 
ihren gänzlichen Untergang. Seine Bedrücdungen und Verfolgungen 
tten einen bewaffneten Aufftand der Morisko's zur Folge, nach deſſen 
mpfung über 100,000 derfelben veriagt wurden. Philipp ALT, end» 
lich vertrieb fie (1609 und 10) gänzlich, Die Bedrängten flohen über 
das Meer in ihr Vaterland zurück; aber mit ihnen floh Induſtrie und 
Wohlitand aus den Wohnungen der Sieger , die ihre geſchickteſten, ars 
beittamften und wohlhabendften Mitbürger verbannt hatten. _ Spanien 
serlor faſt eine Million feiner Bewohner. Wirklich it die Vertreibung 
der Morisko’s eine Haupturfache des innern Verfalls Spaniens und 
die nachtheiligen Wirkungen werden noch jet empfunden. 
Maurepas (Scan Frederic Vhelypeaur, Graf von), geboren im 
F 2701, wurde ſchon in feinen ſechsundzwanzigſten Jahre Minifter 
es Königs Ü-:r das Departement der Marine, und in einem Alter 
von fechsunddreißig Jahren Decan des Eonfeils. Ein wenig beraufcht 
von, Diefem fehnellen Glück, mochte er wenig hören, un defto mehr felbft 
au rechen, behandelte Kleinigkeiten nrit Ernft und wichtige Gegenftäns 
jeicht, und beichloß, ehe er die Gründe gehörig hatte erwägen Eönnen. 
Ohne lan und Vorausſicht hing er vom Augenblick ab. Mit dieſem 
male verband er ein glückliches Faffungsvermögen und Gedächtniß, 
Durch die Intriguen der Pompadour, auf die er ein anzligliches Ge— 
Dicht gemacht haben follte, wurde er 1749 nach Bourges verwiefen. 
So wenig er auch Philoſoph war, fo ertrüg er fein Mißgeſchick Doch 
mit Anftand und Gleihmuth, und genoß die Freuden der Gefellichaft 
* einem großen Kreiſe von Freunden, die ihn nicht verließen. Von 
dwig XVI. im J. 1774 zuruͤckgerufen, trat er wieder in Das Minis 
ſterium und erwarb ſich Das ganze Vertrauen des Königs. Frankreich 
verdankt ihm manche Werbefferungen in der Marine, namentlich im 
ton. ‚Er farb im November 1731. Intereſſant, wiewohl nach 
laͤſſig gefchrieben,, find feine Memoiren, derfaßt von Sale und herauss 
gegeben von Soulavie. 
 Mauresque fo viel als Grottesfe (f. d. Art.). a 
Mauretania, Mauritanien, ein ehemaliges Königreich in 
Afrika, das in feiner meiteften Ausdehnung vom Fluſſe Ampſaga bis an 
den weftlichen Ocean reichte und anfänglich Das alte Numidien mit in 
ich begriff. _ Die Einwohner waren theils Abkömmlinge Phuts, theils 
phönicifche Eoloniften, und nach dem Zeugniß der Römer gute Reiter 
und — Die Nachkommen des Syphar, des Stammpvaters 
der nummpdifchen Könige, werden erſt feit 349 dor Ehr. Geb. bekannt. 
5 Numidien.) ach Bocchus Tode, der ganz Mauritanien beſeſß⸗ 
en hatte, wurde es (26 vor Chr. Geb.) eine romiſche Probinz, behielt 
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“aber noch eigene Regenten. m 41. Jahr nach Chr. Geb, empdrten 


fich die Mauritanier, um den Tod ihres von Caligula ermordeten Kös 
nias zu rächen, murden aber von den Nömern befiege, welche durch 
ihre Unterwerfung ihr Gebiet bis an den Niger erweiterten. Der Kai— 
fer Claudius theilte das Land in Mauritania Cäfarienfis und Zingitas 
na. — In der Folge wurden bier und in Numidien Germaner, vom 
Etamme der Vandalen , welche die Römer (428 bis 434) perdrängten , 
berrfchend. Die Weftgotben gründeten in einem Theile Mauritaniens 
(511 bis 20) ein Neich, das fie bis 734 behaupteten. En ; 
"Maurer, f. d Art. Freimaurer. > 
Maurus, Rabanus(auh Hrabanus und Rhabanus) mit 
dem Beinamen Magnentius, von feiner Vaterſtadt Mahnz, murde 
geboren, trat im Klofter Fulda, wo er feinen Unterricht erhalten hatte, 
in den Mönchsorden, wurde Bor Diaconus, und 8o2’dvon feinem Abt 
zum Alcuinus nach Tours nefchiekt, um den Curſus der höheren Wife 
fenfchaften zu machen. Nach feiner. Rückkehr ward er Lehrer der 
Schule zu Fulda, melche unter ihm fehr berühmt ward. dı4 ward er 
zum Priefter geweiht, und fcheint um diefe Zeit eine Reife nach Palä—⸗ 
fiina gemacht zu haben. 822 ward er Abt zu Fulda, dankte aber 42 
ab und begab fich auf den Petersberg bei Fulda, von wo aus man 
ihn 847 als Bifchof nach Rom berief. In diefer Würde farb er am 
. Kebr. 856. Er war ein Mann von den mannichfaltigfien und aus⸗ 
gebreitetfien Kenntniffen, und hat fo viel gefchrieben, daß man nicht 


einſehen kann, wieer bei feinen vielen Amtsgefchäften noch dazu Zeit gefun⸗ 


den. Seine Schriften betreffen theils die Erfärung der Bbel, theils Die 
firchliche Difeiplin, theils philofophifche (libri XXII. de universo), 
mathematifche (liber de computo), und philologifche (glossarla latino- 
theotisca) Gegenftände, find aber noch nicht alle gedruckt. Sein Buch 
De laudibus s, erucis (Lob des h. Kreuzes, herausg. — 
zu Pforzheim 1503, Fol.), iſt ſowohl wegen feiner ungemeinen Sellen⸗ 
heit, als wegen der vielen finnreichen, aber oft ang Spielende gränzenden, 
in mancherlei Geftalten abaefaßten Gedichte merfwürdig. Geine Werke 
erfchienen zu Ebln 1627, 6 Bde, Fol., welche Sammlung F Schrif⸗ 
ten enthält. Eine neue Ausgabe, zu welcher Joh. Baptiſt Enhucber, 
Prior am Neichsftift St. Emmerarı zu_ Regensburg, forgfältig fan» 
hie und melche 1783 fchon faft zum Druck weberäige mar, iſt nicht 
erfchienen. — 5, Pr 

Maurus Die Eongregation des heil, Maurus, ein Zweig der 


| DBenedictiner f. d. Art. geiſtl. Orden. 


Maury (Jean Eiffrein ), geb. den 26ften Tuni 1746 zu Wales 
ras. Geine en waren meiftens Kaufleute oder Advocaten; ep 
felbft widmete fich dem_geifllichen Stande, und erhielt, ſchon frübzeiti 
mehrere Beneficin. Durch feine großen Predigertalente batte er fi 
bereits vor der Revolution einen folchen Ruf erworben, daß er fchon 
bor Ausbruch derfelben einer der Füniglichen Cabinets- Prediger, Prior 
von Lyon, Abt von Frenada, und Mitglied der franzdjifchen Afadenie 
war. Er bewies der Regierung, die ihn mit fo vielen Wohlthaten 
überhäuft hatte, feine Dankbarkeit Dadurch, Daß er feinen Muth und 
feine Beredfamkeit ganz der Dertheidigung des Throns midmete, Im 
F wurde er zum Deputirten der Geiſtlichkeit von Peronne in 

er Verſammlung der Generalftände erwählt, und mar durch feine 
große Beredſamkeit, feine ausgebreitete und gründliche Gelehrfamkeit, 
und befonders durch feine Geiftesgegenwart und einen nicht zu erſchut⸗ 
teenden Muth ein furchtborer Gegner der jich Damals erhebenden Dps _ 
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ofition gegen die Negierung. Mit großem Nachdruck widerſetzte er fich 
Ih der Kammer der Geiflichkei der Mereinigung der drei Stände in 
eine Nationalverfammlung, und als Ddiefe Dennoch befchloffen wurde, 
verließ er Die Verfammlung und Verfailles , wurde zu Peronne verhafs 
set, aber auf Befehl der nunmehr conftituirenden Verfammlung mieder 
freigelaffen und erfchien bald mieder in rg als eins ihrer thätig⸗ 
en Mitglieder. Am 5ten September hielt er eine lange: Fräftige 
Rede für die Nothivendigkeit der Föniglichen Sanftion ; am ı5ten De= 
tober vertheidigte er Die GeiftlichFeit in dem, Beſitze ihrer Güter, Die 
für Nationalgüter erklärt werden follten, mit einer Beredſamkeit, in 
der er jich felbft zu übertreffen fchien, und fprach noch einmal am 3often 
Detober über Denfelben Genenfiand mit neuen Gründen und neuen 
Trachdruf, Als am gten November der Gegenftand zum dritten Male 
sur 2 ag, fam, veranlaßte Maury einen fehr unruhigen Aufs 
tritt in der Verlammlung, inden er den Präfidenten der Warteilichkeit 
für Die linke Seite befchuldigte, und ihn zur Ordnung wies. Er bes 
Ken, des Widerſtandes der Mehrheit ungeachtet, mit Gewalt die Red» 
erbühne, und Hrach mit noch glühenderm Feuer für die Rechte ſei— 
nes Standes. jr djefer fürmifchen Sitzung war es, wo eine junge 
au während des Lärms rief: „Man will den Herren ja nur den 
art Icheren ; wenn fie nicht ftill halten, wird man ihnen die Kehle 
abfchneiden.” Als er darauf die Verfammlung verließ, wurde er von 
dem Volke mit dem Schreckensrufe; „A la lanterne!“ verfolgt, mors 
auf er mit der größten Kaltblütigkeit antwortete: „Vous n’en seres 
plus eclaires !* und als ein Haufen Zifchweiber ihm nachjubelte: 
„Le Clerge est f,...!“ wandte er fich lächelnd zu ihnen und fagte: 
„Vous savez qu’on n’en meurt pas!‘ Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
Daß dieſe Geiſtesgegenwart ihm damals das Leben gerettet hat. Denn 
ſtatt die gewiß ſehr ernſtlich gemeinten Drohungen gegen ihn auszufüh— 
ren, begleitete ihn der Pobel mit ſchallendem BeifallsElatfchen und mils 
dem Gelächter nach feintt Wohnung, Indeffen fchlug dieſer Norfall 
feinen Muth nicht nieder, denn er fprach, fo oft es die Gelegenheit 
gay: mit dem nämlichen Eifer für die Nechte des Throns und feines 
tandes. Aber auch Über andre nicht minder wichtige Gegenftände 
forach er aus der Sülle feiner Kenntniffe mit beredtem Nachdrucde, und 
vertbeidigte Die von ihn für beffer anerkannten Grundfäge gegen die 
berrfchende Mehrheit mit der warmen Lebendigkeit feines Charakters. 
So fprach er. in der Sitzung des zöften Decembers 1589 gegen die Ers 
EEE der bürgerlichen Rechte an die Juden, Schaufpieler und Nach- 
richter. * 5 foderte er die conſtituirende Verſammlung 
auf, ſich endlich einmal ernſthaft mit der Nationalfchuld zu beſchäfti— 
gen, die Abgaben von den Bedürfniſſen erſter Nothwendigkeit zu vers 
mindern, und jie vielmehr auf. die Gegenftände des Lurus zu legen. 
Am ıgten uni deffelben Jahrs ſprach er für die Beibehaltung des 
Adels, und bemies die genaue Verbindung diefes Standes mit der mo- 
narchifchen Verfaſſung. Am ıoten Juli erhob er fich genen die Depus 
tirten bon Avignon, verlangte, daß man ihren Bericht über die ermor« 
deten Gefangnen nicht anhören folle, und fchwur ihnen, als Abgeord« 
neten einer Mörderbande, ewige Verfolgung. Am ı7ten Januar 1791 
hielt er eine fehr gelehrte Rede über die Einrichtung der Eriminaljuftis; 
am 22flen März; Über die Drganilirung der Regentfchaft; am ı5ten 
Mai über die große Frage der Zulafung der farbigen Leute zu den 
bürgerlichen Rechten, wobei er mit einer Logik und einer ruhigen Klar 
heit, Die auch ihre Wirkung auf die Verſammlung nicht verfehlte, be— 


\ 
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wies, daß es eben’ fo gefährlich ſeyn werde, Ddiefen Menfchen auf ein 
mal die bürgerlichen Rechte zu ertheilen , als fie gänzlich davon auszu⸗ 
fchließen. Er mollte, fie follten nur fchrittweife dazu gelangen, wie 
Diefes in andern wohleingerichteten Staaten gefcheben fey. Es mürde 
zu meitläuftig fern, bier alle Gelegenheiten zu ermähnen, bei melchem 
der Abbe Maury feine Talente und feine Beredfamfeit entwickelte, Die 
ihn als einen der erften Redner der conflitwirenden Verſammlung aus— 
J— welche fo reich an beredten Männern war. Nach der Aufs 
dfung diefer Berfammlung im Jahr 1792 verließ er, unzufrieden mit 
dem Gange, den Die franzöfifche Revolution genonimen hatte, Frank⸗ 
reich, und begab fich nach Rom, mo er niit offnen Armen- aufgenomes 
men wurde. Der Papft gab ihm den bifchöflihen Zitel und fchickte 
ihn noch in dem nämlichen a als apoftolifchen Nuntius zur Krö⸗ 
nung Franz II. nach Frankfurt. Bald darauf ernannte er ihn zum 
Bifchot von Nice, und am 2aſten Februar 1798 zum Cardinal, Bei 
den fortdauernden Stürmen der Revolution in feinem Waterlande, mähs 
send welcher faft alle Glieder feiner Familie ihren Tod auf dem Bluts 
gerüfte fanden, blieb Maury in Rom, und befchäftigte fich bloß mit 
den Pflichten feines bifchöfltchen Amtes und mit den ———— 
ein unterließ er nicht, bei jeder Gelegenheit in feinen Hirtenbries 
en und Gircularen feinen Abfcheu vor den in Sranfreich verübten 
Gräueln laut auszufprechen und der Familie der Bourbons feine Ans 
hänglichfeit und Treue zu bemeifen. Der Abbe und nunmehrige Cars 
Dinal Maury batte bis dahin eine Feftigfeit des Charakters behauptet, 
die ihm, Die Achtung auch derer, die mit jenen Grundfäßen nicht 
übereinftimmten, ja felbft feiner erflärten Gegner erwarben. Aber auch 
ihm follte die Etunde einer Verſuchung fchlagen, telcher er nicht zu 
widerftehn vermochte. Als Bonaparte im Fahr 1804 die Faiferliche 
Würde angenommen hatte, bielt er die Sache der Bourbonen für rets 
tungslos verloren, und glaubte, Daß auch ihm die Klugbeit rathe, fich 
der von der ganzen franzöfifchen Nation und faft allen Mächten. Eus 
ropa’s anerfannten Farferlichen Regierung zu unterwerfen. Er Eonnte 
dieſen Schritt einigermaßen vor ſich felbft mit feiner ſtets bemwiefenen 
Anhänglichkeit an monarchifche Srundfäge entfchuldigen; er Eonnte al 
lein auf diefe Weife hoffen, der Erweiterung der hierarchifehen Gewalt, 
Die ihm flets vor Allem am Herzen gelegen, und die durch“ das am 
sten Juli gefchloßne und am zoten Eeptember 1801 ausgewechſelte 
Eoncordat in Franfreich fehr befchränft worden, förderlich zu ſeyn; 
viellticht fehmeichelte Jich auch der ehrgeisige Mann mit der Hoffnung, 
auf diefem Wege zu der höchften geiftlichen Würde in der Fathol. Chris 
fienbeit gelangen zu Fünnen: kurz, er fchrieb in fehr ergebenen Aus—⸗ 
drücken der Hochachtung und Bewunderung an den Kaifer Napoleon, 
und leiftete ihm als Sranzofe förntlich die Huldigung. Dem Stol; des‘ 
Thronräubers mußte die Unterwerfung eines folchen Mannes mehr 
fhmeicheln, als die Eroberung einer Provinz. — Es ift Daher fehr be> 
greiflich, daß er eine huldreiche Aufnahme fand. Im Laufe des‘ Tabs 
res. 1804 reifte er in Dem Gefolge des Papftes nach Paris, und affıs 
ftirte bei der am zten Deceniber erfolgten Kaiferfrönung., Im Jahr 
1808 wurde er darauf zum Erzbifchof von Paris erhoben. on nun 
an mar er einer der ergebenſten Diener feines Herrn. Alle feine Hir= 
tenbriefe, alle feine Reden predigten den unbedingteften Gehorfam für 
feine Decrete, und E“ Anreden und Adreffen an ihn erfchöpften alles, 
was die niedrigfie Schmeichelei, die in Frankreich eine wahre Wiſſen⸗ 
fchaft geworden war, zu leifien vermochte. Natürlich Eonnte ibm Die: 
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ſes Verfahren bei der im Frühling 1814 erfolgten glücklichen Werändes 
rung nicht vortheilhaft ſeyn. Er erhielt daher auch Feinen Zutritt bei 
Ludwig XVII, vielmehr mußte er, feines Widerfirebens ungeachtet, 
den erzbifchöflichen Palaft in Paris räumen, der zu einem andern Zwecke 
eingerichtet wurde. Das Capitel wollte ihn auch nicht als Erzbifchof 
anerkennen, da er, zufolge des Eoncordats, fein päpftliches Breve hats 
te. Um es zu erhalten, reifte er nach Rom; aber Die Aufnahme das 
felbft entfprach feiner Erwartung nicht. Statt der gemlinfchten Beftlä« 
tigung kines Erzbischums, ward er wegen Annahme deffelben ohne Ges 
nehmigung des heil. Stuhls auf Die Engelsburg in Verhaft gefegt, mo 
er fich noch befinden foll. 

Mauferung, f. Vögel. 

. Maufollum bief_ das prächtige Denkmal, welches etwa viertes 
halbhundert Jahre vor Ehr. Geb, dem Maufolus, Könige von Ca—⸗ 
rien, von feiner Gemahlin und Schwefter Artemiſia in ihrer Haupts 
ftade Halicarnaffus errichtet wurde, Pracht und Schönheit wiefen ihm 
einen Platz unter den — fieben Wundern der Welt an, 
und alle prächtigen Grabmäler erhielten von ihm in der Folge den Nam 
men Maufolen. Die erfien Bildhauer Griechenlands hatten daran ges 
arbeitet. Briaris, Scopas, Leochares und Timotheus machten die 
Verzierungen an den vier Seiten des Gebäudes; don Pythes war das 
Viergeſpann, welches die Fegelförmige Spitze de3 Gebäudes zierte. Nach 
Bitruo arbeitete auch Prariteles daran. Nach der Artemifta Tode vols 
Iendeten es die Künftler unentgeldlich, um nicht auch die Ehre ihres 

leißes einzubüßen. Es beftand aus einem längl. Viereck von 411 Fuß 
m Umfange, 150 hoch. Die Hauptfeite war mit 36 Säulen gejiert, 
und 24 Stufen führten zum Eingange. | 

Mauth, f. zoll. 

Mauvillon (Jacob), ein befannter Deutfcher Gelehrter, 
wurde am dten März 1745 zu Leipzig geboren. Geine_ eltern, mels 
che aus Franfreich ſtammten, batten in, Leipzig ein Erziehungshaus, 
mo vorzüglich die franzöfifche Sprache gelehre wurde, und fein Water 
war ein fehr geachteter franzöjifcher Sprachlehrer bei der dortigen Aka—⸗ 
demie. Schon von Tugend auf ſchwächlich, hinterließ ein unglücklis 
cher Fall, worauf noch eine ſchwere Krankheit folgte, bleibende Spu⸗ 
ren an feinen durchaus verwachfenen Störper. Wach feines Waters 
Wunfch widmete er fich der Theologie, Doch nicht lange, da er beim 
£efen niehrerer theologifcher Werke feine Meinung fchon zu fehr abmeis 
hend fand. Dennoch blieb Theologie fein Lieblingsſtudiumz auch hat 
er nachher ein weitläuftiges 2Berf über die Trugſchlüſſe der 
chriſtlicheEReligion gefchrieben, Da aber die MVerlagshandlung 
noch vor dem Drucke deſſelben Banquerott machte, Eonnte Das Manus 
feript, aller Mühe ungeachtet, nicht wieder herbeigefchafft werden. Sein. 
Buh, das zum Theileinzige wahre Syſtem der hriftlis» 
hen Religion an TH g durch Reminifcensen aus jenem 

übern Werke entfianden. 3 fein Vater im Jahr 17756 den Ruf als 

rofeffor der franzöfifchen Sprache an das Garolinum nach Brauns 
chweig erhielt, genoß Mauvillon dafelbft von feinem dreisebnten Fahre 
an den Unterricht der vielen berühmten Männer, welche damals; Das 
Collegium Carolinum zierten, Serufalem, Gärtner, Ebert und /Andes 
rer. Don nun an follte er die Rechte fkudiren, wozu er aber nicht Die 
allergeringfie Neigung hatte. Dagegen liebte er vorzüglich das Sprach» 
kudium, das Zeichnen und die Mathematik, und hatte er, obgleich 
(bwächlich, Elein und verwachfen, eine entfchiedene Neigung für den 
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Militärftand. Als Daher der fiebenjährige Krieg ausgebrochen war, 
ließ er jich vom General Walmoden als ingenieur. anwerben und. tras 
in —— Dienſte. Da er nach erfolgtem Frieden keine nahe 
Ausſicht auf Befbrderung in dieſem Dienſte hatte, und fen Water 
immer noch wünfchte , dab er die Rechte fudiren möchte; fo entfchloß 
er fich, feinen Abſchied zu nehmen und in jener Abjıcht nach Leipzi 
zu gehn, fand fich aber bald bewogen, diefe Studien wieder zu berlaf» 
fen. Im Sahr 1765 erfchien von ihm die Ueberſetzung der Brie— 
K der Frau von Gepigne, und einige — nachher ſchrieb er die 
riefe über die kochiſche Schaufpie ergefellfchatt, we 
ihm, der Freimüthigkeit wegen, mit welcher er über die Verhältniſſe 
einiger Mitglieder derſelben geſchrieben 5— vielfachen Verdruß zuzo⸗ 
gen, Er kam im Jahr 1766 als Collaborator an die Schule nad) Ile⸗ 
feld. Außer daß er hier noch unter Dem Rector Pätz die alte Litera« 
tur und befonders die lateinifche Sprache fiudirte, ſchloß er mit den 
beiden Unzern aus Wernigerode eine enge Freundſchaft.“ Kurz darauf 
ward er durch Empfehlung als Weg: und Brücken » Ingenieur und zu⸗ 


‚ ‚gleich als Lehrer der Kriegsbaufunft bei dem Carolinum in Caſſel ans 


geftellt. Er war um diefe Zeit Mitarbeiter an der lemgoer Bibliothek, 
an dem caffeler Zufchauer, und fchrieb_auch damals Briefe über 
den Werth deutfcher Dichter. Diefes Werk, fo wie feine freien 
Aeußerungen in den bon ihm verfaßten Recenſionen zogen ihm viele 
Feinde zu. Im Yahr 1775 gab er die Stelle ald Wegebau- Ingenieur 
auf und blieb nur noch bei dem dortigen Collegium Carolinum. 
überfente jest Raynals Gefchichte Der beiden Indien und 
den Arioft, arbeitete an verfchiedenen Journalen, * ſeine Auf⸗ 
färe über Gegenſtande der Staatsfunft und überſetzte Turgöts Wers 
Fe. Als der damalige Landgraf das Cadetten» Corps errichtete, wurde 
Maupillon dabei als Hauptmann angeftellt. Um diefe Zeit fchrieb er 
die phhfiocratifchen Briefe (Braunſchweig, 1780), die Eins 
leitung in die militärifchen Wiffenfchaften, über den 
Dreißigiährigen Krieg und über Den Einfluß des Puls 
vers in den neuern Kriegen. Da aber feine Gefchäfte bei dem 
Eadettencorps immer drückender wurden, fo reif’te er nach Potsdam , 
um Friedrich dem Großen, den er leidenfchaftlich liebte, feine Dienfte 
anzubieten. Diefer trug ihm die Stelle als Gapitain bes dem Inges 
nieur= Corps mit 600 Thalern Befoldung und noch andern Eleinen 
Northeilen an. Mauvillon brach aber die Unterbandlungen ab, da 
feine sran gegen einen Aufenthalt in den preußifchen Staaten war, 
und blieb in Caſſel. Nun _arbeitete er fein Religions: Spfiem 
(Berlin, 1787) aus, nahm Theil an dem militärischen Joutnale, ent 
warf den „lan zu feinen dramatiſchen Eprichwdrtern (£eips 
jig, 1785) und fieng an, eine Gefchichte des Feldzugs in den Nieder 
landen von 1745 ‚su fehreiben, welches Werk nachher im Manufcript 
vollendet worden if. Am Jghr 1785 erhielt er einen Ruf nach Braun» 
chmweig als Maior bei dern Ingenieur: Cörps und als £ehrer an dem 
ortigen Carolinum. Gleich nach feiner Ankunft dafelbft überfeiste er 
Zempelbofs Gefchichte des fiebinsäbrigen Kriegs ins 
—— welche Ueberſetzung aber nicht gedruckt worden iſt. Im 
olgenden Jahre lernte er Mirabeau; kennen, welcher durch Braun- 
ſchweig teiſte. Mauvillon überſchätzte ihn, und daraus läßt jich das 
Intereſſe, melches Mirabeau, als ein febr eitler und, rubmfüchtiget 
van, an feinen £obredner nahm, leicht erklären. Vielleicht aber 
fand auch Mirabeau an Mauvillon Gigenfehaften des Kopfes, Die er 
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e feine ſich durchkreuzenden und mannichfaltigen Zwecke benutzen ju 
Önnen glaubte; genug, Die Freundichaft unter beiden Männern wurde 
ehr vertraut und von Seiten Mauvillons fogar herzlich, Won dem 
mfiange Diefer Freundfchaft geben die Lettres du Comte de Mirabeau 

a un de ses amis en Allemagne écerltes durant les annces 178690, 

(Brunsv, 1792), welche Maupillon drucken ließ, einen deutlichen Bes 

weis. Gleich zu Anfange ihrer Bekanntſchaft hatte Mirabeau feinem 
neuen Freunde den Plan vorgelegt, gemeinfchaftlich ein. politifch = philo> 
ophifches Werk tiber den preußifchen Stoat, in feinen innern und ur 
ern Berhältniffen betrachtet, zu fchreiben. Mauvillon ging ein in diefe 
dee und widmete dem Werke, zu welchem ihm "irabeau von Berkin 
aus poftäglich gedruckte und gefchriebene Hülfsqueilen überfandte, alle 
feine Muße. Um aber eine Zeit lang gemeinfchaftlich an dem Werfe 
arbeiten zu Finnen, Fam Mirabeau im Junius ı7d7 nach Braunfchmeig 
und blieb bis zum Auguft da, welche Zeit er meiftens und ausfchließ- 
lich mit Mauvillon verlebte. Nun ging Mirabenu über Hamburg zur 

See nach Paris, ordnete dort das Werk zu einem Ganzen, und gab 
es unter feinem Namen heraus. Dies ift die Entftehung des berühm- 
ten Werks über: die preußifhe Monarchie. Maupillon übers 
erte es ind Deutfche und zeigte Dabei an, daß dent Grafen Mirabeau 
ie Vee deſſelben, mancher Beitrag nebfi der Einkleidung, ibm aber 
die Darfiellung und Ausführung des Einzelnen gehöre. Mirabeau’s 
Zod trennte eine Freundfchaft, Die vielleicht, wenn diefer länger gelebt 
und auf die Begebenheiten Frankreichs Einfluß behalten hätte, in dent 
Leben Maupillons eine] bedeutende Veränderung hervorgebracht haben 
würde. Ungeachtet ihm_die mit Mirabeau gemeinfchaftlich unternomme> 
nen Arbeiten viel Zeit Eofteten, fo fand er dennoch für andre Literaris 
jehe Unternehmungen Raum. Als im Jahre 1787 Brandes Werf 
über Die Weiber erfchien, wari Maupillon, der von Jugend auf 
mit Weibern gelebt hatte, und von den geiftvolleren troß feiner Häß⸗ 
lichkeit ſtets ausgezeichnet worden war, über die darin aufgeſtellten 
Grundfäge aufs hoͤchſte entrüſtet. Er ließ ſogleich alle andre Arbeit 
liegen, um jenen Schriftfteller durch fein Wert, Mann und Weib, 
zu widerlegen. Dennoch brachte diefe Schrift nicht die Wirkun hers 
vor, welche er von derfelben erwartet hatte. Als ihm num Die — 

€ Revolution Gelegenheit gegeben hatte, ſich mit vieler Febhaftigs 

it für Sreiheit und Gleichheit zu erklären, fo entfernten dieſe Grund: 
füge eine Menge feiner Bekannten und Freunde vom ihn, und er war 
mungen, feinen Umgang meiſtens auf fich und feine Familie zu ber 
chränten. Eben dieſe Grundfäge zogen ihm auch in feinen bürgerli— 
chen und bffentlichen Verhältniſſen viele Unannehmlichkeit zu. ee 
erſchien Bahrdt mit der eifernen Stirn, iene Spotefchrift, 
welche, wie es hernach bemiefen und eingeflanden worden, Kotzebue und 

Markard verfertigt hatten. Bekanntlich wurde in derfelben auch Mau— 
villon auf eine derbe und fittenlofe Weiſe angegriffen. Da die hannd- 
verifche Tufkizkanzlei eine Unterfuchung begonnen, um den Verfaffer Dies 

rift zu entdecken, und Maupillon öffentlich gefagt hatte, er 

Ite Zimmermann in Hannover für den Urheber derfelben, auch er 

ernach auf mehrere gerichtliche Anfragen deshalb endlich einen fchrifts 
chen Auffag mit dem Titel: des Dbrifilieutenants Maupils 

Ion gründliche Vermuthungen und gefammelte Data, 

nach welchen er feſt überzeugt if, daß der Verfaffer der 

Schrift, Bahrdt mit der eifernen Stirn, Fein andrer 

fen,; alader Herr Kitter von Zimmermann, au Protocofl 
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gab, melcher nachher auch gedruckt dem Publifum vor Augen gelens 
wurde (Braunfchweig, 1791), fo zog er fich durch diefe Nebereilung 
große Unannehmlichkeiten zu. Ungeachtet aber Zimmermann durch das 
Anerbieten cines fchauderhaften Eides, den er, auf einzelne Fleine Bläts 
ger gedruckt, feinen Freunden zufandte, ſich von jenem Pasquill los⸗ 
fagte, blieb Mauvillon dennoch der Meinung, daß Zimmermann von 
der Schrift gewußt habe, und verficherte dies noch kurz vor feinem 
Tode. in mie fern diefe Meinung gegründet feyn möge, Fünnen mir 
nicht entfcheiden; doch haben unterrichtete Leute in der letzten Zeit wirfe 
lich behaupten wollen, SKoßebue ſey, Durch die Verunglimpfungen, 
welche man Zimmermann habe widerfahren laffen, zu der Rechtferti— 
gung jener Schrift veranlaßt worden. Im Jahre 1792 fing Maupils 
lon an, die Biographie des Herzogs Ferdinandpen Brauns 
fchmeig zu fehreiben ; vieleicht, was den Styl anbetrifft, das befte 
unter .allen feinen Werfen. In Leipzig, wohin er 1795 auf ein halbes 
Jahr mit Urlaub ran war, verſertigte er den dritten Theil über 
die preußifche onarchie und lieferte, außer der Lieberfenung 
der Briefe von Malouet über die franzöſiſche Revolus 
tion, auch die Gefchichte Des Erbfolgefriegs für den göfchens 
fen Almanach. In Folge einer Erfältung, melche er fich auf dem 
ückwege nach Braunfchweig, auf welchem er Hamburg beſuchte, zu⸗ 
gezogen hatte, zeigten fich bei ihm alle Folgen einer Wafferfucht , Die 
nicht mehr zu heilen war, und an welcher er Eurz nach feiner Zurück 
kunft nach Braunfchweig 1794 ftarb. | 
Mavors, ſoviel als Mars (f. d. Art.) . 
Maren, ein fächlifches Dorf im Amte Pırna im meißner Kreiſe 
no am 2ıflen November 1759 der preufifche General Fink C. d. Art.) 
* mit 15,000 Mann an die Oeſterreicher ergeben mußte. In der Nä⸗ 
e find gute Stein» und Marmorbrüche. 
Marima in der Mufif, eine acht Takte geltende Note, welche 
man in allen Tonſtücken fo gezeichnet findet TI. 
Marime, in der Philofophie ein fubjectiver, d. i. in der Natur 
und dem Intereſſe des Subjects berubender Grundfar ; f. Pr i M 
Marimiltanl., römifcher Kgiſer, ein Sohn Kaäiſer Friedrichs LEL,, 
geboren 1459, vermählt 1477 mit Maria von Burgund, der Erbin Hers 
og Garls des Kühnen, mit welcher er den Erzheriog Philipp, den Das 
ter Catls V. und Ferdinands L Klon Er wurde 1486 zum rbmifchen 
Könige gemählt und beftieg den Kaiferthron 1405 unter fehr ungünſti⸗ 
gen Umftänden. Inter den ſchwachen und unbefändigen Zriedrich ILL, 
der zum nes des Reichs fafi ein halbes Jahrhundert regiert hatte, 
war Deutfchland in Verwirrung und Krafilofigfeit verſunken. aris 
milian hatte — jene Heirath die weitläuftigen Beſitzungen Carls des 
Kühnen an das Haus Oeſterreich gebracht. Aber bei der geringen Uns 
terffüßung, die er von feinem Vater erhielt, Eonnte er fie gegen. dem 
berrfchfüchtigen Ludwig XI., König von Sranfreich, nicht behaupten , 
elcher ihm Artois, Slandern und das Herzogthum Burgund entriß, 
mar hatte fi) Marimilian unternehmend, finatsklug, edel, uneigen⸗ 
nun und perfönlich tapfer gezeigt 5 Dennoch erblicken mir in ihm einen 
Fürften, der oft Durch unzeitige Hiße fund Mangel an Beharrlichfeit 
die beſten Plane verfehlte, und durch fehlechte Verwaltung der Finan⸗ 
en, wodurch befländiger Geldmangel verurfacht murde, nicht _felten die 
rüchte großer und glücklicher Tharen auf einmal verlor. eine Res 
ierungsgefchichte if eine ununterbrochne Reihe von Kriegen. Es ges 
ang ihn, Die 1499 eingefallnen Zürken zurückzuſchlagen, und fie fein 
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zes Leben hindurch von feinen Erblanden abzuhalten; Dagegen konn— 
„nicht hindern, daß fich Die Schweiz nach einen, 1498 und 99 Sehr 
ch geführten blutigen Krieg vom deutfchen Reiche Iosrif. Sein 
lan, Ludwigs XII, Königs von Sranfreich, große Macht in tas 
lien einzufchränfen , und ihn zur Aufgebun feiner Anfprüche auf Mais 
land mit den Waffen zu zwingen, veranlafte unaufbörliche Kriege, 
| hi die beften Kräfte des Reichs erfchönften, ohne ihm den Belis von 
alland zu jichern. Eben fo verunglückte fein großes Bündniß zu 
ämpfung des gefährlichen Uebermuths der Republif Venedig, welches 
er 1508 zu Cambray mit Spanien, Sranfreich, Mantın, Modena und 
dem hape wider Diefelbe gefchloffen. Es fehien um die Exiſtem der 
Republik geſchehen zu ſeyn, als Uneinigkeit die Altiirten bewog, Seva— 
ratfriedengichlüffe einzugehn. Marımilian zog endlich felbft gegen Franke 
reich zu Felde, und trat fogar, um Geld zu erlangen, dem aufs neue 
triumphirenden Venedig Verona gegen 200,000 Ducaten ab, — Meit 
ruhmvoller find feine Thaten im Innern des deutichen Reichs, das ſeit 
Jahrhunderten ein Schauplas der wüthendſten Fehden, der ſchrecklich⸗ 
en rbarei und der zerftörendften Anarchie geweſen war. Was feit 
mehr als 500 Jahren vergebens verfucht worden, Das vollbrachte fein 
roßer Geift allein, troß der unabläfligen außern Kriege und troß des 
artnäckigen Widerfiandes der unruhigen Großen, in dem Eurzen Zeit 
raum einer fünfundzwanzigrährigen Regierung. Schon 1495 machte er 
auf ‚dem merkwürdigen Neichstage zu Worms Durch den ewigen 
£andfrieden, wodurch allen Befehdungen ein Ziel gefetzt wurde, 
den Innern Unruhen und Gemwaltthätigfeiren größtentheils ein Ende, 
und übte gegen Die Uebertreter Die gerechteſte Girengeaus. Umder Uns 
ficherheit und Mangelhaftigkeit der deuifchen Nechte und den großen Fus 
— nyepen Abiubeifen, nahm er auf eben dieſem Neichstage da 8 
römifche und canonifche Recht als fubfidiarifche Ent: 
fheldungsquellen auf; eine Beſtimmung, welche für die damali— 
zeiten den entjchiedenften Aerth hatte; umd fliftete das Reichs⸗ 
ammergericht als höchſten und feſtſtehenden Gerichtshof. Auch 
chaffte er Die ungeleuern Mißbräuche ver weftpbälifchen oder 






ehmgerichte ab, obgleich er ihre gänzliche Aufhebung nicht zu - 


Stande bringen fonnte. Auch die Stiftung der deutſchen Kreife, wo— 
Durch er Den Frieden und die Sicherheit im Innern zu befefiigen ſuch— 
te, rührt von ihn ber. Anfangs (1500) fiittete er Deren fechs: den 
bayrifchen, fränkifchen , ſchwabiſchen, oberrheiniſchen, weſtphäliſchen und 
niederfächfifchen 5 erſt 1512. kamen der üfferreichifche , burgundiſche, 

urrheiniſche und oberſächſiſche hinzu. Ferner führte Marimilian zuerſt 
ehende Truppen unter dem Namen KanzEnechte ein, verbeſ⸗ 
erte das grobe Geſchütz, gab vortreffliche Polizeigeſetze, bildete die Wirs 
faflung der Neichstage mehr aus, vemütbigte den gefährlichen Ueber— 
muth der Großen, führte Poſten und andre gemeinnützige Einrichtitite 
en ein, liebte und befürderte die Wiſſenſchaften, und wendete nicht 
Heine ümmen auf Unterſtützung der Künſtler und Gelehrten, wozu 
er. oft Die gefüllten Golotruhen ver reichen Fugger in Anſpruͤch naht, 


2) 


fuchte den Univerfisäten zu Wien und Sngolftade aufzuheifen und ftifs 
tete auf der erfieen eine Profefur der Dichtkunft, die er felbft vorzlgs 
lich übte. Auch hatte er verfchiednen Gelehrten eine umſtändliche und 
romanhafte Befchreibung feines Lebens „In die Feder dictirt. Davon 
| Die Hälfte feit 1512 fertig; 1514 befahl der Kaiſer feinem Geheim— 
fehreiber reitzſaurwein von Erntreis das Buch mit Schrift und Ges 
mel in Ordnung zu bringen, Uber nach dem Tode des Sinifers, wel 
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cher 1629 zu Wels in Dber » Defterreich erfolgte, wurde das Bud) ber: 
geffen, und die vollendeten Formen blieben vermuthlic) in den Händen 
der Kfinfiler. Erft in neuerer Zeit wurden dieſe zu Gräß entdeckt und 
den Druck übergeben, unter Dem Titel: Der Weiß Kunig, eine 
Erzählung von den Thaten Kaifers Maximilian J., von Mare Treitz⸗ 
faurmein auf deffen Angaben zufammiengetragen, nebſt den von Hanu⸗ 
fen Burgmair dazu verfertigten Holsfchnitten. Wien 1775, Sol, Lan 
ge Zeit wurde auch Marimilian für den Derfaffer der Teuerdanks 
aehalten, deffen Held er iſt. Jetzt iſt es aber ausgemacht, daR er bon 
deffen Sefretair Pfinzig, wiewohl vielleicht mit Vorwiſſen Maximilians 
verfertigt ift. (ſ. Tenerdank,) | 

Marimilian 1., römischer Kaifer, ein Sohn Ferdinands T., 
ackoren zu Wien 1527, zum römifehen Könige gewählt 1562, folgte 
feinem Mater 1564 in Der Kaiferwärde. Er war das Muſter eines 
weiten, Flugen und gütigen Regenten. Aus den Zeiten feiner Erzie⸗ 
hung hatte er mehrere lutherifche Glaubenslehren als wahr erfannt und 
angenommen, olme ſich jedoch auf irgend eine Art zu denfelben zu bes 
Kennen; auch gab er feinen Erbunterthanen größere Neligiongfreibeis 
ten, mar überall fehr tolerant, und beflätigte 566 den eligionsfries 
den. Der türkifche Kaiter, Soliman 11., befriegte Maximilian zur 
Unterfügung Johann Sigismunds, Fürſten von Siebenbürgen, in ſei⸗ 
nen Anſprüchen auf Ungarn. Solimans Tod endigte den Krieg 1567. 
Johann Eigismund blieb erblicher Fürſt von Siebenbürgen, und hatte 
75-1 Stephan Batori, und als diefer 1575 König von Polen wurde, 
deſſelben Bruder, Chriſtoph Batori, zum Nachfolger. Selim brach 
den Waffenſtillſtand 1576, aber Marimilian ſtarb in demſelben Jahre 
zu Regensburg. Vielleicht hätte er länger gelebt, wenn er fich nicht 
der Cur eines Weibes anvertraut hätte, Die wegen ihrer Wundereſſen⸗ 
zen in Ruf fand. In einem einzigen Galle während feiner Regierung 
Eann man ihm vielleicht den Vorwurf der Härte machen, d. 1. bei der 
tunabbittlich ewigen Gefangenfchaft des Herzogs zu Gacfen, Johann 
Friedrichs, , welchen die grumbachiichen Händel ins Unglück geſtürzt 
hatten. Bielleicht aber handelte er hier nicht ganz nach feinem Willen. 
Er hinterließ von feiner Gemahlin Maria, der Tochter Carls V., aufs 
fer zwei Töchtern fechs Söhne, die aber alle unbeerbt ftarben. Der 
altefte, Rudolph, folgte ihm allein in den geſammten dfterreichifchen 
Grblanden, welches vermuthen läßt, daß Marimilian das Recht der 
Erfigeburt im Haufe Defterreich eingeführt habe. 

Marimilian der Grofe (auch der 1.) Churfürſt von Bayern, 
ein Sohn Heriogs Wilhelm V., geboren zu Landshut ım Jahr 1575, 
brachte dafelbft feine Jugend zu, lernte Die lateiniſche, —— und 
italienifche Sprache fertig fprechen, verfiand auch die fpanifche, ſtudit⸗ 
te bis 1591 zu Ingolſtadt, machte dann Reiſen, und trat 1596 die 
Megierung des Herzogthuns Ober- und Nieder Bayern an, welche 
ihm fein 1626 verfiorbner Vater aus Srömmigfeitseifer abtrat. Von ber 
ratur mit trefflichen Geiftes-und Herzensgaben ausgerüftet, gebildet 
durch firenges Studium und Reifen, und durchdrungen von dem Wun⸗ 
fehe, der Water feines Volks zu feyn, hätte er Bayern bei Ruhe von 
außen auf die höchfte Stufe von Macht und Hlürhe erhoben. Auch 
hatte er ſchon die Schulden feines Landes getilge. Allein die forte 
dauernden Neligionszwifte, verbunden mit Difterreichs Streben nad 
Unabhängigkeit, führten den verheerenden 30jahrigen Krieg herbei, und 
brachten aud) Bayern um einen großen Theil der ſchönen Früchte, Die 
e9 von Darimilians weifer Regierung zu erwarten hatte, Der Kaiſer 
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bon der | 
igue ximilian zu ihrem 
Dberhaupte, Er verband fich hierauf mit Kaifer serdinand II, genen 
ben pfälzifchen Sriedrich, brachte Dber-Defterreich zum Gehorſam, fiente 
auf dem meißen Berge 1620, umd eroberte die Dber- und Unter: Dfal;. 
Der Kaifer räumte ihm zur Vergütung für 15 Millionen Kriegskoſten 
nicht nur die Churwürde, 1623, fondern auch dag ganze Land des uns 
lücklichen Sriedrichs 1628 ein. Auch war er glücklich gegen die däni— 
chen Waffen 1625, und nöthigte Dänemark 1629 zum Frieden. Nach 
der Schlacht bei Leipzig richte Guſtav Adolph 1632 nach Bayern, nahm 
Donauwerth und München in Beſitz, mußte aber, von Wallenftein genb— 
thigt, fich nach Ingolftadt zurückzichn. Nachher drang Bernhard von 
Weimar in Das Land ein. Zuleßt behaupteren die Franzofen und 
Schweden fo fehr die Oberhand in Bayern, daß fich Morimilian 1647 
sur Neutralität bequemen mußte; fein and wurde aber jeßt noch mehr. 
als 35 vermwüftet.. Der weliphälifche Friede gemährte ihm die Ober» 
Pfalz, die Grafichaft Cham und die Chuͤrpurde nebft dem Erztruchfef- 
amt (1648). Während Diefes langen verheerenden Kriegs war Marinis 
lian dennoch für das Aufblühen feines Staates raftlos beforgt; er baute 
die Refidenz, das Zeughaus und dag Sofephsfpital in München, legte 
daſelbſt den Hofgarten an, 509 die merfwürdige Goleleitung von Neis 


‚ München 1807, fortgefezt von Brener, äter Theil 1809) trefflich 
befchrieben, Im %. 1651 fiarb er su Insolſtadt; ihm folgte fein Sohn 
gerdinand Maria, 

Marimilian, Maria Enanuel, Ehurfürft von Bayern, 
ein Sohn des Churfürften Ferdinand Maria, geboren 1662, wurde zu 
allen ritterlichen Iebungen erzogen, und Fam durch den Tod feines Va— 
‚ters en in den Beſitz der Kegierung, welche er unter Vormundfchaft 
feines Beims des Herzogs Maximilian Philipp bon Leuchtenberg ans 
trat. Er war anfangs ein treuer Bundesgenoſſe Defterreichg, zog 1605 
der von den Türken belagerten Stadt Wien mit 12,000 Mann zu Hülfe, 
und focht gegen Defterreichs Feinde nicht nur in Ungarn, fondern auch 
am Rhein mit großem Nubm, welches den banrifchen Land 30,000 ta: 
pfere Männer und 32 Millionen Gulden foftete. Er vermählte fich mit 
Kaifer Leopolds I. Tochter, Maria Antonia, Dies verfchaffte ihm ei» 
nige Anfprüche auf die fpanifche Erbfolge, doch hinderse ihn der früh— 
jeitige Tod feines Sohns, he geltend zu machen. Auch aab ihm De: 
ferreich viele Urfachen zu Kaltſinn. Beim Ausbruche deg ſpaniſchen 
Erbſolgektiegs verband er ſich daher insgebeim mit Frankreich, räumte 
die fpanifchen Niederlande deren Statthalter er war, franzöfifchen 
Friegsvölkern ein, und bemächtiate Ich der Städte lm, Menmtingen, 
Neuburg und Regensburg, Hierüber wurde er bon dein Kaiſer für ei— 
nen Reichsfeind erklärt, und nach zwei verlornen Schlachten 1704, auf 
dem Echellenberge und bei AHöchftädt, fein Land zn verlaſſen genoͤthigt. 
Dieſes wurde nach feiner Achtserflärung unter mehrere getheilt (1706). 
Im rafiadter Frieden wurde ihm jedoch alles zurückgegeben. Geitdent 
mar er deme Haufe Defterreich getreu umv fehtckte demfelben ı71= ein 
15” 
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Hülfscorps unter feinem Churprinzen, Carl Albert, mider die Türken. 
Sm % 1724 verglich. ex ſich mit, P alz wegen der Keich sberweſung,/ Die 
Aun don beiden gemeinfchaftlich ge hrt wurde, Er farb. 1726. 0. 
Marimilian Sofepb T1l., Churfürft von Bayern⸗ ein Sohn 
des Churfürften Eorl Albrecht, geboren 17277 genoß eine forgfältige, Fer 
ligidfe und gelehrte Ersiehnnn, und war erft 15 Sabre alt, als fein Bar 
ter nach Kalter Karls VI, Tode Anforüche auf Die Erbichaft machte. 
Als er nach Dem plörlichen Abfterben feines Waters fehon in feinem 
arten Jahre zur Regierung gekommen tar, verfuchte.er gegen die Trip 
en der Kaiferin Maria Dbereita noch einmal das Glüc der. Waffen, 
md entfagte, Da ihm Der Erfolg nicht günftig war, IN dem Frieven zu 
Füßen 1749 allen feinen Anfprüchen auf Defierreich , wogegen tr feine 
perlornen Länder surückerbielt. Seine erfie Angelegenheit war Man, 
durch Finfchränfung des Hoffiaats durch. Einziehung eines Theils = 
ner Trunpen und durch Die ileberlaffung eines andern Theils derfelbe 
an die Seemächtt, überhaupt durch firenge und weise a etirtbfehaft 
dem verheerten und erfchöpften Lande zu Hülfe zu Fommien. Die Staatı 
chulden Wurden 1749 durch eine Commiſſion unterſucht, welche Mittel 
zu ihrer Tilgung ausfindig machen follte, Die inländifchen — 
arden emrorgebracht und kein Hofbedienter durfte ſich in Tücher klei⸗ 
den, die nicht im Lande verfertigt waren. Im J ˖ 1758 führte er eine 
gene Gerichtsordnung ei. Der Ackerbau wurde bon ibm Durch gute 
Nerordnungen, Belohnungen und von 1762 an durch Urbarmacung 
äder Pläne befrdert. Die Wiffenfchaften hatten jich feiner Inter 
zung zu. erfreßen, Echulen und Univerjitäten wurden verbeffert, AM 
760 Die Afadentie der iffenfchaften in München gefifiet. 
trug zu ‚Dielen woblthätigen Einrichtungen Kreitmaier, Ickſtadt, gar! n 
A, bei. Bel alter Anhänglichkeit , die der Shurfürft für Die catholifche 
Kirche hatte, verminderte und befchränfte er Doch Die Klöfter, geſtattete 
den Proteftanten IN München den Gebrauch ‚ihres Gottesdienſtes, UM 
mar einer der erfien Sürften, welche Das Abolitionshreve der Jeſuiten MM 
Erfüllung braten, Han überreichte ihm einft eine Liſte von ſogenannten 
Freigeiſtern wit der BSitte, dieſe gefährlichen Leute zu entfernen, 7,0 
yade die befien Köpfe,’ antwortete er und warf DAS Papier ins SELF. 
Gr farb, als das Dpfer ungefchiekter ärztlicher Hehandlung am, En 
des. %. 2777, und mit ihm eriofch der mittelsbach-bayrifche Stamm, fi 
daß nach feinem Tode. feine Fänder an Churpfals fielen. Dre 
i Marimilian srans Zaver Joſeph, enter Churfürf von 
‚Edln, Biſchof zu Mauͤnner, Hoch⸗ und Deutfchmeifter zu Merger⸗ 
bein, Fünigl. Prinz von Ungarn und Böhnen und Erzheriog dom br | 
fierreich ‚ der küngfie unter den Söhnen der Kaiſerin Maria Therefin, 
fe 1756; einer bon denen Kürften, melche von ihren Unterthanen 






egnet und von Der Menſchheit mit Ehrfurcht genennt erden, 
urchreifte als zn von 18 Jahren unter der Feitung des © 
bon Kofenberg Deutichland, Fran reich, Holland und Italien und fü 
in dem baierifchen Erbfolgekrieg unter feinem Bruder. Cr war tür 
den seihlin n Stand beftimmtt, und hatte ſich Schon 1769 kurt On⸗ 
fel, dem Prinzen Carl von Lothringen, als och = und — 
fier, und 1700 dem Ehurfürften und Eribifchof von Chln und be 
zu Münfter als Coadjutor adjungiten laſſen, und erlangte 1700 Die ine 
re, feit 2784 Die legtern Kurden. Sein erfieg De reben mar, DM 
änder Cöln und Münfter, deren Finanzen, Polizei und Sf | 
N: im ums. 
ordnung gerathen waren, unter Ritwirkung feines trefjlichen. Niniſters 
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son Waldenfels in einen blühenden und wohlgeordneten Zuftand zu 
bringen. Durch Fleiß, Drdnungsliebe, redliche und fparfame Verwal— 
tung der Sinanzen, Belegung der Aemter mit würdigen und tauglichen 
Männern, und überhaupt Durch das vorleuchtende Beifpiel großer Tas 
Iente und Zugenden bewirkte dies Marlmilian. Er war eim meifer, 
wohlthätiger, Talent und Verdienft großmüthig unterftüsender und br» 
lohnender Mann, —— ‚aber ein Gönner der Gelehrten und. Künſt⸗ 
ler, denn er mar ſelbſt ein Kenner und Freund der Wilfenfchaften. 
Vorzüglich unterflüste er die Univerjität Bonn, und erweiterte fie Durch 
nüsliche Anfalten; auch vermehrte er die Hofbibliothef mit den Eoftbar- 
fen und amsgezeichnetften Werken, deren Öffentliche Benutzung er bes 
ünftigte. Und doch Ichte er, obgleich feine Einkünfte gegen 2 ı/2 Mils 
onen Gulden jährlich betrugen, in feinem Hausweſen fehr einfach und 
baushälterifch, und mar ein Feind alles zwecklofen Aufwandes. Er 
war ein theilnehmender und geliebter Water — Unterthanen, und Fei- 
nem war der Zutritt zu ihm verfchloffen. Er fprach auf eine gleich in: 
tereffante Weife mit Leuten aller Stände, und hatte in feiner Unterhal⸗ 
tung eine liebenswürdige Offenheit; feine gute Laune und fein Scherz 
äugersen ſich oft Fehr originell and naiv. Er fprach mehrere Sprachen - 
fehr fertig, las die befien Schriftfteller der neuern Zeit, liebte fehr die 
Muſik und fpielte felbft einige Inſtrumente. Die Gefchäfte eines jeden 
Zages hatten ihre beſtimute Ordnung. Geine Eßluſt ſoll ungewöhns 
lic) groß geweſen Di doch trank er nur Waffer. Seine Fürperliche 
Maffe wog 477 Pfund. Geinen Sinn für fchöne Natur bezeigten feine 
Anlagen zu Godesberg, Poppelsdorf und Auguflusburg. Doch leider 
follte er die Krüchte feiner väterlichen Negententhätigfeit bald zerſtört, 
und fich von feinen geliebten Unterthanen losgeriffen fehen. Der fran— 
zöfifche Revolutiondkrieg brach aus. Mit, weifer Vorficht aus Gorgs 
falt für das Beſte feines Landes hatte er immer die firengfte Neutrali⸗ 
tät beobachtet und an der Sache der Emigrirten feinen Theil genoms 
men. Sobald aber der Meichsfrieg erklärt war, erfüllte er als Deuts 
fcher Fürſt feine Pflicht. Als im Herbfi 1794 die Franzoſen in Bonn 
einzogen, fah er fich genbthigt, feine Nelidenz zu verlaffen, die er num 
nicht wieder fah. Er floh zuerfi nach Münfter, von da nach Mergents 
heim und Ellingen, wo er (unter dem Schutze der preußifchen Neutra⸗ 
lität) ficher war. Im Frühling 1800 begab er fich nach Wien und 
farb am 26fien Juli 1801 zu Hegendorf. Ueber ihn ſ. auch Dohms 
Denkwürdigkeiten 2. 2. Bd. No. 4.; und Maximilian Franz, letzter 
Churfürſt von Coln, vom Freiherrn von Seida. Nuͤrnb. 1603. 
Marimilian I. (Joſeph), gegenwärtiger König von Bayern, 
ward den 27fen Mai 1756 zu Schmweßingen, unweit Mannheint, gebos 
ren. Gein Pater war der Pfalzgraf Friedrich, öfterreichifcher Feldmar⸗ 
ſchall, feine Mutter, Sranzisca, Tochter Johann Carls von Sulzbach. 
Don Schwetzingen Fam er im 6ten Jahre feines Alters nach Zweibrüs 
den unter der Auflicht des Herzogs Ehriftian, feines Dheims. Der 
Regierungsrath Heiß war in der deutfchen Sprache, der Abt Salabert 
in der franzöfifchen fein Lehrer. In feinem gten Jahre erhielt er zum 
Hofmeilter den Franzoſen Seralio, von dem er im militärifchen Dienfte, 
im Sefchäftsfiyl und Zeichnen, und den Profeffor Erter, von dem er in 
der Gefchichte und Erdbefchreibung unterrichtet wurde. Geine Herzens⸗ 
güte bewies der junge Fürft fchon damals durch thätige Unterftüßung 
der Armen und Nothleidenden. Im J. 2777 ward er als franzdjifcher 
Dbrifi zu Straßburg feinen Regimente Elfaß vorgeftellt, 1775 zu einem 
franzöfiichen General Maior erhoben, und mit Dem Ludwigskreuze ger 
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ziert. - Nach mehrern Reifen in Krankreich vermeilte er bon 1752 bis 
sum Ausbruche der Revolution 1789 in Straßburg, worauf er nach 
Mannheim ging. Am J. 1795 ftarb Carl 3L,, —* don Zweibrü⸗ 
een, und ihm folgte in der Regierung fein Bruder arimilian. 
Obgleich anfänglich durch Einmifchungen der Franjofen in feine Erb» 
fchaft gefränft, regierte er doch zum Glücke des Landes. Rach dem 
Erlöfchen des pfalz»fulsbachifchen Stammes durch den Pod des Ehurs 
fürften Carl Theodor, den ı6ten Febr, 1799, gebührte die Erbfolge in 
Pfalzbayern zunächft der neuen vfalzzweibrückifchen Linie, So trat Das 
gimilian Tofeph unter dem Namen des Wierten in dem nämlichen Jahre 
die Regierung in Pfalzbayern an, Seine erfie Sorgfalt war auf Ver⸗ 
edlung des Bodens gerichtet. Auf eigne Koften lief er 1802 das foges 
nannte Donaumoos ziwifchen Ingolftadt und Neuburg, 56,000 Tagemerfe 
groß, urbar machen und zog neue Anfiedler dahin. Güter und Gemeine 
deweiden wurden vertheilt, und bon den bayrıfchen Bauern das von 
Fremden gegebne Beifpiel nachgenhmt, fo daß feit dem Regierungsan 
tritte Marimiliang bis sum leßten December 1804 in dem nur 54 N. 
Meilen großen Herzogthume 1570 Neue meiftens feinerne Häufer erbaut, 
252,066 Tagewerke urbar gemaͤcht, 495 große Güter zertheilt und 64a 
Landwirthſchaften ordentlich arrondirt waren. Ein landwirthfchaftlicher 
Verein wurde geftiftet, deſſen ausfchließlicher Zweck Beförderung der 
practifchen Landwirthſchaft iſt. Zur Erleichterung des Verfehrs wurden 
manche zweckmäßige Einrichtungen getroffen, gute Landſtraßen angelegt 
2.f.w Im 1805 fchlofi lich Bayerns Fürft, um feinen Lande die 
Derheerungen Des Krieges möglichft zu erfparen, an Sranfreich an, und 
proclamirte fich den after Januar 1806 sum Könige, Nachdem er das 
durch vollfommne Staatsgeivalt erlangt hatte, griff er Eräftig ein, um 
— Volke Einheit und weife Gefeße zu geben, Die Gerichtsperfa 

ung, befonders das Criminalrecht, ſchon früher 1802 berbeffert, erhiekt 
eine zweckmaͤßigere Einrichtung. DVernichtet twurden die Werfchiedenhei- 
ten der Verfaffungen, das Iandfchaftliche Bündniß und die Ausnahnen 
von allgemeinen Pflichten. 18073 Die Regierungsfreiheit und die Haus⸗ 
rechte 1805 und 1Bıo geſichert gegen Mißgriffe durch die DoniniabFi- 
deicommiß⸗ und Schulden » Praginatif, der Staatsdienft durch Die 
Dienfipragmatif, Höchft wichtig für den Gefchäftsgang waren die Dre 
ganifatton Des geheimen Razbscollegiums, durch das organifche Edict 
1808, die Eintheilung des Landes in reife, Die Anordnung der Gent- 
ralireiscommiffariate 1808 umd ıdıo, und die Drganifation der Sectids 
nen in den Minifterien, Alle drei Keligionsparteien genoffen freie Mes 
hung ihres Eultus. Die Finanzen waren ein Hauptaugenmerk. Es 
wurden das Familienſchutzgeld und das Poſtweſen regulirt, 1808; eine, 
Zoll⸗ und Mauthverordnung 1807 feſtgeſetzt und 1811 modifieirt; Finan⸗ 
zen und Steuern zweckmaͤßigen Deränderungen unterworfen, ıBıı5 und 
um die in den frübern Kriegen aufgehäuften Kaften zu erleichtern, ıdog 
eine gleichmäßige Wertheilung derfelben angeordiet. Noch größere Mers 
dienſte bat ſich Marimilian durch Beförderung wahrer Nolkskultur, 
des Dffentlichen Unterrichts, der Wiſſenſchaften und Künfte erivorben, 
Die aus den aufgehobnen Kläftern und Etiftern gewonnenen Summen 
wurden zu einem Fond für Befoldung der £chrer und die Gebäude zumg‘ 
Theil zu Echulgebäuden benußt; die Univerfitäten. zu Landshut und 
Würzburg 1803 zweckmäßig und Die zu Inebruck analog jener zu 
Landshut 1808 organifirt; Schullehrerfeminärien in den alten Provin⸗ 
zen nach Bedürfniß vertheilt, für die Gebiete Nürnberg und Auges 
burg 1dog ganz neue errichtet m. f. w. Die Akademie der Wiffenfchafs 
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ten au München wurde 1807 vervollkommnet und ihr jährlicher Etat 
Fi ‚ooo Fl. feftgefeßt; 1808 eine Akademie der bildenden Kuͤnſte ge— 
fiftet und für Die Beſorgung und Leitung der öffentlichen Unterrichts— 
und Erziehungsanftalten eine eigne Section beim Minitierium des ns 
nern angeordnet. Um alle diefe Einrichtungen für Die Folgezeit zu 
fihern, wurden jte in die EConflitution aufgenommen. — Dbfchon Na» 
poleon den bayrifchen Staat ganz für ſich —3 gewinnen, und deſſen Re» 
genten Durch Die Bande der Verwandtichaft an fich zu feifeln gefucht 
atte, fo verfannte doch Marimilian nicht das wahre Intereſſe der 

eutfchen, und fein Uebertritt zur allgemeinen Sache 1813 war von den 
entfchiedenfien Folgen. Dadurch hat er fich die Dankbarkeit und Ber 
ehrung aller Deutſchen erworben. — Gefällige Herablaffung, menfchen» 
freundliche Milde und anfpruchlofe Einfachheit. der Sitten zeichnen Mas 
gimilians Charakter ſowohl im Bffentlichen als im Privatleben aus. 
Mührend ift es zu fehn, wie er als Batte, Water und Freund im streife 
ter Seinen lebt, wie das Wolf voll patriotifchem Enthuſiasmus überall, 
wo er fich zeigt, froh und jubelnd fich zu ihm drängt und ihn als Das 
ter liebt und verehrt. nr 

Mäarimun (Das Größte), beseichnet Überhaupt diejenige Größe, 
über welche hinaus Feine DBergrößerung oder Vermehrung Statt findet 
oder Start finden foll, den hoͤchſten Grad einer Thätigkeit. Go wurde 
ur Zeit der frangöjifchen Revolution für alle Lebensmittel ein höchfter 

reis, Über den fie nicht verfauft werden durften, beffimmt, und diefer 
ieß das Maximum. Man biele anfänglich diefe Beſtimmung für fehr 
eilſam; bald aber zeigte fie fich fo nachtheilig für Iandwirthichaftliche 
Induſtrie und Handel, daß man fie im dritten Jahre der Republik 
wieder abfchaffte. | —— 

Marimus Planudes, ein Conſtantinopolitaniſcher Mönch im 
sten Jahthundert, Sammler äfopifcher .Zabeln (f. Aefop), und Her⸗ 
ausgeber einer griechifchen Anthologie (f. d. Art.). 

Maximus Zyrius (aus Tyros), ein platonifcher Rhetor (190 n. 
Ehr.) durch 41 noch vorhandene Abhandlungen verfchiedenen Inhalts, 
(weiſt aus der’ praftifchen Philofophie) befannt — ex rec, Davisii 
c. notis Marclandi, Lond. 1740. 4.; cura Reiskii, Lps. 1774 
2 Voll, 8, DE Styl derfelben ift nicht ganı rein. 

Maper — Tobias), ein berühmter Aſtronom, geboren zu 
Marbach im SBtirtembergifchen im Jahr 1723, wurde zu Eplingen in 
Dürftigfeit erzogen, bildete fich, ohne eine Akademie zu befuchen, Durch 
Feier eiß zum Mathematiker, und war fchon durch ein Paar jchrifts 

elleriſche Verſuche in diefem Fache befannt, als er 1746 in Die ho⸗ 
mannifche Dfficin nach Nürnberg Fam, und fich Durch die Beforgung 
und Verbefferung neuer Karten _fehr rühmlich befannt machte. Er bes 
kam 1751 einen Ruf als Profeffor der Mathematif nach Göttingen, to 
er 1762, zu früh für die Wiſſenſchaften, ftarb, Er hat ſich durch feine 
Mondstafeln , wofür feine Wittwe einen Preis von 3000 Pfund Sterl. 
aus England erhielt, als Afironom unfterblich gemacht. Auf Dielen 
Gegenfiand beziehn fich feine Theoria lunae juxta systema Newtonia- 
num, Lond, 1767, und feine Tabula motuum solis et lunae, ebend. 1770. 
Die Zeichnungen, die er zu einer neuen MondEarte mit der äußerften 
Genauigkeit und Sauberkeit gemacht hatte, und feine beträchtlichen 
Handfchriften werden auf der Göttinger Sternwarte aufbewahrt. Nur 
einiges F von Lichtenberg herausgegeben worden: Opera inedlta. Vol. J. 
1774. #9. 

Mayland, f. Mailand, 
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Maynard (Francois), ein franzbſiſcher Dichter, einer der vierzig 
der Akademie — war gegen das J. 1582 zu Toulouſe geboren, 
kam alg Süngling an den Hof und wurde Gecretär der Königin Mar 
garethe. Er gab damals ein Gedicht in fünf Büchern, Philandre betis 
telt, heraus, das von der Liebe handelt. Wahrjcheinlich verfertigte er 
auch damals feine Priapees, welche jedoch nie gedruckt worden, find. 
Noailles, der als Gefandter nach Rom ging, nahm ihn 1654 mit 2 
dahin. Nach feiner Rückkehr machte er verichiednen Großen den Hof, 
wiewohl ohne fonderlichen Erfolg. Er wurde jedoch Präjident des Lands 
erichts von Aurillac in Auvergne, Mitglied der Akademie der Blumen⸗ 
piele von Zouloufe, und gegen das J. 1632 Afademifer. Inter der 
Regentſchaft der Königin Anna von Sende erfchien er wieder am 
Hofe, und da er auch bei dieſer nicht glücklich war, zog er fich in feine 
Provinz zurück, mo er 16,6 mit dem Titel eines Staatsraths farb. 
Einige Zeit vor feinem Tode unternahm er eine Reife nach Paris. Sei⸗ 
ne Freunde machten ihn vielfältig im Gefpräch auf veraltete Worte 
aufmerkfam. Dies gefchah ibm fo oft, Daß er endlich folgende vier 
Derfe darauf machte: - 
En cheveux blancs il me faut donc allgr 
Comme un enfant tous les jours & lecole! 
Que je suis fou d’apprendre & bien parler, 
Lorsque la mort vient m’öter la parole! 
Neberhaupt mar das Epigramm die Gattung, Die ihm am beften gelang 3 
außerdem haben wir von ihm Lieder, Oden und Briefe, Mannard 
J——— den regelmäßigen Abſchnitt in der Mitte des Altxandri⸗ 
pers ein. WM 
Maynz, ein ehemaliges Erzftift im niederrheinifchen Streife, wel⸗ 
ches fich in die Wetterau, nach Franken und von der Graffchaft Span« 
heim bis an das Würtembergifche erftreckte. Die Größe deffelben wurde 
anf 150 Duadratmeilen und die Bevölkerung nach der Zählung von 
1776 auf 208,000 Gtelen angegeben, Es gehdrte aber noch dazu das 
Eichsfeld, welches 84,000 und feit 1665 das erfürter Gebiet, welches 
46,000 Einwohner zählt, ſo daß die gefanımte Volksmenge ſich auf 
540,000 belief. Die Einkünfte ſchaͤtzte man auf 1400,000 Gulden. Der 
Erzbifchof von Maynz war zugleich einer der drei geifilichen Churfürften 
und des heil. römifchen Reichs Erzkanzler in Deutfchland. Als folcher 
hatte er das Neichsfiegel und das Reichsarchiv in feiner Werwahrung. 
Die Neichskanzlei, die mainzifche Kanzlei auf dem Reichstage und die 
Kammergerichtsfanzlei hingen von ihm ab. Er hatte dag Directorium 
auf dem Reichstage und im Churfürftencolfegium, wie auch bei dem 
Wahlgefchäft; er nifitirte die MeichSgerichte, ſchrieb Deputationg» und 
Ehurfürftentage aus und fette den Neichsoicekanzler und alle zur Reichs⸗ 
boffanzlei gehörigen _Perfonen, Zu einem Römermonat gab Maynz 
3927 Gulden 5 1/2 Kr. und zu einem Kammerziel goo Thlr. aı ı/a fir. 
Dir bier Hofämter des Erzfiifts befleideren 1. die Landgrafen von Htie 
fen als Erbmarjchälle nebft ihren Verweſern, den Freiherren von Heifens 
ein; 2. die Pfalzgrafen von Zweihrück als Erbtruchfeffe nebſt ihren 
erwefern, den Freiherren Greifenklau von Vollrath; 3. Die Grafen 
von Schönborn als_Erbfchenken nebft ihren Verweſern, den reiherren 
von Kronberg; 4. Die Grafen zu Stollberg als Erbfämmerer nebft ih⸗ 
ren DVerwefern, den Grafen ton Mettetnich in Winneburg und Beil 
ein. Der legte Churfürft war Friedrich Carl Joſeph (ſ. d. Art.). 
eber die Schickſale des Churfürſtenthums Mannz nach dem lüneviller 
Frieden ſehe man den Art, Frankfurt (Großberzogthum). 
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Mapnz, (lat. Moguntia, Moguntiacum) die alte ehemalige 
Haupa und Refidenzfiadt des gleichnamigen Erzftifts, am weſtlichen Ufer 
des an geligen, to fich der Mayn in denfelben ergießt. Hier iegte 
chon Drufus eine Feſtung an. Der erfie Urſprun der Stadt ift dun⸗ 
el, Zur Mittelalter ftand fie (feit 1247) an der Spitze des Rheinifchen 
Bundes. Im 5 1651 nahm fie Guſtas Adolph ein, 1635 wieder die 
Kaiferlichen ; ‚2644 die Srangofen, melche fie im meftvhälifchen Frieden 
wieder zurücgeben mußten. 1689 wurde fie mit Sturm erobert. &ie 
iſt ai anfehnliche Stadt und zählte vormals 27,000 Einwohner; im 
3. 2803 fanden/fich deren noch 21,583. Seit dent Lüneviller bis zum 
parıfer Frieden gehörte Maynz zu Sranfreich und war die Hauptitads 
im Departement des Donnersbergs. Als Feftung ift es von großer 
Wichtigkeit; die Werfe find von den Franzoſen noch ſehr verflärft und 
vergrößert worden. Die Gaffen der Stadt jind meiſt enge und wink— 
licht, Doch erblickt man unter den Häufern auch bin und wieder ans 
ſehnliche Palaͤſte. Das ehemalige Reſidenzſchloß Martmsburg wurde 
von den Sranzofen zur Niederlage für den mannzer Handel beftinmt. 
Dem Einfluffe des Manng gegenüber Tag die churfürftliche Favorita 
mit ihrem Garten, Waſſerkünſten und der vortrefflichen Augjicht über 
den Rhein und Mayr. Durch die mehrmaligen Belagerungen aber 
während der legten Kriege find jenes Luftfchloß, die Domgebäude, einer 
von den großen Thürmen der Domkirche, Die Sefuiterfirche und viele 
andre öffentliche und Privatgebäude zerfiört ‘worden. Die Domfirche 
enthielt einen Eofibaren Schas und viele fchöne Grabmäler, welche aber 
größtentheild nicht mehr vorhanden find. Die Slöfter jind aufgehoben 
und zum Theil zerfiöre, wie die Carthaufe. Bon den Hofpitälern i 
das zu St. Koch mit feiner Buchdruckerei, Strumpfs und Zeugfabrif, 
von meltlichen Gebäuden aber das Nathhaus, Zeughaus, Redouten— 
und Ballhaus, das adelige Gefellfchaftshaus, die Meitfehule u. f. w. 
merfwürdie. Don Antiquitäten bemerkt man vorzüglich dag Monumen- 
tum Drusi oder den Eicheifiein (von feiner Form) nahe am Malle vor 
Maynz. Uebrigens ſchreibt ſich Maynz die Erfindung der Buchdrucker— 
kunſt (f. d. Art.) zu, Die Univerſität, welche 1477 geftiftet und 1746 
mit neuen Statuten und Privilegien, ingleichen mit ziner fchönen Bi— 
bliotber ‚ medicinifchem Garten und — Theater verſehn und 
von dem Churfürſten Friedrich Carl fo verbeſſert morden war, daß 1784 
eine feierliche Inſtauration verfelben Statt fand, ward 1798 von den 
öransofen in eine Centralfchule und 1802 diefe in ein Lyceum verwans 
delt. Gm J. 1803 wurde hier eine von den fünf großen Arzntifchulen 
Frankreichs angelegt. Die bei Maynz über den Rhein gehende Schiff: 
brüce, welche 450 Schritte lang 1% führt zu dem. gegenüberliegenden 
Städtchen Eaffel. Nach dem parifer Frieden wurde Mayıız, das bie: 
ber blodirt gehalten worden, an die Deutfchen dibergeben, Die Feſtung 
von preußiſchen und dfterreichiichen Truppen gemeinfchaftlich befeßt; die 
Stadt aber unter heffendarmfindtifche Hoheit geftellt, und im Juli 1816 
in Defis genommen.“ 

Mapyor,f. Lordmannr. 
Mazarin —— eigentlich Giulio Mazarini, ein merk— 
würdiger franzöfifcher Minifter, geboren zu Pifcina in Abruzs 
m 5. 1602, nahm, nachden er zu Alcala de Henares die Mechte 
udirt und promovirt hatte, unter ven päpftlichen Truppen Siriegsdienfte, 
er befand fich mit feinem Korps in Veltlin, als ibm fein General, Tore 
guato Konti, auftrug, zu unterhandeln,. Der Nuncius Bagni, der 
2628 nad) Frankreich gekommen war, fiellte Mazarin dein Konige und 
f 
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dem Cardinal NRicheliew als einen ausgezeichneten Mann vor. Als der 
Krieg über die Erbfchaft Des Herzogthums Manta ausgebrochen war, 
arte Malarin als päpftlicher Minifier mehrere Zufammenfünfte mit 
ichelieu und begab fich felbft nach Grenoble zu Ludwig XIII. Ver- 
möge feiner Verbindungen mit Sranfreich und Spanien war er zum 
Unterhändler zwifchen beiden gefchickt. Die Sranzofen, welche vor Caſal 
fanden, waren im Begriff, Die Seindfeligkeiten zu erneuern und waren 
nur noch 50a, Schritte von den fpanifchen Linien, ald Mazarin, nit eis 
nen Zuche winkend, ihnen mit dem Zuruf entgegen kam: „Friede! 
Friede: Macht Halt da!“ — Er erklärte, unter welchen Bedingungen 
man bereit fey, Caſal zu räumen; die franzöfifchen Anführer nahmen 
fie an. Durch diefe Unterhandlung erwarb er jich die Sreundfchaft 
Nichelieu’s und das Wohlmollen Ludwigs XIII. (1. d. Art.). Diefer 
Fürſt ließ ihn von Urban VIIL zum Cardinal erheben, und ernannte 
ihn nach Richelien’s Tode zum Staatsrath und zum Vollzieher feines 
Zefiaments. Als Ludwig XIII. ein Jahr Darauf geftorben war (1643), 
übertrug ihm die Königin Anna von Defterreich, als Regentin, 
die Regierung des Reichs. Mazarin wurde Damals allgemein für den 
Geliebten der Königin gehalten, und Einige haben aus diefer Vertraus 
lichfeie den Urſprung der eifernen Maske (f. d.), ableiten wollen. Er 
trat anfangs mit vieler Befcheidenheit und Einfachheit, ohne allen äu⸗ 
Fern Pomp, felbft ohne Trabanten auf, Aber ungeachtet dieſer Mäßi⸗ 
gung, die nicht von Dauer mar, bildete fich eine mächtige Partei gegen 
ihn. Man haßte ihn fehon als Ausländer auf dem höchften Poften, 
und machte feine Perfon, feine Sitten, feine fchlechte Ausfprache laͤcher⸗ 
lich. Ueberdich feufzte Das Wolf unter fihweren Abgaben. Diefe Lime 
fände machten es dem Duc de Beaufort, dem Soadjutor von Paris, 
dem Prinzen von Conti, der Duchejje de Longueville leicht, einen Volks⸗ 
aufitand zu bewirken. Das Parkament hatte fich geweigert, neue Geld» 
‚ foderungen zu genehmigen; der Eardinal ließ den Präjidenten Blancmesnil 
und den Warlamentsrath Brouffel ins Gefängniß ſetzen. Diefer gewalt⸗ 
ſame Schritt gab Anlaß zu den erften Ausbrüchen der bürgerlichen Uns 
ruhen im J. 1649. Das Volk griff zu den Waffen und bald wurden, 
wie zu den Zeiten der Ligue, die Straßen von Paris mit Ketten ges 
fperrt. Es Fam zu Thätlichkeiten, die in der Gefchichte unter dem Nas 
men Des Barricadenfrieges befannt find (f. auch d. Art. Frons 
de). Die Königin war gendthigt, mit dem König und ihren Minis 
fier, welchen das Parlament als einen Störer der fentlichen Ruhe pros 
feribirte, von Paris nach ©t. Germain zu flüchten. Spanien nah 
auf die Einladung der Rebellen Theil an den Unruhen; der Ersherzog, 
Gouderneur der Niederlande, verfammmelte Truppen. Die Königin, mit 
Recht beunruhigt, barrte auf die Vorfchläge des Parlaments, da fie 
Den Krieg weder führen Eonnte, noch mochte. Man vereinigte fich zu 
Zuel 1659 und die Ruhe Eehrte zurüd. Das Parlament behielt die 
Freiheit, jich zu_verfammeln, die man ihm haste nehmen wollen, und 
der Hof feinen Minifter, welchem Volk und Parlament den Untergang 
geſchworen hatten. Der Prinz Eonde hatte Das Verdienſt, Diefe Ause 
öhnung bewirkt und den Staat gerettet zu haben, aber er zeigte allen 
arseien wenig Mäßigung. Mazarin, dem er gedient, wurde bon ihm 
lächerlich gemacht, Die Königin, die er nach Paris zurückgeführt, mit 
Trotz behandelt und die Regierung, die er vertheidigt hatte, verhöhnt. 
Ma;arin, gezwungen, undanfbar zu fen, bewog die Königin, ihn neb 
feinen Bruder, dem Prinzen Conti, und dem Herzog von Longuebille 
arretiren zu laſſen. Man führte fie nach Vincennes, dann nach Mars 
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soufft. und von da nach Hapre-de-Örace, Das Parlantent erlief 1651 
einen Befchluß, der Mazarin aus dem Reiche verbannte und die Frei» ' 
laffung des Prinzen mit _folcher Sefligkeit_foderte, daß der Hof gezwun⸗ 
en war, ihre Gefängniffe zu öffnen. Sie zogen mie im Triumph in 
Hari ein, während der Cardinal nach Eöln flüchtete. Aber von feinem 
ril aus regierte diefer Minifter Trankreich und den Hof. Als der 
Sturm fich gelegt hatte, und Ludwig XIV, nach erlangter Bolljährig« 
feit den Thron beftieg, kehrte er das Jahr darauf nach Sranfreich zus 
rück, „weniger wie ein Miniſter,“ fagt Voltaire, „der feinen Poften 
wieder einnahm, als wie ein Herrfcher, der ſich wieder in Beſitz feiner 
Staaten ſetzte.“ Er wurde von einem Fleinen Heere von 7000 Mann, 
das er auf eigne Koften, d. h. mit dem Gelde des Staats, das er fich 
augesignet, aufgeftellt hatte, begleitet. Auf die erfte Nachricht feiner 
ckkehr hob Gaſton d'Orleans, Ludwigs XIII. Bruder, der die Ente 
fernung des Cardinals verlangt hatte, Zruppen in Parls aus, ohne ge 
nau zu wiſſen, mag fie gebraucht werden follten. Das Parlament er 
neuerte feine Beſchliſſe, proferibirte Mazarın nnd ferte einen Preis auf 
einen Kopf, Der Prinz Conde, mit den Spaniern im Bunde, felte 
ch in Marfch gegen den König; Turenne, der die Spanier verlafen 
atte, befehligte die Fönigliche Armee. Mehrere Eleine Schlachten wur: 
den ohne Entfcheidung geliefert; der Krieg ruhte und begann twieder zu 
verfchiednen Malen; das Ganze glidy mehr einer Farce als einem ern- 
fien Kampfe. Der Eardinal fah jich gendthigt, aufs neue den Hof zu 
verlaffen. Zur Vermehrung der Schmach erließ der .. der ihn 
dem allgemeinen Haffe aufopferte, eine Erklärung, nach welcher er ſei⸗ 
nen Minifter entließ, indem er feine Dienfte rühmte und fein Eril be- 
dauerte. Als die Ruhe zurückkehrte, was eine Folge der Verbannung 
Mazarins war, rief ihn auch der König wieder zurück. Mazarin zog 
ruhig und allmächtig im Sebruar 1653 in Paris ein. Ludwig XIV. 
nahm ihn wie einen Vater, Das Volk wie einen Herm auf, Die Prins 
kn die Geſandten, das Parlament, das Volk eilte, ihm aufzumarten. 
in toichtiger Dienft, den er nach feiner Nückfehr Franfreich_ leiftete, 
war, daß er ihm den Frieden gab. Er unterhandelte ihn felbft im J. 
3659 auf der Kafaneninfel mit dem fpanifchen Minifter Haro. Diefem 
(pyrenäifchen) Frieden Holgte die Wermählung des Kiiige mit der In⸗ 
antin. ‚Beide Verhandlungen machten feinem Genie und feiner Politik 
ie größte Ehre. Im J. 1660 brachte der Gardinal den König und 
die Königin nach Faris, Test war er mächtiger und eiferfüchtiger au; 
feine Macht als je; er. trat mit Eöniglichen Pomp aufs außer feinen 
Zrabanten folgte ihm eine Compagnie der Mugfetiergarde. Die Könis 
gin Mutter verlor Dagegen ihr Anfehn, da er ihrer nicht mehr bedurfte. 
ichts that er in diefer Zeit der Ruhe für Rechtspflege, Handel, Sees 
macht und Finanzen. Auc) bezeichnete er acht Jahre einer unbefchränfs 
ten und ruhigen Derithaf nicht durch ein einziges rühmliches oder nütz⸗ 
liches Inſtitut. Das College des Quatre-Pations war eine Verfügung 
feines Teſtaments. Mazarin verwaltete die Finanzen wie der Jnten— 
dant eines verfchuldeten Herrn. Er häufte mehr als 200 Millionen 
auf, wobei er oft Mittel gebrauchte, die eines Miniſters und eines ehr⸗ 
lihen Mannes unmürdig find. Dies beunruhigte ihn, als er fein Ende 
ige fühlte, Seine Berlegenheit zu endigen, rieth ihm Colbert, 
em Könige eine Schenkung mit feinem geſammten Vermögen zu ma- 
chen, der fie ihm unfehlbar zurückgeben würde, Er folgte dieſem Rath ; 
der König nahm Die Schenfung an, und fehon fing Mazarin an, ängft- 
lich zu merden, als der König fie ihm nach Verlauf von drei Tagen 
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zurückgab. Er ſtarb 1661. Mazarin hinterließ als Erben feines Na- 
mens und feiner Güter den ——— de La Meillergie, welcher ſeine 
Nichte av Mancini heirathete und den Titel Duc de Mazarin 
annahm, Außerdem hatte er einen Neffen, den Duc_ de Nevers, und 
vier andre Nichten, welche der Prinz von Conti, der Connetable Colon» 


na, der Duc de Mercoeur und der Duc de Bouillon heiratheten. Carl II. . 


haste zur Zeit feiner Noth um eine derfelben angehalten, aber von Mas 
zarin eine abichlägige Antwort erhalten; als fpäter fich feine Angeles 
genheiten gebejjert hatten, bot fie ihm Mazarin an, befam aber ießt eis 
ne abjchlägige Antwort. — Man hat häufig Wazarin und Nichelieu 
mit einander verglichen. „‚Mazarin,’ fagt erault, „war eben fo fanft 
als der Cardinal Richelieu heftig >; eins feiner größten Talente war, die 
Menfchen genau zu erfennen. Der Charakter 7— Politik war mehr 
Feinheit und Geduld als Gewalt. Letztere glaubte er nur in Ermange⸗ 
lung andrer Mältel anwenden zu müſſen und fein Verſtand rüſtete ihn 
mit. den zu den Umjiänden paſſenden Muth aus. Kihn zu Caſal, rus 
big und thätig zu Cöln, unternehmend, als er die Verhaftung der Prin⸗ 
zen verfügte, aber unempfindlich gegen den Spott der Feinde und Die 
Prahlereien des Coadjutors, hörte er das Murren des Volks, wie man 
vom Ufer den Lärmen der Meereswogen hört. In Nichelieu war etwas 
Größeres, Umfajfenderes, niinder Gezwungenes; in Mazarin mehr Ges 
mwandtheit, mehr Abgemepnes und meniger Abweichungen. Den einen 
haßte, des andern ſpottete man; aber beide waren Gebieter des Staa⸗ 
tes.“ — Mazarin fchmeichelte den Feinden, denen Kichelieu den Kopf 
hätte abfchlagen laſſen. Mit einen folchen Benehmen wird man zwar 
weniger gehaßt, aber man erfcheint dadurch nicht größer. Bon vielen 
wird das mit Glanz vollbrachte Böfe eher verziehn, als das mit Schwäs 
che gethane Gute, Die Rolle, die er in der Fremde fprelte, feine mehr⸗ 
malige Flucht, der Spott, deſſen Gegenfiand er wurde, alles wirfte 
nachtheilig für ihn. Dazu Fam, daf feine Talente nicht hervorſtechend 
genug waren, um feine Fehler zu verdecken. Er hatte nicht den folgen 
Muth, den romantifchen, imponirenden Geift des Cardinals Retz, noch 
in den Gefchäften die Thätigkeit und den Ueberblick Richelieu's, 
noch in den Dfonomifchen Anlichten die Grundfäge Sully’s, noch 
in der Dermaltung Die gründliche Kenntniß Eolberts, noch in den 
Planen die Kuͤhnheit Alberoni’s. ein größtes Verdienft war Die 
Kunft zu unterhandeln. Er befaß ganz Die dazu nöthige Feinheit, Ges 
fymeidigfeit und Menfchenfenntniß, und zeigte fie in weftphälifchen 
und pprenäifchen Frieden. Er brachte den Elfaß an Frankreich 
ımd ſah es vielleicht voraus, daß Sranfreich einft über Spanien gebieten 
dnne. Die Briefe Mazarins über die Unterhandlungen des purenäis 
fchen Friedens, welche mehrmals gedruckt worden, find fehr belchrend 
und intereffant über dieſen Gegenftand. Be 
Mazzola (Francesco), oder Mazuola, Maz;uoli, aud 
Mazsuoli, genannt il Parmegiano oder Parmegianino (aus Parma), 
aus einer Familie, welche mehrere Mahler hervorgebracht hat, einer der 
berühmtefien Mahler der lombardifchen Schule. Nach Fiorillo war er 
2503 geboren, ein Sohn des Mahlers Filippo Mazzola, mit dem Bei⸗—⸗ 
namen dal’ Erbette. Gein Talent, Vraturgegenftände abzuzeichnen, 
fol zwei feiner Oheime, welche ebenfalls die Mahlerei ausübten, bewo⸗ 
gen haben, ihn in ihren Unterricht zu nehmen. Später mag er feines 
Landsmanns Marmitta Unterricht genoffen haben. In feinem ı6ten 


ze 


Jahre vollendete er fihon die Taufe Ehrifti, ein Gemählde, das in 


der Minoritenkirche della Nunziara aufgeſtelit wurde, jet aber jich im. 
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Balaft der großen Sanvitali befindet, und von feinen ungemeinen Ts 
Ienten zeigt. Correggio’s Anweſenheit in Parmaͤ um 1521 machte ihn 
mit dem Style diefes Meifters befannt, Die Friegerifchen Unruhen in 
feinem Baterlande bewogen ihn, fich nebſt feinem Bruder (nach andern 
feinem Better) Girolamo, nach Niadana zu begeben, mo er mehrere 
nicht mehr vorhandene Gemählde arbeitete, Um 1522 fchrte er zuriick 
und machte unter andern eine Madonna mit dem Finde und die Heilis 
gen Hieronymus und Bernardin von Feltri, ein ausgezeichnetes Delge- 
mählde, welches man im Kloſter della Nunziata bewundert, aber durch 
eit and ungefchichte Hände gelitten bat. Seine Reife nach Rom im 
br 1523, welche er nebft feinem Oheim in der Ho nung Machte, um 
ort unter der Kerrfchaft eines Clemens VII. Proben feiner Talente 
abzulegen, macht in feinem eben Epoche, Denn bier machte der Ans 
blick Der Werfe Rapkaels, der einige Jahre porher aeftorben war, den 
tierfien Eindruck, deſſen Ich auch in feinen fpätern Werfen fichts 
bar zeigten, inden er fih von num an eine Manier bildete, welche Gor- 
reggio’8 Grasie und —J1— Ausdruck zu vereinigen ſuchte. Er 
‚wurde von dem Papſte und den Großen Noms auf das zuvorkom— 
mendſte aufgenommen, verkaufte einige feiner mit. nach Rom gt: 
brachten Gemählde (morunter auch fein eignes Portrait, welches fpäs 
terhin in Die Wiener Gallerie gefommten if) fehr vortheilhaft, und ar- 
beitete feibig mehrere von DBafari befchriebene Werke. Der Einfall 
feindlicher Waffen in Non 1527 beraubte ihn nicht nur feines Geldeg, 
ondern auch mehrerer Gemählde. Er ging darauf nad) Bologna, mo 
hm ein Kupferfiecher, Antonio da Trento, mit michreren feiner 
andzeichnungen durchging, welche fpäterbin in der Sammlung des 
trafen Arumdel wieder gefunden, vom Grafen Sanetti nach Stalien ge⸗ 
bracht, auch in Kupfer geſtochen worden ind. Zu den ausgezeichnet: 
fien Gemählden, welche cr in Bologna arbeitete, gehörte ein heil, No- 
chus für die Stirche des heil. Batronius, welches auch Lud. Garracci 
wirdig fand, es zu copiren; umd die jetzt in der Dresdner Gallerie bes 
ndlihe Madonna della Rosa, und die heil, Margaretha, melche 
n neuern Zeiten nach Paris wanderte. Mazsola ging endlich in fein 
- Baterland zurück; bier arbeitete er den Bogen fchnigenden Eupido, und 
fchmückte Die neu gebaute Kirche della Steccata mit mehrern Arbeiten 
aus, welche cr aber nicht vollendete, Geine Gefundheit hatte Damals 
fhon fehr gelitten, die Aufſeher jenes Baues drangen fehr hart in ihn, 
vorzüglich da ihm eine Summe voraus sezahlt worden war, und ließen 
ihn, als man feine Nachläffigfeit bemerkte, ins Gefänaniß feßen, aug 
welchem er nur nach gegebner Werficherung, jene Arbeiten zu vollenden, 
entlaffen wurde. Allein aus Unwillen über die niedrige Behandlung 
ergriff er Die Flucht und eilte nach Cafalmaggiore, wo er nach einigen 
Arbeiten 1540 ſtarb. Mazsola verband mit einer tiefen Kenntniß der 
Anatomie eine fehr richtige Zeichnung. Algarorti und Mengs tadeln, daß 
er oft eine gewiſſe gefuchte Grazie beftrebt habe, und Fiorillo tadelt den 
Mißbrauch der Schlangenlinien, fo wie das Einwicteln der Slieder in 
den Gemählden des Parmigianino.. Dennoch fehägt man ihn als einen 
der erfien italienifchen Mahler und rühme vorzüglich fein Feuer, feine 
 Örazie, die Richtigkeit feiner Zeichnung, fo wie vorzüglich Die Leichtig⸗ 
keit/ mit welcher er feine Compoſitionen entivarf und m kühnen Dins 
felfirichen aus ihrte. Man bat ihn fonft mit Unrecht als Erfinder der 
Kunſt, mit Scheidemaffer in Kupfer zu ftechen, angefchen.‘ Massola 
hatte mehrere Schüler. Der genannte Girolemo Mazsola fuchte ibn am 
erreichen, und vollendete einige feiner Gemähide, 
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azzuchelli, Fohann Maria), aus einem gräflichen Geſchlechte 
„or zu Brescia geboren und eben dafelbft im I. 2769 en, — 


n 

N) n, Dee Archimedes, Peter Aretin, Peter De Apond, Ludwig 

Alamanni und mehrerer andern) hat € in feinen italieniſchen Scriftfteller- 

exicon (gli gerittori d'Italia, ciog notizie storiche e critiche intorno 4 

yite ed agli scritti de’ letterati Italian], Hrescia, 1759 — 63, 6 Bde. in Est. 
gän liches Dental feines unermeßlichen Fleißes und feiner fa 

plichen Seletenbeit hinterlaffen. Es if fo velitändig, daß ich 

ur fe | 


den von’ ibm gelieferten totizen N fehr felten etwas hinzuſetzen tagt 
(man vergl. 3: © rtifel Bocenccio) ı und fo unfallend aß im 
Flen Bande noch nicht, einmal, DER uchfiade B vollendet 1 Au 
ein räfonnirende® Merzeichniß ferner Sammlung don Medaillen, Die auf 
Gaͤehrie geichlagen worden find (Venedig ınbı, 1765 2 He, Fol.) iſt 
ein trefliches Werk. KR 


Meccn. Dieft berühmte, volkreiche und mit rg Hauſern vers 
fehene Stadt liegt in der arabifchen Provin Hedſchas, zwei Tagereiſen 


on dem arabifchen Meerbuſen. Sie iſt eine riederlage Der Kaufe 


nigen, welche die Keife nicht felbft machen wollen oder können, ſchicken 
fiatt ihrer. Zu Mecca befindet ſich die heilige Hand R, ein 
pifches Gebäude, LEN welchem Mahomet vorgab, dab es DON 
Adam angelegt, durch die Sündfluth zerfiort, und durch Abraham und 
Jomael wieder hergeſtellt worden, in der abficht, bamıt der einige 
iefem Gebä 


ſchwarzer mit Si faßter Sten 
genſtand der Abgotterei der heidniſchen Araber war. Diefer Siem 


A 
Engel Gabriel bei dem Bau dieſes Tewpels üiberbracht worden AM 
anfangs ſchneeweiß geweſen, durch die vielen Thränen aber, die er ü 
die Sünden der Menschen vergoß, ſchwarz geworden fenn. , Der Prophet 
te ihn hl Kebla, D h. zum Gegenſtande Der Sichtung des Ge⸗ 
tg während ‚des Gebet, und die Pilgrimm berühren und zuſſen Dies 
fen Stein mit großer Ehrfurcht. Bei Der 5 | ei 
Fer für Die Quelle ausgegeben wird, die Gott der Hagar zeigte, 
als ihr Sohn Ismael perfcehmachsen wollte. Die Kaaba hat eine HANS 
filberne Chir VON mehr als Mannshöht, äll der man, da fein 
i | 


en porhandel find, hinaufklettern muß, Sie wird jährlich nut wei 
al geöffnet. Von aufen wird fie alle Sabre mit einem neuen ſchwat⸗ 
1 en Seidenzegt umbängt in welchen Sprüche aus den Koran mit 
-B Golde eingenäht find. Diefer Umban kommt jährlich als ein Geſchen 


| 8 
des Großſultans aus Caito. Die Kaaba bat überaus reiche Eintünfie, 
inden ihr in pielen Städten und Ländern Häufer , Kändereieht, Grunt⸗ 
zinſe u. ſ. w. gewidmet ſind. Nicht⸗ Mahometaner dürfen ſich Mecca 
qur auf neun Hieilen nähern. Die Stadt mit ihrem Gebit et under 
einem Fürften ,_ welcher ein Abkoͤmmling Mahomers iſt Un ver © 
pon Mecca heißt. Der Eunlen führt den Titel eines Schutzherrn DEF 
heiligen Staͤdte Mecca und Medina, fegt den Glurif ein und ab (DD 

mug er ihn aus des Propheten Geſchlecht wahlen), ſchickt Cads oder 





u ee 


Mecain Aechen Stadi 27 


Richter. und Eoldaten dahin, welche Ietere mit den Arabern die Bee 
jagung bilden, bat aber übrigens anf die Landesregierung wenig Einfluß. 
Mehain (Pierre » Srancois Andre), Mitglied des Inſtituts von 
Frankreich, vorher der Füniglichen Akademie der Willenfehaften, war 
geb, zu Laon im J. 1744. Er ließ ſich 1772 zu Paris nieder, mo er 
jich zwei Jahre Darauf durch ein Memoire über eine Finſterniß, die er 
amt aıten April zu Verſailles beobachtet hatte, befannt nmiachte, Mes 
chain, der. damals bei dem Depot der Marine angefiellt war, unternahm 
ungebeure Rechnungen zur Vervollfoinninung der Karten. Er entdeckte 
und berechnete mehrere Kometen, Im J. 1782 Be er den von der 
Akademie auf den Enmeten von 1661, deifen Rückkehr man 1790 ers 
. wartete, musgefegten Preis, Er wurde noch in Demfelben Sabre als 
Mitglied aufgenommen. _ Die Connaissance des temps wurde jährlich 
mit feinen Arbeiten bereichert. Im J. 1792 wurde ihm und Delambre 
die Meridiansansmeffung von Dünfirchen bis Barcelona übertragen. 
Er Fam 1798 zurück, reifte aber 1805 wieder ab, um fie bis zu den 
balearifchen Inſeln fortzuſetzen. Ueber diefer Arbeit raffte ihn 2804 ein 
Sieber weg, welches jährlich an der Küſte von Walencia herricht. eis 
ne und Delambre’s Beobachtungen ſind auf Befehl des Inſtituts 1800 
zu Maris gedruckt: worden. Außerdem nennen wir von Mechain feine 
- Deseription de la sphere armillaire, denombrement des constellations 
anciennes et modernes, avec l’ascension droite, et la declinaison des 
rincipales etoiles, reduite pour l’annde 1790, suivant PAtlas de 
—J———— corrigée et augmentee de plus de 1200 &toiles, Paris ı 91» 
Mechanik, im mweitern Einne, iſt die Wiffenfchaft, welche von 
Der Bewegung der Körper und von den Kräften handelt, Durch melche 
die Körper auf einander wirfen, fo mie von den Dazu anzumendenden Mas 
fhinen. Sie ift ein Zweig der angewandten Mathematik (ſiehe diefen 
Art.), und umfaßt mehrere einzelne Wiſſenſchaften, 4. B. die Phoro—⸗ 
wmeirie, Statif, Hydroſtatik, Adrofiatif oder Aerometrie, die Hydraulik, 
neumatif, Dynamik, Hyodrodynamik u. f. w. Im engern Sinne ver 
bt man unter Mechanik die Lehre von der Bewegung fefter Korper; 
und nennt einen Mech anikus einen Stünftler, der ſich mit der Ver— 
fertigung mathematifcher und phyſikaliſcher Werkzeuge befchäftigt, 
Mechanifch Mechaniſche Künfte Mehanifche Werk 
une oder Inſtrumente, Mechanifc) nennt man, mas zur Mes 
chaniE gehört, oder was durch Druck, außern Anfioß, chne innere Bes 
Degund: Einheit bewirkt wird (ſ. d. Art. Mafchine). Man fest daher 
Das Mechanifche auch dem Donamiichen und dem Organi— 
ſch en Burn. Mechanifche Künfte ſind foiche, deren Erzeugniffe nicht 
auf freier Zhätigfeit Der Dhantajie beruhen (f. Kunft, Künfte), fons 
dern hauptfächlich denn ge und der äußern Fertigkeit ihren Urs 
fprung verdanfen, und die Herporbringung äußerer Dinge, welche dem 
— Bedürfniſſe dienen, insbeſondere die Hervorbringung mecha⸗ 
niſcher Werkzeüge bezwecken. Letztere find ſolche Kunſtprodükte, 
welche nach mathematiſchen und phyſikaliſchen Geſetzen zu gewiſſen Zwek— 
fen verfertige und angewendet werden, z. B. Zirkel, Reißfedern, Maß— 
ſftabe, Luftpumpen, muſikaliſche Inſtrumente u. ſ. w; insbefondere aber 
Maſchinen im eigentlichen Sinne, d. i. künſtlich zuſammenge— 
ſetzte Werkzeuge Mechanismus heißt daher der Bau, die innere 
Einrichtung einer Diafchine als ſolcher. 
Mecheln, eine fehöne Stadt mit breiten Gaffen und vielem ans 
ehnlichen Daläften in dem ehemaligen öfterreichifchen Brabant an der 
le, zwiſchen Löwen, Brüffel und Antwerpen, So lange fie iu Tranfe 


2400 Mecheln (Israel v.) © TEEN (eyr. wi) 


reich gehörte, mar fie der Hauptort eines Arrondiſſements im Departe⸗ 
ment der Deux Nettes, ie Volkszahl, welche fich im J. 1783 auf 
26,000 Seelen belief, war bis 1602 auf 16,612 herabgefunfen. Der 
Erzbifchof führte den Titel als Primas der Niederlande, Geit 1801 
erhielt fein erzbifchdflicher Eprengel noch größere Ausdehnung, denn er 
umfaßte außer den ehemaligen Niederlanden auch die vier Hheindepars 
tements, und cs gehörten zu demfelben die Bisthümer Namur, Tours 
nay, Achen, Zrier, Gent, Lüttich und Maynz. Befannt ift der Erzbi- 
fchof de Pradt (f. d. Art.). _ Zu den Sehensmwürdigfeiten der Stadt. 
gehören der große und fchöne Markt, das ———— das Rathhaus, die 
erzbiſchofliche Kirche, das ehemalige Franciskanerkloſter, der große Bes 
ninenhof, das alte Palaisu. ſ. w. Man verfertigt hier Die befien bra—⸗ 
anter Spigen und Leinwand, ingleichen Damafijeuge, Hüte und fehr 
autes Bier: Bei hoher Fluth Fönnen ſchwer beindne Schiffe aus der 
Schelde bis vor die Stadt Fommen. Das umliegende Gebiet hieß fonft 
die Graffchaft Mecheln. ' 
Mecheln (Törael von), oder von Mecker (vielleicht zwei Künſt⸗ 
Ver, Vater und Sohn, unter einem und deinfelben Namen), Goldfchnd 
und einer der ältefien und vorzüglichften Stupferftecher, wurde zu Mecheln bei 
Hocholt um das Jahr 1426 geboren. Ungeachtet man Feine gewiſſen 
Nachrichten vorfindet, bei welchen Meifter er den frühſten Unterricht in ' 
der Zeichnung und Kupferftecherfunft genoffen bat, fo läßt fich doch aus 
feiner Zeichnung bermuthen, daß er ein Schüler des berühmten van 
EHE geweſen fey. Ueberhaupt find feine genauern Lebensumfände Fa 
gänzlich unbekannt; man weiß bloß, daß er fich fpäterhin nach Boche 
wendete, und um Das Jahr 1503 daſelbſt verftorben if, Eben fo uns 
gewiß bleibt es, ob er Sich je mit der Mahlerei felbft befchäftigt babe, 
denn die Kenner zweifeln daran, daß mehrere Gemählde, die man in 
den Gallerien zu Wien, u München, und in feinem Aufenthaltsort für Die 
feinigen ansgiebt, wirklich von feiner Hand herrühren. Geine Kupfer 
ftiche find fehr felten und gefucht; fie tragen noch Das Gepräge des frei 
fen unbeholfenen Geſchmacks, fo wie des Mangels an richtiger Zei 
nung, Haltung und Kenntniß der Perfpective u. f. w., wodurch fich © 
damalige Kunftperiode charakterifirt. In Hinficht der Germürhlichkeit 
und der frommen Einfalt aber, welche die Arbeiten der Zeitgenoffen Dies 
feg Meifters, befonders des Martin Schön, fo_intereffant machen, ſtehen 
Diefes Künftlers Arbeiten weit zurück, und ſind mehr wegen Des umges 
meinen Fleißes in der Behandlung, und wegen der Gefchichte der Kunſt, 
chaͤtzbar. nt 
ſch eein (Chriſtian von), geboren zu Baſel 1737, erlernte die 
Kupferſtecherkunſt zu Nürnberg bei Heumann und Preißler, und in der 
Folge bei Pin; in Augsburg, ging aber im Jahr 1757 nach Paris, wo 
er mehrere Jahre lang unter unfers berühmten Candsmanns Wille M 
leitung arbeitete, und bis sum Jahr 1764 dafelbfi vermeilte., Während 
Diefer Zeit ermarb er fich Durch einen, auf das Jubiläum der Univerſi⸗ 
tät feiner Vaterſtadt gefertigten, upferftich nicht allein den Beifall 
Kenner, fondern auch die Würde eines Kupferftcchers der Stade und | 
Univerfität Bafel, und wurde fogar nach feiner Rückkehr dahin zum 
Mitglied des Raths aufgenommen. Auf feiner im J. 1765 von da aus 
angetretenen Reiſe nach Italien nahm ihn die Akademie zu Florenz zum 
Mitglied auf, und ber feinem fpätern Attfenthalt in Rom gewann er 
durch feine Merdienfte die Sreundfchaft des großen Winkelmann, As 
er hierauf nach feiner Vaterſtadt zuͤruͤckgekehrt war, errichtete er felbft 
Die erfie Kunſthandlung in der Schweiz / und eine Zeichen und Kupfer 
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cherſchule. Mit Hülfe_ feiner Schüler gab er mehrere vorzügliche 

erfe heraus, morunter fich ein Catalog der düffeldorfer Gallerie mit 
Kupfern, eine Sammlung von Kupferflichen nady den beften Werfen 
Holbeins, eine ähnliche nach Zeichnungen von Israel von Mecheln und 
andern Meiftern vorzüglich auszeichneten. Er wurde nun auch zum 
churpfälziichen Hoffupferfiecher ernannt, und 1778 als Rath der Afg« 
demie nach Wien berifen, wo man ihm die Drönung der Gallerie des 
Belvedere übertrug. ach vollendeter Arbeit Fehrte er 1783 nach Bafel 
zurück, gab bier feinen ——— Gallerie heraus, und feßte fein 
Gefchäft ald Kupferftecher und Verleger eifrig fort. Dürch den Auss 
bruch der Revolution darin geftört, wendete er ſich 1803 nad) Berlin, 
wo er im Jahr 1806 als Mitglied der Afadenie aufgenommen wurde, 
—— dort ſich mit Herausgabe einzelner bedeutender Blätter bes 

igt. 

Mecklenburg, ſ. Meklenburg. 

Medaille, Medailleur, Medaille. Unter dem Worte Me⸗ 
daille verfieht man eine in irgend einem Metall gearbeitere Schau⸗ oder 
Denfmünze, meldhe dazu beftimmt iſt, Das Andenken an irgend einen 
befondern Vorfall oder an eine ausgezeichnete Perfon auf die Nachwelt 
in bringen. Durch diefen Zweck he ſich hauptfächlich die Mes 
Daifle von der Münze, deren Hauptbeſtimmung ift, ein Ausgleichungss 
mittel im Handel und Wandel zu feyn. Auch werden fie in der Regel 
nicht von Münzern, fondern von eignen Stempelfchneidern, Die ih Mes 
dailleurs nennen, und oft zugleich Erfinder ihres Gegenflandes find, 
perfertigt. Indem mir in. Hinficht desienigen, mas die Medaillen mit 
den Münzen gemein haben, auf den Artikel? Münzen, vermeifen, 
fügen mir hier noch einiges über die Medaillen insbefondere bei. Die 

edaillen zeichnen fich gewöhnlich auch Durch ihre Größe vor den Mün⸗ 
en aus, durch welche Figuren einen größern Raum gewinnen und auf 
en erfien Blick verftändlicher werden. Dan theilt fie in alte und neue, 
und begreift unter jenen alle Medaillen des Alterthums, namentlich Die 
griechifchen und römifchen geldnen, filbernen und Eupfernen Münzen bis 
auf Die Zeit des Heraklius; unter den neuern alle von diefer Zeit auf 
Geburten, Vermählungen, Standeserhöhungen, Zodesfälle großer und 
vornehmer Derfonen, auf Seriegsereignilfe, Friedensfchlüffe und öffentliche 
Bündniffe überhaupt, Stiftungen, große Zeitabfehnitte 2. geprägte Me⸗ 
daillen. Unter den römifchen Goldmünzen betrachtet man gewöhnlich 
diejenigen als Medaillen, welche größer und dicker find als der goldne 
enarius, unter den jilbernen Dieienigen , welche größer find als der 
enarius, und unter denen don Erz diejenigen, welche den Seſtertius 
an Umfang übertreffen. Diefe leßteren zeigen Die größte Mannichfaltige 
Feit in ihren Auffchriften und find gewöhnlich in einem vortrefflichen 
Styl gearbeitet. Griechifche Denkmuͤnzen diefer Art, welche vor der 
Römer Zeit gefchlagen worden, ſind Außerft felten, aber griechifche Denk⸗ 
münzen auf römifche Kaifer find noch zahlreicher als die römifihen. 
Diejenigen, welche nach der Regierung des Hadrian gefchlagen worden, 
fielhen in Hinficht der Arbeit den frühern weit nach, indeffen werden jie 
wegen ihrer Seltenheit und der Mannigfaltigkeit_ ihrer Inſchriften fehr 
gef — Seit dem dritten Jahrhundert nach Chriſto ging die Kunſt 
große Denkmünzen zu fchlagen, nach und nach ganz verloren, und blich 
es beinahe Ya Jahre. Db Denfmünzen auf Carl den Großen (dog) 
nicht fpäter gefchlagen worden find, ift noch ungewiß. Im ızten Fahr 
bunvdert_findet man die erften fichern Spuren von medaillenförmigen 
ie Victor Piſani, oder Pifanello, ein Mahler — Er. Digi 
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lio im Veroneſiſchen, der in der erſten Hälfte des fünfsehnten Jahrhun⸗ 
derts lebte, wird, ‚ungeachtet früherer Werfuche von Andern, Ivegen ſei⸗ 
ner vorzüglichen Geſchicklichkeit für den Wiedererfinder der Kunſt, Schau⸗ 
münzen zu gießen, gehalten. Victor Gambello, der ſich auf den Müns 
zen Victor Camelio nennt, aus Bicenza im Benetianifchen gebürtig war, 
und vor und unter der Regierung des Papſtes Sixtus IV. (143312 — 
2484) arbeitete, iſt der erfie, der Die Medaillen in Eifen oder Stahl 
nitt. In Srankreich zeichnete fich unter der Regierung Ludwigs XIII. 
tan Darin (1604 — 1672) aus Lüttich als Medailleur (d. i. 
ein Künftler, welcher Medaillen entweder bloß _verfertigt, oder auch ents 
wirft und erfindet) aus. Die erfte englifche Denkmünze ließ im Jahre 
2480 ein englifcher Privatmann in Italien auf Die Belagerung von 
Khodus durch die Türken fchlagen. Ob diejenige Denkmünze, welche 
man für Die älteſte in Deutfchland feit Wiederherfielung der Willens 
aften hält, und melde auf den 1415 zu Eoftnig verbrannten — * 
lagen worden, nicht fpäter geprägt ſey, ſcheint noch zweifelhaft. Die 
neuern Medaillen find gewöhnlich mit einem Rande ingefaßt, der aus 
einigen Reifen beſteht. Sie werden zuerft gegoffen, und dann zwiſchen 
den Stempeln nachgeprägt, wodurch Die am we der Umriſſe in den Fi⸗ 
uren bereitet wird. Die großen thalerförmigen Schaumüngen nennt 
an Medaillen im eigentlichen Sinne; die Fleinern Jettons. 
Wenn eine Medaille von außerordentlicher Größe iſt, fo nennt man fie 
Medaillon. (Der Sprachgebrauch hat auch zuweilen mit dem Worte 
Medaillon jedes Eleine Miniaturgemählde unter Glas bezeichnet, welches 
die Damen zuweilen am Halfe oder auf dem Bufen zu tragen pflegen.) 
Die größten jet noch Iebenden Medailleurs_und Graveurs find Abras 
amfen und Loos. — Sammlungen von Medaillen, oder Medails 
enfabinette findet man an Höfen großer Herren und im Beſitz 
reicher Privatperfonen. Zum Kauf und Verkauf derfelben aber geh 
nicht nur vieles Geld, weil hier größtensheils Die Seltenheit der Exem⸗ 
lare den Werth befiimmt, fondern auch gründliche geichichtliche_und 
diplomatifche Kenntniſſe; denn viele Medaillen find unächt und Hohl⸗ 
münzen. Um gründliche Kenntniffe_bierin zu erlangen, muß man Die 
Schriften über Numismatif (f. d. Art.) überhaupt ſtudiren. Vorzüg⸗ 
lich gehören hieher T. E, Mionnet Description de Medailles antiques, 
Grecques et Romaines, Paris 1806 etc. 4 Bde. 8.5 Köhlers Müny 
beluftigungen 20.5; Loch ners Medaillenfammlung ‚und Joachims 
—— anne u.a (Bol. d. Art. Müngen und Stempels 
neidefunft. 2, 

Medea, die Tochter des Königs Aeẽtes von Colchis. Als Mut—⸗ 
ter wird von Einigen Sdyia, des Detanus Tochter, von Andern H ts 
carte genannt. Die Sabelgefchichte egt ihr eine_ritfe Kenntniß von den 
geheimen Sträften der Kräuter bei, durch welche Be Zauberei übte. Cie 
rettere durch ıhre Bitten und ihren Beiftand vielen Sremden das Leben, 
108 jich aber dadurch den Werdacht ihres Waters zu, und wurde von 

m in ein Sefänanıg geworfen, aus dem fie in den Tempel der Sonne 
üchtete. Vorzüglich ward fie merkwürdig durch ihre Verbindung mit 
dem Anführer der Argonauten, Safon (f. d. wat für den fie 
als er Die Kinder des Phryrus und ihrer Schwefter Chalciope nach 
Lolchis zurückbrachte, Die zörtlichfte Liebe faßte. Sie fand Gegenliebe, 
ſchwur ihm Beiftand durch ihre Kunft in allen Gefahren und folgte ihm 
n feine Heimarh, wo fie den Pelias, der des Jaſon Water vertricben 
arte, ermordete und Diefen wieder auf den Thron ferte. Nach des 
aters Tode ging Jaſon, Das värerliche Neich dem Acaſtus überlaſſend, 
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mit ihr nach Corinth und verlebte zehn Fahre in glücklicher Ehe, bis 
die Neize der Tochter des Königs Creon, Glaufe oder Kreufa eine neue 
nfchaft in ihm entzündeten, und er die Unglückliche verſtieß. Nach 
andern srennte fich Tafon von ihr, weil man ibm den Vorwurf 
machte, Daß er eine ausländifche Giftmifcherin genommen babe. Unter 
dem Scheine duldender Ergebung fann fie in ihrem Herzen auf Rache. 
Sie fandte der Braut ein Kleid zum Hoch;eitsgefchene, welches, als fie 
es anlegte, fie mit einer verzehrenden Slamme umgab, fo daß fie des 
qualvollſten Todes farb, Nach Andern lieg fie der Nebenbuhlerin eine 
nergiftere goldne Krone von Ihren Stiefföhnen zum Gefchenfe bringen. 
Ereons Palaft legte fie durch einen Seuerregen in Afche, ibre beiden mit 
Jaſon erzeugten Kinder ermordere he, beftieg dann ihren Drachenwagen 
und entfloh. Nach Einigen begab jie fich zum Hercules, nach Andern 
zum Konige Aegeus nach Athen, mit dem fie den Medog zeugte. Aber 
auch von hier wurde fie als Zauberin verbannt, und fFehrte endlich in 
ihre Heimath zurück, wo fie ihren Mater, den fein Bruder Perfes ent⸗ 
thront hatte, wieder in fein Reich einferte, und ſtarb. Nach fpätern 
rzählungen fühnte fie fich mit Jaſon aus, und wurde von den Kols 
chiern göttlich verehrt, Medos foll das Reich feines Grofvaters in Bes 
fis genommen und es ‚nach ſich Medien genannt haben. Medea tft oft 
ein Segenftand der Dichter gewefen, befonders der tranifchen. Des Uks 
ſchhlos Tragödie dieſes Namens iſt verloren, ſo auch des Sophokles 
Kolhides. Nur des Euripides und des Seneca Medeen ind noch vor⸗ 
handen. Auch führt ein Melodram von Gotter und Benda, und eine 
Oper don Cherubini diefen Namen. 
Media, f. Medien. 
._ Mediante in der Muſik die Terze des Grundtong, aus welchem 
— — geht, weil fie zwiſchen Grundton und Duinte mitten inne 


Mediatifirte Sürften (ogl. Rheinbund). Der wefiphäli 
ſche Friede führte in Das deutiche Staatsrecht den Begriff der Sä- 
eularifation ein, welchem der Mebluer ertrag feine Vollendung 
gab; ber. prefburger He bereitete auf den Rheinbund vor, meldher 

deutfche Reich auflöfte, und als Ziel, Belohnung und Unterpfand 
der gänzlichen Trennung des taufendjährigen Keichsverbandes die Mes 
diatifirung erfand. Napoleon gab nicht allein vie Unterthanen der 
Rheinbundesglieder der Souverninetät diefer Fürften zu freier Verfügung 
bin, fondern unterwarf auch von Paris aus, den ıaten Juli 1806, 
Fuͤrſten, die an Gebiet, Menfchen, Einnahme und Anfehn weit (iber 
einzelnen Bundesgliedern fanden, der Dberhoheit diefer Souveräne, 
Man Eannte vorher im Deutfchen Staatsrechte den Unterſchied zwifchen 
reihsmittelbar und reichsunmittelbar. Die unmittelbaren 
—— und deren Beſitzungen ſtanden unter Kaifer und Reich 
ohne Daß eine landesherrliche Gewalt swifchen beiden eintrat; die mit: 
elbaren hingegen waren einem Kandesherrn, der unmittelbar unter Kai— 
fr und eich fand, für ihre Perfon und ihre Süzer unterworfen. Der 

ichsunmittelbare Fonnte nach den — dieſe politiſche, allein 
ber Maieftät des Reichs untergeordnete Gel ea nur im Falle 
eines Zreubruchs verlieren, d. ). aus einem Wafallen des Neichs ver 
Bafall eines andern KReichsvafallen werden. Napoleon handelte im 
entgegengefeßten Sinn. Gr erkannte die Reichsunmittelbaren , welcht 
das Keichsverhand verließen und in den Rheinbund traten, ‚als Gou- 
deraine an; während andere, die mit dDemfelben Rechte, wie Iene, Lan⸗ 
Desheren waren, und fich nicht vom Weiche trennten, ihre Unmittelbar: 
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feit und Iandesherrliche Gemalt verloren. Dies gefchah, ohne fie Ar 
ren und ohne jie zu entfchädigen, im tieffien Frieden, ohne lauten Wis 
derfpruch der dffentlichen Meinung. So wurden mediatifirt (d. i. der 
Dberhoheit eines andern Fürſten unterworfen) die fürflih Dttingen» 
ER Beligungen, 24 Quadratmeilen mit 60,000 Einwohnern 5 die 
rfilih fürfienbergifchen, 30o QDuadratmeilen mit 74,000 Einwohs 
nern; Die fürfilich Leiningenfchen 27 1/2 Duadratmeilen mit 83,000 
Einwohnern; die fürftlich bohenlohefchen 35 Quadratmeilen_ niit 
100,000 Einwohnern ;. felbft der Fürft von Naffau-Diez oder Ful⸗ 
da, der Prinz; von Dranien, der ein Gebiet von 100 QDuadratmeilen 
mit 243,000 Einwohnern befaß, wurde ohne Weiteres mediatifirt, und 
der größte Theil feiner Beſitzungen unter die Landeshoheit des Groß⸗ 
—5 — von Berg gegeben. Auch zwei der noch übrig gebliebnen freien 
eichsftädte traf dieſes Loos: Nürnberg kam an Bayern, Fränk⸗ 
furt an den Fürſten Primas. Unter den Übrigen Reichsgliedern, die 
ihre Neichsunmitzelbarkfeit verloren, befaß die ſchwäbiſche Reichs 
ritterfchaft 65 Dundratmeilen, 150,000 Einwohner; die fränfi» 
che Reichsritterfehaft 76 Qundratmeilen, 190,000 Einwohner ; 
ie noch vorhandene rheiniſche Reichsritterſchaft 12 Quadrat- 
meilen, 25,000 Einwohner; der Fürſt von Thurn und Taris 16 
Dundratmeilen, 40,000 Einwohner ; die Fürften und Grafen Löwen» 
fiein 26 Quadratmeilen, 58,000 Einwohner; Die Grafen von Bent» 
beim 32 Duadratmeilen, 45,000 Einwohner; die Grafen von Salm 
(Horjimar) 50 Duadratmeilen, 55,000 Einwohner. Außer den genann⸗ 
ten wurden noch mediatiſirt: Das Tobanniters Sürftenthum Heitens⸗ 
beim, der Für von Schwarzenberg, die Grafen von ECaftell, 
die Fürften und Grafen Fugger, die Fürften und Grafen von —5 
ſes⸗Waldburg, von Königsegg, die Grafen von Metternich, 
Fürft von Salm Reiferfcheid, Graf von Walmoden-Gims» 
born, der Herzog von Looz, die Grafen von Erbach, der ug 
son Heffen- Homburg, der Zürf von Wied-Runkfel, der Für 
von Wied-Neumied u. U, m., fo daß die fänmtlichen durch den 
Rheinbund mediatifirten Länder ein Areal von 547 Quadratmeilen mit 
1,585,000 Einmohnern, oder nach den in Wien übergebnen Liften eine 
Maſſe von ı Million und 400,000 Einwohnern enthalten, wovon 42 
Duadratmeilen mit 156,000 Einmohnern zu Nürnberg, Frankfurt und 
Heitersheim, das Uebrige aber altfürftlichen oder gräflichen —*— e⸗ 
hört. Unter den Souveränen, welche über mediatiſirte Häuſer die 4 
heit erhielten, waren am_reichlichften bedacht: Berg, Württemberg, 
Bayern, Baden, Helen» Darmfradt und Naſſau. Es ift wahr, einige 
Souveraͤne räumten ihren ehemaligen Reichsmitftänden und nunmehri- 
gen Bafallen nıehrere Vorrechte ein, und behandelten fie zum Theil als 
tandesherren; allein Defto drückender war ihr Stgatsverhältniß in 
Hinficht auf Steuerpflichtigfeit, Militärdienft und Hofordnung. Die 
ungerdrückten Häufer mußten fich in ihr Schiekfal fügen. Als aber im 
An 1815 der Rheinbund aufgelöftt und im parifer Frieden vom Zoſten 
ai 1814 alles, was mit jenem in Verbindung fand, aufgehoben war, 
wandten ſich die mediatilirten Häufer an den Eongreß in Wien, und 
uchten um die Wiedereinfegung in den vorigen Stand unter dem —F 
es Reichs und eines Reichsoberhauptes nach. Eine Deputation derſ 
ben, die aus dem Fürften von Wied - Vreumied, dem Grafen von Ers 
bach» Erbach, dem Landgrafen von Fürfienberg und der Fürftin Vor⸗ 
münderin von Fürftenberg befiand, hatte den 22ften Octbr. 1814 beim 
Kaifer von Oeſterreich Audienz. Die Zürftin führte das Wort, und 
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erhielt vom Kaiſer Franz die Verſicherung, daß er mit aller Kraft für 
ähre gerechten Soderungen thätig ſeyn wolle. Indeß fo_augenfcheinlich 
Das den mediatifirten -Kürfien wide⸗fahrne Unrecht ift, und fo viel 
Theilnahme_auch die erfien deutfchen Mächte, Defterreich und Preußen, 
den mediatilirten Häufern bemeifen, fo feheint doch jene Wiedereinſetz ung 
nicht ausführbar, da eines Theils die alte Form des Reichs nicht twie- 
derhergefichlt werden Fann, indem die neue Geftaltung Deutfchlandg 
nach einem höhern politifchen Gelichtspunfte , der jede Zerftückelung der 
Einheit des Ganzen durch Dielherrfchaft ausfchließt, entworfen merden 
fol, und die allgemeine Wohlfahrt des deutfchen Bundes zunächft auf 
er Kraft einiger wenigen mächtigen Schußftaaten beruht; auch wenn 
die alte Vielherrſchaft der deutfchen Dynaſten mieder bergeftellt werden 
folite , fänımtliche freie Neichsfiädte mit gleichem Rechte daifelbe vers 
langen könnten, durch melche Zerftückelung der Macht die Eicherheit 
Deutfchlands mehr als je gefährdet fenn mürde; andern Theils aber 
Durch frühere Verträge mit miehreren in den Bund gegen Sranfreich 
aufgenommenen Kheinbundesfürften ihr voller Länderbefig ihnen gemähr- 
leiſtet worden if. Gleichwohl wird man auf dem Wege gütlicher Un— 
terhandlungen den Mediatifirten einigen Erfatz zu verfchaffen fuchen. 
Sie felbft haben durch eine an die Fürften von Metternich und von Har— 
denberg gerichtete Note ihre ehemaligen Gerechtfane wieder in Anfpruch 
—— und den Wunſch erklärt, daß ihnen Mitwirkung bei den 
erathungen über die Verfaſſung geftattet, der bisherige gefährliche Zwi— 
fchenzuftand aufgehoben, ein Bundesgericht hergeftellt und die erbliche 
Kaiferwürde dem Haufe Defterreich übertragen werde. Zwei mediatifir> 
te Fürften, der Erbprin; von Solms und der Fürſt von Wied - Neu- 
wied, haben überdies in einer Note vom 27ſten December 1814 gegen 
Die vom Haufe Naſſau im September 1814 aufgerichtete Iandftändis 
fche Verfaſſung, nach welcher fie als Untertbanen des Haufes Naffau 
erbliches Sig » und Stimmrecht auf der adeligen Bank der Stände 
haben follten , ausdrücklich in Wien proteſtirt, und gegen jedes Inter 
thanenverhältnig zu dem Haufe Nafau aufs feierlichfte fich vermahrt. 
Die Entfcheidung diefer Angelegenheit wird ein Hauptgegenftand des 
nun 2.) erdffneten Bundestages fenn. _ K. 
an ediatffädte, mittelbave Städte, find folche, welche Feine eis 
gene Gerichtsbarkeit haben, fondern unter Aemtern oder unter anderer 
Herrfchaft fiehen, im Gegenfag_ von Gmmediatftädten — Mes 
Diatfiände, in der ehemaligen Reichsverfaſſung mittelbare 
Neichsftände (f. d. vor. Art.), ebenfalls entgegengefet den Imme— 
Diatfländen, oder reichsunmittelbaren Etänden. — Mediatftif- 
ter, welche als Vafallen einer fremden Oberhoheit untermorfen waren. 
Mediceer, Medici. Nicht eben felten ift es, Gefchlechter aus 
dem Bürgerfiande durch Gemwerbfleiß und Glück zu großem Reichthum 
geia gen zu fehn. Reichthum aber gewährt Einfluß, und diefer Rang 
und Anfehn.. So ift es denn in demokratiſchen Freiftaaten Fein Wunder, 
Familien von früher unbedeutenden Namen nach einigen Generationen 
unter den Regierern des Staats, ja, wohl allein an der Spitze deffelben 
zu finden. Die Gefchichten der griech. und ital. Republiken find voll 
‚son Beifpielen diefer Art. Aber gewöhnlich fehen mir, wegen der Mans 
belbarkeit ihrer Stützen, des beweglichen Reichthums und der Volks⸗ 
nft folche Häufer <ben fo fchnell, als fie geftiegen, auch wieder fallen. 
Wenn Daher ein foldyes Bürgerhaus fich — im Flor erhält, 
unter ſtetem Wechſel einander verſchlingender Parteien immer oben aufs 
ſchwimmend, wenn fein Einfluß in dieſer Zeit ſallmälig zur Alleinherr 
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chaft wird, und in folcher ſich Jahr underte behauptet, fo. daß fein 
rſtlicher Glanz erft mit Der Eriften; des Gefchlechtes aufhört; Pann 


üc, welches d 


bis in die Zeiten unferer äter geblüht , und das © 

Tugenden Ihrer Ahnherren ihnen als Rermachtuß hinterlafien , bis zu 

ihrem Ausfterben ungefört genoflen haben. ir Fünnen Die Anfänge 

des meDdiceifchen Haufes nicht fo weit verfolgen, als die eines ähm ichen, 

mern gleich nicht fo hoch geſtiegnen, deutfchen republikaniſe en 

fchlechtes , Der et su Augsburg. Die Mediceer erfeheinen, DE 
| orentiniſchen Geſchichte zuerſt auftreten, d. i. zu rin 


S längft nur Durch Handel sum Bohlkand gelangt. Als Corfo Donas 
to , das Haupt der Partei der Schwarzen, Dem e3 gelungen war, 


fah, fchloß er, um eine neue Partei zu bilden, fich an einige reiche Fas 
.-  qilien aus den Wolfe am. inter diefen werden Die Medici zuerft ge⸗ 
“nannte, wiewohl fie nach Andern auch bie Abfichten des Sardinals von 
Vrato, DIE vermiefenen Weißen zurtckzuberufen, unterfitügt haben Dar 


wu von Briennt, Herzogs von Athen, bei, der fich aber bald feiner erlang⸗ 
gen Gewalt zur Demütbigung jener herrfchenden Gefchlechter bediente R 
v 


Ss a 

> ſaner nicht ftandhaft genug vertheidigt hatte, 1342 enthaupten ließ. Die 

Tan Medici liepen fich daher mit einigen andern Gefchlechtern in eine 

iL, ſchwoͤrung gegen ihm ein, welche ihm don Matteo di Maroiio entde 
wurde; aber das Glüd, das vom Anfang an Die Medici gefeſſelt ſchien 


i 
wolfte , Daß der graufame Herzog in einer Laune — zu er⸗ 


s na 

hung des Herzogs Die Alt, Adeligen, zum Lohn ihres dabei en 

Beiftands, miederum zUF Theilnahme an der Staatsperwaltung 9 

wurden, von melcher fie feit fünfzig Jahren ausgefchloffen waren und, 

diefer neuen Freiheit jich ea Anmapum en und Frebe fi 
edi 


In pı m. diefe Zeit war Ylamannod dei Medici Das Haupt feines Ges 
9 ſchiechts. m den nächften Jahrzehnden wo das kaum geſtillte Florenz 


eolome®, ließ fich fogar 1560 mit Nicold del. Bupno und Domen 
: » Bandini in eine Merfebwörung gegen die albiszifche Partei ein, en! 
aber bei deren Entdeckung dem Schieffal, das feine Mirerfchwornen 
iraf , Dadurd), daß er ſich in Zeiten jenem Bruder Salbeſtro, 
cher Magiſtr atsperſon WAT, vertraute. Eben diefer Salvelite ſetzte, 
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im %: 1398 zum Gonfaloniere di Giuſtizia ernannt, ein Geſetz durch, 
ni Albiszi gedemüthige_ und die Ammo ni sionen gemäßigt 
wurden. (Go nannte man die Entfernung gewiffer Männer und ganzer 
Gefchlechter von dffentlichen Ehrenfiellen unter dem Vorwand des Ghis 
bellinismus.) Dadurch, und noch mehr, als darnuf in dem Tumult 
der Ciompi die Partei der Albizzi ganz aufgerieben wurde und die 
Molfspartei die Oberhand gewann, erwarb Salvefiro das große Anfehn, 
Das zu dem feitdem immer geftiegnen Einfluffe feines Haufes den Grund 
legte. Seine und feiner Verwandten Mäfigung rettete. fie vom Inter 
gang, auch als nach wenigen Jahren die Partei, Die ihn erhoben hatte, 
durch Webermuth fich felbft den Sturz bereitete. So fahen die Medici, 
ungeftdrt in ihrem Anfehen und Wohlftand, die Häuſer Albizsi, Stroz⸗ 
ji, Scali, Alberti um fich fallen, denn fie ftrebten nie, wie Diele, nach 
der Herrfchaft der Republik , als hätten fie gewußt, daß das Schickſal 
ie ihren Nachkommen gleichfam von felbft in die Hände fpielen würde. 
ennoch wurden auch fie, menigfiens auf eine Zeit lang, Opfer des 
republikanifchen Parteigeiftes, vor dem die Unfchuld und Rechtlichkeit 
nicht fchüßt,- fondern wohl oft ald Verbrechen erfcheint. In einen Aufs 
and des Volks gegen die vornehmen Bürger und Die nieder enıporgee 
ommenen Albizzi, im J. 2399 drang der — Haufe in Veri 
Dei Medici, Salvefiro’s Sohn, und damaliges Haupt der Familie, 
ein Anführer gu werden, und die Signoria zur Gewährung ihrer Fo⸗ 
Derungen zu zwingen. Leicht hätte damals Veri Herr von Florenz wer⸗ 
den Fönnen, auch wandte fein Vetter Antonio Alles an, ihn zu Bes 
—— dieſer Gelegenheit zu überreden ; aber Veri bediente ſich ſolcher 
Liebe und ſolchen Einfluſſes beim Volke nur zur Vermittelung, und 
durch ihn ward der Aufruhr geſtillt. Kurze Zeit nach dieſer glorreichen 
Handlung war es, mo der font immer günftige Himmel fich den Mes 
Diceern trübte. Als die Signori dem Wolke fchlecht erfüllten, was. fie 
inter Beri’s Vermittlung verfprochen, äußerten er und die Seinigen laut 
* Mißvergnũgen. Da benutzte die argwoͤhniſche Regierung einige 
rohungen, welche ſich Donato Acciajiuoli, Freund der Medici, ers 
Jaubt hatte, zum Vorwand, um alle Medici der von Galvefiro ab» 
‚Hammenden Linie nebft ihren Freunden zu verbannen. Einige von Dies 
Verwieſenen, unter ihnen jener Antonio, machten, im Einverſtänd⸗ 
sig mit Freunden zu Florenz, am sten. Auguſt 1397 den Verſuch zus 
züchzufehren, und das Regiment an fich zu reißen. Aber eingedrungen 
in die Stadt, fanden fie, das Volk in die Waffen rufend, Feinen Beis 
fand, und mußten fich in die Kirche St. Reparata flüchten, mo fie 
von den Leuten der GSignoria theils getödtet, theils gefangen und bins 
gerichtet wurden. Nach Entdeckung einer neuen Berfchmwörung, die der 
Herzog von Mailand im J. 1400 unter den florentinifchen Verbannten 
in der Lombardei angezettelt, und: woran Einwohner von Florenz Theil 
haben follten, wurden mieder zwei Medici verbannt, und das ganze 
un ammonirt, bis auf einige Wenige. Aber diefe Wenigen , welche 
ortfuhren, fich Durch große glückliche Handelsgefchäfte zu bereichern , 
reichten hin, den Namen ihres Haufes fortwährend unter den erften der 
Republik zu erhalten, und feinen Flor von neuem dauernder zu bes 
inden. Giovanni (Johann) dei Medici war 1402, 1408 und 1417 
itglied der Signoria, 1414 in dem Kriegsrath der Zehn, und end« 
lich, als die be — Ariſtokraten von feiner Mäßi u und Partei« 
loſigkeit fich ganz bergeust, atten, im September und Detober 1421 
auch Gonfaloniere di Giuſtizia. Wergeblich hoffte das Volk von ihm 
Die Bildung einer Oppoſition, welches Die SI ihm verbot; viel⸗ 
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mehr zeigte er ſich {iberall den Albiszi aufrichtig ergeben. Er ſtarb *55 
von allen Parteien bedanert. Hon feinen Söhnen Eofimo (Eofmus) 
und. Lorenzo beginnt jener die glänzende Reihe „jener aefeierten 
Diceer, diefer ward Der Stammpater der Großherzoge von Toscanı > 
welche unwürdig ernteten, mag jene geſäet. Eoſimo hatte fhon 1416 
in der Signoria gefeffen. So wenig ef auch gegen die herrichende Pars 
tei etwas unternahm, fo bildete er doch bald, durch Die große Freigebige 
feit, melche fein ungebeurer Meichthum verſtattete⸗ felbft eine neue sah 
reiche Partei um Sich, Die, auf die Albissi eiferfiichtig , nichts verab» 
— fie zu verkleinern und zu fchwächen. Dbgleich Dies, TUIE es 
chien, nicht auf Sofimo’s Antrieb geſchah, und feluft feine Partei fich 
nicht nach ihm, fondern nach einem gewiſſen Puccio Pucci nannte, der 
nebfi Aperardo dei Medici am eifrigiten mar, ihm Anhänger zu wer 
ben ‚, fo erfchien er doch den Albizzi nicht minder als deren eigentliches 
Feind, So lange der Fluge Nicolo de Uz⸗ 
zano lebte , hielt jie dieſer von thätigen Unternehmungen, gegen Co ſimo 
zurück; aber nach deſſen Tode brach ihr Haß aus. Coſimo ohne d 
man ihm, außer feiner herjengewinnenden Leutſeligkeit, ein Verbrechen 
Schuld geben konnte, mard verhaftet, und vermochte nur durch Beſte⸗ 
chung des Gonfalonier Bernardo Guadagni den ihm von Rinaldo Al⸗ 
bini zugedachten Zod in eine Verbannung nach Padug zu verwandeln 
1455). Doch waren feine Freunde fo zahlreich ‚ daß troß Rinaldo’s 
nigegenarbeiten , nicht ein volles Jahr nachher, eine Signorig allein . 
aus ihnen befand. Diefe rief ibn zurück, und vergalt inaldo und 
veffen Anhängern mit Der Merbannung, Durch, diefen Sturm mard 
| Sofimo’s Anfehn und Einfluß. erft erböht und gelichert , die Partei der 
Medici num erft Die herrfchende. Gleichwohl verfchmähte Coſimo, Ges 
Un, Malt gegen feine Feinde zu brauchen; nur murden im J. 1442 eini 
Lo... Verdächtige ammonirt. Noch gab es unter den Mächtigen Einige , DIE 
— Hffentlich, wenn auch nicht gegen die Medici, doch außer ihrer Da 
gu fiehen magten , Unter andern ſuchte der serdiente Neri Capponk, 
er Politik des Cofimo , der ein Sreund Des san Sforza war, em 
egenzufegen. Coſimo duldete Dies, begnügte ſich Durch Die Menge der 
Sreunde vor Feinden ficher zu fenn, und mußte, den Webermuth jener, 
en er mehr fürchtete , als den Haß diefer, durch die Furcht vor dieſen 
klug im Zaum zu halten. Die herrſchende Partei pflegte in Floren 
einigen aus ihrer Mitte dom Nolte af einige Jahre Vollmacht (Ba- 
ce ia) zu Ernennung der Masiftratsperfonen geben zu laflen. Eoſimo ſelbſt 
1  bemirkte, daß Neri unter diefen Machtbabern war, und verfühnte ihn 
fo feiner Partei, die Die fchwächere_des Neri in fich aufzunehmen ni 
fürchten durfte. Als nach Neri’s Tode die Friſt der Balia abgelau 
war, bediente er ſich nicht , wie wohl früher weniger Fluge Parteihäups 
„ter gethan, der Gewalt, ihre Perlängerung zu bewirken , fondern wars 
A tete ruhig ab, bis Die große Irenge derer, die vom Wolfe, das die Eh⸗ 
2* renſtellen nur vergab, keine erhielten, von ihm aber dieſelben ho 
konnten, darüber ungeduldig (1458) , die Erneuerung jener en 
auf acht Jahre durchſetzte | leich» 
atiltigfeit und Unthätigfeit , Andre zu feinem Vortheil handeln zu laſ⸗ 
fen. Wie früher Puccio Pucci D D | 
regierte er feit 1458 Die Kepublif durch Luca Pittt, felbft im Hinter 
grund bleibend. Aus diefem beobachtete er eine Freunde und: feine 
 Zeinde und fuchte jene in den Schranfen der Mäptgung zu halten, oh⸗ 
ne welche felbft eine conftitutionelle Ariftokratie , gefchmeige ‚eine. fo pres 
Fäare Dfigarchie, fich nie behaupten kann. Doch gelang ihm dies in 
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nen fpätern Jahren, befonders wegen des herrifchen Charakters des 
uca Pitti, weniger. Dabei machte er fich zum Geſetz, Sich in feinem 
häuslichen £eben nie vor Andern durch Aufwand und Neid erregende 
gracht auszuzeichnen ; feinen Weberfluß verwendete er auf öffentliche 
uten, mit denen er Slorenz in großer Anzahl fchmückte, und zu ei» 
ner alänzenden Sreigebigkeit nicht nur gegen feine Anhänger, fondern 
befonders gegen Künftler und Gelehrte, unter denen Argyropulus, Mar: 
filius Ficinus u. A. ge Wohlthaten in reichem Maße genoffen. Denn 
er felbft war ein gebildeter und Fenntnißreicher Freund der Wiffenichaf- 
ten, ohne darum minder thätiger Kaufmann, oder minder nachlaner 
Staatsniann zu fenn. Es wäre ihm, der in Europa als Fürft von 
Slorenz galt, leicht gewefen, N mit Fürften zu verfchwägern: aber er 
perheiratbete feine Söhne und feine Enfelinnen mit Töchtern und Söh— 
nen florentinifcher Bürger. Mit gleicher Klugheit, mie die innern, leis 
gete er auch Die äußern Angelegenheiten der Republik in den ſchwierigen 
Berhaltniffen mit Neapel, Mailand ımd Venedig, worin feine über Die 
—* verbreiteten Faufinännifchen Verbindungen und fein unermeßlicher 
Credit ihn Eräftig unterküßten. Nachdem er fo alles aethan, was ‚feis 
nes Haufes Macht auf dem unfichern Boden der Volksgunſt befeftigen 
Fonnte, fiarb er nichts deſto weniger mit Eummervollen Ausfichten in 
die Zukunft (1464) 5 denn fein Wetter, der Fluge Bernardo dei Me 
Dich, der lich in den Siriegen gegen Mailand und Neapel fo viel Anfes 
ben als Verdienſt erworben hatte, und fen Sohn Giovanni maren 
vor ihm geforben; fein andrer Sohn Piero fchien wegen feiner Kränks 
lichkeit wenig zum Staatsoberhaupt geeignet, und deffen Söhne Gius 
liano und Lorenzo, maren faft unmündig. irElich verfrherzte 
Piero gleich im Anfange die Liebe, welche Florenz gern von feinen ans 
—— Vater auf ihn übertragen haben würde, Inden er, auf den 
oshaften Rath eines falfchen Freundes, Distifaldi Neroni, um feine 
Sinanzen , die durch feines Waters Freigebigfeit etwas gelitten hatten, 
mieder zu ordnen, eine Menge Sunmen, die dieſer an Bürger ausge— 
liehen, ——— und eintrieb. Die ihm dadurch und durch die Ver— 
lobung feines Sohnes Lotenzo mit Clarice (aus dem edeln großen 
Haufe der Orſini) beim Wolke erwachſene Ungunſt befchloffen Nero—⸗ 
ni und ber herrſchſüchtige Lucg Pitti, in Verbindung mit dem wahren 
Patrioten Nicolo Soderini und dem verfönlich negen die Medici erbits 
terten Agnolo Acciajuoli, zu feinem Sturze zu benutzen. ie eröffneten 
eine förmliche Lifte, in melche die Feinde der Medici fich einfchrieben. 
fero,, dem Dies verrathen ward, ließ dagegen die ihm wohlwollenden 
ch ebenfalls unterfchreiben,, welches auch viele fchon in die Fifte feiner 
iderfacher Eingetragene aus Furcht thaten. Nach vergeblichen Ver— 
fuchen gemäßigter Mafregeln zu Veränderung der Regierung befchloffen 
die Unzufriednen, den Piero auf feinem Landhaufe zu Careggi zu toͤd— 
sen und ſich mit Hülfe des Marcheſe von Ferrara des Regiments zu 
bemächtigen. Aber das Glück mollte die Medici nicht verlaffen; der An— 
ſchlag ward dem Piero entdeckt, worauf er im Auguft 1466 von Careg⸗ 
gi mit einer zahlreichen Schaar Bewaffneter nach Slorenz zog. Don 
diefen bewacht, hielt er fich rubig-in feinem Haufe, Geine Geoner bes 
waffneten fich zwar auch, verloren aber den Muth, als Luca Pitti von 
ihnen abfiel, und als Piero einer Botſchaft angefehener Bürger in ei» 
ner beredten Rede feine Mäßigung, und mie er die Erneuerung der abs 
—— nen Balia keinesweges verlange, dargelegt hatte, das Volk aber 
I —* nichts gegen ihn unternehmen wollte, zerſtreuten ſich ſei— 
ne Feinde gänzlich und ihre Häupter flohen aus Florenz. Gleich dar- 
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auf ward der mediceiſchen Partei die Balia erneuert, und die Medici 
wurden von num an allmächtig. Ihre Anhänger bildeten nicht mehr 
einzelne Parteien in der Nepnblif, fondern waren eins mit diefer. ge 
roßer Kränkung Piero’s mißbrauchten die übrigen Mitglieder der 
alia diefe Macht zu Willfürlichkeiten aller Art, die er, faft immer 
bettlägerig, nicht hindern konnte; er ging daher damit um, feine’ vers 
bannten Seinde zurückzurufen, um durch fie die eignen Freunde zu bäns 
digen, ald (1469) der Tod ihn übereilte. Die geheimen Feinde der Mes 
Dici (denn Öffentliche hatten fie deren num nicht mehr) glaubten durch 
die Jugend und Inerfahrenheit feiner Söhne, Lorenzo und Giuliano , 
einen neuen Verſuch zum Sturz des übermächtigen Haufes begünſtigt. 
Im Einverfländnig mit Papft Sirtus IV. und dem Erzbifchof von Pis 
a, Francesco Galviati, machten die Pazzi, das erſte Gefchlecht nach 
den Medici, einen Anfchlag auf Lorenzo’s und Giuliano’s Leben, der. 
‚ nach manchem fehlgefchlagenen Verfuche endlich am 26ften April 1478 
in der Kirche St. Reparata ausgeführt ward. Uber die Ermordung 
des Lorenzo fchlug fehl; die gelungene des Giuliano mußten alle Ver— 
ſchworne, da das Volk alsbald zu Gunften der geliebten Medici fich 
bewaffnete, mit Dem Tode und das Haus Pazzi (f. d. Art.) mit feinen 
Sturz büßen. Lorenzo, nun alleiniges Haupt feines Haufes, und in 
dem Vorſteheramte der Republik unerfchütterlicher als je befeftigt, führe 
te ſolches würdig feiner großen Väter, die er am Klugheit und Mäßie 
mg, wie an Großnuth und Sreigebigkeit, befonders aber an preiswäürs 
igem, thätigen Eifer für Künfte und Wiffenfchaften noch übertraf, 
Durh Bündniffe mit Venedig und Mailand wußte er Floren; gegen 
die feindlichen Abfichten des Papſtes und des Königs von Neapel zu Des 
den; dann gewann er, perjönlich nach Neapel gereif’t, diefen König, 
feinen und feiner Stadt bitterften Feind, fich zum herzlichfien Freunde 
und zum Bundesgenoffen gegen die Angriffe des unverfühnlichen Pap⸗ 
fies und der treulofen DVenetianer. Weberhaupt brachte er durch feine 
meifen Maßregeln, durch, feine fo redliche als Eluge Politif die Haupts 
mächte Italiens in ein Gleichgewicht, welches bis zu feinem Tode allen 
Sicherheit und Raum zur ——— und Befeſtigung ihres Wohl 
fiands gewährte. Große Unglücksfälle bewogen ihn, den Handel, den 
die fürftienmäßigen Medici, aber freilich durch oft ungetreue oder uns 
geſchickte Bediente, immer noch fortgeführt, aufzugeben. Dbgleich diefe 
Unglücksfälle ihn in folche Geldverlegenheiten gebracht hatten, Daß er 
beim öffentlichen Schage oft große Summen hatte borgen müflen, fo 
fand er fich doch, als_er fein Vermögen aus den Gefchäften zog, im 
Stande, mweitläuftige, fürftliche Herrfchaften anzufaufen, und nicht nur 
dieſe mit Paläften von Föniglicher Pracht, fondern auch Florenz mit 
herrlichen Gebäuden zu fchmücken. an dem langen Frieden, den feine 
Klugheit der Republik jicherte, ergögte er die Florentiner Durch ges 
chmackvolle und glänzende Volksfeſte, fich felbft Durch den Umgang mit 
en geiftreichfien Gelehrten feiner Zeit, Die, wie den Demetrius Chalkon⸗ 
bulas, Agnolo da Montepulciano, Chriftoforo Landini, und vor 
den großen Johann Pico von Mirandola, fein Ruhm und feine Einla- 
dung nach Florenz zogen und. feine Eönigliche Zreigebigkeit belohnte. Er 
vermehrte die von Cofmus (1471) gefliftete, an Handfchriften reiche mes 
Diceifche Bibliothek. Auch eröffnete er eine Schule der zeichnenden Kuͤn⸗ 
fie in einem mit alten Statüen und trefflichen Gemählden ausgeſchmück⸗ 
ten Palaſt. Man Fann dreift behaupten, fagt Fiorello, daß alle, Die fich 
in diefem Zeitalter in Florenz den Ruhm großer Talente erworben has 
ben, unter feiner Gönnerfchaft erzogen worden find. Daher wurde auch 
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*8 der Prächtige genannt. (Vgl. Fabrohii vita Laurentii Medi- _ 
eis, Pisa 1784. 2 Voll, 4, und Wilb. Mofcoe £eben Lorenzo ꝛc. a. d. 
Engl. von Sprengel. Berl, 1797.) Geehrt von allen Königen Europa’s, 

liebt von feinen Mitbürgern, ftarb er 1492, und mit ihm das Glück 
eines Vaterlandes; auch das feines Haufes fchien mit feinen Zode ſich 
grüben zu wollen, Wenn es aber auch nach Eurzen Widermärtigfeiten ich 
wieder erhob, fo ift Doch Keiner von Lorenzo’8 Nachkommen feiner würdig 
gewefen. Er hinterließ drei Söhne, Piero, mit Alfonjina Orſini ver» 
mählt, Giovanni, feit Dem vierzehmten Tahre Gardinal und nachher 
Vapft Leo X. (f. d. Art.) und Giuliano, Herzog von Nemours. 

eter, das neue Haupt des Staats, taugte gerade am wenigften dazu. 

n zwei Tahren hatte er den Herzog von Mailand und den König von 

ranfreich der Republik verfeindet, und durch feine Unklugheit und 

chmwäche, befonders aber durch den nachtheiligen Frieden von Serez⸗ 
na, fich den Slorentinern, die fo gern den großen Water in ihm ehren 
wollten, verhaßt und verächtlich gemacht. Das Gelbfigefühl diefer Ner 
publifaner erhob fich noch einmal; er ward der Regierung beraubt, und 
mit feinem Gefchlechte verbannt. Bei den Unruhen diefer Vers 
treibung lief das Volk in die Häufer der Medicis und verwüſtete alles, 
was ihnen in die Hände fill. Doch gelang es ihnen, vieles zu retten, 
Mach Mehrern vergeblichen Verſuchen, Durch Lift und Gemalt zurück 
zukehren, fand er in der Schlacht am Garigliano, to er beim fran= 
zöfifchen Heere war, einen ungewöhnlichen Tod in dieſem Fluſſe. Erſt 
im Jahre 1513 erlangte fein Bruder , der Cardinal Johann, durch eis 
nen Aufftand, den der Molfsprediger Hieronymus Sabonarola erregte, 
die Wiederaufnahme in feine Vaterſtadt, und als er im folgenden Jah⸗ 
re Papft wurde, erhob er jeine Familie bald wieder zu dem alten Glanz. 
Piero’ Sohn, Lorenzo, vom Papſt zum Herzog von Urbino ges 
macht ‚ward Haupt des Staats, doch immer noch ohne fürftlichen Ti—⸗ 


-tel und mit Beibehaltung der republikanifchen Form. Uber als nach 


feinem Tode (1519), unter Aleffandro’s, feines Wetters (nach Eis 
nigen feines Baftards) Verwaltung im Jahre 1525 abermals ein Mes 
Diceer, Rulius, des 1473 ermordeten Biuliano Baftard (ja nach Eis 
nigen Aleffandro’s Vater) den päpftlichen Stuhl beftieg (er nannte fich 
Clemens VII), als 1535 Catharina, £orenzo’s Tochter, Heinrichs 
1I., Königs von Frankreich, Gemahlin ward, da Fonnte man das bals 
dige Ende auch Diefer Scheinfreiheit von Florenz vorausfehn. Zwar 
fchienen die Florentiner fie behaupten, oder gar wahre Freiheit wieder 
gewinnen zu wollen; denn fie verjagten (1527) den lafterhaften Aleffans 
Dro ; aber Dies war das leste Aufflammen Des republikanifchen Geiftes, 
den Uebermacht von außen her nun bald auf immer erfiicken follte. Auf 
Eleimens VIL. Veranlaffung belagerte Kaifer Earl V. Sloren; (1531), 
fete nach der Einnahme den Aleffandro nieder ein, machte ihn zum 
—— von Flor enz, und vermählte ihm ſeine natürliche Tochter 

argaretha. Als Alexander, der letzte Ablömmling des großen Coſi⸗ 
mio, von Lorenzo dei Medici (aus der von Coſimo's Bruder Lorenzo 
ſtammenden Linie) ermordet worden war (1537) , machten die Florentis 
ner zwar noch einen ſchwachen Verſuch, die Republik berzuftellen; aber 
von neuen griff Carls V. despotifche Hand ein, und fein Machtwort 
beförderte Co ſi mo I. (aus einem andern Ziveige derfelben Hauptlinie) 
zum Hetzogthum Florenz. Coſimo 1. (f. d. Art.) befaß, mie feine Nach— 
—5* zwar die Verſchlagenheit, aber nicht die Tugenden der großen 
Mediceer, deren Thaten er feine Größe verdankte. Diefe Größe zu 
fichern ‚ Tieß er fich vor allem angelegen ſeyn, die Strozzi, Erbfeinde 
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feines Hauſes, gänzlich gu vertilgen (1554). Zur Befchükung des Te 
vantifehen Handels gegen die Türken ftiftete er einen neuen geiftlichen 
Drden, den von ©t. Stephan. Er war ein großer Liebhaber und 
Sammler von Alterthümern und Gemählden, aud) ftiftete er die große 
Sammlung von Bildniffen berühmter Männer, und vermehrte fort 
dauernd die Statuenfammlung, die fich im Garten Lorenzo's des Präch⸗ 
tigen befand. Ihm verdankt man auch die Gründung der florentinis 
fchen und der Zeichnungsafademie 1562. Machdem er fich mit Hülfe 
der Spanier auch zum Herrn von Giena gemacht (1557), und Durch 
mehrere andre Erwerbungen das Gebiet von Florenz erreitert, Ließ er 
fich vom Papft Pius V. den Zitel Großherzog von Toscana 


geben (1569) , gegen den aber Kaiſer Marimilian 14, Damals noch pro» 


teftirte. Erſt fein Sohn und Nachfolger, Franz, erlangte von diefem, 
deffen Schwefter Johanna er heirathete, für eine große Summe Geldes 
die Betätigung dieſes Titels (1575). Franzens zweite Gemahlin war 
die berühnte Wenetianerin, Bianca Eapello, von dem Senat ihrer Bas 
terſtadt, um fie dieſer Vernrählung würdig zu machen, zur Tochter der 
Republik erklärt. (S. Capello.) Seine Zochter Maria warb Die 
Gemahlin Heinrichs IV. von Franfreich. Diefer nun 5* Zweig 
der Medici hatte nicht, wie der mit Aleſſandro ausgeſtorbne, den Han⸗ 
Del’ aufgegeben; ſelbſt als Fürften trieben Coſimo 1., Franz und deſſen 
Druder, der gewefene Cardinal Ferdinand]., der ihm folgte, eben» 
falls ein großer Fiebhaber der Künfte, fo mie des Letztern Sohn Eofi- 
mo II. (folgt 1609), ihn fort, Franz fogar die Fleine Krämerei, die 
Ferdinand jedoch aufgab. Unter diefen Großherzogen fanden zu 

en; Künſte und Wiſſenſchaften in erfreulicher Blüthe, und daran for 
mohl als an der feinen Wolitif, die fich befonders ‚bei dem bedenflichen 
Stande zwifchen Spanien’ und Franfreich bethätigte,, erfannte man 
noch die Erben der großen Mediceer des funfjehnten Jahrhunderts. 
Ganz; anders aber ward ed unter Ferdinand 1I., Toſimo's I. 
Sohn, der, 1621 in einem Alter von eilf Jahren zur Regierung Fam. 
Mährend feiner Minderjährigfeit gewann die Geiftlichkeit, und durch 
fie der päpftliche Hof, einen böchft verderblichen Einfluß auf die Stagts⸗ 
verwaltung, und beſtimmte ihn, mit Werlaffung der Politik feiner Bär 
ger, fich ganz Spanien und Defterreich in die Arme zu werfen; eine 
Kreundfchaft, die von dieſen Höfen benußt wurde, ungeheure Summen 
baaren Geldes aus dem für unerfchöpflich geachteten mediceifchen Scha> 
ge zit ziehen. Er regierte neunundvierzig, und fein mönchifch ergogner 
von allen Renierungsfähinfeiten entblößter Sohn, Coſimo IIL, 

undfünfjig Jahr (von 1670 bi8 1723): ein Tahrhundert, in wel 

Toscana durch eine ungeheure Staatsfchuld und durch Verfiegen aller 
Quellen des Nationalwohlfiands in Die —— Lage gerieth. Zum 
Glück für das Land war Johann Gaſto, Coſimo's 1I. Sohn, der 
letzte feines ehedem fo glorreichen, nun aber ohne Hoffnung der Wieder 
geburt ausgearteten Stammes. Er ftarb 1737 nach einer thatenlofen 
Megierung und hinterließ, der Worherbeftimmung des wiener Friedens 
(1755) zu Folge, fein Großherzogthum dem Haufe Lothringen. — 
Stephan, Herzog von Lothringen und Großherzog von Toscana (mache 
ber Kaifer Franz; 1.), traf bald nachher mit der Schwefter Johann Ga- 
ſto's, der vermwitweten Churfürſtin von der Pfalz, der legten des. medi⸗ 
ceifchen Namens, einen Vergleih, wodurch er auch fämmtliche Allo⸗ 
dialgüter ihres Haufes , alfo auch die berühmten Kunftfchäge und Als 
terthümer, die ihre Eunftliebenden und Eunftfördernden Ahnen gefams 
melt, an fich brachte. Sein Sohn, der weife und gute Leopold, mach 
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te durch eine an lalädrigr Regierung Toscana den mehr als 
hundertjährigen Verfall vergeffen. HC, 
Wediceiſche Venus, f. Venus, i 
Medicin (am beften zu überfegen — Arzneigelahrheit, nicht 
durch Die Worte Heilkunſt, Heilkunde, welche die Therapie und Kli— 
nie bezeichnen) ift : die Wilfenfchaft von der Idee des Lebens und 5* 
Aeußerungen an einem Individunm, und die Kunſt, daſſelbe in ſei— 
nem vollkommenſten Lebenszuftande (der Geſundheit) zu erhalten, oder 
in denfelben zurückzuführen. — Es ift nothwendig, Die Doppelte Geite 
der edicin anzuerkennen, daß jie nämlich Wiffenfchaft und Kunft 
fey, als welche neben einander und mit mwechfelfeitigem Einfluſſe auf 
einander befiehen, von denen aber meder Die eine noch Die andere eine 
abfolute Herrfchaft über die andre ausüben darf. Nur in fo fern übers 
haupt die Intelligenz von der praftifchen Geite fich das Primat zueigs 
net, in fo fern irgend einige Vorftellungen den Handlungen vorausges 
ben müſſen, kann gefagt werden, daß vie Kunft von der Willenfchaft 
re Aber auch die Kunfifeite der Medicin hat auf Die wilfene 
fchaftliche Feinen geringen Einfluß. Erfahrungen von glücklichen und 
unglücklichen Euren haben nicht ſelten die Anſicht von diefer und jener 
Krankheit nicht nur verändert, fondern auch, wenn fie zahlreicher wurs 
ben, auf das Ganze der Wiſſenſchaft beſtimmt genug eingewirft, und 
es müſſen ja Diefe immer erfi Die Probe für die Nichtigkeit des Gedach- 
ten abgeben. Neben einander beſteht daher die Wiffenfchaft und Kunft, 
und fiehen doch die Geiſteskräfte felbft nebeneinander , Feine beherrfcht 
die andere, nur ein wechſelſeitiger Einfluß ift unverkennbar. — Biel 
ac ind Zweifel dagegen erhoben worden, Daß die Medicin eine Wif— 
eufchaft und Kunft ſey und man hat Diefe Bezeichnungen zu arrogant 
—— ja es haben einige daran gezweifelt, daß ſie je derſelben wür— 
ig werden koönne. Und mer könnte es läugnen, daß die Idee der 
iffenfchaft in der Medicin noch nicht ganz erreicht fen? Wie vielfäl— 
tig find noch die Widerfprüche über ein Princip derfelben! wie viel 
rot uns auch in den einzelnen Theilen noch! wie oft wird etwas alg 
urfache angefehen, wovon die folgende Zeit und wiederholte Beobach— 
tung lehrt, daß es nur zufällig der in Frage ftehenden Erfcheinung 
borhergieng! und es merden ja fort und fort neue Erfcheinungen ents 
deckt, die alle fchon bekannt feyn müßten, wenn das deal der Wifs 
enfchaft erreicht wäre. Aehnlich verhält es fich auch mit den Kunſi— 
ungen; oft finft das Handeln felbfi des befien Arztes zu einen blos 
empirischen Nachahmen herab; häufiger noch iſt die Kunſt in ihren 
Wirkungen befchränft, nicht alle Kranfe find zu retten, viele fierben 
noch oder bleiben ungeheilt, die an Uebeln leiden, deren abfolute Uns 
beilbarkeit nicht angenommen werden Fannz und ungewiß ift die Erreis 
chung des Kunftzmeckes beinahe in jedem einzelnen Falle, Kann doch 
ein € * Katarrhalfieber trotz der zweckmäßigſten Gegenanftalten in 
ein zerſtbrendes Uehel ſich verwandeln. Gränzen bat daher die ärztliche 
Kunſt und Wiſſenſchaft; aber welches menfehliche Werk hat fie nicht ? 
- Und wäre es much zu bezmeifeln, Daß die Medicin je eine vollkommene 
Biffenfchaft und Kunft werden möchte, weil immer die Winfche und 
Ideale höher fiehen, als die Wirklichkeit und das Erreichte; fo Fann 
man es Doch nicht wiſſen, wie nahe fie dem Idegle einft kommen Fann. 
Denn wer. will fagen, wie meit Die Sträfte des Menfchen reichen ? wer 
hat ſie gemeſſen, wer gewogen? — Und mwünfchen und hoffen foll man 
Die Erreichung dieſes, fo wie jedes Ideals, das flärft die Kräfte und 
erregs fir aufs meue, menn fie erfehlaffen, Uber much das, was wir 
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bis jetzt in der Medicin erkannt haben, iſt des Namens einer Wiſſen⸗ 
ſchaft wohl ſchon werth; nicht minder würde der Arzt, der ſich für kei⸗ 
nen Künftler hält, oder, daß die Medicin eine Kunft ſey, nicht aner— 
- Eennen will, fich felbfi zum Handwerker erniedrigen. Wilfenfchaft und 
Kunft fol und will die Medicin fepn, und mer auf Die eine oder die 
andre auöfchließlich reflectirt, der wird allemal nur einfeitig ſeyn, ia 
er wird auch in Diefer Einſeitigkeit weder den einen noch den andern 
Zweck erreichen Fünnen. Wer blos praktiſcher Arzt ſeyn will, blos auf 
den Kunſtzweck hinarbeitet, wird eben fo wenig ein wahrer Heilkünft 
fer werden, als der, welcher fich blos mit der Theorie (wie man fich 
ausdrückt) befchäftigt, und Eein praftifcher Arzt ift oder war, ein tits 
fer Wiſſenſchaftsforſcher ſeyn oder werden Fann. Aber Willen und 
Handeln müſſen ja immer im Leben wechfelfeitig in einander eingreis 
fen, fo auch bier. — Wir fommen zur Betrachtung des Gegenſtandes 
der Medicin, in fo fern fie Wilfenfchaft, und ihres Zweckes in fo 
Ei fie Kunft iſt. Daß beide äußere feyn müſſen, d. h. in den Begrif- 
en von Wiffenfchaft und Kunſt felbft nicht liegen Fönnen, leuchtet ein; 
denn e3 würde ja fonft eine Wiſſenſchaftslehre Philoſophie) oder Kunſt⸗ 
lehre, erhalten werden. — Gewöhnlich aber wird ihr Gegenfiand und 
er in die Heilung von Krankheiten gefert und es ſcheuen fich einige 
ogar die Verhütung von Krankheiten dazuzufügen. — Dffenbar zu eng, 
wie der Sprachgebrauch ſchon darthut, der nicht nur die Verhütung 
von Krankheiten für einen Zweck der Medicin hält, fondern auch m ⸗ 
rere Wiſſenſchaften, die zunächft nichts mit der Heilung oder Verhü 
tung andrer Seranfheiten zu fchaffen haben, die yhpfiologie, Anatomie 
u. a. zu den medicinifchen Willenfchaften rechnet, Und es fcheint in 
diefem Falle der Sprachgebrauch Recht zu haben, indem er ich, mie 
er oft thut, auf dunkle zwar, aber darum nicht minder wahre Begriffe 
fügt. Mit Recht nämlich fodert man von den Principe einer Wiſſen⸗ 
chaft, daß es von dem Standpunfte der Willenfchaft aus, ‚der es zum 
runde liegt, in allen feinen Theilen und Richtungen erkennbar fen, 
und daß es eines andern Princips nicht bedürfe, von dem es abgeleitet 
twerde. Im Gegentheil würde ja eben jener andre Begriff, von mel 
chem es abgeleitet wird, au “ der Wiffenfchaft gehören und zu Ders 
Kin gehörig in feinen verfchiednen Richtungen zu verfolgen fern, umd 
o würde man br generalifiren müſſen, dis man einen Begriff erhals 
te, der in ſich felb zurückkehrt, Durch ſich ſelbſt erflärbar iſt. So ge⸗ 
fchieht es auch in der Medicin; Gefundheit, Krankheit und Heilung 
find die Begriffe, die fich uns —5 — als Gegenſtände der Medicin 
ankündigen, aber keiner iſt aus ſich ſelbſt zu erkennen, auch ſind ſie 
nicht von einander abzuleiten, ſie beſtehen nebeneinander und müſſen 
von etwas Höheren, Allgemeinern abgeleitet werden, Dies aber ift die 
Idee des Lebens. Sind wir nun bis zu Diefer Idee vorgedrungen , Die 
alle Prädicate eines wiffenfchaftlichen Principe bat, fo wird Diefelbe, 
um ganz erkannt zu werden, nothwendig auch nach allen Richtungen 
hin verfolgt werden müſſen, und es erweitert fich dadurch Das Feld Der 
Medicin um ein fehr bedeutendes. _edoch haben nicht alle Aeußerune 
en des Lebens ein gleiches Intereſſe für die Medicin, fie laßt manche 
ei Seite liegen und verfolgt vorzugsmweife nur die Lebensrichtung, Die 
fich auf irgend ein befondres Individuum oder eine Claſſe von 
viduen bezieht, auf die nämlich, auf melche die Medicin als Kunſt 
wirken will, Und fo ift das, was oben als Gegenſtand der Medicin 
als Wiſſenſchaft ausgefprochen murde, gerechtfertigt. Was aber für 
Diefe als Idee erſchien, das wird für die Kunft Ideal, und fie bemüht 
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fi, felbiges zu verwirklichen: ihr Zweck iſt es, mie wir oben ſagten, 
£eben in feinem vollfommenften Zuftande, in der Aeußerungsmeife, 
die ung die befte, Die münfchensivertbefte zu ſeyn feheint, zu erhalten 
oder in_diefelbe zurückzuführen. Allerdings handeln wir ganz in menſch— 
licher Subjectivität befangen, wenn wir die Idee von größerer oder ges 
zingerer Vollkommenheit auf das Leben und Jeine Zuftände übertragen, 
auf, £eben, das ſich eigentlich inmmier auf gleich vollfommene Weife 
äußert. Allein es kann der Menfch aus Diefer Schranke nicht heraus , 
und fo genüge es mir, fie angedentet zu haben. — Goli diefe Zufams 
menferung von Wiffenfchaft und Kunft, die wir in der Medicin wahr 
nehmen, in einiger Vollkommenheit auch beim Einzelnen ausgebildet 
werden, fo müſſen alle Geiftesfräfte, welche auf Erfenhtniß wirken, 
in —— — werden, und wer hierin eine ausſchließen will, 
der thut Daffelbe, was derjenige thut, der fich entweder die Ohren oder 
Die Naſe AN und doc) glaubt, er fünne noch von allen finnlichen 
Merkmalen Notiz haben, Zuerft aber tritt die f innliche Shätigs 
Eert auf, und bemerkt eine zahlleſe Menge bunt fich durchkreugender 
Gegenftände der mannigfaltigften Art, _ Sie follen aber nicht bei einer 
bioben ahrnehmung fiehen bleiben, jie follen Die Beobachtung begrüns 
a; weiche dann entfieht, menn der Verſtand die Aufnerkfamkeit der 
nne feſſelt und ihr eine beftimmte Richtung gibt, ‚Hier tritt reis 
beit und Willtühr fchon in den Ginnen hervor, die bei der Wahrs 
nehmung nicht bemerkt wird. Ber es beobachtet, der fucht Erfchei- 
nungen, vermuthet im Denfelben fchon etwas Höheres, und firebt die 
Berbindung von Erfcheinungen nachzumeifen. Die Beobachtung ift auch 
als die wahre Grundlage der Mevdicin anzufehen, Die fort und fort die 
Kunſt und Wiſſenſchaft bereichert, wenn fie ven der rechten Art, d. h. 
wenn fie vernünftig iſt ‚ wenn nicht irgend eine vorgefaßte Meinung 
den Blick trübt oder feine Richtung allzufeſt beftimmt. Wer dahin 
Eommt zu fehen, was er will, — ein Fehler, in welchen man gar leicht 
verfallen kann — der ift für die Beobachtung verloren und treibt ſich 
ohne Standpunkt in der Luft herum. — Sind eine Menge von Beobe 
achtungen gefanımelt und angehäuft, dann begnügt fich der Verſtand 
nicht mehr mit dem-bloßen Einfluffe auf Die Beobachtung , er fucht 
Ordnung in diefe Mannichfaltigfeit zu bringen , bildet allgemeine Bes 
geiffe, und mendet fie auf die beobachteten Erfcheinungen wieder ans 
er wagt es, für die Erfcheinungen Gefetze aufzuftellen, nach denen fie 
Ich ‚richten, follen. Abfraction und Reflerion erheben ihr Haupt, und 
ind auch in der Medicin willkommen, erzeugen Klarheit, Beftimmts 
heit und Drdnung, und wirken mwohlthätig auf die Beobachtung ein, 
die von ihnen immer aufs Neue erregt wird. Es überfchreitet aber der 
Verſtand feine Schranfen, menn irgend einer der abfiracten Begriffe 
zur Erklärung des Ganzen gebraucht wird; moraus Cinfeitigfeit ent- 
ftebt. Denn es ift.die höchfte Einheit, die ale Geiten in fıch faßt, 
nicht Eigenthum des Verftandes, und es werden nun die Erfheinungen 
entweder in das Princip hineingezwängt oder als nicht eriftirend ganz 
mit Gtillfchweigen eg die MWiffenfchaft felbft erfiarrt in der 
Form und ihr Prineip ift nur in der Willküht, gegründet, Aber auch 
die Vernunft macht ihre Rechte geltend, und fie meifet zuerft den Wera 
and in feine Schranken zurück, Aus der Bernunft entfpringen Die 
deen,, Die Das Leben erleuchten und alles einzelne fo begründen, daß 

‚ etwas jte weiter begründendes nicht gedacht werden Fan; jede von ih⸗ 
; men ericheint als ein Ganzes, weil ſie im ſich felbft begründer find und 
aus ſich ſelbſ entfichens Die äußern: Dinge Eönnen fie erwecken und sum 
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Denaptiepk bringen, fie mußten aber fchon da fern, um erweckt wer⸗ 
den zu Fönnen. Arm if das Leben, das nicht von Ideen erhellt wird, 
todt die Wiſſenſchaft, Die nicht auf einer Idee En in der nicht irs 
gend eine Idee bischen wird. Sie wird aber dadurch zum Prin- 
cip einer Wiſſenſchaft, daß der Verſtand auf fie reflectirt, bie bon den 
' übrigen abfondert, und fie deducirt. Daß für die medicinifche Wiffen- 
fchaft die Idee des Lebens Die Durchzuführende fep, ift fchon geſagt 
worden ; und eben indem der Verſtand auf Diefe reflectirt, fie Deducirt 
und fie über die Brücke feiner Abfractionen auf die einzelnen Phäno- 
mene überträgt, entſteht Die Wiftenfchaft der Medicin, und indem 
das, mas wir praftifche Vernunft nennen, die Idee Pr realifiren bes 
müht ift, entfieht Die Kunft derfelben. — Bei Diefer erfchiedenartig- 
feit der Quellen der Medicin war es leicht möglich, daß die Medicn 
auf mannichfaltige Weiſe bearbeitet wurde; und ein jeder ift auch jeßt 
noch geneigt, in der Hauptanficht derfelßen fich nach feiner Yndividug- 
lität zu richten. Bald aber wird der finnlichen Beobachtung (Empis 
rismus), bald den abfiracten Begriffen des Verſtandes (Dogmatisınus, 
Eklekticismus, Sfepticismus), bald endlich der Vernunft (Rationa- 
lism) die Dberherrfchaft eingeräumt, —a) Der Empirismus bleibt 
in feinem roheſten 5 blos bei der Erſcheinung ſtehen und iſt 
wohl gar bisweilen frech genug, zu behaupten, man Fünne nicht wei⸗ 
ter, man folle nichts_anders, als ſehen, und nach dem Gefehenen 
handeln. Der rohe Empirifer gibt Mittel in einer Serankheit, weil er 
gehört oder felbft beobachtet hat, daß fie in ähnlichen Fällen genügt 
haben; er gibt fie, ohne weitere Betrachtungen anzuftellen, und ohne 
andre Gründe zu haben. Es ift freilid Schade, daß auch jetzt noch 
der befte Heilkünftler bisweilen noch empirifch verfahren muß, Diefer 
aber bleibt dabei nicht fichen, und geht weiter. Gicht fich der Empis 
rismus als untergeordnet unter den Verſtand, dann wird er der ge 
läuterte genannt, Diefer fügt fich in feinem beffern Zuftande auf den 
Begriff der Caufalität, als welcher * Unterſcheidung der — 
gebraucht wird; fo werden die Heilungsverſuche ſchon mehr begründet 
und individualifirt, die Gründe, dieſes oder jenes Mittel anzuwenden, 
er näher beſtimmt. Uber des Menfchen und feiner Intelligenz voll⸗ 
ommen würdig, mird erfi dann der Empirismus, wenn er fich auch) 
unter Controlle der Vernunft ſtellt (der rationelle Empiris 
mus); denn fo erft wird die Beobachtung wahrhaft geadelt, vor Ab—⸗ 
wegen bewahrt, zu melchen der Verſtand ohnfehlbar Veranlaffung gibt, 
und fo wird fie in ihrer Reinheit erhalten, die durch des Mers 
fandes immer getrübt und geflört wird. Der rationelle Empiriker nur 
on die Beobachtung, aber überfchägt fie nicht; er fieht, aber er 
ieht nicht, wie das Thier, fondern mie ein Menfch , er fieht in den 
Erfcheinungen etwas Höheresz; ihm wird die Erfcheinung erft Erfcheis 
nung, da fie von dem rohen Empirifer für die Subſtanz gehalten 
wurde, ber blos geläuterte, verfländige Empirifer verliert, alle Subs 
anz, nicht fo der rationelle. b) Eben fs wie der Empirismus, ers 
cheint auch die Verftandesanficht der Medicin unter drei Geftalten; 
am reinften jedoch in dem Dogmatismus. irgend ein abfiracter 
Begriff, er mag nun durch wirkliche Beobachtung und Abftraction 
von derfelben gewonnen feyn, oder er mag blos hypothetiſch vorausges 
fegt werden, iraend ein Abftractum wird als Princip hingeftellt, damit 
bon demſelben die einzelnen Erſſheinungen abgeleitet, und aus En 
ben, wie man fagt, erklärt werden. So entfianden die Spfleme der 
Medicin, die fich vervielfältigeen, meil verfchiedne Begriffe fo gehand⸗ 
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abt werden Finnen, und von Denen doch eins dag andre auszufchliefe 
und zu verdrängen befirebt ift, meil der Verſtand es nicht. begreis 
kann, wie ſie neben: einander beftehen Fönnen, und die endlich in 
rer Trennung dadurch möglich wurden, meil Die eigenthümliche Na— 
tur Des Organismus, die Verwechfelung der Urfache mit der Wirkung 
fo leicht zuläßt. So wie aber die Erfcheinungen auf die drei Claffen 
ber mechanifchen, chemifchen und dynamiſchen reducirt werden, fü jers 
auch die ärztlichen Enfteme in mechanifche, hemifche und 
Hnamifche. — Die mechaniſche Anlicht des Organismus bildete 
am reinften, aber auch am einfeitiaften in dem Syſteme der Ja— 
sromatbematifer aus, welches durch Harren’s große Entdeckung 
und Durch Descartes Philoſophie verunlaft wurde, und von Keil, 
Sauvages, Bernoulli, Hamberger u. a, bearbeitet wurde, Diefe fuche 
ten Durch mathematiſche Berechnungen und durch die äußere Geftalt 
der Draane die gefunden und Franken Functionen su erklären. Auch 
in der Solidartheorie, als welc re alle Eebenserfcheinungen in die feften 
Theile vermweift und die ‚Säfte für den Organismus yur als etwas Aufs 
ſeres binftellt, berrfcht die mechanifche Anficht noch vor, wenn auch 
bon den Solidartheoretifern zum heil andere Principien zur Hülfe ges 
nommen wurden. Unter den feften Theilen follten eg endlich die Ner⸗ 
ven vorzüglich ſeyn, die alle £ebenserfcheinungen bewirken, doch fchließe 
fich die daraus hervorgehende Nervbentheorie ſchon an die dynamiſche 
Anſicht des Organism an. Diefer zufolge Ind es Kräfte, zu denen 
man nicht felten die Eigenfchaften der Materie erhob, und unter wels 
chen man Diefe oder jene Aeußerung des £ebens, als. al gedacht, 
verfiand; Kräfte find eg, Die alle Lebenserfcheinungen hervorbringen. 
Öalen, noch mehr aber die Galeniker nahmen beinahe fo viel Kräfte 
an, als es Funktionen gibt, und dieſe wurden endlich von einer Les 
bensfraft abgeleitet, vie alle Veränderungen bedingen follte. — Bald 
war 28 auch die Geele, die alles im Körper beroorbringe, bald ein 
— Weſen, Archeus genannt, das die Stelle der ſpäter aufs 
gefiellten Lebenskraft einnahnı. In ver größten Reinheit und Gonfequenz, 
aber auch in der unbefriedigendften Einfeitigfeit wurde endlich von J. 
‘ Brown in den neuefien Zeiten diefe dynamiſche Anſicht des Drganisnt 
durchgeführt. in allen auf folchem Grunde gebauten Spftemen aber 
blieb das Körperliche des Draanisın unberührt, Nachdem in den neues 
Ben Zeiten die Chemie große Fortſchritte gemacht hatte, [o fuchte man 
iefe zu benußen, um die Mifchung des Körpers zu erklären. Doch 
auch fchon früher hatte die Beobachtung gezeigt, daß der Organism 
aus verfchiednen Stoffen zuſammengeſetzt fen, umd manche von ihnen 
waren auch als hypothetiſche Urfachen aller Erfcheinungen von ihm 
aufgefellt worden. Da nun aber alle Mifchung in dem flüffigen Zus 
fiande vor fich geht, fo räumen die satrochemifer den Säften Des 
Körpers den Vorzug vor den feſten Therlen ein und eg entfland fo Die 
umoralpathologie, die unter den mannichfaltigfien Formen von 
ippofrates bis auf unfre Zeiten aufgeftellt worden if. — Auf folche 
eife nun entfianden im Verlauf von 2000 Jahren eine große Menge 
verfchiedner Sſteme. Wurde aber eins oder das andre an die Erfahs 
zung gehalten, und in derfelben unbefangen geprüft, fo mußte lıch je⸗ 
derzeit Das doppelte Refultat ergeben, cs fep durch das Syſtem nur 
ein Theil der Erfcheinungen erklärt worden; und wer vorber einem Sy⸗ 
em — hatte, und zu dieſer Ueberzeugung kam, der beirelt wohl 
as Gute und gab die größern Anfprüche des Syſtems auf. Co ent» 
Be ver Eflefticismus, der auf dem Standpunkte der Empirig 
| 17 


% 


— — — — 


058 WMeodicin 


die dogmatiſchen, durch den Verſtand gefchaffenen Syſteme betrachtet 
und benust. — Höher auffirebend erblicken mir den Sfepticismuß, 
aber auch. noch befangen im der Region des Verſtandes. Das Unbefries 
digende jeder Wiſfenſchaft, Die_in dem Verſtande allein wurjelt, ers 
Eennt er, und magt es nicht, fich über diefelbe zu erbeben, gweifelt das 
her lieber an der Wiftenfchaft überhaupt und ihrer Möglichkeit. Auch 
er hat fich unter den philofophifchen Aerzten bisweilen, obwohl feltener, 
als jede andre Betrachtungsmeile, gestigt. ©) Wohl hat ih in man⸗ 
chem Kopfe fchon eine Mernunftanficht (NRationalism) der Naturwiſſen⸗ 
fchaft und Medicin geregt; wohl öfter find Ideen aus dem Schooße 
der Mernunft genommen, unter verfchiednen Jramen ausgefprochen, mit 
mannichfaltigen Bildern ausgeſchmückt und verglichen worden. Aber 
die Nachfolger blieben beim Worte und Bilde fiehen, und erhoben fich 
nicht zu der der, zu dei, was bezeichnet werden follte; oder man 
trug die Vernunftidee unmittelbar und nicht über die Brücke der Des 
dirction und Abfiracttion auf die Erfahrung , die fich wohl fügen muß» 
ge, über, und fiellte fo religidfe und mnftifche Syſteme auf, die noch 
nie auch nur um ein Haarbreit Die iffenfchaft erweitert und bereichert 
haben; oder man begnügit fich wohl gar mit der erreichten Höhe und 
mar fol; genug, nicht wieder herabzufteigen in Das Gebiet der Empi⸗ 
rie, und es wurde Die gepriefene Allfeitigkeit eine wahre Sndifferenz ges 
gen alte Mannichfaltigkeit. Die alte und neue Zeit liefert Belege zu 
iefen Bemerkungen und fodert uns auf, auch Bee den zumeit gehen» 
den Rationalism auf unfrer Hut zu fenn, und es geſchieht Dies nur, Men 
wir dem Verſtande und der Peobachtung ihre wohlbegründeten echte 
einräumen. Nur wo Beobachtung, Neflerion, Abfraction, Deduction 
und Eonſtruction  fich durchdringen und mwechfelfeitig unterflügen, nur 
da Fann und wird auch Die Miffenfchaft und Kunft in ihrer ganzen 
Glorie prangen. — So ift denn die Wilfenfchaft und Kunft der Medis 
cin feit mehr als 2000 Jahren bearbeitet worden und bat endlich eine 
folche Ausdehnung erhalten, daß es nothwendig wurde, Diele iM mehs 
vere Theile oder Zweige, Doctrinen genanne, dl theilen. Es iſt jetzt 
unfer Geſchäft, Diefe zu beſtimmen, oder die Theile anzugeben, a 
welchen die Medicin befieht. Iſt dieſe num aber, wie wir oben beſtimm⸗ 
ten , die Wiffenfchaft von der dee Des Lebens, fo mwird es Die höchſte 
Aufgabe für die Medicin feyn, diefe Idee, auf welche alle ihre einzels 
nen Theile beruhen, zu beſtimmen. Und es Fann dies nicht genügend 
efchehen, ohne ſie in ihrer größten Allgemeinheit , Ja in ihrer Abfoluts 
Bet aufzufaffen. ies aber zu thun iſt Die Aufgabe ı) der allges 
meinen »hilofopbifchen aturwiſſenſchaft, die auch wohl 
Metaphnfif der Natur, Naturphiloſophie genannt murde. Gott und 
die Natur, Thätigkeit und Seyn, Zeit und Raum, Kraft und Mas 
terie müffen hier ihre Betrachtung finden. In diefer *3 wer⸗ 
den die einzelnen Erſcheinungen, Die eben als Aeußerungen Des ebeng 
erfcheinen , begründet ; diefe ſelbſt laſſen ſich auf mechaniſche, chemiſcht 
und dynamiſche zurückbringen, Die beiden erften Elaffen beziehen 
vorzugsmeife auf den Raum (und zwar Die mechanifchen auf den Au 
fern, die chemifchen auf den inrern Kaum), die legtere auf Die Zeit, 
Und es ifi 2) die Phufik der Betrachtung der mechanifchen (Größe, 
Sorm, Geftalt, Dichtigkelt , Ausdehnung, Theilbarkeit, Dimenfion, 
Undurchdringlichkeit) und der dynamifchen (Bewegung , Cohãſion, Ads 
häfion, Schwere, Magnetismus, Elektrizität, Galvanismus, Pa 
Wärme, Licht) beſtimmt; dahingegen 3) die Chemie Die Miihung 
der Die fogenannten chemifchen Ericheinungen betrachtet. Beide aber 
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Fönnen nur durch Beobachtung und das Mittel derfelben, durch das 
Srperiment die Erfcheinungen felbft Eennen lernen, beide find daher als 
blos empirifche Doctrinen der philofophifchen Naturwiffenfchaft gewiſ⸗ 
ermaßen entgegengejeßt, oder fie erfcheinen vielmehr als die empirifchen 
ile derfelben, die in ihr ihre ‚Begründung und Erklärung finden 
n. — Es äußert fich aber das Urleben in verfchiednen größern 
oder Fleinern Kreiſen, Die zur Begründung verfchiedner Doctrinen füh⸗ 
ren. In fo fern feine Aeußerungen im großen Weltganzen betrachtet 
werden, fo erhalten wir 4) die Kosmologie (gewöhnlich Aftronomie 
mann) und Kosmogenie; von denen uns jene freilich nur zur 
ennenig Der Geflirne, ihres Standes gegen einander, und ihrer Beides 
ung führt; dieſe aber. beficht in bloßen Hypotheſen und Ahndungen. 
ehrere und mannichfaltigere Kenntnijfe gewaͤhrt uns dagegen 5) die 
Geologie und Geogenie, weil der Kreis Eleiner und unfrer Indis 
vidualität näher liegt. Als Theile ‚ver erfiern find die Atmof vDbhäs 
rologie, SHpgrologie und Mineralogie aufgeftellt worden: 
denn unter der dreifachen Form des £uftigen, Zropfbarflüfigen und 
Starren erfcheinen ung die Theile der Erde, — Aber auf derfelben und 
zwar auf der äußern Rinde derfelben (Humus genannt, den man, ale 
eim in jich gefchloffenes Ganze gar wohl betrachten Fann und muß) er» 
bliden wir eine unzählige Menge Individuen , —— ein eigenthüm⸗ 
liches Leben zukommt. Sie ind in zwei große Claſſen, in die der 
Pflanzen und Thiere getrennt. 6) Die Phutologie (Botanif) be— 
trachtet Das individuelle Leben der Pflanzen und deifen Erfcheinungen, 
die ſich ſämmtlich auf die Materie, auf die Hervorbringung und Er; 
haltung derfeiben beziehen. Höher fieigert fich das Leben in den Thies 
ten, in Denen außer den begetativen £ebensäußerungen (Functionen ge⸗ 
nannt) die eigentlich thieriſchen, irritable namlich und ſenſible 
beobachtet werden. Die Doctrin, die von ihnen handelt, wird am bes 
fien mit dem Namen 7) der Zoologie belegt, und faßt die fogenannte 
anatomia und Physiologia comparata und die Naturgefchichte oder Aufe 
ee Beſchreibung der Thiere, als Theile in ſich. — Alle diefe Wiffen- 
haften find zwar für den Arzt möthig und nüßlich, baben auf die eis 
gentlich medicin. Doctrinen einen großen Einfluß, gehören Jedoch ſtreng 
genommen nicht zu der Medicin und werden auch gewöhnlich nicht da= 
bin gerechnet; jie mußten aber hier erwähnt werden, um alle Zweige 
kennen zu lernen, welche die Uridee der Medicin, die dee des Febeng 
treibt. Iſt num aber der Menſch dag Individuum, an, welchem die 
Medicin dıe Aeußerungen der dee des Febens erkennen will, ift er eg, 
den jte, als Kunft, im volltommenften Zuftande erhalten will; fo wer. 
den natürlich alle die Wilfenfchaften , die den Menfchen betrachten , in 
einer nähern Beziehung zu ihr fliehen. So namentlich 8) die An» 
thropologie, die zwar verfchieden, aber am beften wohl fo beſtimmt 
wird, Daß fie die KigenthümlichFeiten des Menfchen und feine Vers 
— bon Den Thieren betrachte; 9) die Naturgef chichte 
e8 Menfchen und feiner Species, die über das Vorkommen 
und über die Verbreitung des Menfchen auf der Erde und Die dader 
rührende Verfchiedenheit der Kacen handelt; 10) die Pfychologie, 
die insbefondre die geiftigen Febenserfcheinungen am Menſchen Eennen 
lehrt; 11) die Anatomie (f. d. Art.), melche Die Gefialt und Lage 
Der Drgane durch ein Fünftliches Deinen des Leichnams entdeckt und in 
ihren einzelnen heilen als Dfieologie die Knochen, ais Spndess 
moLogie die Bänder, als Mpyologie die Muskeln, als Spland» 
nologie die Eingeweide, als Angielogie die Gefäße, als Neunre 
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logie die Nerven, als Adenologie die Drüfen befchreibt; 12) die 


oraanifche Dhnfif, in welcher die mechanifchen Erfcheinungen des 
menfchlichen Körpers (Schwere, Drud, Flächen , Größe, Gefalt u. 
f. 10.5 15) die Antbropo chemie, in melcher die Miſchung der eins 
zelnen Theile gelehrt wird; und ı4) die Phy fiologie, welche alle Die 
genannten Erfcheinungen in Vereinigung mit einander und mit den dy⸗ 
namifeben , die ihr Eigenthum ſind, betrachtet und fie zugleich als Aeufe 
- ferungen des Lebens erfennt, und diefes eben in ihnen allen nachzuwe 
den hat. In diefer erkennen wir die Baſis aller der Wiffenfchaften , 
die im firengften Sinne jur Medicin gerechnet werden , und die 
wir jegt aufftellen wollen. Sie ſtützen ſich aber auf den dreifachen Zus 
ftand, in welchem uns Das Leben ericheint, auf die Gefundheit, 
Sranfheit und Heilung.’ Die Miffenfchaft nämlich von der Gt- 
undheit, ihren Weſen, ihren urfächlichen Momenten oder Bedingun⸗ 
gen und ihren Zeichen wird. 15) Hpgienie genannt oder ı6) Diä- 
tetif, wenn aus jener Sätze abfirahirt und als Regeln Des Nerhals 
tens hingeftelft werden; fo Daß jene eine reinere Wiffenfchaft if, Diele 
aber auch einen Kunftzweck fördert. Befondre Modificationen der lets 
tern gewähren: Die Mafrobiotit (f. d. Art), Cubiotif, Polpbiotik, 
Nrophplaktit; 37) Wathologie, dagegen wird bie Lehre von Der 
Frankbeit, ihrem Weſen, ihrer Entfiehungsart und ihren Erfcheinuns 
en genannt. Die Betrachtung Der Entfiehungsart der Krankheit wird 
wohl auch unter dem Namen der Pathogenie als eine befondre Doctrin 
aufgeftellt, und wurde fonft etwas einfeitig Aetiologie genannt, das 
hingegen Die Lehre von den Erſcheinungen der Krankheit Symptomate⸗ 
logie (beſſer vielleicht Phänomenologie) heißt. Aber es erfcheint Die 
Krankheit, obwohl fie ihrem Weſen nach nur eime ift, unter fehr mans 
nichfaltigen Geſtalten und Formen, Die — — Kranfheitsformen 
“ pder auch einzelne Krankheiten genannt werden; 20) Dit Noſologie 
handelt von dieſen, ihren Urſachen und Syppptomen, und ift insbefons 
dre bemüht, durch Eintheilung aus dieſem Mannithfaltigen ein Ganzes 
zu bilden, ein fogenanntes nofologifches Spftem aufzuftellen., 19) Die 
pyathologifche Anatomie gibt Kunde von den mechanifchen und 
Structurveränderungen; 20) Die patbolog iſche Chemie, wenn 
fie einft egiftiren wird, dom den Mifchungsabweichungen der Theile in 
dem Erankhaften Zuftande. — Aus der Xetiologie wird 21) die An am⸗ 
nefiif over die Kunft, aus den vorbergegangenen Urfachen auf den ge⸗ 
genwärtigen Zuſtand zu ſchließen und aus der Spmptomatologie 22) 
die Semiotit, Diagnoftik, Prognofiif. Die erſte ift Die Kun, 
aus den Symptomen auf den Kranfheitszuftand ; Die andere die Kunſt, 
bei ähnlichen Symptomen auf eine verfchtedne Krankheit zu fehließen; 
und die dritte endlich Die Kunft, aus der Vergangenheit und Gegen: 
wart einen zukünftigen Zufiand, den Ausgang der Krankheit zu erras 
then. — 25) Therapie ift die Lehre von der Heilung Der Krankheit, 
d. h. don dem WWefen, den nr und den Urſaͤchen der Heilung, und 
fie erhält, indem fie dies leifter,, gewöhnlich noch das Beiwort der all- 
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gemeinen Therapie; 24) Die fpecielle Zherapie handelt von 


den einzelnen Krankheiten und_ihrer Heilung. Diefer aber zur Geitt 
fiehend und mannichraltig In jie eingreifend erblicken wir 25) Die or 
chifehe Heilkunde, die ſich mut ben a und der. 

und Weife durch Einwirkung auf den Geift zur Heilung der Krank⸗ 
heiten überhaupt beizutragen, befaßt; 26) die Chirurgie, welche die 
mechanifchen Krankheiten und die Art und Weiſe durch mechaniſche 
Mittel Krankheiten zu heilen, betrachtet, und endlich 27) die ars ob- 
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cla, Accouchement, die die Erleichterung, Beförderung des Ges 


Bnreanefchäftes zum Zwecke hat. — Gehen wir nun aber im Gegentheil 


son den Aufern Mitteln zur Heilung aus, fo erhalten wir 28) die 
materia medica, die den Begriff eines Arzneimittels vorausfchickend, 
die einzelnen nach irgend einer Anordnung ‚betrachtet, von einen jeden 
aber die äußern Eigenfchaften und die Wirkungsart auf den Organism 
angibt; am. diefe ** lich _29) die Pharmacie, welche die 
einfachen Mittel aufzubewahren, und die zufammengefeßten, die ins 
mer in der Hfficin vorrätbig (officinell) fenn follen, zugubereiten lehrt; 


und 30) das Formulare an, as welches die Anweifung, in melcher 


ar Die Arzneimittel am zmeckmäßigfien verordnet werden; 51) Die 
Linie oder medicinifche Praxis benugt denn endlich die Re— 
erg aller dieſer Doctrinen, und macht-die Anwendung , verliert aber 
bei die wiffenfchaftliche Form, und, felft vielmehr Kunſtregeln auf, — 
Endlich aber wird die Medicin auf ſich felbft bezogen und auf die Art 
und Weife ihrer Ausbildung reflectirt. und derfelben nachgeforfceht 32) 
in der Gefchichte und Literargefchichte derfelben; oder fie wird 
auf den Staat und das Wohl der Bürger im Ganzen bejogen und 
wird dann 35) Staatsarzneifunde genannt, Die im Die medis 
einifche Polizei und gerichtliche Medicim zerfällt; oder 34) 
man fucht auch Laien diefes und jenes aus der Medicin mitzutheilen 
und fiellt dann eine populäre Medicin auf, von der wohl die 
ebammenlchre den wichtigſten Theil ausmacht. — — — Schon die his 
orische Kenntniß diefer fo zahlreichen Doctrinen feßt mancherlei Zalens 
te und Borkenntniffe voraus; aber die praftifche Anwendung der bier 
erhaltenen £ehren oder die Ausübung, der medicinifchen Kunſt erfodert 
noch mehr. Wer fich daher der Medicin widmen will, der prüfe ſich, 
ob ex die ndthigen Eigenfchaften zum Arzte und die Vorkenntniſſe bes 
Kl d. Art. Arzt.) Zuerft aber foll er fich einer guten körperlichen 
umdheit erfreuen ‚ Die freilich nicht immer Eigenthum der Gelchrten 
ih. Aber der fchwächliche, Fränkliche Arzt wird vorzüglich unfähig, ftis 
ne Beſtimmung als Künftler zu erfüllen. Gefunde und wo möglich 


. fcharfe Sinne, welche die Beobachtung erleichtern, find ihm vorzüglich 


noshivendig. Unter den geifiigen, intellectuellen Eigenſchaften ift feine, 
die ihm ohne Nachtheil Peblen koͤnnte. Aufmerkſamkeit, Gedächtniß, 
Einbildungskraft, geſundes Urtheil und Schlußkraft ſollen ſchon bis auf 
einen — Grad bei demjenigen gebildet ſeyn, der ſich der millens 
fchaftlichen Medicin widmen will, In der Praxis aber foll ein jeder Arzt 

umanität, Geduld, Sanftmuth, Theilnahme an dem Schickfale andrer, 

idenfchaftlofigkeit, Herrfchaft über ſich und eine männliche Ruhe, Ge⸗ 
meinfinn und Moralität mitbringen; Dabei foll er auch Menfchenfenntnif, 
Klugheit und Gewandheit im Umgange mit andern befisen; überhaupt 
aber ein lebhaftes Intereſſe für die ifenfchart und Kunft mit dem für das 
Indibiduum zu verbinden wiffen. — Was die Vorkenntniſſe angeht, fo ber 

ehen fie vorzüglich in der Kenntniß der beiden alten gelehrten, und einer 
nder einiger andern Sprachen, in der Bekanntſchaft mit der Gefchichte, 
Defonomie, Mathematik und Philoſophie. Es tragen dieſe Wiſſenſchaften 
eils dazu bei, den Geiſt des Menſchen auszubilden, ihn auf Die Stufe der 
ildung zu erheben, die Ion den angehenden Arzte Noth thut „theils iſt 
auch ihr Inhaͤlt ſelbſt für den Arzt von Wichtigkeit, und bald Mittel 
r ärztlichen Bildung felbft, bald felbf ein Gtüßpunft, Baſis der— 
elden. — Auf Akademien wird gewöhnlich der mediciniſche Unterricht 
ertheilt, jedoch wird Niemand fich hier dem mündlichen Unterrichte als 
kin anvertrauen, fondern es muß zu diefem eine fleißige und gewählte 
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Lecture, fo wie eigne Uehung Beobachtung ec. hinzukommen. Die 
Zeit des afademifchen Curſus iſt auf 4 bis 5 Jahre zu beflimmen, und 
auch um in dieſer Zeit den medic. Curſus zu vollenden, mug man Die 
einzelnen Wiffenfchaften recht ängftlich eintheilen. Folgender Studienplan 
fcheint der zwecknäßigfie : Im erfen Halbiahre, welches am bes 
en zu Dfiern anfängt, und vorzugsmeife vorbereitend ſeyn ſoll, ift 
ortjuferen : a, Das Sprachftudium und eim Fritifches Collegium über eis 
nen lateinifchen und griechiſchen Claſſiker zu hören; b, das Studium 
der fehönen Künfte und Aefthetif 5 c. Studium der Philofophie 5 mach 
der gewöhnlichen Einrichtung über Logik und Metapbufit zu hören; an 
diefe aber muß fich das Studium der philofophifchen Syſteme borzligs 
Jich der neueften Zeit anfchliepen ; d. die Mathematik, e, Botanik, Die 
Feine große Vorkenniniſſe vorausfegt ; — f. Dfteologie und Syn des mo⸗ 
logie; C. mediciniſche Enchklopädie und Methodelogie, von einigem auch 
Nropädeutif genannt. Das zweite Halbjahr fen vorzugsweiſe Der 
Betrachtung der lebloſen Natur gemidinet. a. Die Anatomie und 
dag Studium des menfchlichen Körpers in feinem todten Sußanne ift 
die Hauptwiſſenſchaft für dieſes Halbiahr, daneben muß aber auch b, 
Phyſifk, c Chemie, .d. allgemeine Naturgefchiehte und 
e. allgemeine pbilofophifche Naturmiffenfchaft (als Vorbe⸗ 
reitung zur Phyfiologie) ſtudirt werden. Ueberdies Tann über die: Logik 
und Metaphnfi noch einmal oder über eine andre philofophifche Doctrin 
(Moralvhilsfophie, Aeſthetik) oder tiber Gefchichte noch. ein Collegium 
gehört werden. Die Befchäftigungen Des dritten Halbiahres Ind: 
a. Dhnfiolngie als Hauptwiſſenſchaft, ne c, Ans 
thropologie, d. Naturgeſchaͤchte des enfchen und feiner 
Species, e. Hngienie, f Mineralogie, & Nepetition Der 
Anatomie in einem Sraminatorium, h. Wiederholung oder Fortſetzung 
der Botanik. Im vierten Halbjahre, welches der Kenntniß des 
Lebens im kranken Babel und der Mittel gegen denſelben beſtimmt 
ift, machen a. Die athologie und b. Die Heilmittellehre die 
Hauptwillenfchaften aus. Dabei aber muß jich der Schüler c, im ang⸗ 
tonifchen Präpariren üben und ſich dadurch die Anatomie vollends ans 
eignen ; überdies Fann auch d. die pfychifehe Heilkunde, jekt fchon 
fiudirt und dartiber gehört werden; e. die Phyſiologie aber if und 
war am befien in disputatorifcher Form zu repetiren. Auch ein philos 
ophiſches oder hiftorifches Collegium zu befuchen wird noch Zeit übrig 
enn. Im fünften und fechften Halbjahre, die beide mit einans 
er in der Betrachtung verbunden werden (weil Die mehreften set zu 
börenden Collegia ein ganzes Jahr hindurch dauern und meil es bon 
andern gleichgültig ift, ob jie im fünften, fechfien oder fiebenten Halb 
jahre gehört he) und die der Betrachtung des Lebens im Zuftande 
der Heilung vorzüglidy gewidmet find, machen a. die allgemeine 
und fvecielle Therapie, b. die Chirurgie, ec die Lehre 
vonder Entbindungsfunft (Aecouchement) die Hauptwiſſenſchaf⸗ 
ten aus, Damit ift aber auch d, Das Studium der Pharmacıe, 
e. die Lehre vom Formulare, Receptirfunft, f. die Staat 
arzmeikunde, gerichtliche Medicin und medicin. Polizei; g. die Ge— 
fchichte und Literatur der Medicin zu verbinden und h. dad Di 
fputatoritm, was fich jeßt auch auf pathologifche Gegenftände aus⸗ 
dehnt, fortzuſetzen; id. Die Nofologie und —— Syſteme; 
k. Semiotif und 1. pathologifche Anatomie koͤnnen wohl 
dem Privarftudio überlaffen bleiben. Das fiebente, achte und wenn 
es möglich iſt/ die Studienzeit fo lange auszudehnen, auch das neun⸗ 
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te und zehnte Halbjahr find nun endlich der praftifchen Uebung 
felbf befiimmet und es ift dieſe zu erhalten a. in einem Spitalclini- 
05 b. ineinem Policlinico (clinic, ambulator,) ; ce) ın einem 
chirurgifchen Elinico und d, im Gebärhaufe. Ueberdies wird jest 
auch noch ein oder das andre Collegium, das früher nicht gehört wers 
"den Fonnte, nachgeholt, die Uebungen im Schreiben und Difputiren 
werden fortgefest und die Specimina ausgearbeitet. Go if die Zeit 
des afademifchen Lebens jmecmäßig eingetheilt, und wer fie gewiſen⸗ 
= t benußt, wird aus derfelben gehörig vorbereitet in das bürgerliche 
en eintreten, er wird auch bier und zwar das ganze Leben hindurch 
immer noch mehr lernen koͤnnen und mülfen ; aber es wird ohne Nach⸗ 
theil für die Kranken — welche Hülfe ſuchen. Hier, im bürs 
gerlichen Leben kommt denn der Arzt in ein Verhältniß a. mit dem 
Kranken felbft, das fich auf Zutrauen und Achtung von der einen, und 
auf Wohlwollen, Luft zu helfen und zu erleichtern von der andern Geis 
te gründen ſoll. ft Folgſamkeit und Offenheit, und einige Belohnung 
der ärztlichen Mühe vom Kranken zu erwarten , und deffen Pflicht, fo 
nd die Pflichten des Arztes noch größer und finden nur in der eignen 
ruft de ſeiben ibre_ Belohnung, wenn fie 12 oder ihre Strafe, 
wenn fie vernachläflige wirden; nur in ſehr ſeltnen und groben Fällen 
‚Fan darüber von einem Gerichtshofe geurtbeilt werden. Mit der größ- 
ten Aufmerkfamkeit, Genauigkeit und ewiſſenhafrigkeit, und mit Wohl⸗ 
wollen foll der Arzt die Kranken behandeln, fie gehörig oft befuchen, 
und ein Krankeniournal führen. Ehre und Ruhm foll er daran wagen, 
dem Siranfen zu helfen, und Fann er dies nicht, feinen Zuftand erleich“ 
tern, jedoch nie (mie. wohl gar von manchen aus lafterhaftem Mitlei: 
den gefodert worden ift) den Tod befchleunigen. Er foll die Koſten der 
Kur, fo viel möglich, mindern, und felbft keinen Unterfchied unter rei- 
chen und armen, vornehmen und geringen Kranken machen. Co, aber 
auch fo nur mird der Arzt ein wahrer —— ein Helfer in der 
North, ein reſtender Engel! b. Auch auf die Angehörigen des Kranken 
erfireckt ſich feine Wirkſamkeit; er foll fie tröften in der Trauer, aufs 
richten in der Verzweiflung ; er muß ihnen fo oft Trauriges fagen, und 
foll dies mit Schonung, tröftendem Mitgefühl und Klugheit thun. 
Sind fie zugleich auch die Wärter des Kranken, fo hat er fie vorzüg— 
Jich zu beobachten und zu inſtruiren; bat der Kranke eine anfieckende 
Krankheit, fo fol er fie zu ſchützen und zu bewahren fuchen; c. ferner 
kommt er in Berührung mit dem vielföpfigen Publifum, Das nie einig 
wird mit fich felbft, vielmeniger mit andern; und doch muß es der Arzt 
gewinnen ; und es foll dies gefchehen durch gehörige Beſorgung ber 
Kranken, durch Werfchwiegenheit und alle andere Tugenden, Die Den 
Mann zieren, durch Vermeidung der Fehler überhaupt, insbefondere 
aber dadurch, daß er Parthei zu nehmen, Witz und Satyre vermeidet. 
Sonden er dies thut, wird er ja wohl der Bafen, Tanten, alter Jung⸗ 
em, denen er den Hof macht, Friſeure, Lohnbedienten, Die mohl be: 
jabl durch Hoffnung oder Geld fein Lob auspofaunen, und andrer fans 
erbarer Kunftgriffe nicht bedürfen, um einen Theil deſſelben zu gewin— 
nen. Um aber einen recht großen Theil deffelben jich geneigt zu ma- 
chen, verheirathe er fich mut der älteften Jungfer, den Glücke. d. Mit 
dem Staate lebt er zwar in wenigerer Berührung, als irgend ein ans 
derer Beamter , jedoch ift es für ihm ganz befondre Pflicht, den Sani⸗ 
gärsgefesen nachzutommen, und in Zeugniſſen gewilfenhaft zu fenn. Das 
go muß der Staat ihn ſchützen, für feine Belohnung und für Die 
dmg neuer Yerite ſorgen. e. Endlich kommt er mohl oft in Des 
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rührung mit andern ersten ; er achte in ihnen die Kunſt ‚und den 
Menfchen und er wird fich vor einem gewöhnlichen Fehler in diefem 
Derhältniffe bewahren; nicht — des fremden Verdienſtes, 
fondern eignes ſoll ihm auszeichnen. — Groß find die Pflichten, groß Die 
Befchwerden des äfjtlichen Standes; und eine fo umunterbrochene Ars 
beit, wie fie eine größere Praris gemährt, eine fo Eünftlich » gezwunge⸗ 
ne Halrung, als fie ver Arzt bedarf, fo umbillige Anforderungen, als 
bisweilen gemacht werden, der Umgang mit rohen und ſchlechten Men— 
oa, der Undanf, den der Arzt dfter, als jeder andre erfährt, die bes 
eidigendſten, empörendften Nachreden, denen auch der befie Arzt nicht 
entgeht, das Gefühl, nicht immer helfen zu Eönnen, der drückende und 
das Herz beengende Zwieſpalt, in den er bisweilen über die Behandlung 
einer Krankheit geräth, die Gefahren der. Anfteckung, denen er fich ause 
— alles Dies ſind wohl Befchwerden, die in einem fchlechten. Ver⸗ 
ältniffe fieben mit den äußern Belohnungen, die er erhält., Im fich 
felbft muB er die beſte auffuchen, und in der Befchäftigung mit einer 
ber edelften Künfte, in einer der intereffanteften. —— und in 
der Thraͤne des Dankes, die ihn wohl auch bisweilen zu Theil wırd.— BP. 
| Medicin, gerichtliche, medicina forensis {f. d. vorig. Art.). 
Sie unterfcheidet jich von der medicinifchen Polizei Dhdurch, daß fie 
der Inbegriff aller Kenntniſſe, aus den fämtlichen Ziveigen der Arzneis 
reiffenfchaft gefammelt, iſt, welche den Arzt in Stand feen, den Ges 
richten Über Rechtsfälle, deren Gegenftand durch medicinifche Grundfäs 
e ins Licht gefent werden muß, den nöthigen Rufen mitzutheilen. 
er dazu beftellte Arzt ift der gerichtliche Arzt, un ‚Eeiner follte, dazu 
ernannt, werden, der nicht nur in feiner Wiſſenſchaft die gründlichften 
Kenntniſſe beſitzt, fondern auch ſich täglich. mit den Kortfchritten derfei— 
ben befannt macht. Der gerichtliche Arzt muß nun Befichtigungen und 
Unterfuchungen lebender und todter- Menfchen, und zumeilen auch, wie 
bei Vergifiungen , chemifche Unterſuchungen anderer Körper vornehmen. 
Gegenſtaͤnde der gerichtlichen Medicin find im Allgemeinen folgende : 
Unterfuchung aller Verlegungen an Menfchen, Beſtimmung der Töds 
lichkeit derfelben nach ihren Gattungen, ald Wunden, Quetfchungen, 
Erfepfitterungen, Verrenkungen und Sonochenbrüche, Verbrennungen, 
Entzündungen u. f. w.; oder nach der Menge der Befchädigungen, oder 
nach der Beichaffenheit des verlegten Theils, des Kopfes, Halies , der 
Bruſt, des Unterleibes, innerer Theile u. ſ. w.; ferner Unterfuchung 
über Faͤlle von Erſtickung, -Wergiftung , Selbfimord; über verdächtige 
Geburten, — — todte oder noch lebende Kinder, Unterſuchung 
über das Abſterben eines Kindes vor oder nach der Geburt durch die 
£ungenprobe (f. d. A.); Unterfuchung, über vorgegebene oder verhehlte 
Krankheiten ; Befiimmung der Tauglichkeit des Körpers für Militärs 
dienft, Beſtimmung bei Zweifel über das Alter eines Menſchen; Unter⸗ 
fuchungen bei Fällen von geſetzwidrigem Beifchlaf und zweifelhaften 
Zeugungsvermögen, | | | H, 
Medicinalanftalten find überhaupt alle Anordnungen und 


Einrichtungen, melche im Staate der Gefundheit wegen getroffen ers . 


den; befonders die vom Staate felbft ausgehenden Veranftaltungen dies 
fer Art, melche die geiemäßige Ausübung der Medicin betreffen; im 
engfien Einne, den 

de oder vorübergehende medicinifche Einrichtungen im Staate. 


Medicinalcollegium, Sanitätscollegium, f. d. Art. 
Polizei (mediciniſche) und Medicinalverfaffung. | 


edicinalperfonen entgegengefeßt, alle ſtehen⸗ 
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Medicinalgewicht iſt Añ geringer als das bürgerliche. 1 Pfund 
enthält 24 Loth; 2£oth eine Unze (wird bezeichnet Fj; eine halbe 
Unze Zs); ı Loth 4 Drachmen, ı Drachme 3j drei Scrupel; ı Scru⸗ 


pel 20 Gran, (ein Gran wird bezeichnet: gr. 1). 
Medicinalordnung, begreift die obrigkeitlichen Werordnungen 
über das Medicinalmefen, welche gersöhnlich in einem befondern Geſetze 
en find und ſich über alle Gegenftände der medicinifchen Polizei 
erfirecken. 
Medicinalverfonen, f. Polizei, medicinifche, 
Medicinalpolizei, f. denielb. Art. 
Medicinalverfaffung ift derjenige Theil der Staatsverfaf- 
fung, der fich auf die Medicinalpjlege, auf die Sorge für Medicis 
nalverfonen und Medicinalanftalten bezieht. Auch Diefer 
Theil der Staatsverfafung muß eben fo zweckmäßig organifire ſeyn, 
wie ein jeder andre, und nur mit Unrecht und großem Nachtheil wird 
er in den mehrefien Staaten vernachläffigt , und den Übrigen hintanges 
fegt. In Eleinern Staaten Fann er einfach feyn und wird nur aus we— 
nigen Perſonen befichen ; in größern aber wird er mehr zufammengefeßt, 
was in jenen einer einzelnen Perfon übertragen werden kann, dafiir müfs 
en in dieſen Eollegien errichtet werden, Die aus mehrern Gliedern befte- 
en. — Die befondre Einrichtung wird fich daher theils nach der Grös 
e des Staats, theild nach befondern Eocalitäten, und nach der Staates 
verfaſſung ſelbſt richten müſſen. — Im Allgemeinen ift eine oberfie Mes 
Dicinalbehörde nöthig, welche die höchfte Inftanz in allen Angelegenheis 
ten fenn muß, Die ſich auf das Gefundheitsivefen der Bürger, oder auf 
das Medicinalweien beziehen, eine Behörde, die nicht blos beratlende 
oder geſetzgebende, fondern auch erecutive Gewalt haben muß (f. nıedis 
ein. Polizei). Iſt das Land für ein folches Collegium (Medicinalcol- 
Lgium) zu groß, fo müffen demſelben mehrere andere in den einzelnen . 
Difiriften untergeben ſeyn, welche am füglichfien mit den Univerſttäten 
zu verbinden jind , wenn jenes nothwendig in die Reſidenz gehört und 
unter den Augen des Fürften arbeiten muß, Diefen Dbers und Unters 
collegien (Facultäten) wird Alles, a) was fich unmittelbar auf das Ges 
undheitswohl der Bürger bezieht und Gegenftand der medicinifchen Po— 
igei iſt, b) Die Auflicht über den Unterricht in allen einzelnen Theilen 
der Medicin und die zweckmäßige Leitung deffelben, fo wie die Prüfung 
der Aerzte, Chirurgen, Apotheker, Hebammen und wohl auch der Kran— 
fenwärter, zu übertragen ſeyn. ce) Eollen fie die Aufficht über alle die 
Anftalten führen, die der Staat zum Unterrichte der jungen Aerzte, Ehi> 
rurgen 2c., oder zur Heilung der Kranken ( Apotheien, Brunnen = und 
Badeanftalten, Krankenhäuſer) eingerichtet haben muß, d) Endlich ers 
theilen fie auch responsa, im Fall eine gerichtliche Entſcheidung ſich auf 
medicinifche Kenntniſſe fügt; fie verwalten alfo Die gerichtliche Medicin 
(: d, Q.). In Hinficht_ auf gerichtlich = mediciniſche und medicinifch® 
polizeiliche Gegenftände find die ſ. g. Phyſici die Repräſentanten und 
Drgane der Facultäten ; diefe follten wohl beifer befoldet werden, ale 
es gewöhnlich ift; auch märe es zweckmäßig, Ne von den Facultäten und 
Eollegien nicht blos prüfen, fondern auch wählen zu laſſen. — Die übri— 
gen Aerzte und Wundärzte leben im Gtaate als freie Künſtler, auf ih» 
re Arbeit wird von ihm wenig geachtet, ıhre Befoldung hängt von Der 
Willkühr der Einzelnen ab. Die Apotheker jedoch werden mit Necht 
unter firengere Eontrolle genommen, fie müſſen nach Vorſchriften (Dis— 
penfatorien) arbeiten; ihre Dfficinen werden von Zeit zu Zeit geprüft ; 
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Die Zahl derfelben an einem Drte ift beſtimmt. — Zweckmaßige Anſtal⸗ 
ten zur Heilung der Krankheiten (Brunnen » und "Badeanftalten und 
Scranfenhäufer) und zur Bildung neuer Aerzte, Wundärzte u. f. m. 
machen endlich wichtige Zweige der Medicinalverfaffung aus; denn Diefe 
fönnen ja vom Einzelnen nicht eingerichtet werden. — _ B.P. 
Medien, die größte und wichtigfte Provinz des perfifchen Reichs, 
deren Gränzen gegen Morgen Hyrkanien und Parthien, gegen Mittag 
Perſis und Suſiang, gegen Abend Affyrien und Armenien, gesen Mits 
ternacht das cafpifche Meer waren, fo daß es das heutige \ran, Azer⸗ 
bidfyan, Silan und die Weſthalfte von Mazanderan umraßte. Es war 
dermöge feiner vielen Gebirge von Natur nB von ftreitbaren Männern 
bewohnt, und zum Theil mohl angebaut. Schon vor der perfifchen Pes 
riode war Medien als ein eignes unabhängiges Reich in der Gefchichte 
‚befannt. Ninus, der Stifter der affprifchen Monarchie, eroberte «8. 
Nach der Zertrümmerung der affprifchen Herrſchaft gelang es einem 
Gtarthalter dieſer Provinz, Medien zu einem unabhängigen Reiche zu 
‚erheben. Es ward nun bald Das mächtigfie unter den Reichen‘, welche 
aus der aſſyriſchen Monarchie entfprangen waren, und vereinigte fie end» 
Lich , wenigfiens das Neu »Affyrifche, unter feinen Scepter. Durch Cy⸗ 
rus (f. d. Art.) wurden zwar die Meder ihrer Dberherrfchaft beraubt 
und den Perfern unterworfen, welche fie bisher megen ihrer Armuth 
Dr unbedeutendes Nebenvolk gehalten hatten; bald aber wurden Die 
Befiegten die Lehrer der Sieger, nicht nur in den Sitten und Gebräus 
chen des Privatlebens, fondern auch in ihren öffentlichen Einrichtungen. 
ach Eprus blieb Medien immer in unzertrennter Verbindung mit den 
übrigen Theilen des perfifchen Reichs; nur die nordweftlichen Striche, 
welche vor Cyrus zu Aſſhrien gehört zu haben fcheinen, riſſen jich_auf 
einige Zeit don den übrigen los. Nachdem Alerander die perſiſche Mos 
narchie erobert hatte, gab er Medien einem inländifchen Statthalter , 
Namens Atropates, entzog ihm aber in der Folge die gegebne Stelle 
wieder. Aus der fpätern Gefchichte aber erhellt, daß dieſer fich den⸗ 
noch in den nördlichen Gebirgsgegenden behauptete, auch als nach Ale⸗ 
zanders Tode Medien feinen eigenen macedoniſchen Statthalter erhielt. 
Er vererbte feine Würde auf feine Nachkommen, welche ungeachtet ihr 
rer gefährlichen Nachbarn, der Parther, Armenier und Römer, theils 
durch Nachgiebigkeit,, theils mit gewaffneter Hand, fich unabhängig zu 
erhalten roußten. Zur Zeit der erften rdmifchen Kaifer war Das Land 
noch unabhängig, nachher aber Fam es unter die Herrfchaft der Pars 
ther. Medien beftand eigentlich aus drei Hauptheilen: aus dem_füdlis 
chen eigentlichen Medien, auch Groß= Medien genannt, mit der Haupts 
ade Echatana ; aus dem Lande des Atropates, Atropatene 5 und aus 
N nördlichen Strichen längs der Küfte des caspifchen Meers, Words 
medien. 
Medina, Medina al Nabi oder die Prophetenſtadt, in der arabi⸗ 
föen Provinz Hedfchas, eine Eleine Stadt, welche dadurch berühmt iſt, 
ad Mahomer im J. Ehrifti 622 dorthin flüchtete (don welcher Flucht 
Die Mahonıedaner ihre Zeitrechnung J—— und dort in einer von 
ahın ſelbſt erbauten Moſchee begraben liegt. Der angeblich noch unver⸗ 
fehrte Leichnam. befindet fich ın einem Garge von weißen Marmor, 
Welcher zwifchen den Särgen der Ealifen Abubefr und Dmar auf der 
Erde ſteht und mit Eofibaren Teppichen bedeckt ifl. . Das Grab wird 
von vierzig fchwarzen MWerfchnittnen bewacht. In dem höhern Stockwer⸗ 
Fe des Gebäudes follen große Schäge an Gold, Silber und Edelfteinen 
befindlich ſeyn, Iauter Geſchenke frommer Seelen; fie find zum Gebrauch 
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des Sultans im Falle eines Religionsfriegs beftimmt. Die Stadt Mes 
Dina fieht umter dem Sherif von Mecca, der einen Statthalter und eis 

——— dahin ſchickt. Auch hat der türkiſche Kaiſer einige Sol⸗ 
aten dort. 

Mediolanum, Mediolano, ſ. Mailand. 

— Medoc, f. Weine. 

Medufa, eine von den drei Gorgonen (ſ. d.). Neptun verliebte 
fich in ihre-Schönheit und umarmte fie in dem Tempel der Minerva. 
‚Die Göttin, darüber erzürnt, raubte der Frevlerin ihre Echönheit und 
bildete fie in ein abfchreckendes Scheufal mit Schlangenhaaren um; 
ihren Augen legte fie die furchtbare Kraft bei, Jeden, der fie anfab, in 

tein zu verwandeln. Perſeus (f. d. Art.) tödtere fie endlich mit Hülfe 
des Pluto und der Minerna, fchnitt ihr das furchtbare Haupt ab, und 
übergab es der Minerva, welche es auf ihrem Schilde. befeftigte und im 
Gigantenfriege Davon Gebrauch machte. Aus dem Blute der getödteten 
Medufa entiprangen Pegafus (f. d. Art.) und Chryſaor; nach Ovid, 
auch Die vielen Schlangen Lyhiens. In den Zeiten der fchönen Kunſt 
Griechenlands wurde das häßliche Medufenhaupt in ein Ideal rühren» 
der Schönheit verwandelt. Diefe fpätern Medufenfünfe, fast Mayer, 
ind ein wunderbar gemifchtes Ideal von Anmuth und Schreefniß, von 
ieblicher Form und wilden Charakter, Auf dem Zitelblatte von Böt- 
tigers Furienmaske finden fich drei Abbildungen von Medufenköpfen nach 
den Vorftellungen des Alterthums. 

Meer bezeichnet in Allgemeinen die gefammte Maſſe falzigen Waſ⸗ 
fers, Die —* Drittheile der Erdoberfläche, oder ungefähr 6 ı/2 Mils 
lion geographifcher Quadratnıeilen umfaßt. Will man nur einen ge 
wiſſen Theil dieſer Maſſe bezeichnen, fo beftimmt man ihn Durch einen 
Deinamen näher, 3. B. atlantifches, indiſches, mittelländifches Meer, 
Eismeer, Südmeer u.f. mw. Das Uebermaß des Waſſers auf der Erde 
fcheint nöthig zu fenn zur Unterhaltung der Quellen und der daraus 
entfichenden Flüſſe, fo wie überhaupt zur Fortfeßung des ewigen chemis 
kon Prozefies in der Atmoſphäre. Denn unaufbörlich erheben fich 

ünfte aus dem Meere, melche die Atmofphäre erfüllen, als Wolken 
über Die ganze Erdfläche getrieben werden und in Regen herabfallen, 
und anaufbörlich ſaugt das Meer eine Menge mephitifcher Gasarten 
Dafür aus der Luft ein, die fich ohne diefen Prozeß anhäufen und dem 
‚Leben der Thiere nachtheilig fenn_ würden. Daß ehmals das Meer ei- 
nen noch biel größern Theil der Erdoberfläche bedeckte, beweifen die uns 
tiderleglichfien Thatfachen. — Das Becken oder der Raum, worin das 
Meer enthalten ift, läßt fich in Rückſicht feines Grundes und in Rück— 
ficht feines Randes (der Ufer, Küften, Geftade) betrachten. Der Mee— 
tesgrund ift eine Fortſetzung des trocknen Landes, nur Daß _er tiefer liegt. 

Wie auf den feften Lande, findet man auf ihm abwechfelnd Moräfte, 
Zriebfand, lehmigen, thonigen, fteinigen und Falfigen Grund. Bei Mar- 
feille enthält Das Meer den fchönften Marmor auf feinem Boden. Ans 
dermwärts gibt es Lager von Mufcheln und andern Schalwürmern oder 
Wäldern von Corallen; ferner finden fich Thäler, Klüfte, Abgründe, 
Höhlen und fogar ſüße Quellen in der Meerestiefe. Daß es nicht an 
Bergen fehlt, bemeifen die vielen Inſeln, welche nichts anders als 
fiber der Meeresfläche mehr oder weniger emporragende — ſind; 
da, wo die Berge ſich nicht bis über die Meeresfläche erheben, bilden 
ie Untiefen; die Inſelgruppen oder Archipelage aber machen Die 

ebirge des Meergrundes aus. Zur Genüge erhellt aus dem Gefagten, 
daß Die Diefe Des Beckens fehr verfchieden feyn müſſe. Die Abmwerhs- 
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lung iſt in einigen Gegenden ungemein groß und der Uebergang von 
Untiefe zu ungeheuren Diefen, zu deren Ausmeffung uns Die Mittel 
fehlen, oft sehr groß Bifching muthmaßt, daß die größte Tiefe ſich 
auf eine deuefche Meile belaufen möchte. — Die Ränder oder Ufer des 
Meers pflegt man, wenn fie hoch find, Küften, wenn fie. aber flach find, 
Geftade oder Strand zu nennen. Das hüchfte bekannte Ufer finder man 
an der Weftfeite von Kilda, einer der meitlichen ſchottiſchen Inſeln. Es 
ragt 600 Faden fenfrecht Über den Meere empor, das hier ungewöhn- 
lich tief if. Die Ufer von Norwegen find faft durchgängig ſteil und 
das Meer dafelbft fehr tief; die hofländifchen Ufer dagegen find fehr 
niedrig und flach. Das Waffer hat in dem ungehenern Becken De 

Meers überall zientlich ‚gleiche Höhe, welche zwifchen 27 und 28 Zoll bes 
trägt, und die Ufer nie überfteigt, ausgenonmen zur Zeit der Sluth oder 
ſtarker Stürme, z. B. an dem holländifchen Geftade, wogegen das Land 
durch, Dämme gefichert wird. Die Temperatur iſt nach der Ziefe ver 
fchieden. Die Gegenden innerhalb der Polarfreife etwa ausgenommen, 
wo das oben ſchwimmende Eis das Waffer erkältet, nimmt die Kälte 
des Meerwaffers um fo mehr zu, je tiefer man Eommt, und nach Der 
Berficherung der Taucher iſt fie in der Tiefe von 100 Fuß faſt uner- 
träglich. An und für fich fcheint das Meer farblos; im Ganzen aber. 
und in einiger Entfernung ftellt es ſich dem Auge in einer blaulich grüs 
nen Farbe dar, welche man deshalb auch meergrün nennt. Forfier und 
Andre leiten diefe Farbe aus dem Wiederfcheine des blauen Himmels 
ber, welches dadurch mwahrfcheinlich wird, daß bei trübem Himmel Das 
Meer graulich ericheint. In manchen Gegenden zeigt das Meer andre 
Farben, die von der Befchaffenbeit Des Bodens, beigemifchten Gubfians . 
zen u. dgl. herrühren. Die tieffien Stellen des Weltmeers_find Dunkel 
blau; flachere find heiter. Genen den Nordpol ficht das Meer ſchwärz⸗ 
licher , in der heißen Zone brauner aus. Woher die Namen rothes, 
fchwarzes und weißes Meer rühren mögen, läßt fich jest nicht 
mehr aufindıen. Der Geſchmack des Seewaſſers if nicht nur falzig, 
fondern zugleich nlicht, bitterlich und fo efelhaft, Daß es durchaus che 
genoffen werden Fann und augenblickliches Erbrechen al Dabei ift 
es auch ungefund, weil unaufhörlich eine Menge thierifcher und veges 
tabilifcher Subſtanzen darin verfaulen. Gelbft zum Waſchen ift es uns 
brauchbar; auf den Schiffen reinigt man nur das gröbſte Zeug darin, 
und dieſes behält immer Die Eigenfchaft an fich, daß es bei jeder feuche 
ren Luft wieder naß wird, fo oft es auch an der Sonne getrocknet wurde, 
Durch Deftillation kann es jedoch trinfbar gemacht werden; man hat 
dazu eigne Mafchinen auf den Schiffen, deren man ſich im: Nothfall 
bedient, um die Mannfchaft vor dem Verdurſten zu bewahren. Wenn 
man das Seemaffer chemifch zerlegt, finden fich als Beſtandtheile 
deſelben ſüßes Waſſer, Küchenfalz, ein aus Galjfüure und Bitterfalz 
keiiehendes Mittelfalz, etwas Gyps und Kalkerde, melche_Beftandtheile 
darch Eohlenfaured Gas in Auflöfung erhalten werden. Der Grad der 
Gal;igkeit des Seewaſſers ift nicht nur_an verfchiednen Stellen, fondern 
auch an einerlei Orten nicht gleich. Man hat in einem Pfunde See 
mafler ı bis 4 £orh Salz gefunden. Irrig ift der Glaube, daß das 
Gal; die Fäulniß des Seewaffers verhindre; die Erfahrung Iehrt im 
Gegentbeil, daß es fehr leicht fault, wenn es z. B. im Schiffsraume 
fieyen bleibt. Es flinft alsdann unerträglich und verurfacht gepährliche 
Krankheiten. Mehrere Seefahrer fanden Die Meeresoberfläche nach eis 
ner dreizehntägigen Windſtille fanlicht und fiinkend, . lehrt die 
Erfahrung, daß im Seewaſſer alles Teichter und fchneller fault, als in 


+ 
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reinen Waffer. Durch das Verdunften Fann man das Salz; aus dem 
Seemwajfer jcheiden, und man bedient ſich dieſes Mittels, um Sal; zu 
gewinnen, häufig in heißen Ländern. Die fpecifiiche Schwere des See— 
waſſers iſt verfchieden, je nachdem es mehr oder weniger Galztheile ent- 
hält. Die untern Schichten find falziger als die vbern und haben das 
r eine größere fpecififche Schwere. Boyle fand das Seewaſſer 45 Mal 
merer, als das füße Waſſer. Daraus erklärt fich, daß Eeefchiffe un⸗ 
gleich groͤßere Laften führen Fünnen, als Flußſchiffe. — Eine merkwür— 
dige Erfcheinung ift Das oft beobachtete Leuchten des Meeres, melches 
einen berrlichen Anblick gewährt. Zumeilen leuchtet bloß die Bahn, 
welche das Schiff auf der glatten 5 zurückläßt; öfters aber 
leuchten alle Wellen, Die an fefte Gegenflände anfchlagen, und wieder zu 
andern Dialen fcheint das ganze Meer mit funkelnden Sternen überfät 
zu fenn. Forſter leitet dieſe Erfcheinung aus drei verfchiednen Urfachen 
ab. Dasienige Leuchten. welches man nur in der Nähe des Schiffes 
wahrnimmt, erklärt er für eine Wirkung der durch die Reibung deg 
Schiffes am Waſſer bei der ſchnellen Bewegung erregten Electricität, 
eine Behauptung, welshe Durch Verſuche, welche Buffon angeftellt hat, 
„ befiätige wird, Kine zweite Art des Leuchtens der Meeresoberfläche zur 
eit von Mindftillen fchreibt Sorfier phosphorifchen, durch Fäulniß und 
erwefung erzeugten Subſtanzen er auch dafür fprechen befannte Er— 
fahrumgen. Die Dritte Art des Leuchtens endlich, wobei nicht.nur die 
Dberfläche, fo weit Das Auge reicht, fondern auch Die Tiefe wie Feuer 
länzt, und Die Fifche, welche man ſchwimmen ficht, aus Feuer gebildet 
fipeinen „iſt, wie mehrere DVerfuche dargethan haben, “leuchtenden See— 
würmern zuzufchreiben, deren es verſchiedne Arten aibt. Das Meer: 
waſſer — zwar, vermöge feiner Natur, als räfige Subſtanz, faft al- 
Ienthalben einerlei Höhe haben; indeß leider Dies doch Durch befondre 
Umfiände einige Abänderungen. Dahin gehört, daß die Schwerkraft, 
oder, was einerlei ifi, Die Anziehungskraft der Erde unter und bei den 
zu ftärfer wirft, als unter dem Aequator und in der Nähe deſſelben. 
Diefelbe Urſache, welche die Abplattung an den Polen bewirkte, muß 
auch ein beftändiges Andringen des fchmerern oder ftärker angezognen 
Waſſers der Pole gegen den Aequator hin zumege bringen, unter mel- 
chem es leichter ift, mithin wird Das Waſſer unter dem Aequator höher 
ben, als unter den Polen und dafelbit einen Waſſerberg bilden, gegen 
en Die höchfien Berge des feſten Kandes im nichts verfchminden, ver 
aber das fefte Land aus dem Grunde nicht überſchwemmt, weil diefeg 
unter den Polen auch höher if. Ein andrer Umfiand, welcher von ei- 
nem ungleichen Stande des Waffers zeugt, ift der, daß unter den vom 
Lande —A58 Meerbuſen einige niedriger ſind als andre. Go 
ift Die Nordfee tiefer _alg die Dfifee, das deutſche Meer höher als das 
barlemmer und die Süderſee, das rothe Meer höher als das mittelläns 
Bilde: Der. Grund diefer Erfcheinung liegt in der Werfchiedenheit ver 
afermaffen, welche den Meeren durch die Ströme zugeführt werden. 
„ber noch beträchtlicher wird Die Gleichheit der Meeresoberfläche durch 
die Bewegung aufgehoben, welche das Meer aus mehr als einer Urfache 
erleidet. Auch wenn es von feinen Winden bewegt wird, befindet xs 
fich in Thätigkeit durch den BRIaRUNG der Erde und Die anzichende 
Kraft des Mondes und der Sonne. Aus diefen drei Urſachen entſteht 
eine dreifache Bewegung :_Die Wellenbewegung, die Strombewegung, ımd 
die Ebbe und Fluth. Die Wellenbewegung entfieht durch die 
— der Luft, d. i. durch Winde. Verliert die Luft ihr Gleich— 
gewicht, ſo geraͤth fie in wellenfürmige Bewegung, ſtoßt auf die Waſſer— 
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fläche und ſtört dadurch auch a ihr das Gleichgewicht oder den wa 
rechten Stand. Dadurch, erhebt ſich der geftoßne Theil über den nächfte 
liegenden; dieſer wird niedergedrückt, es entſteht eine Erhöhung an Der 
Etelle, die aber vermdge der. Schmere des Waſſets fogleich wieder nies _ 
derſinkt, den nächfifolgenden Theil niederdrückt und zum Gteigen zwingt, 
Denmach if die Wellenbewegung ein abmwechfelndes Steigen und Fallen 
zweier Wafferberge, wobei jedoch das Waſſer nicht fortfließt. Mir der 
Stärke der Bewegung in der Luft nimmt auch die —— Waſ⸗ 
fers zu; Die Wäſſerberge wachſen und üben einen größern Druck aus, 
Daher die Wellen immer ftärker werden; indeß unterdrückt der heftige 
Sioß des Windes auch häufig die Wellen, fo daß fie erft ihre größte 
Höhe erreichen, wenn der Gturm fich plößlich legt. Diefer Zuftand, 
welchen die Seefahrer hohle See nennen, iſt fehrecklicher und gefahrbols 
Ier, als der Sturm felbft. Die Strombemegung befiebt Darin, 
daß das Meer in gewilfen Gegenden ohne Kücklicht auf den Wind nach 
einer beſtimmten Gegend hintreibt. Die allgemeine Bewegung des freis 
liegenden Meeres auf der ganzen Erde ift Die —* Strömung von 
Dften: nach Weften. An mehreren Orten, wo fie Widerſtand finder, 
nimmt jie eine andre —— So läuft an den peruanifchen Küſten 
das Waffer von Süden nach Norden, am Borgebirge der guten Hoffe 
nung fogar von Weften nach Dften, alfo gerade in entgegengefekter Rich⸗ 
tung. Die Haupturfache diefer Strömung ift Der Umſchwung der Erde 
um ihre Achfe. Aber außer diefer allgemeinen Strömung trifft man im 
Meere auch noch andre an, welche durch die erwähnte Werfchiedenheit 
des Wafferfiandes in den einzelnen Meeren veranlaßt werden, indem 
das höher fichende Waſſer nach dem niedrigen zu abfließt. In gewiſ⸗ 
fr Gegenden giebt es auch — Ströme im Meer, d. b. folche, 
ir zu gewiſſen Zeiten Öfilich, zu andern weſtlich laufen. Sie befonnen 
ihre Richtung durch Winde, wenn fie auch nicht immer einerlei Strich 
mit ihnen halten. Ihre Länge, Breite, Eu Abweichung 
von dem Striche des ABindes hängt von der örtlichen Befchaffenheit der 
Gegend ab. Noch gehören zu Den Bewegungen des Meers die Strudel 
oder Wirbel, welche entfiehn, wenn das Waſſer in entgegengefesten Nich- 
tungen gegen einander getrieben wird. Der berühmtefte dieſer Strudel 
ift der Mablfirom an den normwegifchen Küften. Die Scylla und 
Eharnbdis, welche die Alten fo furchtbar fchildern, find für die jegige 
Erchitifahrtsfunde unbedeutend. Kine gewiſſe Bewegung des Meeres 
wird endlich durch die hineinftürgenden Ströme vom Lande her verurs 
facht, deren Wirkungen oft noch weit vom Lande entfernt merfbar 
find. — Ueber die Ebbe und Fluth fehe man den eignen Artikel. — 
Meerbufen (lat. sinus, ital. golfo) heißt ein fchmaler Theil des 
Meers, welcher fich tief in das fefte Land hineinfrümmt. _ Er ift von den 
Buchten und Bayen bloß dadurch unterfchieden, daß er größer als 
diefe ift. — Meerenge (lat. bosphorus) ift ein ſchmaͤler Durchgang 
des Meeres zwifchen zwei Ländern, oder zwiſchen dem Ma £ande und 
einer Inſel, oder zwifchen zwei Inſeln. Man nennt ihn auch Stra⸗ 
be, Canal, Sund, 
Meerfräulein, ſ. Sirene. 
Meergötter. Die Phantafie der Griechen, welche alles belchte, 
fah auch in dem Meer göttliche Weſen und bildete diefelben nach den 
verfchiednen Erfcheinungen, welche das Meer darbieter, individuell aus. 
Alle find untergeordnes dem Neptun ( Lu: Art.). Die wichtigften ſind 
Deranus, der Beherrſcher des äußern Meeres (f. d. Art.), und deſſen 
weibliche Nachkommen (Decaniden), Die unter dem allgemeinen Namen 
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der Nymphenz; d. i. weibliche Genien der Gemäffer Of. d. Art. Nym⸗ 
phen ), bekannt find, und Tethys feine Schwefter und Gattin; ferner 
ontus (f. d. Art.), der Beherrfcher des innern Meers, und en 
attin Die Deeanide Doris, nebft ihren funfzig Töchtern, den meiffas 
enden NMereiden, unter welchen Galatea, und Thetis (Mutter des 
ll) hervorragen, und vorzüglich Ampbitride, des Neptuns Ges 
mablin ; ferner der Sohn Neptuns Triton und die Tritonen (f. d, 
Art.); und endlich Die einzelnen Meerdämonen Proteus (f. d. Art.); 
Glaucus, Palämon, Leucotbea und Melicertes (oder Was 
lämon; bei den Römern Portumnus), das. Klippenungebeuer Scylla, 
die täufchenden Sirenen (Töchter des Stromgotts Achelous), und die 
Stromgötter, (männliche Nachkommen des Dreanus). Man bildete 
die Meeresgottheiten mit den —— Attributen von den Erz 
ſcheinungen des Waſſers hergenommen, z. B. Die Tritonen auf Seemu— 
ſcheln blaſend, mit Fiſchleibern ꝛc. und gab den Untergottheiten der Ges 
mwäfler meergraue Haare, Schilffränze ꝛc. 

Meereslänge, f. Länge. 

Meeresleuchten, f. Meer. 

Meermann (Johann), Herr von Dalen und Vuren, ein als 
Menfch, Gelehrter und Staatsmann gleich ausgezeichneter Vliederlän: 
der. Er mar der einzige Sohn des Durch die Herausgabe eines the- 
saurus iuris civilis et canonici und der origines typographicae der ges 
lehrten Welt rühmlich bekannten, und durch Das deutſche Neichsober: 
haupt in den Freiberenfiand erhobenen Gerhard Meermann, aus 
einem alten, angefehenen Gefchlechte. Der Cohn war nicht minder groß 
und berühmt als fein Vater. In Lenden begann er feine Studien in 
Sprachen, Gefchichte, Alterthümern, Rechtsgelahrtheit und andern Wiſ— 
fenfchaften unter verfchiedenen Profefforen, und ferte fie in Leipzig unter 
Ernefti und zu Göttingen unter Henne fort, welcher fein ausgezeichs 
neter Sreund blieb._ Noch iung begab er fich mit feinem Führer, dem 
nachmaligen Profeffor Erp zu Heidelberg, auf eine lange Keife nach 
England, Italien, Frankreich und dem größten Theil von Deutfchland, 
Bur Erlangung der Doctorwürde in den Rechten fchrieb und vertheis 

igte er zu Leyden 1774 eine Abhandlung; de solutione vinculi, quod 
olim fait inter S. R. imperium er foederati Belgii res publicas, welche 
noch reifere Zrüchte erwarten ließ. Die Anzahl feiner Schriften über 
Gegenftände fehr verfchiedner Art bemei en reine ausgebreiteten Kennt— 
nife, und feinen Eifer Ein, Zugend und Keligiojität um fo mehr, da er 
ie unter vielen Amtsgefchäften herausgab. Ungefähr im feinem 3aftem 

ahre vermählte er jich mit Anna Cornelia Mollerus, Wittwe des ges 
ehrten Abrab. Pirenot, eines gebohrnen Schweizers. Bald nach feiner 
‘ Bermählung begab er fich mit feiner Gattin auf Reifen nach England, 
Schottland und rland. Sieben Jahre nachher befuchten fie einen gros 
en Theil Deutfchlands und Italien, einige Fahre darauf die nordis 
chen Reiche bis Jareslaw; von welchen großen Reifen Meermann ſehr 
ausführliche und genaue Berichte in ı2 Theilen drucken ließ. Einen 
andern Theil feiner Zeit verwandte er nach feiner Rückkehr auf wichtige 
Arbeiten und Berufsgefchäfte zum Wohl des Staats, der Kirche und 
zur Beförderung gelehrter Gefellichaften, deren Mitglied er war. Eini— 
ge jahre vor- feinem Tode ward er nach Paris gerufen, wo er 3 Jahre 
das Amt und den Zitel eines franzöfifchen Genators bekleidete, jedoch 
von Zeit zu Zeit fein Daterland in Begleitung feiner Gattin befuchte, 
Hier fiarb er auch im Auguft 1815, als der lete feines Geichlechts, ſehr 
geehrt, Außer feinen befannt gewordenen zahlreichen Schriften, beionderg 
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hiftorifchen und ſtaatsrechtlichen Inhalts, hatte er als damaliger, Dis 
rector der Künſte und Wiffenfchaften auch ein großes Werdienft bei der 
Bearbeitung der Jaarbocken van Wetenschappen en Künsten in het 
Koningruck Holland over de Jaren 1806 — 1807, welche 1809 — 
2d20 gedruckt morden find. Auch hat er einige bedeutende Schriften 
im Manufeript hinterlaffen. Zuletzt war er mit der Herausgabe einer ins 
tereffanten Schrift histojre des voyages faits par ’empereur Charles 
V. depuis Van 1514. jusgu’ a sa mort par Jean Vandenesse bejchäfs 
tigt, welches Buch er mit Anmerfungen begleitete. Auch hatte er Klop⸗ 
Bo eier ins Holländifehe überfeßt (Gravenhage 1805 — 1815. 
+ oO * 4» . 

Meerichaum, eine Gattung von Talferde, melche man erſt im 
den neuern Zeiten näher Fennen gelernt hat. Jetzt weiß man, Daß Dies 
5 weißgelbliche , oder blaßifabellfarbene, fertige, feifenartig anzufühlens 

k Und. sans altuera; Dal Kinn re matten Bruch bat, ſehr 
weich und leicht iſt, und fich zerfchneiden läßt, Wigleb fand es aus 
faft aleichen Theilen Kiefelerde und Bitterfalzerde zufammengefest. Geis 
gen Namen hat es von der ſchwammigen Gonfiftenz, wodurch man ches 
. mals verleitet wurde, es für einen verhärteten Gchaum des Meerwafe 
ferö zu halten, Es mird in Griechenland in der Gegend von Zbibe 
oder Stives (fonft Theben) gegraben; nach Niebuhr auch in Klein⸗ 
afien, nicht weit von der Siadt Cognie oder Coni (font Teonium), 
amd bricht dafelbft in einer graufchieferigen, 6 Schub mächtigen Ka 
Eluft in nicht fiarfen Adern, Die frifch gearabne !Erde if meiß, gäbe, 
pt wie Wachs, verbärtet fich aber in der Zuft bald zu folcher Maffe, 

ie zum Verfertigen der TZabafspfrifenföpfe tauglich if. Mean 
bohrt und fchneidet dann die Maſſe. Es werden jedoch auch aus 

noch frifchen Erde Pfeifenküpfe gebildet ; indem man diefe in F 
Cin welche mancherlei_ Figuren gefehnitten find) preßt, Die Loch 
einbohrt, und die Maffe dann trocknen läßt. Nach einigen Tagen, 
ihre Dberfläche mit einer verhärteren gelblichen Haut umsog 
bringt man fie in einen ausgewärmten- Backofen, mo ſie bis N 

en Erkalten liegen bleiben. Dann werden ſie eine Stunde lang i 
‚Mitch gekocht, hernach mit Schachtelhalm oder Kannenfraut und zus 
Vet noch mit weicher Erde abgerieben und rolirt. Hierauf verfauft man 
fie nach Eonftantinopel, mo. fie zum heil noch derfehiedentlich gefärbt 
werden. In Anfehung der Farbe und fpecififchen Schwere find die äch⸗ 
ten Pfeifenköpfe verfchieden ; die weichen find die beſten. Da man die 
Meerfchaumpfeifenküpfe in der Türkei ſelbſt nicht fonderlich fchägt, und 
ihnen die Fleinen rothen, thönernen Pfeifenfüpfe vorsicht, fo werden fe 
durch griechifche Kaufleute nach der Moldau und Wallachei, nach Eits 
benbürgen, Ungarn, Brody und ZTernepole, und nach Deutfchland- vers 
fandt. Die Hauptniedirlage der zur See eingeführten türfifchen Pfeis 
fenköpfe if zu Zriefi, wo fie immittelbar aus der Türkei in grob ges 
flochtenen Körben anlangen. Nächfidem befinden fich auch in Wien 
erliche Niederlagen von meerfchaunmen Köpfen, welche zu Lande über 
Semlin eingeführt werden. ie kommen auch zur Leipziger Meile in 
mit Baumwolle ausgefütterten Kiften zu ungefähr 1000 Gtüc von als 
lerlei Größe zum Verkauf; immer finden fich einige zerbrochene oder bes 
fcehädigte darin. Der größte Theil meerfchaummer Pfeifenkbpfe Fann. 
nicht gefchnitten, fondern nur gereinigt, ausgebeffert, polirt und gefotten 
werden. Mur die großen und unvelltommnen Stücke und der ungıs 
formte Meerfchaum erfodern den Echnitt. Die Sabriten, melche 
in Deutichland mit dem Schneiden abgeben, ſind zu Nürnberg, Fürtd, 
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Lentao, Schmalkalden, Leipzig, Hamburg und Lübek. Die Haare wird 


auf Der Drehbant an der Hohldocke Durch ein verfröpftes Dreheifen abs 
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nedreht. Die gefchnittenen Köpfe find von viel gleicherer, mehr gelber 

Maffe, als die, welche man gewöhnlich über Brody und aus der Mols 

Dau und Wallachei erhält. Man bringt auch roben Meerfchaum tiber 

rief und Semlin zum Handel, aus welchem in deurfchen Fabrifen 

ebenfalls Köpfe geformt werden. Die meerſchaumnen Köpfe werden fehr 
täufchend nachgeniacht. Chriſtoph Dreiß zu Ruhl fing vor mehrern 

Jahren an, den Abgang des — zu neuen Köpfen zu benutzen, 
welche aber den ächten an Dauerbaftigkeit nicht gleich Fommen. Ande⸗ 
re Sabrifen, 3. B. Wagner in Rubl, ahmten dies nach; einige verfers 
tigten fogar Pfeifenföpfe von lauter Gyps. Ein Achter Meerichaumfopf 
nimmt, wenn man Ihn mit einer Silbermünze ſtreicht, den bleiftiftähne 
Kichen Streif nicht an, welchen der unächte Meerfchaum dabei annimmt. 

Megära, eine der Zurien (f. d. Art.). 

Megaris, eine Fleine gebirgige Fandfchaft in Hellas, oder dem ei- 
gentlichen Griechenland, am Forinthifchen Ithmos, gehörte in den äls 
tern Zeiten zu Attifa. In derfelben lag die Stade Megara mit 
den Gechafen Niſäg. Lestere war der Geburtsort des Vhilofophen 
Euclides, deſſen Schule die megarifche Schule der Philoſophen 
genannt wird (ſ. Euclides No. 2.). 

Mehl wird von allerhand Sorten Getraideförnern durch Mahlen 
und, Gieben auf der Mühle erhalten. Vorzüglich eignen ſich zu Brode 
Weizen, Spelz, Roggen und Mais. Der Handıl damit ift befonders 
in wen Geefiädten,, wo ununterbrochen viel Schiffe damit verforat mers 
Den müllen, und in der Nähe der Armeen fehr bedeutend und vortheils 
baft. Defonders wird in Archangel, St. Pelersburg, Danzig, Anıfters 

‚ Hamburg, Bremen, rief, Fiume, Bordeaur, Nantes, Livorno, 
Barcellona und in verfchiedenen englifchen Häfen, ein großer Mehlhan⸗ 
Del getrieben. Rußland fchickt viel Noggen- und Weizenmehl nach Lü—⸗ 
bef, Bergen, ganz Dänemark, Roſtock, Drontheim 2c. Auch Nord» 
amerika, befonders Penfploanien und Reuyork führen viel Mehl 
aus. Das gute Mehl muß {hin weiß, trocen und rein von Geruche 
ſeyn, fich lange halten und im Brode gehörig ausgeben, Auch muß es 
—— gehalten und gut verwahrt werden, daß es ſich weder erhitze noch 

umpng, oder vom lngeziefer befchädigt werde, _Gommerroggen-> 
mehl if weißer, als das vom Winterroggen. Spelsmehl ift mage» 
rer als Weizenmehl_und gibt Fein fo lockeres Brod. Kraftmenl 

—— weiße Stärfe) ift das aus aufgequelltem, zerquetfchten und 
n Waſſer ausgedrüchten Weizen und andern mehlartigen Früchten ge- 
monnene Satzmehl, welches man nach ausgepreßtem Waſſer in Stücke 
— und auf luftigen Böden trocknet. Zermahlen oder zerdrückt 
wird die Stärke in Biscuitmehl verwandelt. 

—39 ſ. Meth. 

Mehul (Etiennes Henri), einer der berühmteſten neue— 
en franzbfifchen Componiften, Mitglied des Inſtituts, einer 
er Drei Inſpectoren des Unterrichts und Lehrer der Compoſition beim 

Epnfervatoire, if zu Givet im J. 1763 geboren. Der Organift dleſer 

Stadt, welcher blind war, gab ihm den erſten Unterricht in der Mufik. 

In einem Alter von 10 Jahren wurde er Drganifi bei den Srancisca- 

nern —3 und zwei Jahre nachher dem Otganiſten der berühm« 

ten Abtei Valledien zum Gehülfen beigegeben. Hier lernte er die Com— 

pofition von einen Deutſchen, Namens Hanſer, einem fehr gefchickten 

ir In feinem a6ten Jahre kam Mehul nach Paris un» 
18 
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nahm unterricht auf dem Piano bei Edelmann, einem a 
ten Meifter. In feinem aöten Jahre wurde er © luck vorgefiellt, der 
ibn in den philofophifchen und poetifchen Theil der mufikalifchen Kunſt 
einmeihte, und unter deſſen zen er als Studien drei Opern compo⸗ 
nirte, Er mar jmanzig Jahre alt, als er der Akademie de Muſique 
eine Dper in vier Acten vorlegte, betitelt Cora und Alonzo, welche it» 
doch erft nach br Jahren aufgeführt wurde, Des Wartens nrüde, com⸗ 
ponirte er Euphrofine, die ein Jahr en wurde. Stratonice 
war fein drittes Werk, und Adrien fein viertes. Ueberhaupt jind vom 


Mehul folgende Werke auf dem Theater erfchienen: In der Academie, 


de Mufique: Cora et Alonzo, 17915 Horatius Cocl&s, Adrien, 1790, 
nebft verfchiednen Ballets; auf dent Theatre de PDOpera comique, Ku- 

hrosine, ıro0; Stratonice, ı792; Le jeune Sage et le Vieux 
Dan, 17935 Phrosine et Melidore, 1704; La Caverne, 1795; Doria, 
Le jeuue Henri, Ariodant, 17995 Bien, 1800; Epicure, gemeinfchafte 
lich mit Cherubini 1800; L’Irato (oder Pemportee, der Zollfopf), 
1801; Une Folie (deutfch; Wagen gewinnt, oder: je toller, je beifer), 
Le Tresor suppose, Joanna, L’heureux malgre lui, 18025 Helena 
(Helene, auch. anf deutfchen Theatern) , Le Baiser et la Quittance, in 
Gefelifchaft mit Kreutzer, Boyeldieu und Nicolo, Uthal, Gabrielle 
d’Estrees und Les deux aveugles de Toidde (die beiden Blinden von 
Toledo), 2806; Joseph ı8oy (Mmelcher auch auf deutfchen Theatern 
giel Senfation gemacht hat) ; auf dem Sheatre= frangois die Chbre zu 
Simsleon von Ehenier. Im J. ıd12 erichienen von ihm Amphion ou 
les Amazones, und Valentine de Milan, eine RationalgeFkgn unter 
denen der Chant du depart umd Der Chant du retour die Imtefte 
jind, erwarben ihm die Auszeichnung, daf 1796 am Fefte der Repu lik 
fein Name unter den Componiſten des erſten Ranges dffentlich ausge⸗ 
rufen wurde. Auch murde er 1804 Mitglied Des Ehrenlegion. Außer 
dem hat Mehul mehreres für Die Inſtrumentalmuſik und zwei im Ar 
De Do Berichte herausgegeben, den einen über den Fünftigen 
Zuftand der Muſik in Frankreich, Dem andern iiber die Arbeiten der 
Züglinge des Eonfernatoriums , welche Penfionäre der Akademie Der 
Künfte zu Rom find. eine Berdienfte als gehrer find allgemein ans 
erkannt. Seine Compofitionen haben Charakter und Energie, find aber 
oft fehr einförmig und gefucht. 


Meibom (Johann Heinrich), Tat. Meibom ius, gelehrier Arzt 
in Lübeck, geb. 2590 in Helmfiadt, geft. 1655. _ Zu den vorzüglichften 
feiner Iateinifchen Werke rechnet man fein „Leben Mäcens“ — 


Mehr Berühmtheit hat fein Sohn Heinrich Meibom erlangt. Die 


er wurde 1638 im Lübef geboren; fudirte in Helmftädt und einigen 
hollaͤndiſchen Univerfitäten , durchreiſte Deutſchland, England, Fra 


Frank⸗ 

yeich und Italien; ward 1661 Profeſſor der Medicin in Helmftädt, 2 i 
n 
[hen 


Proſeſſor der Gefchichte und Dichtfunft dafelbft, und flarb 1700. 

der Anatomie erhält er fein Andenken durch bie Meibomiſche 
Drüfen, feine vortrefflichen Beleuchtungen der Mutterſchlagadern, der 
‚Klappen der Gefäße in Betreff Des Kreislaufs und des Thränengangs, 
und durch die Entdeckung des blinden Loths in der Zunge und der br 
nachbarten Warzen. Seine zahlreichen ( lateinifchen) Schriften Ind fehr 
pioätt , vorzüglich die bifkorif hen, melche meiftentheils Deut 
and betreffen. Gein größtes Werf iſt: Rerum Germanorum, tomi 
tres. fol, 1668. — Ein anderer Meibom (Mark), Verwandter Des 
obengenannten, ein guter Philolog, 1630 in Tonningen geboren, befchäfs 


— 


vr; rn Tr Te 


‚Dignetten, welche die vorzüglichften deut 
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tiste ſich vorzůglich mit der Mufif der Alten, und gab 1652 gu Am⸗ 
dam eine Inteinifche Weberfegung der alten Schriftſteller über die 
ufif (Antiquae Musicae scriptores septem gr. et lat,) mit Noten 
und einer allgem. Borrede heraus, welche er der Königin Chriftine von 
Schweden zueignefe. Diefe berief ihm an ihren Hof. Sie fand-fo vieh 
Bergnügen an feinen Befchreibungen der alten Muſik, def fie, um eis 
nen anfchaulichen Begriff davon zu erhalten, Inſtrumente nach Befchreis 
bung der griechifchen machen Keh, und Meibom bemog, in dem damit 
peranftalteten Concert eine griechifche Arie zit fingen, wozu Der Prof. 
Naudäus einen griechifchen Tanz tanzen follte. Da nun aber Meibonz 
ungleich bejfer Griechifch fprechen als fingen Eonnte, fo brach die ganze 
Berfammlung in ein helles Gelächter aus. Darüber müthend, fprang 
Meibom auf und gab Bourdelot, — — und Liebling der Königin, 
den er für den Anfifter hielt, eine Dhrfeige, Gogleich darauf verlief 
er Stockholm, und ging nach Copenhagen, mo er gut aufgenoninen, 
und zum kbnigl. Kath und Profeffor am Gymnaſtum zu Sorge ernannt 
wurde.  Hernach Fam cr als Präfident des Zollamts nach Helfingörs 
Seine Lebhaftigfeit vermickelte ihn aber in oe viele am hafeiteh, daß 
er dieſe Stelle niederlente, und fich nach Amſterdam als Profeſſor der 
Gefchichte bei der dortigen Schule begab. Hier verzürnte er fich mit 
einem Bürgermeiſter, ward entlaffen, reife nach Frankreich und Engs 
land, bot feine Beichreibung der alten Triremen aus, kehrte endlich 
nach Amſterdam zurück, und farb dafelbft ı7ı1. Man bat noch meh⸗ 
sere erfe von ihm, Morunter eine Werbefferung des hyhräfs 
chen Zertes der Bibel, der, nach feiner Behauptung, vol Fehler 
; auch Editionen des Vitrup, Diogenestaertius w.aun. 
Meil (Johann Wilhelm), einer der vorzüglichfien Zeichner und 
upferftecher und einer der gelehrteften Künfiler feiner Zeit, geb. zu 
Altenburg 1753, widmete ſich anfangs zu Bayreuth und Leinzig den 
Wiffenfchaften, bis im J. 1752 zu Berlin der Anblick der dortigen 


Kunſtwerke fein Talent für die bildenden Sünfte weckte, Ds er von 
nun an, ohne einem Meifter oder einer Schule zu folgen, felbft aus» 


ubilden ſuchte. Unablaſſig tibte er fich im Zeichnen und Radiren, und 

uf fich fo eine eigne Nranier in letzterm, welche ihm unter den bes 

hmtern Kupferätzern der neuern Zeit eine ausgezeichnete Stelle erwarb, 
da er namlich alle feine Ideen mit der vollfommenften Richtigkeit ent» 
warf, und mit bis dahin a gefehener Sauberkeit in Fleinen 
beblichen Geſtalten ansführte. Die ganie Sammlung feiner reigenden 
| Üben Schriften zieren, beläuft 
lich über ein halbes Zaufend. Zu den gelungenften- gehören feine mei— 
a Blätter zu Engels Mimi und zu der neueften Ausgabe van 
Sebaldus Nothanker, welche bemeifen , wie vortrefflich er phyſiognomi⸗ 
ſche Charaktere darzuſtellen wußte. Dabei beſaß er eine genaue Kennt⸗ 
ni don dem Coftume der alten und mittlern Zeit, und hatte fich Da- 
ber , Durch Angabe richtiger und gefchmackvolfer Zeichnungen, auch um 


das Theater zu Berlin. großes erdienft erworben. Sein Studium 


der Gefchichte der Kunſt war unermüdet. Im Umgange voll Anmut] 
und lebhaften Wig hatte er fich während feines mehr ale fünfgigiähri« 


‚gen Aufenthalts in Berlin die Liebe und reundichaft feiner achrungs- 


würdigen Einwohner erworben, und farb, 


| allgemein bedauert, dafelbft 
br. 1805 als Viccdirector der dortigen 


tigen Akademie der Künſte. Ihn 
ein älterer Bruder Johann Heinrich Meil, 


Meile, ein Längenmaß Des Weges (f. Maaf).’ Es hat feinen 


Mamen von dem lateinifchen Mille Ctaufend), weil Die romiſche Meile 
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1000 geometriſche Schritte, jeden zu 5 rbmifchen Schuhen, ausmachte. 
Die Länge der Meilen ift in den verfchiednen Ländern fehr verichieden. 
Geograpbifcher Meilen rechnet man 15 auf einen Acquatorgrad ; der 
geographifchen wird die deutſche Meile gleich geachtet, wiewohl fie ei⸗ 
entlich eimas größer iſt, und gewoöhnlich auf zwei Stunden Weges 
Berechnet wird. Außerdem rechnet man auf einen Aequatorgrad 20 
— 10 2/5 daniſche und Be ‚, 13 1/2 ungarifche, ı9 2/5 
> nieder ändifehe (Stunden), 20 gemeine fvanifche, 262/35 caftilianifche, 
22 polnifche, 25 gemeine franzöfifehe, Go itnlienifche, mie auch: geo⸗ 
graphifche engliſche, 662/5 türkiiche (Berri) 69 1/2 englifche, 1041/2 
zuflifche (Merfte) und 250 chinefifche (Li) Meilen. Die Geemeilen 
find etmas verfchieden, indem 17 1/2 fpanifche und 20 ftanzhſiſche, englifche 
- and niederländifche (Leagues) fo viel als 15 deutfche Meilen betragen. 

Meilemeffer, ſ. Wegmeffer. 

Meiler find — zu dem Zwecke auf einander gelegte und 
nachher mit Erde bedeckte 2 sicheite, daß fie fich bei einem Glühfener 
ohne Flamme verfohlen follen. Wenn Die Scheite fenfrecht an einan- 
der gelegt, fo daß das Ganze einem ſtumpfen Kegel gleicht, fo beißen 
fie fiehende, liegen fie horizontal, liegende Meiler. n Deutfchland 
zieht man die erfiern,, in Schweden die letztern vor. Auch bie Feld 
dfen, worin man in einigen Gegenden Ziegel im Freien ohne ges 
Mmauerte Defen brennt, heißen Meiler. 

Meiners (Ehriftoph), ein fehr befannter deutſcher Literas 
tor, war 1747 zu Diterndorf im Lande Hadeln geboren, und bildete 


fich feit 2767 auf der Univerfitäe Ödttingen, zu deren würdi fien Leh⸗ 


zern er nachher gehbrte. Er hat fich durch viele Schriften bekannt ges 
macht; aber feine feiner Schriften Fonnte die oft nur aus fchonender 
Achtung fchmweigende Kritik verfühnen. Aber man! beurtheilte ihn oft 
einfeitig und ungerecht, und mie man vielleicht früber manches feiner 
Mroducte,;. DB. Die Briefeüberdie Schweiz, zu fehr erhoben hatte, 
fo verfannte man fpäter auch das wahrhafte Verdienftliche feiner Eompilas 
tionen. Unbefirittenere Verdienfte hatte Meiners als afademifcher £ehrer. 
Raſtlos arbeitere er für Die Ordnung und den Flor der Georgia Augufta und 
feine Liebe für diefe Univerfität erzeugte in ihm die Idee zur Gefchichte Ders 
eben, deren Nichtvollendung immer zu bedauern ſchn wird. Seine Liebe 
ingsbefchäftigung war Das Studium der Gefchichte der menfchlichen@ultur 
und insbefondere der Religionen, wozu er fchon in feinen früheften Echrif- 
ten, befonders in feiner Historia doctrinae de Deo vero den Grund 
* hatte. Schade, daß gerade fein letztes Werk tiber * Gegen⸗ 
and: Allgemeine kritiſche Geſchichte der Religionen 
(Hannover, 1806. 2 Bde. 8.) fo ganz der Kritik und lichtvollen Ans 
erdnung entbehrt. Einige frühere Abhandlungen er tragen das 
unverfennbare Gepräge eines ruhigen und befonnenen Denkers, und find 
der Aufbehaltung werth. Aus ſeinen Schriften über das Mittelale 
rer umd befonders aus den fleißig bearbeiteten Biographien der großen 
Reftauratoren im a5ten und ı6ten Jahrhundert wird ein neuer 

einft trefflichen Stoff zur Beftätigung und Widerlegung bernehmen khu⸗ 
nen. Er machte mehrere Erholungsreifen durch Deutfchland und Die 
Schweiz; im J. 1776 ward er Mitglied der Akademie der Ba ee 
sen. in Bdttingen, und 1738 großbritt. und churbraunfhw. Hofrath. 
Meiners unläugbares Werdienft wurde auch im Auslande anerkannt, 
Eine franzdfifche Meberfegung feiner Se des Urfprungs, 
—** — Verfalls der Wiſſenſchaften in Griehem 
= land und Kom, Lemga 1781, a Bde. 8., verfchaffte ihm Die Mit 


er 
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og des Nationalinſtituts; auf ſeine Entſcheidung beriefen ſich 
talienifche Akademien; Deutſchland aber wird ihn, ſtets unter feine 
fleigigften Lireratoren zählen. ie Kunſt zu ercerpiren und feine Ex— 
erpte in Bücher umzuftempeln, befaß er in hohem Grade. Gein let» 
tes ſehr intereffantes Werk war: Unterfuchungen über Die Vers 
chiedenheit der Menfchennatur in Afien und den Suͤd— 
ändern, Tüb. 1813. a Thle. 8. Er farb, mehr lebensfatt als er» 
ſchoͤpft, am dten Mai 1810 in feinem baſten Lebensiahre. Vgl. Hey- 
nii memoria ejus commendata, Goett. 1810. 4. 
Meinhard Gohann Nicolaus) , eigentlihb Gemeinhard, 
melchen Namen er aber in italien in Meinbard veränderte, war 172 
zu Erlangen geboren, “ Der Theologie gewidmet, ging er zwar 17% 
nach Helmftädt und fiudirte fie zwei Jahre unter Mosheim und ven 
ber Hardt; entfagte ihr aber aus natürlicher ‚Abneigung gegen alle 
Stände, in welchen man fich zu fehr dem Zwange und den Meinungen 
unterwerfen muß, umd aus Begierde, die Welt zu fehn und kennen 
zu lernen. Mosheim, dem er feinen Entfchluß entdeckte, verfchaffte ihm 
bie Hauslehrerftelfe in Liefland, mo er beinahe drei Jahre lang 
nicht nur feinen Zöglingen fehr nützlich war, _fondern auch die alten 
und neuen Elaffifer mit dem größten Eifer ſtudirte. Aus Liebe zur 
Veränderung befchloß er 1751, Kiefland zu verlaffen und über Copen⸗ 
bagen nach Holland zu reifen. Ungünſtige Winde hielten ihn aber im 
Copenhagen zurück, und endlich fehiffte er von Da nach Deutfchland . 
zurück. Seine Sprachftudien fortzuſetzen, sing er 1752 nach Göttin 
gen und 1755 abermals nach Liefland, deffen Elima feiner Gefundheit 
am befien juſagte. Er wurde Hauslehrer bei dem Baron von Budberg 
und reifte im folgenden Jahre mit feinem Zöglinge durch Deutfchland, 
Sranfreich, Spanien und Italien. Um nach feiner Rückkehr ‚79 ſei⸗ 
ner Familie nicht zur Laſt zu fallen, promovirte er zu Helmſtädi, und 
wollte Vorlefungen über die fchönen Wiffenfchaften halten. Aber fein 
umfteter Geift ftrieb ihm! bald von dort weg nach_Braunfchmweig, um 
Zachariä Fennen zu lernen. Dieſer war — in Hamburg; Meinhard 
eilte ihm dahin nach. Sie wurden bald Freunde Meinhard Fehrte 
mit ihm nach Braunfchmweig zurück und ließ bier feine Werfuche über 
Dieitalienifchen Dichter drucken, die noch jest als ein Haupt 
werk über, dDiefen Gegenftand in unfrer Sprache zu betrachten find. 
Täglich im Umgang mit Zachariä, Ebert, Gärtner, Schmidt und An» 
- bern vergaß er eine Zeit lang feine Snpochondrie ; aber nach einem Tabs 
re Eehrte das Uebel verftärft zurück. Dies bemog ihn, troß der glän- 
sendfien Anerbietungen, Braunfchmweig zu verlaffen und nach Leipzig zur 
eh, wo er Gellerts und Weißens Umgang genoß. Auf den Kat 
iner Freunde, begleitete er einen Grafen Moltke als Hofmeifter au 
einen Reifen. Er befuchte 1765 frankreich, Italien und England. 
dem Rückwege kam er 1765 nach Berlin, wo er mit Ramler, 
ng , Nicolai, Mendelsfohn u. U. befannt wurde, und Eehrte, nach» 
beim er feinen Grafen dem Water zu Eovenhagen glücklich übergeben 
und alle weitern Anträge abgelehnt hatte, nach Braunfchweig zu feis 
‚nen Freunden zuriick. Hier blieb er kurze Zeit und ging fodann (noch 
im Ch 1765) nach Erfurt, als dem, mie er glaubte, für ferne Ge⸗ 
undheit zuträglichften Ort. Er lebte beinahe zwei Jahre faft ohne alle 
ckanntſchaft in einem Gafthaufe. Ganze Wochen brachte er in der 
Einfamkeit zu im Genuß feiner auserlefenen Blicherfammlung. In der 
Mitte des Aprils 1767 ging er wieder nach Berlin, mo er am” ısten 
Junius farb. Meinhard befaß bei einer großen Befcheidenheit, die ge- 


2. Meiningen 


en Fremde bis zur Bloͤdigkeit ging, eine ungemeine Beleſenheit be⸗ 
onders im Fache der fchönen Wiſſenſchaften. Er verſtand griechifch , 
lateiniſch, franzoſiſch, italienifch, engliſch, ſpaniſch, portugieſiſch da⸗ 
niſch, holländiſch und feine eigne Mutterſprache in weitem Umfange 
Außer ſeinen obengenannten Verſuchen (deren dritten Band Jagemann 


lieferte), bat er Home's Grundfäge der Kritik, den Heliodor und eini⸗ 


ges andre überſetzt. * 
Meiningen (Sachen). Das Herzogthum Meiningen iſt ein 
Theil der ehemaligen Grafſchaft Henneberg, welche 1585 nach dem Erz 
löfchen des Mannsſtammes der gefürfieten Grafen von Henncherg größs 
tentheild an das Haus Sachſen Fam, mit melchem im J. 2554 dene 
Grafen von Henneberg eine Erbverbrüderung hr hatten, Die Her⸗ 
zoge von Meiningen beſitzen zwar außer ihrem Erbtheil an Henneberg 
audy einen Theil des Fürftenthums oder der Pflege Coburg; allein 
auch Coburg, welches ebedem die neue Herrfchaft Henneberg genannt 
‚wurde, gehörte dem alten Gefchlechte der Grafen von Henneberg „und 
Fam erfi 1347 durch Die Vermählung des Marfgrafen su. Meißen, Fried» 
richs des Strengen, mit der Gräfin Eatharing von Henneberg an das 
Haus Sachfen. Die gegenwärtigen Befikungen der Herzoge von Meir 
ningen kamen zuerft an Die alt» coburgische Linie, ‚nachher an Alten 
burg, und als die altenburgifehe Linie ausftarb, an Ernſt den From⸗ 
men von Gotha, defien dritter Sohn Bernhard der Stifter Der; mei⸗ 
ningifchen Linie wurde. Bernbard befaß anfänglich nur Meiningen, 
Maßfeld, Waſungen, Sand „ Frauenbreitungen und Salzungen... Als 
aber fein Bruder Albrecht, der in der Theilung Coburg erhalten hatt 
1699 ohne Nachkommen farb, erbte Bernhard einen Theil der Verlaſ⸗ 
fenfchaft. Unter. feinen Söhnen wurden die Beſitzungen noch vergräf- 
fert, als_ı710 die römhildfche Linie mit ihrem Stifter ‚Heinrich, “Dem 
pierten .Gohne Ernft des Frommen, ausftarb,, und deſſen Landesan— 


theil unter Meiningen, Gotha, Gaalfeld und Hildburghaufen vertheilt . 


wurde, Bernhard hinterließ ‚drei Göhne, ‚von denen der jüngſte An 
ton Ulrich, fein Geſchlecht fortpflanste. Zwei Söhne, Carl und Georg, 
uccedirten ihm unter mütterlicher Vormundſchaft. Der Herzog Earl 
jarb 1782, und Herzog Georg , der bisher 360 mit 
ihm regiert hatte, wurde nun alleiniger Regent. Er führte zuerſt, den 
gten December 1800 , das Recht der Erfigeburt ein. Bei feinem 1805 
erfolgten Tode fuccedirte ihm fein, dreiähriger Sohn, Bernhard 
Ehrich Freund, über welchen die Herzogin Mutter, Luiſe Eieono⸗ 
re, die Vormundfchaft führt. Sie trat mit den andern fächfifchen Hers 
zogen (1806) dem Rheinbunde bei, und entfagte ihm 1813 wieder, 
Das Bundescontingent betrug 300 Mann. Die gefamntten meiningis 
fchen Länder, in 22 Aemter getlyeilt, wovon 8 auf das Unterland und 
3 auf das Dberland kommen, enthalten 18 1/4 QDuadratmeilen mit 4 5 
fehr betriebſamen, evangeliſch⸗lutheriſchen Bewohnern. Die Ei 
werden auf 350,000 Gulden geſchätzt. Die Haupt- und Reſiden ſtadt 
iſt Meiningen, mo ſich auch das Geſammtarchiv der gefürſteten Graf 
ſchaft Henneberg befindet. Das Städtchen Sonneberg ‚treibt mit Holzs 
maaren, Spiegeln und Rechentafeln einen Handel, der allein dem Lane 
de jährlich genen 126,000 Gulden einträgt. Die berzoglich ER 
meiningenfchen Länder haben mit den Sürften der Erneftinifchen Linie 
‚gemeinfchaftlich Die zwölfte Stelle in der Bundesverfannlung, im ple- 
num aber führt der Herjog eine eigne Stimme. Das Land Bat Stäns 
de, deren Verfaſſung auf alten Verträgen beruht. Das Haus. Meinins 
gen ſetzt feiner mürterlichen Abſtammung wegen dem gemeinfchaftlichen 


\ 
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üchfifchen Titel noch hinzu: Graf von Sayn und Wittgenſtein. Das 
——— if das herzoglich fächfifche. | | 
| eigen, ein Markgrafthum in Ober » Sachfen, welches gegen 
Norden an den twittenberger Kreis, ‚gegen Oſten an die Lauſitz, gegen 
Süden an Bohnen, und“ gegen Weſten an Sranfen und Thüringen 
yränzt, und eim integrirender Theil Des Königreichs Sachſen iſt. E 
ft ein fruchtbares und gut angebautes Land, beſonders ergiebig an 
Hetraide, Wein (befonders um Meißen, Pirna, an den fiptiker 
Hdben, um Zeit und Weißenfels) und Wieſewachs; auch hat es vor« 
reffliche Bergwerke. In Anfebung feiner Mannfacturen ehört. es zu 
yen erften deutſchen Ländern. Es befand fonft aus fieben : heilen, dem 
neifintfchen, dem Leipziger, dem erzgebirgifchen, dem 
sogtländifchen und dem neuftädtifchen Kreiſe, und Den Gtif 
tern Merfeburg und Naumburg oder Zeiß. Die Hauptftadt 
Meipen liegt an der Elbe in einer höchft anmutbigen Gegend und 
‚ählt gegen 4000 Einwohner. Auf einem Berge liegt das Schloß; es 
fi aber der vorderfie Theil, welcher den ehemaligen Burggrafen ge 
sört bat, und der binterfie, welcher den Bifchöfen zuftändig geweſen 
ingegangen, und nur noch der mittlere oder markgräfliche Theil, Die 
ulbre — genannt, übrig. In demſelben iſt ſeit 1720 die be⸗ 
sihmmte Worzellanfabrit. Sie macht die Stadt zu einem Sammelplatz 
vefchickter Chemiker, Künftler und Mahler, wie denn auch von der 1763 
u Dresden geftifteten Afadenrie der Künſte ein Hauptzweig bier eta— 
»lirt if. Obvwohl in neuern Zeiten Durch die vervielfachte Eoncitrrenz 
ver Abfaß des Porzellans abgenommen bat, fo beichäftigt Die Fabrik 
och noch immer Über 700 Perſonen. Cie bat ihre Hauptniederlage in 
Dresden (vergl. den Art. Porzellan). Außerdem gehört zu Meißens 
Sehens würdigkeiten die Domkirche nebſt ihrem hoben oben durchſichti⸗ 
ven ſteinernen Thurn, in welcher die fächfifche Fürftencapelle mit den 
Begräbniffen von Sriedrichg des Etreitbaren Nachkommen bis auf 1539 
nthalten ik. Auf dem Berge St. Afra ſteht die hieſige Fünigl. Land» 
chule, das Afraneum genannt, wovon wir unter dem Art. Für— 
tenfchulen gefvrochen. Die Elbbrücke bei Meißen wurde 1757 von den 
Preußen abgebrannt und 1815 auf Davoufts Befchl abgetragen, in der 
esten Zeit aber neu wieder hergeſtellt. 

Meißner (Auguft Gottlieb), murde 1753 zu, Bauken in der 
Sherlaufis geboren. : Seinen Vater , Regimentsquartiermeifter, dann 
Senator, verlor er früh, und Fam mit feiner Mutter nach Löbau. 
Er fudirte von 1775 bis 76 auf den Univerfitäten zu Leipzig und Wit- 
enberg die Rechte und fchönen — ——— Hier lernte er Engel 
ennen, bekai*eine entfchiedene Vorliebe fürs Theater, und fchrieb für 
ie Seilerfche Schaufpielergefellfchaft niehrere Dperetten nad) dem Fran 
öfifchen. Er wurde um diefe Zeit Canzellift beim geheimen Coneiliumt, 
päter geheimer Archivs» Regiftrator zu Dresden, und gewann ich die 
msgezeichhete Gunft-des Minifters von Wurmb. Auf einer Reife, die 
r Durch einen Theil der öfterreichife'-n und deutfchen Staaten machte, 
atte er ſich dur feine muntere Liebenswuͤrdigkeit, welche auch, durch 
örperliche Wohlgeſtalt unterftüst wurde, fo tie durch feine gefelligen 
nd declamatorifchen Talente, viele Freunde erworben, Dies erwarb 
ym einen Ruf nach Prag, wo er feit 1785 als Profeſſor der Aeſthetik 
nd claflifchen Literatur lebte. Im J. 1805 murde er fürflich nafaus 
5 — und Director der hoben Lehranſtalten zu uls 
a, mo er 607 flarb. Die Werke diefes fruchtbaren Schriftſtellerẽ 
ehörten eine Zeitlang zu den gelefenften in Deutichland. Blühende 
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Einbildungskraft, Einficht, fehöne Sprache, Anmuth und Wis, umd 
eine glänzende Manier mit einem feinen Unftrich von Galanterie, em⸗ 
pfahlen feıne Schriften, ob man ihnen gleich auf der andern Seite 
auch manche Fehler niit Grund vorwarf, als gezierten Ausdruck, ge 
fchraubte Wendungen, fpielenden Wig und leere Declamation, ja —— 
gar Verſtoße wider die Grammatik. Wir begnügen uns, nur: die 
Eannteften feiner Schriften zu nennen: ı. Skinzen, 14 Sammlungen 
(£p3. 1778 — 1796). Gie enthalten allerlei ron» Auffäpe von 
verſchiednem Anhalt, Anekdoten, Erzäblungen, Sabeln u. f. wm; 2 
Alcibiades, 4 Theile (Lv; 1781 — 88); 3. Mafaniello — PR 
Bianca Capello, 2 Theile (1795); 5. Spartacus (1792); 6. Epattits 
nondas Biographie (Prag 1798); 7. Leben.des Julius Gäfar (1799). 
Alte Diefe Werke bis auf dag legte gehören zu der verderblichen Aue 
tergattung des biftorifchen Romans, der ohnehin noch durch den Dias 
log verwäffere wurde. Indem er ihr die Liebe der Deutfchen zu ges 
minnen wußte, fanctionirte er einen Irrthum, der ſowohl dem * 
ſchen als aͤſthetiſchen Studium nicht anders als nachtheilig ſeyn konn⸗ 
te. 8. Erzählungen und Dialogen, drei Hefte (1781 — 1769)3 9. der 
unfichtbare Kundſchafter; 10. das £ob der Mufif‘, eine Cantate, web 
che von Schufter coniponirt worden iſt; 11. Bruchftücke zur VBiogras 
phie 5. ©. Naumanns, 2 Thle. Prag 1803. 8.5 12. feine Antritts- 
rede über den Unterſchied von Schrift und Vortrag. Unter feinen Ars 
beiten für die Bühne ift fein Gobann von Schwaben (£p. 2100) 
die norzliglichfie. Außerdem hat er vieles aus dem Sranzöfifchen, Eng» 
lifchen und Stalienifchen überſetzt, und an verfchiednen literarifhen Ars 
beiten Andrer Theil genommen. Er mar z. B. mit dem Bibliothefar 
Canzler 1783 — 1785 Herausgeber einer intereffanten Quartalfchrift 
für ältere Literatur und neuere Lectüre, und aab 1793 x. 
die Monatsfchrift Apollo heraus. Er hatte als Menfch viele edle 
Eigenfchaften, Wärme für Menfchenwohl und Bürgerglück, Wahr 
heitsliebe; er war ein flandhafter Freund, ein zärtlicher Gatte, ein 
dankbarer Sohn. | 
NMeifter (Leonhard ), ein Mann von ausgeseichneten Talenten 
und großen Kienntniffen, werth des Andenfens der Nachkommen, tits 
wohl er die Periode feines fchriftftellerifchen Ruhms, die in Die zweite 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts füllt, überlebt hatte. Er war 1741 
zu Neftenbach geboren, und Fam nach dem Tode feines Waters, we 
cher dort Pfarrer war, nach Zürich. Breitinger, Steinbrüchel, Ulrich, 
Hirzel und Bodmer wurden feine Lehrer, Nebſt der claflifchen. Literas 
tur, die feinem _hellen Geifte Kraft, und Bildung gab, zogen Gefchichte 
und fchöne Wiffenfchaften ihn vorzüglich an. Er arbeitete mit unge 
meiner Leichtigkeit; aber cben dieſe Eeichtigfeit , verbunden mit dem Bei⸗ 
fall, den feine literarifchen Producte eine Reihe von Jahren hindurch 
bei dem größern Publikum fanden, murde, wie er felbft offen geſteht 
Urfache, die Gründlichfeit zu vernachläffigen. Bei tieferm Korfchen und 
forgfältigerm Ausarbeiten würde er wenigere, aber beffere Werke gelies 
fert haben. Doch find auch in der flüchtigfien feiner Arbeiten —* 
Urtheil, freies Denken und ein reicher Schatz von Kenntniſſen fichtbar. 
Seit dem J. 1769 ließ er jährlich einige Schriften erfcheinen. Die 
Schrift über die Mode eröffnet, und die Meifteriana befchliefs 
fen den Kreis. Die Werke tiber die Schweizergefchichte (Hauptfces 
nen der helvetiſchen Gefchichte;s Gefchichte Helvetieng 
von Eäfar bis auf Napoleon; helvetifche Scenen der 
neueſten Schwärmerei und Intoleranz) enthalten zum ‚Theil 


| Meifterfänger 281 


bie Reſultate einer Forſchung, und find im Ganzen niit bieler Frei> 
miürbigkeit gefehrieben, Die Kebensbefchreibungen berühmter 
Männer Helvetiens und die berühmten Züricher find fehäß» \ 
bare Sammlungen. Die VBorlefungen über Einbildungs 
Eraft, Ehwärmerei und Aberglauben find auch, unabhän- 
ig von den lavaterſchen Fehden, Die ihnen das Dafenn gaben , noch 
mmer unterrichtend und leſenswerth. Dem Schriftfiellerbernfe blieb er 
übrigens treuer als jedem andern; in feinen äußern Verhältniſſen mech- 
felte er öfter. Die im Jahr 1773 angetretne Profeffur der Gefchichte 
an der züricher Kunftfchule vertaufchte er 1791 mit der Pfarrei ©t. Ja— 
cob bei Zürich. Im J. 1799 verfchlugen ihn die politifchen Stürme 
von der Kanzel in Die Archive des helvetifchen Vollziehungsdirectoriunng. 
Bald aber fehnte er fich nach den ftillern Mufen zurück, und fihon 
im folgenden Jahre war er mieder Pfarrer zu Lagnau anı Fuße des 
Albis; einige Jahre fpäter legte er die Stelle nieder, um ausſchließlich 
Den Wiffenichaften und dem Privatunterrichte von Tünglingen, die man 
ihm anvertrauen mürde, zu leben; neues Bedürfniß führte ihn noch- 
mals zum Paftoralberufe zurück, Er ward NWfarrer zu Kappel im Can⸗ 
ton Zürich, wo er ıdıı farb. 
Meifterfänger. Der deutfche Adel, der im dreisehnten Jahr⸗ 
ran in forgfamer Ausbildung und eifriger Zdrderung deutfcher Dichte 
unſt gewetteifert hatte, hoͤrre mit Anfang des vierzehnten faft ganz auf, 
an Dieger friedlichen edeln Befchäftigung Geſchmack zu finden, und ers 
gab fich von neuem dem Eriegerifchen Leben in den mannichfachen Feh— 
den, die Damals allenthalben in den deutfchen Landen entbrannten. Nut 
hinter den Mauern der Städte war damals Frieden zu finden, nur da 
Fonnten friedliche Künfte und Gewerbe blühen, die bis anf vie neuften 
Zeiten ihr Eigenthum geblieben find. In jenen Zeiten allgenteiner Mes 
gellojigkeit und Ungebundenbeit hatten die Freunde der Drdnung fich 
eine deſto fefere und firengere Regel erwählt. Co hatten fich überall 
Die Leute Eines Gewerbes in eine Zunft vereinigt, gewiffe unverbrüchlis 
che und mit ängftlicher VPünftlichFeit ausgedachte Gefee gegeben, damit 
ja nie felbft der Schein der überall herrfchenden und von ihnen fo ges 
haßten Anarchie unter ihnen auffonmen Fünnte. Diefem Zwange muß- 
ten fich nicht nur eigentliche Handwerker, fondern auch die freien, fchD- 
nen Künfte fügen, fo mie ihre Anfänge in den friedlichen, fie zu erzeus 
en und zu fördern allein nefchickten Städten fich zeigten oder ihre Re— 
he aus dem unruhvollen platten Lande dahin fich flüchteten. So erging 
es auch der Dichtfunf. Die ehrfamen ftillen Bürger und Handwerker, 
befonderg der Neichsftädte, fanden Vergnügen daran, in langen Wins 
terabenden die Lieder und poetifchen Erzählungen, der Minnefänger zu 
leſen; bald fielen diejenigen unter ihnen, Die in fich einiges Talent fühl: 
ten, darauf, fie nachzuahmen und neben dem Schuhmachen, Leinwand: 
weben und Zinngiegen auch fleißig zu Dichten. Saum hatten mehrere 
diefer Versmacher einander gefunden und fich mitgetheilt, fo Fonnte es 
nicht fehlen, Daß fie in eine ordentliche Zunft, gleich andern Handwer: 
fern, zufammentraten. Die alten Minnefänger waren, ihrer Meinung 
nach, ihre wahren Vorgänger und Zunftagenoffen. Sie nannten in fpä- 
tern Zeiten gewöhnlich Wolfram von Kfchenbach, Heinrich Frauenlob 
und Klingsohr als Urheber ihrer Zunft. Doch dienten ihnen jene Dich— 
ter aus der goldnen Zeit weniger im inhalt als in der Form zu Vor: 
bildern, wie fie denn überhaupt diefe für das eigentliche Wefen der Poes 
ie hielten, und don dem Unterfchied zwiſchen einem poetifchen oder pro: 
iſchen Gedanken und Ausdruck Faum eine Ahnung hatten. Der ne 
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gasive Vorzug der Reinheit von äufern Fehlern war ihnen. das Höchfte 
° der Dichtfunft, Ihrem ftillen  frommen Bürgerfinn fagten weder Die 
Minnelieder, noch Die großen romantifchen Gedichte. des vorhergehens 
‚den Jahrhunderts zu; es befchränften ſich ihre Werfuche im prifchen 
auf geiftliche Lieder, und- im Epifchen auf Reimerzaͤhlungen biblifcher 
Gefchichten, woneben fie mit deutſchem Ernft das eigentliche Lehrgedicht 
befonders liebten und übten. In der Form aber, in den Versmaßen 
und der Profodie fuchten fie fich fireng an die Weile der alten Dichter 
zu halten. Die aus ihren Gedichten abftrabirten Regeln, die zu heili⸗ 
gen unverbrüchlichen Innungsartifeln erhoben wurden, jedoch fpäter 
durch erfinderifche Zunftglieder manche Bereicherung erhielten, nannte 
man die Tabulatur. Nach diefer beftand jedes Lied (Bar) aus 
mehrern Abtheilungen von beliebiger Anzahl (Gefäre), jedes Gefä 
aber aus zwei Stollen (Strophe und Antiftrophe) , die nach Derjel 
ben Melodie zu fingen waren; nach jedem Gefäße folgte ein Abge⸗ 
fang (Mefode) von andern Versmaß und Melodien, und den 
ſchlaß machte jedesmal wieder ein einzelner Stoll, nach der Melodie 
des letzten Gefäßes (Epode). Es wurde in diefen Liedern auf. gehörige 
Abwechslung der weiblichen (Elingenden) und männlichen (ftu ms. 
pfen) Reime gefehen, *8* war auch der Gebrauch einzelner reimloſen 
Zeilen (Waifen), zumal am Ende, verfiattet, und eine Schönheit, 
Ein einfplbiges , auf einen ganzen Vers reimendes Wort, hieß eine 
Paufe, ein zweifplbiges dergleichen ein Schlagreinm u. f. w. Zu 
firenger Bewahrung der Neinigfeit in Sprache und Profodie "hatte Die 
Zunft ein langes Verzeichniß von hart verpönten Hauptfehlern , Deren 
ewbhnlich ——— werden, und die alle ihre Namen 
yaben. Jedes Lied der 
set; wer ein neues Mersmaß erfand, erbachte auch dazu gleich. eine 
neue Melodie, und beides wird unter dem Namen der Weife oder 
Des Tons begriffen. Solcher Weifen gab e3 eine ungeheure Menge, bis 
zu Strophen von dreißig und mehr Werfen. Gie waren durch Die fon» 
Derbarften Namen bezeichnet, alstdie Beerweis, die Brundelweis, 
der Blutton, die fpigige Pfeilweis, vie Blaſii £uftweis, 
Die verfchloßne Helmmeis, die gelbe Lilienweis, die engli 
fche Zinnweis, ve Schrotmweis, die blutglängende-Dratbr 
weis und dergleichen fcheinbar finnlofe, mohl zufälligen Veranlaſſun⸗ 
gen zuzufchreibende Benennungen mehr. Die Zunft hatte Ir Vor⸗ 
ficher, welche Mer ker genannt wurden, weil fie auf die Fehler in Dich⸗ 
tung und Gefang zu merken und fie mit Geld zu befirafen hatten. Die 
Meıfterfänger hielten, wie andere Zünfte , ihre Zufammenkünfte auf ih⸗ 
ser Herberge oder Zeche;_pflegten aber auch dffentliche Singübungen 
(Singfchulen) in Kirchen, gewöhnlich an Sonn» und — 
Nachmittags, zu halten. Zu Nürnberg luden fie zu einer ſolchen Ue⸗ 
bung durch Dffentlich ausgehängte, mit fchönen Sinnbildern verzierte, 
Tafeln ein. Die Singfchule wurde dort in der Catharinenkirche ge 
ten. Der Anfang wurde sedesmal mit dem Freifingen gemacht, wo 
jeder, der auch nicht Meifterfänger war, auftreten durfte, auch in 
Wahl der Gegenftände mehr Freiheit gelaffen, aber weder Lob noch Ta⸗ 
del, weder Preife noch Strafen ausgetheilt wurden. Sodann begann 
das Hauptfingen, melches die Meifterfänger allein bloß von Gegen⸗ 
fiänden ays der heiligen Schrift hielten, und der Beurtheilung Der 
Merker unterwerfen mußten. Diefe faßen auf einem Geräfle am 
Altar an einem Zifch, der durch einen Vorhang verdeckt war, Dieſer 
Pas hieß das Gemerke. Der erfie der vier Merker gab Acht, ob 
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das Geſungne der, aufgefchlagen vor ihm liegenden, Bibel gemäß ſey, 
der Be ‚auf die EA des Dritte auf Die Reime, der vierte auf 
Die Melodie, Alle zeichneren die bemerkten Schler fleißig auf, und dem, 
der am fehlerfreiften (glatteften) gefungen, ertheilten fie den Preis. 

erhielt zur Zierde das Gchänge, eine Schnur oder Kette, woran 
nzen hingen , auf deren einer (einem Geſchenk Hans Sachfens) der 
ng David abgebildet war. Daher bieß der Sieger feit Hans Saths 
der König David»-Gemwinner. Er hatte das Recht, Das nag ſte 
Mal mit im Gemerk zu ſitzen, und auf. Befragen feine Stimme zu 
geben, ‚Der es nach ihm am beftien gemacht, wurde mit einem Kranz 
von Fünftlichen Blumen geziert. Er fand in der nächſten Verſammlung 
an. der Kischthür und nahm von den Zuhörern Geld ein. Wer einmal 
Das. Kleinod gewonnen, hatte das Recht, Lehrlinge der Meiſterſingekunſt 
u ziehen. - Dafür ward aber nie Lehrgeld genommen, fondern bloß Die 
Ion fanzung der Kunft ward dabei beabfichtigt, und die Ehre, viele 
ler zu haben, fehr gefucht. Nach ausgeftanoner, unbeftinmter 
gehrzeit wurde der Lehrling auf der Zeche in Die Zunft aufgenommen, 
un aabann, wenn er einige Zeit in den Schulen mit Beifall_gefungen, 
erlangen gefreit, d. i, zum Meifter gemacht. — Die Zünfte der 
rei rfänger, oder, mie ſie fich aus Defcheidenheit lieber nannten, 
der Liebhaber des deutſchen Meiftergefangs , haben in mehreren deuts 
fehen Reichsftädten bis weit ins fiebzehnte, in Nürnberg bis ing achtzehn 
1e befanden. Dort erhielt fie wohl der Stolz auf den » 
Nuhms Hans Sachfens, des einzigen Dichterifchen Geiftes unter Diefen 
ünftlern.. Sein Bild war auf eins der oben ermähnten Aushänges 
ilder gemahlt, zum ewigen Preis der Zunft, zum ewigen. Vorbild 
alfer N tsenöffen. (f. deutſche Poeſie.) HL, 

—  Meklenburg, ein Herzogthum, jeßt Großherzogthum im nieder» 
| 8 ufchen Kreife, das oflwärts an Pommern, füdwärts an die Mark 
Brandenburg, wefiwäris an Lüneburg, Lauenhurg und Lübeck, und 
—— Be DRK gränit, ———— — —2* 
meilen gegen 350,000. Einwohner, bat Feine Berge, aber viele Seen un 
Wälder, in einigen Gegenden auch Sandftriche ; im Ganzen ift es aber 
fruchtbar, und befonders für den Getraidebau und Die Viehzucht fehr 
u Die Gefchichte von Meklenburg tritt erſt mit Carl dem Gros 
e mit Klarheit aus dem Dunkel der Zeiten hervor. Wir wiffen nur, \ 
daß in den Zeiten vor der Völkerwanderung Heruler und Bandalen Die 
Küften der Dfifee im heutigen Meklenburg bewohnten, denen, als fie 
“dem allgemeinen Zuge der Völker nach Süden folgten, ſlabiſche (mens 
* tämme don Oſten her folgten, Zwei der mächtigſten von Die» 


fen Stämmen, die Dbotriten und Wilzen, fanden in veriährter 
eindfchaft. Erftere, melche zur Zeit Carls des Großen aus den eigent- 
Jichen Dbotriten (im meftlichen Meklenburs), den Polaben (in Nakeburg 

' md Lauenburg) und den Wagriern (in Holftein) beftanden, überwan⸗ 
Den um Diefe Zeit die Wilzen (int öftlichen Meklenburg zwifchen der 
arnom und Peene) (782) und brachten einen Theil des Landes unter 

ihre Herrfchaft. Seitdem hatte der obotritifche König eine Art von 
Dberaemalt über die wilzifchen Fürſten der Redarier, Keffiner, Circi— 

‚ paner und Tollenfer. Die Bekehrung und Unterwerfung der Glaven 

‘ perurfachte langwierige und verheerende Kriege. Heinrich der Löwe, 
Heriog von Sachfen und Bavern, eroberte endlich das Land, und ver— 
müftete es, Dergefialt, daß die wenigen noch übrigen Einwohner Feine 
euen Verſuche, die Religion ihrer Väter und Die angeflammte Srei- 
ı  Meit zu behaupten, hätten wagen Eünnen. Nachher verföhnte fich Hein: 
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rich mit dem wendiſchen Fürften Pribislaus, nachdem dieſer ein 
Chriſt geworden vermählte feine Tochter Mathilde mit Heinrich Bure⸗ 
Iwin, dem Sohne Pribislaus, und raumte dem Water 21267 feine 
änder (mit Ausichluß der Grafichaft Schwerin und Danneberg Und 
der Bisthumer Schwerin und Rasebirs) unter dem Namen eines i 
kmiun wieder ein. Im J 1170 wurde Pribislaus zum deutf 
eichsfürften erklärt. _Diefer Mribislaus ift der Stanımeater der nach⸗ 
folgenden meklenbur ifchen Fürften, die unter alten europäifchen Megen- 
ten Die älteften und unter allen deutfchen die einzigen von unftreitig 
flanifcher Abkunft find. Den Namen Meklenburg nabmen fie von 
alten obotritifchen Hauptorte Meklinborg an, der früh. zerſthrt wurde 
und jest ein Dorf iwifchen Wismar und Brüel ift. "Unter den ra 
folgern Heinrich Buremins wurde das Fand getbeilt 1226, woraus Hi 
fältige Familienz wiſte entfprangen. Go entſtanden nach dem Tode Heins 
rich Burewins IT, durch die Sheilung feiner Söhne die vier Linien von 
Merflenburg, Güftrom (oder Wenden), Noftod umd Par 
chim, wovon Die beiden letztern bald wieder erlofchen. Tobannı, 
Theologus genannt (geftorben 1264) , welcher Meklenburg erhielt, 
ift merfwürdig, weil er von Der parifer Umiverfität zum Doctor 
Theologie creirt wurde. Sein Enfel, Heinrich der Ebmwe (regierte: 
von 1302 bi8 29), brachte durch feine Gemahlin, Markgrafen Albrechts 
zu Brandenburg Tochter, Die Herrfehaft Stargard als ein Heirathsgut 
an fein Haus. Heinrichs Söhne, Albrecht und Jobann, ftifteten 
die Finien zu Stargard und zu Schwerin, und wurden 1348 von Kaifer 
Carl IV. zu Heriogen erhoben. Im Jahr 1436 erloſch die wendifche 
Linie und 1471 ſtarb Ulrich 11., ber leßte Herzog zu Stargard. Heim 
rich Der Fette, ein tirenkel Albrechts, wurde nun Herr von ganz 
SMeklenburg. Eburbrandenburg aber befiriet die Succeflion, und iu 
Wittſtock wurde ein Vergleich gefchloffen ‚ nach welchem Heinrich Die 
nanze Erbfchaft bebielt , Braͤndenbuͤrg dagegen nach dem Erlöfchen Der 
meftenburgifchen Herzoge das ganze Fand erben follte. Heinrichs des 
Fetten Enkel, Adolph Friedrich I. und Zohbann Albert Hu 
ftifteten Die Linien Schwerin und Guͤſtro w. Beide Herzoge wurden 
1627 vom Kaifer Ferdinand 11. wegen ihres Blindniffes mit änemarf 
entfegt und Wallenſtein zum Herjog von Meflenburg ernannt; a 
fhon 1632 fette Guftad Adolol) Die rechtmäßigen Fürften wieder ein, 
En der fchmerinfchen Linie ftifreten nach dem Tode dolph Friedrichs I, 
feine nachgebornen Söhne die Nebenlinien Grabow und Str eliß; 
der erftgeborne Sohn, Ehriftian Ludwig , fuccedirte in Schwerin. Im 
weſtphaͤliſchen Frieden wurden von der ſchwerinſchen Linie der Krone 
Schweden die Stadt Wismar und Die Aemter Pöhl und Neukloſter abs 
qetreten: als Entfehädigung erhielten die Hersoge Die fäcularifirten Diss 
thimer Schwerin und Naßeburg und Die iohanniter Commenthurcien 
| Hrirow und Nemerow. Im 5 1602 ftarb Herzog Ehriftian udmwig 
ohne Kinder, worauf über die Nachfolge unter dem Rebenlinien Grabow 
\ amd Strelitz zwiſchen Friedrich Wilhelm und Adolph Friedrich II. 
' Streit entfiand, der dadurch noch mehr vermehrt wurde, Daß »6g5 auch 
die guͤſtrowſche Linie ausftarb. In dem Mergleich zu Hambur — 
endlich 1701 befchloffen, daß die ältere Linie von Grabom, 
und Güſtrow, Herzog Adolph Friedrich zu Strelitz aber das F 
thum Ratzeburg, Die Herrichaft Stargard, nebft Mirom und Nemerow, 
ingleichen eine Jährliche Denfion von ges Speciesthalern erhalten KT 
ten. uch murde das Necht Der rfigeburt und Die Linealſucceſſion 
eingeführt. Auf Sriedrich Wilhelm (den Stifter der neuen (dmwer# 
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ner Linie) folgte 1713 fein Bruder, Carl Leopold, der wegen Be 
einträchtigung der Stände durch eine kaiſerliche Commiſſion 1728 der 
Regierung entfeßt wurde. Statt feiner wurde fein Bruder Ehriftian 
Ludwig Adminifrator des Landes. Der Verſuch Earl Leopolds , fich 
der Regierung gewaltfam wieder zu bemächtigen,, fehlug fehl. Nach 
feinem 1747 ‚erfolgten Tode wurde Ehriftian Ludwig 11. regierender Her⸗ 
og. Ihm folgte 1756 fein Eohn Friedrich, und diefem 1785 fein 
Iörudersfohn, er jeßige rt hal Friedrich Franz (geb. 156, 
vermählt mir Louiſe, Prinzeffin von Sachfen » Gotha), der 1805 durch 
ben Vertrag mit Schweden die im mefiphälifehen Frieden abgetretenen 
Aemter und die Stadt Wismar wieder mit Schwerin vereinigte. Im 
— — von 1803 wurden ſieben lübeckiſche, im Mek— 
lenbürgiſchen eingeſchloßne Dorfer dem Herzoge als Entſchädigung für 
mei evangelifche Canonicate im Dom zu Straßburg, auf welche er im 
osnabrücker Frieden eine Anmwartfchaft erhalten hatte, zuerkannt, In 
ver fireligifch en £inie folgte dem Herzog Adolph Friedrich IT. fein 
Sohn Adolph Ken III. und ed Druders Cohn, Adolph 
Friedrich IV. Dieſem fuccedirte 1794 fein Bruder, Herzog Carl Lud⸗ 
vig Friedrich, Er war zweimal vermähle mit zwei Schmweftern aus dem 
Heffendarmftädtifchen Haufe; aus der erfien Ehe überlebten ihn vier 
Rinder, der jetzige Großherjog (ſeit 1816) Georg Friedrich Carl, 
eb. 1779 , die Gemahlin des Herzogs von Hildburglaufen, die Fürftin 
on Thurn und Taxis, und die Herzogin von Cumberland. Aus ver 
meiten Ehe ſtammt der Herzog Carl Friedrich Auguſt. Meklenburg— 
2 am ıdten Februar 1008 und Meflenburg: Schwerin ven 
‚aten April 1808 dem Rheinbunde bei; erfleres hatte 400, leßteres 1900 
Mann zum Bundescontingent zu ftellen. Die_ftändifche Werfaffung 
vurde in beiden Ländern beibehalten, aber dem Zeitgeifte gemäß berän- 
wert. Nach den Ereisniffen der Jahre ıdı2 und 13 waren die Heros 
e don Meklenburg die erften Fürſten des Rheinbundes, welche fich von 
sranfreich Iosfagten und der guten Sache beitraten (aöften Mär; 1815). 
— Der Herzog von Meflenburg- Schwerin bejißt nach Haſſel 
2588 Qundratmeilen mit 332,026 Einwohnern und 1,800,000 XI. Eins 
ünfte; die Hauptfiadt it Schwerin. Das Militär im Frieden uns 
efähr 3,800 Mann. Dieflenburg- Schwerin hat im plenum der Buns 
esoerfammlung 2 Stimmen. Der Grofherjog von Meflenburgs 
Strelig hat im plenum nur eine Stimme; der Flächeninhalt feiner 
ande ift ungefähr 561? Q. Meilen mit 66,000 bis 76,000 Einwoh⸗ 
ern, wozu nach dem 48. Art. der Wiener Congreßacte noch 10,000 Uns 
eribanen im Saardepartement kommen follen. Die Einfünfte betragen 
egen hg Gulden. Das ſtehende Militär_beträge ungefähr Boo 
Mann. Die Sana ift Neuftrelig. Beide Fürften erhielten 1815 
ie Großher zogliche Würde und nehmen zuſammen in der Bırndesvers 
— ı4te Stelle ein. Sie führen ein gemeinſchaftliches Waps 
en und den Titel Großherzog zu Meflenburg, Fuͤrſt zu Wenden, Schwe— 
in und Raseburg, auch Graf zu Schwerin, der Lande Roſtock und 
Stargard Herr; auch fiehen beide Großherzogthämer durch Hansverträ« 
e von 1701 und 1755 in genauer Verbindung. Die Landflände beider 
den einen Körper, und dieſe Werbindung wird Die alte Landes 
nion genannt. Auch wird das Land» und Hofgericht zu Güſtrow 
9n beiden Linien befegt. Im übrigen regieren beide Häufer unabhäns 
ig von einander durch ihre Landescollegia. Die _herrfchende Kirche ift 
ie evangeliſch⸗ lutheriſche. Zu Roſtock, welche Stadt große Freiheiten 
> ee 4 
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dt: ift eine gemeinfchaftliche Univerſitat. Die Leibeigenfchaft iſt in 
Meklenburg noch herrichend. —J— 
Mela (Pomponius), war nach ſeiner eignen Angabe zur Tingen⸗ 
tera in Gpanien geboren, und wird für einen Cohn des Marcus 
neca gehalten. Er lebte unter dem Kaifer Claudius (4ı J. nach Ehr, 
Geb.) und feheint unter Srero, vielleicht eines gemaltfanen Todes, ges 
ftorben zu gm Wir haben von ihm im einem fchönen, Euren und 
deutlichen Styl eine Erdbefchreibung unter dem Zitel: De situ orbis 
Libb, III. (ed. Gronov, £eiden 1722. 8; ed, Kapplus, Hof 17813 
und zulegt von Taſchuſcke, Leipz. 1807. 7 Voll. 8. 
Melampus, des Amythaon und der Idomene Sohn, Bruder 
des Dias, iſt im Alterthume als Arzt und Wahrfager berühmt, 
Seinen Namen, der einen Schwarzfüßigen bezeichnet, foll er daher er 
halten haben, weil feine unbedeckt gebliebnen Füße von der Sonne ganz 
ſchwarz gebrannt wurden, als feine Mutter ihn als Fleines Kind auss 
eſetzt hatte, Biel Wunderdinge erzählt die Fabel von feiner Heil- und 
abrfagerfunft. Als ein Paar Schlangen, welche er jung in feinen 
Schutz genommen und aufgejogen hatte, einſt, während er Gnier, feine 
Ohren geleckt hatten, bemerkte er, daß fie Dadurch nedffnet worden, ſo 
dag er nun die Stimmen der Vögel und Holzwürmer werftand und 
alles, was Diefe den Menfchen über die Zukunft andeuteten, ihnen emts 
decken konnte. Dies befreite ihm einft aus dem Gefängniß, in melches 
ihn Iphicles hatte werren laſſen, und deſſen Einſturz er vorherfagte. 
Iphicles lieferte ihm Darauf Die verlangte Ninderheerde aus.  Melams 
pus beirachete Die Tochter Des Prötus Iphiamaſſa, und erbiele mit ihr 
den Dritten Theil des Königreichs. Die Zeit, wann er gelebt, iſt uns 
bekannt; allgemein aber wurde er für einen tweifen Mann gehalten, der 
die ganze Mythologie inne gehabt, auch mehrerer Götter Dienft, fo 
wie die eleujinifchen Geheimniffe nach Griechenland gebracht habe; ies« 
halb er auch nach feinem Zode göttlich verchrt wurde. rg 
Melancholie, eine Seelenkrankheit pſychiſche Krankheit), mel 
ehe in die Claſſe der Gemüthskranfheiten gehört. Cie befteht darin, 
daß eine fire, traurige Idee fich des Gemüths des Menfchen fo ans 
fchlieglich bemächtigt, daß ihm allmählich die ganze übrige Welt ent 
fchwindet, und Die andern Bermögen der Seele in ihren Werrichtungen 
geflört werden. Das Gemüth, als das Vermögen der Seele, ihren 
eignen innern, angenehmen oder unangenehmen Zuftand zu fühlen, wird 
durch befondre Stärke der innern Empfindungen in feiner Ruhe und in 
feinem regelmäßigen Verhältniſſe gegen die andern Seelenkräfte fo 1. 
Bett, daß feine Thätigfeit gegen die andern die Oberhand erhält... Die 
i8 zum Affect gefteigerte innere Empfindung iſt entweder angenehm oder 
unangenehm, traurig und niederfchlaaend, Dieſe traurigen: Affecte has 
ben eine ſchwächende, ja gleichſam Kihmende Wirfung auf. Die Geele. 
Steigen fie bis zu dem Grade, daß die Vernunft fie nicht mehr. beherr- 
chen kann, fo wird diefer Zuftand Trübfinn, Shwermutb. 
roch befieht aber hierbei die Sreiheit des Bewußtſeyns; der Men 
weiß es und Fennt feinen Zufland, Geht aber auch die Freiheit des 
Bewußtſeyns verloren, wird der Zufland anhaltend, fo ift 8 Melans 
cholie. (Dft jedoch verſteht man Darunter auch die Schwermuth und 
bildet fie als weibliche Figur auf einem Steine , oder unter einen ent» 
blätterten Baume figend, mit trauriger Mine in: Gedanfen verloren, 
und den Kopf gebeugt oder in Die Hand gelegt.), Der Melancholifehe 
weiß alfo nicht, daß er melancholifch iſt; er weiß von allen „was ibn 
umgibt, nichts mehr ; er ſieht es wohl, aber es kommt nicht zum Bes 
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ußtſeyn bei ihm. Er bat die Welt aufer ſich verloren, er hat ich 
Ibf£ verloren, er lebt nur in fich 5 in dem Cirkel einer einzigen trau— 
gen firirten dee dreht er fich herum , tie bezaubert vermag er Dies 
m engen Kreis nicht Ei entfliehen; außerhalb defien ift für ihn alles 
unEel und bde; nur Ein Gedanke, der feines ewigen, gränzenlofen Un⸗ 
lücks, lebt in ihm, opt an feinem Innerſten und zehrt fein Gemüth 
af. Da die Melancholie urfprünglich vom Gemüth ausgeht ‚ ſo Füns 
en die übrigen Thätigkeiten der Geele Dabei von Gtatten gehen, nur 
icht mit Freiheit und Bewußtſeyn. In den Handlungen des Kranken 
ınn Heberlesuug und Thatkraft feyn, nur gefchieht Die Weberlegung uns 
* falfchen Vorausfegungen und auf einen einfeitigen Zweck gerichtet; 
ne als falfch zu erkennen, dieſen zu ändern, Dafür bat der Kranke 
ine freie Willkür verloren. Die Thätigkeit des Kranken ift_ bloß, auf 
:inen Zweck, der feiner firen dee entfpricht, gerichtet, außer dieſem 
t fe nn gänzlich — Seine Verrücktheit bezieht ſich 
ft bloß auf einen einzigen Gegenſtand. Jeder Zufall ruft die herrſchen⸗ 
e dee in ihm auf. anche beobachten Jahre lang. ein hartnäckiges 
üftres Stiliſchweigen, das nur durch Thränen, durch) einzelne Ausrus 
ungen unterbrochen wird. Der aus Liebe Melancholifche finder in feis 
en Gedächtniffe nichts mehr, als den Namen feiner Geliebten, oder 
as letzte Abfchiedswort , und dergl., die er ohne Unterlaß ſich wieder⸗ 
olt. Manche behalten einigen —— der übrigen Seelenkraͤf⸗ 
e. Manche erfchtittert Die Urfache ihrer Melancholie dermaßen, daß 
as — Verlieren in Gedanken entſteht, die Seele nur auf die 

amliche einzige dt binftarrt, und fie gleichfam mechanifch unaufbörs 
ich wiederholt. an unterfcheidet mehrere Arten der Melancholie, des 

en ren meiftens in der Entftehung derjelben gegründet if. Eine 
ehr häufige Urfache ift unglücliche Liebe. Der Liebende 4. ©. , 
velcher feine Geliebte ohne Hoffnung, fie zu befigen, liebt, ja noch 
veit mehr derienige, dem ein andrer fie raubte, ift in der unglücklich» 
ten Gemüthsſtimmung. Das fehrecklichfie für den, welcher mit tiefer 
Empfindung wahre und reine Liebe fühlic, ift die Einzige, welche feine 
yanze Seele erfüllte, das_ deal, an welchem fein Herz mit unendlicher 
Sehnfucht Rbing, von fich geriffen, getrennt, und, was nur Liebe um 
eiebe hingeben foilte, gemeinen Zivecken en zu fehn. Diefes Ges 
tihl if nicht bloß Eiferfucht , fondern Vernichtung des Innerſten des 
Menfchen, Zertrümmerung feines Heiligſten. Muß nicht fo manches 
a über diefer Erfcehütterung zu Grunde gehn? — Eine andre Art 
er Melancholie ift die religidfe, in welcher die Kranken irrige fire 
Ideen von Religion, von Gott, von der Ewigkeit u.f. w. haben. Man⸗ 
he bilden fich 4. DB. ein, von Gott zu befondern Werkzeugen auserfohs 
ren zu fenn, andre verzweifeln an feiner Gnade und ihrer Geligkeit, 
fürchten feine Strafe und Eönnen in diefer Verzweiflung fogar den Selbſt⸗ 
mord ergreifen, Man bemerkt auch eine fogenannte unfläte Melans 
holie, wobei die Kranken gleichfam unftät und flüchtig find, Die Mens 
ichen fliehen, einfame, meiftens traurige Drte — des Nachts un⸗ 
ter Gräbern umherſchwärnen, ohne jich eines beftimmten Zwecks bewußt 
u ſeyn — Der Verlauf der Melancholie if verfchieden , manchmal 
dauert fie ein halbes Jahr, manchmal eine Reihe von Jahren. Zumeilen 
vergeht fie von felbft, oder wird Durch die Kunſt geheilt , oͤfter geht fie 
entweder in andre Arten von Wahnſinn oder in Förperliche Krankheiten, 
Bruftwafferfucht, £ungenfucht, Hirnwaſſerſucht, Schlagfluß u. a, un. 
über. Gelten follen Melancholifche an der Gicht leiden, oder von epis 
demiſchen Sirankheiten befallen werden. Unter dis erregenden Urfachen 
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der Melancholie bat man fonft. mehrere Ebrperliche Webel gezaͤhlt, beſon⸗ 
ders auch den. Leberfluß einer ſchwarzen Galle im Magen und * 
Uebergang in das Blut, woher auch von den alten Äerzten ihr 
Name Schwarzgallſucht (von den griechiſchen Wörtern ** 
ſchwarz und cholas die Galle) beigelegt wurde. Es koͤnnen mehrere khr⸗ 
perliche Uebel durch Schwächüng des Nervenſyſtems, Andrang des Blu⸗ 
tes nach dem Herzen, Ueberfluß an dickem Blute überhaupt: als entfern⸗ 
te. Urſachen dazu wirken. In jurififcher Hinficht Fann dem Melanchoe, 
lifchen Feine Folge feiner Handlungen zugerechnet, er alfo auch keinen 
Gtrafgefen unterworfen merden. Zumeilen aber iſt es außerordent 
ſchwer, den richtigen Gefichtspunft, aus melden feine Handlung b 
trachtet merden muß, zu faffen, indem ein Melancholifcher oft dem Anz 
jchein nach vernünftig fpricht, felbft mit Ueberlegung handelt, und doch, 
in. Rüekſicht feiner firen dee die Herrfchaft der Bernunft und teibeir 
ſeines Bewußtſeyns verloren hat. H, 
Melancholifches Temperament, f. Temperament. 
Melanchtbon (Philipp), Luthers berühmter Mitaks 
beiter an.der Reformation, murde Den sdten Februar 1497 zu 
Hresten in der Pfalz; am Rheine im Mittelftande geboren. Bon ſei⸗ 
nem Vater Georg Schwarzerd, der ein Rüſtmeiſter des Pfalzgra⸗ 
fen mar und 1507 ſtarb, und von feiner Mutter, Barbara, einer nähen 
Nerwandtin des großen Humanifiin Reuchlin, ging der Geift eimer 
firengen Gemiffenhaftigfeit und Redlichkeit auf ihn über. Geltne Geis, 
ftesfähigfeiten zeichneten ihn frühzeitig aus und Die fchnelfen Fortfchritte 
in den alten Sprachen, durch die er fich ais ein zwölfjähriger Knabe 
auf der Schule zu Pforzheim bervorthat, gewannen ihm Keuchling bes 
fondre Neigung und Aufmerffamfeit. Auf deſſen Anrathen vermans 
delte er, mach der Sitte der Gelehrten. jener Zeit, feinen Namen 
Schwarzerd in den griechifchen Melgnchthon und ging, ſchon 
1510 auf die Univerjität zu Heidelberg. Hier eilte er in den Philologie 
chen und philoſophiſchen Etudien bald alten andern voran, N daß er 
chon das Jahr darauf Baccalanreus der Philoſophie und Inſtrüctor 
einiger jungen Grafen werden Fonnte. Doch da ihm dieſe Univerfirät 
megen feiner allzuzarten Jugend die Magifterwürde verfagte, ging er 
1512 nach — to er ſich, neben, feinen bisherigen ‚Studien, bea 
fonders der Theologie ergab und 1514 nach erlangter Magikermürde 
Porlefungen Über griechifche und läteinifche Schriftfieller zu halten an 
fing. Für die Gründlichkeit feiner Kenntniſſe hatte fchon eine griechi⸗ 
{che Grammatif, die er um diefe_ Zeit herausgab, das günfigfte Zeug⸗ 
niß abgelegt. Sein gelehrter geiftvoller Vortrag als afademtfcher Dos. 
cent machte ihn aber bald zum. Gegenftande der —— Achtung, und 
der große Erasmus ſelbſt gab ihm 1518 das Lob einer ungemeinen Bes 
leſenheit, genauen Kenntniß des claflifchen Altertbums und beredten ges 
ſchmackvollen Schreibart. Zübingen betrauerte Daher den Verluſt feis 
ner vorzüglichften Zierde, als Melanchtbon, auf Reuchlins Empfehlung 
nach Wittenberg berufen, auf_diefer Univerfität in feinem zaften Jahre 
die Profeſſur der griechifchen Sprache und Literatur 1518 antrat. Wit⸗ 
tenberg wurde Durch ihm micht meniger als durch Luthers Ruhm Die, 
Schule der Nation. Sein aufgeklärter Geift entfchied fich bald für Die 


Sache der wiedererweckten evangelifchen Wahrheit, und fein, Durch eine, 


ächt claflifche Bildung gereiftes Urtheil, fein Scharflinn als Philofoph 
und Ereget, Die ungemeine Beſtimmthelt und —3 in feinen Bes 
prallen, die über alles, was er behandelte, Licht und Anmuth zu vers‘ 
seiten wußte, Die Behutſamkeit, mit der fein Durchdringender Verſtand 
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om Zweifel zur Wahrheit fortfchritt, und der fandhafte Eifer, mit - 


enz er Die gerundne Wahrheit feftbielt und vertheidigte, dieſer zu allen 
eiten feltne Verein großer Eigenfchaften und Werdienfte hat unftreitig 
sen fo viel zum Fortgang und Gelingen der — 537 gewirkt, als 
uthers Thatkraft, ar und Unternehmungsgeift im Anregen, Zreiben 
nd Werfechten dieſes Werkes Teiftere. elanchthons Weberlegenheit 
[8 Gelehrter, fein fanfter, freundlicher Charakter, die Mäßigung und 
serechtigkeit, mit der er auch die Gegenpartei .behandelte, machten ihn 
orzüglich zum Vermittler geichickt; niemand wußte beſſer als er, Lu— 
ers Härten zu mildern und die neue Lehre mit der unbefangenften 
Bahrheitsliebe und verfändlichfien Klarheit auch der Weberzeugung des 
r zu empfehlen, Die Dagegen eingenommen waren. Diefes Verdienſt 
warb er fich befonders durch feine 1521 zuerft erfchienenen locos theo- 
ıgicos, ein Berk, das zu einer zugleich wiffenfchaftlichen und faßlichen 
Jarfellung der chrifllichen Glaubenstehre die Bahn brach und. das 
sorbild aller proteftantifchen Bearbeiter der Dogmatik wurde, ünmit— 
Ibar griffen in die Kirchenverfafung Sachfens feine 1527 auf Befehl 
8 Ehurfürften abgefaßten Viſitationsartikel ein, in denen er den Viſi 
toren der fächlifchen Kirchen eine Inſtruction über die Lehre, Die dem 
zolke vorgetragen und über die Veränderung der kirchlichen Gebräuche 
nd Er et Die nun angeordnet werden follten, an Die Hand gab, 
>o fanft er übrigens in diefer Schrift manchen fireitigen Punkt bes 
ihrte, entſchloſſen drang er doch 1529 auf die Proteſtation zegen 
en Schluß des Reichstages zu Speier, die feiner Partei den Namen 
ıb, und bemunderungsmwürdig ift Die Sicherheit der religiöfen Ueberzeu⸗ 
ing, die er neben einer jeder Rückjicht Genüge leitenden Klugheit 1530 
i der Abfaffung der augsburgifchen Confeffion bewies. Die 
8 Meifterwerf, das die Proteſtanten als ihr erfies fpinbolifches Buch 
‚rehren, und die bald darauf entworfne Apologie der augsburgis 
hen Eonfeflion trug den Ruhm feines Namens durch ganz Europa, 
nd wenn auch Franz I. es nicht ganz ernfilich meinen mochte, da er 
n 3535 zur Beilegung der Religionsunruhen nach rankreich berief, 
war doch fowohl diefe, als auch die bald darauf erfolgte Einladung 
delanchthons nach England ein Zeichen der allgemeinen Anerkennung 
iner großen WVerdienfte. Cr — indeß, durch politiſche Gründe zu⸗ 
istgehalten , keiner von beiden Einladungen, da egen fanden fich viel» 
tige andre Beranlaffungen für ihm, theils zu feiner Erholung , theils 
eichäften feiner Partei, Reifen zu machen. Auf einer derfelben 

€ Er 1540 nach Hagenau unternahm, wurde er zu Weimar tödtli 
ank, und nur der kräftige Zufpruch Luthers, der ihm in freundfchaft 
her Beforgniß nacheilte, brachte ihm wieder zu Kräften. Da indep 
is beft Iofne Neligionsgefpräch zu Hagenau nicht zu Stande Fan, 
ng Melanchthon 1542 nach Worms, und bald nachher nach Regens⸗ 
irg, um bei den daſelbſt angeftellten Vergleichsverhandlungen mit den 
atholiken die Sache der Proteftanten zu führen. Leider aber Eonnte 
e Weisheit und Mäßigung, die er hier beiwieg, wegen der Gegenwir⸗ 
ing des päpftlichen Legaten, den Frieden, den er fo fehnlich wünfchte, 
ht herbeiführen, und mährend die Billigen unter den Katholiken ihn 
i Diefer Gelegenheit aufs neue hochfchäßen lernten, mußte er von or 
znen Partei bittre Vorwürfe über die von ihm mit reiflicher Uüeberle⸗ 
ing und Vorſicht gewagten Schritte zur Vereinigung hören. Eben 
ing es ihm, da er, vom Churfürſten Herrmann von Eöln 1543 
& Donn berufen, deffen Reformationsplan mit fchonender Rückficht 
Ta catholifehen Behörden einzuleiten fuchte, Indeß hat weder Eu» 
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ther, noch fonft einer feiner Freunde, der fein edles Herz und feine auf 
richtige Frömmigkeit kannte, an der Neinheit_ feiner Abfichten und an 
feiner Treue gegen das Evangelium je — Wie viel Melanch⸗ 
thon auch bisweilen von Luthers Heftigkeit leiden mußte, Die Freund 
fchaft diefer.beiden großdenfenden, in einem inne und Glauben einis 
gen Männer hielt ununterbrochen bis zu Luthers Tode aus, den Mes 
lanchthon Eindlich betrauerte und durch ein biographifches Denfmal, 
aug dem die Wärme der Liebe und Ehrfurcht eben fo ir, als die 


Fpahrheitsliebe fpricht, noch im Grabe ehrte. in großer Theil des 


Perirauens, das Luther genoſſen hatte, fiel nun ihm zu. Deutfchland 
nannte ihn fchon vorher feinen Lehrer, und Wittenberg_ehree in ihm 
feine einzige Stüße und den WBiederherfieller der Univerfitätnach dem 
fchmalfaldifchen Kriege, in welchem er hier und dahin flüchtete und io 
einige Zeit in Weimar aufhielt; auch der neue Churfürft Moritz zeich- 
nele ihn aus, und that in Neligionsfachen nichts_ohne feinen Rath. 
Doch eben daß die Liebe zu Wittenberg ihn bemog, 19 dieſem der dans 
zen Iutherifchen Partei verdächtig gewordenen Sürften zu unterwerfen, 


und daß die proteftantifchen Völker Dennoch fortfuhren, ihn als einen 


Stifter ihres Glaubens zu achten, Fonnten ihm einige Theologen, die 
gern allein die_Erben von Luthers Glorie geworden wären, nicht verge⸗ 
ben. Sie griffen feine Lehrfäge an und machten feine *— eit 
perdächtig. Allerdings hatte Melanchthon fehon bei jenen Verhandlun⸗ 
en mit den Catholifen gezeigt, daß ihm mancher alte Gebrauch und 
elbft eine bedingte Anerkennung der Autorität des Papftes nicht fo ges 
—— ſchien als Luthern; auch war die allmälige Annäherung feiner 

nficht don der Gegenwart Ehrifti im Abendmahle an die fehmeizerifche 


enigen entgangen, und die Deränderung, Die der ofine, Feiner Vers 


ellung fähige Mann’ deshalb in dem Artikel der augsburgiichen Con⸗ 
Kefion vom Abendmahle gemacht hatte, von Feinden und Freunden ge⸗ 
züge worden; und Daß er ſowohl in den fpätern Ausgaben feiner loco- 
rum theolog., als auch in andern Öffentlichen Schriften Die Lehre von der 
Rechtfertigung beſtimmter, und nach feiner wohlbegründeten Ueberzeugung 
———— erklärte und Dusch die Behauptung, der freie Wille des 

enfchen müffe und Eönne bei feiner Beſſerung mitwirken, (sine Ab wei⸗ 
chung von dem auguſtiniſchen Spfiem unummunden geſtand, konnten alle 
wiffen, die feine Schriften mit Aufmerkfanikeit lafen. Unftreitig hatte feine 
Gewohnheit, immer weiter zu forfchen, und feine Ueberzeugung, immer 
mehr zu berichtigen, einen noch größern Antheil an diefer Veränderung, 
als die ihm natürliche Schlichternheit und Liebe zum Frieden, wenn er 
auch aus lerterm Grunde feine Worte oft milder ſtellte, als die ea 
£utheraner münfchten. Daß er aber aus Menfchenfurcht oder Gefallig⸗ 
feit in irgend einen wefentlichen Punkte Der enangelifchen Wahr: 
I etwas vergeben hätte, iſt nicht zu ermeifen. And wer mag fein 

efireben, ein Werk, das doch erft im Werden mar, ju verbeffern und 
zu vervollkommnen, tadeln? Stehen nicht die Theologen unfrer Zeit 
in jenen Anlichten, um deren willen er damals verfegert ward, völlig 
auf feiner Eeite? Doch zu einer fo billigen Beurtheilung waren jene 
Zeitgenoffen Melanchthong keineswegs geneigt. Die "Einführung des 
Augsburger Interims ın Gachfen, welche Melanchtbon nach langer Bes 
rathung endlich 1549, unter Bedingungen zugab, Die die Gefahr eines 
Raͤckfalls in die papiftifchen Mipbräuche binlänglich abmehrten, ſchien 
den Zeloten die befte Peranlaffung, ihn anzufechten. Die ärgerliche 


- adiapboriftifehe Fehde über die mehrere oder mindere Wichtigkeit 


der gleichgüftigen und nachzulaſſenden Nebendinge in der Religions 
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bung, morein Flacius ihn nun alsbald verwickelte, die Beſchwerden 
selche Dfiander 2557 wegen der Rerhrfertigungslehre wider ihn erho 
nd endlich die funergiftifchen Streitigkeiten über jene Mitwirkung 
e3 freien Willens bei der Beiferung, die ihm Slacıus noch kurz vor 
inem Tode anhing, häuften eine fo große Menge von Kränkungen über 
en abgearbeiteten, ohnehin empfindlichen Mann, daß er feines Ruhms 
nd felbft der fchönen Hoffnung ,. für die er gelebt hatte, in feinen letz⸗ 
en Sahren wenig froh werden Eonnte. Zwar hatte er wohl nicht Ur⸗ 
ach zu bedauern, daß Der Krieg des Ehurfürften Morig gegen den Kais 
ex feine Theilnahme am Eoncilio zu Zrident, wohin er im San. 1552 
hon bis Augsburg gereift war, vereitelte; auch Jehluo die 1554 zu 
——— veranſtaltete Unterſuchung über feine Rechtgläubigkeit zu 
einer vollkommnen Rechtfertigung aus; doch war Die hier geſtiftete Vers 
ohnung mit feinen Feinden nur fcheinbar und er mußte ihre Gegenwir⸗ 
ung auch in der Sruchtlofigkeit Des legten Verſuchs, den er 1557 auf 
em Eonvent zu Worms im Namen feiner Partei zum Vergleich mit 
en Gatholifen machte, erkennen. Die Einigkeit der Kirche war Daher 
Relanchthong letter Wunſch, als er den ıgten April 1560, in einen 
ilter von 65 Jahren, zu Wittenberg ſtarb. Ihm überlebte ein Sohn, 
er nur die Gutmüthigfeit, aber nichts don dem Geifte des Waters 
eerbt hatte, und eine in Wittenberg verheirathete Tochter. eine ihm 
m meiften äbnliche und theure_erfigeborne Tochter Unna war nach 
iner Eurjen und unglücklichen Ehe mit dem Dichter Gabinus fchon 
547 vor Gram geftorbenz 1557 war ihm feine Gattin, Catharıne, 
ine Tochter des Bürgermeifiers Crapp zu Wittenberg, die er ſchon 
520 hatte, vorangegangen. Das fchwache, ängftliche Ges 
nüth dieſer fonft guten, liebebollen Frau hatte feine häusliche Zufries 
enheit oft getrübt, und doch war er nirgends lieber, als unter den 
Zeinigen. In den erfiern Jahren feiner Ehe —— ihn ſeine Kin⸗ 
er wiegen und in ihrem Kreiſe arbeiten, Beſcheidenheit und Demuth 
errieth ſchon feine Eörperliche end. Niemand, der ihn zum er⸗ 
en Male fah, hätte in der beinahe kleinen Geſtalt, die bei feiner firen- 
en Mäßigkeit und Arbeitfamfeit immer mager blieb, den großen Res 
semgtor gefucht. Doch die hochgemölbte, freie Stirn und die hellen, 
hönen Augen Fündigten bald den Eraftvollen, lebhaften Geift an, den 
iefe ine Hülle umfchlog und erheiterten, wenn er fprach, fein Banzes 
Inge * So hat ihn Lucas Kranach in feinen Gemählden aufgefaßt. 
rohe Scherze mechfelten in feiner Unterhaltung mit den fcharflinnigs 
en Bemerkungen, und niemand gie ohne ——— und Erquickung 
on ihm. Gern ſah er Geſellſchaft an ſeinem Tiſche, und Dürftige 
inden bei ihm reichliche Unterſtützung, daß er durch feine Freigebig⸗ 
it bisweilen felbft in DVerlegenheis Fanı. Mit. einem zunorfommenden 
Bohlmwollen, welches der Grundzug feines Charakters war, umfaßte er 
les, was ſich ihm näherte; ofen und arglos Ei er überall fein Herz 
rechen; — edle Einfalt und Unſchuld der Sitten, Großs 
me) und Nedlichkeie waren ihm fo natürlich, daß es ihm ſchwer wur⸗ 
e, irgend einem Menfchen etwas andres zuzutrauen; und vielfältig ges 
infedt und gemißbraucht, lernte er erft fpät, die Nänfe und unedlen 
eidenſchaften Eennen, die fich feinen beften Ublichten fo oft in den Wes 
ellten. Aber eben diefer arglofe, milde Charakter machte ihn zum Ge⸗ 
nflande der innigften Liebe und Ergebenheit feiner Zuhörer. Aus als 
n Gegenden Europa’s firömten Studirende van ittenberg, um fi 

ı feinen Füßen zu verfanmmeln, und der Geift der Gründlichkeit un 
nbefangnen Forſchung, den er bier verbreitete, — noch lange nach 
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San Tode wohlihütig fort, fo wie überhaupt. feine Verdienfte um 
rziehung aunvergeplich find; Wenn daher auch gewaltigere Kräfte und 
größre Sat ihm die erfie Stelleunter den berühmmen Männern 
nes Jahrhunderts Ban machen, der liebenswürdigfte, reinfte_ und 
Iehrtefte wird er in den Augen der gerechten Nachwelt immer bleiben: \ 
Melas, ein in dem franzbfifchen Kriege von 17795 — ıö00 Der 
fühmt gewordner bfterreichi [ er General. Er ftamınte aus Mäh» 
ten, und focht zuerft im fiebenjährigen Kriege, wo er Adjutant des Feld» 
marfchalls Daun war. In den Jahren 1795 und 1794 wurde er als 
Generalmaior, dann als Feldmarfchalllieutenant an der Sambre und im 
Trierſchen angeftellt, ging 2795 zur Rheinarmee und im März 1796 
der Arınee in Sstalien, deren Oberconmando er im uni ein | 
übernahm, dann diente er unter derſchiednen Oberfeldherren, An⸗ 
führer der bſterreichiſchen Armee, die 1799 Unter Suwarow agirte, un⸗ 
terftüßte er denfelben Eräftig und verfolgte die Vortheile, mit denen der 
General Krahy vor * Ankunft den Feldzug eroffnet harte. Mo 
lichen Ruhm erwarb ihm die Schlacht bei Caffano, in deren 
er jich mit Drganifation der Lombarden befchäftigte, Die Schlacht 
Srebia, und vornehmlich die bei Novi. Nachdem Suwarow fich 
gegen Maffena in die Schweiz gewendet hatte, commandirte Melas Die 
Dfterreichifche Armee von 60,000 Mann, mit denen er den ten Novem⸗ 
ber den General Championnet bei Imola fchlug, wodurch die Frans 
zofen den Platz Coni verloren. Dagegen war er in dem Seldzuge ne 
unglürilich. Nachdem er das pamache Heer der Franzofen unter Ma 
Er zurückgefchlagen hatte, verlor er, viel Zeit vor Genua, während Der 
onful Bonaparte tiber die Alpen ging, feine, Colonnen fanımelte und 
in der Ebene ausbreitete, die dfterreichifchen Magazine aufhob, | 
lich ibn von aller Verbindung mit Defterreich abfchnitt. Melas griff 
darauf, mehr durch den Mangel an Lebensmitteln, als durch fei 
Stellung genüthigt, Die Sramofen den ıdten uni bei Marengo (f. d. 
Art.) heftig an, verlor aber Diefe berühmte Schlacht und alle Sofinäng 
zum Rückzuge. Um dem gewiffen Untergange feiner Armee zuoprzukons 
men, [eb er fich genöthigt, eine Capitulation zu untergeichuän, die der 
einer belagerten Seftungsgarnifon glich ;_ feine Truppen zogen fich in 5 
Eolonnen unter Mantua zurück, alle Seftungen von der franzöfifchen 
Öränze bis dahin wurden den Sranzofen eingeräumt, and man Fam 
über einen Waffenfillftand überein, um während deſſelben Friedensbor⸗ 
fchläge nach Wien zu ſenden. Melas verließ darauf Die Armee, wurde 
zum Conntandanten von Böhmen ernannt und farb zu Prag 2807, 

- Melciten, fprifch: Königliche, hießen urfprünglich im 6sen umd 
„ten Jahrhundert Diejenigen orientalifchen Ehriften, die fich,. dem Wil⸗ 
Ven des Kaifers gemäß, den Befchlüffen der chalcedonifchen Sirchenners 

aninılung unterwarfen, daher Kaiferlichgefinnte, Später ericheint Die 
er Name fehwantend, mie die Orthodoxie — Neuerdings wird er 
von Neifebefchreibern den Jacobiten in Meſopotamien und den mit Der 
gömifchen Kirche unirten Eopten in Aegypten beigelegt; — 
Melchthal, Arnold von, ſ. Helvetien. 
Meleäger, ı) ein Sohn des calydoniſchen Königs Oeneus, nad 
Andern des Mars und der Althaa. "Nach der Geburt des Knaben ka⸗ 
men die Parcen zur Althäa, und, beſtimmten fein. Schreffak Ati 
fagte, er werde’ grofmütbig, Lacheſis, er werde tapfer fen, und Atro⸗ 
p93, er werde nicht eher fterben, als bis der eben auf dem Heerde lie⸗ 
gende Brand verzehrt ſeyn werde. Althäa nahm ſogleich den Brand 
aus dem Feuer und. hob ihn ſorgfältig auf. Meleager zeigte ſich bald 
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s Seld. Er wohnte dent: Argonatttenzuge bei, gewann in den vom 
caftus angeftellten Leichenfpielen ‚den Preis mit dem Wurfivieße, zeich⸗ 
te fich aber vorzüglich bei der calndonifchen Jagd. (f. Calnden) 


18, zu welcher er die angefebenften. Heldeniünglinge Griechenlands vers - 


mmmelte. Er felbft erlegte den Eber und fchenkte die Haut deffelben, 
s den bornehnften Preis, feiner Geliebten Atalanta, welche dem Eber 


e erſte Wunde beigebracht hatte. Dadurch fanden fich die Brüder 


mer Mutter, Idrus, Plerivpus und Lynceus, beleidigt, und raubten 
re nach Arkadien heinikehrenden Atalanta gewaltfam die Haut. Mer 
ager, der fie durch Güte nicht bewegen Eonnte, Die Haut zurückzuge— 
m, tödtete alle drei. In würhendem Schmerz über die Ermordung 
wer Brüder ergriff Althäa den verhängnißvollen Brand, und warf ihn 
ı8 Feuer, worauf Meleager unter fürchterlichen Schmerzen farb. — 


don Andern wird die Gefchichte noch anders erzählt. — Wir befisen 


us dem Alterthume noch zwei treffliche Bildfäulen des Meleager. — 
, Meleager aus Syrien. Gein Zeitalter läßr fich nicht mit ‚Ges 
ißheit angeben. Eben fo wenig weiß man, ob er mit dem Cyniker 
Releager Eine Perſon war oder nicht. Er lebte lange in Tyrus und 
arb in, einem hohen Alter auf_der Inſel Eos. Uns iſt er. befannt 
urch feine Sammlung von Epigrammmen alter griechifcher Dich» 
v und feiner eignen, tweiche auf uns gekommen find. Letztere finden 
9 in Brunds Analecten; auferdem bat fie Manſo herausgegeben. 
Bergl. Anthologie.) 
Meli (Abbate), ein noch Iebender Nationaldichter in Sicilien. 
„. Melicertes, Sohn der Ino (f. d. Art.) oder Leucothea, wels 
yer mit feiner von der Juno verfolgten und ins Meer nefprungenen 
Rutter in eine Meergottheit verwandelt wurde umd als folche den Nas 
in Paldämon erhielt (f. auch d. Art. Athamas). Nach einer Sage 
surde fein Leichnam von einem Delphin nach dem Iſthmus gebracht, 
‚o ihn as König von Corinth, begraben lieh, und ihm zu Eh— 
en die iſthmiſchen Spiele einführt. Die Geefahrenden verehrten ihn 
ls a fchligenden Meergott, der die bedrängten Schiffe glücklich in 
en Hafen führe, weshalb er auch von den Römern Portumnus (f. 
. Art.) oder Hafengott genannt wurde. Als Meergott wird er ges 
söhnlich mit einem großen blauen Bart, einen Schlüfel in der Hand 
der von den Schultern hängend, und nicht, wie fonft bei größern 
Meergöttern gefchieht, auf einem Wagen fahrend, fondern. ſchwimmend 
orgefiellte In vielen Hafenfiädten waren ihm Tempel errichtet und auf 
er Inſel Tenedos wurden ihm fogar Kinder geopfert. 

Melis, f. Zuder. 

Melismatifch mird diejenige Art des Gefanges genannt, bei 
selcher. auf eine Sylbe des Textes mehrere Noten gefungen werden, 
ngegengefeßt Dem fogenannten fyllabifchen Gefange, bei welchen 
ede Sylbe des Dertes nur eine einzige Note befommt. (Eine aus nieh— 
ern Noten zufammengefeßte, nur auf eine Sylbe gefungene Figur beißt 
Nelisma, Splbendehnung.) Der ſyllabiſche Gefang wird im Reci— 
ative und im Ehorale unvermifcht gebraucht; der mielismatifche hinges 
cn, u 4 in den tibrigen für den Geſang beftimmten Tonftücken vors 
ommt, erfcheint jedesmal mit dem fullabifchen Gefange vermifcht. Dann 
eißt auch melismatifcher Gefang ein -verjierter Gefang, und 
nelismatifch, was zur Verzierung des Gefanges gehört; meliss 
natifche Sefänge heißen endlich auch leichte, einfache Melodien, 
velche leicht in das Ohr fallen und zu behalten {ind. 
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Meliſſino. Dieſer in der neuern ruſſiſchen Geſchichte bekannt 
gewordne Mann war aus Cephalonien gebürtig und trat früh in ruſſi⸗ 
fche Dienfte. Sein vielfeitiges Talent verſuchte ſiich nach und nach im.. 
allen Künften. Er befchäftigte ſich mit den Wiffenfchaften und liebte 
das franzdfifche Theater. Als Großweifter des Freimaurerordens in 
Rupland ſtiftete er mehrere £ogen, und bewies große Thätigkeit, bis Die 
Kaiferin, die diefen Gefellfchaften mißtraute, ihm das Merfprechen abs 
nbthigte, fich davon zurückzuziehn. Meliffino wurde Chef des Landes 
dettencorps und Direcror der Schaufpiele in Petersburg, Die nie präch« 
tiger waren, Elifabethb_batte ihm wegen feines angenehmen Aeußern 
ihre Gunft gefchenkt. Seine Dienfte im Kriege erwarben ihm Auszeich- 
nungen unter Catbarinens Regierung. Geiner Zapferfeit und Geifteds 
gesenmart vornehmilich verdanfte Nomanzoff den Gewinn der Schlacht 
von Kagul. Nach dem Tode des Generals Müller, der 1790 bei der 
Belagerung von Kilia blieb, wurde Meliffino Chef der ganzen Artillerie 
von Rußland. Er errichtete ein Corps _reitender Artillerie, und erwarb 
fich überhaupt um diefe Waffenart große Verdienſte. Als Paul J. den 
Thron befiieg, bezeigte er Meliffino auf mehr als eine Weife fein Wohl⸗ 
wollen; bald aber änderte er feine Gelinnung und überhäufte den jich- 
zigjährigen Greis mit Stränkungen, Die feine blühende Gefundheit unters 
gruben, feine raftlofe Thätigkeit in Schwermuth vermwandelten und end⸗ 
lich feinen Leben ein Ende machten. | 

Meliffug, des Sthagenes Sohn, war aus Samos gebürtig, und | 
lebte um die Byfte Olympiade (am 444 v. Ehr.). In der Gefchichte 
feines Waterlandes ift er als Staatsmann und Feldherr merkwürdig. 
Als Philofoph wird er zur eleatifchen Schule gerechnet, weil er den 
Idealismus derfelben ebenfalls_vortrug. Won dem Parmenides wich 
er in manchen Punften ab. Diefer dachte fich die Weltfubftang nur 
als intelligibel und gab die Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen, wie 
fie ung die Sinne darftellen, zu; Melifus aber ftellte fich Die Welt⸗ 
fubftanz als materiell vor, und verwarf die Gültigkeit der Erfahrung 
durch die Sinne geradezu. Um dem Vorwurfe zu entgehn, daß feine 
metaphyſiſchen mundi mit der gemeinen Erfahrung, in. Widerftreit 
lägen, machte Meliffus_die relative Wahrbeit zum Siriterium der ob» 
jectiven Gültigkeit der Erkenntniß. Er fchloß, weil die Meinung, daß 
alles Vorhandne ewig, unendlich, Eins, unveränderlich und fich übers 
all gleich fen, der Vernunft nothwendig als * einleuchten müffe, 
als die Meinung vom Gegentheile, morauf ung die Sinne führen: fo 
müffe man fich an jene halten, und diefe für falfch erflären_oder mes 
nigfteng jene vorziehn und dieſe dahingeſtellt ſeyn laſſen. Daher bes 
De auch, dag man eigentlich von den Göttern nichts wiſſe, noch. 
wiſſen Fünne. 

Melnecker oder Melnicder, f. Weine | Wr 

Melödica ift der Name eines von Joh. And, Stein zu 
Augsburg 1770 erfundnen Claviaturinftruments mit einem Kreisen 
Pfeifwerk, welches bloß zum gefchmackoollen Nortrage der Melodie bes 
ſtimmt ift, deffen Umfang daher in der Tiefe nur bis ins Fleine 6 
reicht (der ganze Umfang beträgt 3 1/2 Octave), der Ton wird bloß 
durch den größern oder geringern Druck des Fingers_auf dem Elapier 
verftärft oder gefchwächt, wodurch der Erfinder, der fich 1775 Damit in 
| * hören ließ, der Unvollkommenheit der Clavierinſtrumente abhel⸗ 

e 


” 


n wollte. Damit fich der Spieler felbft accompagniren kann, ift es 
o eingerichtet, Daß es als ein zweites Clavier auf ein andres Eruftifches 
lavierinſtrument geſetzt wird. 


+ Melodie J 295 


Me ho die bedeutet im Allgemeinen eine gewiſſe Reihe von Tönen, 
e dem Ohre durch ihre Folge und Abwechſelung der Höhe und Tiefe, 
ürze und Länge angenehm erfcheint: im eingefchränften Sinne des 
Zorts auch den Gefang irgend eines beftimmten Muſik- oder Ginges 
ücks, auf melchen man hindeuten will (wenn man fagt eine Melodie). 
Yurch die Melodie, im Allgemeinen genommen, will vorzüglich der 
omponift das Ideal der Empfindung, welche er zu mahlen fich borge- 
ommen hat, ausdrüden. Dies gefchieht in unfern mehrſtimmigen Kunſt⸗ 
erfen vorzüglich durch die Hauptmelodie oder Hauptſtimme, welcher 
ie übrigen Stimmen bloß zur Unterſtützung beigefellt find. Schon 
ieraus_folgt, daß die Melodie das Weſentlichſte jedes Tonſtücks ſey, 
nd Daß ihr die Harmonie, fo wichtig auch die Vortheile find, Die fie 
währt, and fo fehr auch durch diefelbe die Ausdrucksmittel der Kunſt 
ermehrt merden, dennorh untergeordnet fenn müſſe. Die Muſik bat 
en Gefang, ala ihr eigentliches Werk, als ihre vnrnehmfte Aufgabe, 
um fieten Ziele, und alle Künfte der Harmonie haben bloß den Ichönen 
Zeſang, oder die eigentliche Melodie, zum letzten Endzwecke. Darum 
ft es. eine eitle Frage, ob in einen Sonftüce die Melodie, oder die 
Darmonie das vornehnifte Erfoderniß ſey. Ohne Zweifel wird Die Har⸗ 
nonie als Mittel der Melodie als Zweck ſtets uͤntergeordnet bleiben. 
Daher ift es für den Tonfeßer von der größten Wichtigkeit, die weſent⸗ 
ichen Eigenfcpaften einer guten Melodie und die Mittel, wodurch dieſe 
u erreichen ſteht, zu kennen. Die Elemente, wodurch der Componiſt in 
den Stand geſetzt wird, durch die Bde Verbindung der Töne ein 
ihönes Spiel der Empfindungen auszudrücken, find die Verſchiedenhei⸗ 
ten der Toͤne und die Werfchiedenheiten ihrer Bewegung, in fo fern fie 
den Weußerungen der verfchiednen Empfindungen analog find, und alfo 
auch wiederum auf unjre Empfindungen wirken Fünnen, Nicht fehr 
mwahrfcheinlich ift, daß der Menfch Durch die Wögel auf die Nachah— 
mung des Gefanges gefommen ſey: es ift mahrfcheinlicher, Daß_ der Ges 
fang auch —85 Erzeugniß der Natur des Menſchen ſelbſt ſey, denn 
die einzelnen Toͤne, woraus der Geſang gebildet ik, find Aeußerungen 
lebhafter Gefühle, die dem Menſchen, indem er Vergnügen, Schmerz 
oder Zraurigfeit durch Töne äußert, auch oft die Natur wider feinen 
Willen auspreßt. Der Menfch if geneigt, fowohl den fröhlichen als 
den traurigen Empfindungen nachzuhängen, und ſich in denſelben gleich— 
fam einzuwiegen. Wir fehen, daß Kinder, die noch nichts von Gefan 
wiſſen, wenn fie in vergnügter oder trauriger Stimmung find, ſich dur 
Dazu paſſende Töne darin zu erhalten fuchen. Durch dieſe Zone bes 
Eommt das Gefühl gleichfam etwas Körperliches, woran es fich feſthal⸗ 
ten und wodurch es ſich eine Fortdauer verfcharfen Eann. Diefe allein 
machen aber den Gefang noch nicht aus. Denn erft, wenn abgemeifene 
Bewegung und Rhythmus hinzukommen, entficht der eigentliche Geſang. 
Auch diele fcheinen in der Natur der Empfindungen ihren Grund zu 
haben. Eine Wiederholung folcher Zöne, ohne befiimmte Wiederkehr 
und Abmechfelung mit Länge und Kürze vermag die Fortdauer der Em— 
pfindung und das Beharren in derfelben nicht zu bewirken. Dieſes thut 
eine gleichförmig anhaltende Bewegung beffer. Go ift e3 eine nicht feltne 
Erfcheinung, daß nieht. bloß das. Kind, fondern auch der rohe erwächſe— 
ne Menfch mit der Wiederkolung leidenfchaftlicher Thne eine gewiſſe 
gleichförmige Bewegung des Körpers, ein regelmäßiges und in gleichen 
Zeiten wiederfehrendes Hin» und Herwanfen deffelben verbindet, worin, 
fo. wie el noch. eigentlicher im Pulsichlage, mahrfcheinlich der 
Urfprung des Taets zu fitchen iſt. Nichts iſt bequemer, ung eine Zeit 
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kn in ‚einer und ebem derfelben, Empfindung zu unterhalten ; als eine | 
leichfürmige, in gleiche Zeiten abgetheilte Bewegung, wodurd) die Au 
merkfamkeit auf denfelben Gegenftand gefeffelt wird. -Und fo läßt ſich 
einigermaßen der Urivrung des Geſanges erklären, den man Durch e 
in beftinnmter einförmiger Bewegung fortfließende Folge gefühlsoller Süne 
beſtimmen Fann, Gefang oder Melodie Fann übrigens nicht allein durch 
die-mienfchliche Stimme, fondern auch auf den Inſtrumenten hervo 
bracht werden, Aber der Gefang der menfchlichen Stimme ift freilich 
der urfpränglichfte und vollfommenfte, weil er, als lebendiges Ersengni 
des menfchlichen. Geiftes, jedem Zone auf das gaenauefie die befondre 
Prliance, die der Affect erfodert, geben Fann. Da nun in der Melodie 
die mir unmiderftehlicher Kraft belebten Töne liegen, die man als Aeu— 
ferungen einer empfindenden Seele erkennt, fo hat der Gefang vor ak 
len andern Werfen der Kunſt den Worzug, daß er Gefühle zu erwecken 
im Stande ift. Dies legt dem Tonſetzer die unerlaßliche Pflicht auf, 
dem Studium des Gefanges oder der Melodie ‚die größte — 
keit zu widmen, was un den neuern Zonfegern wegen der berg 
K iden barmonifchen Leberladungen anzuempfeblen ift. elodie und 
Rhythmus find die wahren Mittel, das Gemüth in Empfindung zu 
verfeßen, und mo jene — da iſt die höchfie Reinheit der Harmonie 
eine ganz unwirkſame Sache. Das eigentliche Wefen der Melodie bes 
fieht nun aber einzig und allein in den Ausdruce Sie muß allemal 
irgend eine innere Empfindung ſchildern, und jeder, der fie hört, muß 
fich einbilden, er höre Die Sprache eines Menfchen, der, von einer ges 
miffen Empfindung durchdrungen, Diefe an den Tag zu legen a 
an fo fern num aber diefe Melodie in den Händen des Tonfegers ein 

erf der Kunft und des Geſchmacks ift, muß fie auch, wie jedes an 
dre Werk der Kunſt, ein Ganzes ausmachen, in welchem die nothwen⸗ 
digen Mannichfaltigkeiten zu einer vollfonmmenen Einheit verbunden 
find, Diefes Ganze muß eine pei ige Form haben und ſowohl übers 
haupt, als in ‚feinen einzelnen Theilen, fo befchaffen fenn, daß das Ohr 
des Zuhörers zur _beffändigen Aufmerkſamkeit gereist werde und fich obs 
ne Anftoß, ohne Zerftreuung, den Eindrücken, die es empfängt, mit Luft 
überlafen und bingeben Fünne, Jeder Sefang, der Diefe doppelten Eigen⸗ 
fchaften hat, ift gut. Die verfchiedenen befondern Eigenfchaften,, welche 
einer guten Melodie eigen ſeyn müffen , find in Kurzem folgende, Zus 
erft ift fchlechterdings nothiwendig, daß ein Haupt- oder Grundron 
darin herrfche, der Durch eine gute, dem Ausdrucke angemeflene Modus 
Intion feine verfchiedenen Nünncen bekomme. Dies Fann nur auf diefe 
Weiſe gefehehen, Daß die auf einander f enden Töne aus einer beſtimm⸗ 
ten Zonleiter genommen merden. Geſchaͤhe Dies nicht, fo würde unter 
den einzelnen heilen Fein Zufammenbang ſeyn. Denn die in jeder 
Zonlejter liegende Harmonie giebt den aus derfelben genommenen Bönen 
den nöthigen Zufammenbang. Der Haupt» oder Grundton_ muß aber 
dem Charakter des Stücks angemeffen gewählt werden. Denn jede 
Zonart hat vielleicht einen ihr eignen Charakter. Je feiner nun dag 
Ohr des Tonſetzers ift, dieſen Charakter in jeder Zonart aufjufinden, 
defio glücklicher wird er. in befondern Fällen in der Wahl des Haupt 
tons fenn, melche zum richtigen Ausdruck, beiträgt, Tin ganz Furzen 
Melodien, die bloß aus ein Paar Hauptfüren beſtehen, Fann man durch⸗ 
aus bei dem Haupttone bleiben, oder auch allenfalls in feine Dominante 
moduliren; längere Stücke bingegen erfodern Abwerhleiumg des Dong, ' 
damit der leidenfchaftliche Ausdruck, auch in Abficht auf- das Harmo⸗ 
nifche,, feine Schattirung und Mannichfaltigfeis befomme, : Zweitens‘ 
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zu einem guten Gefange der Rhythmus (f. d, Art.), das heißt 
Te Anne ung der einzelnen Theile nach Länge und Kürze, nothwendig 
zeder Geſang erweckt durch Die einzelnen Tone, welche der Zeit nach 
mfeinander: folgen, den Begriff der Bewegung. Jeder Ton ift als eis 
ve Fleine Nückung, Deren eine beſtimmte Anzahl einen Schritt aus ma⸗ 
hen, aniufeyn. Es fcheint überhaupt eine fo ſehr natürliche Aehnlich⸗ 
eit zwiſchen dem Gang und der Bewegung des Geſanges zu feyn, daß 
iberall, auch bei den roheſten Völkern, Die erften Gefänge, die unter ih⸗ 
ven entflanden, unzertrennlich mit dent Gange oder dem Zanze verbuns 
en waren. Jede Bewegung, in welcher gar Feine Ordnung und Mes 
yelmäßigkeit herrſcht, wo Fein Schritt dem andern gleicht, ift, felbft beim 
‚open Anfchauen, fchon ermüdend. Daher würde eine Folge von Ths 
ten, fo barmonifch richtig man auch deren Fortſchritte, wenn unter dene 
elben nicht irgend eine abgemeffene Ordnung in der Abmwechfelung vors 
yanden wäre, unfre Aufmerkſamkeit Feinen Augenblich unterhalten, fon« 
yern und vielmehr verwirren. Darum muß in der Bewegung eine ges 
wife Gleichfürmigfeit vorhanden feyn, und Bis ie der Töne muß in 
gleiche Zeiten-oder Schritte, die in der Muſik Tacte genannt merden, 
ingetheilt ſeyn. Diefe Schritte müffen, menn fie aus mehreren Eleinen 
Rückungen beftehn, Dadurch fühlbar gemacht werden, daß jeder Schritt 
auf der erſten Rückung flärfer als auf den fibrigen angegeben wird, 
pder einen Accent bekommt. Alsdann fühlt das Gehör die Eintbeilung 
ber Zöne in Tacte. Darum müſſen die gleich langen Schritte oder 
Zacte in gefälliger Abmechfelung auf einander folgen. Es iſt Deswegen 
ndthig, daß die Dauer des Taets in Eleinere Zeiten, nach gerader und 
ungerader-Zahl, eingetheilt werde; daß die verfchiedenen Seiten durch 
Accente, Durch vereinten Nachdruck, oder auch noch bewirkte Nückungen 
einzelner Töne, fich von einander unterfcheiden. Hieraus entſtehen num 
wieder neue Arten von Einförmigkeit und —— OLE Die den 
Sefang angenehm machen. Drittens erfödert eine gute Melodie einen 
möglichft gefühlvollen Ausdruck, welcher durch eine fchnelle oder lang⸗ 
ſame Bewegung, durch die Art des Wortrags (ob die Töne einzeln ab» 
geſtoßen oder gefchleift, ſtark oder fchmach vorgetragen, hoch nder tief 
gefungen en durch größere oder Eleinere, confonirende oder diffos 
nirende Intervalle, Durch den geraden oder ungeraden Zact und durch 
die Daraus entfichenden verfchiedenen Accente, durch die befondre Art 
oder Anzahl der einzelnen Theile des Tacts, durch die Austheilung der 
Töne in dem Tacte nach ihrer Länge und Kürze, und endlich durch 
das Verhaltniß der Einfchnitte und Abfchnitte gegen einander bewirkt 
wird, Jeder Diefer Punkte trägt das Seinige zum Ausdruck bei. Vier— 
tens ee zu einer guten Melodie die Eigenſchaft, daß fie 
fingbar'oder fpielbar und, nach Befchaffenheit ihrer Art, leicht 
bon dem Gehör aufzufaſſen ſey. Wo diefe Eigenfchaft fehlt, da werden 
alle übrigen Verdienſte einer Commpofition verdunfelt und unwirkſam ges 
macht, Um leicht und faßlich zu werden, muß der Tonſetzer ſowohl 
den ausübenden Geſang, als die Natur "aller derjenigen Inſtrumente— 
für welche er fegen will, ftudirt haben. Die Leichtigkeit, das Gefällige 
und Sließende Des Gefanges kommt oft von’ der Art der Garten her, 
umd»bei dieſer iſt zu merken, daß man, ſo lange der Ausdruck der dar— 
sufiellenden "Empfindung Feine Ausmweichung erfodert, bei der 
Sonleiter "des angenommenen Tons bleibe, - Dein die Diatonifche Ton⸗ 
leiten iſt in jedem Intervalle dem Ohre die raßliehfte. Die fünfte und 
IepteiCigenfchaft: einer guten "Melodie befteht in der Nathwendigs 
keit daß Der Ausdrndieines Textes fo vielals möglich 


298 Melvdion : Melodrama 


Durch Die Melndie wiedergegeben werden muß. Der Ton⸗ 
ſetzer muß fich befireben, die eigentliche Art und den Grad der Enpfins 
dung, welche in dem Texte Tiegt, zu fühlen, und fich überhaupt in Dies 
felbe zu verfeßen, Hier ift es wichtig, genau die Etellen zu beobachten, 
wo die Empfindung fo eindringend wird, daß das Gemüth fich dabei 
zu vermeilen münfcht. Hier nun ift die Gelegenheit vorhanden, die auss 
drucksoollfien Monieren oder Coloraturen anzubringen. Hat er Gefühl 
und Hebung im Gase, fo werden ihm Bewegung und Tact, mie fie 
dem Texte angemeſſen find, fchon von felbft einfallen. Aber den ſchick⸗ 
lichften Rhythmus und die befien Einfchnitte zu treffen, mird ihm, mo 
der Dichter nicht vollfommen muftkalifch gemefen ift,_ oft fehr ſchwer 
werden. Es bedarf Faum der Erinnerung, daß die Einfchnitte und Pe⸗ 
sioden mit denen, Die im Texte find, Übereinkommen müſſen. Gtreiten 
num aber Diefe, mie es nicht felten der Fall ift, gegen Das Ehenmaß der 
Muſik, fo muß fich der Setzer mit Wiederholungen und Werfegungen 
einzelner Worte zu helfen fuchen. Höchſt zweckwidrig find die Schildes 
rungen förperlicher Dinge, welche der Dichter nur dem Derftande, und 
nicht der Empfindung vorlegt. Noch unftatthafter find Schilderungen 
einzelner IGorte, welche dem Ausdrucke des ganzen Tertes gänzlich mis 
derſprechen. Wie, wenn der Dichter fagte, weinet nicht, und der 
Zonfeger mollte nun auf dem erfien Worte Zone feßen, Die etma das 
Meinen nachahmen follten? Und doch trifft man dergleichen Verſtöße 
egen eine ‚vernünftige Behandlung. des Textes nur zu häufig an. Ende 
ich ift noch anzumerken, daß gewiſſe Fehler gegen die Natur des Tactes 
die Melodien höchft unangenehm und widrig machen. Dergleihen Fchs 
ler entſtehen, wenn man Diffonanzen auf Zacttheile anbrinat, welche Dies 
felben nicht vertragen. Im Dreiviertel: Zact Fünnen die Vorhalte oder 
ufallige Diffonanzen , wenn die Rückungen Durch Viertel geſchehen fols 
en, nur auf den erfien Miertel angebracht werden. Geſchehen binges 
gen in Diefem -Zacte Die Rückungen Durch Achtel, fo Fünnen Die Die 
nanzen auf dem erfien, dritten und fünften Achtel fiehen. Hingegen fals 
Ien die Diffonanzen im Gechsachtel= Zacte auf das _erfie und vierte Ach⸗ 
ich werden mit dem zweiten oder dritten, fünften oder fechsten vors 
ereitet. P. 
Melodion, ein von Dietz in Emmerich erfundnes, dem Chlad⸗ 
nifchen Elavicglinder ähnliches Inſtrument, auf welchem der Ton Durch 
Reibung metallener Stäbe, welche in perpendiculärer Richtung nach 
einander fortlaufen, vermittelfi eines Eylinders hervorgebracht wird, den 
der Spieler mit den Füßen bewegt. Es hat den Ton der Harmonica, 
aber Jeichtern Anfchlag, einen Umfang von 5 1/2 Detaven, eine fehr com⸗ 
sun Sen und foll fich mit derfelben Fertigkeit wie das Fortepiane 
ehandeln laſſen. —— 
Melodrama (Duodrama, Monodrama) bezeichnet ein 
Feines mufifglifches Drama, befonders diejenige Art des Dramatiſchen, 
wo der declamatorifche Vortrag einzelner Sätze durch Inſtrumentalmu⸗ 
if unterbrochen wird. Es unterfcheidet fich dadurch bon der Oper, daß 
er Dichter dag dazu gemählte Subject Inrifch bearbeitet und daraus‘, 
eine Folge von Gefühlen und Empfindungen entwickelt, die er gleichfam 
nur andeutet, um der Mufif dadurch Gelegenheit zu geben, Diefe_ Ges 
fühle auszudrücken. Zur Unterfcheidung nennt man gewöhnlich Moe, 
nodrama ein folches muſikaliſches Drama, wenn es nur eine Perfon 
hat, Duodrama, menn cs. zwei oder.mehrere hat. Die Erfindung 
wird Rouffeau züugefchrieben, durch deffen Pngmalion veranlapt, 
Brandes die Gerfenbergifche Cantate Ariadne, fo wie nachher. 
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zotter die Medea bearbeitete, melche beide Benda mit einer vor⸗ 
efflichen Muſik befchenkt hat. Wenn wir einen Blick auf den ausges 
ich neten Beifall werfen, welchen diefe beiden Melodramen zur Zeit ihr 
x Erfcheinung in einem fo hoben Maße erhielten: fo müffen wir al« 
rdings erfiaunen, daß _diefe Gattung fpäterhin fo wenig Nachahmer 
efunden, und fich der Geſchmack daran bald verloren hat. Wenn wir 
ber zupörderft den mechanifchen Bau. der vorhandenen Melodramen 
erachten: fo-werden wir finden, daß eine einzige Perſon außer Stande 
ft, eine drammtifche Handlung zu beginnen, fie durch alle, an das zu - 
ewährende Intereſſe nothwendig gefnüpfte Verwicklungen durchzufüh⸗ 
en und endlich zur vollkommnen Befriedigung der Zuſchauer in ſich 
‚armonifch zu beenden. Um einen folchen harmonifchen Uebelſtande 
venigfiens in etwas zu begegnen, hat man den Melodramen eine Durch» 
ns Inrifche Haltung zu_geben gefucht. Hieraus I aber der grelle 
Widerſpruch, daß wir ſtets Empfindungen und Gefühle vor Augen bas 
‚en, ohne Daß die Handlungen, durch welche fie erzeugt werden, zu tits 
rer anfchaulichen Kenntniß gelangen. Wir fehen Wirkungen, ohne die 
Urſachen davon zu erfahren. Es bedarf Feines Beweiſes, daß ein fols 
ches Verf, dem flatt der Dramatifchen Handlung ſtets Gefühle und Eitte 
pfindungen untergefchoben werden, feines Mangels an innerer Haltung 
wegen auf Fein fortdauerndes Intereſſe Anſpruch machen Fönne, Anders 
verhält es.fich mit den Duodranıen, weil bei zmei handelnden Vers 
fonen Die Möglicyfeit, eine dranatifche Handlung gehörig zu beginnen, 
zu verwickeln und zu_ vollenden, fchon größer ift. Uber auch Dazu wird 
ein ausgezeichnetes Talent erfodert, da die mechanifchen Hülfsmittel 
felbft bei zwei Perfonen immer noch fehr befchränft find. Hiezu kommt 
noch eine andre Schwierigkeit. Man hat nämlich geglaubt, Diefen Mes 
Iodramen einen ernftien Charakter geben zu müfen, um dem Contponis 
fen Durch die mit diefen Charakter nothwendig verbundene Lyrik hin« 
längliche Veranlaffung zur Schilderung der Gefühle und Leidenfchaften - 
zu geben. Da nun aber der ernſte Charakter einer folchen Inrifchen 
Handlung durch Mangel an äußerer Bewegung nothwendig fehr beengt 
ſeyn mi ‚und Diefer Mangel an Bewegung durch) die eben fo noth⸗ 
wendig befchränfte Handlung einer oder zweier Perfonen nicht gehoben 
werden kann: fo feheint fich Daraus zu ergeben, daß ein ernfter Inhalt 
für dieſe Art dramatifcher Arbeiten durchaus unftatthaft ſey. Man 
fcheint dies in fo fern beherzigt zu_haben, als man den Iniermezzo's 
und ähnlichen Eleinen muftkalifchen Dramen, welche doch im Allgeneis 
nen mit den. Melodramen wohl verglichen werden Finnen, einen komi⸗ 
fen Charakter gegeben hat. Ein andrer Verſtoß gesen das nothwen⸗ 
ig zu erregende Sgntereffe, ‚welcher jene Mängel der Poeſie noch übers . 
trifft, liegt in der Arc und Weife, wie man die Muſik zu diefen Melos : 
Dramen bisher behandelt hat. Iſt es möglich, daß felbft dag Genie cis 
nes Mozart im Stande wäre, für die fiete Zerftückelung, tmelche num : 
einmal den — —— der gewöhnlichen melodramatiſchen Muſik aus— 
macht, zu entſchädigen ? Wer vermöchte an jenen ſtets gewaltſam ab⸗ 
erißnen, im Charakter ſich faſt immer einer dem andern widerſprechen⸗ 
en, muſikaliſchen Sätzen, ſelbſt wenn fie an und für ſich die vortreff« 
lichften Gedanken enthielten, Gefallen zu finden? Der Dichter folcher Mes 
lodramen aan nämlich, dem Gomponiften nicht genugſame Gelegen- 
beit zur Entwickelung feiner Kunſt u geben, wenn er nicht fleißig die 
Empfindungen contraftirt und fie ſich unter einander felbft beftreiten 
läßt. Dadurch entficht natürlich ein folcher Mangel an Einheit in der 
muſikaliſchen Darfellung, daß faft jede muſikaliſche Periode, welche die 
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clamation unterbricht, einen verfehiedenen und ſich oft pernichteuen: 
barakter zur Erſcheinung bringt. Aus allen diefen angefüh en Grün⸗ 
den geht hervor, Daß das fogenannte Melodrama, in we 

terweck fich ausdrückt, zwei Künſte, die baffelbe Ziel verfolgen , mit bes 
fonderer Höflichkeit einander abwechſelnd Plag machen, wenn die eine 
der andern in den Weg tritt, insbefondre feines mufifalifchen Theils 
wegen, für eine gänzlich unnatürliche und deshalb unftatthafte Gattung 
dramatifcher Producte zu erklären ift, über deren Ilnmerth auch der Ers 
fol binlänglich entfchieden hat. Unter Melodprama, fagt Schlegel 
n feinen:Borlefungen über dramatifche Kunft und fiteratur, verſtehen 


die Franzoſen, nicht wie wir, ein Gchafviel, worin Monologe mit In⸗ 


ofa irgend etwas Wunderbares, Abentbeuerliches, oder auch Ninnliche 
andlungen nebſt den Dazu gehörigen Decorationen und Aufzügen zur 
Schau gebracht werden. Auf Die Neigung hierzu ließe jich etwaͤs Befs 
eres, bauen; denn leider find die meiften Melodramen bis zur Abges 
chmaektheit roh und gleichfam Fehlgeburten des Nomantifchen.: Pq. ' 

Melone, Cucurbita Melo, eine Fürbisartige Garten» und Feld⸗ 
frucht von angenehmen, füß » gewürzhaftem Geſchmack. Cie iſt in Alten 
zu Haufe und Fann in Deutfchland-Faum unter freiem Himmel gezogen 
werden. Tin der Gegend um Afirachan baut man fehr große, mohls 
(Auen Melonn, Arbufen genannt. Die deutfchen Gärtner zies 

en befonders zwei Arten, die Kantalupen mit plattrunden war 
en, unformlichen Früchten, von fehwarsgrüner, gelber oder weißer 
arbe, die zwar dicke Schalen haben, deren Fleifch aber für das feinfte: 
gehalten wird. Ferner die Netzmelone, die mit negfürmigen Erbbs 
hungen überzogen, Dünnfchäliger ift und früher reift, als jene. Außer⸗ 
dem rechner man auch bieher die Waffermelone, Cucurbita Citrullus, 
melche befonders bei Hatwan in Ungarn von vorzüglicher Größe und 
Süte gebaut wird, und deren Saft man mit Wein vermifcht aenießt. F 

Melos, griech. der Gefang, Gefangspoefie, daher ntelifch foniel 
als Inrifch, reininrifch (f. £urif.). / 

Melpömene, die Mufe des Lrauerfpiels, ie wird abgebildet 
mit einer ernfihaften Maske, wohl auch mit einem Cypreſſenzweig in dee 
einen, und einem Dolch in der andern Hand (vergl. Mufen). | 

Melville (Henry Dundas, Viscount), ein berühmter englifcher 
Staatsmann, war 1741 zu Arnifton, in Midlothian oder Edinburghfhire) 
geboren, fudirte in Edinburgh und mard 1763 Adbocat tel, Er 
zeigte früh einen rafchen, eindringenden Geift, lebhafte, fließende Bered⸗ 
famfeit und Entſchloſſenheit. Nachdem er einige Sabre General» Pros 
curator gewelen, ward er 1775 Lord» Advocat von Schottland, ein Anıt, 
Das mit einer beinahe uneingefchränften gerichtlichen Macht und einen 
fich über das ganze Königreich verbreitenden Einfluß verbunden iſt, dem 
er durch zahlreiche Anftellungen feiner Familie und ibm ergebener Per⸗ 
fonen anmwandte. Auch gibt man ihm einige WillfürlichFeiten im feiner 
Verwaltung Schuld. Bald war ihm der juriftiiche Wirkungsfreis zw 
enge. Er brachte es dahin, daß er, mider den Willen des Minifteriums, 
in das Unterhaus Fam, jeigte fich aber dennoch als ein eifriger Anhäns 

er des dame ligen Minifters Ford North. Als diefer 1792 durch den 
arquis v. Rocingham verdrängt worden, und nach. deffen Tode der 
Marquis Lansdonn umd Pitt an das Ruder gekommen waren, folgte 
er auch deren, North's ganz entgegengefekten, Syſtemen. Mit deren 
ng aber (nach dem Srieden mit Amerifa) verlor er ( 1783) nicht 
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Advocat “von Schottland. Doc trat er in Gemrinſchaft mit Pitt 
bald wieder auf. Pitt ward. erſter Stantsminifter oder erſter Lord der 
Schagfammer, und Dundas erhielt, als Marine Schagmeiftr, Prä⸗ 
fidene der General » Eontrolfe, Staatsfecretär, dirigirender Miniſter und 
irector der Bank von Schottland ꝛc., einen. bisher noch unerhörten 
influß. Seine große Strenge machte ihm jedoch beim Wolke fo vers 
haft, daß, als er 2795 Schottland bereifie, er an einigen Orten kaum 
der Wuth Des Pöbels entgehen Eonnte, Pitt verließ die Beichäftsbühne 
1801, und Dundas, der nun zum VBiscount Melvbille gemacht 
wurde, folgte ihm, fo mie ‚er ihn bei deſſen machmaligem Wiederaufs 
treten abermals begleitete, und erſter Lord der Admiralität (Marines 
minifter) ward. Dies blieb er bis zar Zeit feines bekannten Prozef 
fes. Er Hatte, nämlich felbft als Marine-Schatzmeiſter eine Bill be⸗ 
wirkt, wodurch die Werrichtungen. des Schatzmeiſters näher beſtimmt 
und fefigefept wurde, daß die Durch feine Hände gehenden Gelder von 
Be u Zeit in die Bank fließen und allem Mißbrauch entzogen wer⸗ 
en ſollten; hatte aber nachher Dagegen gefehlt, indem er mit bedeits 
tenden Summen diefer Gelder handelte, oder handeln ließ, obgleich dem 
Staate eigenslich nichts dadurch entgangen oder eniwendet worden war. 
Whitbread trug daher am dten April 1805 auf eine Klage gegen ihn: 
an, welcher Vorfchlag durch Weg 3 gebende Stimme des Spre⸗ 
chers-durchging. Am ıoten legte Eord Melville feine Stelle als erfter 
£ord- der Admiralität nieder; am 6ten Mai ward er aus der Lifte der 
eheimen Staatsräthe geftrichen, und am zoten Juni von Mr. Whit⸗ 
read und einigen andern förmlich im Barlament der Veruntreuung 
und geft widrigen Amtsvermaltung wg Der Prozeß ward in 
Weftminfterhall geführt und Lord Melville frei gefprochen. Er erhielt 
— Sitz im Staatsrathe wieder, konnte aber Feine Geſchaͤftsanftei⸗ 
ung wieder erlangen; erſchien noch zuweilen im Oberhauſe, that aber 
nichts von Bedeutung, und lebte groͤßtentheils in Schottland. Dort farb 
er plöglich in Edinburgh , im Haufe feines Neffen, am arften Mai 1810, 
Melzi d' Erile, Duca di £odi, aus einer edeln fpanifchen Fa⸗ 
milie entfproffen, batte fich feit lange in Mailand nievergelaffen, nahm 
die Parter der Sranzofen bei ihrem Einmarfche in diefes Land, und’ 
wurde sum bevollmächtigten Minifter der cisalpinifchen Republif bei 
dem Congreß von Rafindt ernannt, wo er eine ausgezeichnete Rolle 
fpielte, Er war es, der dem General Bonaparte die. Schliffel von 
ailand überbrachte, als er an der Spike der Armee feinen Einzug in 
dieſe Stadt hielt. Nachher fpielte er eine wichtige Rolle in der Em 
fulta zu £yon ıdo2, und wurde zum Vicepraͤſidenten der neuen Regie⸗ 
rung der italienjfchen Republik ernannt. Er bekleidete diefe Stelle big 
nn. 1805 , wo: die Republik in ein Königreich umgefchaffen wurde, 
ach der Krönung Napoleons zum König von Italien ward er zum 
Kanzler » Stegelbewahrer ernannt, und empfing im J. 1808 den Titel 
— Herzogs von Lodi. Als im J. 1814 die Cataſtrophe auch in. 
Ralien eintrat, bemühte er ſich, wiewohl vergebens, den Senat zu bes 
wegen, den Prinzen Eugen: zum König von Italien zu proklamiren, 
um, wo möglich das Königreich Italien zu erhalten: Di 
Mem el, eine Stadt im lithauifchen Departement, inferburgek: 
Kreife, in Oſipreußen, am eurifchen Kar, wo der Fluß Dange hineinz 
fallt. Sie zähle fiber. 5600 Einwohner. Der Hafen der Stadt iſt gts 
räunfig Und Schiffe von 500 Donnen Fönnen bis Dicht zur Stadt kom⸗ 
men; Eleinere Fahrzeuge —— Platz in dem innern Hafen, wei⸗ 
chen die Dange bildet. Stadt iſt befeſtigt und has: eine Eitadeife 
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son vier Baſtionen. Der nicht unbeträchtliche Handel beſteht meiſtens 
in Commiffionshandel mit Schiffholz, Hanf, Getraide, Häuten u.f. m., 
welche Artifel aus Fithauen gezogen und nach England verfahren wer— 
den. Die größten Handelshäufer find auch englifcher AbEunft. 

Memleben, ehemaliges SKlofter an der Unftrut, des Kaiſers 
Heinrich 1. Lieblingsaufenthalt., Diefer, ftarb auch Dafelbft. 

‚, Memmi (eigentlih Martini), Simone, aus Siena, ein vorjlig- 
lich durch re (Son. LVII. u. LVIII.) veremwigter Mahler, dem 
er Laura's Bildniß mahlte. Nach einigen war er ein Schüler des Giot⸗ 
to, mit welchen feine Manier Aehnlichkeit hat, doch bemerkt man in 
Giotto's Werken nach Fiorillo mehr Zartheit der Farbenmifchung und 
Neichthum der Erfindung. In der großen Capelle degli Spagnoli, in 
der Kirche S. Maria Novella zu Florenz, und im. Campo Santo zu 
Pifa mahlte cr große Sacaden, ohne zur Beabtheilung in Fächer, wie 
vorher gefchah, feine Zuflucht nehmen zu müſſen. Don feinen Verdien- 
fien in der Mintaturmablerei zeigt eine mit Siguren gezierte Handfeprift 
des Virgil in der ambrofianifchen Bibliothek. Eine Eigenheit feiner 
Bilder iſt die A Hr von Figuren verfchiedener Propor⸗ 
tion auf derfelben Fläche. Filippo Memmi war fein Schüler und 
Anverwandter. 

Memmingen. Diefe ehemalige freie Reichsſtadt in einer fruchte 
baren Ebne im Algan in Schwaben nicht weit vom Illerſtrom gelegen, 
zählt über 6000 Einwohner, Genannt zu werden verdienen einige chb⸗ 
ne Kirchen, das Rathhaus, die Bibliothek und das Lyceum. Es wird 
anſehnlicher Handel mit en £einwand, Barchent, SKattun, Salz 
und felbfigebautem, jährlich gegen 2000 Eentner betragendem Hopfen 
getrieben., Zu einem Römermonat gab die Stadt 150 Fl. und zu einem 
Stammerziel 351 Thlr. 63 1/2 Kr. Das Stadtgebiet betrug zwei Qua⸗ 
dratmeilen mit mehr als 4000 Bewohnern. Die reinen Einkünfte rech« 
nete man Jährlich auf 45,000 Gulden. Im J. 1802 Fanı Memmingen 
bei den Entfchädigungsausgleichungen an Pfalzbayern. Es ift jegt der 
Eis des Appellationsgerichts für den Illerkreis und zugleich eines 
baperifchen Landgerichts und Nentamts. 

Memnon, nach dem Mythus ein Sohn des Zithon und der Au—⸗ 
sora und ein Bruder des Emathon. Nach einigen war er der 
Aethiopier, nad) Andern der Ajfprer. Zu Abydus in Aegypten erbaute 
er einen prächtigen Palaft und ein Kabprinth; einen andern Palaft zu 
Eufa in Perjien, welche Stadt von ihm auch den Beinamen Mens 
nonia führte. Priamus, König von Zroia, mußte ihn durch das Ges 
ſchenk eines goldnen Weinſtocks zu bewegen, ihm gegen die Griechen zu 
Hülfe zu Fommen. Bei Zroja verrichtete er mehrere tapfere Thaten, 
serwundete felbft den Achilles, wurde aber endlich von demſelben vers 
legt. Auf Bitten der Aurora, ihren Sohn auf eine ausgezeichnete 
Weiſe zu ehren, ließ Jupiter aus feiner Afche eine unzählige Menge 
Vögel entfiehen (Memnonspögel), melde jährlich zu ig Gras 
be zurückkehrten, bier mit einander Fämpften und fo gleichfam Leichen⸗ 
goiele zu feinem Andenken feierten. Nach feinem Tode wurde er als 
Heros verehrt. Bei Theben fabe man feine zum Theil noch vorbandne 
Hildfänle, oder eigentlich zwei Bildfäulen, in coloffaler Größe. Wenn 
"die Sonne aufging und die Statue befchien, gab fie einen fröhlichen 
Klang von ſich; ging fie unter, einen traurigen. Man erzäblt fogar, 
daß fie Thränen vergoffen und Drakelfprüche in ſieben Verfen ausge 
fprochen habe. Man hörte den Klang noch bis ins vierte Jahrhundert 
nach Ehrifti Geburt. Befchreibungen diefer tönenden Mennon% 
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fäule und Nachrichten von den gehörten lange findet man bei Baus 
fanias und Strabo und unter den Neuern bei Pococke und Norden, 
Ueber die Befchaffenheit diefer Säule und die Bedeutung der Erzähs 
lung vom Menınon find von den Gelehrten ſehr fcharflinnige Hypothes 
fen aufgefiellt worden. | en 
Mempire. Mit dieſem Worte bezeichnet man im Allgemeinen, 
was zum Andenfen einer Sache dient, Dann eine fchriftliche Worftel« 
lung, 'ein Auffaß zur Anregung, eines Gegenflandes, Eingabe, Dann 
insbefondere 1. Staatsfchriften, Denen Die gewühnlichen Förm⸗ 
lichFeiten alle, oder grüßtentheils, beſonders die Beſiegelung fehlen. 
Sie kommen bei Negociationen der Miniſter häufig, bis weilen auch bei 
Antworten und Refolutionen der Herrfeher vor, weil man, durch diefe 
Battung von Schriften allen Rang» und eremonialftreitigfeiten auf 
eine feine Art ausweichen Fann, und man unterfcheidet drei Arten ders 
felben: 1. die mit Anreden, Datum und Unterfchrift verfehenen, in 
Denen der Abfalfer von fich in der erfien, von dem, an den er ſich 
mendet, in der zweiten Derfon fpricht (Memoires en forme de lettre); 
2. folche, die zwar Anrede, Datum und Unterfchrift enthalten, in des 
nen aber der Schreibende von ſich in der dritten Perſon fpricht (Mes 
moires fchlechthin) 5; und 5. folche, Die ohne Anrede, oft auch ohne Uns 
terfchrift jind, und worin vom Abfaffer und Empfänger in der dritten 
Derfon gefchrieben wird (Noten). Dergleichen Schreiben werden theilg 
von den Höfen felbfi, theils_ von deren Geſandten abgefaßt und überges 
ben. Es gehören zu den erſtern a) Eircularnoten an Das corps diplo= 
ma:ique, d. h. die an einem Hofe reitdirenden fremden —— um 
fie von etwas zu benachrichtigen, oder um etwas zu erſuchen; gemei—⸗ 
niglich mit Unterfchrift des: Staatsjecretärdg oder des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten; ferner b) die Antworten eines Hofe an 
einen Sefandten auf deſſen Memorial; c) Die Voten an ein auswärtis 
ges Staatsminifterium oder den auswärtigen Gefandten, um folche nebſt 
einem Memoire zu übergeben. ._ Die Denffchreiben der Gefandten an 
den Höfen, wo fe refidiren, ſind meift eigentlich fogenannte Memoi⸗ 
res, bisweilen auch bloß toten; en forme de lettre werden jie jetzt 
nicht mehr ausgefertigt. IL. Unter biftorifchen Memoires vers 
fieht man folche Schriften, in denen Jemand feibft erlebte Gefchichten 
zur Erinnerung für fich felbft aufgezeichnee hat; Denffchriften. 
Sie unterfcheiden fich von einer vollftändigen Gefihichte oder Chronik 
dadurch, daß fie a. nur Eine Begebenheit oder nur Eine Perfon zum 
Gegenſtand haben; 2. Daß deren Verfaſſer entweder felbft an der be⸗ 
chriebnen Begebenheit Theil genommen bat, oder doch der handelnden 
Perſon nahe genug war, um aus der reinften Quelle fchöpfen zu füns 
nen, und 3. daß jie im bloßen Ton der Erzählung , aber einer zufame 
menhängenden Erzählung, und von Einem Verfaſſer — ſind. 
Aus dem letztern Grunde macht man an fie keine Anfoderungen der 
Form und des Styls, wie an ein wirklich bifforifches Kunſtwerk, und 
geiteht ihnen zu, daß fie minder zufammenhängend und forglofer im 
usdruc feyn Fönnen, obfchon ihr Werth um fo größer iſt, je weniger 
fie von jener Erlaubniß Gebrauch machen, und zwar mit Beichtigkeit, 
aber ohne ftörende Nachläfligkeit erzählen. hr vielfeitiger und mans 
nichfaltiger Werth ift unläugbar, ie liefern dem Forſcher fehr inte 
reſſante Details, entdecken oft die geheimſten Zriebfedern, dringen in 
einzelne, oft für Eleinlich erachtete und in allgemeinern Gefchichtsbit« 
chern vernachläfjigte oder kaum mit furchtfamer Vorſicht Durch Winke 
angedeutete Umſtaͤnde ein, entwickeln geheime Unfchläge und Entwürfe, 


504 Memofre 


son denen bloß das * Reſultat in Die. Geſchichte aufgenommen zu 
werden pflegt, und dürfen in der Regel und unter gewiſſen Beſchran—⸗ 
‚Eungen auf einen hohen Grad von Glaubwürdigkeit Anfpruch machen. 
Nicht weniger find fie angenehm durch die rein fich ausfprechende In⸗ 
dividnalität des Schreibenden, durch feine Art, Die Begebenheiten zu 
betrachten (geſetzt auch, daß fie einfeitig, befchränft, in elbR pakteiife 
feyn follte, mas einmal in der Natur folcher Schriften liegt), dur 
Driginalität und Naivetät, Sreimüthigfeit und Unbefangenheit des Ur» 
theils, und durch Lebendigkeit und Anmuth der Darſtellung. Du 
Diefe Eigenfchaften erhalten fie vor andern Gattungen hiftorifcher Schri 
ten den Vorzug, daß fie den Dilettanten wie den Kenner befriedigen, 
jenen durch Die reisende Nachläflinkeit ihrer Form ,, diefen Durch dem 
Werth ihres Inhalts, wenn es gleich nicht zu verfennen ift, daß im 
Ießterer Rückſicht die hiftorifche Kritik bei denfelben kin fchweres Ge— 
chäft hat. Als die älteften Memoires betrachtet man gewöhnlich Ca— 
ars Berichte von feinen Feldzügen, und auch aus dem Mittelalter 
kann man unter andern Des Bifchofs Ditmar Chronik (den neuern Ans 
fichten tiber diefelbe zufolge) bieyer rechnen; ihr eigentliches Vaterland 
aber ift Frankreich, in deſſen biftorifcher Literatur fie eine wahre Nas 
tionaleigenthämlichkeit find, und wo fie vom Ende des ı5ten Jahrhun⸗ 
derts an immer häufiger wurden. Belondre Erwähnung verdienen * 
Dyil. de Commines Memoiren, die die Gefchichte Ludwigs XI, und 
Carls VIII. (1464 — 1498) mit bezaubernder naiver Einfachheit im 
lichtooffer und Eunftlofer Sprache und mit treuherzigen Betrachtungen 
und Ermahnungen an Fürften erzählt (London 1747, 4 Bde. 4). Mars 
tin du Bellay’s, durch ihre Eraftvolle Darftellung und den in ihnen 
ausaefprochnen Nationalfinn merkwürdige Memoiren gehen von 1513 — 
1516 (Paris 1569 Fol. modernifirt herausg. von Lambert. Paris 1753, 
7 Bde. 8.). DBlarfe de Montluc if in feinen Memoiren (von 1527 — 
2569, von Heinrich IV., die Soldatenbibel genannt, Paris 1746, 
4 Bde. 12.) eben fo offenherzig in feinem Selbſttadel als in feinem 
Gelbfilobe ; lebhafter und anfchaulicher Vortrag ift verbunden mit dem 
einem alten Krieger a Wortreichthum. Durch, politifche 
Medlichkeit in höchfier Vollendung, Richtigfeit, Reife, und nn des 
Artheils, fo wie Durch würde- und ruhevollen Vortra 55 ich Mi⸗ 
chel de Caftelnau (Mem. von 1559 — 1570, Brüſſel 1751, 3 Bde, 
Be) aus. Brantöme’s verrufene Memoiren (Oeuvres Paris 1787, 
Bde. 8.) find Durch eine befondre Mifchung von fchamlofer Naives - 
taͤt mit chnifcher Sreimmüthigkeit, durch geübten Scharfolick für Schwir 
chen und Blößen, und durch, Anal linftetigkeit des abgefchlirnen 
böfifchen Wüftlings charakteriſtiſch. Margarethe Walvis, Ges 
mahlın Heinrichs IV., erzählt die Gefchichte ihrer Tugendiahre (1561— 
1581) mit besaubernder, wenn auch etwäs gekünftelter Eleganz, weib⸗ 
licher Feinheit und Gemwandtheit, zugleich aber auch mit_unverfenndas 
ser Gutmüthigkeit (Hang 1715, 2 Bde. 8. deutſch, von Friedr. Schle 
gel, Leipzig 1803, 8.). Aubigne (1550 — ı600, Amft. 1625, 3 Bde. 
ol.).ift bei aller Befangenheit, kecker, an Schmähfischt grängender 
Freimüthigkeit, und bei einem gefuchten, oft unverftändlichen Ausdrucke 
ein für die Gefchichte feiner Zeit hochſt wichtiger, wenn auch mit Erie 
tifcher Prüfung zu brauchender, Schriftſtellet. Marinilian de Bes 
thune, Duc de Sully, gilt bei den Verhältniſſen, in denen er lebte, 
und bei feiner anerkannten NRechtlichkeit in Allem, mas Gtaatsangelets 
genheiten betrifft, als Zeuge vom erfien Yang, , ob er gleich — 
nnd parteiifch, ſelbſt unfteundlich und bitter in feinen Urtheilen über 
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Menfchen und Hofverhältniffe, und in feinem Vortrage nachläffig und 
‚fe ermüdend meitfchmeifig iſt (Paris 1788, 6 Bde. gr. 8): Roche 
'oucault, ein Großer von der feinften Bildung und tiefer Menſchen— 
ienner , beichrieb die Unruhen der Fronde (1648 — 1652) mit Meifter- 
yand, hat bei unverfchleiereer Parteilichkeit eine fcharfiinnige und Elare 
Darftchung und Entwicklung der Begebenheiten, treffende Charafteri« 
ſtik der Hauptperfonen, fprechende Lebendigkeit und naturgemäßes Cos 
‚orit. Die eg (in welcher er fehr unpaffend oft mit Tacitus 
verglichen worden) ift ſchmucklos, männlich und gedankfenreich, die Spras 
che rein, abgemeifen und gedrungen Trevoux 1754, 2 Bde. ı2, Paris 
1804, ı8.). Des Sardinald de Reg Memoiren (Genf, 1777, 7 Bde. 
22. deutfch, Jena 1798 — 1800, 3 Bde. 8.) haben für den, der pfy» 
chologifche Kritik anzuwenden verfieht, große Glaubwürdigkeit, die Chas 
rakteriſtik iſt fprechend und. verrät) den geübten und tiefblickenden Ken» 
ner, die Darftellung iſt geiftreich, witzig, reich ausgeftattet mit gehalt« 
oollen Reflerionen, und die Sprache hat alle Wachläfjigfeit der Feiner 
Umgangsiprache und viel natürliches Feuer. Aus der unzählbaren Mens 
ge der Übrigen Memoiren Fünnen hier nur noch kurz erwähnt werden, 
die von Joinville, melche N durch Naivetät auszeichnen, die von 
D’Etrees, de Brienne, de Zorcy und Montyon, intereifant 
für die Kunft zu negociren, ferner die Memoiren von St. Simon 
(1791) und Duclos (f. d. Art) und Memoires du General Du mou- 
riez, (Hamb, 1794, 2 Bände. 8.), Memoires pour’servir A l’his- 
toire de l’annee 1789 (ohne Drudort 1790, 4 Bde, 8.), Turreau 
mem, pour servir a l’hist, de la guerre de la Vendde (Londr. 1796. 
3.) wichtig für die Gefchichte der franzbjifchen Revolution. Gpäterhin. 
brauchte man diefes Wort auch von folchen Schriften, welche von an⸗ 
dern ſowohl zum Zadel (mem, de l’abbe Terrai, Lond, 1776, 8.; Mem, 
de Custine, Hamb. 1795. 2 Bde. 8.) oder zur Vertheidigung (mem. da 
Duc de Choiseul, Paris 1790, 2 de. 8.5 mem, du ministere du Duc 
d’Aiguillon, Paris 1792, 8.) berühmter und einflußreicher Perfonen 
efchrieben waren. Die despotiſche Befangenheit Der neueften Zeiten 
* wentgſtens vor der Hand, dieſe Gattung Der hiſtoriſchen Schrift⸗ 
ellerei gänzlich unterdrückt zu haben. Größere Sammlungen von Mes 
moiren find; Collection universelie des memeoires particuiiers relatifs 
A P’hist, de France, “Londres 1785, ff. 8.5 Memoires du rögne de 
Louis XV, Paris 1791, 28 Bde, 12. und Frieder. Schillers allgemei- 
ne Sammlung hiſtoriſcher Memoires vom ıaten Jahrhundert bıs auf 
die neueften Zeiten. Jena 1790. ff. d. Als deutfche Memoiren Fünnen 
en werden: Dobhms Denfwürdigkeiten x, und Memoiren 
Des Freiherrn don S— a, wiewohl hierin vieles Fiction iſt. 111. Auch 
kurze gelehrte Abhandlungen, befonders die in gelehrten Gefellichaften 
vorgelefenen Denkfchriften, werden mit diefem Namen belegt. Die Me 
moires de Yacadem:e des inscriptions et belles lettres und nichrere 
andre Sammlungen diefer Art find allbefannt. A—s, 
Memoire, foniel ald Gedächtniß, f. d. Art. | 
Memphis, ehemals Hauptftadt von Dittelägppten, nach Theben 
die Hauptſtadt Aegpptens und Die zweite Refidenz der Altern Könige, 
auf der Weffeite des Nils gelegen, Sie wird als cine Colonie von 
Theben angefehen, und mar ein fehr mächtiger, in manchen Zeitaltern 
der wichtigſte und herrfchende Priefterfiant in Aegypten, und zwar zu 
Joſephs Zeiten biühend. Als Erbauer wird Menes genannt. Die Stadt 
war groß, reich und prächtig. Mehrere Tempel, 3. B. des Pptba, 
nn Zee sierten fie. Nach und nach aber ſank fie von ihrer Höhe 
. 20 
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herab, und im „ten Tahrhundert eroberten und jerftörten fie Wie Gar 
razenen. est Fann man die Stelle, wo fie geftanden, nicht mehr mit 
Gewißheit angeben. 
Mena (uan de), ein veralteter und fchmülfiger fpanifcher 
Dichter, bat unter allen frühern caftilianifchen Dichtern die größe 
te Berühmtheit erhalten. Er war um das Tahr 1411 in Kordova von 
ehrbaren Aeltern geboren, und fiudirte in Cordova, Salamanca und 
Rom; doch blieb er den Formen der alten caftilianischen Poeſie trem, 
Nach feiner Rückkehr ins Waterland wurde er durch Don Alvaro de 
Funa, feinen Gönner , dem Könige Tohann IL, vorgeftellt, der ihn zu 
feinem Hiftoriographen ernannte Man hat von ihm niehrere Gedichie. 
Das längſte ift das allegorifch » hiftorifch » Didactifche Gedicht EI Laby- 
ryntho, befannter unter dem Namen Las Trezientas, meil es 300 
Stanzen in alten dactplifchen Werfen enthält. Sein Gegenftand, die 
Mandelbarfeit des Geſchicks, ift in einer fehr feifen, gedehnten und 
vermorrenen Allegorie behandelt. Die Lobpreifung_ feiner Nation und 
des Königs, melche ihn zu einigen gelungnem Iprifchen und erzäblenden 
Stellen befeuert bat, haben jenem Werke ein Nationalintereffe geges 
ben, melches fich unter den fpanifchen Literatoren fortgepflanst bat. 
Ein gewiſſer Ferdinand Nunez hat einen Commentar dazu gefchrieben, 
der noch abgefchmackter if. Ein andres Gedicht ift feine Calamicleos, 
welches er felbk durch Zractat über Elend und Ruhm erklärt, das 
aber unter dem Zitel La Corowacion herausgefommen ift, und eine 
ſeichte Lobrede zur poetifchen Krönung des Marquis von Gantillana, 
eines feiner Gönner, enthält, Der Dichter hat felbft einen Commentar 
dazu — der ein Meiſterſtück von pedantiſcher Weitläuftigkeit 
iſt. Seine übrigen Gedichte ſind Lieder der Liebe im gelehrten Style 
jener Zeit. Mehr Werth hat fein Tractado de Virios y Virtudes, den 
er unvollendet gelaffen. Mehrere haben ihn nach feinem Tode _fort- 
geſetzt, find aber damit verunglückt. Zuletzt fiel er dem Ritter Jero⸗ 
nymo de Dlivarez unter Die Feder, melcher darin in Proſa und in Ver⸗ 
fen verfichert,, Daß Juan de Mena einen Augenblick das Fegefeuer vers 
laſſen babe und ihm erfchienen fen, um ihn zur Vollendung des Werks 
aufzufodern und zu begeiftern. Mena farb 1456 in Zordelaguna. 
Menage (Gilles), ein befannter franzöifcher Gelehrter, geboren 
\ Angers im %. 1613, zeigte früb Neigung für die MWiffenfchaften. 
dach Wollendung feiner Studien wurde er Föniglicher Sachwalter an 
Bien Daters Stelle, gab aber bald, aus Abneigung gegen die jurifiie 
che Laufbahn , feinem Water diefen Poſten zurück. Dies gefchab nicht 
ohne deffen Mißvergnügen, welches jenen zu dem Wortfpiele veran 
te: qu’il etoit mal avec son pere, parce qu’il lui avoit rendu un 
mauvais office, Er widmete jich dem geiftilichen Stande, befam einige 
Pfründen , die ihm ein gemächliches Leben ficherten,, widmete fich ganz 
dem Studium der fchönen Künfte, und bejog das Klofter Notre Dar 
me, wo er eine Gefellfchaft von Gelehrten eröffnete, welche alle Mitte 
moche zufanunenfam , und die er feine Mercuriale ( DBerfammlung zur 
Abfiellung von Mißbräuchen) nannte. Sie beftand gegen vierzig Jahre. 
Menage befaß viel Kenntniſſe und ein ungebeures Gedächinig. Cr 
mürzte fein Sefpräch unaufbörlich mit griechifchen, Tateinifchen , - fran⸗ 
öfifchen und italieniſchen Verſen. Die Italienifche Sprache hatte er fo 
nne, Daß er mit Leichtigkeit Darin verſificitte. eine italienifchen Se⸗ 
Diehte verſhafften ibm Die Aufnahme in die Akademie della Cruſca. Er 
mürde auch in der franzöfifchen Akademie eine Stelle. erhalten haben, 
wenn er nicht in feiner Kequéête des Dictionnaires (einer fatpr 
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Bittſchrift der Wörterbücher gegen das Yusmerzen vieler Wörter) das 
Dietionär derfelben fpöttifch angegriffen hätte. Menage hatte im Alls 
genen die Laune eines _bittern und anmaßenden Pedanten. Gein Le⸗ 
en war ein befländiger Krieg; er hatte ſich durch feinen flreitfüchtigen 
Charafter zahlreiche Feinde inter feinen Zeitgenoffen sugesogen. Er bes 
Fämpfte fie gern mit fremden Waffen und machte zumeilen eine ziem⸗ 
lich *— Anwendung von den Epigrammen Andrer, woflir Mos 
liere ihn derb züchtigte, Mnage hat mehrere gelebrte Werke hintere 
laffen. Seine Ausgabe des Diogenes Laertius ih mit fehr gefchägten 
Anmerkungen begleitet. Sein Dictionnaire etimologique ou Origines 
de la langue frangaise (letzte Ausgabe von Zault in 2 den) und feis 
ne Origines de la langue italienne (1685 in Fol.) enthalten viel Nütz⸗ 
ches aber auch eine Menge falfcher und gesmungner Etymologien. 
Die Königin Chriſtine fagte von diefem Werke: Menage will nicht nur 
willen, woher ein Wort kommt, fondern auch, wohin es geht.” Unter 
feinen GSatiren gegen Montmaur iſt die Metamorphofe dieſes Bedanten 
in einen Papageı Die —* Seine lateiniſchen, italieniſchen griechi— 
ſchen und franzdfifchen Poeſien find ziemlich merthlos und beftehen zum 
Theil aus Reminifcenzen und leeren Gemeinplägen. Nach feinem ode 
erfchienen Menagiana, erft in einem, dann in vier Bänden, deren 
Werth fehr ungleich if. Menage harb 169. Man führe von ihm 
als etwas Außerordeniliches an, daß er fein Gedächtniß nicht nur big 
in fein hohes Alter behielt, fondern auch , als er es verloren hatte, 
nach Eurzer Zeit nieder erhielt. Er felbft befang dieſes Ereigniß in eis 
ner lgteiniſchen Hymne an die Denemofpne, 
enagerie beißt eine Anftalt, in welcher feltene ausländifche 
Thiere unterhalten, werden. Es gehören dazu Gebäude und Kofräume, 
die den Bedürfniffen der verfchieonen Thiergattungen angemeffen Mh 
müſſen, damit fie weder Schaden leiden nod) zufügen fünnen. 9) an 
hat dergleichen Anftalten am vorzüglichften zu Wien und Paris. Sie 
iind für Die Naturgefchichte von Wichtigkeit, weil eine Menge von Eis 
genfchaften der Thiere ſich nur Durch dielfache und genaue Beobachtung, 
die in der Wildniß nicht möglich iſt, wahrnehmen lajfen, wierwohl nicht 
unbeachtet bleiben darf, daß in ver Gefangenſchaft und unter eınem 
fremden Elima jedes Thier feine Natur und feinen Charakter mehr oder 
weniger verändert. j 
Menander, der berühmtefte unter den griechifchen Luſt— 
'pieldichtern Der neuern Komödie, war ein Cohn des Dip» 
vethis und der Senelifirate und im dritten Jahre der ıogten Diym- 
viade zu Athen geboren. ‚er fiarb in einem Äter von 52 Jahren. Bon 
einen Lebensumfänden ift wenig befannt. Die Vortrefflichkeit feiner 
Komddien, deren Anzahl fich auf mehr als hundert belief, bezeugen die 
Alien; um fo mehr ift es zu bedauern, daß wir außer einigen Frags 
nenten (Menandri et Philem, reliquiae ed. Clericus Amsterd, 1700, 8. 
md in Brunck poetis gnomicis) nichts von ihm übrig haben. Xerenz 
at m Bunt nachgeahmt. 
endelsfohn, f., Mofes Mendelsfohn, 
Mendicanten, f. geifiliche Drden. 

Mendoza (Don Diego Hurtado de), mach Juan Bo’scan 
Nmogaver , und Sercilafo de In Dega, der Zeit nach der dritte 
inter den fpanifchen Elafjifern, zugleich berühnt als Staatsmann und 
eldherr in dem glänzenden Zeitalter Karls V., aus dem alten Haufe 
Nendoza/ Das mehrere ausgezeichnete Gelehrte und Gtaatsmänner zähle, 
var geboren zu Granada im J. 150% oder 1504, und farb zu Valla— 
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dolid 1575. Als Dichter und Geſchichtſchreiber half er den Ruhm der 
caſtilianiſchen Literatur gründen; im Fache der Romane gab er dem 
Nationalgeſchmack eine entſcheidende Richtung; aber als Gehhichtfchreie 
ber geivann er Feinen Einfluß auf den Zeitgeift, fo wenig als fein öfe 
entliches Leben die reinmenfchlichen Gefühle des Dichters, den redlichen 
tahrheitsfinn des denfenden Kopfs, und den hellen Blick des_erfahrs 
nen Weltinanng beurfundet hat. Er handelte im Geifie feiner Nation, 
hart, graufam und unterdrücend, gs gegen Fremde, ein furchtbares 
Werkzeug der Machtpolitif feines Hofes. . Bei feltenen Talenten und 
vertraut mit der alten und neuen Literatur, felbft mit der hebrüifchen 
und arabifchen Sprache, zeigte er in den wichtigen Staatsdienſten, zu 
melchen ihn Karl V. berief, nicht den Charafter der Humanität, fons 
dern den des Zeitalters der Inquiſition, der Auto da e’s, der Sol⸗ 
datenherrſchaft, der Mißhandlung der Völker und des Macchiavellids 
mug der Höfe. Denn ihm fehlte, wo nicht. der Geiſt, doch das Herz 
der claffiichen Bildung. Das Studium der fcholafifchen Philofonhte 
und Theologie und des canonifchen Rechts, fo wie Mendoza es in Spa⸗ 
nien, bei_ dem Flamnienlichte des heiligen Gerichts, treiben durfte, Eonnte 
in dem Spanier höchftens mit römifchem Stolze fich mifchen , nie mit 
riechifcher Bildung fich befreunden. Der geiftvolle, gelchrte, witzige Don 
Diege hatte kaum die Univerfitäs Salamanca verlajfen, als ihn Karl V. 
als Gefandten nach Venedig fchickte, hierauf als Faiferlichen Bevoll⸗ 
“ mächtigten auf die tridentinifche Sirchenverfammlung, dann im J. 1547 
als Botfchafter an den päpfilichen Hof, wo er in ganz Italien alle dies 
jenigen verfolgte und unterdrückte, melche noch einige Liebe zu der alten 
Freihdeit ihres Daterlandes zu erkennen gaben. Go unterjochte er, gleiche 
zeitig zum Gencralcapitän und Statthalter von Siena ernannt, nebfl 
Sosmus I. von Medicis, Diefe Kepublif, die legte aus Italiens Mite 
telalter. Siena Fam als fpanifches Lehn unter Die errfchaft von Ross» 
nıus 1. Mit dem eifernen Scepter der Gewalt erdrückte Mendoza den 
Sinn der Toscaner für Wolfsrecht und Freiheit. , Verhaßt den Fiberas 
Ien , verabfcheut von Paul III., den er in Rom felbfi zu demüthigen 
den Auftrag hatte, herrfchte Don Diego nur Durch Zodesfirafen, und 
obgleich unaufbörlich von den Dolchen der Mörder bedroht, Die er füs 
- wohl durch Gemaltmißbrauch , als durch feine vielen Liebes Abenteuer 
in Rom gegen fich aufgereist hatte, behauptete er fich dennoch bis 1554, 
in welchem Jahre Karl V. von den wiederholten Klagen aller feiner itas 
lienischen Interthanen, deren Haß zulegt don dem Minifier auf den 
Monarchen ſelbſt überging, ermüdet, ihn am feinen Hof zurückberief. — 
Mitten unter den Entwürfen einer tprannifchen Gewalt mar Mendrja 
fortwährend in Italien mit ‚Literarifchen Nachforfchungen, befonders mit 
dem Sammlen "griechifcher Manufcripte und Alterthümer, eifrig bes 
fchäftigt. Er fandte deshalb auf den Berg Athos Gelehrte, Die in Dem 
Dafigen Klofrer alte Handfchriften auffuchten ; auch benußte er zu die⸗ 
fen Zwecke das Anſehn, in melchen er am Hofe Solimang fand. — 
Nach Karls V. Abdantung lebte er an Philipps II, Hofe. Hier gerieth 
er einfi megen eines Liebeshandels mit einem feiner Nebenbuhler im 
Streit. Diefer zog gegen den alten Staatsrat) den Dold,, aber Don 
Diego umfaßte feinen Gegner und warf ibn von dem Erfer des Schlofe 
ſes auf die Straße. Er kam darüber ins Gefangniß, wo er Liebes⸗ 
Klagelieder dichtete. Hierauf ward er nach Granada verwieſen, mo er 
mi; Aufmerkjamfeit den Gang des Auffiandes der Mauren ın dem Als 
pazarras Gebirge beobachtete , und die Gefchichte deſſelben fchrieb, ein 
Werk, Das noch sent als eins Der erfien Seidhichsowerfe in Spanien 
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eachtet mird. Noch befchäftigte er fich bis zu feinem Tode mit der 
leberſetzung und Erflärung eines Werks von Arifioteles, Seine Bir 
liothef vermachte er dem Könige; fie iſt eine der Sierden des Escu⸗ 
ials. Weber feinen Werth als Schriftiteller vergleiche man Bou— 
erwef und Sismondi. In der poetifchen Epiftel gab er feinen Sprach⸗ 
jenoffen Das erfie gute Mufter. Die meiften find didactifch, dem Ho» 
"az nachgebildet, in einem Fräftigen Geifte leicht gedichtet, und verra- 
then den melt = und menfchenfundigen Mann; andere fchildern das häus— 
liche Glück. und die fanfteren Empfindungen mit fo viel Gefühl "und 
Fr daß man in ihnen den Tyrann von Giena nicht wieder er, 
ennt. Geinen Gonetten fehlt, bei reinem, edlem Ausdruck, Anmuth 
und Wohllaut. Seine Canzoni find oft dunfel und gefucht. In den 
Formen der fpanifchen Poeſie, in den redondillas , quintillas und vil- 
lancicos, hat er frühere Dichter an Feinheit des Ausdrucks übertroffen. 
Seinen Satiren, oder burlescas,, wurde von der Inquiſition der Druck 
verfagt. Als Proſaiker hat Mendoza Epoche gemacht. Man nennt 
ihn den Water der fpanifchen Profa, wenn anders dieſe ohne freies 
Denken überhaupt vorhanden feyn Fann. Gein Eomifcher Roman Las | 
;arillo de Tormes, den er als Student fchrieb, und den ein ges 
wiffer Luna mit einen zweiten Theile vermehrte, iſt in die meiften 
Sprachen des Auslandes überfegt. (Vida de Lazarillo de Tormes, 
Tarrag. 1536. ı2. fortgefeßt von Heur, de Luna, Zarag. 1652. ı2.) 
Der Held des Romans ift ein Bettler, von der Elaffe der verſchmitzten 
Landflreicher, die in Spanien ein Gegenftand des Volkswitzes geworden 
ind, Der Dichter hat das Volksleben der Spanier in feiner verfchies 
enen —— mit Fieldings Geiſt in der friſcheſten Lebendigkeit dar⸗ 
geſtellt. Die vielen Nachahmungen des Lazarillo de Tormes brachten 
in der fpanifchen Literatur eene eigene Gattung hervor, die man el.Gu- 
sto Picaresco (den Geſchmack am Gchelmifchen ) nannte. Auch war 
diefer echtfomifche Roman, der eine feltene Kenntniß des bürgerlichen 
Zuftandes verräth, das letzte fpanifche Buch, in welchem die Inquiſi⸗ 
tion als lächerlicd und verhaßt angenriffen wird. Das zweite Meifters 
werk Mendoza’s, Die ME des Krieges von Granada, 
ift nicht unähnlich den Geſchichtswerken des Salluft und Tacitus. Die 
— iſt einfach, der Ausdruck manchmal faſt zu gewählt. Man 
erkennt überall den großen Staatsmann. Mendoza urtheilt nicht ſelbſt, 
aber man ſieht es aus dem Ganzen, daß Philipps Härte und Willkür die 
Mauren zur Verzweiflung getrieben hat. Daher erlaubte die fpanifche 
Regierung den Druck diefes Werks nicht cher als 1610, mit großen 
Meglaffungen: Die erfie unverkümmelte und vollftändige Ausgabe ers 
fchien 1776. (Guerra de Granada, Valencia 1776. 4.) Graf Pontalegre 
bat Mendoza’s fämmtliche Werke zu Walencia 1776 herausgegeben. D. 
Meneläns, ein Enkel des Atreus und Bruder des Agamemnon. 
Bon feinem Schwiegervater Tyndareus, mit deffen Tochter Helena er 
fich vermählt hatte, befam er das Königreich Sparta, Er befand fich 
auf Ereta, um feines mütterlichen Großvaters Creteus Verlaſſenſchaft 
zu theilen, als inzmifchen Paris, des troianifchen Könige Priamus 
Eohn , ihm feine reisende Gemahlin Helena mit einem. Theil feines 
Schatzes und einigen Sclavinnen entführte und nach Troja brachte. 
Auf die Nachricht Davon begab fich Meneläus mit dem Palamedes nach 
Zroia, um Genugthuung zu fodern , und Da diefe verweigert wurde, 
derte er die griechifehen Sürften al ihrem Verſprechen — die 
jeleidigung zu rächen. Er ſelbſt führte 60 Schiffe nach Troja und 
zeigte fi als einen tapfern Streiter. Homer gibt ihm einen Beinamen 
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megen feines lauten Rufs in der Schlacht (im oyaIo). Nach Der 
Eroberung Troia’s nabm Mencläus die Helena wieder zu fich, uns mit 
ihr die Rückkehr In fein Naterland anzutreten. Acht Jahre irrte Er 
umher, ehe er feine Heimath erreichte. Er Fam zumächft nach Tenedos, 
dann nach Lesbos und Eubba; aber von Stürnen und Ungemwittern 
umbergetrieben, mußte er in Cyhpern, Phöntcien , Aegnpten und Libien 
Ianden und oft verweilen. Endlich belehrte ihn auf der ante Pharus 
an der ägnptifchen Küfte der alte Proteus, den er mie Hülfe der Eidos 
thea, feiner Tochter , ing Schlaf überfiel , auf welchem Wege er beim _ 
elangen müffe. Dieſer propheseitt ihm zugleich, daß er nicht erben, 
ondern als ein Gärterheld und der Helena Gemaht lebendig in ium 
werde verſetzt werden. 
Mencftrels, R Minftrel®. 
Menetriers, Me 
Menges Anton aracl) , in der Gefchichte Der Kunft als der 
vortrefflich te Künftler der neuͤeſten Zeit berühmt. Er murde zu Auſſig 
in Böhmen im Jahr 1728 geboren, und ift zugleich das einzige Bel» 
piel, daß ein Künftler bei einit fo firengen und geifttödtenden Erjie> 
hung zu einem fo hoben Gipfel der SRolltonmienbeit gelangt if. Sein 
Pater, Semael, ein mittelmäpiger Fınftler, und ein Mann DOM. 
bärtejten Gemüthsart hatte hon jeher den Plan, feinen Sohn br einem 
Rünftler zu bilden; allein Die Methode, welche er dabei einfchlug, war 
höchft fonderbar , feines ftrengen Charakters würdig, und konnte nur 
bei einem Talent, Mit das feines Sohnes, war, glückli ausſchla⸗ 
gen. Schon vom, fechöten Jahre an mußte Der junge Mengs ſich 
täglich und ſtündlich im Zeichnen üben , ohne die, feinem Alter r 
Eonmenden jugendlichen Nergnügen genießen zu dürfen ;_ einige Tahre 
fpäter unterrichtete ihn fein Mater fehon im Oel⸗ Miniatur» und 
Smail» Mablen. Faft fein Augenblick zur Erholung mar ibm pergönnt 5 
der Water gab ihm gewiſſe, in der beftimmten Zeit kaum au vollenden⸗ 
de Arheiten auf, und züchtigte ihn bark, wenn fie nicht N 
Ging der Pater aus, fo ichloß er feinen Eohn ein, um jede mögliche 
Störung zu vermeiden. Auf diefe Weife hatte fich diefer im dem erften . 
Regeln der Kunſt chen feftgefegt, als fein Water Dresden, Mo er 
wohnhaft war, verließ, und ihn im %. 274. mit fich nach Kom nah. 
Non den Meifterwerfen der alten Geulprur ließ er ihm au Den genialen 
Arbeiten des Michel Angelo in der firtinischen Capelle übergebn , und 
hierdurch vorbereitet, endlich den göttlichen Rafael in feinen unerre 
ten Werten im Natican fiudiren. Früh führte ihm ‚dann ber Mater ın 
den Watican, ließ ihn dort bei einer Flaſche Waſſer und etwas Brot 
surdiek, und holte ihn erfi Abends wieder ab. ZU Haufe wurden nöch 
die fehärffien Prüfungen Der Arbeiten und Studien Des verfloßnen Ta⸗ 
ge3 vorgenommen. Bei einer fo firengen Erziebung war e⸗ ‚natürlich. 
dag Mengs für die äußere Welt, völlig ungebildet blieb. Eine 
Schüchternheit, eine Pernachläffigung, der äußern Verhältnille * 


zurüd. Der König Auguſt ILL, der das durch mancherlei Paſtellar⸗ 
beiten offenbarte Talent des Jungen Künfilers anerkannte , ernannte ihn 
bald darauf zum Hofmahler mit einem anfehnlichen Gehalt. Dabei 
bedung fich der junge Mengs aug, wieder nach Nom zurückfehren U 
dürfen, wohin ihn auch fein Vater zum zweiten Mal begleitete. Dort 
erncuerte er feine frühern Studien, befuchte Die Afademie, die anates 
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niſchen Stunden im Hospital — ſanto u. ſ. w. Im J. 1748 
trat er nun zuerſt mit eignen größern Compoſitionen auf, die den uns 
etheilteften Beifall erhielten. Befonders vortrefflich war cine heilige 
amilie, die er dort aufftellte. Im folgenden Jahre, nachdem er jich 
mit einem fchönen Bauermädchen vermählt hatte, kehrte er nochmals 
nach Dresden zurüd. Sein Water blieb zwar in Rom zurück, behielt 
aber auch des Sohnes ganze Baarichaft, Haushalt u. ſ. w. In Dres; 
Den ernannte ihn ber Kbnig an die Stelle des in fein Vaterland zu⸗ 
rückgefehrten Sylveſtre zum erften Hofmahler mit Erhöhung feines bis- 
herigen Gehaltes auf 2000 Thlt. — Als im Jahr 1751 die catholifche 
Capelle eingeweiht werden follte , erhielt der junge Menges Auftrag zu 
Tertigung des Gemähldes auf dem Hochaltar, und auf ein erlangen 
auch die Erlaubniß, nach Rom zurückkehren zu dürfen, um es dafelbft 
zu arbeiten. Nach feiner Ankunft in Rom übernahm er indeffen für 
ben Lord Peren die Arbeit, eine Eopie von Rafaeld Schule von Athen 
pn machen. Alsdann brach der fiebeniährige Krieg aus, und. hinderte 
in an der Vollendung des Altarblattes (welches erfi in Spanien fertig 
wurde). Denn da während des Krieges fein Gehalt vun Sachſen aus: 
blieb , mußte er amdre Arbeiten übernehmen, um fich ernähren zu Füns 
nen. So überfam er im Jahr 1754 Die Direction der neuerrichteren 
Mahlerakademie auf dem Lapitol. Dann übertrugen ihm Die Chleftis 
nerınbnche 1757 , die Dede in St. Eufebio zu mahlen. Diefe feine_er- 
fie Srescoarbeit wurde wegen ihrer dem Zeitgeift zumwiderlaufenden Ein» 
fachheit in der Eompofition nicht mit allgemeinem Beifall belohnt. Späs 
terhin mahlte er für den Cardinal Albani in deffen Billa ein Decken» 
gemählde,, den Apoll und die Mufen darfiellend, welche Arbeit neben 
den Meiftermwerfen der italienifchen Künftler immerdar ihren Ruhm beis 
behalten wird ; ferner für Privatperfonen verfchiedne Delgemählde, eine 
Eleopatra, eine heilige Familie, eine Magdalene u. ſ. w. Um Diele 
eit kam ein jünger Engländer, Webb, nach Rom, ine dem unfer 
enge genaue Bekanntfchaft fchloß, und ihm feine Ideen über Die 
Kunſt mittheilte. Webb hat diefe Ideen in feinen Unterfuchungem 
fiber Die Schönheit für die feinigen ausgegeben und mittelft dieſes 
din iats fich berühmt gemacht. Im Yahr 1761 folgte Mengs dem 
uf des Königs Carl III. nach Spanien, wo er 2000 Doppien Jahr⸗ 
enalt erhielt. Er unternahm mehrere Arbeiten für den König, und 
chlug bald feine heftigften Nebenbubler, Giaquinto von Neapel und 
iepolo , einen MWenetianer, zu Boden. Inter feinen dort ausgeführten 
Werfen werden gan befonders eine Götterverfanmlung und eine Kreuz⸗ 
abnahme feinen Ruhm unfterblich machen. Auch bei der dortigen Afas 
demie fuchte er große Verbefferungen in Bang zu bringen, und nur die 
Eabalen feiner Gegner Fonnten diefe zum Theil verhindern und ihn das 
zu vermögen, ſich vom König im Jahr 1770 einen Urlaub zu erbitten, 
um in Stalien feinen Körper wieder zu flärfen. Nach einem achtmo- 
natlichen —— in Florenz; kam er ini Rom an, mahlte unter 
andern dafelbfi für den Papſt ein großes allegorifches Deckengemähls 
de in der Gamera de’ papiri , oder dem Zimmer der venetianifchen Bir 
bliothek, worin die Handfchriften aufbewahrt werden, und kehrte erft 
nach Verlauf dreier — wieder nach Madrid zurück. Sein nach die⸗ 
6 zeit gefertigter Mafond im Speiſeſaal des Königs, worin er Die 
ergdtterung des Trajan und den Tempel des Ruhms darfiells 
te, wird immer fein Hauptwerk bleiben. Nach einem Aufenthalt bon 
zwei Jahren erkitt feine Gefundheit einen neuen Stoß, er mußte des 
balb wieder nach Kom geben, erhielt aber vom König von Spanich 
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ortwahrend einen Gehalt von 3000 Seudi. 1778 verlor er in Rosa 
eine geliebte Gattin , mit der er in der glücklichften Ehe gelebt hatte- 
eine Gefundheit murde nach Der Zeit immer fchwächer, da er aueh 
während feiner Krankheit unermüdet fortarbeitete , und er befchleunigte 
feinen im Sahr 1779 erfolgten Tod, auch noch dadurch, daß er in einerss 
Anfall von Aengſtlichkeit ſeine Zuflucht heimlich = einem Duadfalber 
ann hatte. Unter Begleitung einer großen Menge Künftler wur- 
e Mengs in St. Michele Grande an feiner geliebten Margarethe Ges=- 
ge in der Gruft beinefent , Die er einige Sabre rüber für fie beide hat=- 
te bereiten laflen. Acht Tage fpäter Fam ein Diplom an, morm N 
Künig don Neapel ibn zu Errichtung einer Akademie dahin beritt- 
enge war von mittlerer Statur, hager, IN feiner hg von fbiner 
Gefichtsbildung 5 fein Temperament mar lebhaft, foger heftig, dabei 
befaß er aber eine ausgezeichnete Gutmüthigkeit und Lenkſamkeit. Er war 
fehr wohlthätig und unterfilinte befonders viele junge Künftler. Bon ſei⸗ 
nen 20 Kindern lebten zur Zeit feines Todes nur fieben 5 auf ihre Er⸗ 
ziehung hatte er von jeher die größte Sorgfalt und große Summen ver⸗ 
wendet. Diefes ſowohl als feine Liebe für die Kunft, die ibn verleitete, 
andzeichnungen berühmter Meifter, Vaſen/ Gnpsabgüffe (eine 
ammlung ſchenkte er Der koͤnigi. Akademie IM Madrid ; das vorher 


ftiche u. ſ. w. oft für hohe Sunmen zu erfaufen, ferner feine immer- 
währenden Reifen, feine vornehme Febensart u. f. w. hatten die ger 
Summen, die er verdiente (in den legten achtzehn Jahren über 100,000 
Scudi), aufgesehrt. Seiner Familie nahmen fich jedoch ſeine vorneh⸗ 

men Freunde und Verehrer an. ie fehr Mengs gefchägt wurde/ bes 
‚weißt fchon, daß ihm zwei prächtige Denkmale gefetzt wurden; das EINE 
pom Nitter Azara an Kafaels Seite, das andre in der Petersfirche 

von der Kaiferin von Rußland. Aber es können auch feine Verdienſte 

nicht genug gepriefen werden. eine Eompofition und Gruppirung I 
höchft einfach, edel und fiudirt,, vielleicht auch manchmal . 
Seine Zeichnung iſt immer richtig ewählt und ideal; IM, es befteht in 
der Schönheit der Form eigentlich fein allergrößtes Verdienſt, und ſein 
hauptſachlichſtes Beſtreben mar auf dieſen Theil der Kunft gerichtet. 
. Im Ausdruc hatte er ſtets den hierin fo ganz unübertrefflichen Rafael 
ze Zum Vorbild genommen, und auch hierin erreichte er eine hohe Stufe 
er MollEonmenbeit, wie denn auch fein Geſchmack in den Genwändern 

und Nebenfachen don dem tiefften Studium der Natur und feiner gros 

en Vorgänger zeugt. Sein Eolorit, befonders in den Erescogemählden, 

ift in aller Art vortrefflich, auch in ſeinen beſten Oelgemählden kraͤftig, 

.— Lrilar und oft in Tizians Geſchniack. Er impaftirte_ftarf_und mahlte mat 
einem leichten fertigen Pinfel; dennoch aber find feine Farben wieder fo 

in einander verſchmolzen, daß man die Art und Weiſe/ wie er Die Jar 

\ 
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ben behandelt bat, oft gar nieht ergründen kann, und feine meiſten 
Werke find mit grober Sorgfalt und Liebe vollendet. Im Unter 
war er ſtreng, machte aber feine Schüler mr auf die begangnen ch⸗ 
ler aufmerkſan, als daß er Nie auf Die nech fehlenden Schönheiten ins 
wies; Leg alfo jeden ſeiner Echüler auf dem Weg, Den, & fich ſelt 
newählt hatte, nehen. Dbgleich feine vortrefflichften Fres coarbeiten ſich 
in Spanien und in Kom befinden, fo beſitzt doch auch Deutichland, 
vornehmlich am den Altarblatt in der Ehniglichen Capelle in Dresden, 
die Simmelfabrt Shrifi vorftellend , und an kleinern Bildern in 
derfelden Kirche, die Madonna col pampino, und Jacobs Traum, fet⸗ 


ger in dem weltbekannten Amor, der in Paftell ausgeführt if, einige 
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Der Hauptwerke des großen Künſtlers. Höchft intereſſant und belehrend 
Ind auch feine Schriften (fie find in itaälieniſcher, ſpaniſcher, franzbſi⸗ 
eher und deutſcher Sprache erſchienen; — italienifch herausgegeben vom 

itter d'Azara, Baflano 1783), befonders feine Beurtheilungen und 

——— der Schönheiten in Rafaels, Correggio's und Tizians 

erken. Sein Freund, der berühmte Winkelmann, fol ihm bei der 

Ausarbeitung derfelben gute Dienfte_geleiftet haben. Mengs hatte noch 
zwei Schweitern, welche unter der firengen Anleitung ihres Vaters fich 
ebinfalls zu gefchickten Miniaturmahlerinnen bildeten. Die eine derfele 
ken Therefe, heirathete den Mahler Antonio de Maren, einen braven 
Schüler ihres Vaters, und farb zu Nom 1806 im Bıften Jahre. BC, 

„Meninski (Franz a Mefquien), Ritter von Jeruſalem, erfter 
Baiferlicher Dolmerfcher der orientalifchen Sprachen zu Wien, war 1625 
in Lothringen geboren und flarb 1698. Seine ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit in den Sprachen des ‚Drients hat ihn mit Necht berühmt gemacht, 
Er ſtudirte zu Rom unter Giattino, und begleitete in einen Alter von 
30 Jahren aus Neigung den polnifchen Gefandten nach Eonftantinopel, 
Hier erwarb er fich eine fo vollfommne Kenntniß der Sprache, daß ihm 
Der Plaß eines erfien Dolmetfchers bei der polnifchen Gefandtichaft in 
Eonftantinopel anvertraut wurde, Der Credit, den er fich in dieſem 

Amte erwarb, machte, daß er bis zu. Gefandten flieg, Er erhielt Das 
polnische Indigenat und verwandelte jetzt Kl Familiennamen M e- 
ninin Meninski. Im J. 1661 begab er jich nach Wien, und 
trat als — in die Dienſte des Kaiſers; int J. 1669 machte 
er die Reife nach Jeruſalem, um das heilige Grab zu befuchen, und 
trat in den Drden der Ritter dieſes Namens. Meninski hat fich um 
Das Studium der arabifchen, perlifchen und türfifchen Sprache durch 
feinen Thesaurus linguarum orientalium sive Lexicon arabico - persi- 
co -turciceum Die größten Verdienfte erworben. Diefes Werk erfchien 
2680 und 87 zu Wien in 4 $oliobänden, deren legter das Onomasticon 
einnimmt. Gewöhnlich kommen nur die drei erfien Bände vor. Sie 
merden jetzt von Den Gelehrten weniger gefucht, feitden eine zmeite, von 
dein Herrn von Jeniſch, bearbeitete und um mehr als das Doppelte 
vermehrte Auflage in 4 Koliobänden erfchienen if. Sie begann 1780 
unter Maria Thereſia auf öffentliche Koften und wurde 1802 unter 
Stanz II. beendigt. In diefer neuen Auflage hat befonders der arabi⸗ 
fee und perfifche Theil gewonnen; in.der Altern war Der türfifche Theil 
ie Hauptfache. Außerdem hat er eine Grammatik über die genannten 

Drei Sprachen und einige Streitfchriften verfaßt. -_ FR 
Menken (Anafalius Ludwig), Ebnigl. preußifcher Cabinetsrath, 
eb, 1752 zu Helmftädt, mo fein Vater, Gottfr. Ludwig, 1763 als eis 

er Profefior der Nechte farb. Er befuchte die Schulen zu Halle und 
Quedlinburg, vage feit 1768 die Nechte zu Leipzig, und Eehrte 1775 
in feine Vaterſtadt zurück, ohne Luft zur jurififchen Laufbahn. Sei⸗ 
ner Mutter Andringen bewog ihn, heimlich nach Berlin zu gehen, mo 
er erfi Hauslehrer war, und durch feine Gefchicklichkeit empfohlen, die 

Diplomatifche Laufbahn betrat. Friedrich II. rief ihn aus Schweden, 
wo er 177782 als Gefandefchaftsfecretär fand, zurück, und machte 
ihn zu feinem Cabinetsſecretar. Sriedrich Wilhelm Al. ernannte ihn 
= sum geheimen Gabinetsrathe, und gebrauchte ibn zu politifchen 

erhandlungen. Menfen begleitete auch den König in den Feldjiigen 

Pe und 925 aber fein Einfluß. ſank Durch Hofcnbale, bis Friedrich 

ilhelm TI. dieſen beilfehenden und redlichen Staatsdiener wieder an 
feinen Plan fiellte. Er Rarb nach langer Kränklichkeit 2801: | 
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Mennige, die, (Bleisinnober, minium), ein rother Blei⸗ 
kalk, der als Farbe, Glaſur und Arzneimaare benugt wird und befon- 
ders zu Rollbofen in der Pfalz, auch zu Ehefterfield und Wirflesworth 
in Derbufhire, zu Zfchopau in Sachſen gebrannt wird. Man fchlemmst 
zu dem Ende das Mafficot oder Hleigelb (mas durch fechszehnftündiges 
Glühen des Bleies in dem Mennigofen erhalten wird), trocknet und ers 
gie es darauf 48 Stunden lang, ohne M plühen, in irdenen Töpfen. 

ie erhaltene Mennige ift hoch gelbroty und fchuppigpulverig , aber 
gleich dem Blei ein fchleichendes Gift. «P% 

Menno (Simonis), geb. 1505 zu Witmarfen in Friesland, trat 
aus dem catholifchen Briefterfiande 1536 zu den Wiedertäufern, 
fammelte die nach Beilegung der münfterfchen Unruhen zerftreuten Haus 
fen derfelben in mohlgeordnete Gemeinden, Die er durch Milderung ih⸗ 
res Fanatismus der Öffentlichen Duldung zu empfehlen und mit den 
Einrichtungen der meltlichen Obrigfeit aussufühnen mußte. Geine viel 
jährigen Wanderungen durch ganz Holland und Nord» Deutfchland_ big 
Liefland brachten feine Lehre in Umlauf und viele, denen die proteflans 
tifchen Slirchen in der Verbeſſerung des Glaubens und der Gitten nicht 
weit genug zu geben fehienen, zu feiner Wartet. Außer einigen uns 
fruchtbaren Grübeleien tiber die Menfchwerbung des Gohnes Gottes, 
Die er, mahrfcheinlich durch den Gtreit über Die leibhafte Gegenwart 
Ehriti im Abendmahl veranlaßt, als eine ohne Förperliche Mitwirkung 
Mariens in ihrem Mutterleibe erfolgte unmittelbare Schöpfung darzu⸗ 
fielen verfuchte, und der den Zaufgefinnten eigenthümlichen Meinung, 
daß nur unterrichtete Ehriften getauft werden dürften, ſtimmt Menno's 
Glaubensleyre mit der reformirten Giberein; in Rückſicht der Pflichtens 
lehre hat er, ohne das Charafteriftifche feiner Partei — die firengere 
Sirchenzucht und die Verweigerung des Eides und der Theilnahme an 
Kriegsdienfter und obrigfeitlichen Aeıntern — zu berläugnen, doch ih— 
ren Dünkel von befonderer fittlichen Vollkommenheit und ihre theufras 
tiichen Begriffe fo meit gemäßigt , daß fie Durch ihn der bürgerlichen 
Geſellſchaft wiedergegeben und zur Verträglichkeit mit Andersdenkenden 
geneigter wurden. Menno ftarb 1561 zu Oldesloe im Holfeinifchen, 
und die deutſchen und hoiländifchen Zaufgelinnten legten fich nach ihm 
den Namen Mennoniten bei; jedoch blieb der Name Ta —* 
finnte der allgemeinere, weshalb eine nähere Schilderung der Schick⸗ 
fale und Eigenthümlichkeiten diefer Religionsgefellfchaft, unter Diefem Ars 
tikel zu fuchen ift. ——— 

Menou (Sean, Baron), durch die franzbſiſche Rebolution bes 
kannt, trat als Deputirter des Adels von Touraine in die General 
Ständeverfammlung, und war einer der erfien, welche zum Dritten 
Stande übergingen. Im San. 1790 ward er Mitglied Des Penſions⸗ 
ausſchuſſes und nahm vieranf an der Bekanntmachung des rothen Buchs 
Theil. Im März Ark er der Verfammlung, sehe ſich als ers 
Flärten Feind der Geiftlichfeit und war einer der Commilfäre, denen die 
Veräußerung der Aemter dieſes Standes übertragen war. Im Laufe 
des J. 1792 legte er mehrere Berichte über die Organifation der Ars 
meen vor. Tin der Angelegenheit Abignons griff er Den Papſt an, und 
bemirfte die Vereinigung der Graffchaft Benatfin, fo_beredt auch Maury 
ihn befiriet. Nach dem Ent der conflituirenden Verſammlung wurde 
er als Marechal de camp in Paris angejtellt, und commandirte den 20, 
Aug. 1792 zu Zweit die Linientruppen. Da fein Benehmen an dieſem 
Tage ihn des Royalismus verdächtig gemacht hatte, erfchien er einige 
Zage darauf vor den Schranken der Gefesgebung, rechtfertigte fich und 
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eiftete den Sleichheitseid ; dennoch wurde er non der Sanditatenlifte für 
‚as Kriegsminifterium neftrichen, auf die er fich felbft gefeßt hatte. Im 
$; 1793 murde er gegen Die Vendee angeftellt und den dten Juni zum 
eneral en Ehef ernannt. Er ließ aber von den Vendéern die Stadt 
Saumur nehmen, die ihnen den Mebergang fiber die Loire eröffnete, und 
wurde den ı7ten und ıgten Juli von Laroche-Jacquelin gefchlagen, der 
ihn perfönlich anderthalb Stunden weit ganz nahe verfolgte. Menou 
wurde abgefeßt und bis zum gten Thermidor miederholt angeflagt und 
losgefprochen. Da er zufällig im Mai 1795 eine Divijion commmandirte, 
pertheidigte er den Convent gegen Die Jacobiner und erhielt Dafür das 
Dbercommando der Armee irı Innern, Allein im Detober legte er we⸗ 
niger Feſtigkeit gegen die Gechionen an den Tag, varlementirte, ſtatt 
thätig zu handeln, und murde — für einen Augenblick von den In⸗ 
ſurgenten zum General ausgerufen; der Convent decretirte feine Anklage, 
doch wurde er einige Tage darauf wieder freigeſprochen. Im J. 1798 
ging er als Divifionsgeneral mit Bonaparte nach Aegypten und zeigte 
afelbft mehr perfönliche Tapferfeit als Talent. Er ging zum Maho⸗ 
metanismus über, nahm den Zurban und den Namen Abdallah am 
befuchte die Moftheen und heirathete eine junge reiche Aegyptierin, Die 
Zochter des Auffehers der Bäder in Alerandrien. Nach Bonaparte’s 
Rückkehr blieb er mit Kleber in Aegypten und übernahm nach Stiebers 
Ermordung den Dberbefehl. Er traf manche unglückliche Einrichtiins 
gen, Die bei der Armee Mifvergnügen erregten. Indeß Iandete der Ge⸗ 
neral QAbercrombey in den erfien Lagen des März ıdoı mit einer bes 
deutenden Macht bei Alerandrien, bemächtigte ſich der Feſtung Abufir 
und zwang endlich die Ueberrefte der franzöfifchen Armee in Aegypten 
zu capituliren. (S. Aegypten, Landung und Feldzug der Franzoſen 
in). Menou Fehrte nad) Frankreich zurück, und erfchien den dten Diai 
2802 vor dem erfien Eonful, um fich zu rechtfertigen. Acht Tage dar⸗ 
nach murde er in Das Zribunat berufen, und den folgenden ten Des 
cember nach Piemont an Jourdans Stelle gefandt, um die Verwaltung 
diefer Provinz zu leiten, Im Juli 1804 wurde er zum Großoffizier der 
Ehrenlegion ernannt. Er blieb als Generalgouvernenr zu Turin, bis ihn 
ı808- der Prinz Borgheſe ablöfte, worauf er in derfelben Eigenfchaft 
nach Toscana ging. Er farb ıdıo zu Venedig als Generalgouverneur. 
Menſch. Die Naturgefchichte des Menfchen iſt noch fo ſehr 

in ihrer Kindheit, daß es unmöglich ift, irgend etwas Wollftändiges 
fiber diefen Gegenftand zu liefern. Inter den organifirten Wefen unfrer 
Erde gebührt dem Menfchen ohne Widerrede der erfie Rang. Durch 
feinen Körper, in melchem wir das Bild der Schönheit und Vollkom⸗ 
. menheit erblicken, noch mehr aber durch feine geifligen Kräfte ragt er 
weit über alle feine Mitgefchödfe hervor. — - Der Menſch gehört in die 
Claſſe der Säugethiere, deren erfie Drdnung er allein einnimmt. Viele 
Merkmale im Körperbau unterſcheiden ihn von den fibrigen Säuge— 
thieren, felbft von den menichenähnlichfien Affen. Dahin gehört der 
au jene Bang, der dem Affen nur möglich, nicht natürlich ift. 
Daß er hingegen dem Menfchen natürlich fey, bemweift der ganze Bau 
feines Körpers. Die Beine ir viel höher als die Arme; das Gelenke 
am Ellenbogen biegt fich nach dem Leibe zu, welches nur bei aufrechter 
Stellung und einem andern Gebrauch der Hände und Arme nützlich 
epn kann, Ferner find die ähnlichen und gleichliegenden Senochen, Bän⸗ 
er und Muskeln der Beine dicker und flärfer als die ähnlichen und 
————— der Arme. Die feſten zuſammengewolbten Knochen des 
ßes und das daran hinten ‚hervorragende Ferfenbein zeigen Die Bes 
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—AA deſſelben zum Tragen bed ganzen Körpers offenbar ; dahinge 
gen die Eleinert, bienfamere und weniger feſte Handmwurzel augenfcheinlich 
zu ganz andern Zwecken eingerichtet it. Inſonderheit aber chickt ich 
der Bau des Nückgratbs nur für eine aufrechie — ie unterzs 
Frirbelbeine deſſelben find breiter als die obern, weil jie bei Der aufrech= 
ten Stellung eine größere Laſt zu tragen haben Wr. jene. Die Art der 
Verbindung Des Rückgrathe iſt endlich) fo beichaffen,, Daß der Menfch 
eine Augen nur bei Der aufrechten Stellung gehörig brauchen Fan. 
in in die Augen fallendes Unterfcheidungsmerfmal Des Menſchen iſt 
das fiarf hervorragende Kinn. Die aufrechte Stellung der unterm 
Schneidezähme iſt ebenfalls nur dem Menfchen eigen. nfonderheit aber 
zeigt Die Sprache, oder das Vermögen, feine Sebanfen durch articu⸗ 
firte Töne zu bezeichnen und fie einem Andern auf dieſem Wege mitzu⸗ 
theilen, Daß dem RNenſchen vor allen übrigen Gefchöpfen der Vorrang 
uhre. Hierdurch entſteht eine mächtige Scheidewand zwiſchen beiden. 
ie Droane zum Sprechen fehlen, mie Tamper gezeigt hat, dem Drang 
Datans gänzlich, fo Daß an die Möglichkeit, dieſem Thiere Sprache 
beizubringen , nicht gedacht merden Außerdem laſſen ſich no 
mehrere Unterfchicde zwiſchen dem Menſchen und den Thieren auffinde 
Dahin gehört ſeine natürliche Bloße und Wehrlofigfeit, 
feine ſpaͤte Reife und Mannbarkeit. Ob das Lachen und Weinen dem 
FKenſchen allein angehören, iſt zweifelhaft. Was die Aehnlichkeit oder 
Merfchiedenheit Der Menfehen unter einander felbft betrifft, ſo ift ed zwar 
befannt, Daß es heträchtiiehe Berfchiedenheiten unter ihnen in Den ver— 


führe, mehrere Menfchenracen aan Die Beftimmung derfelben , 


ne der Lappen und Finnen; ferner Die wefilichen Aliaten dieſſeit des 
Dbn, des caspifchen Sees, des Ganges und die Nordafrifaner. Das 
allgemeine Kennzeichen diefer Race ſoll ſeyn: eine weißere Hautfarbe 
niit einem Benifch von Roth auf den Mangen, und der wohlgebildete 
Schädel nebſt der fchönften Geſichtsform nach unfern europäifchen Be 
griffen. Wie ſchwankend dieſe Merkmale für die Bewohner eines fo 
uͤngeheuern Erdſirichs find, wie viele Abſtufungen und Ausnahmen Dar 


Sn ein vorkommen, darf kaum erinnert werden; 2, die mongolifche 


Mace. Sir begreift Die übrigen Aliaten mit Ausnahme der Malaien; 
dıc finnifchen Volker in Eurova ; die Eskimo's im nördlichen Amerika 
von der Beringsftraße bis Labrador. Die Menfchen dieſer Race follen 
meift waizengelb ausfehn ; weniges, fraffes, fchwarzes Haar, ein plattes 
Geſicht, enggeſchlitzte Augenlieder und feitwärts herborragenDde Backen⸗ 
fngchen haben; 3. Dit äthiopifcehe Rack. Hiezu rechnet man DIE 
übrigen Afrikaner, befonders Die Neger; 4, Die A merikanifche Ra— 
ec. Zu ihr gehören außer den Eskimo's alle urfprünglichen Bewohner 
des übrigen Amerika. Die Hauptunterfceheidungssei en derfelben jind 
die Kupjerfarbe, ein fehlichtes, äraffes, ſchwarzes Haar, AAN breites, 
aber naht plattes Gejicht mit ſtarken Zügen; 5. Die malaifhe Rw 
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ce, Sie utufaßt die Bewohner der mehrſten oſtindiſchen Juſeln und 
des ganzen fünften Welttheils. Sie haben braune Farbe, einen dichten 
fchwarzlocigen Haarwuchs, eine breite Naſe und einen großen Mund. — 
Von diefen Maren foll die taucafifche als die Stanım» oder Mittelrace 
anzufehen ſeyn. Demnach märe die weiße Farbe Die urfprängliche des 
Menfchen, und die braungelbe, braune und ſchwarze in ihren mannich⸗ 
faltiaen Abftufungen erft nach und nach Durch den Einfluß des Clima's 
entfänden. Bemerkenswerth ift der Umſtand, Daß die weißen Menfchen 
in der Regel ein verfchieden gefürbtes, aber glattes und hangendes, Die 
fehmarzen hingen immer ein ſchwarzes wollenartiges Haar. haben. 
Wenn fih meigo Menfchen mit Negern vermifchen,, fo entftcht daraus 
eine halbichlähtige Race. Die Farbe der braunen und ſchwarzen Mens 
fchen hat nicht in dem Oberhaͤutchen, fondern in der darunter Itegenden 
fchleimartigen Netzhaut ihren Grund, Die wirkende Urfache diefer dunk⸗ 
lern Farbe ift unſtreitig die Sonnenhitze; tie diefe eine fulche Wirkung 
— bleibt immer noch Problem. Gewiß aber iſt es, daß die 

Zeißen unter dem brennenden Himmelsſtrich in der Nähe des Acqua⸗ 
tors nach mehrern Generationen die ſchwarze Farbe, und die Neger 
wiederum nach und nach, wenn fie ihr Gefchlecht in Fältern Ländern 
fortpflangen, Die weiße Haut der Europäer erhalten; worgus unmwiders 
forechlich folgt, daß beide zu Einer Gatrung achbren. Noch weniger 
als die Farbe kann die verfchiedne Größe der Menfchen für einen Grund 
ihrer Gartungsverfchiedenheit gelten. Daß die Menfchen unter den Pos 
len Fleiner find, ſtimmt ganz mit der allgemeinen Wahrnehmung übers 
tin, Daß die Kälte dem Wachsthum ungünftig if. Die Abweichungen in 
der Bildung der einzelnen Theile des menschlichen Körpers jind bei meis 
tem fo auffallend nicht, daß fie einen wefentlichen Unterſchied mas 
chen follten. Was den Seruals oder Gefchlechtsunterfchied der 
Menfchengattung betrifft, fo zeint er fich in der Drganifation noch aufe 
fallender, als bei den Übrigen Thieren. Das weibliche Gefchlecht if in 
der Kegel Eleiner, fchmwächer, zarter, Die Mer Theile des weiblichen 
Körpers find weniger hart und fiarf. Das Blur in demfelben it wäßs 
iger und milder; die Muskeln find Fleiner und lockerer, die Nerven 
mpfindlicher. Das Zellgewebe des weiblichen Körpers ift nach Verhält⸗ 
up fchlaffer umd mit mehrerm Fette verfehn; aus diefem Grunde er, 
cheint nun aber auch die Haut des weiblichen Körpers glatter. In 
em weiblichen Beingerüfte zeigt ſich der auffallendfie Unterfchied in der 
Structure des Beckens, welches beträchtlich weiter if. Auch find die 
veiblichen Schlüffelbeine gerader, die Rippen, dünner, und Die ganze 
Hrufthöhle runder. Der weibliche Körper reift früher als der männlis 
he, verblüht aber auch eher, Auch in den geiftigen Fähigkeiten findet 
wifchen Mann und Weib der arößte Unterfchied Statt. (S. Gefchlecht 
nd Gefchlechtäverhältniffe.) __ Daß der menfchliche_Sörper nach den 
ollkommenſten Regeln des Ebenmaßes gebaut fen, fällt in die Augen. 
ie an den Seiten liegenden Theile find paarweis vorbanden, z. B. die 
3eine, Die Hände, die Augen u. f. w.; Die in der Mitte befindlichen 
ingegen einfach. Die verhaltnißmäßige Grbße der einzelnen Theile ge 
'n einander pflegt man nach Kopf» oder Gelichtslängen zu heſtimmen. 
uf acht Kopflängen rechnet man bei Ermachfenen zehn Gejichtslängen, 
nd fo viel beträgt gerade die ganze Höhe Des mohlproportionirten 
Renfchenkörpers.. Wenn man Die Arme horizontal ausſtreckt, fo pfle⸗ 
n die Spigen der Mittelfinger fo weit von einander abzuſtehen, als 
r Störper hoch j® Uebrigens rechnet man nach Sefichtsläangen: Bons 
inn bis in die Halsgrube 1/25 Länge des Nackens 15 von der Hals⸗ 
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grube bis zur Herjgrube 1; von der Herzgrube bis zum Nabel ı 1/2; 
von Nabel bis zu den Gefchlechtstheilen 15. die Länge Des Arms vom 
Achfelgelene bis in die Beugung des Ellenbogens 2; von da big 
um Anfang der Hand ı 1/25 Länge der Hand bis zur Spaltung der 
inger 1/25 Fänge des Mittelfingerd 1/2 ;_alfo Fänge der ganzen Hand 
2; von der Hüfte bie zur Mitte der Kniekehle 3; von da bis zur Ferſe 
22/5; Länge des Plattfußes (der 6te Theil des ganzen Körpers) ı 2/3, 
— Beim Weibe find diefe Verhältniffe etwas verfchieden. Hier if der 
Kopf verhältmigmäßig kürzer und der Hals länger. Die verhältnißnä- 
fige Breite der einzelnen Theile. ift wegen des mehrern oder mindern 
Sleifches unbeſtimmter als die Länge, Die mehr auf dem Knochenbau 
beruht. Bei den Kindern ift der Kopf größer als bei Erwachfenen, und 
alle Glieder find gegen ihre Länge breiter. Ein gefunder Menfch von 
mittlerer Conſtitutien wiegt zwiſchen 150 bis 180, ein neugebohrnes 
Kind von gewöhnlicher Größe zwiſchen 6 bis 8 Pfund. Die Geſchichte 
des menschlichen Lebens zerfällt nach gewiſſen uatürlichen Weränderuns 
gen, die in demſelben erfolgen, in_vier Perioden, über welche der Art. 
Alter nachzufeben if. — Die Natur hat den Menfchen nicht, wie 
die meiften Thiere, auf ein gewiffes Clima befchränft. Die ganze ber 
wohnbare Erde wurde ihm zum Wohnplatze angemwiefen. Der heifefie 
Erpdfirich inter dem Acquator Fann fo gut wie der beeiste ki fein Was 
terland feyn. Zwar verändert fich der Menfch in mancher Hinficht, 
im Ganzen aber behält er feine edle Form und das Vermögen, an Eine 
dichten zu wachſen. Indeß fcheint doch ein DH Clima der Vers 
edlung und Ausbildung des Menfchen am gün fen su feyn. Ein 
brennendes Elima erfchlafft ihn mehr und hemmt feine Thätigfeitz eben 
fo bleibt unter einen Fakten unwirthbaren Himmel, mo Fein zu hoffen» 
der Gewinn ihn zur Thätigkeit aufinuntert, feine Ausbildung zurück. 
Als Nahrungsmittel ift den Menfchen alles angemwicfen, was das Thiers 
und Pflanzenreich geniepbares erzeugt. (S. Lebensmittel.) — Aber auch 
als ein mit Geiftesfräften ausgerüſtetes Weſen haben wir den Menfchen 
zu betrachten. Zwar ift ihm in einigen das Thier ähnlich, allein nicht 
nur beſitzt er Diefe in einem vorzüglicheren, der Natur des Thieres 
nicht eigentbümlichen Grade, fondern auch Vernunft und Dichtungsvers 
mögen ausfchließlich, und mit ihnen die Gabe der Sprache. - Wenn jene 
in ihm Bedürfniſſe höherer Art wecken, Gtreben rach immer vermehr⸗ 
zer Einjicht und Wahrheit, fo dient dieſe, Durch welche der Geift fich 
dem Geift, das Herz fich dem Herzen mittheilt, zu deren immer gefteis 
gerter Vollendung. Er iſt ein _ fühlendes, begehbrendes und 
oorftellendes Wefen. Hat fein Gefühl das Begehrungsvermögen 
angeregt, fo ruft diefes Das Denkoermögen auf, die befien Mittel zu 
Befriedigung des Verlangens anzuzeigen, und er ift ein verſtändiges 
Weſen, in fo fern er diefe anerkennt; ein vernünftiges, wenn er 
Die Zwecke der Vernunft erkennt und durch fein Handeln: verwirklicht. 
Indem er aber unter mehreren zu wählen hat, erſcheint er als ein wol 
endes Wefen, d. h. als cin Wefen, welches fein Begehren Durch Ges 
fege der Vernunft beſtimmt. Ob er dem Triebe der Sinnlichkeit oder 
dem Gefene der Vernunft folge, iſt feiner Freiheit überlaifen; allein es 
ift ein Etwas in ihm, welches ıhm fagt, Daß er dem Geſetze der Wer 
nunft folgen folle, und Bi Etmas fennen wir ımter dem Namen 
des Ge wiffens, durch welches der Menfch als ein fittliches, mo ras 
Lifches Wefen erfcheint, das Begriffe von Recht und Pflicht, Gut und 
Bbs, Tugend und Lafter bat. Co ficht_ cr als Bürger zweier Welten 
, da, der finnlichen um ihm und der überfinnlichen in ibm, die ibn auf 
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ine höhere Beſtimmung hinweiſt, als er in dieſem Leben erreichen Fann. 
Denn feilte er, für deſſen Korsfchreiten im Wahren und Guten Feine 
Bränzen abzufehen find, mie dem Zode aufhören? Der Tod geht bloß 
einen Organismus an, der feiner Natur nach den chemifchen und nie» 
hanifchen Gefegen der Sinnenwelt unterworfen iſt; auf die, einer un« 
ndlichen Bervollfommmung fähige, überlinnliche, geiftige Kraft in ihm, 
ie wir im” Begenfag des Körperd Seele nennen, aränbe: fich der 
zlaube an Unfierblichkeit des Menfchen, feines eigentlichen Ichs, das 
icht, wie der Körper, den ewig jerflörenden und ewig ncu bildenden 
Flementen anbeim fällt. Demnaqh ift der Menfch ein Mittelmefen zmis 
hen der Thier⸗ und Geiftermelt; jener Aehort er Durch den m. 
srieb, diefer Durch das überfinnliche GSittengefeg der Vernunft an, ie» 
er durch Begierden, diefer Durch Willen. Je nachdem er mit Freiheit 
as Sittengefeg der Vernunft in feinen Willen aufnimmt, oder es dar⸗ 
us verdrängt, kann er fchon in dieſem Leben ein Engel oder Teufel 
verden.. Auf beiderlei Eigenschaften berubt auch fein gefelliges 
3erhältniß. Der Menfch tritt unter Menfchen, wird erft Glied einer 
samilie, und mit ihr Glied eines größern Ganzen, Staatsbürger. Ends 
ch fieht der Menſch aber auch in einem Verhältniß zu dem böchften 
Befen, an welches Danfbarfeit , Liebe, Glaube und Hoffnung ihn feſ⸗ 
In; er ift auch ein ent Weſen. ©. übrigens Beftimmung 
es Menfchen, Menfchenbildung, Menſchenkenntniß, 
—— Organe, Drganismus, Phyſiologie, Pſy— 
ologie. 

Menſchenalter, ſ. Generation und Alter. 

Menfchenbildung iſt die höchfte und allgemeinſte — der 
rziehung, welcher die Theorie glle beſondern Foderungen, welche der 
ztaat, das Gewerbe, die Kunſt und Wiſſenſchaft an den Pädagogen 
tachen mag, billig unterordnet, ohne befürchten zu dürfen, Daß irgend 
nes Diefer Gebiete des wirklichen Lebens und der menſchlichen Thäs 
gkeit etwas dabei verliere, denn für jeden Etand und Beruf wird ders 
nige der tauglichfte fenn, der dem Ideale der Menfchheit am nächſten 
bt. Schon die Alten beabfichtigten eine Bildung zur Humanität und 
e dee verfelben ift nie untergegangen (vgl. d. Art. Bildung und Hus 
an), wenn gleich die Völker Im Auffireben zur Eivilifation den Men- 
hen oft über den Bürger aus den Augen verloren haben und der here 
brachte Unterfchied der Stände die Ausführung dieſer Idee auf die 
rziehung der Freien und Edeln einzufchränfen pflegte, Dem ıdten 
ahrhundert mar es vorbehalten, das Recht der Bildung zur Humani⸗ 
t für —* aus allen Volksklaſſen in Anſpruch zu nehmen und 
n Rouſſeau bis auf Peſtalozzi haben die liberaleren Erziehungstheo⸗ 
'n Darauf gedrungen, daß jedem Kinde dor allem zur Entwickelung 
ner gefammten Menfchenfraft und zur moralifchen Reife ( Selbfibes 
mmungsfähigfeit ) geholfen merde, ehe es in einen befondern Stand 
ıd Beruf eintritt. Wie fchbn und herzerhebend aber auch diefe phi⸗ 
nthropifche Idee fi in der ‚Theorie darſtellen läßt, fo darf man doch 
ır in Das Einzelne der Praxis eingehen und ihre Anmendung in einem 
kimmten Falle_verfuchen, um einzufehen, mie vielen faft vernichtenden 
'oDdificationen fie in der Ausführung unterliegt. Schon durch feine 
eburt gehört das Kind nicht bloß der Gattung (der Menfchheit), fon- 
rn auch zugleich_einer — Claſſe, einem gewiſſen Stande an. 
ter dem influffe der befondern Lebensart und Anficht des Etandes 
ner Neltern wächft «8 heran, und man weiß nicht, wie fehr Durch Dies 
ı Die Richtung des Findlichen Gemüths meiſt für das ganze Lchen 
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entfcheidenden Umftand das Neinmenfchliche in ihm verfüntnert vird. 
Mögen die Aeltern noch fo fehr von der Idee ciner abfoluten Menfchene _ 
bildung durchdrungen und noch fo forgfältig auf ihre Ausführung bee 
dacht fern, es mird felbft ihnen, wenn fie einmal in der Gefelttchaft 
leben und eine beſtimmte Stelle darin einnehmen, nicht gelingen, den 
Einfluß unvermeidlicher Umgebungen, die in die Sphäre diefer befondern 
gebensart und Anficht hineinziehen, von ihrem Kinde gänzlich abzuwehren. 
Roch viel weniger wird der Lehrer und Erzieher, dem das Kind als ein 
von Natur eigen geartetes, durch befondere Verhältniſſe beftimmtes, 
und dadurch der reinen Menfchheit fchon in Etwas entfrenideres Sub⸗ 
ject zugeführt wird, in der Eurzen Bildungsperiode , Die es unter feiner 
Feitung Durchichreiten darf, im Stande ſeyn, alle jene früheren Ein 
drirche zu verwiſchen und die Ideen der Erziehung zum reinen Denjchen 
an ihm auszuführen. Dabei fahren jene äußern Umgebungen, die nuf 
febr felten, nach der der des Erziehers geregelt werden Eönnen „ immer⸗ 
während fort, vetwirkend auf das Kind zu wirfen und ıhre Gewalt i 
piel färker und eindringender, als die geiſtige Macht der Schule, Un 
auch von der Schule ſelbſt wird mehr als Menſchenbildung gefobert; 
fie foll nach dem Willen der Achern und den Zwecken Des Staats‘ ges 
mäß ihre Zöglinge für beftimmte bürgerliche Verhältniſſe bilden und 
frübzeitig an die berfömmlichen Formen der Gefellfchart gewöhnen. Alle 
befiehenden Öffentlichen Bildungsanfialten find nach Diefer Soderung eins 
gerichtet und auf befondre Verhaltniſſe und Stände berechnet, Wir has 
ben Belchrtenfehhlen, Nitterafademien, Handlungsfchulen, Bürgerſchu⸗ 
ken, Ärmenſchulen, Landſchulen u. ſ. w.z, aber Menfchenfchulen, Anſtal⸗ 
gen für die Bildung zum Menſchen ſchlechthin ſind noch von keinem 
Staate gegründet worden, denn Jeder glaubt der dee der Menfchenbile 
dung, fo meit fie ihn angeht, Genüge zu leiften, wenn er das, was je 
dem Menfchen zu wiffen und zu Fünnen nöthig if, in den Elementar⸗ 
fchulen lehren Häpt und zur Grundlage der Bildung für alle Etäns 
de macht. Mehr Fann man auch billiger Weiſe don der öffentlis 
chen Erziehung nicht, verlangen und felb Die häusliche oder Inſtitute⸗ 
Erziehung, die fich in der Regel noch leichter nach einer Theorie ords 
na ee a DE 
anderfolge von Uebungen die Sträfte des Kindes Im Gleichgewichte zu 
entwickeln und durch die Anwendung paflender, zur Gelbfithätigkeit an⸗ 
regender Methoden den Lehrſtoff, defien Auswahl von der künftigen Be⸗ 
fiimmung des Kindes abhängt, zu feinem Cigenthum zu machen, Die. 
Bildung zum Dienfchen aber, die zur Reife und fittlichen Vollkommen⸗ 
heit im Denten und Handeln führt, Fann nie das Werk einer abſicht⸗ 
lichen Erziehung ſeyn. Der Zeitpunkt, in dem der Menfch gewöhnlich 
zum freien Gebrauche aller feiner Kräfte und zum vollen Belize der 
Miürde feines Gefchlechts gelangt, liegt außer dem Beruf pädagogifcher 
Einwirkungen. Das vielgeftaltige Leben, die Noth, der Drang der 
Pfücht und Ehre, die Reibung mit andern, fo wie die Kraft der fittkie 
chen Gefühle und Grundfäge des Indibiduums felbft vollenden früher 
oder fpäter, was die Erziehungsfunft nur zu wecken und in Gang zu 
een — Eben daher ſoll dieſe Kunſt, mit Kindern, welches Stan 
es und melcher Fünftigen Beftimmung fie es auch zu thun babe, Dur 
Zucht, Gewoͤhnung und Unterricht wie Durch Iebendiges Beifpiel auf 
Sntwictelung des Reinmenfchlichen binarbeiten und was dem miber- 
firebt, fo viel ſie vermag, abwehren und unfchädlich machen, um, indem 
ie dem Staate Plrger und den mannichfaltigen Berbältniffen des this 
tigen Lebens treue Arbeiter ergieht, Der Menſchheit Die hülfreichen Brüder, 
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eren fie bedarf, und dem Himmel die gottähnlichen Seelen, die er et 
sartet, nicht zur entziehen. 
Menfhendarftellung. Diefen Ausdruck gebraucht man bald 
n weiterer, bald in engerer Bedeutung. In weiterm Sinne eignet fie 
em Hiſtoriker und den bildenden redenden Künſten 46* hierüber His 
orie und Charakterifiif), im engern bezeichnete zuerſt Iffland damit 
ie Kunft des Schaufpielers, weil er damit zugleich den Zweck deffelben 
ngeben, und einer zu wenig geachteten Kunſt neue Würde zu ertheilen 
icht mit Unrecht hoffte, „Die Vorftellung des Menſchen,“ fagt Diefer 
enfende Künftler, erit mehr deſſen Aeußeres, ift beinahe. Manier, 
ınn Durch conventionelle Regeln erlernt und fertig geübt werden; mit⸗ 
in iſt fie dem Handwerk zuzugefellen, und Die es treiben, möchten Schaus 
vieler kon und heißen. Die Darfellung des Menſchen betrifft das 
nnere deffelben, den. Gang der £eidenfchaften, ‚die hohe, einfache, farke 
Bahrheit im Ausdruck, die lebendige Hingebung_ der Uebergaͤnge, weiche 
ı der Seele mechfeln und- allmählich zum Ziele führen, Das ıft Kunft, 
ne Cache, kein Spiel, und muß alſo auch nicht fo genannt werden,‘ 
ya num eine folche Veräußerung des Innern fich zeige durch Sprache 
: der Declamation, durch Ausdruck des Geſichts in der Dis 
it, und durch entfprechendes Halten und Tragen des Körpers im 
rAction und Geficulation, fo fehe man barüber Diefe Ars 
d 


el. | A 
Menfchenkfenntnif. Inter allen Genenfländen, die in den 
reis unferer Beobachtung fallen, ift Feiner von einem ardferen Inte— 
Te für uns als der Menfh, der Stol; und das größte Näthfel-der 
vifchen Schöpfung. Sobald wir zum deutlichen Bewußtſeyn unfers 
aſeyns und Wirkens ertwachen, gibt es Feine Tragen von höherer Wich⸗ 
keit * uns als die: Was bin ich? Wozu bin ich da? Mas wird 
is mir? Wer ſich nie diefe Fragen im Ernfie vorgelegt und mit 
orgſamkeit zu beantworten verfucht hat, der hat noch nicht als Menſch 
der Welt gelebt, und kann fich nicht rühmen, je der Weisheit Grin» 
: vernommen — denn er. ermangelt gänzlich jene reinen Inte⸗ 
ſes, Das den forfchenden Geift in die Arme der Philofophie führt, die 
an mit Recht, wenn fie echter Art if, als das Licht und die Führerin 
3 Lebens’ preift. Wer alfo ihrer entbehrt, wandelt im Dunkeln, und 
B die Zügel Des Lebens der blindwaltenden Neigung anvertrauen, 
s ein Sremdling verläßt er endlich eine Welt, in der er felbft ſich 
md geblieben if Der Menfch lebt aber bier nicht bloß als Menfch, 
dern auch unter Menfchen und mit Menfchen; er foll wirken auf: 
und fie wirken auf * beide machen Anſprüche auf einander, ihre 
ıfprüche durchEreuzen ftch und es entfteht Gegenmwirkfung : ‚wie folk er 
) verhalten? Mon dieſer einzigen Frage und deren richtiger Beaut⸗ 
rtung hängt nur allzuoft Glück, Ruhe und Zufriedenheit unfers Les 
s / Gelingen oder Miflingen unferer Plane, Erreichung oder Werfehs 
'g unferer Zwecke ab, Der Zauberfinb , durch den die. großen Mine 
* jedes Zeitalters die Hersen von Zaufenden lenkten, ſie auf ihren 
ink zur rende oder zum Kummer, zu rafcher That over Unterlaifung 
unten, gar — Menfchenkenntnif. Wo man diefe erlerne, if dem⸗ 
H genig eine fehr angelegentliche Frage. Nicht mit N weißt 
n den, der fich für das Leben bilden, und von den Morfchriften der 
ilofo hie einen zweckmäßigen Gebrauch zu machen lernen will, an 
Gele ichte, Die in ihren Annalen eine zahllofe Menge von Beifnielen 
> Belegen enthält, an denen man lernen kann. Will ich aber au 
Be den Vortheil ziehen, den fie. gewähren kann und fol, muß 
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ich dann nicht nothivendig einen Maßſtab haben, am welchen ich die 
Derfonen der Gefchichte und ihre Handlungen, und alle Die einzelnen 
Källe, die bier vorfommen, halte? Woher werde ich aber dieſen Maß— 
fiab nehmen, den die Gefchichte nicht felbft geben kann? Es ift eine 
eigene Wilfenfchaft, Durch Die ich ihn erhalte, eine Wilfenfchaft, mel 
die Droppläen der Philoſophie und Gefchichte aufftellt, und für glückli⸗ 
4 5 en des ganzen Lebens den Faden Ariadnens reicht. Diefe 
Asien chaft heißt Anthropologie, d. i. Die Lehre von dem * 
vorzüglich die pragmatiſche (f. d. Art, Anthropologie und Pſycho⸗ 
logie). Denn fie liefert 1. Die Charakteriſtik der Menfchennatur im 
Allgemeinen, und 2. nach ihren befondern Richtungen in einzelnen Dien« 
——— In jenem erlangt man alſo Kenntniß des Menfchen, dieſe 
ührt zur Kenntniß der Menfchen, d. i. der Richtung und Befchaffen- 
heit, nie die allgemeine Menfchennatur ſich in einzelnen ABefen (Indi⸗ 
piduen) dieſer Gattung zeigt. Diefes iſt es mas man eigentlich unter 
— verſteht. Aus dem, was bierüder unter dem 
Artikel Charakter gefagt worden ıfl, gebt hervor, daß man, um die 
Verſchiedenheiten unter den Menfchen genau zu erfennen und richtig zu 
beurtheilen, ſtets NRückjicht nehmen müſſe auf Naturell, Temperament, 
Geift, Herz, Gemüth, Gefinnung und Charakter. n allen dieſen zei⸗ 
gen ſich die mannichfaltigken Modificanionen, welche bervorgebracht 
werden durch Werfchiedenheit Des Alters, Des Gefchlechts, des Standes, . 
der Lebensart und des Elima’s. Hierüber hat man die Werke über 
Anthropologie. und Pfychologie insbefondere nachzuſehen. Alle ah 
Schriften Ichren aber nur, was fie allein lehren Fünnen, tbeoretifd 
Mrenfchenfenntniß, Die man nur nicht für überflüffig halte, denn fie Fun 
Beſtimmtheit, Sicherheit, Nichtigkeit, Genauigkeit. Will man nachher 
den Blick fürs Practifche fchärfen, fo gebe man zu den Dichtern, vor⸗ 
nehmlich den Dramatifchen, zu den Gefchichtfchreibern, den Biographen 
und guten Eharacteriftifern in die Schule Durch fie wird unfere 
Kenntniß lebendiger, anfchaulicher, zur Anwendung vorbereiteter. Indeß 
Fünnen auch fie Die eigne Beobachtung nicht entbehrlich machen, ohne 
weiche felbft Knigge's Umgang mit Menfchen Faum einigen 
Nutzen verheift. Wo es aber darauf ankommt, zu wilfen, was man 
von Diefem oder jenem zu erwarten, und wie man ihn zu behandeln 
abe, da bleibt des Beobachters Hauptrückficht fters Die Neigung, denn 
iefe wirft auf das Begebrungsvermögen und weckt eigenthünliche An⸗ 
fichten des Geiftes, welche wieder auf Die Befchläffe und die Handlungss 
weiſe zurückwirken. Hier iſt die meifte Schwierigfeit; mit dem Manne 
von wirflichery und eigentlichem Charakter ift man bald und leicht fere 
tig, wenn niwt etwa Umfiände feine Klugheit nöthigen, einen andern 
als den geradeften Weg einzufchlagen. Wer durch anhaltende, vielges 
übte , Scharfe Beobachtung ſich eine Fertigkeit erworben bat, Mienfchen 
in ihrer Eigenthümlichkeit zu erkennen und zu beurtheilen, faft möchte 
man fagen, fie inflinctmäßig zu erratben, Der ift der echte, practifche 
Menſchenkenner; folche Menfchenfenntnig ift aber nur die Frucht der 
Erfahrung, die oft ein fehmeres Lehrgeld Fofier. 

‚ Menfchheit und deren Gefchichte. Der Ausdruck Menf 
beit wird in fehr verfchiedener Bedeutung gebraucht, denn man beze 
net damit: 1. das menfchlidhe Gefchlecht, oder die menfchli= 
che Gattung in ihrer Geſammtheit, und 2. die menfchlihe Na» 
tur in ihrer Einenthümlichfeit, und alles, was man in dem vieldeutis 
gen, wenig beftimmten Worte Humanität zu befaffen fuchte. Für 
dieſes Teste hat man Menfchentbum, Menſchenthümlichkeit 
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orgefchlogen (wie Chriſtenthum, Königthbum, Volksthum u. a.), um 
amit die der mienfehlichen Natur durch die höheren Anlagen ihres 
deifted, die füttliche Freiheit und verfeinerte Empfindungsfählgkeit vers 
ehne Würde, Rechte und Pflichten, Eurz die Eigenfchaften, welche den 
3orzug des Menfchen ausmachenx und Die aus feiner Natur hervorges 
ende Beftimmung, oder das Ideal der Menfchheit zu-bezeichnen. Da 
deß der Ausdruck Menfchheit auch für dieſe Bedeutung gebräuchlicher. 
t, 19 haben wir zur Zeit noch wenig Damit gewonnen, und man mu 

‚derzeit auf Inhalt oder Zufammenhang fehen, um zu erfahren, in wels 
em Sinne die Ausdrücke Meenfchheit und Humanität gebraucht wor: 
en find. Nirgend ift diefe Wieldeutigkeit und Unbeſtimmtheit auffal- 
nder, als wenn von Gefchichte der Menfchheit geredet wird, 
on welcher es faft fo viele verfchiedne Vorftellungen gibt, als Werfchieds 
e diefelbe behandelt haben. Meiners fuchte un Begriff, inhalt 
nd Gränzen derfelben zu beftimmen, und erklärte fie für eine Wiſſen⸗ 
haft, in welcher nach einleitenden Betrachtungen über den gegenmwärti- 
en und vormaligen Zuſtand der Erde und tiber die älteften Wohnſitze 
er Menſchen, die allmälige Verbreitung, derfelben über alle Theile der 
rde, fammt den urfprünglichen Verfchiedenheiten der Völfer in der 
zildung des Körpers, der Anlagen des Geiftes und Herzens aus einans 
er geſetzt, und dann die verfchiednen Grade der Kultur, die Nah— 
ngsmittel und Getränke, Wohnungen und Kleidungen, Dug und merk⸗ 
ürdige Gewohnheiten, Erziehung der Kinder und Behandlung der Weis 
'r, Regierungsfornen und Geſetze, Eitten und Begriffe von Wohlſtand 
nd Anftand, Ehre und Schande, endlich die Meinungen und Kennt⸗ 
iffe aller Volker, befonders der unaufgeklärten und halbeultivirten bes 
hrieben ‚und mit einander verglichen werden. Wer ſieht aber nicht, 
iß dieſe Gefchichte der Menfchheit nichts anders ſeyn würde, als eine 
aturgefchichte der Menfchenfpecies mit nachfolgender Eulturgefchichte, 
ad mit Ethnographie vermifche ? Iſt aber. überhaupt Gefchichte der 
tenfchheit etwas andres, als was man fonft Eulturgefchichte des menfch« 
hen Gefchlechts genannt hat, zu welcher fich die Gefchichten der Wiſ— 
nfchaften und Künfte, der Erfindungen, Verfaffungen, Religionen u. f. w. 
ie Theile zum Ganzen verhalten? Daß Viele diefer Meinung gemes 
n find, ift unverkennbar; Andre behaupten, die Gefchichte der Menſch⸗ 
it verhalte fich zur Eulturgefchichte wie die Univerfal= zur Specials 
fehichte. In der Eulturgefchichte, fagen fie, wird unterfucht, was die 
tenfchen Durch Ausbildung der einzelnen Arten der Cultur ges 
rden find; im der Gefchichte der Menfchheit wird dargeſtellt, was der 
tenfch, als Repräfentant feines Geſchlechts, Durch die Werfectibilis 
t feiner Natur geworden ift. Dieſem nach wäre Gefchichte der Menfche 
it Darftellung deſſen, mas das mienfchliche Gefchlecht als Gattung, 
d mie fie eg geworden if. Das menfchliche Gefchlecht wird hierbei 
trachtet als ein ſich fortbildendes Ganzes, welches beſtimmt ift, nach 
em Vernunft deal zu fireben, von deſſen Erreichung, feine ARürde 
d feine menfchliche Glückſeligkeit abhängig gemacht iſt. Die Des 
gungen hierzu liegen in der Natur des Menfchen, in feinen phyſi—⸗ 
en, intellectuellen , mioralifchen und aͤſthetiſchen Bedürfniffen, und for 
t ift Gefchichte der Menfchbeit im Grunde nichts anders, als eine 
ımwickelungsgefchichte der Anlagen der menfchlichen Natur in ihrem 
refchreiten zu einem Vernunft-Ideal des menfchlichen Zuftandes, 
{ diefem Wege bemerken wir mehrere Epochen der mienfchlichen Ents 
ckelungsgeſchichte, denn Der Menfch beginnt mit dem inſtinctmäßigen 
en, geht von dieſem zur Vermenſchlichung tiber, ſchreitet fort zur 
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Derfeinerung, und foll den Punkt der Verſittlichung erreichen. Hier 
allein it Menſchheit, vorher gab es nur Thierheit oder Menfchs 
lichkeiten. Gefchichte der Menfchheit in dieſem Sinne wäre eigents 
lich Gefchichte des Menfchenthums, melde zeigt, wie weit, mann, 
wo und auf welchen Stufen das menfchliche Gefchlecht als eine perfec⸗ 
tible Gattung finnlicher Vernunftweſen fich dem, der Würde und dene 
Charakter feiner höheren Natur angemeßnen Vernunft» Tdeal feines 
Zuftandes genähert habe oder von ihm entfernt fen. Noch beligen wir 
eine vollkändige Gefchichte diefer Art nicht, allein mancherlei fi ätbars 
Vorarbeiten und Beiträge haben uns felin, Home , Falconer , Sergus 
fon, Millar, Goguet, Montesguien, Meiners, Woltmann, ga 
— u, U. geliefert, und Herder s Ideen über die Philofopbie der 
Gefchichte_ der Menfchheit werden vielleicht noch geraume Zeit. Das. 
Hauptiverf in Diefer Art bleiben. Cine folche Gefchichte, gleihfam als 
Nefultat und Blüthe der Weltgeſchichte, zweckmäßig dargeftellt, 
jeden Fall ein für Verbreitung der Wahrheit, Sittlichkeit und des 
Rechtes höchft erfprießliches Werk, inden es für iede Gegenwart den 
Mapftab liefert , den Grad ihrer echtmenfchlichen Bildung, zu welcher 
fih_unfere Gefellfchaftscultur verhält, wie Tanzmeiftermanier zu fchönem 
Anſtand, zu meſſen. Es ift das Lebensgeichäft aller Guten und Edle 
„wenn fie felbfi den höhern Charakter der Menfchennatur erworben, das 
Ganze zu ſich hinaufzuziehen, und wohl der Nachwelt, w | 
die Menfchheit auf dem Punkte der Verfittlichung in der Gefchichte 
darftellen Fann. Jetzt hält noch Mancher die Verwirklichung einer fol 
ehen “dee für den bloßen Traum eines Schwärmers; haben nicht abe 
zu jeder Zeit folche Träume folcher Schwärmer unfer Gefchlecht feinem 
Ziele näher geführt % dd, , 
Menfur, Maß, bedeutet in der Muſik fo viel, als Zeitmaß, fo . 
wie denn auch la mesure im Franzdfifchen der Zact heißt. Die Inſtrü⸗ 
mentmacher nennen Menfur dieienige mathematifche Eintheilung, nach 
melcher fie die Länge oder Kürze der Eaiten, den Umfang des Steges, 
überhaupt die Verhältniſſe der wefentlichen Theile des Inſtruments bes 
fiimmen, oder dieſe Proportionen ſelbſt. Beim Orgelbau dasjenige Maß, 
nach welchem bei den Drgelpfeifen das Verhältniß ihrer Länge zu ihrer 
Weite ausgemittelt wird, Man fagt daher, eine Orgelſtimme babe, enge 
Menfur, wenn die Pfeifen enge, aber defio länger jind; man redet bei 
dem Clavier, der Geige 2c. von einer guten und ſchlechten, langen oder 
kurzen Menfur. In der Fechtfunft die gehörige Entfernung der Fech 
tenden. In der Bildhauerfunft das Maß, nach welchen die Theile 
des Modells auf dem Blocke mit Zirkel und Bleiloth aufgetragen werden. 
Menfurälgefang. Vor Zeiten unterfebied_ man durch dieſes 
Wort diejenige Muſik, bei welcher alle Noten nach einem genau bee 
ſtimmten Zeitmaße vorgetragen wurden, von der Choralmuſik, Die im - 
Feiner firengen Tactbewegung vorgetragen wird. Man pflegt den Mens 
furalgefang ın den alten und neutn einzurheilen. Der alte, der fchon 
von den Griechen ausgeübt wurde, und fich bis gegen das dreizehn 
oder vierzehnte Jahrhundert der chriflichen Zeitrechnung erhielt, batte 
nur zwei verfchiedne Arten der Zeitdauer der Töne, nämlich eine lange 
und eine Furze, fo Daß jede lange Sylbe des Textes einen Ton bekam, 
der gerade noch einmal fo viel Zeitraum einnahm, als der Ton einer 
kurzen Sylbe. Der neue Menfuralgefang ift nichts anders ale um 
jeriger Figuralsefang, in welchem Die Länge und Kürze der Eon 
nach Noten von ganzen Tacten bis zu Dierundfechzigtheil- Noten vers 
Ändert werden Fann, a | 


r 
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Mentor, des Alimus Sohn, ein vertrauter Freund des Ulyſſes, 
er ihm bei feiner Abreife nach Troja die Sorge für fein Hausweſen 
nvertraute. Bekannter noch ift er dadurch, Daß er bei des Ulnffes 
ohne, Telemachus, Die Stelle eines Hofmeifters vertrat und ibn zur 
ugend und Weisheit anleitete; daher fein Name bei uns zum Appel» 
tivum geworden iſt. 

Menser, f. Sifchart.; 

Menuet beißt ı. ein Fleines sum Tanzen eingerichtetes Tonſtück 
1 3/4 Tact, beftehend aus zwei Theilen, Deren jeder wieder aus acht 
acten befieht. Defters ift auch ein Trio (auch Menuetto secondo ges _ 
ınnt), ebenfalls aus zwei Theilen beftehend, Dabei, welches dieſelbe Bes 
egung ind Denfelben Rbythmus behält, und nach deffen Beendigung 
e Menuet wiederholt witd. Der Character der Menuet ift reiscnder 
nftand,, mit edler Einfalt verbunden; Daher die abgemeſſene, lanafas 
ere Bewegung 5, auch verträgt fie nicht hartt Ausweichungen. Schu— 
ırt fagt von ihr: fie iſt ein zierliches, in Kunſt gefleidetes Compliment 
ıch dem Geifte der Franzoſen; 2. der fie begleitende Tanz , der wegen 
ines fanften Charakters für feinere Eirfel fich eignet, und für die Bil— 
ng des Körpers fehr vortheilbaft if. „Er gibt,’ fant Martinet, 
ven Gliedern einen fanften Umriß, Kraft, Ebenmaß in den Stellungen, 
ne gerade Richtung, um den Körper im Gleichgewichte zu erhalten 

f. w.” Uebrigens foll die Menuet fransbfifchen Urfprungs fenn, 
ıd urfprünglich bei den Sranzofen eine_fehnelle Bewegung gehabt has 
n, ohngefähr mie fie diefelbe in den night zum Tanz befiimnten Mes 
ıeten der Symphonien noch hat. Man leiter den Namen von mener, 
hren, ber, weil am Anfang, in der Mitte und am Ende der Menuet 
e Dame von ihrem Tänzer geführt wird. 

Menzitoff (Alerander), mar der Sohn eines Bauern aus der 
egend von Moskau, Namens Daniel Menzifoff, und 1674 geboren. 
r ward einem Bäder in die Lehre negeben und mußte deifen Back- 
re Gliroggen) in den Straßen von Mosfau ausrufen. Le Kort, 
ſſen Aufinerkfamfeit er als ein muntrer und gefcheuter Burfche auf 
h zog, machte ihn zu feinem Bedienten, und befchloß, da er mit Wohls 
fallen den Durchdringenden Verftand feines Bebienten bemerkte, ihn 
r den Dienft des Staats zu bilden. Zu dem Ende brachte er ihn in 
: Dienfte des Gars, nahm ihn auf der großen Gefandtfchaft 1697 
t, machte ihn felbft auf alles Wichtige aufmerffam, gab ihm Unters 
ht in Militärgefchäften, und fuchte befonders feine politifchen und 
atswirthſchaftlichen Marimen ihm fo einsuimpfen, daß der gelehrige 
— bald ganz; damit vertraut wurde. Nach Le Forts Tode 
amte ihm Peter die Stelle diefes Günftlings ein. Menzifoff zeigte 
t, daß er unter die ausgezeichneten Männer gehöre, die fich einen 
ımen in der Gefchichte zu erwerben willen. In voller Kraft ent» 
Zelte er feine großen Fähigkeiten, fand feinen Herren in Allem treus 
bei, ſowohl im Entwerfen wohlthätiger Kegentenplane, als durch 

folgfamfte und pünftlichfte NWolliiehung der Faiferlichen Befehle. 
er nicht immer wirkte er heilfam für den Gtaat und die Unterthas 
Peter ernannte ihn unter andern zum Hofmeiftee feines nachher 
unglücklich gersordenen Sohnes Alexei; Menzikoff vernachläffigte die 
iehung deffelben fo unverantwortlih, daß man verführe wird zu 
uben, er habe fchon damals die Abficht gehabt, den Sohn den Was 
verhaßt zu machen, um einft nach Peters Tode Catharinen, mit 
er fortwährend in der engften Verbindung fand, und den Thron⸗ 
n, den fie dem Gtaate geben würde, zu beherrfchen. Als geraune 


‘ 
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Zeit nachher (1718) ein Todesurtheil gegen den unglücklichen Prinzen 


"abgefaße wurde, war Menzifoff der erfte, Der es unterfchrieb. So groß 


‚aber auch das Mertrauen war, das der Czar diefem Günftling bewies, 


indem er nichts obrie feinen Rath unternabm;_ fo fehlte es doch auch 
nicht an Stoff zur Uneinigfeit und zum Mißfalln. ‚Die Gewinnfucht 
verleitete Menzikoff zu manchen Veruntreuungen, und feine Feinde wa⸗ 
ren befliffen, den Kaiſer Davon zu unterrichten. ‘Drei Mal unterlag er 
der firenaften Inquiſition; auch wurde er zu Geldbußen verurtheilt und 
für Fleinere Mergeben von Peter auf der Etelle gesüchtigt, und er mußte 
ſich oft gefallen laffen, daß ihm an der Tafel Peters die Lifte feiner 
Mergehungen vorgelefen wurde; doch verfprach der Gar, ihn nie am 
Leben zu firafen. Aber mancher Zug des Eigennußes und der Treu⸗ 
Iofigfeit blieb dem Monarchen zu Menzifoffs Glück unbekannt; unter 
andern, daß der Fürft, von Preußen mit 20,000 Ducaten befischen, Pe- 
ters Plan, Schmedifch » Pommern und dadurch Sitz und Gtimme auf 
dem deutfchen Neichstage zu erlangen, vereitelte. Daß Menzikoff ftets 
über feine Ankläger fiegte, mar großen Theil Catharinens- Werk. Er 
vereinigte mit den Bemühungen, den Nutzen Diefer Fürſtin zu befördern, 
die Zorge für feinen eignen Vortheil. Anf feinen Betrieb wurde Eas 
tharina 1724 zur Thronfolgerin erflärt. Einem fo mächtigen Günſtlin⸗ 
ge, wie er, der den Kaifer und der Kaiferin fich unentbehrlich gemacht 
hatte, Eonnte e3 auch nicht an Auszeichnungen von Seiten der aus 
wärtigen Mächte fehlen. Der miener Hof batte ihn fchon längft zum 
Reichsgrafen und bald nachher zum Reichsfürften ernannt; die Höfe 
von Covbenhagen, Dresden und Berlin fchieften ihm ihre Orden. Peter 
felbft ertheilte ihm den Titel eines Herzogs von Ingermannland; ‚erfter 
Stantsminifter und General» Feldmarfchall der Faiferlichen Armeen mar 
er fchon. Aber Eur; vor feinen Tode wurde Peter mit Menzikoff und 
Satharinen höchft unzufrieden; er drohte beide mit harten Etrafen, und 
nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß fie darauf bedacht waren, ihn von feis 
ner Krankheit nicht genefen zu laffen. Peter ftarb und Menzifoff war 


es bejonders, welcher Gatharinen auf den Thron hob, und durch fie 


berrfchte (1. d. Art. Catharina). _ Aber Diefe glänzende Periode ging 
vorüber. Menzifoff verlor zwar nicht fein Anfehen, aber feinen Ein 

Unfähig, dies zu ertragen, unterdrückte fein gefränkter Ehrgeiz alle. Ems 
pfindungen, die das Andenken an feine ehemalige Verbindung mit Ca— 
tharinen umd ihre Werdienfie um ihn in feinem Herzen erwecken muß- 
ten. — Gatharina fiarb, Meter II. ig den ruflifchen Thron und 
Menzikoff ergriff mit Fühner und ficherer Hand die Zügel der Nenie- 
gierung. Jetzt (a0a7 ftieg feine Macht aufs böchfie, als er plöglich 
von Diefer Höhe herabſtürzte. Sein Geis verleitete ihn, eine Summe 
Geldes, die der Kaifer für feine Schweſter beftimmt hatte, zu unters 
fchlagen. Der Kaifer, durch die fieten Inſinugtionen der Dolgorucky ihm 
fchon nehäflig, verurtheilte ihn zu emiger Verbannung nach Giberien, 
Sein Vermögen, das aufer ungebeuern Gütern mit 100,000 Bauern‘ 
aus 5 Millionen an Juwelen, Koftbarfeiten und baarem Gelde beftand, 
wurde confifeirt. ‘m September 1727 reifie der noch vor kurzem fo 


mächtige und allgemein gefürchtete Menzikoff, der auf dem Punft fand, 


durch Merheiratbung feiner Tochter Maria Schwiegervater des Kaifers 
zu werden, mit feiner Gemahlin, feinem Sohne und feinen beiden Toͤch⸗ 
tern nach DBerefow, einer Eleinen Stadt am Eoswa » Fluffe, ‚ab, mo er 
ein kummervolles armſeliges Leben führte. Er richtete ſich fo farfamı 
ein, daß er von den zehn Mubeln, die er täglich erhielt, noch fo viel er- 
Abrigte, um eine kleine hölgerne Kirche erbauen zu £dnnen, an welcher 


J 
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er felbft als Zimmermann arbeitete. Sein Geiſt verfanf in tiefe Schwers 
auch er fprach nicht, und genoß in den letzten Tagen nichts als Eals 
tes Waller. Er flarb ım November 1729. — Menzifoff vereinigte große 
Sehler mit großen Vorzügen. Er war egoiftifch , eigennützig und hab» 
üchtig , ehrgeigig und herrfchfüchtig,, unverfönlich und graufan, aber 
auch gütig, tapfer, reich an Senntniffen, großer Anfichten und Plane 
fähig, und in ihrer Ausführung ausdauernd. Bleibend find feine Ver- 
dienfte um die Eultur feines Volks und Landes, um die Aufnahne 
des Handels, der Künfte und MWiffenfchaften , des Bergbaues, um die 
Vervollkommnung der Kriegszucht und um die Gründung des Anſehns 
der ruſſiſchen Monarchie im Auslande, : 

Mepbitifch wird diejenige Luftart genannt, welche von Men⸗ 
fchen und Thieren nicht geathmet werden kann, fondern tödtlich wirft, 
Stidluft Die Benennung kommt von dem lateinifchen Meph i⸗ 
tis ber, telches einen Schmwefelgeruch bedeutet. Auch wurde unter 
dDiefem Namen zu Rom eine Göttin als die Schutzgöttin wider böfe 
und fehädliche Ausdünftungen verehrt. Ä 

- Mercantilfyfiem if dasienige Syſtem der Staatswirthfchaft, 

telches von dem Grundſatz ausgeht, daß Geld allein Reichthum fen, 
Daß alfo der Reichthum einer Nation nur im Befig einer großen Quan- 
tirät edler Metalle befiche; daraus folgt für die Staatswirthfehaft, daß 
do piel Geld als möglich ind Fand gezogen, und das im Lande circu> 
irende erhalten werde, Um dieje ‘Bedingungen zu erfüllen , gain ſa⸗ 
gen die Vertheidiger dieſes Syſtems) der Staatswirthſchaft folgende 
Mittel zu Gehote: 1. die Einfuhr fremder Waaren zu beſchränken, 
vorzüglich folcher, die im Lande felbft erzeugt werden fünnen; 2. die 
Ausfuhr der inländifehen Kunftprodukte und Waaren zu befördern, das 
mit Dadurch deſto mehr Geld ins Land komme; 3. bei rohen Materias 
lien die Einfuhr zu begünftigen, die Ausfuhr zu befchränfen. Nach 
Diefem Syſtem, deffen Grundfas offenbar unrichtig ift, müſſen noth- 
wendig Manufacturen, Fabrifen und Handel vor dem Ackerbau be> 
günftigt werden (daher der Name Mercantilfyftem, auch Fabrikſyſtem, 
im Gegenfaß von dem phufisfratifchen Syſtem, welches den Ackerbau 
vorzugsweife begünftigt) , weil dadurch jene Zwecke am vollfändigften 
erreicht werden. Diefes Syſtem hat Daher außer andern großen Feh— 
lern noch den, daß es den Fabrifanten und Kaufmann auf Koſten als 
Ver übrigen Staatsbürger vorzugsmweife bereichert. In der Praxis bit 
dete dieſes Syſtem in Frankreich zuerſt Colbert aus; ihm folgte fpä- 
ger Necker; in England mar Lord Chatam det Verfechter deffelben 
und fein. Sohn Pitt begünftigte es auf die fchrecklichfte Art. In 
Deutfchlond neigte lich Friedrich II. bo zu dieſem Syſtem, und hat 
Dadurch feiner Nation gewiß mehr gefchadet, als genüst. 

Mercator (Gerhard), ein berühmter Mathematiker und 
Geograph, geboren zu Rurenont im Jahr 1512. Er widmete fich 
den MWiffenfchaften fchon in früher Jugend mit unbefchreiblichem Eifer. 
Dann fiudirte er zu Löwen, to er fich befonders auf das Studium 
der Mathematik legte, und obgleich ganz fein eigner Lehrer , große Fort⸗ 
fchritte machte. päter trat. er als Cosmograph in die Dienfie des 

erzogs von Külich, befchäfftigte fich zulest mit dem Studium der 
Cheologie, und fiarb 1594 zu Duisbura. ‚Seine theologifchen Schriften 
Ind vergeffen; aber feine Nerdienfte um die Geographie, deren An⸗ 
ichten er zuerft Durch Graphik und Mechanik verlinnlichte,, fo wie er 
ie. durch genauere Beſtimmungen der Lage und Befchaffenheit der Läns 
er. befchäftigte, machen fein Andenken unſterblich. Er batte Die Kup⸗ 
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rſtecherkun erlernt, und ſtach und illuminirte ſelbſt ſeine 
ſy ſeine mathematifghen Inſtrumente felbft verferti 
} erzog 
hin auf, ‚eine Sharte feiner Staaten 51 entwerfen , 
. each an N . ch frühen Kunfloe 
sm geftochenen Globen um 
pics 1504, Hei den Geecharten if 


hm (im J. 1550) erfundene und nach ihm benannte Mercato 


jection | 

wachfenden Meridians⸗ aber unveränderlichen Parallel raden gezeich- 

„get werden, noc) I t im Gebrauch, do nit den von Eduard ° right 
erbefferumns 


ſchon 1509 vorgefchlagenen , aber erſt 630 angewandten f 
en. Quch in Der Chronologie brac Mercator mittelft feiner mas 
tiyematifchen und aſironomiſchen Kenniniſſe Die Bahn. ‚Bir haben von 

ine Ch | Erſchaffung Der Weit bis zum 


b 
Sach feinem Tode erfchien ſeine Ausgabe des 


ein intereffanter und berühmter Frans 
is 2740 , Ar por der Revolu⸗ 
Die dfentliche Achtung / die er 
berier ihm als Deputirten in 
den Narionalcondent. gegen Die Begebenheiten vom 
3, Mai bewirkten ihm 1799 den Arrefi, und er fam er nde ı 
wieder in den Convent. in der olge murde er Mitglied des R 
der 500, und zeichnete fich durch Liebe zut Ordnung als. Nachher bes 
den Poſten eines Directors der Nationals Lotterie, sn 
feinen Schriften heftig deelamirt hatte, und ward 
r farb den En April a8ı4 , in eis 


— D % 
. Mersiert (Fonis Sebaſtian), 
x gififcher Schrifefteller , —— zu 
tion Advocgt beim pariſet 
ſich durch ſeine 


als Dichter ſeit 1760 
melche man in den Heroides et autres 


pie 
& " 
Im 1 

lefe 


= piöces de poösie , 
fi für | 
| werte Schrift du Theätre ou nouvel 


Sammlung , die unter dem Zitel; Theätre complet de | 

in. Detapbänden zu Amſterdam erfchienen if. Berühmter als durch 

feine Schauſpiele hat er fich durch feine humorifiif hen 

ten gemacht. Hicher ehöret vorzüglich fein An 2240 ,, 

eit viel Senfatton. = 
jähri lafe erwa 

ercier abnete damals nicht , 


er, 

wovon in den Jahren ‚7dr, dg aodlf Hände erfchienen find, ellt ein 
Fräftiges und treffendes Gemaͤhlde von dem ehemaligen nr 

de der in moralifcher. Hinsicht 10 merhwärdigen 9 

- auf. Natürlich jog ihm diefes Bud) 

fprüche zu. Mon bonnet de nuit, 
de Paris, Fam in den Jahren y7d4 un 
«in Tan heraus. Beide Weite enthalten eine 
Auflage fiber alferlei Gegenftände des Tages. 
Paris, 6 Bände 1800, enthält einzelne interejiunte 


den Alterm weit nach Auherdem bat MAN von 
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| Schriftſteller: Portrait de Philippe II. roi d’Espagne, Amfterdam 
ms; Portraits des rois de France, Ne:fchatel 1785, 4 Bände; Son- 
ges et visions philosophiques , Paris 1700, 2 Bände; Notions claires 
sur les gouvernemenS, 1709, 2.95 |. Rousseau, considerdE com- 
me Pun des premiers auteurs de la revolution , Parid 7791, 2 3 
und verfchiedne Romane , als: La sympathie morale, ı767; Histoire 
d’une jeune Lutherienne u. f. w. Non Character war Mercier treu“ 
herzig / einfach und ohne Falſch; im Umgang ungemein liebens würdig 5 

in feinen, einnehmenden Geſichts zügen war eben ſowohl fein Geiſt als 
ein redliches Herz ausgedrückt. in der letztern Zeit feines 
er auf manche Sonderbarfeiten, und verwarf z. B. die Mahlerei als 
Arbeberin Des Gotzendienſtes, und ließ aus Scherz 2801 die Nachricht 


von feinem Tode verbreiten. 


nercur, f. Planeten. 
Rercur/ bei den Sriechen Hermes, ein Sohn des Zeus umd 
der Matt, einer Tochter des Atlas. Schon in der pierten Stunde 
nach feiner Geburt verließ er Die Miege und erfand Die Zither, indem 
er eine Schildkroͤte tödtete, Die Schaale mit jieben Saiten beioß und 
ſch ſtimmte. Er beſang zu ihren Tönen feine Geburt. Die 
ither in Die Wiege verborgen, fuchte er ſich Speile , wozu ef liſtigen 
rag erfann. Nach Pierien ging er it Einbruch ber Nacht, und 
n den beiligen Heerden der Götter 50 Rinder, die er, hin 
und her trieb, dawit die Spuren fich verwirren möchten, und, felbft 
rirchlings gehend ı rücklings binmegführte und nachdem er am Alpheos⸗ 
ſtrom zwei derſelben geſchlachtet, an dem durch Reibung zweier Zweige 
entzündeten Feuer gebraten und einen Theil den Goͤttern geopfert hatte, 
in einer Grotte verbarg Alle Spuren wußte er forgrältig zu verber⸗ 
en. An andern morgen vermißite Anollo feine Rinder und ging aus, 
e zu fuchen. Aber nirgend Eonnte er eine Spur entdecken, is ihm 
ein Greis and Dylus fagte , daß er einen Eleinen Knaben, eine Heerde 
Kinder wunderſam forttreibend , geſehen babe. 
gerfunft erkannte jest Apollo, dag Mercur Der Räuber fen. Er eilte 
zur Maja und redete fcheltend den Knaben all, der fich ſiellte, als ob 
fchliefe, und felbft durch die Drohung des Gottes, Daß er ihn im 
chleudern wolle, fich nicht ſchrecken ließ, ſondern 
feine unſchuld fiandhaft betheuerte Apoll aber ließ ſich von dem. Liftie 
gen nicht täufchen, und brachte feine Klage vor den Gott der Götter. 
Huch hier läugnete Mercur, Aber Aupiter durchfehante Die Schalkheit 
Des Knaben und erkannte ihm als den Thäter ; doch zürnte er ihm nicht, 
fondern fächelte ihm reundlich , daß er fo fhön und Elug den Diebſtahl 
u läugnen mußte. Er befahl ibn, den Ort anzuzeigen ,„ wo die Rins 
er verborgen waären. um fich vor neuen Hänken zu ſichern, band ihm 
ollo die Hände, doch die Feſſeln fielen ab, und fatt deſſen ftanden 
die Rinder paarweis an einander gebunden. US aber jet Mercur_ Die 
nenerfundne Zither zu fpielen anfing ‚ ward Apollo fo entzüickt, daß er 
den Erfinder um fein —5 at, Die Kunſt 
hm lernte, und ihm Dafür eine Geißel gab, die fortan gemeinſchaft⸗ 
ichen Heerden meiden. Mit noch mehr Erſtaunen plichte Apollo 
eu den erfinderifchen Gott, als. dieſer auch den Flöten ihre Stimme 
ab. Beide —— einen Vertrag. Mercur verfprach , dem Avboll nie 
eine ** oder feinen Bogen zu entwenden, und nie feiner Wohnung 
a nahn dieſer gab ihm Dagegen den goldnen Sriedensftab , Caduc&us 
AR d. Art.). — Homer, fieltt uns den Mercur als einen schönen , in 
männlichen Jahre übergehenden mgling dar; mu keimendem Bar⸗ 
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te, Flügelichuhen, und einem, Stabe in der Hand, ‚als Herold. und Ge⸗ 
fandten der Götter. Cr führt, Die Seelen der Abgefchiednen zur_ Un- 
termelt, und if alfo auch ber Herold des Pluto und Vollſtrecker feiner 
Befehle. Sein magifcher Stab hatte Die Kraft, der Sterblichen Au⸗ 
gen zu fchliegen, Träume zu führen, und Die Schlummernden wied 

zu erwecken. Die zu einem Herold erforderlichen Figenfchaften befaß 
er in böchfter Vollkommenheit und verlieh fie: Anftand, Würde und 
Gefälfigkeit. Ferner war er auch dag Symbol der Klugheit, 
Liſt, des ränfenollen Betruges und fegar des Meineides. Man 
muß fich dabei wohl erinnern, Daß das Foht Alterthum nicht Das, Ent» 
elrende und Yriederträchtige mit Dielen Begriffen verband, wie wir. 
Wer ich in Liſten und Nänfen auszeichnete, wie, 4 D. Ulyffes, war 
ein Liebling Mercurs und erfreute fich feines Beiftandes. Auch als 
der Gott der Diebe und des Stehlens wurde Mercur angefehn, beſon⸗ 
ders wenn Lift und Klugheit dabei angewendet, oder diefes heimlich 
berübt wurde. Eine folche inmbolifche Bedeutung hatten fchon die Uns 
ternebimungen feiner Kindheit. Aus feinen männlichen Alter gehören 
hieher noch folgende , die von feiner Klugheit zeugen. Er begleitete den 
Hercules, als diefer den Eerberus entführte > rettete mit dem Aegipan 
den Jupiter aus der Höhle, wohin ihn Zyphon gelegt batte; ſtahl den 
Mars aus dem Gefängnif, in welches ibn die Aloiden, Dlus und Ephis 
altes , eingefchloffen hatten; tüdtete den Argus, den Wächter der uns 
glücklichen Io; fand dem Perfeus bei, als er Die Medufa zu tödten 
ausging, und lieb ibm den unfichtbarmachenden Helm des Pluto_und 
die Slügelfchube ; der Nephele, der Mutter des Phryxus und Der Helle, 


gab er den Widder mit goldenem Belle, auf dem fie ihre Kinder entführe 


te, da fie auf Anſtiften ihrer Stiefmutter Ino den Göttern geopfert 
werden follten. Im Gigantenfriege trug cr den unfichtbarmachenden 
Helm des Pluto und erlegte den Hippolytus. Als Typhon Die. Ghtter 
zwang, fich vor ihm zu flüchten und in Aegypten zu verbergen, ders 
wandelte er fich in einen bis. Auch als Redekünftler erfcheint er 
fihon bei Homer , noch deutlicher aber bei Heſiod. Don feinen Er fins 
dunnen finder fih bei Homer noch nichts. Spätere fchreiben ihm Die 
Erfindung der Mürfel, der Muſik, der Erdmeßkunſt, der Auslegung 
der Träume, des Mafes und Gervichts ,. der Fechtkunſt, Der Buche 
fiaben u. ſ. w. st. Auch wird er als Beſchützer der öffentlichen Ver⸗ 
träge und Vorſteher der Strafen angefehen (f. d. Art. Hermen.) Lieb⸗ 
fchaften von ihm erzählt die Fabel mehrere; unter andern war er Das 
ter des Pan und des Hermaphrodit. Mercur murde iM allen griechi⸗ 
f:hen Städten verehrt; Der Hauptlig feiner Verehrung aber war Arfas 
dien. eine Fefte biegen Herman und wurden auf verfchiedene Weis 
fe gefeiert. In Rom hatte er mehrere Tempel und fein Fe wurde den 
sten Mai (welcher Monat von ag Mutter Main den Namen fühs 
gen folk) gefeiert. An diefem Fe brachten ihm vorzüglich Die Kauf 
feute Hofer, Damit er ihnen dm Handel Gewinn verleihen und ihre 
Anterneumungen beglücken möchte. Die Kunft fiellt den Mercur ders 
fchieden dar. In den Denkmalen des alten Styls erfcheint er m 

bärtig; fpäterbin ward von ihm die Idee eines gewandten Herolds und 
Athleten berrfchend, und. nun befam_er eiNE überaus jugendliche Bil⸗ 
dung, Doch auch bei diefem letztern deal behielt fich die Kunſt einen 
Epielraum vor; ſie bildete ibn als Sinaben, im anbebenden Jünglings⸗ 
alter, und dann in der vollen Kraft männlicher Jugend. Bei dem 
Knaben bemerkt iman zwiſchen den lockigen Haaren wei vorttetende 
Slügelchen ; das Kleid beficht im einer. kurzen federnen Tunica; im der 
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Linfen hält er den Beutel, und den rechten Zeinefinger ‚gegen das Kinn 
zaltend, Lächelt er ſchalkhaft über eine erfonnene Liſt. Als Tüngling 
indet nman ihn in mehreren Attituden; bald mit dem “Beutel in der 
Hand, bald mit dem Caduceus, bald mit dem Meifehut, ſtehend, 
send und im Fortfchreiten begriffen, Die Meifter der ſpäteren gereif> 
tern Kunſt gefellten ibn ven jugendlichen unbärtigen Göttern zu. Das 
Borftechende in feinem Charakter ift das Straftvolle und Genandte. 
Gekräuſelt liegen ihm die Furzen Haare um den Kopf und die Stirn; 
die Ohren und der Mund find Elein; feine Stellungen, er mag fleben 
oder ſitzen, find immrer einfach und bequem; der Kopf vorgefenkt, der 
Blick bedächtig. In feinen fehönen Eräftigen Körperbau jiebt man Den 
Erfinderder Gymnafif; in dem, Stande, in der Geberding 
und Miene den Befonnenen, Schlauen, Freundlichen, dem es leicht. 
wird, alles zu unterhandeln, jeden zu gewinnen, alles mit Behendig> 
feit zu vollführen. In den “deal des Mercur ift das Gleichnewicht 
Förperlicher Echönheit und geiftiger Germandtheit munderfam_ vereinigt. 
Er ift entweder ganz nackt oder nur mit der Chlamys dargeftellt. Sel⸗ 
ten bat er diefe ordentlich umgenommen, fondern Lloß fiber die Schul: 
ter gemorfen oder um den Arm gewicklt. Den un trägt er bald 
bloß, bald hat er daran ein Paar über den Schläfen befeftiate Flügel, 
bald ift ihm der Hut aufgefeßt, am welchen: zumeilen die Flügel an- 
gebracht find (petäsus.). Der Hut, welcher hauntfächlich den Wande— 
rer bezeichnet, hat in den Bildwerfen einen flachen Kopf und eine 
fchmale Krämpe; auf Vafenzeichnungen Eommt er aber auch mit brei- 
ter hangender Kraͤmpe und fpigem Kopfe vor. Gind die Flügel nicht 
an einer Schnur um Den Kopf oder Hut befeftigt, fo fieht man fie 
entweder an den Knöcheln oder an den Sohlen angebracht, oder auch 
bloß am Caduceus. Als Symbole gab ihm die bildende Kunft den 
ahn, um Wachfamkeit oder Streitluft (megen der Gymnaſtik), die 
childfröte, um feine Erfindung der Zither, den Beutel, un den 
Gott des Handels, Widder und Patera, um den Anordner der reli⸗ 
nidfen Gebräuche und Opfer, den Stumpf des Palmbaunıs, an den 
fich feine Statuen lehnen, um den Erfinder der Schreib» und Rechen⸗ 
funft (auf Palmblättern), die Harpe oder das fichelförniae Meffer, um 
den ———— den Hund (bloß auf alexandriniſchen Münzen), um 
Scharfſinn und Wachfamkfeit anzudenten. 
Mercurialmittel, Mercurialfalge, Mercurius, f. 
QDuedfilber, Quedfilbermittel. _ 
Mergel, eine Gattung Fohlenfaurer Kalkarten, die ein inniges 
fettiges Gemenge von Kalf, Thon, Sand und andern Theilen ift. Je 
nachdem fie bald von diefen, bald von jenem mehr enthält, mird fie 
Kalk: Mergel, Thon» Mergel oder Sand» Merael genannt. Alle Mer- 
elerden find undurchfichtig und haben unanfehnliche, verfchieden graue 
Sarkn und nach der verfchiedenen Mifchung bald mehr bald weniger 
aufammenhang und Feſtigkeit. Der Mergel wird beim Feldbau, vor⸗ 
züglich zum Düngen eined magern Bodens gebraucht, 3. B. in Defter- 
reich; auch gebraucht man ihm innerlich und Auferlich als‘ Arzneimittel. 
Mergentheim, chemals des deutfchen Ritterordens Meiftertbum 
und Stadt (mit 2700 Einwohnern) in Franken f. d. Art. deutſche 


Ritter. 

Merian ift der Name einer berühmten Sünftlerfamilie, aus der 
zuerk Matthäus Merian der ältere großen Ruhm erlangte, Er 
‚war zu Bafel 1593 geboren , lernte bei Dietrich Meyer in Zürich und 


bei Theodor de zu Oppenheim, ließ fich in Frankfurt am Mapn 


— 
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nieder , trieb einen ſtarken Kunſthandel und ſtatrb zu Schwalbach 1651. 
Er arbeitete fehr fauber mit der Radirnadel. eine vornehnfen Wer⸗ 
fe befiehen in Vorſtellungen der wichtiaften Städte in Europa, befons 
ders ın Deutfchland, die er mit ihren Befchreibungen in vielen Folio» 
bänden herausgab. Die don ihm felbft nach der Natur gezeichneten 
Anfıchten von Städten, infonderheit Die aaa Ind meifter> 
haft. Er hat auch Gefchichten,, Kandfchaften, Schlachten, Jagden und 
andre Vorfiellungen geäßt. Sein Sohn Kaſpar übte auch die U 
Funft, wiewohl nicht mit der Gefchicklichkeit des Waters, aber fein 
tefier Sonn Matthaus Merian der jlingere, geboren zu Baſel 
1621, war ein vortrefflicher Mahler in wohlg*troffnen , ſtark und lie 


Lich gefärbten Bildniffen. Er batte bei Joſeph Plepp, Joachim von 


Gandrart und Anton van Dyk gelernt, um das Jahr 1644 zu Nom 
udiet, and nachher England, die Veiederlande, Frankreich us f. w. 
ertiſt. Sein Sohn Johann Matthaus, ein geſchickler wg. 

mahler, farb zu Frankfurt 1716. Des ältern Matthäus Merian To 

ter war die berühmte Sünfilerin Maria Sibylla Merian, pers 
ehelichte Srafin, arboren zu Frankfurt a. M. 1647. Sie lernte bei 
ihrem Stiefoater Jacob Moreels und bei Abraham Mignon, und ers 
langte einen großen Ruhm durch den guten Geſchmack, die Geſchick 
lichkeit und Genauigkeit, mit welcher fie Blumen, Schmetterlinge, 
Raupen, Mücken, Friechende und fliegende Inſecten aller Art in Waf- 
ferfarben mahlte. Ihre große Liebe zur Infectologie war Urfache, daß 
fie eine Reife nach Surinam machte, um die Verwandlungen der dor 
tigen Inſecten zu beobachten. Cie veriveilte bier zwei Jahre, umd 
zeichnete eine Menge von Gewürmen, Dflanzen und $rüchten auf Pers 
ament, die nach dem Urtheil der Kenner nichts zu wunſchen übris 
affen. Wir haben von ihr einige Kupferwerke erhalten, nämlichü ber 
die Entfiebung, Nahrung umd Die Verwandlungen der 

Raupen, Nürnberg, 2 Bände 4.5 eine Gefchichte der Infecten 

Eurova’s, und eine Abhandlung über die Erzeugungund 

Die Verwandlungen der Inſeeten von Surinam mit 6o 

prächtigen Kupfern. Sie farb zu Amfierdam 1717. Zu diefer Familie 

gehört auch Hans Bernhard Merian, Diktetor der philologis 
fehen Elaffe der Academie der Wiffenfchaften zu Berlin, geboren zu 

Liechſtall im Bafelfchen 1725, wo fein Water Prediger war, und ihn 

zu Dem Studium der Philofophie und Philologie anhielt. Er hielt fich 

als Führer eines Edelmanns 4 Jahre in Holland auf. Der berühmte 

Maupertuis machte Friedrich den Großen auf ihn aufmerffan, der 

ihn 1748 als Mitglied der Miffenfchaften nach Berlin berief, ayyı 

zum Director der Elaffe der fchönen Wilfenfchaften ernannte, und bei 

Belegung der Lehrſtellen oft zu_NRathe zog. Geit Formey’s Tode 

verwaltete er bei der Berliner Akademie das beftändige Secretariat und 

fiarb 1807. Er war ein gründlicher Philolog, und hat nur wenigeg 

drucken laffen. Ancillon bat fein Elogiunr gefchrieben. 
Merıdian, fe Mittagsfreis. / | 
Merigi, f. Caravangio. 8 ‘ 
Merinos, fo heißt eine in Spanien jest einheimifche und von 

da aus fehon in mehrere europäifche Länder verpflanzte Schaafrace, die 


ſich von andern Schaafen theils durch einen gedrungenen, mehr Eleinen 


als großen Körperbau, theils vorzüglich durch Feinheit und Weichheit 
ihrer Wolle auszeichnet. Nach den wahrfcheinlichften Vermuthungen 
ffammen ſie aus Afrifa ab, und deshalb follen fie auch den Namen 
Merinos erhalten haben, das fo viel bedeutet, als vom Meere hbem 
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fiber (ovejas merinas oder tras humantes), So biel ift gewiß, daß 
REDEN, von Eaftilien arabifehe Schafherden nach Spanien Fommen 
ieß , und daß 300 Jahre Bann der Cardinal Kimenes Schafe aus 
Afrika nach- Segovia verpflanzte. Jetzt zähle man in Spanien gegen 
5 Millionen Merinos, die mindeftens eine reine Einnahme von 8 Mil 
lionen Thaler bringen. Weil diefe Schafe auf den Gebirgen faſt ganz 
- Spaniens weiden, nennt man fie auch mandernde Gchaje, während 
die andern, die eine weit gröbere Wolle haben, ſtehende oder Stall: 
fchafe beißen. Die ganze Einrichtung in der Zucht und Weide der 
Merinos ift im Ganzen höchft interejfant. Sie wandern zweimal in 
Sahre; in den Sommermonaten er April an) meiden fie in den 
nördlichen Gegenden von Leon, Kaftilien und Arragon, im Winter: 
(voni September an) in den mwärmern Gegenden von Andalufien, La 
Mancha_und Eftremadura. , Gewöhnlich werden die Heerden von 10 zu 
10,000 Stück getyeilt, und aus diefen wieder 10 Haufen, jeder zu 1000 
Stück gemacht. Diefer Haufen (cavagnes) fieht unter der Direction, 
eines Dberhirten. Diefer hat 50 Schäfer und eben fo viel Hunde un» 
tir feinem Commando, indem 5 Mann zu jeder einzelnen Heerde von 
2000 Stück gehören. Die Schäfer find Außerft fchlecht befoldet, denn 
außer einem geringen Geldlohn befommen jie Brod und Dürfen ein paar 
— und einige Schafe mitweiden. Die ganze Zahl der Schäfer in 

panien beträgt 25,00o Mann und eben fo viel Hunde. Anfangs wa⸗ 
ren dieſe Heerden ein Eigenthum der Könige. Nach und nach aber 
murden fie verfauft, und die leßte Heerde von 40,000 verfaufte Phi⸗ 
lipp 1. an den Marguis Srurbiata. Jetzt gehören fie dem Adel und 
den Silöftern. Schon in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
murden die Merings nach Frankreich und nach Schweden, fpäter nach 
Sachſen und Preußen verpflanzt, wo fie 6a fehr gut acclimatifire haben. 
Neuerdings foll verboten worden fepn, ſie auszuführen. In den neuern 
Zeiten ift ein glatter, gefbperter Serge (ſ. Wolle) von vorzüglichem, ges 
zmirnten Geſpinſt Mertno genannt, und als Handelswäare fehr bes 
liebt worden. 

Merite, Orden pour le merite, ſ. Drden (Ritter). 

Meroe, eine vom Nil wefilich und vom Aftaboras (Lacazze) bſt⸗ 
lich eingefchloffene, bis zur heutigen Provinz; Gojam liegende Halbinfel. 
Eie wurde von einem äthiopifchen Stanıme bewohnt , welcher fich früh 
Durch Cultur, Handel und Golonien auszeichnete. Jetzt heißt die Lande 

chaft Atbar zwifchen 13 nnd 28° N. DB. und bat eine Stadt gleiches’ 
amens. Die alte Stadt Meroe war ein Staat, deffen Regierung in 
den Händen eines Prieſterſtammes war. Letztere wurde erfi zu den Zeis 
ten des ägypt. Königs Ptolemäus IL. vernichtet. Hier war der Haupt⸗ 
fi des großen Saravanenhandels zwifchen Aethiopjen, Negppten , Aras 
ien, dem nördlichen Afrifa und Indien. Kine Eolonie von Meroe 
‚war auch Ammonium in der Inbifchen Wüfe Won Meroe aus 
cheint auch der erfte gebildete Staat in Neippten zu A anges 
egt worden zu ſeyn, als Handelsniederlafung und Caravanendlatz, wel⸗ 
cher ſtets mit Meroe in Verbindung blieb und von einer mächtigen Prie⸗ 
fiercafte regiert murde, 
Merdype, eine Tochter des arfadifchen Königs Eppfelus, Gemah— 
lin des Krefphontes, eines Heracliden und Könige von Meffene Sie 
eugte mit ihm viele Kinder, von denen der jüngfte Aeghptus (nach An⸗ 
ern Telephontes) hieß. Da Kreſphontes zum Beſten des genieinen 
Volks viele Neuerungen machte, empdrten fich die Großen wider ihn 
ind tödteten ihn nebſt allen feinen Söhnen, den Aegyptus ausgenommen; 
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welchen Merope verbarg und nachher ihrem Water zuſchickte, bei wel⸗ 
chem er insgebeim erzogen wurde. Polyphontes, welcher Die Regiern 
in Meffene tibernahm , ließ ibn vergebens allenthalben auffuchen, 
herhieß Belohnungen dem, der ihn tödten würde, Gobald aber der 
Süngling erwachfen war, verlieh er mit dem Entſchluß, feinen Vater 
zu rächen , heimlich feinen Großvater, und fam nach Meffene, wo «er 
vom Polyphontes den auf feinen Kopf gefesten Vreis_foderte, indem er 
vorgab, den Aegyptus getödtet zu haben. Schon früher hatte Merope 
weil fie eine Veränderung in der Regierung erwartete, einen Boten ab» 
geſchickt, um ihren Sohn zurückzuholen ; diefer Fam mit der Nachricht 
zurück, Aegyptus ſey verfchwunden, Jetzt ziweifelte fie nicht, daß der 
Sremdling wirklich ihres Sohnes Mörder ſey. Sie befchloß , ibn im 
Schlafe zu ermorden, und war im Begriff, dieſen Entfchluß auszu⸗ 
führen, als fie ihren Sohn erfannte, und nun mit ihm gemein» 
fchaftlich die Maßregeln verabredete , jich an Volnphontes zu rächen. 
Sie bot ihm zum Schein Verföhnung an, und verfprach ihm, feine 
Ficbe zu erwiedern. Polyphontes ordnete ein Danfopfer an; aber am 
Altar raubte ihm Aeghptus das Leben und beftieg den väterlichen Thron. 
Meroväus, Meroveus, Meropinger, f. Frankreich 
Merfeburg, ein lutherifches Bisthum im Königreich Sachen, 
zwifchen Thüringen, dem fanl» und Leipziger Streife gelegen. Der letzte 
Herzog von Merfeburg, Heinrich, pofiulirter Adminiftrator des Stifts 
Merfeburg, farb ohne männliche Erben den z7ften ul. 1758. Geit 
der Reformation waren alle Adminiftratoren aus dem Haufe Sachſen 
geweſen, und da 1751 das Domcapitel verfprochen_ hatte, Fünftig im⸗ 
mer den regierenden Churfürſten nach gegebner Zuſicherung, Die bishe⸗ 
rige Verfaſſung zu erhalten, zum Adminiftrator zu wählen, fo ließ der 
Ehurfürft das Land in Befiß nehmen. Das Domkapitel beficht and 14 
altadeligen Mitgliedern und zwei leipziger Profeſſoren. Bis zum Sahre 
1813 batte das Gift feine eigne Regierung, fein Kawmmercolleglum, 
fein Eonfiftorium , eigne Landtage und zum Theil feine eigne Verfaſ—⸗ 
fung. Unter die Gtiftsregierung gehörten die fünf Aemter Merfeburg, 
Lauchſtädt, Skeuditz, Lützen und —— welche beide letztern verei⸗ 
nigt find. Die Hauptſtadt Merſeburg, eine der älteſten Städte Sach— 
ſens liegt an der Saale und zählt über Gooo Einwohner. Sehenswerth 
ift Das Schloß, als Die ehemalige Reſidenz der Herzoge zu Sachſen⸗ 
Merfeburg, und die danebenftehende Domkirche mit einer fchönen Ofs 
el und verfchiednen Merkwürdigkeiten (3. B. Begräbniffen mehrerer 
ürften). Die Gtiftsfchule oder das Gnmnafium bat 1375 don Chur⸗ 
fürft Auguſt die jetzige Einrichtung erhalten. In der Vorfiadt Alten 
burg befindet fich ein Waifenhaus, der Schloßgarten und eine Waffer- 
kunt. Ein Hauptnahrungszmeig der Einwohner ift Die Bierbraueret. 
Mesmer (Anton Friedrich), ein Durch Entdeckung des thierifchen 
Magnetismus und Ausbildung einer darauf gegründeten Lehre und 
Heilmethode berühmter Arzt. Er wurde im Jahr * in der Schweiz 
geboren, und farb am 6ten Merz 1815 zu Mörsburg am ‘Bodenfee, 
In feinem Z2ften Jahre trat er zuerſt in Wien, wo er fludirt hatte, 
Öffentlich mit der Bekanntmachung der Grundzüge zu feiner neuen Lehr 
re auf. Dies gefchab in einer Differtation über den Einfluß der Pla⸗ 
neten auf den menfihlichen Körper, welche er bier 1766 herausgab, In 
derfelben lehrt er, daß Die unter fo manchen Entſtellungen bei den vers 
Fchiedenften Völfern berrfchenden Meinungen von den Einflüffen der 
Himmelsförper auf unſere Erde ebenfalld aus Beobachtungen von all 
gemein und anhaltend ſich zeigenden Naturwirkungen herrühren und et⸗ 
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mas Wahres enthalten müßten. Beobachtungen belehrten uns, fagt er, 
daß die Planeren in ihrem Umlaufe wechfelfeitig bekimmend auf einans 
der wirfen; daß fowohl die Sonne, als auch der Mond beſtimmten 
und michtigen Einfluß auf Die Erde haben, der fich in verfchiednen 
Wirkungen auf das Meer (Ebbe und Fluth) und auf die Atmoſphäre 
offenbart ; Daß aber eben fo auch Diefe Sphären einen directen Einfluß 
auf die Gewächfe uno lebenden Geſchöpfe, ja felbft auf alle Theile, 
woraus ein belebter Körper _beflebt, austben, wie wir aus den periodis 
fchen Veränderungen und Erfcheinungen im menfchlichen Körper mahrs 
nehmen. Dieſer Einfluß geichehe befonders mittelft eines das ganze 
Weltall erfüllenden böchft feinen Fluidums, wovon alles Durchdrungen 
werde, und äußere fich Durch die höchfte Steigerung und den Nachlaß 
der Eigenfchaften, welche theild dem Stoffe, theils der Drganifation 
zufonmmen , als der Schwere, dem Zufammenhang der Theile, Elafticie 
tät, Electricität, Irritabilität. Die Eigenfchaft des thierifchen Körpers, 
welche ihn für den Einfluß der Himmelskörper empfänglich macht, 
nannte Mesmer den thierifchen Magnetismus, Die Wirkuns 
gen dieſes Einfluffes auf den Gang und die Heilung der Serankheiten 
u beobachten , befchäftigten nun Ay eine Reihe von “jahren bins 
urch im Stillen, während. welcher Zeit er diefe Grundſätze durch fei« 
ne Erfahrungen beflätigt fand. Durch genaue Beobachtungen murde 
er in den Stand gefeßt, nach feinen Principien Die verfehiedenen Revo⸗ 
Iutionen einer Krankheit mit Gewißheit vorauszufehen. Bon hier ging 
Mesmer zum zweiten Hauptpunft feiner Lehre Über, die Erifienz einer 
gleichen An ES. derjenigen der Himmelsförper entfprechend, 
zwifchen den auf der Erde befindlichen Körpern, und befonders unser 
den lebenden Organismen felbft zu entdecken, vermittelft welcher er 
Fünftlich die periodifchen Revolutionen im nienfchlichen Körper nachah> 
men Fönnte. Die Analogie der Eigenfchaften des Magnet mit dem 
Syſtem des allgemeinen Einfluffes veranlaßte Mesmern, ihn als das bes 
fie Material anzufehn, unt A anzuftellen. Er beftrich mit Fünfts 
lichen Magneten, die ihm Pater Hell, ein Phyſiker in Wien, machte, 
krankhafte Theile, und verrichtere mehrere bedeutende Euren Damit, 
Durch meitere Erfahrungen von der Entbehrlichfeit derfelben belehrt, 
und auf die Verfchiedenheit des animalifchen und mineralifchen Magnes 
tismus aufmerkfam gemacht, ging er davon ab, und bediente fich bloß 
der Hände. Er theilte feine Theorie dem Eaiferlichen Leibarzte Störf 
in Wien mit; Doch verfagte Diefer einer Lehre, die den Damaligen Ans 
Pot in der Heilfunft und Naturlehre nicht entiprach, feinen Beifall. 
esmer legte in einem Sendfchreiben an einen frommen Arzt, 1775) 
der Welt feine Theorie dffentlich vor. In Wien ſelbſt murde feine Lehe 
re verfannt, theils mit dem Mineralmagnetismus verwechſelt, theils 
abfichtlich entſtellt, verhaßt gemacht und verfolgt, er felbft als Schwär- 
mer dargeftellt, und dieienigen, welche fich feinen Euren unterwarfen, 
leichtalls für Berrogene oder Berrügende erflärt. Mesmers Ruf nahm 
effen ungeachtet in eben dem PVerbältniffe zu, als ihn feine Gegner zu 
unterdrücken fuchten. Er reifte in den Jahren 177475 nach Schwaben, 
der Schweiz und Bayern, wo er den Ehurfürften mit feiner Theorie 
befannt machtt, auch kurze Zeit darauf zum Mitgliede der Akademie 
Der Wilfenfchaften zu München ernannt wurde. Im Sahr 1776 wur⸗ 
de er nach Ungarn berufen, wo er bedeutende Euren verrichtete. Na 
einer Pen in Wien wollte zwar Mesmer nichts mehr üffentli 
aſelbſt unternehmen, Ließ ich jedoch endlich beſtimmen, mehrere Kran⸗ 
Fe in Die Eur au nehmen, morunter Die als Zonfünftlerin berühmte 


dh Mesmer ; — 
demoiſelle Paradis war. Dieſe war von ihrenr dritten Jahte an blind 
ewefen , hatte eine Art bon Melancholie mit Krämpfen und perio ie 
chem —— — Er behandelte ſie geraume Zeit, während welcher 
iele Unannehmlichkeiten und Cabalen, und von der durch feine Sei 
ufgebegten Familie der Kranken felbft den rößten Undanf erfuhr. 3 
e völlig hergeſelit wurde oder nicht, bleibt zweifelhaft, derli 
adlich, müde der —— und Verfolgungen, Deutfchland, um 
egab fich im Jahr 17 d nach Frankreich. In Paris theilte er Den 
ajigen Gelehrten und Aerzten Die Srundzfige feiner £ehre in mehrern 
1 unmenhängenden Sägen mit, unternahn auch, zu mehrerer Beſta⸗ 
‚gung derfelben, die Heilung verfchiedner Seranfen, welche er auch ’glüc- 
ch zu Stande brachte. Doch wirkten auch bier Unglaube, Werkens 
hung feines Verdienſtes, und Cabale genen ihn. Mesmer fegte daher 
uch ‚bier feine Lehre in 27 Sägen öffentlich vor, behielt jedoch das kis 
entliche Technifche feines Verfahrens felbft noch. für fich, oder theiln 
3 doch mur fehr Wenigen als Geheimmiß mit, Ddgleich Die frans 
öfifche Negierung ihm für die Entdeckung feines Geheimniſſes einen Ge⸗ 
alt bon 20,000 £ivres anbot, fo ſchlug er dieſes doch aus. 
röffnete er eine GSubfeription von 200 Theilnehmern, von denen IhE 
der 100 Louisd'or zahlen mußte, und welchen er Das Gcheinniß d 
Ragnetifirens mittheilte. In der Folge bildeten ſich zuerft in Paris, 
ann in Strasburg 2c. die Jogenannten barmonifchen Gefellichaften, Des 
en Zweck es fern follte, die erhaltene Lehre in gefchloffenem Berein 
tittelft Beobachtung der vorgefshriebenen Werfuchsregeln rein zu erbaute 
en. Die ausbrechende Nevolusion mit ihren Gtürmen vertrieb Mess 
ern aus granfreich ; die politifchen Unruben serftörten die en 
nd die Pehre des thierifchen Maanetismus Fam ziemlich in 
eit. Mesmer zog fich nach der Schweiz zurück, und lebte daſelbſt zu 
rauenfeld int Kanten Thurgau im Stillen, ohne jedoch aufsuhbren, 
eine neuerfundene Heilart — Nach 20 Jahren im feinem 
hon weit vorgerückten Alter, legte er felbit feine in Der je geläuter» 
m und durch fortgefeßte Verſuche fefter gegründeten Lehtſatze nochmals 
n einem fchriftlichen Auflage nieder, und hatte Die Genugthuung, Sr 
eljen , wieder von ihm ausgeftreute Samen In Deutichland nicht 
jch untergegangen mar. Schon in dem Jahre 1707 überbrachte Lava⸗ 
er den durch Puifegur verbefferten animalifchen Magnetismus — 
ferzten in Bremen, ;. B. Wienholt, während andere, 5. B. Gmelim; 
hun von Strasburg aus erhielten. Dieje widmeten demfeiben ihre Um 
erfuchungen, und erhielten in Eleiner Zahl Die Kenntniß und den G 
en an ihn, obgleich auch Damals noch die meiften Aerzte in Deutfche 
and fich gegen ihn erflärten. Mesmer felbit fand, wie natürlich HR, 
icht gleich anfangs auf dem Punkte , auf welchem jeßt die Lehre vom 
inimalifchen Magnetismus fieht. Sein Studium der ältern Mpfiifer, 
iſirologen und Aerzte, 5. B. Paracelfus, Kircher, fo mie die Deiyar 
enheit der damals. herrfchenden medicinifchen Theorien leiteren ihn zus 
rfi auf den Siderismus, oder den Einfluß der Geftirne auf den Diens 
en, und nur allmälig entwickelte fich bei ihm das Spften der Wech⸗ 
elwirfung, deffen Grundzüge folgende find; Die Himmelskörper ‚wire 
en auf einander, und regieren alfo auch die Bewegun unfers Erd 
allg, daher die Ebbe und Fluch des Meers, die Einwirkung des Mon 
es bei Megetationen , Germentationen u. f. W., Die Abmechfelung der 
sahrszeiten, der Inſtinct der Thiere zu periodifchen Wanderungen inf, 








9. , was Alles auf eine allgemeine Verbindung der Wefen in Der Pas 
ur hindeutet. Diefer Einfluß beſteht in der wechjelthätigen Ause und 


Einfirdmung eines fübtilen Fluidums, und iſt bei Den Er⸗ 






/ 


Mesmer | 337 


fcheinungen des Magneten fichtbar ermeislich ;_die Anziehung der Plas 
neren in ihren Kreiſen rührt davon ber. Die Naturthätigkeit, die Urs 
fox dieſer wechfelfeitigen Anziehung, breitet fich über alle Beftandtheis 
e des Erdballs aus, indem fie durch Die tägliche Umdrehung deſſelben 
das alternirende Steigen und Fallen (Intenfion und Remiſſion) der 
Eigenfchaften der organijirten Materie beflimmt. Dies ift die allgemeins 
fie Shätigkeit, wodurch Alles Leben erhält. Die erſten Dean, empis . 
rifch von der Welt ——6* ſind Materie und Bewegung. Die Mas 
gerie iſt flüffig, wenn ihre Theile unter einander in Bewegung find, 
oder feft, wenn fie neben einander in Ruhe find. Klementarmaterie , 
alle Sheile der Materie, jeder mit feiner eigenen Bewegung; Combing⸗ 
tion der Theile und Verhältniffe ihrer Rube und Bewegung machen 
die Formen aus. Natur if die Harmonie der Verhältniffe, in wel 
cher alle Theile der Materie beifammen fichen und in ber die Bewegun⸗ 
gen fich folgen. Es bilden fich hiernach verfchiedene Elaffen (Serien), 
Arten der Eombinationen nach der Ordnung und Anzahl der Elementars 
theile, aus welchen fie beſtehn; homogen ift die Materie einer beftimmten 
Serie, deren Theile ihrer Combination und Ordnung nach milt einan⸗ 
der ganz übereinfiimmen ; heterogen das Entgegengefeßte, Bis jet mas 
ren drei Gerien der homogenen Combinationen befannt, Waffer, Luft, 
Aether. Das allgemeine Fluidum , welches das Univerfum zu einer 
Maffe vereinigt, find die ſaͤmmtlich eriftirenden, den Raum erfüllenden 
Grade der homogenen Kombinationen. Die Bewegung der flüffigen M 
terie ift die drtliche und innere (intestine); — confus, oder in eis 
nem beflimmten Modus oder Grad, oscillirend, vibrirend,. fich durch⸗ 
Ereuzend und ausbreitend , ohne fich zu verwirren. ine jede der drei 
Serien Eann der Leiter einer befondern innern Bewegung fepn 
(To * ‚der zum Grad feiner Flüſſigkeit in einem eignen Verhaͤltniſſe 
eht, bei dem Waſſer mellenförmig, bei der Luft als Schall, bei dem 
ther als Licht ericheint, So in der unermeßlichen Anzahl der homo⸗ 
genen Serien des Sluidums eben fo viele verfchiedene Töne, welche in 
Die organilirten Körper aufgenommen , die fonft unbegreiflichen Erfcheis 
nungen bewirken können, als Feuer, Licht, Electro» Magnetismus 2. 
Das allgemeine Fluidum , in Verbindung mit dem thierifchen Körper 
betrachtet, ift Das Princiv des individuellen Lebens; Dur 
Den Einfluß dejfelben erhalten die Bewegung und Empfindung ihr Les 
ben und durch ihn gefcheben die Verrichtungen der Drgane. Det 
Menſch befindet fich im Deean des allgemeinen Fluidums, mit Orgas 
nen, welche geeignet find, die tonificirten Bewegungen einiger von Den 
Eerien deifelben ausfchließlich aufjunel,nmen. So däs Ohr für die Luft; 
Das Auge für den Aether u.f. m. Vom Nerven geht die Bewegung 
in das innere Gewebe der unzähligen Fäden, moraus das Organ Der 
Empfindung befieht , der innerliche Sinn (sensorium commune), 
Die Nervenfäden, mit dem allgemeinen Fluidum in Contact daher der 
innere Sinn aller der Modificationen, Die er von * erhält, gleich 
dem Spiegel empfänglich wırd, Co wird der Muskel Werkzeug aller 
Bewegung, das Princip aller Einwirkung der feften Theile auf die flüfe 
figen, indem die Ströme des allgemeinen Fluidums Durch die Nerven 
auf den innerftien Organismus der Musfelfiber einwirken, und ıhre 
Verrich tung befiimmen, Daher Zufammenziehung oder Verkürzung, 
und Nachlaß oder Verlängerung die Reizbarkeit (rritabilität) ausmas 
chen; er Reiz, befieht in der anhaltenden Verfürzung der Fi⸗ 
ber. Das abwechfelnde Erweitern und Zufammenzien des Herzens und 
der Arterien bewirft Die Circulation. Sie wird gehemmt, a. wern Dir 
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Musfelfiber die XReiz barkeit abgeht, fich zu verkürzen, 2. wenn ein 
Gefäß in einem Zuftand von Reizung fich befindet, Dieſer Zuſtand 
ſetzt die Verſtopfung / Obſtruction/ Hemmung ‚als die allgemeine und 
unmittelbare Urfache der Abweichung von der Harmonie des thierifchen 
Lebens , daher alfo Hebung des Drangels an Grritabilität das einzige 
allgemeine Heilmittel wird, welches in dent allgemeinen Einfluß oder in 
der Anwendung deg — —— gefunden wird. Da num die in 
und Befchaffenheit der Saͤfte von der Thätigkeit der feften Theile, von 
dem Mechanismus der Organe und Eingemweide u, f, m. abhängt, fi 
liegt Die erfte Urfache von der Abweichung der Harmonie nur in’ 
unregelmäßigen Einwirkung der feften Theile auf die flüſſigen. Die Ur 
ſache der Bewegung wirkt gegen den Widerſtand; um ibn zu befiegen, 
muß fie ihn überwiegen. Dieſer Zuftand heißt im Allgemeinen die 
Erife, deren Erfcheinungen die Fririfchen Symptome, die Erfcheinun- 
gen dom Widerftand gegen die Naturwirfungen die fomptoma en 
Symptome, eigentlich die Krankheit find.” Es gehört alfo zur vo än: 
digen Erife ı. Verturbation, — der Kampf der Naturfraft gegen den 
Widerfland; 2. Coction, — Au öfung oder Bereitung des enden 
Safts zur Abfonderung; 3. Evachation , Ausleerung des Werdorbenen 
vom Gefunden. Dagegen eine unvolfiändige Erife Statt findet, mo 
diefe Epochen der Drönung und Zeit nach unterbrochen auf einander 
folgen, was gemeiniglich als_chronifche Krankheit fich darfiellt. Unmit- 
telbare Urfachen aller Seranfheiten ſetzen irgend einen Fehler ‚eine Iin- 
regelmäßigkeit im Umlauf der Säfte, Obſtruction in den verfehiedenen 
Arten der Gefäße voraus. Daher zwei Indicationen : 2. die Irritabili⸗ 
tät, oder die Einwirkung der Hua Theile auf die flüffigen herzuftellen; 
2. bie Hinderniffel, die ſich Ddiefer Einwirfung entgegenfegen EFönnen, 
megzufchaffen und ihnen züvorzukommen, alle Heilung bedingen. Der 
altgemeine Einfluß, welcher mittelt des allgemeinen Fluidums die Eis 
genfchaften- der Körper vermehren oder vermindern kann, thut Diefes 
auch in Anfehung der Srritabilität, fo daß der Verlauf und Die Ent; 
wickelung der Strankheiten, und felbft ıhre Heilung durch dieſen Eins 
fluß geordnet und befiimmt werden, mas den natürlichen Magnetismus 
ausmacht. Diefe ——— Thätigkeit der Natur känn aber nur bei 
denjenigen Weſen ſich äußern, welche ſich der Zeit und ihrer otganiſchen 
Veſchaffenheit nach Dazu beſonders disponirt befinden. Das Ein » und 
Ausfirömen der nach einer Richtung im Wollen bewegten Gerie des 
ubtilen Sluidums macht das Triebwerk des Einfluffes swifchen zwei In⸗ 
ividuen aus, fo daß, wenn eine tonifche Bewegung in einem K 
ermeckt worden ift, es nach dem Gefege des Vollen möglich ifk, in eis 
nem andern fefien Störper eben diefelbe Bewegung ohne IUnterfchied des 
Zwiſchenraums zu bewirken, und Durch dieſe wechfelfeitige tonifche Bes 
megung die Eigenfchaften, welche bloß in ihren individuellen Drganifa- 
tionen begründer find, zu erwecken und zu verflärfen. Die Art, der 
Zon, die Gtärfe und Bewegung des allgemeinen — kbnnen ver⸗ 
ſchieden ſeyn, z. B. zwiſchen dem allgemeinen und t ee Magne- 
tismus, wie zwifchen Feuer und Wärme. Der thierifche Magnetismus, 
als Agens betrachtet, ift ein unfichtbareg Feuer; es Fommt bei der 
Anwendung darauf an: 1. es Durch alle möglichen Mittel erwecken, 
unterpalten, verflärfen, und auf die Urfache der Krankheit anwenden 
3u Fünnen, deren Verbindung und Zufammenhang zit entdecken iſt; 2, 
die Hinderniffe zu erfennen und zu befeitigen, welche feine Shätigkeit 
und Die gradweife Wirkung ‚ die man durch Die Dehandlung ‘hervor. 
bringen will, fören oder aufhalten Fönnen; 3, den Gang ihrer. Ent wi⸗ 
ckelung zu kennen und vorauszuſeyen, um den Verlauf befiimmen, und 
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mit Seftigkeit bis zur Heilung abwarten zu Ednnen. Dies waren unge⸗ 
fähr die Grundzüge Des mesmerfchen Syflems. Man fieht 
Daraus, daß er damals vorzüglich auf die Erife, als den Zuftand der 
Aufregung der Reizbarkeit, oder der Gegenwirkung der feften Theile 
auf die Kranfheitsurfachen (Hebung der innern Hemmungen der harınos 
niſchen Kebensthätigfeit) das meiſte Gewicht bei der Heilung legte, und 
in Erregung und Leitung derſelben das Wefentliche der magnetifchen 
Heilung ſuchte. Es wurde daher die magnetifche Einwirkung fo viel 
als möglich verftärft, bis fie auf den Grad flieg, welcher heftige Res 
actionen erregte, die nun ale Convulſionen oder Doch als heftige Kräm⸗ 
ae jich äußerten. Diefe fabe er als nothwendigen Heilungsprozeß der 
ratur an, und bei feiner und der magnetischen Behandlung feiner 
Schule errichtete man daher die ſogenennten Erifenzimmer (Chambres 
de crise), welches Zimmer waren, deren Sußböden und Wände mit 
Marragen bedeckt mirden, damit. die ın Zucfung verfegten Kranken 
fich bei ihrem Umherwerfen Feinen Schaden zufügen Eonnten. Hiervon 

ing die Schule, welche in Strasburg fich gebildet hatte, und in der 

olge Mesnier ſelbſt wieder ab. Der Director jener Schule, Marquis 
de Puifegur, verbannte die fogenannten Grifenzimmer, die er Höllen- 
fiuben (Chambres d’enfer) nannte; Die heftigen tumultuarifchen Erifen 
wurden vermieden, und die magnetifche Behandlung dahin geleitet, daß 
fie nur auf Ruhe und Wohlbefinden abzweckte. Die hierdurch erregten 
Erifen waren fanft, zeichneten fich Durch ein Gefühl des höchften Wohl⸗ 
ſeyns, durch Erhöhung der Seelenfräfte, durch Kenntniß des eignen 
Eörperlichen Zuftandes , fo wie, auch des Zufiandes anderer, mit dem 
Magnetijirten in Verbindung gefegten SKranfen aus. Diefe Methode 
wurde ın der Folge die allgemeinfte, und verbindet die Methode der 
ehemaligen mesmerſchen Echule, welche hauptfächlih nur phyſiſch, 
durch ſtarkes Berühren mit den Händen oder mittelft metallner und gläs 
ferner Eonductoren, der magnetifirten Wannen und Bäume, der mag—⸗ 
zietifchen Bäder, des Trintens von magnetijirtem Waffer, des Tragens 
magnetilirter Slasplatten u. f. w. wirkte, mıt der Methode einer ans 
dern Schule, welche zu Lyon und Dfiende- unter ver Direction eines 
gewiſſen Ritters Barbarin jich bildete, und bloß pinchifch, durch Figis 
rung des feften Willens auf den Kranken alle Wirkungen des Magne— 
tismus hervorzubringen fuchte. Dieſe Schule befam deshalb den Na— 
men der Spiritualiſten. Mesmers Syſtem ift ine von Wolfart, der 
son Berlin aus Mesmern in der Schweiz beſuchte, in_einer eignen 
Schrift Elar und treu dargefiellt worden. Er fand in Mesmer einen 
ehrwürdigen Greis, der ein patriarchalifches Leben führte, von feinen 
Umgebungen fehr verehrt wurde und auch im hoben Alter eine folche 
magnetiſche Kraft befaß, Daß er durch das bloße Ausſtrecken der Hand 
fchon magnetifch wirkte. (Das Weitere Über den animalifchen Magne⸗ 
tis mus ſiehe bei dem Artikel Magnetismus.) H, 

Meſochdrus, Halbchor, ſ. Chor. 

Mefopyotamien oder Das Land zmwifchen den Flüffen 
(El» Dfchefira oder Die Inſel bei den Arabern genannt) nannten Die 
-Griechen die große vom Euphrat und Tigris eingefchlogne Landfchaft, 
die ım Norden der Zaurus und Magus begrängte. Die Nordhälfte 
‚war gebirgig und an Getraide, Wein und Vichweiden fruchtbar ; Die 
ſüdliche aber..chen , Dürre und unfruchtbar. Won den Staͤdten nen⸗ 
nen wir &harran oder Charrä, Zoba, d. i. Nebefin, Antiochia, Myg⸗ 
Ddoniä , Eingara. Bon jeher lebten bier Anſäſſige oder Ackersleute und 
Herumsichende oder: Hirtenvölker. Die Diefoporamıer erwuchſen aus 
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zahlen. Im goldnen Zeitalter der aſſyriſchen Macht, 790 in Chr. Geb. 

tt le 

feiner nachmaligen Bezwinger. Trajan unterwarf es zwar 106 m. A 

Geb, den Römern; aber die Perfer liegen fie nicht lange in unge 

Beſitz. Als endlich Die Araber ne ee den Trümmern des fi 
te au 


fieder an den Zur-Ali-Beg verloren, ber eine eigne Dynaftie, der weiße 
Echöps genannt, daraus bildere. Bierzig Jahre darauf ward Mefopos 
tamien von Tamerlan erobert und 1514 von Ismael Sophi dent perſi⸗ 
fchen Reiche einverleibt. Aber auch dieſe TEE feinen 
SBeftand; denn 1554 mußten die Perfer mehr als die Hälfte 
Zürfen abtreten, und ob fie gleich 1613 den verlornen Theil wieder an 
fich brachten, fo Eonnten fie Doch zulegt Amurads IV. überm 
Andrang nicht aushalten, melcher nebſt mehrern Provinzen auch | 
3657 mit feiner Krone vereinigte. Der Beige Slächeninhalt dieſes 
Des wird auf 1700 Quadratmeilen angegeben. 54‘ 
— Messa di voce, im Gefang das allmählige Anſchwellen der 
d 


ne. 
Meffalina ı) Valeria. Dieſe durch ihre zügelloſen ar nd 
ungen berüchtigte römifche_Kaiferin war die Tochter des ur 
atus und Gemahlin des Kaifers Claudius. Cie hat den Ruf hinter 
laffen, an Unverfchämtheit und Frechheit die fchamlofeften Weiber aller 
eitalter übertroffen zu haben. Alle zum Haufe des Kaifers gehdrigen 
änner hatte fie zu Geliebten. Dffisiere, Soldaten, Sclapen, 
fpieler; nichts war ihr zu niedrig. Kaum wurde ein Tüngling In Rom 
efunden, der nicht ihre Gunft genoffen hatte. Nicht zufrieden, ſich 
lbft der Schande Preis zu geben, zwang fie Die edelften Nömerinnen, 
in ihrer Gegenwart ähnliche Ausfchmweifungen zu begeben. Wer 
nicht willfahren wollte, den befirafte fie mit dem Tode. Endlich wagte 
fie fogar, ſich bei Lebzeiten ihres Gemahls mit dem Gaius Silius, tie 
nem Senator, dffentlich zu vermählen, Ein Sreigelagner und Günft« 
ling des Kaifers, Namens Narciffus, der ehedem felb ein Liebhaber 
der Meffalına gemwefen, entdeckte den Klaudius, ber eben von Rom abe 
mefend war, Diefe neue Schandthat feiner Gemahlin. Da aber d 
mit ihrer Beftrafung zögerte und Narciffus einfah, daß fein eignes Le⸗ 
ben auf dem Spiele ſtehe, wenn es der Kaiferin gelingen follte, 
*. are — — ol Ic b in ie zu aus fo gab er 
elbft einigen Vertrauten Befehl, fie heimlich zu ermorden, im Jahr 4 
nach Chr. Geb. Mit Recht heißt es von Ihr; : Jane 46 
Et lassata viris, necdum satiata recessit, .. 1a 
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Minder berlichtigt ift $) Statilin Meffalina, die dritte Gemahs 
lin des Nero, een Tod fie in den Privatfiand zurück verfeste. Sie 
widmete Darauf ihre Zeit dem Studium der Beredfamfeit und der fchd« 
nen Künfte, und erwarb fich einigen Ruf darin. * 

Meſſe (lateiniſch missa), hieß zuerſt in der lateiniſchen Kirche die 

nze Abendmahlshandlung, oder die Cerennonie des Abendmahls. Dieſe 

nennung rührte daher, daß, als die Feier des Abendmoͤhls in den 
Dffentlihen Berfammlungshäufern oder Kirchen begann, 
man Diefelbe auf den allgemeinen Gottesdienft | olgen lieg. Um aber 
Die Beendigung des allgemeinen Gottesdienftes jedem, der nicht an der 
Abendmahlsfeier Antheil nehmen mollte, anzukündigen, wurde es üblich, 
Daß ein Kirchendiener Die Worte rief: Ite, missa est sc, concio (geht, 
Die Berfammlung ift entlaffen). Durch ein ganz gemöhnliches Mile 
verfiändnig wurde nun die folgende Handlung felbft missa, und nach- 
ber Durch Verſtüummlung Meſſe genannt. Späterhin erhielt der Aus⸗ 
Druck in ber römifch-catholifchen Kirche noch. die engere Bedeutung, 
man Darunter das bei der Haltung des Abendmahls gebräuchliche 
ofticium pder Gebet vor dem Altar (daher der Ausdruck: Meſſe Ie- 
fen), oder auch Die Einfegnung (Confecration) des Brots und Weins 
verſteht, wodurch diefe in den Leib und das Blut Chrifti verwandelt, 
und fo als ein Verfühnungsopfer für die Lebendigen und Zodten Gott 
geopfert werden follen, Letzteres ift der eigentliche Sinn der Meſſe in 
weiterer Bedeutung. Gregor I. oder der Große (fi. um 604) bildete 
auch die Mefgebräuche aus. Da die Meffe zugleich eine finnbildliche 
ds Die des Leidens Jeſu fenn follte, fo mußten die Handlungen 






Des Priefters und jeder Sheil feines Dienftes auf die _befondern Umſtände 
der Pafjion anfpielen, wobei auch die verfchiedenen Stellungen und Bes 
megungen Ihre eigenchümliche Bedeutung haben. Die Feierlichkeit der 
Meſſe, wie fie noch gegenwärtig in der römifch-catholifchen Kirche Statt 
ndet, wird in Drei Theile getheilt: a. Das Dffertorium, die Aufs 
ebung und Verehrung der geweihten Hoftie, die gewöhnlich in einer 
Eoftbaren Kapfel (die Monftran;) befindlich iſt; 2) die Wandlung oder 
die Einfegnung der Hoftie und des Weins, welche der Geiftliche genies 
en foll; 3) die Sumtion, oder der Genuß des geweihten Brots und 
Being. Muſik mit diefer Seierlichkeit verbunden, fo wird fie ges 
wöhnlih Zoch amt genannt. Auch die Muſik felbft, welche in einer 
Eoimpofition der. Worte des Kyrie, Gloria, des apofiolifchen Glaubens» 
befenntniffes, des Sanctus, Benedictus und Agnus dei befieht, wird 
von den Muſikern eine Miffe genannt. Nach den verfchiednen Gras 
ben -der Feierlichkeit und den mehreren oder wenigeren Dabei miniftria 
senden Perfonen wird fie in hohe oder greke und niedrige Mefle (zu 
welcher auch die ftille, bei welcher die Gebete nicht laut gr ungen, 
ondern ftill gelefen werden, und die Handmeffen, welche täglich ges 
en werden, und wofür der Driefter das Geld auf die Hand em 
pfängt , gehören) eingerheilt. Erſtere wird von den Chorfängern gefuns 
n und unter dem Beiftande eines Diaconi und Subdiaconi gehalten; 
je ift noch feierlicher, wenn fie vom ie wird. Die feier 
ichfte ift die päpfiliche. Auch find Die Meilen nach den Feften vers 
eden, an melchen jie gehalten merden, z. B. die Meſſen der Heiligen, 

o mie nach den Beranlaffungen und Gele Rn, bei melchen jie ans 
geftellt werden. So wird die Heilige⸗Geiſtmeſſe bei einer feierlis 
chen Wahl oder Verſammlung der Geiftlichen gehalten, und bei Derfels 
ben der —— veni creator spiritus re als Flehen un Erleuch- 
sung. Eine befondre Art von Meilen find die Seelenmeffen und 
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Todtenmeſſenz fie follen den befondern Zweck haben, die Seelen 
der Geftorbenen dem Fegefeuer zu entreißen, oder daffelbe zu lindern. 
Eıe wurden oft von den Eterbenden ‘oder ihren Verwandien beftellt, 
und mit Erbfchaften oder Vermächtniffen, welche man an Kirchen und 
Geifiliche 'pindete, reichlich belohnt; ſie gehörten daher vorzüglich zu 
den Bereicherungsmitteln der Kestern. Die Zodtenmeffen ( Missae pro 
detunctis) balyı ıhre befondern Seierlichfeiten (5. Ereguien und Reguien). 
Eine ganz beiondre Art der Meſſe ıft_auch Die fogenannte trodme 
Helle, d. i. Diegeniae, melche auf der See gelefen wird, weil man bei 
derfelben Den Kelch wegläßt, damit nicht durch die Bewegung des Schifs 
es etwas don dem confecrirten Weine verfchüttet werde, Auch nach 
en Ländern und Kirchen endlich ift die Meſſe verfchieden; doch iſt ges 
genwärtig Die römifche Meile die berrfchende,. ‚Eine eigenthümli 

Einrichtung hat die Meffe in der griechifchen Kirche. Endlich iſt 
auch die Zeit der Meife verfchieden; zu den außerordentlichen Meffen 


Mitrernacht gehalten werden, 3. B. in der heiligen Chriſtnacht. 


in diefer Hinlicht gebdren Dieienigen, welche in Der römifchen a 


/ 


Meilen (Handels-), öffentliche Märkte, melche fich von gewöhn⸗ 
lichen Jahrmaärkten theils Durch größern Umfang der Gefchäfte, theilg 
durch ıhre längere Dauer, tbeilo endlich Durch gewiſſe Worrechte, Die 

ier zugefianden werden, unterfcheiden. Sie werden, befonders an den 


eiden Haupımeßorten Deutfchlands, zu Leipzig und Frankfurt a— 


M., feierlich ein- und ausgeläutet, und theilen fich in die Wors, 
Meß⸗ und Zahlwoche. Bei Eleinern Meffen ſchrankt jich dieſe Abs 
theilung auf wenige Zage ein. Die Meßfreiheiten beftehen, außer den 
gewöhnlichen Markefreibeiten, bauptfächlich in der Befreiung von aller 
Derfümmerung ın Schuldfacen, ausgenommen der Echuldner wäre 
der Entweichung verdächtig, oder hätte ein Werbrechen begangen, oder 
hätte die Schuld erft auf der Meffe contrabirt, oder wollte ſich ungeach« 
tet des Verbots ohne Zahlung heimlich megbegeben, oder hätte endlich 
auf die Meßfreiheit Verzicht geleifter. Auch iſt es eine Wirkung der 
Mepfreiheit, daß zur Meßzeit jeder Bürger und Einwohner in feinem 
Haufe das Baftrecht ausüben und fpeifen darf. Die Meffen find nebfi 
den Jahrmärkten ein fehr wichtiges Mittel zur Belebung der Geldeirs 
eulation und des Commerzes, und verdienen daher von Geiten der Res 
gieriingen alle Aufmerkſamkeit. Nicht bloß in Deutfchland, fondern 
auch in andern Kändern zählt man mehrere fehr berühmte Meffen, 5. B» 


m Mexiko, Vortobello und Havanah, ferner zu Aleffans . 


dria in Atalien, u Lyon, au Beaucaire in Franfreich, u Bo⸗ 
Ken in Tyrol, zu Zurzach in der Schweiz u. ſ. w. In Deutfchland 
find die berühmteſten Diejfen zu Leipzig, Sranffurt am Main, 
Sranffurta.d. D,, Braunfchmweig, Breslau, Eafftl um 


aumburg Die leipzjiger Melle ift befonders wichtig für Die: 


nördliehen Länder Europa’, die franfrfurter mehr für die füdlichen. 
In Keipzig zähle man jährlich drei Meffen, die Neujahbrsmeffe u 
oder 2, Januar, die Jubilatemeffe (Dftermeffe) geht den Nachmite 
tag des Sonntags Jubilate an und die Michaelısmeffe, weiche dem 
Eonntag nach dem 29. September anfängt. Jede Dauert drei Wochen; 
aber nur die zwei letztern find bedeutend. Hier findet man alle Waa⸗ 
ren; ein vorzügliches Gefchäft_in fächfifcher Wolle, in fächlifchen Tüchern 
und Rauchwaaren. Auch find Die —6 —F bedeutend. 
Noch ganz beſonders zeichnet ſich Die leipziger Oſtermeſſe Dadurch aus, 


Daß fie Die einzige iſt, auf welcher im Buchhandel bedeutende Gefchäfte 
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gemacht werden. in Frankfurt a. M; zählt man zwei Meſſen, die 
Dfter- und Herbfimefie. 
Meßbuch, f. Missale. Sy, 
Meffenia, Meffenien, die fruchtbarfie Landfchaft im Pelos 
ponnes, mefilich von £aconica, und feit der dorifchen Einwanderung 
Durch den Nedafluß im Norden begränzt. Meſſene mit der Bergfe— 
ftung Ithome feit 369 v. Ehr. Hauptfiadt: ded Landes. Methone, Ko— 
rone und Pnlos waren feine Hafenftädte. Berühmt jind die Striege der 
Meſſenier mit den Spartanern, welche die wohlhabenden Meffenier um 
ihres. fruchtbaren Landes willen beneideten und haßten. Der erfte fällt 
jr das J. v. Ehr. 743 und dauerte bis 724. Die Lacedämonier, vers 
bunden mit den Athenern, fielen unter Alcamenes Führung in. Meffes 
nien ein, ohne den Vorſchlag des Stönigs Der Meifenier, ihre Streitig⸗ 
feiten. Durch die Ampbhictyonen oder den Areopag fchlichten zu laſſen. 
Zwanzig Jahre vertheidigten die Meffenier fich tapfer unter ihrem Ko— 
nig Ariſto demus, aus dem Haufe der Nepptiden, der, ung den Del- 
a n Drafelfpruch zu erfüllen, welcher den Meffeniern-den Sieg vers 
prach , wenn eine Jungfrau aus dem Haufe der Aepytiden als frey— 
williges Dpfer fiele, feine Tochter freiwillig zum Opfer bot, und, als 
Deren Geliebter dtefelbe für ſchwanger erklärte, um fie für ſich zu erhal⸗ 
ten, zürnend erfiach, öffnen und opfern ließ. Die Meffenier fiegten dars 
auf einige Zeit, wurden aber nach Eroberung ihrer Veſte Ithome end» 
bezwungen. Nach faft 40 Jahren erhoben fich die Meſſenier wie— 
Der, um fich unabhängig zu machen, und es begann 685 dv. Ehr. der 
weite meffenifche Krieg (f. d. Art. Arifiomenes), welcher 
mit ihrer völligen Unteriochung endigte. 
Meffer, das bekannte fchmeidende Werkzeug, muß, wenn e3 ſei⸗ 
nen Zweck gut erfüllen foll, von Stahl gearbeitet fenn. Geine Form 
ift nach feiner Anwendung verfchieden. England, welches den feinften 
Stahl liefert, bringt auch die befien Sorten Meffer im Handel; Woods 
ock und Birmingham: fiehen wegen guter Waare im größten Rufe. In 
ranfreich werden Die feinften Kafirmeffer zu Paris gemacht, andere 
ine Stahlarbeiten Eommen von Chatellerault in Poitou, von Langreg, 
oulins, Rouen, Shiers. Deutfchland hat Stahlfabrifen zu Iſerloh, 
Solingen, Suhl und Remfcheid, deren Meffer gewöhnlich den englifchen 
in der Güte nachftehen. Merkwürdig aber ift es, daß abgenuste Mefs 
* ewbhnlicher Sorte noch einen Handelszweig geben; Wien ſchickt 
ahrlich mehrere Fäffer ſolcher Klingen nach der Türkei, woſelbſt ſie zu 
fchöner damaſcirter Arbeit umgeſchaffen werden, F, 
Meffiade, f. Klopſtock. 
Meffianifche Pfalmen. Pfalmen (f. d. Art.), die man ges 
mwöhnlich theils ganz, theils einzelnen Stellen nach auf den Meflias, und 
als anne auf Jeſus gedeutet hat. 
Meſſias, Diefes hebräifche Wort bezeichnet einen Gefalbten , eis 
nien König; vornehmlich ward derjenige König von den Juden Meſſias 
enannt, von welchen fie erwarteten, daß er ſie von der Herrfchaft der 
Sende befreien, zu dem herrfchenden Wolfe erheben und ein goldnes 
eitalter herbeiführen werde. An die unter feinem Wolfe herrfchenden 
meflianifchen Erwartungen Fnüpften die Stifter des Chriſtenthums ſeine 
Lehre an, und fie wurden der Grund, auf welchem die Kirche erſtand. 
Allein Jeſus Chriſtus erklärte, Daß fein Reich nicht von Diefer Belt, 
ondern ein moralifches Neich, ein Reich der Wahrheit und der Tuaend 


8 und veredelte auf dieſe Weiſe die meſſianiſchen Ideen feiner Zeit— 


gdenoſſen, und wenn er ſich ſelbſt den Meſſias nannte, jo wollte er da— 
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mit nichts anders ſagen, als daß er der von Gott gefandte, den Wölkern 


berheißne Stifter eines moralifchen Reichs, d. h. der Kirche ſey. Biele 
der frühern Chriften aber Eonnten fich von den meflianifchen Ermartun- 
fo des Judenthums nicht trennen, und es entftand aus der Vermi—⸗ 


chung derfelben mit chriftlichen Ideen der weit ın der alten Kirche ver⸗ 


reitete Chiliasmus. N, 
Meffidor, f. Calender. 


Meffina, eine fehr alte (f. d. Art. Arifiomenes) und dem Range 
nach die zweite Stadt auf Sicilien, am Faro di Meflina im Bal De- 
mone gelegen. Sie ift von einer Eitadelle gefchüßt. Der vo 
Hafen wurde 1782 für eınen Freihafen erflärt. Der Handel mit € 
und in der Stadt verfertigten feidnen Zeugen ift beträchtlien. ina 
hat ein Erzbisthumt, ingleichen ein Generalbofpital, La Loggia, welches 
eins der fchönften öffentlichen Gebäude ifl. Vor dem %. 1674 hatte e# 
über 90,000 Einwohner. Dieft Anzahl war aber bis auf 30,000 2 
funfen, als im %. 1783 ein furchtbares Erdbeben es verwüſteie. Uns 
eachtet dieſes Unglücks blühte die Stadt bald wieder auf, und hat in 
en letzten Seiten fo a el gewonnen, daß fie jent wieder gegen 
60,000 Einwohner zählen foll. | 
Meffing, aurichalceum, die bekannte Mifchung des Kupfers mit 
dem Zink oder Galmey. Nicht alles Kupfer, fo wie nicht alles Galmen 
find zum Meflingmachen gleich dienlich. Sie find defto tauglicher das 
# wenn fie nicht mit fremdartigen Tcheilen vermifcht find. Gemeinig« 


Verhältniffe feiner Gtte genommen. Diefer vermehrt das Gewicht des 
Kupfers gewöhnlich auf 20 bis 40 Procent. Nach der Menge des Zinks, 
die man dem Kupfer beimiſcht, ift auch die Farbe der Maſſe verfchieden 
gelb. Je mehr Zink, defto heller gelb, je weniger, defto dunkler (rothe 
gelb) wird Die Farbe der Mifchung. Die dunklern Arten heißen Toms 
add, Prinznetall u. f. m. Die bellern Meffing.  Natürliches DM 
hat man bis jeßt nirgend gefunden. Das Meffingbrennen (ti 
(inet ift e8 ein Echmeljen), woher die Arbeiter den Namen Mei 


ich werden zu 100 Pf. Kupfer 50 und mehr Pfunde Galmey Bu | 
f 


ingbrenner erhalten, gefchieht auf den Meffingmwerfen nder 
effinghütten. Gemeiniglich wird erſt die Maffe in dazu einge 
richteten Ziegeln in Fluß gebracht, und dann in Formen von Sand» 
feinen zu Zafeln und Platten gebildet, während die Maffe noch warm 
ift, gebrochen, und in Stückmeſſing verwandelt. Die ftärfften Tafeln, 
melche gefchnitten werden Fünnen, find 4 Linien dick, die flärfern hinges 
en kommen ungefchnitten unter den Hammer. Die ungefchnittenen Das 
feln werden von dem Meffingfchneider zu 2 oder 3 Finger breiten 
Schienen zerfägt oder zerfhnitten, worauf jiedem Meffingfchläger 
oder Euggoldfchmidte übergeben werden, der fie auf Sammermerken, 
melche das Waſſer treibt, zu Blechen fchlägt. Die allerdinnften Bi— 
ehe, welche wie feines Papier find, beißen Eunggold, Die Meffinge 
bleche, welche unter den Sammer hervorfommen, werden, weil fie Dann 
fchwarz fehen, von den Meffingfchabern gebeist und mit dem Schabeifen 
hell und glänzend gemacht. Der Meſſinghammer verarbeitet das 
su Tafeln gegoffene Metall theils wieder zu Zafeln_verfchiedener Stärke, 
theild zu SKüchengefchirren, Mefiingdraht, Meflingblechen. Auf den 
Tiefhaͤmmern werden befonders Keffel 2c., auf den Breithänmern flache 
Sachen ausgefchmiedet. * 
Meßkette, Meßſchnur, Meßtiſch, ſ. d. folgenden. Artikel: 
Meſſungen, Meßinſtrumente, Meßkunſt. Sie haben 


u 


u m 
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um Zweck, die Groͤße von räumlichen Gegenftänden überhaupt zu er 
richen, d, i. zur unterfuchen,, mie oft eine zur Einheit angenommene 
fd e Größe oder das Maß (f. d. Art.) in der zu meffenden 
röße entha i fen. Alle Meffungen gefchehen entweder unmittelbar 


pder mittelbar, d. h. entweder Durch directe Wergleichung und Anlegun 


⸗ 


des Maßes an die zur meſſende Größe ſelbſt (die Fertigkeit, dieſes blo 

mit Hülfe des Auges durch Schaͤtzung zu thun, heißt Augenmaß, 
welches bei fehr Eleinen Größen immer zu gebrauchen ift) oder durch 
Berechnung der zu meflenden Grbße aus andern fchon gemelfenen, mit 
Denen fie in geometrifcher Beziehung fteht. So wie nun die reine Geo» 
metrie von der Meflung_der geraden Linie anfängt und von da zu Aud- 
meins von Figuren, Flächen und Körpern fortfchreitet, eben fo muß. 
auch die practifche Geometrie diefelbe Kolge beobachten. Diefe’ begreift; 


z. Feldmeßkunſt oder practifche Geometrie im engern Sinne, welche 


Die Meſſung Eleiner Theile der Erdoberfläche lehrt, die als ebene Flächen 
betrachtet werden konnen, indem die fphäroidifche Geftalt der Erde noch 
keinen Einfluß auf ſie hat, während 2. die Geodäfie oder mathe 
matifche Geographie hingegen die Geftalt von Ländern, Welt 
theilen und der ganzen Erde felbft finden lehrt, wobei ihre fphäroidifche Ge⸗ 
ſtalt aufs genauefte berückjichtigt werden muß; 3. practifche Aſtro— 
nomie, welche den Lauf der Geftirne beobachten und meffen lehrt, um 
Daraus ihre Bahnen, ihre Größe und Entfernung zu beftinnmen. — 
Wie auf dem Papiere Durch Lineal und Cirkel Linien gezeichnet und 
gemeifen werden, & re daffelbe auf dem Felde durch Signale und 
Meßketten oder Mapftäbe, Diefe find alfo die Inſtrumente Des Felds 


meſſers. Die Sianale, gerade, runde, hölzerne Stangen von ı bis 


a Zoll Dicke und 6 bis 12 Fuß Höhe, und bei größern Entfernungen 
leichte Breter, an langen Stangen befeftigt, oder endlich, two dieſe noch 
nicht hinreichen, dreifeitige Pyramiden, dienen zum Abftecken einer Linie 
auf dem Felde, welches dadurch „geiieht daß mehrere derfelben in 
zweckmaßigen Entfernungen durch Viſiren in die zu meflende gerade Li— 
nie gebracht werden, um beim Meffen als Zwifchen» und Anbaltpunfte 
zu dienen. Darauf peichieht die unmittelbare Meffung felbft durch eine. 
Meßkette (gewöhnlich 5 Ruthen lang, aus Stäben von fiarfem Eifen- 
drath von 1/2 oder ı Fuß Länge beftehend, die durch meſſingene Ringe 
mit einander verbunden find), welche an ihren Enden durch 5 Fuß hohe, mit 
eifernen Spitzen verfehene Stäbe, d. i. Kettenfläbe, gefpannt und 
vermittelt derfelben in die Richtung der fchon abgefteckten Linie ges 
bracht wird. Bisweilen bedient man fich auch der Mapftäbe, welche 
an eine aus zuſpannende Schnur angelegt werden, jedoch wenig Bequem⸗ 
lichkeit — oder auch einer in Wachs und Del getränkten, genan 
eingetheilten Schnur oder Meßſchnur, die zwar den Vorzug grofier 
£eichtigkeit vor der Meßkette hast, aber wegen der veränderlichen Span 
nung wenig Senauigfeit zuläßt._ Soll man nun nicht bloß eine £ie 
nie meffen, fondern ein ganzes Feld aufnehmen,. d. h. einen Grundriß 
Davon aufs Papier bringen, fo daß man,_fobald nur eine unmittelbar 
auf dem Felde gemeffene Linie, melche Standlinie oder Bafis ges 
nannt wird, nach einem veriüngten, d. i. kleinern Maßftabe auf 
das Vapier petragen ift, auch die übrigen Linien auf dem Papier felbft meffen, 
und den Flächeninhalt der ganzen Figur ebenfalls meffen, oder aus je— 
nen Linien berechnen Fann: fo hat man von jedem Endpunkte der Bas 
18 aus, nach den worfpringenden Punkten des Feldes zu vifiren und den 

infel diefer Viſirlinie mit der Baſis zu beftimmen; dann gibt der 


Durchichnittspunkt: der beiden Wifirlinien eines und. deifelben Pirnktes, 
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von den beiden Enden der Bafis aus gesonen, bdeffen Lade an. Hierzu 
braucht man nun zwei Inftrumente: den Meßtifch oder das Afiro 
labium. Der Meptifch oder die Menfel (mensula Praetoriana, von 
ihrem Erfinder —— iſt eine ebne, rechtwinklige Tafel (faſt immer 
von Holz, mit Papier überzogen) auf einem Geſtelle oder Stativ, 
durch das jeder Punkt auf der Tafel über einen belichigen Punkt auf 
dem Felde gebracht, die Tafel felbft in die Horizontalebne gebracht und 
in derfelben herumgedreht werden kann. Zu derfelben gehört ein Lineal 
oder eine Kegel mit Dioptern (Diopterlineal), oder einem 
Sernrohre (Kippregel) verfeben, um fie in Die Richtung der Ge» 
genftände zu bringen, und die dahin führenden Linien auf der 9 
zu ziehen. Durch eine Seßmwage oder eine Libelle (eine mit Wein⸗ 
eift fo angefüllte cnlindrifche Slasröhre, dag noch eine Luftblafe zurück 
leibt, die ich natürlich immer nach dem böchften Punkt der Röhre hinbegibt 
und Dadurch anzeigt, ob alle Punkte der Tafel gleich hoch, d. i./in.einer Ho⸗ 
rizontalebne liegen, oder nicht) wird die horizontale Lage des —— | 
gen. Auf eine folche Tafel Fann dann eine ganze Gegend Durch bloßes 
Ifiren nach den Gegenftänden von zwei oder mehrern Standpunften aus 
aufgerragen und gemejjen werden. Verlangt man mehr Genauigkeit, fo 
muß man jich des Afirolabiums (f. d. Art.), eines in Grade, 
nuren und weiter forgfältig eingetheilten, mit einer Regel (Albidas 
Denregel), auf der Dioptern oder ein Fernrohr befeftigt jind, verfehenen 
meflingenen Kreiſes bedienen, der auf einem Stative beweglich if, fo daß 
er in alle möglichen Lagen gebracht werden kann. Durch Diefes Inſtru⸗ 
ment werden Dann die nöthigen ABinfel gemeifen und aus ihnen und der 
gemejfenen Baſis mit Hülfe der Zrigonometrie berechnet, oder auch auf 
Papier aufgetragen, was indeß durch die Meßkette unmittelbar und das 
pi weit bequemer gefchieht. Weber das Höhenmeffen und Wivek 
iren nebjt den dazu ndthigen Inſtrumenten ſ. d. Art. Ueber das in 
jedem Falle zu beobachtende Verfahren, fo wie über die Inſtrumente 
felbft, gibt Mayers practifche Geometrie, ein claffıfches Werk 
über dieſe Wilfenfchaft, überall eine äußerft vollftändige und befriedigende 
Auskunft. — Die bei der Feldmeßfunft erwähnten Operationen find 
auch bei der Geodäfie, nur in einem weit größern Mafftabe, daher 
auch mit Hülfe weit größerer und vollfommmerer Inſtrumente und mit 
befiändiger Rücklicht auf die fphärvidifche Geftalt der Erde auszu 
ren. Es wird über ein zu mellendes Land ein Netz von großen Dr 
ecken gelegt, wo Die geographifche Lage der Hauptpunfte auch Durch 
aftronomifche Beobachtungen befiimmt werden muß. Bon Snftrumenten 
find hier zu erwähnen der Theodolit, ein Aftrolabium mit einem 
fenfrecht darauf fichenden eingetheilten Kreiſe, Höhenfreis genannt, fürs 
ner Spiegelfertanten und A d. h. Sechstel⸗ und 
ganze Kreiſe, auf denen kleine Spiegel befeſtigt ſind, die ſo gebraucht 
werden, daß man die Strahlen von einem Direct geſehenen Gegenſtand 
zugleich auch von den Spiegeln reflectirt ins Auge gelangen läßt, und 
dieſes Bild zur Deckung mit einem andern Gegenftande bringt, "wodurch 
der Winfel zwiſchen beiden Gegenftänden genau gemeffen wird. Das - 
vollfiändigfte Werk fiber Geodäfie ıft Puissant, Traitd de Topographie 
und fein Traite de Geodesie, von dem auch eine deutfche Ueberſetzung 
von Schumacher erfcheint. Hieher gehören noch die Gradmeffun 
gen, welche zur genauen Beflimmung der Geftalt und, Gröfe der Erde 
angeftellt find, und wozu Delamibre im Base du systeme metrique eine 
vortreffliche, alles umfaffende Anmeifung, mebft einer Gefchichte der 
großen franzöjiichen Gradmeſſung felbfi gegeben hat, Ueber die zus 
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| Meftizen ‚ Metalle 847 
practifchen Aſtronomie gehörigen Inſtrumente fiehe den Art, 
Afronomie, L, 

Meftizen, dieienigen Menfchen, welche aus Vermifchung der Eus 
ropäer mit Indianern entftanden find, 1 
‚ Mesto, (ital. ), betrübt, traurig, ift eine Weberfchrift der Tonftüde, 
die in diefem Charakter und der derfelben angemeffenen langfamen, 
ſchwermüthigen ed vorgetragen merden follen. 
Meta, ı) Spisfäule (Siehe Eircus) daher jedes Ziel. =) 
Klopſtocks Gattın 6 Klopſtock. 
Wetachroniſmus ſoviel als Anachroniſmus (ſ. d. Art.) 
Metalle find einfache Naturförper von folgenden Eigenfchaften : 
fie find vollkommen undurchfichtig 5; befigen einen eignen, fpiegelnden 
Metallglanz; bilden in flüffiger Form ausgezeichnet Tropfen oder ges 
mwölbte Oberflächen ; find verbrennlich und, geben fomohl mit Sauer 
off, als mie der fauerfioffähnlichen orpdirten Sahfäure ( Halogen) 
zweifache Product, find ‚die beften electrifchen Leiter und im Waſſer 
unauflöslih. Man Eennt Kalimetall, Natrummetall, Kalkmetall, Bas 
rytmetall, Strontianmetall, Kiefelerdenmetall, Thonerdenmetall, Bitter» 
erdenmetall, Glycinmetall, Eirconmetall, die alle leichter oder Doch nur 
ein weniges ſchwerer ale Waſſer find, an der Luft fogleich Sauerſtoff an» 
age und ihre metallifchen (regulinifchen) Eigenfchaften verlieren. In 
er Natur Fommen fie als Metalle nicht vor, die galvanifche Chemie 
hat fie aus ihren Verbindungen (der Potafche , dem Kalke, der Thons 
erde x, ) = abzufcheiden gelehrt. Andere Metalle, die man fonft we⸗ 
gen ihrer Sprödigkeit und ſchweren Schmelbarfeit Halbmeralle 
annte,. find das — eher Wismut), Kobald, Uran, 
itan, Wolfram, Chrom, Cerium, "Arfenif, Kolumb oder Zantal, Pos 
Inbdän oder ek Zellur, Zinf. Diefe verbinden fich zwar ſehr 
leicht mit Sauerftoff zu metallischen Kalfen oder Oxyden (f. Ealcıni- 
ren), jedoch nicht ohne Einwirkung einer feuchten oder erhikten Luft. 
Durch dieſen fo aufgenommenen Sauerftoff verlieren fie ihre regulinis 
ſchen Eigenfchaften, werden pulverig und befommen andere Farben ; fie 
entlaffen den Sauerftoff auch in der ſtärkſten Hige nicht vollfiändig, 
ſchmelzen dann vielmehr zu gefärbten metallifchen Gläſern oder Släffen. 
ie Iöfen ſich größtentheils in dem Zuftande der Kalke in Säuern auf 
und geben damit metallifche Salze. Aus Diefen Auflöfungen werden jie 
durch andere Metalle wieder in_regulinifcher Geftalt abgefchieden, wel 
es re Phänomen fich auf_die Werwandtichaft eines jeden 
etalls zum Sauerfioffe gründe. Es kann nämlich jedes aufgeköfte 
nur Dann ausgefchteden werden, menu das Ausfcheisinde Dem Gauers 
aA näher verwandt ift und ihn dem —5*2 Runde Das abges 
chiedene Ersftallilirt dann oft als Metallbäumchen. Noch andere Mies 
talle, die man früher fchon als folche erkannte und zum Unterſchiede 
der vorigen Sanzmetalle nannte, find: Eiſen, Zinn, Blei, Nickel, us 
pfer, Queckſilber, Silber, Gold, Platin, überdies die fpäter befannt ges 
wordenen: Iridium, Rhodium, Balladium und Osmium. ie zeichnen 
fih durch größere Cohärenz; und Dehnbarkeit in Platten und Draht 
aus. Die fechs erfien von ihnen kommen chemafch mit den vorigen da— 
rin überein, daß fie fich in erhitzter oder feuchter Luft mit Gauerftoff 
zu Kalken verbrennen laſſen und diefen fo feſt halten, daß Feine Hite 
alleın im Stande ift, beide Stoffe wieder zu trennen und das Metall 
in den regulinifchen Zuſtand zurück zu führen (zu reduciren). Deshalb 
ſtehen fie mit jenen zugleich unter der Abtheilung der unedlen Metalle, 
während die übrigen, Gold, Silber, Platin, Palladium, Rhodium, Iri⸗ 


3485 Metalle i 


dium fich gerade entgegengefest verhalten und edle Metalle sr Diefe 
nämlich verbinden ſich in der Glühhige nicht mit Sauerſtoff (derbren⸗ 
nen nicht) , fondern wenn fie durch Einwirkung ftarfer Säuren in den 
Kalkzufand gekommen find und für fich dem Feuer ausgefegt werden, 
gehen ſie vielmehr in den regulinifchen a sa felbft zurüc, Das 
Queckſilber aber fteht in der Mitte zwifchen beiden. In der intenfiden 
Hitze, großer Brennfpiegel oder einer folchen, die durch Galvanismus 
enttvickelt werden Fann, fchmeljen die Metalle alle, oder löfen I in 
Dunft auf. In der Natur finden fich die Metalle in fehr verfchledner 
Geſtaͤlt und von fehr verfchiednem Anfehen. Alle dieſe großen und he 
nichfaltigen Berfchiedenheiten laffen fich jedoch füglich unter zwei — 
arten bringen. Entweder ſind die Metalle, welche die Natur liefert, 
gediegen, d. h. in ihrer wahren metallifchen Geſtalt, oder vererzt 
im weitläuftigern Sinne des Worts, fo daß ihnen mehr oder. men 
von ihrer rein metallifchen Gefalt benonimen ift. Der gediegene 
fand der Metalle leidet wiederum einige Werfchiedenheiten. Bisweilen 
findet man fie nämlich fichtbar oder in unmerflich Eleinen Theilen unter 
“andern Mineralien verfteckt und durch diefelben verlarot. Ferner fine 
det fich ein gediegnes Metall entweder rein für fich oder mit andern 
gediegnen Metallen vermiſcht, welches letztere ein natürliches Amal⸗ 
0 ma beißt. — Auch die Vererzung findet auf verfchiedne Art Statt, 
An Bi Verbindung eines Metalls mit einem eigentli 

chen Mineral, z. B. mit dem Schwefel. Dies ift Vererzung im engern 
Sinn. Zweitens Durch eine weit mefentlichere Veränderung, nämlich 
durch Verbindung des Metalls mit Säuren, da fie ganz außer den 
metallifchen Zuftand verfest und gefäuert over verfalkt find. Di 
Verkalfung oder Säuerung erfolgt nun aber wiederum entweder Du 
unsittelbaren Beitritt des reinen Gauerfioffs, oder fo, Daß derfelbe 
fhon mit einer Grundlage verbunden ift, uno dadurch eine eigentlich 
fogenannte Säure bildet. Wenn bei dDiefer legten. Art von Wer le 
zugleich Erdarten, zumal Kalkerden, mit verbunden werden, fo er 
der metallifche Kalk dadurch oft ein fpatähnliches Anfehn und dabon 
feinen Namen. — Die Metalle und ihre Erze er jich überhaupt, 
wie andre mineralifche Körper, theils in Gängen (Ganggebirgen), tbeils 
in Slögen, und zwar erfilich gang» oder drommeife, wo fich Das | 
binabwärts erſtreckt. Diefe Gänge werden nach ihrer Mächtigkeit, na 
ihrem Gehalt und ihren Streichen wiederum befonders unterfchieden. 
Es Fann ein Gang aus bloßem Erz befichen, leßteres aber auch nur in 
einzelnen Stücken zwifchen dem Geftein flecken. Im erfiern Falle beißt 
der Gang ein derber Gang. Hauptgänge werden Die genannt, mel 
fehr mächtig, Drömer aber, die fehr fymal find. Dem Gehalte nach 
theilt man die Gänge in edle und unedle. Erſtere enthalten faſt Inuter 
Erje, die leßtern dagegen viel Geftein, 4. B. Blende, Quarz, rer 
und andre. (Vergl. den Art. Gang.) Zweitens finden fich die Metalle 
und ihre Erze — gelagert (J. Floͤtz); drittens finden fie ſich in 
Geſchütten, d. b, in lagerweifen Flötzen; viertens in Gefchieben, d. h. 
folchen Bruchftücen und Handfteinen, die gleich unter der Dammerde, 
auch wohl ganz bloß auf derfelben am QDage liegen; fünftens neſter 
oder nierenweiſe, d. b. in Höhlen eingefchloifen, die zwar auf dem Gans 
ge gemeiniglich in deffen gewöhnlicher Mächtigkeit Ärtreichen und fich 
bald wieder verlieren, bald mieder anlegen; jedoch aber Eeinen fonders 


lichen Zufammenhang meder mit andern Erzen, noch unter: fich ſelbſt 


aben. Endlich finden fich fechftens auch Erze in allen Grubengebäus 
en an-den Wänden und in Firſten auf Sinter oder Tropfſtein, und 
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bisweilen find hier mehrere Lagen über einander gersachfen; in man fins 
det fogar Stufwerf, wo auf dem Glanze Kies, auf dem Kiefe wieder 
Slan; und auf dem Glanze Rothgüldens oder Glaser; gemwittert if, — 
Die Alten gaben, aus fchwer zu erdrternden. Gründen, folgenden fieben 
Metallen die Namen ihrer heben Planeten , daher fie auch noch jetzt 
mit den Zeichen der Planeten bezeichnet werden; das Gold mar ; die 
Sonne O; das Silber der Mond C ; das Queckjilber der Mercur 9 ; 
das Kupfer die Venus 2 5; das Eifen der Mars 9; Das Zinn der Ju⸗ 
iter 215 das Blei der Saturn h. Ueber die Erzeugung der Metalle 
chwebt noch große Dunkelheit ——— ſcheint doch aus mehrern 

rſcheinungen herborzugehn, Daß die raſtloſe Natur fie noch fortwährend 
fchaffe. Es ſcheint/ daß fich Die Erze durch Dämpfe erzeugen, deren 
Grundftoff merallifch oder zur a. des Metall ganz geeignet ift. 
Diefe Dämpfe, die_der Bergmann Schwaben oder Wetter (f, ante 
Better) nennt, trifft man fehr häufig in Bergmwerfen an. Das Auf 
fteigen diefer Dämpfe läßt fich aus dem Verwittern der Mineralien im 
Schoofe der Erde, aus den daſelbſt befindlichen. fchwefligen und falsigen 
Waſſern, und aus mehrern andern t is ten, tbeild unbekannten 
Urfachen herleiten. Die Erje per Fan Theil felbft, und loſen 
ich vielleicht in feine-Dämpfe auf, oder fchmängern doch mit ihren Bes 
andtheilen. jene Schwaden, die dann Die in den Gebirgen befindlichen 
Spalten und Klüfte Durchftreichen und Die Erztheile anfenen. Auch mits 
gelft der unterirdiichen Gewaͤſſer Eönnen fich Metallerze erzeugen, wenn 
Diefe nämlich mit metallifchen Theilen gefchwängert umter der Erde 
fortfireichen und auf Geſtein flogen, das zur Abfegung des Metallg be 
auem if. Das feftefte fcheint dazu das dienlichſte. iſt wahrfcheins 
ich, daß im Innern der Gebirge gewiſſermaßen ein ähnlicher unaufhor⸗ 
licher Wechſel der Dinge erfolgt, mie in den organifchen Reichen, und 
Daß fich Erze, fo wie Mineralien überhaupt erjeugen, reifen, und nach 
einer gewiſſen Zeit fich wieder aufldfen und Stoff zu neuen ähnlichen 
Erjeugniffen geben. Schon in den ältefien Zeiten kannte man Metalle, 
theils_fand man fie in Slüffen, theild lagen oft Metallminen auf der 
Dberfläche der Erde. Auch konnte oft ein Zufall ihre Entdeckung vers 
anlaften „_fo wie im vorigen Jahrhunderte in Peru eine Goldmine ent: 
deckt wurde, meil der Blis ein Stück Felſen abgefchlagen hatte, ro» 

durch die glänzenden Metalladern fichtbar wurden. Die Kunft Metalle 
- zu fehmeljen wurde die Menſchen mahrfcheinlich, durch Wulcane, deren 
| ffe fie beobachteten , oder durch Entzündung folcher Wälder, die 
auf einem metallreichen Boden ftanden, gelehrt. (Vergl. auch d. Art, 


laſtik.) 
etallkalk, ſ. Ealcination, u. d. v. Art, 
ee rofinismus, 
Metallreis, f. Salvanismus. 
Metallfpiegel, f. Brennfpiegel. 
Mesallurgse befaßt die ganze Künſt, die Metalle aufzufuchen, 
zu erkennen, zu Tage zu fördern und zu bearbeiten. Diefe Bearbeitung 
t don dem Zufiande des Erjes an; Daher find das Scheiden, Das 
inigen, das Schmelzen u. f. w. der Metalle nur einzelne Zweige der 
urgie. In einem engern Sinne verficht man darunter nur Die 
Operationen, mirtelft welcher die Metalle von ihren Erzen gefchieden 
werden. ©. auch den Art. Hüttenkunde, Die Kenntniß von Bes 
zeitung der Metalle ift ein wichtiger Theil der ‚practifchen Chemie, und 
dat in neuern Zeiten, befonders in Deutfchland und Schweden, Die 
sm einer Wiftenfchaft erhalththee. — 
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* ner hof “ a” ger Inter dem Zitel Meta» 
morpbofen if ein Gedicht oder vielmehr eine Reihe mythologiſcher 
Gedichte von tler ( ß ee —— ge Ber 
tetapher, (wörtlich eine Uebertragung ) ift derjenige figirliche 
oder bildliche Ausdruck in der Sprache, vermöge * an: J Ge⸗ 
genfiand durch Vorſtellungen, von einem ihn ähnlichen hergenommen, 
anfchaulicher und Eräftiger zu fchildern fucht. Der Hauptbegriff bleibt 
Dabei oft unverändert, und nur die zu befchreibenden Eigenibaften 
werden mit ähnlichen Vorſtellungen vertaufcht, welche ver Hr und 
gerftärfend für die Einbildungsfraft wirken, und das Geräh leb — 
anfprechen müſſen, fo daß dadurch ein Gegenſtand nach dem Zwecke Des 
Sprechenden oder Schreibenden erhoben oder erniedrigt wird, z. B. 
„befchwingte Eile;” „frofige Warnungen,” und Die 
ganz alltäglich gewordnen Metaphern ‚der Lenz des Lebens,” „das Rus 
der des Staats,’ „Feuer der Rede.“ Uebrigens Fann es hiernach eine 
dreifache Metapher geben: 1. eine folche, welche das Sinnliche vergeis 
figt, 4. B. „der zürnende Sturm; 2. die, welche Das Geiflige ders 
förpert, 4. B. „aus der Nacht des Grabes lachen die Sterne feines 
Verdienſtes;“ 3. welche das ähnliche derfelben Sphäre auf einen grb⸗ 
ern Gegenfiand überträgt, 3. B. „der filberne Mond,” „das Licht des 
eibes.“ Die erfiere Art geht in die Perfonification über.‘ Vorzugs⸗ 
weife wird die zweite Art Metapher genannt, und als eine abge⸗ 
Fürzte Allegorie (f. d. Art.) angefehen, nur daß der Hauptbegriff oft 
ı anverändert fiehen bleibt. Die legtere ift ein abgefürztes Gleich» 
er Uebrigens ift Kürze und Energie des Ausdrucks ein Hauptvorzug der 
Metapher. Die Neuheit derfelben zeigt den originellen Wis. Jean Fer 
der überhaupt in feiner Vorfchule der Aeſthetik (ate Aufl, IX. und XIV, 
Programm) viel treffliches über den bildlichen Styl mitgetheilt bat, 
jagt von ihr richtig: „ſie fey Der Beweis der Einheit beider Velten. 
ie Metaphern aller Völker gleichen fich_ und Feine nennt Irtthum 
Licht und Wahrheit Finſterniß.“ Die Metapher ift —— ein 
Product des Witzes und der Einbildungsfraft, welche durch ihre Kürze 
und Lebendigkeit dem rhetorifchen, dDramatifchen und Inrifchen Styl mehr, 
als das Gleichniß angehört; aber auch das Maß in der Anwendung 
derfelben zeige den geſchmackvollen Redner und Dichter. ( Siehe Übris 
gens Tropen und Siguren, zu welchen beiden die Metapher in verſchied⸗ 
ner Hinficht gerechnet werden Fann.) Metaphorifch nennt man oft 
den bildlichen Ausdruck überhaupt, insbefondere aber den, welcher eine 
Metapher enthält. 
Metaphrafe, f. Ueberfeßung. 
Metaphyſik, die Hauptwiffenichaft der theoretifchen Philofophie, 
deren Gegenfiand die überſinnliche (metaphpfifche) Erfenntnig ſeyn foll; 
auch Zranscendentalphilofophie , reine_ ſpeculative Pbilofophie. n 
griechifehen Namen fol diefe Wiffenfchaft zufällig erhalten haben; 
ewiß ift es aber, daß Ariftoteles in den Büchern, welche fpäterhin vie 
Neberfchrift erhielten, aus welcher Durch Zufanmenziehung dieſer Nae 
entftanden ift, auch Diejenigen Gegenfiände behandelt, welche immier den 
Hauptinhalt diefes_theoretifchen Theils der Philofophie ausmachten, und 
der nicht von der Form der Erfenntniß, fondern von dem Weſen und 
den höchften Gegenftänden derfelben (oder von den materialen Prim 
cipien der Erfenntniß ) handelt, und deshalb auch vorzüglich im Gegen⸗ 
fage der Logik (als einer formellen Wiflenfchaft) Materialphilos 
fopbie, im Gegenfage der empirifchen Naturlehre insbefondere 
Melaphyſik genannt worden if. Diefer ik auch in dem Maße 
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Haupttheil der Philoſophie, daß alle Verſchiedenheit der philofophi- - 
fchen Anfichten hauprfächlich von der Werfchiedenheit der Metapby- 
fiE-abhängig_ift, und. in derfelben zum Worfchein Fommt. Daber 
nannte man fie auch fonft Die erfie und vornehmfte Philofophie; 
und der Name Metaphnfiker, metaͤphyſiſch, Metaphyſik, wird oft mit 
der Benennung Philoſoph, philofophifch, Philoſophie gleichbedeutend 
gebraucht. Denn hauptfächlich kommt es bei allen Philofopbien darauf 
an, was man für dag Grundweſen der Dinge, und wie man eine Er— 
Eenneniß deſſelben für möglich hält; auch find hiernach die Syſteme der 
Metaphyſik und" überhaupt der Philoſophie felbft verſchieden. Seit 
Wolf, der ihr die fcientififche Form gab, theilte man fie in metaphy— 
fiiche Ontologie, Eosmologie (diefe wiederum in meranhnfifche 
Korperlehre und Geifterlehre Pneumatologie]), wozu auch Die metaphn- 
ifche Pinchologie gehörte) und meranbylf e Theologie; in jener 
ing man von den abfiractefien Begriffen des Seyns aus (metaphnjis 


ſchen Begriffen), um aus denfelben nachher das Weſen der Welt und 


der Gottheit zu erflären. Kant aber zeigte vorzüglich, daß wir durch 
Diefe DBerfiandesbegriffe nicht fähig find, Die Dinge felbfi zu erkennen 
¶ . Fantifche Philoſophie), feßte aber an die Stelle der Metaphyſik nur 
eine Kritik derfelben, worin ihm feine Anhänger folgten, obgleich er von 
eine Metapbnfif der Natur und. der Sitten redet, Eine 
Wiffenfchaft überfinnlicher Gegenflände, meinen ſie ſey nicht möglich, 
weil die überfinnlichen Gegenftände und die Dinge an fich in Feiner 
Anſchauung gegeben werden Fünnen, oder weil diefelben Fein Gegens 
fand einer möglichen Erfahrung ſeyn Fünnten. Die Ideen aber 
jenen Erfenntniffe, deren Gegenfiände fich nicht beftimmen und erfen- 
nen laſſen, bloße Regulative der Erfahrung, alle Erfenntniß fey aber 
bloß fubiectiv. Indeſſen Fonnte ſich das Bedürfniß: des Geiftes, eine 

öhere, pbilofophifche Weltanſicht zu gewinnen, Damit Doch nicht heru— 

igen, und es traten daher auch bald nach Kant viele metaphyſiſche 


Soſteme auf, welche den Platz ver durch Kant mit Necht- verdrängten 


dent fie mehr oder weniger Die obiective Gihtigkeit des Erfennens, und 
Die Uebereinſtimmung des Bewußtſeyns mit fich felbft im Willen, als 
die Grundfoderungen des Philofophirens betrachteten. So verfchieden 
und twechjelnd nun auch dieſe metaphyſiſchen Anfichten und Syſteme 
ſeyn mögen, und fo mißtrauifch man daher gegen eine folche Wiſſen— 
aft getvorden iſt; fo bemeift dies Doch nichts gegen die Metaphnfik 
elbſt, fondern bezeugt nur eine Freiheit des Geiftes, und eine Regfam— 
keit deffelben, ohne welche wir leicht in trägen Draterialismus verfinfen 
würden. Uebrigens ift zwar in Feiner Anjicht Die Wahrheit, aber 
‘auch Feine Anjıcht durchaus ohne Wahrheit, und überall gehört 
Gelbfithätigfeit dazu, fich derfelben zu nähern. Jene edle Freiheit deg 
Geiftes ifi dem engherzigen Despoten, der alle, felbft die innerfte Re— 
gung der Freiheit vertilgen möchte, dieſe Gelbftthätigfeit dem flachen 
Weltmann, dem trägen Empirifer und dem Myſtiker verhaßt, weshalb 
jener die Metaphyſik als dem Gtaate und der bürgerlichen Ordnung 
gefährlich anklagt , wie zuletzt unter dem Namen der Sdeologie gee 
chehen, letztere it oft als eine unnüge Grübelei verfchreien, ohne fie zw 
kennen. Weil aber die Metaphyſik die fchwerften philofophifchen Unter— 
ſuchungen enthält, zu welchen ein ungemein philofophifcher Scharfjinn 
und Ausbildung des Derfiandes erfodert werden, fo bat auch hierdurch 
der Ausdrud metaphyſiſch die Nebenbedeutung des ſchwer zu Durch⸗ 
Dringenden, Zieflinnigen und über Die gemeine Anſicht Erhabnen mis 
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u. erhalten, worüber fich der gemeine Verſtand einge Urtheils ent 
a 

Metaftäfe nennt man in der Arzneikunde die Verſetzung des 
Krankheitsſtoffs aus einem Theile des Körpers in den andern, . 


ung forteilen, um alödann dem Muſiker Die Sorge einer weitern Ente 
Kan iu überlaflen. Metafinfio if Durchochends muſikaliſch, aber 
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ang und gar nicht pittoresf., Seine Melodien find Teicht und gefäl— 
ig, allein jie_ wiederholen fich mit weniger Abwechslung; wenn man 
inige feiner Stücke gelefen bat, fo, kennt man fie alle, und die Coms 
vojition im Ganzen ift immer ohne Bedeutung. Die Galanterie feiner 
Zelden, Die Zärtlichkeit feiner Heldinnen möchte weniger, tadelnswerth 
en, als die Wahl folcher Store, deren firenger Ernſt fich nicht ohne 
inen auffallenden Webelfiand mit folchen Tändeleien vermengen ließ. 
Durch die tragifchen Anfprüche hat er fich felbft gefchader; feine Kraft 
var ihnen nicht gewachſen. Zu dem erfiaunlichen Glück, das Metas 
tafio in ganz Europa und befonders an den Höfen gemacht, hat es 
vefonders beigerragen, daß er nicht bloß vermödge feines Amtes, fondern 
ruch Durch feine Manier ein Hofdichter war. Glänzende Dberflächlich- 
eit ohne Ziefe , profaifche Gelinnungen und Gedanfen, mit einer ges 
vählten poetifchen Eprache ausgeftartet 5 eine höfliche Schonung in als 
em, in der Behandlung der Leidenfchaften wie des Unglücks und der 
Verbrechen; Beobachtung der Schicklichkeiten und fcheinbare Sittſam⸗ 
eit: alle Diefe Eigenfchaften mußten diefe tragifchen Miniaturen der feis 
ern Welt einpfehlen. Auf der Bühne haben fich nur wenige Opern 
es Merafiafio erhalten; da der veränderte Geſchmack in der Mufif 
Kußen Br Trio's und große Finale's verlange, welche man bier 
nicht findet. _ 

Merempfichofis, Metempfochöfe,f. Seelenwandrung. 

Meteor, Meteore find Eufterfcheinungen, welche in der Atmof— 
‚häre ihren Urfprung haben. Diefe ik durch Die ungeheure Menge 
väßriger und brennbarer Dünfte u. d. gl., welche täglich von der Erde 
rufſteigen, und bei den verfchiedenen Verhältniſſen der Stoffe zu eins 
inder gleichfam Das große chemifche Laboratorium, worin die Natur 
hre verfchiednen, gewöhnlichen und ungewöhnlichen Meteore ausarbeis 
et. Die Aufzählung und phyſikaliſche Erklärung diefer Meteore macht 
ven Inhalt der Meteorologie aus. Die Veränderlichfeit der Dichs 
igkeit und Temperatur der Luft verurfacht, fobald fie an verſchiednen 
Orten der Erde in beträchtlichen Schichten und Strichen verfchieden 
ft , eine Bewegung der mehr elaftifchen, d. i. der Dichtern, oder auch 
urch Wärme ausgedehnten Luft nach den Orten bin, mo fie weniger 
laſtiſch iſt, welche Drisperänderung der Lufttheilchen Wind hept, 
ver fanft oder mäßig genannt wird, wenn er-in einer Gecunde ı0 
is 16 Fuß zurücklegt, fieif wenn er 24 Fuß, hart wenn er bis 35 
Fuß in einer Gecunde durchläuft. Don 40 bis 5o Fuß Gefchwindigs 
eig iſt er fchon ein mittelmäßiner, zwiſchen 50 und 60 Fuß ein 
tarfer Sturm und von 60 Fuß und drüber Drcan. - Zwifchen 
ven Wendekreiſen herrfcht auf den Meere ein beſtändiger Oftwind, 
ver im dem nördlichen Theile der beißen Zone nordbſtlich, in der ſuͤd— 
ichen ſüdobſtlich ift und hauptfächlich in der Umdrehung der Erde um 
Ihre Achie von Weſten nach Dfien feinen Grund haben möchte, Auf 
dem Lande der heißen Zone wird Dieter Wind durch Localitäten, durch 
die Lage der Gebirge, Thäler, Klippen und Küfien mehr oder weniger 
abgeändert. In Dem indifchen Meere wehen Die Muffons over Pafs 
aswinde gewiſſe Monate hindurch nach einer Richtung; die ans 
ern Monate darauf nach Der entgegengefesten 5 melches wmahrfcheinlich 
n den hoben und bergigen Ländern, welche nördlich von diefem Vicera 
yufen liegen und im Sommer weit ſtärker erwärmt, im Winter flärs 
er erfältet werden, als das angränzende Meer, feinen Grund hat. In 
von heißen Zonen find an den Küften £and- und Geewinde, eine 
u; Art von periodifchen Winden, wovon jene bei Nacht nach 
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der See zu, diefe bei Tage von der See Iandwärts wehen. Außer Dies 


fen fogenannten luftigen Meteoren find nun die —— 
u betrachten, die Durch das von der Erde in Die £uft durch Verdün⸗ 
fung auffteigende Waſſer vr raulaßt werden, welche Dünfte, wenn zur 
Nachtzeit die Luft Fühler wird, nicht mehr erpanfibel bleiben fünnen, 
Pan in tropfbarer Geſtalt als Thau abgefchieden werden, der, wenn 
ie Luft bis zum Gefrierpunfte erfaltet, gerriert und zum Reif wird. 
Nebel ift das Wafler, das durch Vermehrung des Drucks der Atos 
phäre oder Werminderung ihrer Temperatur aus dem Dunſte niederges 
chlagen, und megen feiner höchft feinen Zertbeilung in der Luft ſchwim⸗ 
mend erhalten wird. Er bat daher einerlei Grund mit dem Sichtbar⸗ 
“ merden unfers Hauches im Winter, woraus ich das Fallen und Stei⸗ 
gen des Nebels, fo wie Daß auf jenes gewöhnlich ein heitrer, auf dies 
fs ein trüber Tag folgt, leicht erklären läßt; denn W oleen find 
nichts anders, als in den höhern Gegenden der Luft fchwimmende res 
bel, weiche ihre fcheinbare Dichtigfeit von Ihrer großen Weite erhalten, 
hre Entfernung von der Erde ift aber fehr verfchieden. Wenn num 
ie Zerfegung der wäßrigen Dünfte in, den obern Regionen der Luft 
fchnell genug und In hinreichender Menge gefchieht, fo Daß das nieder- 
gefchlagne Waſſer zu Tropfen zufammmentreten MUB, welche wegen ihres 
ungleich größern fpecififchen Gewichtes von der Luft nicht mehr. geiras 
en werden Fünnen, fondern niederfallen, fo entſteht Regen, der bei 
Falter Eufttemmperatur zum Schnee wird, menn aber bei feinem Hers 
abfalfen dem Waſſertropfen durch irgend eine Urfache die Wärme plöß- 
Jich entzogen wird, Hagel bider. Hieher gehören noch die Tro Mm- 
len oder Wafferhofen, indem fich eine Waſſerſäule von einer Wols 
Fe bis zum Meere oder unıgefehrt erhebt, wobei das Waffer Eocht und 
brauft und die Luft ſchweflich riecht. Außer jenen Luftigen und waßri⸗ 
gen Lufterfcheinungen find noch Die fenrigen zu bemerken, unter des 
nen zuerſt das Gewitter eine der allgemeinſten ift, das allein in der Elec⸗ 
gricität feinen Grund bat, wie fchon im Jahre 1746 Winkler et 
behauptete und 77 Franklin überzeugend darihat. Der Bligi 
bloß ein fiarfer elektrifcher Sunfen und feine — laſſen ſich 
alle im Kleinen mit der Electrifirmafchine nachmachen. Der Donner 
(f. d. Art.) entfieht durch Die durch den Blitz bewirkte Erfchütterung 
der Luft, und das Wetlerleuchten ifi ein nicht mit Donner bes 
gleiteter Blig, indem der Donner wegen der großen Entfernung nicht 
mehr gehört werden Fann. Das Nordlicht (f. d. Art.), ‚Die gläns 
sendfte und fchönfte Eufterfcheinung, if wahrfcheinlich auch ein elektri⸗ 
ſches Meteor. Der Regenbogen entſteht befanntlich durch Bre⸗ 
chung der Sonnenfirahlen in den Regentropfen, und Fann daher ganz 
mathernatifch erflärt werden. Eben fo entftcht Durch Brechung Des 
Lichtes in den Dünften der Armofphäre die Abend- und Morgens 
röthe, fo wie die Höfe, größere und Eleinere belle Ringe um Sonne 
oder Mond, und wahrfcheinlich haben auch die fogenannten ebene 
fonnen und Nebenmonde darin ihren Grund. Die Srrlichter 
oder Srrwifche find Entzündungen oder ein feuchten von phospho⸗ 
rifchen £uftarten und Dünften, die aus morafligen Boden Li 
und Sternfchnuppen und Feuerfugeln (vergl. Diefe und its 
‚ teorfteine) find Entzündungen brennbarer Stoffe in den höbern Gegen 
“ den der Atmofphäre. Weber Meteorologie find Die vorzüglichften Schrifs 
ten De Luc'“s Unterfuchungen über Die Amofphäre und feine neuen 
ideen über Meteorologie. In Den Meuern Zeiten hat man verjucht, 
Auf die Meteorologie eine Worherbefimmung Der Auitterung (f. vor⸗ 
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söglich Haberle’s Sournal) ” gränden, welches aber bei unfern ge 
ringen Kenntniſſen von den auf Die Atmoſphaͤre wirkenden Kräften, fo 
wie bei ihrem miannichfachen Zuſammenwirken noch fehr lange, vielleicht 
auf immer für uns Menfchen ein eitles Bemühen bleiben maß. 

Meteorologie, ſ. d. vorigen Art, 

Meteorologifche Beobachtungen, MWetterbeobachtungen 
gehen vorzüglich — aus, aus der gegebenen Witterung Die zukünf— 
tige zu erfennen. Hiebei ift auch auf Die meteorologifche Kane, 
d. i. Die Beichaffenheit eines Orts, in — auf die von der höb⸗ 
bern oder tiefern Lage, von den umgebenden Waldungen , Wäffern ꝛc. 
abhängende Witterung zu ſehen. 

' Meteoroffop, ein mathematifches Inſtrument, die Längen und 
Breiten der Derter auf der Erde zu beftimmen. 

Dreteorfieine, auch Meteorolitben, Aerolithen, Ira 
nolitben,. von den Alten Bälilien genannt, find vom Himmel 
berabfallende, aus mietallifchem Eifen, Nickel, Siefelerde, Magnefin, 
Schwefel und Ehrom befichende Maffen , welche durch Seuerfugeln oder 
Boliden zu uns herabgeführe werden. Lentere erfcheinen plöglich in 
der Atmoſphaͤre, bewegen ſich mit einer reißenden Geſchwindigken (bis⸗ 
weilen gleich der der Erde in ihrer Bahn), und serplaßen nach einem 
kurzen Glanze, mit einem ſtarken Kanonen» und Slintenfeyer ähnlichen 
Knalle oft in einer fehr großen Höhe, in mehrere (zumeilen in: nıchrere 
taufend) Stücke, welche noch heiß , mit einer ir Kruſte überzo⸗ 
gen, mit einer ſolchen Gewalt herabfallen, daß fie häufig mehrere Fuß 
in die Erde eindringen. Diefer fo.lange für eine Zabel gehaltene Stein» 
regen der Alten iſt in unfern Zeiten durch eine große Menge von 
Beobachtungen außer altem Zweifel geſetzt und die Bhnlifer haben ſich 
um die Erklärung dieſes Phänomens bemüht. Einige halten jene Maſ— 

en für Erzeugniffe unjerer Atmofphäre, Durch große chemifche Prozeſſe 
ewirkt, wobei es Übrigens faft unbegreiflich bleibt, wie bei der hochſt⸗ 
verdunnten Luft an der außerſten Gränze unfrer. Atmoſphäre, von wo 
die Seuerkugeln zu uns heral kommen, folche fejte Körper, aus Sioffen, 
über deren Exiſtenz in der Luft wir gar nichts willen, gebildet werden 
Fönnten. Wahrfcheinlicher fcheine Daher vie Sehauptung Anderer, daß 
fie aus den Mondvulcanen zu uns herabgefhleuderte Maſſen mären 
(Mondſteine), wenn dasci nur nicht ihre Entzündung und Zerplatzung, 
die man aus der ſtarken Compreſſion und Reihung in der Luft hat her⸗ 
leiten wollen, ziemlich unerklärlich blieben. Uebrigens iſt es mathema⸗ 
tiſch erwieſen, daß bei elinfiiner Lage des Mondes gegen die Erde eine 
fchwere Maffe, die aus erfterem mit einer anfänglichen Geſchwindigkeit 
von 8295 Fuß in einer Secunde, oder ungefähr der fünffachen Ge⸗ 
fchwindigkeit einer 24pfündieen Kanonenkugel, ausgefchleudert würde, 
in einem Zeitraum don etwa 70 Gtundın auf unfre Erde gelangen 
Fönnte, und da eine Sallgefchwindigfeit von ungefähr 34,000 Zuß in 
der Eecunde haben würde. Chladni hat zuerſt ihrch cosmifchen Urs 
ſprung beweifen wollen und die Möglichkeit gezeigt, daß fie auch Stücke 
Eleiner, fich um unfre Erde bewegender Planeten feyn Eönnten. Hieher 
gehören, guch Die großen Maſſen von Gediegen-Eifen, das foge: 
nannte Meteoreifen, wie auch andre. Die 71 Pfund fchiwere 
Maſſe, Die im Sahre 1751 am 26ſten Mai zu Hrafehina unweit 
Agram in Eroatien herabgefallen ifi, und fehr mwahrfiteinlich auch die 
durch. Pallas im %. 1772 in Sibirien am Senifei Bar inne auf 
1600 Pfund gefchäkte Eifenmaffe, worin ſich Oliein eingefprengt fin⸗ 
det; die auf 30,000 Pfund geſchätzte in der fübanıeritanijcpen Provinz 
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Chaca Gualamba aufgefundne von Rubin de Celis im J. 1782 unter⸗ 
fuchte Maffe: fo wie Das mehrere taufend Pfund fchwere Stück Ge⸗ 
diegen-Eiſens, welches ſich in der Provinz; Durango in Mexiko gefun> 
den hat. Eine vorzüglich vollftändige Aufzählung aller bis jest gefal⸗ 
lenen Meteorfteine , nebft allen dahin gehörigen Beobachtungen und Uns 
ab findet man in Gilberts Annalen der Phyſik. (Vergl. 
euerkugt en 
8 Metb oder Meht wird dus Honig und Waſſer durch Kochen und 
Bährung bewirkt und ift ein meinartiges Getränk, welches hauptfäch- 
Yich in Polen und Mufland beliebt iſt. Oft gibt man ihm durch Zu⸗ 
fag von allerhand Dbft (obannisbeeren, Kirſchen, Hlnbeeren,) Gewürz 
und Kräutern größere Annehmlichkeit. Se beifern Honig man dazu 
nimmt, defto vorzüglicher wird er. Man brant ihn am vorth:ilhaftes 
fien in den Hundstagen, und er nimmt, wenn er alt geworden ift, die 
Etärke und Fieblichkeit eines Mittelweines an. Als Handelswaare iſt 
‚er für Ungarn von Bedeutung. te 
Merhode (griechlfch) ift der Weg, die Art, wie man etwas er⸗ 
foricht oder zu erreichen Sucht, dann ein plannrüßiges, regelmäßiges 
Verfahren, daber in der Logik dieienige Art, Erfenntniffe zu behan⸗ 
deln oder abzuhandeln, welche auf Deutlich gedachten Regeln des Vers 
ftandes beruht, Methode genannt und von der Manier, die na 
den äftherifchen Gefühle von Harmonie und Ebenmaß verfährt und 
empirifcher Natur iſt, unterfchieden if. Manier ift das Eigenthum⸗ 
iche in der Kunft, die Methode aber gehört im firengften Sinne der 
Hritenfchaft an und gibt der Behandlung der Erkenntnife den willen» 
fchaftlichen Charakter. Gleichwohl iſt Die firenge Cioiematifche) 
hode bei dem großen £efepublicum wenig beliebt, und Gchriftfteller, 
die daffelbe über fpeculative Wiſenſchaften belehren wollten, baben, 
um angenehm zu bleiben, der ſyſtematiſchen Darftellung Die Ar 
tarifche vorgezogen, Die aber nur Dann den wilfenfchaftlichen Charaks 
ter behaupten Eonnte, wenn em methodif.hes Denken aus ihr hersors 
feuchtete, wie 5. B. in Platners Aphorisiten , denn aphoriſtiſch if 
derjenige fragmentarifche Vortrag der Wiſſenſchaft, deffen Gang du 9 
ein methodifches Denfen geregelt wird. Die Schriftſteller bedienen ch 
nach Maßgabe ihres Zweckes und der Wiſſenſchaft, Die fie behandeln, 
verfchtedner Methoden. Die firengfte iſt vie mathematifche, Die 
den vorzutragenden Lehren durch eine nothwendige Aufeinanderfolge von 
Definitionen, Arionen und Demonfrationen die größte Evidenz dir ges 
ben vermag. Sie iſt aber nur für eine Wiſſenſchaft, Die es wie Die 
Mathenratie bloß mit formalen Größen zu thun hat, anwendbar. Im 
Porirage der Philoſophie haben vorzüglich Drei Methoden Epoche ges 
macht, die ang dem Geifte ber Syſteme, bei denen ſie angewendet wurs 
den, bervorgingen: die [Eeptifche, die, wie bei Hume, mas fie 
aufftellt, in Zweifel zieht und Das menfchliche Wiſſen ungewiß nacht; 
die Eritifche, die, wie bei Kant, auf Unterfuchung der Gründe 
vorgetragner Säge ausgeht; und Die Dogmarsjche ({. d. Artı Done 
matifch), die, wie Schelitna thut, avodictifsh behauptet und beweiſt. 
Yebrigens ift die Methode in Ruͤckſicht Des Fortſſhreitens der Satze eis 
ner Wiſſenſchaft entweder analysifch, ®. b. fie geht von Refultaten 
aus und fucht die Gründe, oder fnntbeiifch, d. b. ſie folgert aus 
den Gründen die Neiultate; allemal aber muß fie auf undeftristne Ele⸗ 
mientarfäge und allgemein gültige Begriffe bauend, mit Iogifcher Con⸗ 
fequenz verfahren, um wiffenfchaftlich zu bleiben. Denn popus 
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kannten und Individuellen ausgeht, was Redner und Volkslehrer, um 
Intereſſe zu erwecken, zu thun pflegen. Populär muß überhaupt Dies 
jenige Mechode fenn, deren man ſich beim Interrichte der Jugend bes 
Dient, Denn der Vortrag des Jugendlebrers zwe:ft nicht bloß darauf 
ab, der Wiffenfchaft, die er behandelt, Genuͤge zu Jeiſten, fondern vor⸗ 
züglich fie dem Schüler bekannt und lieb zu machen. Daher ift die 
acroamatifche Methode, d. I. dicienige Lehrart, bei der der Lehrer 
ununterbrochen allein ſpricht, nur für fchon gebildete Zuhörer und für 
den afademifchen Unterricht geeignet 5 beim Unterrichte der unmündigen 
Tugend aber, deren Aufmerkfamfeit erfi gewonnen und firirt werden 
—* hat die erotematifche Methode, d. h. die abfragende, die die 
Abhandlung des Lehrfioffes vermittelft eines Geſprachs zwifchen Lehrer 
und Schüler theilt, den Vorzug. Hiftorifche Lehrſtoffe laffen freilich 
nur eraminatorifche Fragen zu, durch die der Lehrer dem Schüler Res 
chenfchaft abfodert, ob er Die gehörte oder gelefene Erzählung gefaßt 
und gemerkt habe; in denjenigen Wilfenfchaften aber, deren Gründe in 
der menfchlichen Vernunft liegen, wie in der Mathematik, Religion 
und Moral, ift die catechetifche Methode an ihrem Drte, Diefe 
Methode nämlich nimmt Durch anregende Fragen die Vernunft des 
Schülers unmittelbar in Anfpruch, damit der absuhandelnde Lehrftoff 
aus feinen Antworten ſelbſt erzeugt und gebaut werde. Beim Rechnen 
und der Geometrie gefchieht dies durch ein Kontinuum nothwendig aus 
einander folgender Urtheile und Schlüffe und Fann an eine vorgefchriebs 
ne Reihefolge formaler Uebungen, wie es Pefalozzi in feiner Ans 
fchauungsiehre (ſ. Peſtaloui und Anfchauungslehre) thut, gebunden 
merden. Der Unterricht in der Moral und Religion hingegen erfodert 
eine freiere Bewegung der catechetifchen Methode, bei der Das Poſitive, 
dem Kinde Direct mitgetheilt, und nur da ein Selbſterzeugen des Lehr⸗ 
ſtoffs don ihm verlangt merden darf, mo es denfelben durch eigneg 
Nachdenken zu finden vermag und fchon Worte genug hat, um fich 
darüser auszudrücken. Auch verdient das Catechijiren dann erft den 
damen der fofratifchen Methode, wenn der Lehrſtoff im Gefpräch 
mit den Schülern wirklich gebildet und von ihnen felbft gefunden wird, 
Der Lehrer aber durch feine Fragen nur den Gang ihres Nachdenfens 
Leitet und es in beſtimmter Richtung auf den absuhandelnden Gegen» 
fand erhält. Ueberhaupt erfodert jede Kunſt und ABiffenfchaft beim 

nterrichte eine eigne, auf ihre Natur und ihr Verhaͤltniß zum menfchlis 
chen Geifte gegründete Methode oder Art und Weife, mie fie den Schüs 
lern mitgetheilt, eingeübt und angeeignet werden foll und unter den 
vielen Lehrmethoden, Die es [u einen Unterrichtögegenfland gibt, wird 
allemal diejenige, bei der ſich die Schüler denfelben am gründlichften 
und ehefien aneignen und zugleich ihre Kraft daran für etwas Höheres 
üben und ftärfen Fünnen, den Vorzug haben. Denn darin müſſen die 
Methoden für Unterrichtögegenftände aller Art mit einander übereins 
ſtimmen, daß fie den Lehrling in Stand fegen, fich die Kenntniſſe und 
Fertigkeiten, die er lernen foll, durch eigne Thätigkeit zu erwerben, da 
nur das Eelbfterwerben ganz unfer wird. Es kommt Dabei weniger 
auf die Kürze, als en die Sicherheit de Weges an, den die Methos 
De anmeift, auch darf es ihr nicht bloß Darum zu thun feyn, ihrem 
en Aggregat von Kenntniſſen und Fertigkeiten beizubringen, 
ondern fie foll ihm zugleich durch Die Art, wie er lernt, zum befonnes 
nen, feiner felbf mächtigen ‚_ geiftig gefunden und Eraftvollen Menfchen 
bilden. Dies beabfichtigt infonderheit Die peſtalozziſche Methode, 
Deren eigenthümliches Weſen Sachverftändige in Dem paͤdagogiſchen Grund» 
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ſatze finden, bei dem Umerrichte der Tugend Überhaupt von den Ele 
‚ mentarpunften aller nienfchlichen Erfenntniß auszugeben, die Lehrftoffe, 
fo weit es ihre Natur geftattet, durch Die eigne zum Fortfchreiten nach 
efteri Regeln und in Lückenlofer Kontinuität anzuhaltende Zhätigfeit 
es Zoͤglings bilden zu laſſen, und dadurch die intenlive Stärfung und 
Erbbhung feiner Geiftesfräfte bis zu dem möglichft höchften Grade zu 
bringen. Ueber diefes Princip_felbit und den Mechanismus ſtufenweis 
geordneter Uebungen, Deffen ſich die peftalogzifche Methode zur Erreis 
chung ihres Endzwecks bedient, find die Stimmen in der pädagogifchen 
Welt fehr geheilt. ©. den Art. Peftalozzi. In einer Gefchichte der 
Erziehungsmethoden wird Die fchöne “gdee Diefes Mannes immer eine ch» 
renvollere Stelle einnehmen als der Philantropinismus, deſſen Methoden 
das Lernen häufig in Spiel und Zändelei_verfehrten und die Züglinge 
weniger unterrichteten, als zerfireuten. Der Ernft der peftaloszifchen 
Methode hat viel dazu beigetragen, diefem Unweſen Einhalt zu thun 
und den der modernen Iinterrichtömeife fremd gewordenen Geift der 
Gründlichfeit-mwieder in Kraft zu feßen, jene geiftlofen Pädagogen aber, 
die fich nur im Gleife eines Schlendrians, der den Namen der Methos 
de nicht verdient, beivegen mögen, aufs neue recht — zu erin⸗ 
nern, daß nicht dag Einlernen dieſes oder jenes gangbaren Lehrgegen⸗ 
ſtandes, ſondern die Uebung der Kraft überhaupt und die Bildung des 
Kindes zum Menfchen der höchfte Zweck alles Unterrichts fey. Die 
Aufgabe aber, eine abfolute Methode, deren Schematismus unter allen 
— — für jeden Lehrer und Lehrſtoff der beſte ſeyn müſſe, zu er» 
finden, bat die peftaloszifche Schule in den Augen der lnbefangenen 
nicht aeldft, auch feheint fie überhaupt nicht gelöft werden zu fönnen, ‚da 
wohl die Theorie abfolute Principien aufftellen, die Praris aber nur fo 
viel davon brauchen Fann, als den Umſtänden und Perfonen, von Denen fie 
abhängt, angemeſſen iſt. Der Privatunterricht erfodert andre Methoden 
als der. öffentliche, und eine und diefelbe Merhode, die an verfchiednen 
Drten in Anwendung kommt, wird fich immer nach den ndividualis 
täten der Lehrer, die fie handhaben und nach den geiftigen Bedürfnifs 
en und Fähigkeiten ihrer Schüler verfchieden modificiren. Am_menigs 
n fcheint es gerathen, die Einführung einer Methode in den Schulen 
urch Befehle erzwingen zu mollen, da Das Gelingen auch ber befien 
Methode bauptfächlich von dem Grade der Gefchicklichkeit, Weberzens 
ung und Willigkeit der Lehrer abhängt, Die fie anwenden follen, und 
ür folche, denen Luft und Fähigkeit abgeht, neue Formen anzunehmen, 
diejenige Drethode Die zweckmaͤßigſte iſt, welche fie fchon inne haben. E, 
Merhodiften wurden im ı7ten Jahrhundert dieienigen polemis 
fchen Schriftfieller der catholifchen Kirche genannt, welche den Streit 
mit den Protefianten durch neu erfonnene Dialectifche Methoden abzufürs 
zen und ſhre Gegner in den Nachtheil zu ftellen mußten. Mit dieſem 
Streite felbft ift auch _der Name in neuern Zeiten erlofchen und wird 
jest in ganz anderm Sinne der merkwürdigen Religionsgefellfchaft beis 
gelegt, die in der erſten Hälfte des ıdten Tahrbunderts im Schooße 
ber englifchen Kirche entfianden iſt. Nach dem Beifpiele der deurfchen 
ietiften vereinigten fich 1720 einige junge Theologen zu Oxford zu 
rommen Uebungen und firengern Gitten; befonders beabfichtigten fie 
eine genauere Beobachtung der Vorfchriften des neuen Teſtanients, alg 
damals in der englifchen Kirche gebräuchlich war, und midmeten fich 
Werfen der Liebe, 3. B. dem geiftlichen Zufpruch und Befuch der Ges 
fangnen und Miffethäter , den Unterrichte armer Kinder u. f. w. Ir 
anders geſinnten akademiſchen Mitbürger kamen daher auf den Einfall, 
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e hätten eine neue Methode des chriftlichen Lebens erfunden und nann- 
n fie ſcherzweiſe Metbodifien; cın Name, der bald zur Bezeich- 
ung diefer neuen Gefellichaft allgemein gebräuchlich und von ihr ſelbſt 
genommen wurde. Unter Yen Mitgliedern , die fich von Fahr zu 
abr vermehrten, zeichneten ſich beſonders un Wesley, der Stif 
r diefes fronmmen Bundes, und der 1752 beigetretne George, RB hie 


efield durch Talent, Eifer und Anfehn aus. Der erftere ging mit 


rei andern Brüdern 1735. nach Georgien in Nordamerifa, Mo er als 
‚eidenbefehrer zwei Jahre mit glücklichen Erfolge arbeitete und durch 
ie Verbindung mit den Herrnbutern, Die er bei dieſem Gefchäfte Fens 
en gelernt hatte, angeregt , bei feıner Ruckkehr nach England beichloß, 
ne Eleine Gefellfehaft nach Art der Brüdergemeinde zu erweuern und 
inzurichten, Wbhitefields Predigten hatten Das Volk an mehrern Drten 
uf ein foldhes Unternehmen vorbereitet. Bald fanmelte Wesley zu 
ondon eine Fleine Gemeinde, mit der er Im einem Privathaufe Er⸗ 
auungsftunden bielt, ohne an eine Zrennung vom Def hoben bifchöfli« 
hen Kirche zu denfen. Da aber Dit Seiftlichkeit Diefer Kirche den me⸗ 
hodiftifchen Predigern, welche ohne beftinmte Anftellung das Volk durch 
Shan für ihre Lehre und Verbindung zu gewinnen fuchten, Die 
danzeln verbot und der Zulauf, bei ihren Vorträgen fo_groß wurde, 
‚aß jede Kirche ihnen zu klein febien, fingen ſie an im Freien zu pres 
igen, und eine beiondere Kirche nach dem Muſter der_apoftolifchen 
u bilden. Die Neuheit der Sache und der gam eigne Charakter dies 
er Zeldpredigten, die fich von den trocknen moralifchen Abhandlungen, 
velche man von den —— der hoben bifchöflichen Kirche zu hören ges 
sohnt war, Durch Popularität, Ragbeus und religidfe Begeiſterung 
us eichneten, und Das durch Lauigkeit und Skepticismus der englifchen 
Heiftlichfeit von den Kanzeln faft verdrängte Thema bom natürlichen 
Yerderben des Menfchen , vom Der Nerföhnung Durch Jeſum den Ge— 
'reuzigten, von der Buße und Wieder eburt mit aller Gewalt der Be⸗ 
edfaͤmkeit und reicher Beziehung auf die Bibel gleich einer neuen Leh⸗ 
wieder zur Sprache brachten, mußte den Anhang der Methodiſten 
uſehends vermehren. Whitefield, der feurigfie und fühnfte von allen, 
ab oft auf Wiefen, Kirchhoͤfen, ja felbft auf den Zummelpläßen des 
ffentlichen Vergnügens, wo er deg Contraftes wegen am lieben aufs 
rat und die Fafter der Zeitgenofien frafte, bei 12,000 Zuhörer um fich 
yerfanmmelt, die der Donner feiner Rede in Erſtaunen ferte und ſo ges 
valtig erfchütterte, daß viele in Verzuckungen fielen. und auf der Gtels 
e zum Glauben und zur Heiligung wiedergeboren wurden. Denn Dies 
e plösliche Befehrung, die pe mit den Pietiſten den Durchbruch 
Her Gnade nennen, wollen die Prediger der Methodiften durch ihre 
Worträge bewirken und haben ihre Abſicht nicht felten erreicht. Das 
eldpredigen fiellten ſie jedoch bald ein und bauten jich, um bor ‚dem 
schlechten Better und dem Unfuge des Pbbels gefchünt zu feyn, eigene 
—— die fie Taber nakel nennen. Dadurch gewann ihre Pars 
tei zuerft eine felbfiftändige Geltung, und da Die Regierung in ihrem 
IInternehmen nichts. für den Stagt Gefährliches fah, fehrirten ſie nun 
ungeftört zur. Einrichtung einer Kirchenverfafung, die, obgleich Das gu— 
te Mernehmen mit den Herrnhutern fchon 1759 aufgehört hatte, doch 
nach dem Muſter der Brüdergemeinde, und dubß aͤls innerer Streit 
über die Gnadenwahl 1741 eine völlige Trennung der Whitef i el⸗ 
Diamer (die ſich zig dem calviniftifchen Particulatismus befennen) von 
den Wesleyanern (die, wie Die Arminianer oder Remonftranten , 
eine univerfele Vorherbeſtimmung zur Stligkeis annehmen) verurfachte, 
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in beiden Parteien ziemlich gleichmäßig _ju Stande Fam. Ihre Litur 
gie ift ganz das Ritſale der hohen bifchöflichen Kirche, nur beobach⸗ 
ten fie es mit mehr Wärme und Innigkeit, wenden auf einen fanften 
und angenehmen Vortrag der Kirchengefänge, in denen.beide Geſchlech⸗ 
ter abwechfeln, mehr ————— und geben überhaupt der Andacht bf⸗ 
tere Nahrung als dieſe. An den Wochentagen verfammeln fie fich frü 
vor und Abends nach fechs Uhr zum Gottesdienfte im ZTabernafel und 
beobachten die Sonntagsfelet fehr genau. Monatlich einmal hält jede 
Gemeinde eine Wachnacht, welche vom Abend bis zum Morgen mit 
£ehren, Beten und Singen zugebra:ht wird, und am Nleujahrstage Fonts 
men alle Wesleyaner im: Zabernafel zu Moorfields zur Feier des Stif⸗ 
tungsfefies und zur Erneuerung ihrer Berbindung zuſammen. Zur Ers 
haltung der Kirchenzuche find die Gemeinden in Elaffen, und 
Diefe wieder nach den Gefchlechtern in Fleinere Gefellfchaften ( Bands) 
erheilt , deren jede unter ihren eianen, mit der. Seelſorge beauftragten 
orfieher wöchentlich zuſemmenkommt und jich über den Hergenszufl 
ihrer Glieder befpricht, Alle Bands und Claſſen einer Gemeinde feier 
vierteljährlich ein gemeinfchaftliches Liebesmahl. Außerdem theilen fich 
die Merbodiften noch in Stehende, deren Glaube und Wiedergeburt 
chon durch Ausdauer. bewährt ift, und Gefallne, die nach ihrer 
stedergeburt wieder umgeſchlagen find und in eignen Berftunden aufs 
neue bearbeitet werden. Die Bemwährten erhalten Zettel zur Befeheinis 
gung ihrer von den Vorſtehern anerkannten Frömmigkeit, welche zugleich 
als Zulaffungsbillers zu den Privatzufanımenfünften der Stehenden gehs 
ten, aber in jedem Mierteliahre erneuert werden müſſen. Neu eintreten 
de Mitglieder erhalten ein gedruftes Negulativ der Sitten zur Wache 
achtung, worin grobe und vorfägliche Sünden namentlich verpönt 
find, Die Uebertretumg diefer Negeln zieht, mie bei der Brüdergemeins 
de, Verweiſe, Bann und endlich Ausichliefung aus der Gemeinde nach 
fich. Geleiter werden die Gemeinden von den Bifchöfen, Predigern und 
Gehülfen oder Laienpredigern, die , weil felten gelehrte Theologen zu ih— 
nen Übergehn, oft aus andern Ständen gewählt werden, und ungeichs 
tet der Beſoldung, Die ſie von der Gemeinde erhalten, auch iur Ge 
werbe fortfegen dürfen. Man fieht Daber in den Tabernafeln der Mies 
thodiften Aerzte, Militärperfonen,, Kaufleute oder Handmwerfer in alle 
täglicher Kleidung als Prediger auftreten; denn fie haben Feine befondre 
gerftliche Zracht. Den Predigern ſtehn in jeder Gemeinde fieben Ael⸗ 
tefie zur Beſorgung der bürgerlichen und öfonomifchen Angelegenbeiten, 
die Borficher der Elaffen und Bands und die Krankenbe— 
fucher zur Eeite *), Außerdem haben die Gemeinden eine Schullehs 
rer und zu Kingswood bei Briftol beftcht eine von Wesley gegründete 
Bildungsanſtalt, die feiner Partei als Predigerfeminar dient. Alle Dies 
fe Diener der Sefeifchaft murden ehedem von den Predigern allein 
Durch Das Loos gewählt, und Wesley, der das Anfehn eines Patriar⸗ 
chen und Dberhauptes feiner Partei geneh » hatte darauf bis an feinen 
Tod 1797 den entfchiedenften Einfluß. Als aber zu dieſer Zeit unter 
feinen Anhängern Die Frage entfland, ob man nicht das Abendmahl, 
Das fie bisher nach Wesley’s Willen in den Verſammlungen der bifchöf 


*) Ein ſolcher merhodifiifeher Krankenbeſucher, Dr. Pekwell, ſtiftete die 
unter dem. Namen Krankenfreund berühmte Geſellſchaft zu London, 
deren Zweck die Auffnuchung und Pflege hülfloſer Kranken von allen Res 

ligionen it, und der fchon mancher verlaßne und erkrankte Auständer 
feine Rettung verdankt, er ö 
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lichen Kieche genoffen hatten, in den eignen Zabernafeln halten und 


ich gänzlich von Diefer Kirche Iosfagen wolle, und die Prediger hiers 
über zwar bejahend aber nicht Durch Abflimmung, fondern wieder 
durchs Loos entfchieden, bildete fich unter dem Namen der neuen 
Methodiften eine befondre Partei unter den Wesleyanern, die das 
och der Prediger abwarf und 1796 ein aus Predigern und Laien zus 
ammtengefentes Kirchendirectgrium confituirte. Diele den Laien erworb⸗ 
ne Theilnahme am Parronattechte verfchaffte den neuen Merhodiften eis 
nen anfehnlichen Zuwachs und fie find jet zahlreicher, als vie alten 
Wesleyaner und Whitefieldianer. Im Jahre 1800 hatten die Methodts 
* aller drei Gattungen in Großbritannien g40 Tabernakel, 417 Pre⸗ 
iger und 109,961 Mitglieder, uuter Denen die meiften zu der Molfg- 
claffe der Matrofen, Soldaten, Kohlenführer und Zagelöhner gehörten. 
Männer, wie Wilberforce, der berühmte Gegner des Sclavenhan⸗ 
dels, der zu den Methodiften getreten iſt und ihre Grundfäge vertheis 
—* hat, ſind ſelten bei dieſer Partei, die überhaupt auf — und 
gelehrte Bildung nicht Anſpruch macht und wegen der Strenge ihrer 
Sitten wenig Beifall unter den hoͤhern Ständen finden kann. An ih— 
rer einfachen Lebensart, frommn Sprache und andächtigen Haltun 
ind die Methodiften eben fo leicht wie Die Herrnhuter zu erkennen; do 
ft ihre Meinung fchmärmerifcher und ihr Thun und Zreiben weniger 
weltflug und eigennüßig. Das Eigenthümliche ihres Glaubens beftcht 
nur darin, daß fie auf Die pofitiven £ebren des Chriften 
thums einen größern Werth legen, als die englifche Kirche pflegt, 
und die Befehrung des Menſchen fiir das Werf augenblicklicher ftarken 
Gemüthsbewegungen halten. Auch fiehen fie in der Meinung, durch 
Diefe geittiche Wiedergeburt oder den Durchbruch eine größre fittlis 
che Vollfommenheit erlangen zu Fünnen, als den Menfchen möglih 
feheint , und_es fehlt unter ihnen nicht an düſtern Gelbfiquälern und 
Heuchlern._ Das große Berdienft, die niedern Volksklaſſen zu Arbeits 
famfeit , Sittfamkeit und Gottesfurcht gewöhnt au haben, macht fie je⸗ 
Doch bei allen ihren Mängeln zum Gegenfiande der allgemeinen Ach: 
tung, und fie werden unter die rubigften, nützlichſten, mwohlthätigften 
Bürger gerechnet. Weniger gebührt Diefes Lob den Methodiften in 
Nordamerika, wo die Bemühungen Wesley's, Whitefields und andrer 
Milfionäre zwar einen großen aber eben nicht, fehr erfreulichen Erfolg 
hatten. Um 1750 kam dafeibft Durch die Predigten Shady» lands, 
eines Irländers, eine neue Gattung des Methodismus unter dem Nas 
‚men des neuen Lichtes auf, welche die feltfamften "Begriffe von götts 
lichen Eingebungen , CErleuchtungen und Wiedergeburten in Umlauf 
brachte und die Entzückungen der Andacht in Wahnfinn verfehrte. In 
den Verſammlungen diefer Erleuchteten, welche häufig des Nachts im 
freiem Felde gehalten werden, haben glaubmürdige Reifende, mie Per- 
rin du Lac vom Jadı 1805 und Michaud vom Jahr 1808, die tellften 
Ausfchweifungen der religiöfen Schwärmerei gefehen. Die Berfammel- 
ten begleiteten die Erclamationen ihres Predigers und die darauf fol- 
genden Gebete erft mit Geufjern, dann mit Schluchzen und endlich mit 
greulichem Geheul und heftigen Convulfionen, welche fie Das Werf (the 
work) nennen. Ein neues Werk über die Metbodiften von Jonathan 
Erowther (a portraiture of Methodisme, or the history of the Wes- 
ieyan Methodists, Lond. 1816) gibt von ihrer großen Ausbreitung und 
Berfaffung genauere Nachrichten. Im brittifchen Neiche befinden fich 
in ihren Schulen 100,000 Kinder. Die Anzahl aller Methodiften in Eu⸗ 
zopa und Amerika foll jegt über eine halbe Million betragen. 
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Methodolog ie, Methodenlehre, if die Anweiſung zur plan⸗ 
mäßigen (methodiſchen) Erlernung oder zum Vortrage einer Wiſſenſchaft; 
fie verbinder fich gewöhnlich mit der Encnclopädie einer Wijlenfchaft. 

n der Logik hat man auch feit Kant einen Theil Ddiefer -Willenfchaft 
0 genannt, befonders den, der von dem planmäßigen Verfahren hans 
elt, das Denken zur Wilfenfchaft zu erheben. — 

Metonymieée, Namendermechfelung , nennt man die rhetoriſche 
Figur, wodurch verwandte und ähnliche Begriffe fiatt der eigentlichen, 
. 9. die Urfache ſtatt der Wirkung, das Vorhergehende ſtatt des Nache 
Elgenden oder umgekehrt, oder das Zeichen ftatt der bezeichneten Sache, 
der Raum ftatt der darin befindlichen Gegenftände u. f. w. Bet wer⸗ 
den. Nicht zur Spielerei, ſondern nur wo eine beſſere Wirkung durch 
ſie hervorgebracht werden kann, ſollte man ſich ihrer bedienen. dd. 

Metopen, Zwiſchentiefen. Mit jener griechiſchen Benen⸗ 
nung bezeichnet man dieſenigen vertieften Räume, melche in der doris 
fehen Säulenordnung zwifchen den Köpfen der Deckenbaifen oder den 
an ihrer Stelle angebrachten Triglyphen übrig bleiben, und mwahrfcheins 
lich in den älteften Zeiten offen gelafen, nadymals aber ausgemauert, 
früher glatt nelaffen, dann aber üfters mit erhobner Bildhauerarbeit 
verziert wurden, Die Schwierigkeit der Eintbeilung der Triglyphen und 
Metopen dürfte leicht die Haunturfache gewefen feyn, warum man. fie 
bei der ionifchen und corintbifchen Säulenart wegließ. ndem man 
bier die Dalfenföpfe nicht über die Mauer vorfpringen ließ, erhielt 
re (ar ganz glatten Frieß, welcher ein leichteres und zierlicheres An⸗ 

ehen hatte. | 

Merre,f. franstfifches Decimalfpftem. 

Metrik, die Lehre vom Versbau, f. VBerskunf, Rhythmus 
und Proſodie. . | 

= etrologie, DR Maak» und Gewichtskunde. 

etromanie 

Metromerer) P Metrum 

Metropolit oder Metropolitän ift der griechifche Name eis 
nes Erzbifchofs. Die Hauptftadt einer Provinz heiße im Griechifchen 
Metropolis, und da die Vifchdfe der Hauptftadt ausgezeichnet wur⸗ 
den, fo erhielten fie auch einen befondern Zitel. Der Metropolit fteht 
über dem Bifchofe, aber unter dem Patriarchen. Nur in der griechie 
ſchen Kirche ift diefer Titel noch gebräuchlich. Metropolitanfir 
che heißt die erzbifchöfliche Mutter- oder Hauptkirche. 

Metrim beißt ım aligemeinen Sinne foviel alde Maß, Tact, 
in der Dichtfunft das Splbenmaß und das Versmaß. Metro 
manie daher die Sucht Verſe gu machen. Metromerter de 
Tactmeſſer. g 

Mette (aus dem lateiniſchen matutina verſtümmelt) beißt der 
Frühgottesdienſt, welcher vor Tagesanbruch gehalten wird, beſonders 
der vor einem großen Feſte in der catholiſchen Kirche vorhergehende 
nächtliche Gottesdienſt, 3. B. Chriſtmette. 

Mettermich ( Clemens Wenceslaus Nepomuk Lotharius) Fürſt 
von Metternich⸗ Winneburg = Dehfenhaufen, Ritter des Ordens vom 

lönen Vließe, Eaiferl. Fünigl. Kämmerer, wirklicher gebeimer Rath, 


taats = und Conferenzminifter, wie auch Minifter der auswärtigen. 


Angelegenheiten, geboren den ıdten Mai 1773, und vermählt mit Mas 
rie Eleonore, Tochter des Fürften Ernft Ehriftopb von Kauniz-Rittberg, 
Enfelin des großen Kaunitz, den 27flen September 1795 , ein Mann, 
der unter den jetzt lebenden Stantsinännern Europens einen ausgez eich⸗ 
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eten Rang befleidet, ſtammt aus einem alten befannten rheinländis 

chen Dynaiiengefchlechte, das dem deutfchen Reiche Im ı6ten und ı7ten 
sahrhunderte drei Churfürften, zwei von Maynz, und einen von Coͤln, 

geben, und fchon im Sreiherrnfiande vor der Erhebung zur reichee 
räflichen Würde das Sitz- und Stimmrecht auf den deutfchen Reiches 
agen ausgeübt hatte. Don den ehemaligen fechs Linien, worein fich 
viele Familie in frühern Zeiten theilte, iſt jegt nur noch die jüngere, 
‚der die Linie zu Winneburg und Beilftein, vorhanden, welche feit 1697 
‚ie reichsgräfliche und feit dem Zoften uni 1803 die reichsfürftliche 
Würde firhree. Winneburg und Beilfiein, in dem ehemaligen Chur⸗ 
ürftenehum Trier, zwiſchen der Mofel und dem Hundsrück gelegen, er» 
varb die Familie Metternich nach Dem Abgang des Haufes Winneburg 
ind Beilftein, welches im Anfange des. ı7ten Tahrhunderts ausftarb, 

yurch die Beglinfligung des Churfürſten von Trier, Lothar, aus dem 
Haufe Metternich , der mit demfelben einen Herrn von Diefer Familie 
selehnee. Diefe Neichsaraffchaften Winneburg und Beilftein blieben, 
vebft mehrern andern unmittelbaren reichöritterfchaftlichen Herrfchaften 
and Gütern jenfeit des Rheins im ungeftörten Befize des Haufes Mets 
ernich, bis folche im Jahre 1805 bei Beendigung der Reichsfriedeng 
Entfchädigungs= Angelegenheit an Srankreich Famen. Das gräflich- met» 
‚ernichfche Haus wurde für dieſe verloren gegangnen reichsftändifchen 
Befigungen durch die ehemalige Reichsabtei Dohfenhaufen in Schwaben, 
die außer dem Klofter Dchfenhaufen und dem gleichnamigen am Flüßs 
hen Kottam gelegenen Marktflecken aus den Aemtern Umendorf, Horn, 
Fischbach, Tannheim, Dber-Sulmentingen und Unter-Sulmentingen bes 
ſteht, in dem Maße entfchädigt, Daß es Diefe gedachte Abtei, jedoch 
mit Ausnahme des Anıts Zannhein und des Dorfes Unterrieden und 
ber Verbindlichkeit, eine jährliche Rente von 850 Gulden an den Gras 
fen Aspremont, von 11,0ao an den Grafen von Quadt und 8150 Guls 
den an den Grafen von Wartenberg zu. zahlen, erhielt, Wirklich trat 
es auch im März; des Jahres 1803 in Beſitz Diefer entfpädigung, doch 
verlor es durch die Formation des rheinifchen Bundes im Zuli_des Jah⸗ 
red 1806 feine Souverainetätsrechte gleich den andern miediatifirten Fürs 
ten. Der Barer des Fürften, Fürft George Franz Earl, hat nach ein« 
ander Die wichtigften Staatsbedtenungen der dfterreichifchen Monarchie, 
unter andern die eines diriairenden Miniſters in den dfterreichifchen Nie⸗ 
derlanden, und eines k. Plenipotentiarins zu Raſtadt befleide.. Der 
Fürſt Clemens Wenzel Lothar eröffnete feine da als. Staatsmann 
nit Gefandtfchaftspoften, die er auf eine ruhmmürdige Weiſe zu Dres» 
Den 1801 , zu Berlin 1805 bekleidete. Da feit der Annahme des eros 
hernden Syſtems der franzbfifchen Kegierung die Stelle eines Ambaſſa⸗ 
deurs zu Paris von noch größrer Wichtigfeit als in früheren Zeiten ge= 
worden, fo war die Ernennung des Grafen. von Metternich nach dem 
yresburger Frieden zu diefem ſchwierigen Poften der redendfie Beweis 
ye3 ausgezeichneten Zutrauend feines Waterlandes und feiner Regierung 
n feine Talente und Einfichten. Durch den Krieg zwiſchen Defter- 
reich und $ranfreich im Jahre 12809 wurde diefe Miſſion beendigt. 

Bald darauf trat der Fürft von Merternich in das Minifterium, und 

vard zum Minifer der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Wenn 

Europa den Umfturz des franzäfiichen Kaiferreichs fegnet, wenn es die 

Namen der Helden preift, die ihr Blut auf dem Schlachtfelde verſpritz⸗ 

en; fo darf ed dem leitenden Geifte, der Diefe Helden und Heere zur ' 
‚echten Zeit in Bewegung feßen und wirken ließ, feine Bewundrung 

vicht verfagen, und wie der Name Arel Openfiern vor und neben den 
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roßen Helden feines Jahrhunderts prangt, fo wird der Name Clemens 
Benceslqus von Metternich einft auf die beivundernde und Kichtende 
Nachwelt übergeben, Es wird ihr nicht entgehen, mie weiſe fein Bes 
nehmen vor und während des prager Conareffes und bei den Unterhand⸗ 
lungen zu Chatillon, wie richtig fein Blick, mie berechnet feine Staats⸗ 
Funft geweien. Don den erfien Souveränen mit Ehren überhäuft, _ er» 
hielt; der Fürft von Metternich von feinem erhabnen und dankbaren 
Souverän den feltenften und ausgezeichnetften Beweis feiner Huld, die 
ein Etnatödiener je von feinem Souverän empfangen, indem er ihm 
Durch eın Handfchreiben vom ı3ten Aprıl 1814 nicht allein den Beſitz 
einer erblichen Herrfchaft im Königreich Ungarn zutheilte, fondern Dies 
fein die Vergünſtigung binzufügte, daß alle Nachkommen des Fürften 
in directer Linie das Öfterreichifche Istharingifche Wappen in Dem 
erften Felde ihres angebornen Familienwappens auf ewige Zeiten aufneh⸗ 
men könnten. — Der politifche Charakter diefes berühnten Staats man⸗ 
nes kann in ſeinem eigenthümlichen Lichte nicht deutlicher, als durch 
eine Vergleichung mit feinem erhabenen Vorgänger und Freunde, dem 
dermaligen Faiferl. königl. Zinanzininifter Grafen von Stadion, er 
Fannt werden. Gelten haben zwei große Stantömänner, bei der größten 
Nerfchiedenheit der Charaktere wie des eigenthümlichen Talentes, nach 
und nebeneinander fo glücklich in einander gegriffen. Die Befreiung von 
Europa, inmiefera ein überwiegender Antheil Defterreichs an dieſem ers 
hadenen Werke nicht zu verfennen ift, wurde im Sabre 1809 dur 
Graf Stadion begonnen, und im Jahre 1815 durch Fürſt Metterni 
vollendet, Jener gab- den Kriegen gegen Frankreich die nationale und, 
wir müchten fagen, europäifche Nichtung ; Diefer theilte der von feinem 
Vorgänger entzlindeten Begeifterung die ihm eigenthümliche Befonnens 
heit und dag völferrechtliche Map ea Berg eines glückli⸗ 
chen Erfolges. Fürft Metternich hob die öfterreichifche Monarchie auf 
den Gipfel der äußern politifchen Größe, während Graf Stadion in der 
Stille das große Unternehmen für die innere Befefligung des Staats, 
welches nach hergeftelltem Frieden ans Licht trat, vorbereitete. Go, im 
erhabnen Wetteifer, fi) einander an Verdienften um die Monarchie 
. Überbietend, werden ihre Namen auf die Nachwelt übergehn. — Das 
Hervorftechende in Graf Stadion ift die brennende Begeifterung für alle 
großen, fruchtbaren und mienfchenfreundlichen Ideen, eine Hingebun 
in die Sache und den Zweck, die ihrer ſelbſt vergißt, und eine um 4 
raftlofere Thätigkeit, als der Gegenftand diefe Gelbftvergeffenbeit erfos 
dert. Bei der höchften finnlichen Reizbarkeit ift er , fobald fein unfaß 
ender Geiſt jich erregt, der Verläugnung bis zur Aufterität fähig ; lies 
evoll und innig gegen feine Untergebnen, weiß er dem Fälteften ein Ges 
bI für die Sache mitzutheilen, und der umgebenden Welt, wie durch 
en Charakter des Krieges von dog, der größtentheils. der feinine war, 
asian den Stempel feines Geiftes einzuprägen. In Dem politifchen 
Betragen des Fürften Metternich hingegen, wie in feiner äußeren Er 
fcheinung ift alles befonnene, zurückhaltende, aber auch natürliche Gra- 
jie. Für die Ideen empfänglich aber kalt, für die. politifche- Bercchs 
nung zu edel, zu warm und zu lebensvoll, vermögen ihn nur jene gros 
Pr Augenblicke in der Gejchichte zu begeiftern, mo die Begebenheiten 
en Abfichten und Entwürfen der Menſchen fich deutlich und ergreiflich 
gigenüberftellen, und wo der Staatsinann überzeugt wird, nicht bloß | 
daß er will, fondern auch daß er Fann. Außerdem ift fein Leben ein 
ruhiges, von Feinem Sturm der Zeit zu fdrendes, aber auch von feis 
nem Glücksfall zu befangendes Abwägen, Behorchen und Betaften der | 
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slitifchen DVerhältniffe von Europa, das nur dann von-Iebhafter Thäs 
gkeit unterbrochen wird, wenn irgend eine Frucht diefer Verhältniſſe 
ch der Reife nähert, oder wenn die große Verfkandesfache der politis 
ben Gerechtigkeit, die Sache, mit der Defterreich fieht und fällt, in 
jefahr oder ım Vortheil iſt. Kein öfterreichifcher Staatsmann, felbft 
er große Kaunig nicht, hat diefen Grundgedanken der Monarchie fo tief 
ufgefaßt, als der Fürft Metternich. Die Abjicht der Zerritorialermweites 
ung und des Umfichgreifens iſt ihm nicht b .; durch Princip, fondern 
urch Nature, durch Geſchmack, wir möchten fagen, durch einen felts 
en Sinn für Kunft und Bildung fremd. Auch ohne Den Adel feines 
jemüths würde er Durch Tact und Maß und Durch die Grazie feines 
jeiftes, auf feinem erhabenen Standpunkte, eine der zuverläfjiaften 
Ztützen des Rechts und der Drönung fen. Wenn man- im 43ften 
sahre feines Lebens alle Auszeichnungen und Ehren, welche der Herr 
on Defterreich und die europäifchen Höfe gewähren fünnen, in feiner 
Serfon vereinigt, und überall, wo dem Zeitalter etwas Großes gelungen 
ft, mit Ruhm genannt wird, fo wird die Welt von den Glücke eines 
olchen Staatsmannes viel zu_fagen wiffen. Die Begünftigung des Hims 
nels für den Fürften von Metternich liegt aber offenbar vielmehr im’ 
»em ebenbefehriebenen Talent zum Glück, als in der Gunft der Glücks- 
älfe, die ihn betrafen. Wie Graf Stadion die ganze Größe Defiers 
eichs im ‚Unglück repräfentirt, fo fielle fich im Leben des Fürften Met» 
ernich eben jener gelaffene Gleichmuth und jenes_oftgerühmte Glück 
ar, deffen Treue bei altem Wechſel und Wandel der Welt nunmehr 
eit einen halben Sahrtaufende in Diefem Haufe und in diefem Staate 
ınerfannt wird. Beide find die gebornen Minifter von Defterreich. 
Ind wenn Graf Stadion an den Wagenführer erinnert, der auf einer 
ühnen und großen Bahn nach einem felbfigewänlten erhabenen Ziele 
ılle Kräfte feines Gefpannes richtet und drängt, fo werden wir in Sürft 
Metternich vielmehr das Bild des Schiffers erkennen, der dem Antrieb 
yer Elemente ruhig hingegeben, im entfcheidenden Augenblicke mit leiſer 
filugheit und feltner Unerfchrockenheit Das Steuer führt, Dann aber wies 
ver das Wollen der Hrgebenheiten ruhig verfolgt, und nur „gelind am 
Segel ruct, das fich für alle bemüht.” 

Mertlerfamp (D. E.), geboren zu Hamburg, und früher Blei⸗ 
yeckermeifter dafelbft, gehörte Durch Kenntniß, Wohlbabenheit und Tüch⸗ 
igkeit jeder Art zu denjenigen Männern, deren Wort und That für die 
Mitbürger nicht ohne Anfehn und Einfluß bleiben Fann. Als auf Ans 
‚rieb des Generals Zettenborn in Hamburg eine Bürgerbewaffnung ans 
zeordnet, und der Herr von Heß mit der £eitung beauftragt morden 
var, that Mettlerfanp fich als einer der thätigften und einſichtsvollſten 
Sörderer der Sache hervor ; doch hielt feine Beſcheidenheit ihn allzufehr 
urüc, und indem er anfpruchslos wirkte, blieb fein Name ungenannt, 
Erſt als der CAeral Tertenborn, dem Mertlerfamp fich nie gezeigt hatte, 
Hamburg räumen gemußt und Herr von Heß weggegangen war, trat 
ener unerwartet auf, nahm jich der verlaffenen Dürgergarde an, und 
trug einen Augenblick den kühnen Gedanken in feiner Bruf, Hamburg 
och nach. dem Abzuge der Kuffen aus eignen Mitteln zu vertheidigen, 
Allein die Ereigniffe waren fchon zu weit vorgerückt, als daß fie durch 
olch vertrauenvollen Muth, der früher entfcheidend ſeyn koönnte, aufzu—⸗ 
yakten gemwefen wären; der Mangel an Pulver und Waffen, die Weit⸗ 
änftigkeit des Dertlichen, „Die Kurze der Zeit, und vor allen die Durch 
Dänemarfs Rückkehr zu der Sache der Framoſen erregte Beſtürzung 
nachte die Ausführung des heldenmüthigen Plans unmöglich, Meitlere - 
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Famp mußte fich begnügen, mit den braven Bürgern, die fich um feine 
Perfon verfanmelt hatten, die Stadt zu verlaffen, und fich an die ver⸗ 
bündeten Truppen im Mecklenburgifchen anzuichließen. Hier fanımelte 
er unter dem Schutze des Kronprinzen von Schweden und in DBerein 
mit Friedrich Perthes alle die hamburgifchen und Lübeeifchen Flücht- 
Jinge, die während des Waffenftillftandes die fran dfifche Wachfamkeit 
betrogen, und bildete einen Stern banfeatifcher Bürgergarde, der auf 
pielfache Weite der guten Sache förderlich war, und auch vor Dem 

eind in mehreren Gelegenheiten gute Dienfie that... Gpäterbin zur 

iedereinnahme Hamburgs an das rufjifche Trunpencorps des Generals 
Bennigfen angefchloffen, war er mit Rath und That unermüder behülf— 
Yich, und erwarb fich Die Achtung der ruflifchen Befehlshaber, ſo wie 
Das erhöhte Wertrauen feiner Mitbürger. Daß es ihm nicht am milis 
tärifchen Fahigkeiten fehle, bat er vielfach gezeigt. _Daß er auch Die 
Feder zu führen wiſſe, beweiſt Das Birch, welches er Über die Wereheidis 
gung Hamburgs gefchrieben, und zu welchem er fich durch Die mehr 
—— gegen ihm gerichteten Aeußerungen des Herrn von Heß vers 
anlaßt geſehn. 

Mertrie (Julien Offtoy de In), ein berüchtigter Materinlift 
und medicinifcher Eharlatan, geboren zu ©t. Male im J. 1709, ſtu⸗ 
dile die Medicin in Holland unter Boerhaave. Mit Kenntniſſen be 
reichert Fam er nach Waris, wo er bei dem Duc de Örammont, Dbers 
fien der Garden, angefiellt wurde, der ihn zum Arzt feines Regiments 
wachte. Er in demfelben zur Belagerung von Freiburg, und wurde 
bier gefährlich Frank. Er glaubte wahrzunehmen, ab die geifitge 
Kraft, welche man Seele nennt, mit dem Körper fchwindet und mit 
ihm verblüht. Er fehrieb als Phyſiker von dem, was nicht in die Phy⸗ 
ſik gehört, und verfaßte eine Histoire naturelle de l'ame. Diefes Werk, 
das auf icder Geite den gröbften Materialismus und Unglauben 
athmet, erweckte ihm Feinde; fein Beſchützer blieb, und er verlor feine 
Stelle. Jetzt Eehrte er feine Waffen gegen feine Pariſer Eollegen und 
fchrieb, unter dem Namen Alerheius Demetrius, fein Satyre Penelope 
ou Machiavel en medecine, Berlin 1748, weswegen er gendthigt ward, 
ich vor feinen Widerfachern nad) Leyden zu flüchten, Hier gab er feis 
zien L’hornme Machine heraus. Beftändige Dorausfegung, deffen, mas 
bemwiefen werden ſoll, unvollkommne Vergleiche oder Analogien fiatt der 
SBeweife, einzelne richtige Beobachtungen, aus Denen allgemeine So 

esogen werden, die nicht Daraus folgen, a a: Ziveifel, 

arin beſteht die Philofophie Des Verfaſſers. Der Enthuſiasmus, wo— 
mit er declamirt, die Miene der Ueberzeugung— die er annimmt, Fonn- 
gen wohl Vrofelnten machen. erfolgt in Holland, wo fein Buch zum 
län serurrbeilt wurde, ging er 1748 nach Berlin, wo er Lector und 
Sreund des Königs und Mitglied der Akademie ward. Hier farb er 
3751 an einem Sieber, das er felbft nach jeinen widerjinnigen Anfichten 
behandelte. Einige Schrigtieller baben behauptet, daß La Mettrie in 
feinen leisten Augenblick Neue einpfunden und daß die berliner Philo⸗ 

phen deshalb geſagt bätten, er haͤbe ſie im Leben und im Tode be— 
chimpft. Andre dagegen fagen, er ſey aus denn Leben getreten mie ein 
Echaufpicler von der ‘Bühne, mit dem einzigen Kummer, nicht mehr 
Dafelbit glänzen zu Fünnen. Der König von Preußen felbft verfaßte ſei⸗ 
ne Leichenrede, welche in der Akademie verlefen wurde. — Man findet 
in allen Werken La Mettrie's Feuer und glänzende Phantafie, aber we⸗ 
sig Urtheil, Genauigkeit und Geſchmack. eine philofophifchen Schrif⸗ 
gen find zu Berlin 1751 in zwei Bänden geſammelt erſchienen. Dieſe 
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Schtiſten ſind außer den genannten; L’homme plante; L’art de jouir; 
Le discours sur. le bonheur U. {. w. In der legtern iſt La Mettrie 
nad) Diderot ein unverſtaͤndiger Echriftfieller,, der die Leiden des eis 
in mit. den Qualen des Bofewichts, Die leichten Uebel des Willens 
mit den verderblichen Folgen der Unmiffenbeit verwechfelt , der Die ri⸗ 
‚olität des Geiſtes in dem, was er fagt, und die Verderbtheit des Her⸗ 
iens in dem, was er nicht zu fagen wagt, zu erkennen gibt, der bier 
hehauptet, der Menfch fen böfe von Ratur, und anderwärts aus Der 
Yatur der Weſen ihre Pflichten und ihre, Gluckſeligkeit ableitet; der 
fich zu bemühen ſcheint, Den Merbrecher bei feinem Derbrechen, ben Las 
herhaften bei feinen Laſtern zu beruhigen, und deſſen grobe, aber wegen 
der Gcherge, womit er fie würzt, gefährliche Sophismen einen Schrift⸗ 
keller verrathen, Der nicht die erften Ideen von Der Grundlage der Mor 
ral Hat. Das Chaos von Verſtand und Heberfpannung ‚in feinen 
Schriften kann nur von leichtlinnigen gefern ohne Widerwillen betrach⸗ 
tet werden, welche Witz und Wahrheit vermechfeln, und denen man als 
ieö bemiefen hat, menn man ihnen ein Fächeln abgeminnt. — Wollte 
man La Mettrie’s Grundſaͤtze verfolgen, fo würde alle Moral über Den 
Haufen geftürzt, werden. Selbft Voltaire, der ihn in Schug genommen 
hatte, nahm fpäter- feine Lobfprüche zurück. ——— 

Me, eine große, volkteiche Stadt am Einfluß der Seille in die 
Mofel, die Haupiſtadt Des Moſeldepartements. onſt war ſie eine 
freie Reichöftade, wurde aber 1552 bon franzölfehen Truppen befetst 
und 16,8 völlig an Sranfreich abgetreten. hemals war Die Stadt 
der Sitz eines Parlaments, eines Generalgouverneurs und mehrerer Col⸗ 
legien und hatte Daber viel Wohlhabenheit. Der Biſchof von Metz 

and unter dem Erzbiſchof von Trier, jetzt don Defanson. Zu den 
ehenswerthen Gebänden gehört Der Dom’, das Schaufpielhaus und Die 
ntendantur. Die Zahl der Einwohner beträgt ohne das Militär 32,000. 
eg hat wichtige anufacturen von Banmmollenzeugen , Gärbereien 

und einen ann Handel mit Gerraide, Wein, Weineflig, Pelswerk, 
ranntmein u. f. m.; if auch der Sitz einer großen Artillerie- und In⸗ 
genieurfehule. — Die umliegende Gegend heißt fe Pais Mein. 

Mene, ein Getraidemap, vier DEREN machen gewöhnlich ein Vier 
rel, mithin 16 einen Seel. Im Würtembergifchen Der vierte Theil 
eines Simri, deren acht auf einen Scheffel gehen. ; 

Metzu (Gabriel), ein vorzüglicher Mahler der niederländis, 
Ku en Schule, ifi. 1615 in Lenden geboren, und lebte in Amfierdam, 
einer Gefchicklichkeit wegen, in großem Anfehen. eine Mufter waren 
Douw, Zerburg und Mieris. Sein Styl ward aber bald noch edler, 
Er mallte Gegenftände aus Dem gewönnlichen Leben, Frauenzimmer mit 
Srüchten, Ehemiften in ihren Laboratorien, Aerzte bei Ihren Kranken ꝛc. 
Seine Manier iſt frei und gefällig, und_ er iſt ein vorzüglich treuer 
Yrachbildner der Natur. Er mußte die Hasmonie der Karben ie gut 
in behandelm, daß man 4. B, ein rotheg Kleid und hinter denifelben ei» 
hen rothen Vorhang in Anfehung der Stoffe leicht unterſcheiden Eonnte, 
hne in den Farben einen großen Abſatz wahrzunehmen, Eine Dame, 
die ihre Laute ſiimmt, und eine andre, welche die Hände in einem. fils 
yernen Becken wäſcht, Das ‚ihr von ber Kammerjungfer vorgehalten - 
wird, gehören zu feinen vorzüglichfien Stucken. eine Werke ſind fels 
‚en, meil er langiam arieiteit, aber fehr gefchänt. Seine Lebensart 
var regelmäßig, und dem zu anhaltenden Arbeiten fchreibe man feinen 
rühen Zod zu. Er farb 1658 ın Amfierdant. 

Me urfiuns (Zohann), geboren zu Utrecht 1579, Profeflor zu Ley⸗ 





366 Meufel 


den 610, im folgenden Jahre Hiftoriograph- von Holland, dann, um 
den Anfeindungen und Bedrückungen zu entweichen, denen er als treuer 
Anhänger Barnevelds und der patriotifch Gefinnten vielfach ausgefeht 
war, Profeffor der Gefchichte und Politit zu Sora und fönigl. dänıs 
fcher Hiftoriograph feit 1625, farb am zoften Gept. 1639. Seine zahl⸗ 
reichen, meift die griechifchen Alterthümer betreffenden Schriften jeugen 
von feinem ausgezeichneten Sammlerfleiße und feiner ausgebreiteten Bes 
Iefenbeit, find aber übrigens bloge Materialienmagazine, ohne Geſchmack, 
Geiſt, oft felbft ohne Ordnung zufammengehäuft, welche erſt unter den 
änden Fritifcher und gefchmackvoller Bearbeiter mirklichen Nutzen 
chaffen Eönmen. Gleiches gilt von feiner Gefchichte den Dänemark. 
eine archäologifchen Schriften finden fich gefammelt in Grav's und 
GSrondov's thesauris antiquitatum; eine Sammlung aller feiner Werke 
beforgis Lami zu Florenz 1741 — 1763. XII. Vo, 
eufel (Johann Georg), ward den ı7ten März 1745 zu Ep 
richshof im fränkifchen Nittercanton Baunady, wo fein Vater Eantor 
mar, geboren, befuchte feit 1755 die Nathöfchule und feit 1758 das acas 
Demifche Gymnaſium zu Coburg, bezog 2764 die Univerfirät Görtingen, 
wo er Mitglied des hiftorifchen Inſtituts und des philologiichen Semi⸗ 
nariums wurde, erhielt wegen einer in Ööttingen heransgegebnen Schrift 
von der päilofophifchen Focultät in Wittenberg die Magifterwürde, und 
wendete fich darauf 1766 nach Halle, wo er mit Beifall Borlefungen 
hielt, bis er 1769 als Profeſſor der Geſchichte nach Erfurt berufen, und 
in vdemfelben Sabre zum quedlinburgifchen Hofrat) ernannt wurde. 
Seit 1780 lebt er als brandenburgifcher Hofrath, Profeffor der Ges 
ſchichte und Mitglied vieler gelöhrten Gefellfchaften zu Erlangen, und 
macht fich noch in feinem hohen Alter durch Borlefungen und Schrif 
ten verdient. Sein Ekhriftenverzeichniß ift ein Beweis des ernften und 
unverdroßnen Deutfchen Fleißes, und der Vielſeitigkeit Der gelehrten Thäs 
tigfeit Deutfchlands. Mit gleichem Glück hat er fich-in der Statis 
ſtik, allgemeinen Geſchichtskunde, Kunft- und ie 
HH verſucht, ganz vorzüglich bervorflechende Verdienſte fich aber 
efonders in den beiden letztern Fächern erworben. Sein gelehrtes 
Deutfchland (5te Aug. Lemgo 1796, ff.), fein Zericon der vom 
Sahre 1750 bis_1doo verfiorbenen Deutfhen Schriftfieb 
ler (Leipz. 1802, f.) feine Bearbeitung von B. ©. Strubs biblie- 
theca historica (Ch. 1ı— 9. £eipg. 1782 — 1002, 21 Bde. 8. umbeens 
digt) find in Rücklicht des Sammierſleißes, der Genauigkeit, der Voll⸗ 
fändigfeit einzig in ihrer Art. Zur Beförderung der Stunftgefchichte 
trug er Dadurch ungemein bei, Daß er zu einer Zeit, wo man in Deutſch⸗ 
Iand Faum einzelne Punkte derfelben zu bearbeiten anfing, ſchon größre 
Sammlungen unternahm (deutfches Künſilerlexicon. Lemgo 1778. 179. 
2 Bde, 8, Miſcellaneen artiftifchen Äh alte. 1» — 30. Heft, Erfurt 1779 
f. Mufeum_für Künftler und Kunftliebhaber, ı — ıd. St. Mannheim 
1787. f- Neues Mufeum u. f. w. 1—4. St. Leibz. 1794. f. Neue 
hifeel aneen artiftiichen Inhalts. 1 — 14. Gt. Leipz. 1795. ff. Archiv 
für Künftler und Kunftliebhaber, Dresden 1603. f.): Um die Statiſtik, 
ber welche er in Erlangen zuerft Vorlefungen hielt, hat er fich durch 
eine Anleitung zur Kenntniß der europäifchen Staatem 
iftorie (zte Aufl. Leipz. 1800. gr. d.), Literatur der Statiftil 
Ceipz. ı806, 1807. 2 Bde. 8.) und durch fein Lehrbuch der Sta 
tiftie (zte Aufl. Leipz. 1805, 8.), fo wie um die allgemeine Gefchichte 
durch mehrere Journale (fortgefete Betrachtungen über die neueften bis 
ftorifchen Schriften. Halle 1774 ff. nebſt Fortſetzungen) und Sammlum 
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zen (der Geſchichtforſcher. Halle 1775 ff.) verdient gesamt. Weniger 
jlücklich trat er in feiner Gekhichte von Sranfreich (als 35 —3g. Thl. 
der allgemeinen Welthiſtorie) und in feinem Leitfaden zur Gefchichte der 
Helehrfamfeit (1 —3. Abıh. Leipz. 1799 ff. 8.) auch als Gefchichtfchteis 
ber auf, indem beionders in dem lertern Werke der zu große Reichthum 
an Materialien ihn nicht bat Meifter feines Stoffs werden laffen. 
Mexiko oder Neu-Spanien, ein großes Land in Nordameris 
fa, der Krone Spanien gehörig, für melche es Ferdinand Eortes in den 
Jahren 1519 bis 21 eroberte. Begränzt wird es gegen Norden von 
Freu» Merito und dem Mar vermeio, gegen Süden von dem Iſthmus 
von Panama, gegen Dften von dem merifanifchen Meerbufen, und gegen 
Weften von dem Mar del Sur. Das Elima ift fehr ungleich. An den 
Seeküſten iſt es heiß, feucht umd ungefund, in den höhern Gegen, 
den bedeutend Ealt; die übrigen innern Landftriche find frei von. übers 
großer Hige und Kälte, und das Vieh bleibt das ganze Jqhr hindurch 
unter freiem Himmel. Die Hauptproducte find Baumwolle, Zucker, 
Zabaf, Indigo, Reif, Vanille, Ingwer, Jalappe, Färbeholz, Seide, 
Balſam, Eochenille und Cacao; fein größter Reichthum beruht auf 
den Bold» und Silberbergwerken. in jeder, der eine Gold» oder Silber⸗ 
ader entdeckt, darf fie bearbeiten, wenn er dem Könige ein Fünftel der 
Ausbeute entrichtet. Die Dfifüfte von Merifo ift wüſt und mit un: 
durchdringlichen Wäldern bedeckt, wodurch fie gegen die Angriffe frem⸗ 
der Mächte gefichert wird. Die Zahl_der fänmtlichen Einwohner fchäßt 
man auf 3 Millionen. - Die Krone Spanien läßt Mexiko durch einen 
Vicekbnig regieren, der gewöhnlich auf fünf jahre ernannt wird, und 
eine fehr große Gewalt ausübt. ur die Häuptſtadt Meriko, fo mie 
Eufeo in Peru, bat die Erlaubniß, am Hofe Durch Abgeordnete zu fol- 
licitiren oder Befchwerden zu führen, Mexiko wird in drei Audiencias 
etheilt. Diefe find Guadalarara, Merifo und Guatimala. 
ie Haupfladt Merifo liegt an einem Salzſee, der gegen 30 Stun⸗ 
den im Umkreiſe hat. Sie ift der Sitz des Vicefönigs, des Er;bifchofs 
und der Audiencia; auch bat fie eine Univerlität und eine Münje. 
Man hält fie für die regelmäßige Stadt in de Welt und die präch» 
tigfte Stadt in Nordamerika, indem fie ein vollkommenes Viereck nacht 
und fthnurgerade Straßen hat. Die Häufer find *— der häufigen 
Erdbeben nicht eben hoch. Die Stadt hat fünf Eingaͤnge, aber weder 
Thore noch Wälle. Sie leidet häufig Durch Ueberſchwemmungen. Eine 
Warferleitung führt ihr gefundes Waſſer zu. _ Als der Mittelpunkt des 
Handels siifhen Amerifa, Spanien und Dftindien zählt fie die reich- 
fien Kaufleute. Die Zahl der Einwohner fchägt man auf 150,008. Als 
ſehr entfernte Häfen von ug find an der Südſee Acapulco, und 
am merikanifchen Meerbufen Bera Erur anzufehn. — Neu-Merife 
ift eine große Landfchaft in Nordamerika, welche gegen Welten an Ca— 
ıfernien und das Mar vermeio, gegen Süden an Neufpanien, gegen 
Dften an £uifiana und gegen Norden an Quivira gränzt. Gie wurde 
1553 von dem Spanier Unton Defpeio aus Kordova entdeckt, iſt er 
zig aber fruchtbar, und liefert viel Gold, Silber, Erpflall und Sma- 
ragde. Das Land wird von verfchiednen Völkern bewohnt, Die in Feis 
ser Verbindung mit einander ftehen, und zum Theil zum chriftlichen 
Slauben befehrt worden find. Die Hauptſtadt iſt Santa Re Hier re⸗ 
idirt der Gouverneur, deffen Herrichaft fi) zugleich Über Neu⸗Navarra 
ind Galifornien, wo die Spanier einige zerſtreute Eolonien haben, er» 
tresft. (Vergl. fpanifches Amerika.) ’ 
4 p, dieſer durch feine Korkarbeiten bekannte es fand zu» 
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letzt zu Aſchaffenburg als Conditor und Hofofficiant in Dienſten des 
dormaligen Großherzogs von Frankfurt. Einige zwanzig Jahre früher 
war er in Dienſten des Reichsgraſen von Oſtein. Schon damals fing 
er feine Korfarbeiten an, und Diefer Principal, ein warmer Freund der 
Künfte, begünftinte feine Vorliebe fo fehr, daß er felbft mit Hand ans 
legte. Aber damals war ihm die Elaficität des Korks ein fo mächti⸗ 
ges Hinderniß, daß er an der Möglichkeit verzweifelte, ein großes Kunſt⸗ 
rod.ict in diefer Maſſe jemals zu Stande zu bringen. Nach einiger 
gen indeß Fehrte feine Neigung zu diefen Arbeiten auf eine leidvenfchafte 
Fiche Weiſe zurück. Da er aber nirgend eine Anleitung-Dazu fand, da 
er die nöthigen Inſtrumente nicht einmal kannte, und weder Gelegen⸗ 
heit noch Kenntniß befaß, fie verfertigen zu laſſen, er alfo nur entfernte 
PMorbereitungen machen Fonnte: fo wärde er vielleicht abermals feinen Bora 
faß haben aufgeben müffen, wenn nicht der Anblick rönifcher Korfmodelle 
und Dalbergs Rath) ihn zur Beharrlichkeit angefeuert hätten. So ges 
lang es ihm endlich, ein Hinderniß nach dem andern zu befiegen. In 
£urjer Zeit hatte er fich nicht nur die nöthigen Inſtrumente felbft vers 
ertigt, fondern fich auch mit den Handgriffen vertraut gemacht, Die 
eine Arbeit ungentein erleichterte m Seitdem hat er eine Menge archi⸗ 
tektonifcher Dentmäkr, als Theater, Tempel, Thore, Triumpbbogen, 
Schlöffer ‚mir eben fd viel Zierlichkeit ald Genauigkeit und Richtigkeit 
e — im Kleinen in Kork nachgebildet. (Vergl. Fello⸗ 
aſtik. J 
Meyern (Wilhelm Friedrich), gegenwärtig kaiſerl. oiſterreichiſcher 
Hauptmann im Generalſtabe. Dieſer Mann iſt ſeinen genauern Lebens⸗ 
amftänden nach wenig befannt. Um das J. 1760 in Franken geboren, 
erhreit er früh eine Erziehung, Die feiner Neigung zum Soldatenflande, 
wie zum gelehrten Denken und praftifchen Forſchen gleich. günſtig war. 
Nachdem er eine Zeitlang in der Artillerie gedient, nahm er Den Ab» 
ſchied, machte große Reifen in England, Schotiland, Deutfchland, Dos 
len, Ungarn, gan; an und Griechenland, und hielt fich längere 
Zeit in Eonftantinopel und in Sicrlien auf, über welche Länder er die 
richtigſte und tiefſte K-ıde erwarb, indem er eben fo fehr die Lebens⸗ 
art, den Eharafter, die Gefege und Verfaſſungen der Volker, als die 
Vatur in ihren mannichfachften Beziehungen erforfchte, Nicht geringere 
Aufmerkſamkeit widmete erden Anftalten des Verkehrs, dem Kriegswe⸗ 
fen, ver Staatsmwirtbfchaft, der Gefchichte und befonders der bildenden 
Kunf. Aus folchen Anfchauungen und Forfchungen fchuf fein regfa- 
nes, tiefergriffenes Gemüth das eben fo geiftreiche als originelle Werk: 
Dya⸗Na⸗Sore in fünf Theilen, das in der deutſchen Literatur nicht ge» 
ringe Stnfation erregte. Leidenfchaftlich find Die Ideen von Vater⸗ 
land, Freiheit und Tapferkeit in diefem Buche wirffam, und große Ge⸗ 
finnungen zeigen fich bier als Worläufer einer beffern Zeit, die für uns 
Deutfche angebrochen iſt. Meyern ſetzte feine Reifen wie feine Studien 
fort, überall thätig eingreifend, ohne feinen Namen anzufnüpfen. 
rieth er in Defierreich Landwehr und Landſturm an, und als fpäterhin 
adog die Wolfsbewaffnung twirflich eintrat, war er Durch Rat) und 
Thaͤt vorzüglich dazu bebülflich, und trat ſelbſt wieder fürmlich in 
Dienſt. Die wichtigftien Ausarbeitungen über allgemeine militärifche Ges 
genftände wurden ihm übertragen, und was er Äieferte, war ſtets eigen» 
thümlich , geiftreich und praftifch zugleich. Im Kriege 1609 bethätigte. 
fich aufs neue feine vielfache Einficht. In der Schlacht von Waaram 
würde die, frühere Befolgung feiner nüglichen Angaben manche Nach⸗ 
theile verhindert haben. Seine Plane gingen oft mit Fühnem Schiwunge 
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ı großartige Abfichten über, deren Ausführung weder ſchwierig noch 
denklich fepn konnte, aber meift durch die Unumgaͤnglichkeit fremden 
zeitritts gehindert blieb, Der geringe Erfolg fo raftlos miederholter 
nd befeelter Anftrengungen mußte nur beitragen, einen fchon ohnehin 
ıch innen gedrängten Charakter noch mehr auf fich felbft zurückzuwer⸗ 
n. Im %.18ı3 gewann feine Kraft in Ausführung alter Ideen neues 
eben; er half am Rhein eifrigft das Volk bewaffnen und in den Wafe 
n üben. Im J. 1815 wurde feine große Kunſtkenntniß Veranlaſſung, 
aß er Bfierreichifcher Seits in ‘Paris den Auftrag bekam, die Rücklic» 
rung und Wegfendung der aus Italien von den Franzofen geraubten 
'unftwerke zu beforgen. Gegenwärtig befindet er fich mit dem öſterrei⸗ 

yifchen Gefandten Grafen Kaunis in Madrid. ’ 

Mezerap —— Eudes de), berühmter Hiſtoriograph 
on Frankreich, iſt 1610 zu Ry in der Baſſe⸗Normandie geboren. Sein 
3ater war Ehirurgus und hieß Eudes. Er nahm den Namen de Mes 
erap von einem bei Rp gelegnen Dorfe Diefes Namens an, als er_in 
Jaris anfing von der Schriftfiellerei zu leben. Zuerſt widmete er jich 
er DichtEunft, Die er aber bald, auf Anrathen feines Freundes, des 

dichters Des⸗Iveteaux, mit Dem Studium der Geſchichie und Politik‘ 
ertaufchte. Diefer verfchaffte ihm auch die Stelle eines Richtoffiziers 
Officier Pointeur). bei der Artillerie, Die er während zwei Feldzügen in 
flandern mit großem Widermillen bekleidete, worauf er den Abſchied 
vahnı, und fich ın das College Saintes-Barbe in Paris unter, Bücher 
md Manuferipte vergrub, Der Herzog von Richelieu, der fich gern 
Helehrte, befonders Hiftorifer verbindlich machte, von feinen unbemittel- 
en Umftänden und vr Vorſatz, eine Gefchichte von Frankreich zu 
chreiben, unterrichtet, ſchickte ihm goo Linres ın einem mit feinem Wap⸗ 
ven geftickten Beutel, und blieb auch lets fein Gönner, Dadurch aufe 
ventuntert, gab. er Kor 1645 den erfien Theil feiner Gefchichte von 
— (in Fol.) heraus, und erhielt zum Lohn den Titel eins His 
riographen von Frankteich mit einer Penfion von 4000 Livres. Der 
weite und.dritte Theil erfchienen 1646 und 1651. Geit 1649 mar ef 
Mitglied der Academie der Wiffenfchaften, und wurde 1675 Deren bes 
tändiger Secretär. Auch war er Mitarbeiter amt Dictionnaire de Va- 
:ademie, Ein Auszug feiner großen Sefchichte erfchien 2663 unter dem 
u Abrege chronologique de l’Histoire de France, 3 Vol, 4. (Yms 
terd. Edit. 1673. 6 Bde. 12.);, er = viel beffer als das Hauptwerk, und 
eine Freunde halfen ihm dabei. Er gab darin eine Gefchichte des Ur⸗ 
prungs alter fran;. - mit fehr —— Bemerkungen. Der 
Miniſter Colbert ſtellte ihn darüber zur Rede. Mezeray verſptach Abäns 
yerungen in der naͤchſten Edition, welche aber nur ſchwache Milderuns 
zen maren, und den Zuſatz hatten , Daß er fie gesmungen mache. Col⸗ 
vert entzog ihm deshalb. die Eine Hälfte feiner Penfion, und als er 

yarüber murrte, auch die andre. Mezeray erklärte darauf, er werde 
eine Gefchichte. Sranfreichs nicht weiter fortführen, und damit man 
viffe warum, dverfchloß er Das von dieſer Penjion —— Geld in 
in Kaͤſtgen, und fchrieb darauf: „Dies iſt das leute Geld, das ich vom 
Könige erhalten. Er hat aufgehört, mich zu bezahlen, und ich habe 
zufgehhrt vom ihm au reden.’ Freie, oft Derbe Acußerung deſſen, mas 
t für Wahrheit bielt, war überhaupt einer der vornehmfien Züge feines 
yurch mancherlei Sonderbarfeiten nicht unintereffanten Charafters. Seine 
kebensbefchreibung von Laroque flieht vor der Amſterdamet Ausgabe ſei⸗ 
ned Abrege chronologique. eine Schriften tragen feinen Charafter, 

hr Styl iR gemein, wnrichtig, aber was er fagt, ex t beftimms, Klar 

$ 4 


872 Mezzotinto Michaelis (Joh. Benj.) 


und frei da. Ja in gemiffen Augenblicken erhebt, er fich zur Höhe eines 
Zacitus, und fchildert mit einem flarfen, Zuge einen ganzen Charakter, 
Dagegen nahm er fich Ungenauigfeit gar nicht übel, feine große Ge- 
fchichte ift voll davon, weniger der Auszug. Unter feinen übrigen rife 
gen zeichnet fich fein traite de Porigine des Francois durch außeror- 
dentliche Gelehrſamkeit aus. Auch fchreibt man ihm einige Satiren 
auf die Kegierung unter dem Namen Sandricourt zu, welche ein 
Gemifch von Laune, niedrigen Poffen, Quodlibets, zumeilen auch Wit 
und Gelehrfamkeit find. Bon Ausfchweifungen war fein Leben nicht 
frei. Er fiarb den zoten Juli 1695 
Mezzotinto, Mit diefem italienifchen Ausdruck bezeichnet man 
in der Maͤhlerei die Mittelfarben, d. i. Diejenigen, welche aus dem Ue⸗ 
bergange zweier Farben in einander entfiehen. _Defters gebraucht man 
ftatt Meszotinten auch wirklich den Ausdruck Mittelfarben, bisweilen 
aber auch halbe Farben, gebrochene Farben (in Verhältniß gegen Dieje- 
nigen, aus denen jie gemiſcht find), oder Zinten fehlechthin. dd. 
Michaelis (Gobann Benjamin). Diefer zu früh verforbne 
Bent ne Dichter war zu Zittau in der Dberlaufig von unbegüter- 
ten Aeltern 1746 geboren, und befuchte das dortige Gnmnafiunt. Gelb 
lertd und Kleifis Werke, fo wie ein Band der berliner Literaturbriefe, 
die ihm in Die Hände fielen, weckten feine Neigung zur Poefie. Als 
eine Probe davon fchickte er gegen das Ende feiner Schuliahre ein Ge⸗ 
Dicht an Gottfched, den ihm feine Lehrer als einen großen Mann und 


insbefondre als ven Kanal zu Stibendien und Sreitifchen genannt hats 


ten. Gottfched antwortete ibm aufmuntrnd. Im Sahr 1765 ging Mir 
chaelis nach Leipzig, mo er das erſte Jahr ohne alle Unterküßung ein 
einfiedlerifches Keben führte, ohne ſich durch die drückendſte Noth nieder 
58 zu laſſen. Aus Pflicht beſuchte er zuweilen Gottſcheds, aus 
eigung Gellerts und Erneſti's Lehrſtunden. Aber eines anhaltenden 
—8 war er nicht fähig. Dieſen Mangel erſetzte er durch eine glück⸗ 
che Auffaſſungsgabe. Virgil, Horgz und Juvenal achtete er unter den 
Qilten vorzüglich; von den Franzoſen Fam Boileau nicht von feinem 
Zifche, aber auch die Wäter der deurfchen DichtEunft von Opitz bis 
Haller ehrte er fehr hoch. Die Medicin und ihre Sülfswiffenfehaften 
aber fHößten ihm die größte Abneigung ein, je mehr er Ne Fennen lernte; 
eben fo wenig gewann er Philofophie und Gefchichte lieb. Die Be 
zigung feiner einfamen Stunden waren bisher Gedichte befonders gewe⸗ 
en. Er hatte dabei nie an den Druck gedacht; nur in der äu 
Noth entfchlog er fich auf den Rath feiner Freunde, fie einem Bude 
händler anzubieten, und erhielt nicht obne Mühe für feine Fabeln nebſt 
einigen Liedern und Eatyren ein Honorar von 10 Thalern. Diefe er 
ien Werfuche fanden die alinftigfte Aufnahme. Cie gewannen ihm die 
eanntfchaft umd das Wohlwollen Gellerts, Weißes ‘und Defers. 
Letzterer empfahl ihn an Gleim, der ihm ein Fleines Stipendium bon 
Den halberftädter Domcapitel verfchaffte und einen vertrauten Briefe 
wechfel mit ibm unterhielt. Als das neuerbaute Schauſpielhaus gerich⸗ 
get werden follte, erhielt Michaelis Durch Defer den Auftrag, die 


rede Dazu zu verfertigen. Dadurch wurde er dem Publikum befannt, 


und befam häufige Aufträge zu Gelegenheitsgedichten, welche Arbeiten 
aber feiner Neigüng miderftritten. Indeß forgte das Glück weiter für 
ihn, Er erbielt außer einer Stelle im Convictorium eines der anfehns 
ichften medicinifchen Etipendien; aber das Studium der Medien wur⸗ 
de ihm immer verbaßter. Am J. 1768 verfiel er in eine Nervenfranf- 


beit, die ihm nöthigte, ſich auf eın halbes Jahr nach Haufe zu begeben, 
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ind deren Folgen er nie ganz überwand. Nach seiner Wiederherſtel⸗ 
ung entfagte er der Medicin gänzlic. Gelegenheitsgedichte machten 
um feinen einzigen Erwerb. aus, und-fo zwang. ihn die Noth, sum 
weiten Male Autor zu werden, Er gab eine Auswahl feiner Gedichte 
inter dem Ditel: Einzelne Gedichte, heraus, auf deren Seile er 
in ganzes Jahr gewendet hatte. Endlich erhielt er auf Empfehlung _ 
einer Freunde, Weiße, Garve und Engel, gegen Ende des Jahrs 1769 
ine fehr vortheilhafte Hofmeifterftelle in Leipzig. Das Jahr darauf 
vurde er nach Hamburg berufen, um den hamburgifchen Correſpon⸗ 
yenten zu beforgen. Unfaͤhig, ſich in die dazu nöthige Ordnung und 
Bünktlichkeit zu fügen, nahm er bald darauf die Stelle eines Theater 
Jichterg bei der feilerfchen Gefellfchaft an. Aber auch diefe Merbindung 
var von Furzer Dauer. Die Umſtände der Gefellfchaft verfchlimmerten 
ich immer mehr. Michaelis, des Herumreifens und des unregelmäßigen 
tebens müde, verließ fie und begab fich zu Gleim, wo er zugleich as 
obi, Klamer Echmidt, Lichtwer, Rochow, Bergler Fennen lernte, die 
hm — Aufenthalt zu einem wahren Parnaß machten. Er befchäf- 
igte jich mit der Ausfeilung einiger Dperetten, mit poetifchen Britz 
'en, von denen 1772 fechs Hefte erfchienen , und-mit der Verbeſſerung 
einer fchon gedruckten Gedichte und Fabeln, als eine Bruftfrankheit 
bn am 3often September 1772 wegraffte. Deutſchland verlor in ihm 
inen Dichteriüngling, deffen erfie, wiewohl unbollkommne Merfuche zu 
chönen Hoffnungen berechtigten. 
Michaelis yore David), der berühmte Drientalift, 
var ein Sohn des Dichters Chriftian Benedict Michaelis, und 1717 
u Halle geboren. Er fiudirte hier, nachdem er das Waiſenhaus vers 
affen hatte, feit 1733 nebfi den Sprachen Theologie, las feit 1740 Cols 
legia, reifte im Toigenden Sabre nach England und Fam 1742 über 
Hamburg nad) Hafle zurück. Hier fette er feine Vorleſungen fort, big 
ir 1745 als Privatdocent mit einem Fleinen Gehalt nach Göttingen bes 
rufen wurde. Das folgende Jahr wurde er auferordentlicher, 1750 or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Philofophie, aber nicht der orientalifchen Spra⸗ 
chen, ob er fie gleich alle lehrte. Außer feinen Dorlefungen, die immer 
—* beſucht wurden, hatte er von 1755 — 70 bei den göttinger ge⸗ 
ehrten Anzeigen, fo wie bei der Societät der Wiffenfchaften die Direction. 
Im %. 1764 erhielt er das Prädicat als Hofrath, und murde Corre⸗ 
pondent der Academie der nfchriften zu Paris. Das Jahr vorher 
atte ihn der König von Preußen in feine Dienfte ziehen wollen; er 
ehme aber das ihm durch Q. Icilius gemachte SA vortheilhafte Ans 
bieten ab. In der Folge wurde er nicht nur Nitter des Nordfterns 
edeng, fondern auch 1788 geheimer Juſtizrath und en der 
Akademie der Infchriften und der londner Gocietät der Wiltenfchaften, 
Sr farb 1791.  Ausgerüftet mit den ausgebreitetfien Kenntniſſen, bie 
jelbft Diejenigen Gegenftände des menfchlichen Wiſſens umfaßten, welche 
son feinem eigentlichen Fache, der theologifchen Philologie , entfernt las 
gen, und die er aufs glücklichfte damit ın Verbindung zu feßen mußte, 
wirkte er durch muͤndlichen und fchriftlichen Unterricht ruhmvoll für 
ein Zeitalter und Die achwelt. Alle Drientalifien in Deutfchland 
‚ernten bon un mo nicht durch mündlichen Unterricht, Doch Durch Bes 
ebrung aus feinen Werfen. Dabin gehören: bebräifche Grammatik; 
haldäifche, forifche, arabifche Grammatif ; Supplementa ad Lexica he- 
raica;. Heberfeßung des alten Teftaments; Einleitung in die göttlichen 
des neuen Bundes, nebft Zufägen zur dritten Auflage; mo⸗ 
aifches Recht u. m. a. Für die eigentliche Theologie fchrieb er ein 
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Compendlum theolör.iae — welches fpäter in 
Ausgabe pänzlich umgearbeitet erfchien. - Seine Dog 

ſeiner Bibelüberſetzung einen bedeutenden Antheil an der 
fnftematifchen Theologie. Sefchichte Geographie und. 
fern fie den Hrient betreffen, gewannen ungemein durch 


8* ‚wie z. B. fein Essai sur Pheure des mardes dans la mer 35 





ine Fragen am eine Geſellſchaft gelehrter Männer, 
Hebraeorum extera und feine Aus abe des Abulfeda E 
ſophiſchen Geift athmen alle feine chriften ; auch fchrieb er ſelb 
philofopbifehe Gegenſtände, z. B. über das Principlum indiscernibilinum, 
und gewann 1762 einen reis der berliner Akademie über den Ein 
der Meinungen auf Die Sprache und Der Sprache au die Meinungen. 
er je er die proteitane 
gifchen Univerfitäten IN Deutfchland. Geine ſchwaͤchſte Seite iſt fein 
Gefchmack in der Dichtkunft , daher auch Die <heile feines Bibelmerfs, 
foelche die Ueberſetzungen poetifcher Hücher enthalten, am wenigfien 


friedigen. an 
Ki in der Muſik Die dritte Stufe, der Zonleiter nach Der Areti⸗ 
niſchen Eolmifation. NMi-fa heißen die in der diatonifchen Zonleiter 
auf einander folgenden halben Zone, z. B. & f, und h, & 


. Angelo. 

Michelfon (Johann von) EI ausgezeichneter ruſſ. General, Ritter 
mehrerer rufiichen Drden, ward 1740, wahr cheinlich in Yiefland, gebos 
ren, trat 1754, IM ruffifche Kriegsdienfte bei ber Garde, diente im fies 
benjährinen Kriege und ward in der © lacht von Zornderf durch einen 
Bajonetftich verwundet und zum Premit fieutenant befördert, 2750 4 
in den Schlachten von Züllichau und bei Sranffurt an der Oder Durch 
drei Kugeln blefiirt und zum Gapitain erhoben. in den Jahren 1 
und 1770 mohnie ef als Major dem Türfenkriege bei, und war 
der Schlacht von Laroa am Arm vermundet. Sm -, 277 
dirte er im Polen ein befonderes Derafchement , und zeichnete fich d 
Muth und Tapferkeit aus, Unter dem Helden Sumaroi wohnte er 
der Einnahme von Krakau bei, commandirte hernach bei Lublin, und 
ermarb fich durch feine Brabour, geutfeligkeit und Uneigennühigiin einen 
glänzenden Ruhm. Bei Radom brachte er dem NMarfchall ulawsky/ 
der ganz Rußland bedrohte und der Kaiſerin Katharina große Beſorg⸗ 
niffe erregte, eine gänzliche Niederlage bei, umd rettete Den König von 

/ p aber waren 
feine Dienfte gegen den Nebellen Pugatſchew (1774), 208 chen er nach 
mehreren Siegen IM eine Küfte trieb, mo er don dem Mefte feines 
hangs zur gerechten Beftrafung ausgeliefert wurde. Zur Belohn 
wurde er Obexſter. In dem rufjifch ſchwediſchen Kriege comman 
er als Eenerallieutenant iMiek dem Grafen Mußin Pu chein, mötbigte 


ndfchaft Samolar und wurde dann auf 
eignes Verlangen zur groͤßen Armee in der Moldau gegen die 
gezogen. Hier commandirte er unter dem Türften Potemkin dad 
nationscorpg_ bei email. DIE Kaiferin Katharina ermannte ihn zum 
Major der Leibwache und Chef der (Harde zu Pferde. Als 69 2* 
er fihr viel sur glücklichen Beendigung des Kriegs mit S 

Sm J. 1805 ſtieß er als General einer Divifton zu Kurufom in Mäbs 
Ten, wo er an Der Niederlage von Auſterlitz Theil nahm. ‚1806 
erbieli er ala General der Sapallerie Den Hberbefehl über Dit in der 
Roldau, Walachei und Beſſarabien eingerückten ruͤſſiſchen Heert / bes 
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etzte Die Feſtungen Chozym und Bender, fchloß Ismail ein, und fchlug 
ie Zürfen bei Zurbaß und Csardartsm, und hielt feinen Einzug in 
Bukareſt. Allein die vielen Striegäftranazen batten feinen Körper ge» 
chwächt; er unterlag der Gicht und farb f Ende des Jahres 1806. 
Midas, des Gordius\und der Cybele Cohn, ein alter schnig in 
Ihrygien, vom dem die Fabel mancherlei Sagen erzählt. Als er noch 
ls Kind in der Wiege lag, kamen Ameifen und trugen ihm Körner im 
en Mund, moraus die ABahrfager prophezeihten, daß er einft große 
Reichthümer erlangen werde. Als er König geworden war und Bac⸗ 
hus damals Phrygien — verirrte ſich Silen zu ihm; Midas bes 
sirthete ihn gut und führte ihn mieder zum Bacchus, melcher dem Mis 
‚as zur Belohnung erlaubte, einen Wunfch zu thun. Midas münfchte, 
aß alles, was er berühre, zu Gold werden möchte, und der Gott ges 
vährte den Wunfch. Bald aber erkannte Midas feine Unbefonnenheit, 
ls auch Speife und Trank, die er genießen wollte, bei feiner ‘Berüh- 
ung fich in Gold verwandelten. Da bat er den Bacchus, fein fchrecf- 
iches Geſchenk zurückzunehmen. Der Gott erfüllte auch diefen Wunfch, 
nd befahl ihm, den Fluß Pactolus ſtromaufwärts zu gehn, den Kopf 
n die Quelle deifelben zu tauchen und fich darin zu baden. Dadurch 
jing die alles in Gold vermandelnde Eigenfchaft auf den Pactolus 
iber. Aber dieſe Erfahrung hatte den Midas nicht vorfichtiger gemacht. 
uls fpäter Apollo und Pan in ihrem mufikaliichen Wettſtreit, ihn und 
en Tmolus a Schiedsrichtern wählten, gab Midas der Syrinx des 
Pan vor der feier des Apollo den Vorzug, und wurde dafür von Apollo 
nit einem Paar Efelsohren befiraft. Daher ſtammen die Midasohren, 
velche man unmiffenden Seritifern beilegt. Midas bemühte fich zwar, 
yiefen verdächtigen Hauptfchmuck durch feine Fünigliche Mütze zu ver 
yergen. Doch mußte er feinem Barbier das Haupt entblößen, und ob 
‚hu gleich der König unter den härteften Drohungen Stillfchmeigen arts 
:mpfahl, fo drückte Diefen doch das Geheimniß fo fehr, dag er, um feis 
nem Herzen Luft zu machen, ein Loch in die Erde grub und in daffelbe 
‚eife die Worte hineinrief: „König Midas hat Eſelsohren;“ worauf 
ır das £och wieder zufcharrte. Bald nachher aber wuchs hier ein Bü 
ichel Schilfrohr empor, meldyes, fo oft der Wind es bewegte, ganz Deuts 
ich die Worte flüfterte, welche der Barbier in die Erde gerufen hatte, 
wodurch nun das Geheimniß im ganzen Lande befannt murde. 
Middelburg, die Hauptftadt der holländifchen Provinz Sees» 
and, auf der intel Walchern gelegen. Sie ift eine fehr anfehnkiche 
Stadt mit breiten Straßen und verfchiedenen prächtigen Gebäuden. Die 
Zahl. der Einwohner, die fonft 25,000 betrug, ift unter 18,000 herabges 
unken. ‘E8_ befinden fich hier eine naturforfchende Gefellfchaft, eine fee» 
andiſche Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, eine efeäichaft zur Hefdrderung 
ver Mahlers, Bildhauer» und Baukunft u. f. mw. Der. Handel ift bes 
— zumal mit Wein. Ein Canal führt von hier nach Vlies 
jingen. 
Middleron (Conyers), war 2685 zu Richmond in Dorkfhire . 
yeboren, und wurde von feinem begüterten Bater mit vieler Sorgfalt 
rzogen. Im vrten jahre feines A ters ging er nach Cambridge, mo 
r 1707 Magifter und 1717 Doctor der Theologie und erſter Limiverfis 
ätsbibliothefar ward. Im J. 1724 reifte er, theils um feine Geſund⸗ 
yeit zu flärken, theils um feinen Hang nach antiquariſchen Kenntniſſen 
u befriedigen, nach Italien, Eehrte aber fchon 1725 nach England ju⸗ 
rück, weil der große Aufwand, den er zur Ehre feiner Nation in Rom 
sachen zu müflen glaubte, feine Vermögensumſtände zerrüitet hatte, 
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Sein Leben war eine Kette literariſcher Fehden, auch hat nicht leicht 
ein Gelehrter mehr Pamphlets gefchrieben und veranlaßt als er. 
farb 1752 zu Cambridge an einem fehleichenden Fieber. Sein Haupts 
werk, the History of the life of M, T. Cicero, erfchien zuerft Lon⸗ 
don 1741 in zwei Duartbänden. Unſtreitig nimmt Middleton cine der 
erfien Stellen unter den Biographen ein, ob man ihn gleich nicht ohne 
Grund befchuldiat, daß er in der Ueberſetzung der ciceronianifchen Briefe 
unglücklich geweſen fen, auch feinem Style Eorrectbeit und Präcifion 
fehle. Die vorzüglichften feiner übrigen, größtentbeils theologifchen und 
antiquarifchen Schriften find zuſammengedruckt unter dem Titel: Mis- 
ceilaneous Works u. f. w. 4 QDuartbände. Seine Streitigfeiten mit 
Bentlen , der ihn wegen feiner Liebe zur Muſik den Fiedler nannte, 
veranlaßten eine Brofchüre; Remarks paragraph by paragraph upon 
the proposal lately publish’d by Richard Bentley for a new edition 
of the greek Testament and latin version, London 921, wodurch 
jo gelehrter Gegner, zum Bedauern aller Freunde Achter Bibelfritik, 
emogen wurde, fein Vorhaben, eine Fritifche Ausgabe des neuen Te⸗ 
ſtaments zu liefern, aufzugeben. _ 
Mienenfpiel, 1. Mimik. 
 Mieris (Franz), einer der berühmteften Mahler der 
niederländifhen Schule, geboren zu Leyden 1635, nnfelbft fein 
Vater Spldfchmid und Yumelier war. Er findirte unter Vliet, Ges 
rard Douw, und Ban den Tempel ; befonders aber nahm er den Styl 
und die Manier des zweiten diefer Meifter an, als deffen vorzüglichfier 
Schüler er anzufehen it. Seine Arbeiten find Porträts, Familienftücke 
und Scenen Des gemeinen Lebens; in allen ahmte er die Natur mit 
bewundernswürdiger Bollfommenheit nach. Bei aller zarten Bollendung 
Gerard Douws mußte er die Gegenftände beffer zu wählen, und war 
correcter in der Zeichnung. Gein Golorit ift auch reiner und fein Pins 
fel Eräftiger und geiftvoller, Die verfchiednen Stoffe der Kleider ahmt 
er mit unerreichbarer Wahrheit nah. Seine Gemählde haben den 
Werth, der der nachabmenden Kunft in ihrer höchften Vollkommenheit 
abet; jie wurden fchon bei ihrer Erfchefnung theuer bezahlt , fo Daß 
ieris feinen flündlichen Werdienft auf einen Ducaten anfchlagen 
konnte; der Preis michrerer feiner Stücke flieg jedoch ungleich höher, 
Dennoch war er wegen feiner Nachläffigkeit und Unenthaltfamfeit ſtets 
in einer gedrückten Lage. Seine Gläubiger brachten ihn ſogar ing Ge⸗ 
genanib, und verlangten, daß er ihnen durch Ausübung feiner Kunſt ihe 
eld und fich die Freiheit verfchaffen folle; er antwortete ihnen aber, 
daß ihm beim Anblick der Schlöffer und Riegel der Pinfel aus der 
Hand fallen würde. Als Beweis feiner Freigebigkeit erzählt man fols 
genden Zug. Er war in der Trunkenheit einft in einen Canal gefallen ; 
ein Schuhflicker und deffen Frau zogen ihn heraus, führten ihn in ihre 
Wohnung und brachten ihn zu Bert. Für dieſen Licbesdienſt ſchenkte 
ihn Mieris ein Bild, das fie für Boo Gulden verkauften. Eine feiner 
fchönften Arbeiten war das Gemählde einer ohnmächtigen jungen Fra, 
um die ein Arzt _befchäftigt N und neben der eine Alte ſteht. ieris 
ſtarb in feiner Vaterſtadt 1681, und hinterließ zwei Söhne, Johann 
und Wilhelm, ebenfalls zwei geſchickte Mahler. Des Letztern Sohn, 
“ Franz Mieris der Jüngere, iſt von geringerer Bedeutung. 
Mierhe, Mierhvertrag heißt ım allgemeinen. das Verhältniß 
und der Vertfag, Durch welchen nıan den Gebrauch einer Sache 
oder gemwiffe Dienfte gegen Entrichtung eines gewilfen Preifes vers 
foricht. Im erftern Falle heißt der Micrhvertrag-locatio condactio re- 
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am, und fchließt auch den Wacht oder dasienige Berhältnig ein, ver» 
ıbge — jemand Gebrauch und Nutzung eines Landgutes oder einer 
ewiſſen Art Wirthſchaft für einen beſtimmten Zins erhalt. Der — 
iann (conductor), Abmiether iſt berechtigt, die ihm übergebene Sa 

pi die beflimmte Art zu gebrauchen, darf aber deren Gebrauch an füch 
icht andern überlaffen, wodurch Aftermiethe (sublocatio) entſteht. Vers 
iether oder Verpachter Eann nur feyn, mer tiber eine Sache ala Ei- 
enthümer oder im Namen des Eigenthümers verfügen kann; er: kann 
or beendigser Mierhzeit dem Mierhmann die Sache, weder weil er fie 
elbſt braucht, noch weil er fie verkauft hat, entziehen. Der Kauf 
richt alfo eigentlich und an fich die Mierhe nicht. Der Miethmann — 
u Entrichtung des Miethzinſes (locarlum) verpflichtet, wenn er auch dur 

erjönliche Verbältniffe verhindert morden iſt, die Sache zu gebrauchen, 
Fin Nachlaß it Sache der Billigfeit. Der Mietbvertrag 
iber Dienfte (locatio conductio operarum) heißt auch Lohnvertrag 5 
Berdingungsvertrag (locatio conductio operis), wenn man fich zur Ver⸗ 
ertigung eines Werks, einer Arbeit jemanden (dem Unternehmer, Bes 
teiler) verbindlich macht; Dienfivertrag, menn Dienfie befiimmter 
Art (3. DB. häusliche Dienfte) auf gewiſſe Zeit genen einen Lohn 
merces ) verfprochen werden. Der Dingende oder Mierher fann die 
verfprochenen: Dienfte in Perfon fodern, der Gedungene dagegen den 
Lohn, auch wenn der Dingende feine Dienſte nicht mehr bedarf. Dies 
ind Die allgemeinen Grundfäge des Nechts über dieſes Verhältniß. Die 
yofitioen Rechte beſtimmen diefelben theild näher, theils weichen fie auch 
Yryı er — ab, wie . B. in dem Grundſatze: Kauf 
ri iethe. 

Mignard har äh vorzüglicher franzdfifcher Mabhs 
ler, geboren 1610 zu Trohes. „Sein Familienname war eigentlich Mo⸗ 
res, allein fein Water, welcher aus England ſtammte, auderte denfelben 
in den Namen Mignard. Er war anfangs beſtimmt, Medicin zu ſtu⸗ 
diren, jeigte aber Kchon im ırten Jahre fo großes Talent zur Kunſt, 
daß ihm fein Water in die Schule des Jean Boucher in Bourges 
brachte. Hierauf fudirte er in Kontainebleau die Werke des Primas 
ticcio, Roſſo und Niccolo del Abbare. In feinem ı5ten Jahre mahlte 
er fchon die Schloßcapelle zu Evubert en Brie aus, und befuchte dann 
die Schule des berühmten Douet. Im Jahr 1636 fuchte er dag eis 
gentliche Vaterland der Kunft, Nom, auf, und bildete fich nach Rafaels 
und Tizians Meifterwerfen. Hier fchloß er auch ein inniges Freund» 
fchaftsbündnig mit dem berühmten Alphong du — ſo daß man 
fie beide nur Die Unjzertrennlichen zu nennen pflegte, Dieſes genaue 
Verhaͤltniß ferten beide Freunde, nachdem fie fpäterhin in Paris zufam= 
menfamen, bis an den Tod fort, vorzüglich da der Iegtere, dem dag 
Glück nie wohl wollte, von Mignard fiets unterſtützt und aufs zärtliche 
fie behandelt wurde. Bald zeichnere fich dieler Durch mehrere hiſtoriſche 
Gemählde und Porträts, worunter fich die Bildniffe der Päpfte, Urs 
bang VIII, und Aleranders VII. befinden, aufs vortheilhaftefte aus. 
Auch mußte er fpäterhin eine fehr große Menge Worträts während feis 
nes Aufenthalts in Venedig mahlen. Im jahr 1658 berief ihn Col⸗ 
bert in die Dienfe auumige XIV. M erh fand bei feiner Ruͤckkehr 
nach Frankreich die fchmeichelhaftefte Aufnahme, wurde zum Haupt Der 
Akademie St. Lucas, und nad dem Tode des ehrgeisigen Lebrung, mit 
dem er in immerwährender Feindfchaft geftanden hatte, an en Steile 
als erfier Eöniglicher Hofmahler a. Während dieſer Zeit führte 
Mignard eine der größten Arbeiten al Fresco , welche Sranfreich befißt, 
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nämlich die Kuppel von Val de Grace, als. Es ſtellt diefelbe ven. 
Sitz der Seligen vor: in der Mitte einer unzähligen Menge bon Heilis 
gen, Märtyrer, Propheten u. ſ. w. ſieht man Die Königin Anna, w 
che Gott das Modell der neuerbauten Kirche, darreicht. Auch ſchmückte 
er den großen Saal zu St. Cloud mit verfchiednen Worftellungen aus 
der Mothologie , unternahm mehrere Arbeiten in Verfailles, mablte 
viele Porträts, befonders das des Königs u, f. w. Daher wurden ibm 
auch außer ‚den obgedachten Etellen noch bie Direction der fünigl 
Kunftfammlungen, Der Mahleracadentie und Der Manufactun der Gobe⸗ 
ling anvertraut. Er blieb der Kunſt bis an feinen Tod thätig gewid⸗ 
niet und ſtarb 1695. Wenn auch Mignard in Hinficht auf Erfindung 
und Zufammenfeßung nicht zu den tiefen und originellen Genies gehört, 
fo wird er doch immer den Ruhm eines großen Mablers behaupfen. ie 
Anmuth und LieblichFeit, welche in feinen Gemahlden, befonders im eis 
nen Madonnen berrichen das Glänzende und Harmonifche feines Eo> 
Yorits, die Leichtigkeit feines Binfels , Zn viele Mängel überfehen, die 
man in feinen Bildern in Hinficht auf Zeichnung, Ziefe des Gefühls ꝛc. 
findet. Höchſt merfmirdig war fein Talent, andre Meifter zu copiren 
und nachzuahmen. Er täufehte felbft Die größten Kunftfenner, unter ans 
dern feinen Wivderfacher, Lebrun, dureh eine in Guido’s Geſchmack ges 
mahlte Magdalene. _ Sein angenehmes Betragen , fein fanfter Charak⸗ 
ter, verbunden mit Förperlicher Grazie, erwarben ihm Die greund (haft 
der geifrreichften Perfonen feiner Zeit. BC. 
Migräne, das franzöjıfehe Wort Migraine, von Hemicrania (aus 
dem Griechifchen von hemi, halb, eranion, Der Echädel), ein — 
licher Kopfſchmerz, der mir eine Ceite des Kopfes befällt und meiſtens 
rheumatiſchen und gichtiſchen Urſprungs iſt, oft aber auch von Unver⸗ 
daulichkeiten im Magen herrühren kann welche nervenſchwachen Merfos 
nen einen heftinm und unangenehmen Reiz auf die Magennerven erre⸗ 
gen, der fich bis in den Kopf fortuflanzt (f. Kopf). 
Mitrofosmus, die Eleine Welt. So nennt man den Menfchen, 
in fo fern er die Elemente des Meltalls in ſich trägt, und diefelben 
Gegenſätze und Erfſcheinungen in ihm wahrgenommen werden, mie in 
dem üniberſum (f. d. Art. Menich ) | 
Mikrometer, ſ. Meflfungen. 23* 
Mikroſcor oder Verarbßerungsalas, iſt ein optiſches Werfzeng, 
welches dazu dient, Genenftände, Die wegen ihrer Kleinheit in Der Ent 
ſernung bon fechs bis fieben Zoll ( näher dürfen fie einem gewöhnlichen 
Auge nicht gebracht werden) ganz verfchminden oder undeutlich erfcheis 
sen, fichtbar oder deutlich zu machen. Man bat dreierlei Werkzeuge 
zu diefem Zecke. Das einfache RNikroſcop befieht entweder aus 
einer Linfe, oder aus mehrern fo nahe sufammengeftellten , daß fie 
als eine einzige zu betrachten find. Das sufammengefehtt Mi 
Erofcop führt mehrere Linfengläfer, povon eins als Dbjectivglas , ein 
aniyeres als Augenglas zu betrachten ift. Bringt man bei dem zufams 
meisgefegten Mikrofcopt ftatt einiger Gläfer einen Metallfpiegel an, ſo 
heiit e8 ein reflectirendegs oder Spiegelmifrofcon ; 
einfachen Mikfrofcope Ind einzelne Slaslinfen (ſ. d. Art. fin» 
fengläfer) mit einer Finfaffung von Horn, Knochen oder Metall, 
hooran ein bequemer Handgriff angebracht ift. Sie find unter dei Nas 
men Lupen befannt genug, Die Wirkung eines einfachen Mikrofeons 
oder einer erhabnen Linfe überhaupt beruht darauf, daß man Den GR 
genftand, um ihm größer zu erblichen, dem Auge näher bringen, aber 
zugleich deutlich genug fehen kann. Se kürzer nun die Brennmeilt 
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mes einfachen Mikroſcops iſt, deſto mehr muß es den Gegenſtand ver⸗ 
wößern. Cine Linſe von ı/2o Zoll Brennweite vergrößert um 160 
nat, weil fie den Gegenftand dem Auge gleichfam um 160 mal näher 
ringt, ohne der Deutlichkeit Eintrag zu thun. Da aber die Sehmerte 
ticht ip jedes Auge einerlei 4 fo muß auch der Abftand des Glafes 
omwohl vom Auge als von Gegenftande felbft verſchieden ſeyn. Kurz⸗ 
rücken daher das Glas dem Gegenftande näher als Weitfichtige, 
— ar ift das von Stephan Gray erfundne Waffermikrofs 
op, welches bloß darin befteht, Daß man einen Waffertropfen mit einer 
Nadel aufnimmt und in das Fleine Loch einer dünnen Metallplatte 
ringt. Diefes Waffereröpfchen dient völlig fatt einer Glaslinfe. Nur 
rfodert der Gebrauch eines folchen Apparats viel Gefchicklichkeit und 
lebung. Die zufammengnefegten Mifrofcope mit zwei Gläs 
een find den Fernröhren ähnlich und beftehen ans zwei Convergläfern, 
vovon das eine Die Dbiectivlinfe, das andre das Augenglas beißt. Man 
yibt einem folchen Mikrofcop zwei Röhren, an deren beiden Enden die 
Hläfer angebracht find, und die man nach Willkür in einander fchies 
ven kann. Hiedurch Eann man mit einerlei — berſchiedne Gras 
der Vergrößerung hervorbringen; indeß finden auch hier Gränzen 
Statt, über welche hinaus die Vergrößerung nicht getrieben werden 
ann, weil ſonſt wegen der Farbenzerſtreuung und der Abweichung, 
velche Die Geſtalt der Gläfer verurſacht, Undeütlichkeit entſteht. Man 
laubte die Wirkung diefer Abweichung durch einen metallnen Hohlſpie— 
yel zu vermeiden, deſſen hohle Fläche man dem Xugenglafe entgegen« 
ichrte. Der zu betrachtende Gegenftand ift vor dem Spiegel in einer 
olchen Entfernung befindlich, daß fein vergrößertes Bild aus dem Spies 
jel in den Brennpunkt des — fällt. Der Gegenſtand, den 
nan mit Erfolg durch ein ſolches Spiegelmikroſcop betrachten will, 
nuß fehr klein und zugleich vbllig Durchfichtig fenn, meil er fonft das 
ficht auffängt und Undeutlichkeit veranlaßt. Der Naturkunde hat das 
Mikrofeon nicht zu berechnende Wortheile gewährt, indem es uns Din« 
ye enthüllt hat, von denen wir Feine Ahnung hatten. Die erften Mis 
rofeope waren einfach und befianden aug großen Linſen. Ihre Erfins 
ung fällt in die Zeit, mo die Brillen zuerft auffamen. "Später erſt 
‚fand man die zufammengefehten. Die Erfindung des Mifrofcops les 
en einige Zacharias Janſen in Middelburg, andere dem Neapo- 
itaner Franz Fontana bei. a 

Mil, Diefe allgemein befannte Flüffigkeit , welche von den Weib» 
hen aller Säugtbiere in befondern Drganeır abgefondert wird und zur 
‚rfien Nahrung für ihre Zungen dient, if für den Menfchen von un» 
chäßbaren Werth. Sie wird und vorzüglich von einigen Hausthieren, 
ls der Kuh, der Ziege, dem Schafe geliefert; in gemiffer Hins 
icht gehört bieher auch das Pferd und der Efel. „Nicht bloß nach Vers 
chiedenheit der Thiere, fondern auch nach der Nahrung, die jie ge 
zießen, befitst die Meilch verfchiedne Eigenfchaften. Die für den Men: 
chen wichtigfie Milch iſt die der Kuh; deshalb haben die Chemiker 
ich mit Unterfuchung derfelben auch am meiften befchäftigt. Die Milch 
ſt eine undurchfichtige Stüffigfeit ‚ von weißer Farbe, und einem ange 
ehmen füßlichen Geſchmack. Sie läßt fich in drei verfchiedne Theile 
erlegen: Rahm, Fäfiger Befiandtheil, Mohken. Der Rahm 
ammelt fich als eine ge Flüſſigkeit auf der Oberfläche, wenn 
Ye Milch eine Zeitlang ruhig ſteht und Fann davon abgefchöpft werden. 
Die Fäfigen Theile fondern fich ab, wenn die entrahmte Mitch gerinnt, 
md der Molken bleibt zurück. Der Rahm ift ein inniges Gemeng 
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von Butter, Käſe und Molken. Die erſtere wird durch 
niſches Schlagen des Rahms abgeſondert, und die zurückbleibende FTüfs 
igfeit (Buttermilch) enchält noch Käfe und Molken. (©. ®. 
urter, Käfe) Die Molken find eine dünne, durchſichtige ⸗ 
keit von gelblichgrüner Farbe und angenehm pen Gefchmack, J 
den fie allmälig verdampft, fo erpftallifire ſich Milchzucker. Auch 
enthalten ſie noch einige Salze. Die Mil iſt beinahe die ** thie⸗ 
riſche Flüſſigkeit, welche in die weinige G * übergeht. Die Tar⸗ 
saren wiſſen deshalb aus der Pferdemilch nicht bloß ein angenehm ⸗ 
liches Getränk (Kumiß genannt), fondern auch eine geiſtige 
keit zu bereiten. Die Kalmücken verſtehen fogar Branntwein aus der 
Milch zu bereiten, der in vieler Hinjicht dem Kornbranntwein vorge⸗ 
zogen werden Fann. Die Milch ein-und derfelben Thierart bietet, uns 
ter verfchiconen Umftänden, bei venfelben Fndividuen ‚und noch mehe 
bei verfchtednen verschiedene Modificationen dar. Sie ift verfchieden 
nach Den verfchiednen Zeitperioven von der Geburt des Jungen at, 
vorzüglich aber nach dem Genuß der Nahrungsmittel; ein Unſtand 
der vorzüglich in ökonomiſcher Hinficht fehr wichtig if. Die Milch der 
übrigen Thiere kommt in ihren Beftandtbeilen mehr oder weniger mit 
der Kuhmilch überein, obgleich einige verfchiedne Modificationen dabei 
vorfommen. Die Frauenmilch unterfcheidet fich vorzliglich in drei Stüs 
en vom der Kuhmilch: 1. fie enthält weniger Käfe;_.2. der butetrige 
Beſtandtheil ift mit dem Fäfigen fo verbunden, daß fie feine Butter 
liefert: 3. fie enthält eine größere Menge Milchzucker,. Die Efelsnrilch | 
unterfcheidet jich ebenfalls in drei Stücken: ı. der Rahm beträgt mes 
Niger, 2. weniger Fälige Beftandtheile, 3. die Quantität des Milch 
zuckers iſt größer. Ziegen » und vorzüglich Gchafmilch kommen der 
Kuhmilch am nächfien. Die Anwendung der Milch in Leben ift fehr mans 
. wichfaltig. Am wichtieften iſt fie als ein faft allgemeines Nah ⸗ 
wittel, außerdem aber findet fie in der Medicin und ſelbſt in den Küns 
fien vortheilbafte Anwendung. In letztrer Hinficht ift vornehmlich die 
Entdeckung Endet de Baur, die Milch zur Mablerei anzumenden, fehr 
wichtig. Wir baben über die Milch ein fehr ausführliches Werk unter 
dem Titel: Neueſte Unterfuhungen und Bemerkungen 
über die verfchiednen Arten der Milch uf. w., von Par 
mentier und Deyeur. Ausbem Franzöfifhen von She 
rer. Jena 1800. BC. 
Milchflor, ein milchfarbner Garnflor, der in Harlem von vor⸗ 
züglicher Güte gewebt wird. J 
Milchfaft, Chylus, iſt diejenige Flüſſigkeit in der thieri 
Oekonomie, welche während und durch die Verdauung aus dem 
ſebrei abgeſondert und bon den einfaugenden Gefäßen des 5— 
gufgeſogen wird, Dieſe führen ihn nach den conglobirten Drüfen 
Gefröfes, mo er vollſtändig zu Milch umgewandelt und in den großen 
Milchbehälter des Unterleibes gebracht wird. Won bier fieigt er d 
“ein dazu beſtimmtes er: ductus thoracicus, am Rückgrate binau 
und ergießt fich in die linke GSchlüffelbeinvene, von wo er meiter 
in der großen Hohlvene dem übrigen zurückkehrenden Blute beimifcht, 
Eäugende Mütter erjeugen davon eine größere Menge, Die fich Dann 
in den Brüften als Milch abfondert, F, 
ws Milbfein, f. Galaktit. * 
Milchſtrgße, aud Jacobsſtraße, wird der lichtweiße Streifen 
aenannt, ver fich faft in der Lage eines größten Kreiſes um Die a 
Himmelskugel erſtreckt. Cie geht durch mehrere Sternbilder, ;. 
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Caſſiopeja, den Perſeus, den ſüdlichen Theil des Fuhrmanns u. a., 
und iſt in dem Schiffe am beiten. Was ir eigentlich ſey, foll nach 
Plutarch fchon Demoerit gewußt haben , nämlich der vereinte Glanz eis 
ner unermeßlichen Menge von Fixſternen, die ihrer großen Entfernung 
wegen nicht einzeln gefehn werden Eönnen, Was die Alten bermuthes 
ten, fanden die fpätern Aftronomen, welche fich der Sernröhre bedienen 
Eonnten, beftätigt. Mit Necht wirft man hiebei die Frage auf: warum 
find am dieſen Stellen des Himmels die Siefterne p gehäuft, daß der 
übrige Himmel dagegen faſt öde ausſieht Daranf antwortet die Aſtro— 
nomse , freilich nur vermuthungsmeife, alfo: Die Sterne der Lichtsone 
find im Wergleich mit den übrigen wahrfcheinlich nicht näher. zufams 
mengedrängt, fondern ſtehen Dafelbft in den unergründlichen Tiefen des 
Himmels in unzählbaren Reihen eben fo über einander, wie an den übs 
rigen Stellen des Himmels; fie erfcheinen uns aber hier deswegen ges 
haufter, als an den übrigen Stellen, meil wir dort die Stellungen der 
Sterne gegen einander mehr der Fläche nach fehen, ungefähr b wie 
wir Diejenigen Bäume, Die wir in langen Alleen hinter einander ges 
flamt fehn, enger beiſammen erblicken, als_fich die neben ung ftehens 
en zeigen. Hienach fchiene es, als ob Die Firfterne mit ihren Plane— 
ira nicht Fugelfürmig, fondern in einer linfenfürmigen Geftalt 
aufgefielle wären, umd ift Dies, fo müßte man aus der Lage der Lichts 
zone annehmen, daß ſich unfer Sonnenſyſtem nicht in der größten 
Buae hm unermeßlichen Linfengeftalt , fondern etwas außerhalb der- 
e efände, 

Milchzucker ift ein füßlich »erdiges Erpfiallifches, weißes Educt 
aus den Molfen, melches man durch Verdampfen-der abgeflärten Mol 
Een erhält (f. d. Art. Milch) und von der Schweiz und andern Milch- 
ländern aus im Handel bringt. Er dient als Arzneimaare und iſt feit 
1619 erft durch Bartholdi in Europa bekannt. F. 

Milder- Hauptmann, eine berühmte Sängerin und Schau— 
foielerin , geboren in Smyrna, lebte fonft in Wien und heirathete einen 
gewifen Hauptmann, deſſen Namen fie zu dem übrigen binzufügte, und 
iſt gegenwärtig feit 1825 bei der beutfchen Dper des Berliner Natio— 
naltheaters angefiellt. Sie hat eine vorzüglich fehöne und Eräftine 
Stimme, und eine maieftätifche Figur, welche fie zu Rollen, wie Mes 
dea, Sphigenia, gefchickt macht. Die Nolle der Emmeling hat der 
Componift Weigl für fie gefchrieben. Ihr Gefang iſt einfach= groß 
und ohne künſtliche Werzierung. 

Milet, f. Jonien. | 

Militärafadenien, f. d. folgend. Art. 

Militärconfeription, f. Confeription. 

Militärichulen Man muß Militäracademien von Kadetten⸗ 
häuſern und Militärfpecialfchulen unserfcheiden. Die Militäracas 
demie iſt eine höhere Lehranſtalt für die wiffenfchaftliche Bildung ans 
gebender Dfficiere. (©. d. Art. Militärmiffenfchaften.) Der 
Unterricht wird von Profefforen und Dfficieren in academifcher Form 
ertheitt; denn man fest die nöthigen Vorkenntniſſe in Eprachen, Ge⸗ 
ſchichte, Mathematik, Erdbeſchreibung und mechanifchen Grundfertig⸗ 
keiten, fo wie ein fchon entwickeltes Faſſungsvermögen voraus. Außer 
den eigentlichen Militärwiffenfchaften, ımit_befonderer Nückjicht auf den 
Dienf im Felde, ‚werden aber auch die militäriſchen Hülfswiffen, 
ſchaften, insbefondre Sriensgefchichte, militärifche . Geographie und 
neuere Sprachen gelehrt. Gewöhnlich ‚befinden fich Militärafademien in 
Reſidenz⸗ oder Haupikädten, mo es weder an Lehrmitteln, noch an 
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Gelegenheiten zur practifchen Heer» und Waffenfenntniß fehlt 5 auch ha⸗ 
ben dieſe Anſtalten eine militärisch = Difciplinarifche Einrichtung. She 
dies nicht der Fall, fo würde es unflreitig siecEmäßiger ſeyn, Den Vor- 
trag der Militärwiffenfchaften einer befondern Fakultät bei den Uniber⸗ 
fitäten zu übertragen , wodurch die allgemeine wiffenfchaftliche Bildn 

in eine innigere Verbindung mit, ber befondern käme. Zu den Mi 

tärfpecialfchulen gehören die Artillerie» und Ingenieur» Akade 
min, welche — in Einer Anſtalt vereinigt (m, Der Untere 
richtöplan derfelben ergibt fich aus dem Begriffe des Artillerie» und Des 
Geniewefens. (©. die Art Artillerie» und Ingenieurkunſt. Radet- 
tenhäuſer find militärifche Erziehungs- und Unterrichtsanftalten , in 
welchen Dfficiersfühne, und gewöhnlich adelige Tünglinge, auf Koften 
des Staats, unter militärifchen Formen, in den gewöhnlichen Schul 
Fenntniffen überhaupt, in den, obern Glaffen aber insbefondre für den 
Dienft im Felde unterrichtet, und in dem Gebrauche der Waffen ge 
übt werden. ie vereinigen Daher mehrere Zwecke: ı) als Frei fchi 
Ion für die Söhne des ärnreren Adels, insbefondere der Dfficiere, wo⸗ 
bei folche, deren Väter im Felde geblieben find, bei der Aufnahme die 
erfte Berückfichtigung verdienen; 2) als Elementarfchulen, indem 
die Knaben die erfien Anfangsgründe der Sprachen, der Realkenntniſſe 
und der mechanifchen Sertigkeiten darin erlernen; 3) als Kriegs 
fehulen , indem die Zöglinge vom Senabenalter, gewöhnlich fchon vom 
zoten, ı2ten Jahre an, als Goldaten, reglementsmäßig, ver flegt, ges 
Fleidet, und an militärifche Ordnung gewöhnt, dann aber au bıs zum 
ten, ıöten jahre in allen, was det Gubalternofficier , vorzüglich bei 
der Snfanterie, notwendig wilfen muß, unterrichtet werden, Diefer 
dreifache Zweck erſchwert ihre Einrichtung: denn pädagogifche Grunds 
füre und militärifche Formen laſſen fich nur, unter einer feht einſichts⸗ 
vollen Leitung, zweckmäßig verbinden, fo daß jene nicht im Zwange 
eines nothiwendigen Mechanismus — dieſe nicht für die Jugend 
einen Maßſtab aufſtellen, der nur für Ermachfene berechnet it, oder, 
in entgegengefeßten Salle, felbft in ein bloßes Formenfpiel ausarten, 
wo der Jüngling leicht die Außenfeite als Hanptfache anfieht und den 
Ernft feiner Beſtimmung tiber das Soldatenwefen im Kleinen vergift.— 
Eine zweite Schwierigkeit betrifft die intellectuelle Bildung. nglins 
ge, die 6 bis 7 Jahr in Einem Haufe, unter denfelben Verhältniffen, 
von den Kleimenten der allgemeinen Schulbildung an bis zu Den wiß 
fenfchaftlichen Brundfäsen ihres männlichen Berufs, nach zu 
Mechanismus untermwiefen werden, fühlen gewöhnlich in den obern Efaf- 
fen Ermüdung, und blicken nicht mit frifchem Geifte, in die Begri 
melt, melche dort vor ihnen jich Öffnen Di ; fie bringen in dierel en 
mehr die Sehnfucht nach a Verlaffen Des Haufes und nach der 
Hfficiersuniform mit, als den lebendigen Sinn für neue, tiefer begrüns 
dete Erfenntniß. Auch wird in Diefen Elajfen entweder alles auf eb 
gentlichen militärifchen Unterricht, der oft nur Gedächtnißwerf * be⸗ 


ſchränkt, oder der ungeduldige Jüngling macht ihn zu feiner Haupt⸗ 
fache, meil der höhere Sprach = und. Sachunterricht ihm als zu fehmer, 
d, i. die Denffraft zu fehr in Anfpruch nehmend, oder als unnüß zu 
feinem Officiersavancement erfcheint. — Die dritte Schwierigkeit ift 
moralifcher Art. Die Mehrzahl der Tünglinge in diefen Frerfchulen 
befieht aus armen Sinaben, oft aus Waiſen, deren erſte Erziehung 
nicht felten vernachläffige war, oder es den Umfiänden nach ſeyn muß— 
te. Unter ihnen bewegen fich daher wenig Vorſtellungen von geiftig- 
edler Bildung, Die ihnen früheres Beifpiel oder Unterricht cingefld 
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ıben Fönnten. Einzelne, die folche Vorſtelluagen empfangen haben , 
rlieren fich unter der Menge, oder flehen zu einzeln, um auf den Gef 
er Übrigen einzuwirken; noch Eönnen ſie felbft durch vielfeitig edlere 
nreisung von Andern erregt und erhoben werden. Mit einem Worte: 
n folchen Schulen herrfcht nicht, felten ein beichränfter Blick und eim 
emeiner Son, in jedem Galle aber ii einfeitige Bildung, welche 
Standesvorurtbeile oder Kaftengeift zur Folge hat, nicht zu verkennen: 
aher mar fonft der Offizier, wenn er nicht nach dem Kadettenhaufe 
ine ‚höhere Lehranftalt befuchte, oder font in günftigen Verhältniſſen 
:bte, in der formalen geifiigen Bildung gewöhnlich hinter dem 
ebildeten bürgerlichen Mittelftande zurückgeblieben. Der vieljährige Die» 
yanismus des Eoldatenlebens von früher Tugend an und im lange 
auernden Subalterndienfte erlernt, laͤhmt nämlich bei mittelmäßigen 
Inlagen die geiftige Selbfithätigfeit, auf welcher die edlere Bildung 
sit beruht. Gene Einfeitigfeit aber N emdet den Sörieger der bür⸗ 
erlichen Welt, in welcher er zu den gebildeten, oder höheren Ständen 
‚ehdrt. Aber eben diefe Entfremdung iſt andern Theils dem neueren 
uropäifchen Heerwefen günftig gemefen, in wiefern Diefes von Dem Volks⸗ 
eben, dem Zeitgeifte und der dffentlichen Meinung gefchieden, eine 
odte Kraft vorftellen follte, die nur durch Geift und den Willen des 
Feldherrn belebt wurde. Sol aber das Heer ein Nationalheer fenn 
o darf die Officiersbildung nicht einfeitig, fondern jie mu natione 
eyn. Sie wird dies, wenn Bürger und Dfficier Eine Grundbild: 
rbalten, wo bei jenem Die gumnaftifche Bildung den Eriegerifihen, b 
efem Die geiftiige Bildung den zeitgemäßen Charakter annimmt. Da 
ıber Kadettenbäufer nicht ausfchließend Feldherren oder tapfere Söriegjer 
ilden, lehrt die Sefchichte aller Volker. Rom und Griechenland Eatıns 
en fie nicht. Frankreich bat_fie eingeführt, Daber ihr Name. Man 
yatte bereits in mehreren Refidenzen Kadetten- Compagnien, als Lud—⸗ 
vig XV, zuerft im Jgnuar 1751, eine Ecole royale militaire für 500 
unge Edelleute vom Ödten, gen, ıoten und aaten Jahre an, —— 
Die Grundeinrichtung derſelben iſt im Weſentlichen bei allen ähnlichen 
Anftalten diefelbe geblieben. ©. Recueil d’edits, declarations, régle- 
mens et ordonna.ces du Roi, concernant l’Hötel de P’Eicole Roy, Mi- 
it. Paris 1762. Als mefentliche Werbefferungen der Militärfchulen übers 
yaupt fehen mir folgende an; 1) wenn Borbereitungsfchulen und Spes 
talfchulen gerrennt_ werden; 2) wenn jene eine rein padagogiſche, dieſe 
ine acadentifche Einrichtung erhalten, wobei der Mechanismus des 
Hausmefend, aber bloß dieſer, militärifche Formen haben kann; 3) 
venn beide in ihrem Unterrichtsplane erweitert werden, fo Daß in dem 
Radertenfchulen der Jüngling bis zum ı6ten und ı7ten Jahre 
uf vier oder fünf Unterrichtsfiufen alles lernt, mas man Gpmnafial- 
‚der enchcelopädifche Grundbildung nenne, mithin a) Sprachen und . 
Sprachfertigfeiten; b) Gefchichte, Erdbefchreibung und Literatur; c) 
Arichmerif und Geometrie; A) Kunftfertigkeiren, wie Aufnehmen, Zeich⸗ 
nen, Reiten, Fechten, Zangen, Schwinmen, Rudern 2c., überhaupt 
ılfe fogenannte Zurnübungen ; 9 Eriegerifche Gymnaſtik insbefondre, 
Die militärifchen Specialfehulen aber follten in wahre poly 
echnifche Schulen ungebilder werden, wie die Parifer war feit 1796 
f. d. Journal Sranfreich, vom J. 1797 , St. 1.) und aus verſchlie⸗ 
enen Abtheilungen (Sectionen) bekenel> nach den bverfchiedenen Zwei⸗ 
en des auf mathematifchen Grundkenntniſſen beruhenden Staatsdiens 
tes, als: a) die Section des Ynfanterie» Dfficierdienftes ; b) Gection 
es Artillerie», ©) des Ingenieurweſens; d) des Bergbauess e) des 
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Straßen⸗, Waſſer⸗ und Brücdenbaves; f) der burgerlichen Baut 
g) der Cameralwiffenfchaft. — Hieraus würde fich 4) folgende © 
befferung ergeben, daf in beiden Anftalten Sünglinge aus alte 
Ständen, die für den höheren Gtaatsdienft fich —* ollen au - 
ommen werden Fünnten, wo jedoch der Gtaat für die ärmeren um 
Aihigen Söhne verdienter Aeltern Freiftellen, : übrigen aber 
Kofifiellen errichtete, wenn unter jenen nicht gehörig zur Aufnab 
me vorbereitete den, dieſen in irgend einer Boli»Eleimentar- 
fchule, oder auch abgefondert den nöthigen Unterricht, bis fie sur Au 
nahme im die Kadtttenfchule reif wären, angedeihen Tiefe. — Zu Dem 
dorzüglichften Militärfchulen in. Deutfchland gehören die Öfterreichäfche: 
preußifchen ‚ fächlifchen und baierfchen Kadertenhäufer und Militäracas 
emien. ©. u. a. des Grafen von a Principien 
offentlichen und befondern Militärerziebung. iener. Neufadt, 17877 
Die ruflifchen Militär » Erziehumgsanftalten haben unter der Zeirum 
De 2 Generalmaiors von Klinger twichtine Verbefferungen 
er en. " . — Re.) * 
Militärverfaffung. Unter Militärberfaſſung verſteht 
diejenigen Einrichtungen und Beſtimmungen, welche man in Hinſicht 
Seräfte einer Nation * den Fall eines Kriegs trifft. Sie iſt 
anz verſchieden und unabhängig ven der Kriegskunſt. Eine * 
—9* Militärverfaffung erfodert zweierlei ganz verſchiedne Rückjicht 
einmal die Rücklicht auf die Individualität und Focalitki der Nation 




























von alien Seiten offnes und ebnes, deſſen Bewohner 
find. Das franzöfifche Volk, welches leicht empfänglich 
und Begriffe der militärifchen Ehre iſt, bedarf einer an 
verfaffung, als ein felanifches, welches noch auf einem fehr niedi 
Grad der Cultur fieht. Co einfach diefer Gas auch ift, umd fo fei 
er fich von felbft darzubieren fcheint, fo oft if er doch in der Arme 
dung überfehn worden. Man erinnere fich nur an manche Ubänderu 
den, die der Graf von Gt. Germain zu der Zeit, als er ſfan 
Kriegsminiſter war, in der Militärverfaffung diefes Landes macht 
Aehnliche Itrthümer foll der Graf von der Lippe in feiner Reformarion 
der portugiefifchen Militärverfaffung begangen haben. Die weie 
meit wichtigere Rückficht ift die nach außen. Die Militärverfaitung : 
von Catihago war gut, fo lange es mit barbarifchen Völkern zu Thun 
hatte. Aber fobald es den Krieg mit Kom begann, bätte €6 Milli 
tärverfalung dieſes Staates, in welchem jeder Bürger Goldar ma 
nachahmen müflen. So wie man in der eigentlichen Kriegekunf 
und insbefondre in der Tactik feinem Gegner in. ben, mas er 230 
zügliches erfindet, oft nachahmen muß, fo muß Ddiefes auch 
Militärverfaffung, auf melcher urfprünglich die Fun et 

lirärifchen Kräfte einer Nation beruht, der Fall fenn. Als Zudmi 
XIV, Die fiehenden Armeen feines Landes auf einen fo hoben $ 
brachte, bätten die benichbarten Staaten in ihren Militärbera 
Diefes früher nachahmen müſſen, als fie gethan haben; und als De 
franzöfifche Republik die Eonfcription einführt, mußten — all 
benachbarten Staaten in ihrer Dilitäroerfaffung einen. ähnlichen Gent 
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hun, wenn fie nicht mit den, gröftentheils Dad Berbun entipruns 
venen fiehenden Heeren zurückbleiben mollten. ie Unterlafung Diefes 
Zeſetzes war eine Haupturfache ihrer äufigen Niederlagen. Deficrreich 
var Die.erfie Macht, welche der franzdfifchen Confeription im J. ıdog 
ie Landwehr, wiewohl damals aus andern Urfachen mit menigent 
Slück, entgegenfente. Preußen ging in der Militärverfaffung,, welche 
s im Frühlahr 1823 fchuf, mit feiner Landwehr und dem Landſturm 
voch über die franzöfifche Konfcription hinaus, — ſchaffte nach 
ve parifer Frieden — und wie man fagt, durch einen geheimen Artie 
el Diefes Friedens dazu gezwungen — die Gonfcription mieder ab, und 
übrte Das. Syſtem der Werbung wieder eın, mährend andre europäifche 
Mächte ihre NMilitärverfaffung verftärft hatten. — Es ergibt fich aus 
em Bisherigen, daß fich fchlechterdings Feine allgemeine Theorie einer 
Militärverfaffung aufſtellen läßt, und daß die ganze Vortrefflichkeit ders 
eiben auf der gefchichten Benugung der jedesmaligen innern und äußern 
Verhältniffe der Nation beruht. Nur das möchte in Allgemeinen feft« 
uſetzen ſeyn, daß eine Militärverfaffung auch im Frieden fo eingeriche 
et ſeyn müffe, daß ſie die Entartung der Nation und das allgemeine 
Verſinken in Weichlichkeit verhindere, daß ſie ferner die Nation nicht 
u illiberaler, niedriger Behandlung erniedrige, wie es z. B. das ps 
tem der gewaltfanen Werbung und die Eantonpflichtigkeit gewiffer Pers 
onen und Difiricte bei der gänzlichen Immunität andrer gethan bat, 
aß fie ferner eine fchnelle Entwicklung der militärifchen Kräfte ei— 
er Nation im Fall des Krieges verftatte, und daß fie Feinen ausſchlie⸗ 
send militärifchen Geiſt einer beſondern Ciaſſe oder Caſte begünftige, 
wie diefes z. B. in Preußen vor 1806 und in manchen Eleinen veutfchen 
Staaten, die ſich nach diefem Muſter bildeten, der Fall war. — Die 
Wichtigkeit einer guten Militärverfaffung > auf welcher die Erfolge ing 
Friege felbft größtentheils beruben, ergibt fich aus allem diefem von 
elbft. Die alte und neue Gefchichte ielocn eifpiele von Staaten, wels 
he bloß deshalb untergingen, weil fie dieſen Theil ihrer Verfaſſung 
vernachläffigten oder in Fliedenszeiten in Verfall gerathen ließen. Es 
ſt zu erwarten, daß die Militärverfaffung von Deutfchland bei der bes 
‚prftehenden Drganifation dieſes Landes a ausfallen wird, 
us die der vorigen deutſchen Reichsver aſſung, deren Schlechtigkeit 
sielleicht in der ganzen Geſchichte beifpiellos if. Man vergleiche noch 
vie Artikel: Heer, Eonfeription und Landfiurm. 
Militärwiffenfehaften, Kriegswiſſenſchaften. Die 
Kriegswiffenfchaft, oder Die Theorie ber Kriegskunſt, ift der 
erh bon Kenntniſſen, melche zur entfcheidenden Führung ‚eines 
rieges in jeder Lage erfoderlich find, serie Dan nämlich derjenige 
Streit zweier Völker oder Staaten, den Die saffengewalt entfcheiden 
ol. Der Etreit betrifft entweder die Forderung ‚oder die Abwehrung 
iner Zwangsleiftung. Im erftern Falle entficht ein A ngriffs=, im 
stern ein Vertheidigungsfrieg. Der Ueberfallsfrieg, 
vo Ein Theil den andern ohne vorausgegAngene, begründete Erflärung 
ıngredft, Eann beides fenn. — Urfache und Sweet des Krieges ges 
‚eren dem Gtaatsrecht und der Gtaatsfunft an. Der Gang des firies 
jes ehbrt der Staats sund Kriegskunft an. Beide feßen 1) Streits 
'räfte und Streitmittel voraus, 2) Grundfäre für die alle 
yemmeine und befondere Führung des Krieges, Es gibt daher eine 
Kriegsperwaltungsfunft, und eine Kriegsfunf. im ens 
ern Sinne Die lextere leitet, jene erjeugt, unterhält und vers 
nn die Etreitfräfte des Stans, um binlänglie Streitmistel ſchon 
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im Frieden in Bereitſchaft zu halten ze Kriege ift ihr Hauptaugen- 
merk auf die Erhaltung derienigen Quellen geri tet, aus welchen Das 


Heer feine Lebens» und Kriegsbedürfniffe fchöpft. Aus dem Obigen ers, 


gibt fich für die Friegführenden Parteien ein doppelter Ziveck, de m 
dem der eine oder der andere Theil angriffsr, oder vertheid 
ungsmeife verfährt. Der angreifende Theil fucht nämlich ſeinem 
zegner Dig Kräfte zu entziehen, auf welchen deſſen Streitmittel beruhen. 
Da nüit jene Kräfte zunächft in dem Beſitz von Land und Leuten bes 
fieben, fo muß der angreifende Theil ihm beides zu entreißen fuchen. 
Der fich vertheidigende Theil hingegen wird aus demfelben Grunde Die 
Behauptung von beiden als das unmittelbare Ziel feiner Vertheidigungs⸗ 
Iane anfehen. _Der Hauptzweck und alle Nebenzwecke eines jeden Series 
ges vereinigen fich alfo darip, daß man ein gewiffed Terrain, oder 
das Geld, gegen feinen Feind behauptet, indem man ihn davon ent» 
meder abhält, over daffelbe felbfr zu beferen (erobern) fucht. —— 
gewinn iſt aiſo dasienige, was Den Streit entfcheidet. — Da Die Ges 
genftände des Terrains fo unendlich verfchieden ſind, und oft den krie⸗ 
erifchen Bewegungen an ſich fehon entfcheidende Hinderniffe emt 
eßen, fo macht Die Terrainlehre einen twefentlichen, und beim Un⸗ 
terrichte in der Kriegswiſſenſchaft, den erſten Theil der Militaͤrwiſſen⸗ 
fchaften aus. Sie fehrt das Terrain kennen und eintheilen, und. beſtimmt 
darmach, zu welcher Kriegshandlung und für welche Art des Streites 
jid diefes oder jenes am beften eignet. Hiernachſt kommen aber auch 
ie Mittel und Werkzeuge in Betrachtung, Durch deren Gebrauch man 
den Seind, des nachtheiligen Terrains ungeachtet, an der Ausführung 
feiner Abſicht, d. h. an der Vertheidigung oder Eroberung eines Ders 
taing hindern Fann. Man erfand nämlich ı) Werkzeuge oder Wa 
fen, deren Gebrauch gegen den Feind uns das an Kräften erfegen fo 
fwas wir durch nachtheiliges Terrain verlieren; — 2) Mafchinen, 
durch melche wir unmittelbar Die Nachtheile des Erdbodens bejregen 
Heide Mittel dienen ung zur Behauptung des Tertains, während Die 
fes felbft ihren Gebrauch jichert, Indem es Die Wirfung der i 
Waffen ſchwaͤcht. Hiernach iſt alfo Die Militärwilfenihaft 
gehre von dem vortheilhafteſten Gebrauche der verfchiedenen Waffen auf 
den verfchiedenen Zerrainarten, um Den jedesmaligen Zweck einer ktie⸗ 
geriſchen Unternehmung und den des Kriegs überhaupt zu erreichen. 
ie enthalten demnach drei 9 auptlehbren. A, Die Lehre von der 
Kenntniß alter jest üblichen Waffen, überhaupt aller Streitkräfte ** 
Heeres, und der Mittel zn ihrer Erhaltung und Erganzung B. 
£ehre von der Kenntniß aller Kriegsvorfälle und der jedesmaligen 
ordnung der Waffen. C. Die Lehre von der richtigen Leitung aller 
jeder Kriegsvorfälle zur Erreichung Des beſtimmten Zweckes. Die er 
fie Hauptichre begreift Daher 2 —— jeden mit 2 Unterabtheilun⸗ 
en. I. Die Waffenlehre, zu welcher a) Die Geſchützwiſſen 
chaft oder Artillerie gehört. Sie befchreibt die Verfertigung Des 
Schießpulvers, die verfchiedenen großen oder groben Yulvergeichüße und 
deren Derfertigung, Die verfchiedenen Körper, die aus ihnen geſch 
oder geworfen werden, und Den Gebrauch Derfelben. b) Die beſonde⸗ 
re Kenntniß der übrigen Waffen, ;. ®. der verichiebenem Mer 
ten der ORIERBCWERFL, und der verfchiedenen Seitengewehrt 
(Degen und Gäbel). 11. Die Heerverforgung. Gie zerfällt: 9) 
in die Kenntniß aller Armeebedürfniffe. Diefe werden 
beftiimmt nach den ordnungsmäßigen Beltandtheilen eines Heeres, um 
nach der Natur der Eriegerifchen Unternehmung, ſowohl in dconomiſchet 
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ıl8 militärifcher Hinſicht, und b) in die Lehre bon den Anord» 
ungen zur Erhaltung und zum Erfaße diefer Bedürfs 
siffe. Tene Anordnungen befrimmen theils Die nöthigen Nedürfniffe 
8 Heeres felbfi, theils aber auch die Sratur der MWerhältnicf, in we 
he der Krieg fowohl die Streitmaffen felbft, als auch die Quellen zur 
Erhaltung ihrer Wirkſamkeit verfegt ; und zwar in Öconomifcher und in 
nilitärifcher Hinficht. Die zweite Hauptlehre oder die £ehre von der 
wenntniß der Seriegsporfälle, Und der in jedem‘ Fall vortheilhafteften 
Anordnung der Waffen oder der Truppen, heißt: Tactik, Sie jers 
ällt I. in die Lehre von der Anordnung der Truppen an und für 
ich betrachtet, während des Rubens, Bewegens und Fechteng, mo» 
ver Iedoch auf weiter nichts als auf ihre eigene Sicherheit, ohne Bezug 
uf das Terrain, Nückjicht genommen ‚wird, und auf_den unmittelbar 
ortheilhafteften Gebrauch der gewöhnlichen Waffen. Dieſe Lehre nenne 
nan die reine Tactik. An diefe ſchließt ſich an x die Fortifichs 
son oder Befeffigungsfunft, d. t. die Befchreibung und der 
snbegriff der Regeln von der nußbarften ‚Anwendung aller derienigen 
—*— ten, die zur —— — eines poſtirten Corps erfoderlich ſind. 
zwar iſt ſie nur der Zweig eines Theils der Seriegsfunft, und gehört 
igentlich zu der Lehre von der fichern Ctellung eines Corps in Rück⸗ 
icht des Zerrains; da fie aber fchon an fich einen großen Umfang bat, 
o iſt es vortheilhafter, fie gleich nach der reinen TactiE als eine 
vefondere Wiſſenſchaft folgen zu laſſen, indem jie bier einen fchicklichen 
Nebergang zur erfien £ehre der Kriegskunſt, von. der Gicherftellung eis 
es rubenden Corps, macht, Die Befeſtigungskunſt zerfällt , je nach» 
ven die zur größern Sicherheit der Truppen errichteten Werke nur auf 
ine kurze Dauer, oder auf immer befiimme find, in 2 Haupttheile: a 
n die Feldbefeſtigungskunſt ( Fortification passagere) , welche 
viejenigen Werke erbauen und erobern lehrt, die jur Gicherftellung der 
Truppen in einem Feldzuge erfoderlich find. Noch kann man mit Dies 
em Theile der Bereitigungsfunft die Pontonnierwiffen haft, 
per Die Lehre verbinden, alle mögliche Hebergänge über Fluͤſſe theils 
Durch einzelne Fahrzeuge, theils durch verfchiedenartige Brücken, wie fie 
yerade Die Lage der Dinge geflattet, ficher und jchmeil zu bewerkſtelli⸗ 
zen. b) In die beſtändige Defefligungsfunft (Fortification 
'oyale, permanente), welche Pläße fo zu befeftigen Ichrt, daß fich We— 
ige mie Vortheil gegen Viele darnach vertheidigen fönnen; und die 
jugleich Die Lehre vom Angriff und der Vertheidigung (Ats 
aque et Deiense) folcher Plaͤße enthält. Nun folgt auf die Fortiſica⸗ 
on; Il, Die angewandte Tactif, im engeren Sinne, oder die 
‚igentliche Kriegskunſt. Diefe lehrt Die Anwendung der auf die 
yebräuchlichen Waffen gegründeten reinen Tactik, um das Heer in 
ıllen militärifchen Vorfällen, d. h. in Rube, Bewegung und im Ge— 
echt, auf jedem Terrain zu fichern. Aus der feftfichenden Anordnung 
der Zruppen, d. h. aus der Ruhe geht man in die Bewegung, umd aus 
diefer zum Gefecht über, Hieraus folgt, daß man in der Ordnung rus 

en müſſe, in welcher man fich bervegen oder fechten will, und daß man 
ich fo bewegen müffe, wie man fechten oder ruhen will, Die Handlung 
vs Gefechts ift ein Wechfel von Zeitpunkten der Ruhe und der Ber 
megung; ihre Gefege Finnen alſo ohne die Kenntniß der Geſetze der Ru— 
x und Bewegung nicht verſtanden werden. Die Anordnung während 
er Bewegung richtet fich aber nach der während der Ruhe; moraus 
ist dap die Kenntniß der letztern die Grundlage ‚der ganien Kriegs⸗ 
u # iR; ferner, Daß es bei diefer überhaupt auf eine dreifache Kennt: 
25 ' 
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nig anfommt, auf die Kenntniß der Anordnung während der Ruhe, der 
Bewegung und des Gefechte. Die Lehre von der Kenntniß der Anord⸗ 
nungen mährend der Ruhe nennt man Stellungsfunft, die Anords 
nungen»gährend der Benegung Bewegungsfunft, und die wäh—⸗ 
rend des Gefechts die Gefehtslehre. Die Dritte Hauptlehre, von 
den Anordnungen der Truppen in allen Kriegsvorfällen, zur Erreichung 
des leßten Zwecks (des Staatszwecks) des Krieges, macht die Strates 
gie oder die Wiffenfhaft des geldherrn aus. In Diefer wird 
gezeigt, wo und wann Die nn. gebraucht werden müſſen, wels 
‚che die Kriegsfunf aus der reinen Taktik für alle Fälle der drei milis 
tärifchen Haupthandlungen entlehnte, und auf Die verfchiedenen Ter⸗ 
rainarten. zu Verhütung eines nachtheiligen Gefechtes anmwandte, um 
dadurch das ganze Land in Sicherheit zu fielen. Die Strategie wird 
eingetheilt: I. In die Strategie an und für fich, oder in die 
Wiffenichaft der Anordnung der Zruppen in allen drei Hauptfriegshands 
Jungen, nach ihrer befondern Anmendung auf die einzelnen Fälle, um 
den in dem Haupiplan des Kriens liegenden Zweck zu erreichen; II. in 
die Kriegsdialectif, Diele ift das hochſte und letzte Ergebniß, abs 
geleitet aus dem Geifte aller Militärriffenfchaften, indem fie die Ders 
bindung aller Kriegshandlungen im Broßen und ihren Gang jur Errei- 
chung des Hauptzwecks des Krieges, der entweder die Beſchützung oder 
die Eroberung eines ganzen Landes feyn Fann, beflimmt. Diefen Ents 
mwurf der zweckmaßigſten Kombination der ſtrategiſchen Mittel, mit fies 
‚ger Rückſicht auf die fichere Erreichung des allgemeinen Kriegszwecks, 
nennt man den Dperationsplan.— Die KriegsdialectiE lehrt 
alfo die Entwerfung des Operationsplans. Bei der Anordnung defick 
ben kommt e3 vorzüglich mit Darauf an, nad) den Kräften und äußern 
Verhältniffen des Staats , d. h. mit Rückſicht auf_die Nachbarn und 
Alliirten, und mit Rückjicht auf die derfchiedenen Gegenden, in’ Denen 
der Krieg ausbricht, oder die er nach und nach überziehen Fann, die zu 
befolgende Kriegsart im Allgemeinen und nad) ihren verfchiedenen Wen⸗ 
Dungen fo zu beftimmen, daß man mit Sicherheit den entworfenen 
Plan des Feldzuges ausführen Fann. Hier iſt die richtige Beurtheilung 
- politifcher Gegenftände Hauptfache; deshalb wird auch dieſer hoͤchſie 
Theil der Kriegsdialectik Die Kriegspolitik genannt. Daraus folgt, 
daß die Kriegsdialectik in zwei Haupttheile zerfällt, deren erfter die Po⸗ 
litik des Krieges, oder Die Anficht von den Urfachen des Krieges 
und die Rücfichten auf die auswärtigen Verhältniffe des Staates bei 
der Kriegsführung, der andere aber die Dperationslehre, d. i. den 
- Dperationsplan des ganzen Krieges felbft, enthält, Man vergl. die Art. 
der einzelnen Seriegswiffenfchaften, und Krug’s Syſtem der Fri 
wiſſenſchaften und ihrer Literatur, Ein. 1815, der die militärif 
Hauptmillenfchaften in materiale und formale, die Hülfs wiſſenſchaf⸗ 
ten aber in graphifche ( a eipenichre, Seriegserdbefchreibung,, 
und Militär-Staatslehre) und in hiftorifche (Seriegsgefchichte, Krie 
Eunfigefchichte und Sirieger » Sefchichte) eintheilt. —— des Gra 
de la Rocheaymon Einleit. in die gefammmte Kriegskunſt, A Ih. 
Weimar 1805 5; — VBenturini’s, von Scharnhorfi’8 Werken.a. 
m., als ein hiftorifches Friegsmwiffenfchaftliches Werk aber die berühmten: 
Grundfäre der Strategie, erläutert Durch die Darftellung deg 
Feldzuges von 1796 in — Mit 12 Charten und Planen. 
Wien 1814. 5 Th. (Vom Erzh. Karl.) 

Mil ler (Isbann Martin), wurde zu Ulm am aten December 
1750 geboren. Sein Vater war dafelbfr Prediger am Münfter-und Vize. 
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eſſor der orientaliſchen Sprachen am Gymnaſium. Unſer Miller ging 
nm Fahre 1770 nach Göttingen, um ſich der Theologie zu widmen, wo⸗ 
w er Durch Die Unterweifung feines Vaters gut vorbereitet war. In 
Iottingen gehörte er zu dem herrlichen Freundes» und Dichterbunde, 
ven mit ibm Bürger, Boie, Hahn, Höltn, Leifewig, die 
Brüder Stolberg, Voß u. f. w. bildeten. Won Göttingen ging 
Miller auf ein halbes jahr nach Leipzig. Dann Fehrte er im J. 1775 
vach Ulm zurück, und brachte dort fünf Jahre als Candidat und Dis 
ar der obern Elaffe des Gymnaſiums zu. Gm Jahre v7do wurde er 
Dfarrer zu Junginger bei Ulm, im folgenden Pro Ir des Naturrechte 
ın dem Gpmmaftum feiner Vaterſtadt. Diefe Profeffur vertaufchte er 
voch im demfelben Jahre mit der Profeffur der griechifchen Sprache. 
im Jahre 1783 wurde er Prediger am Münfter, und_ 1797 zugleich 
Profeifor der entechetifchen Theologie am Gymnaſium. Er farb, wo er 
‚eboren war, als a Kirchenrath im J 1814. — Miller gehört 
u den wenigen Schriftſtellern Deutſchlands, die ſich einen ſehr allge— 
neinen, Durch alle Stände gehenden Einfluß zu erwerben mußten. Er 
yat zugleich als Romanenfchriftfieller, als Liederdichter und 
ls Kanzelredner gewirkt. Seine Romane: Beitrag zur Gefchich« 
e der —** Briefwechſel dreier academiſcher Freunde; Geſchich⸗ 
e Zarls von Burgheim und Emiliens von Roſenau, und vor allen 
Siegmwart haben ibn am meiften, felbft im Auslande bekannt ges 
nacht. Der unterfcheidende Charakter aller if Feufche, tugendhafte, 
aft überfinnliche Liebe, oft mit einer religidfen Zinctur; die lauterfte 
Moral ; einfache und doch hinreißende Darfiellung, und ein leichter nas 
ürlicher Styl. Die Vorwürfe, die man ihnen macht, find eine unges 
brige Wortfülle, einfeitige 3 —— flache Wade Shin 
Einförmigkeit in den Befchreibungen, bejonders aber fchwärmerifche, 
veichliche, weinerliche, zumeilen andächtelnde Empfindſamkeit bei einer 
willen matten Traurigkeit. Indeſſen find dieſe Fehler nicht hinderlich 
eweſen, ihnen überall bei der Leſewelt Eingang und Berunderung zu 
erſchaffen. Siegwart infonderheit hat in der Denk » und Empfins 
ungsweiſe eines 2* Theils unſerer Nation, am meiſten des weibli⸗ 
hen, ganz eigentlih Epoche gemacht. m dieſer Ruͤckſicht kann er 
vollkommen mit Werthers Leiden verglichen werden, ohne beide Werke 
wöwegen auch in Anfehung des poetifchen Werthes gleichftellen zu wol⸗ 
en, Und wenn gleich die Periode, die nach Siegwart benannt wurde, 
ängft vorüber ift, fo würde man Doch Unrecht haben zu glauben, daß 

ie ohne Nachwirkung geblieben ſey. Miller hat, mas fo felten einem 

Schriftfieller glückt, Durch jenen Roman in den deutfchen Wörtervors 

th neue Bezeichnungen eingeführt, die wohl noch lange allgemein bes 

eichnend und bekannt bleiben möchten, wenn vielleicht * verke nicht 

aufig mehr geleſen werden. Siegwartiſche Liebe, fieawartis 

ren m. ſ. w. find Ausdrücke der Umgangs» und Bücherſprache ge— 

vorden, die jedermann verſteht. Miller erweckte ferner ein Heer von 

Nachfolgern und Nachtretern. Er führte die ſogenannte empfindfas 

ne Periode in unferer Literatur herbei. Freilich ging es mit feinen 

Nachahmern, wie es in der Regel mit allen Nachabnern geht. Was 

n Millers Schriften Empfindfamkeit im befferen Sinne war, murde 

yei dieſen Ealte und läppifche Empfindeler. Und gerade aus diefer Ente“ 
wtung der Manier, die fo viel Merführerifches und Einfchmeichelndes 

yat, iſt es zu erklären, daß jene Periode nicht von längerer Dauer war. 

— Auch als Inrifcher Dichter nimmt Miller eine bedeutende Gtelie 

in, Seine Elegien und Lieder find großen Sheils in. einem Tone (amt 
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ter Frömmigkeit und zarter Liebe gehalten, und haben fich. Dadurch ebem 
—5 als durch Natürlichkeit, Leichtigkeit und Wärme, durch Gefäls 
keit der Derfification_ und Sprache empfohlen. Mehrere derfelben 
ind ‚populär geworden. Dahin gehören namentlich das Trinklied: „Bei 
eftar und Ambrofia, u. f. mw.’ Klagelied eines Bauern: „Das gan 
je. Dorf verfammelt fich, u. f. w.“ Lob der Alten: „Es leben die Al⸗ 
ten, u. f. w.“ Abfchiedslied: „Traurig fehen'wir uns an, u. f. m.’ 
Dur und andre Kieder leben in dem Gedächtniffe und dem Munde des 
olfs. Und wenn es wahr iſt, was Bürger behauptet: „daß Pos 
ularität eines poetifchen Werkes das Siegel feiner Vollfommenheit jey, 
* ihnen damit ihr Urtheil geſprochen. — Millers Predigten athmen 
n Geiſt echter und empfundner eligiofität und Sittlichkeit, und uns 
terſcheiden fich durch eine gemeinfaßliche , herrliche Beredſamkeit, und 
eine einfache, würdige Schreibart. — Miller war ein edler, liebenswürs 
diger Menſch. Sein Her; und feine Sinnesart fprechen fich mit_unges 
— Bene Beſtimmtheit und Wahrheit auf jedem 8 atte feiner Schrife 
n AU D s 
Millefimo, ein italienifches Städtchen in Montferrat an der 
Gränze von Finale, in der neuern — — beruͤhmt durch den 
Sieg, welchen Bonaparte hier am ı5ten April ı 0° focht. Obgleich 
der tranzdfifche Feldherr am aıten eine blutige e. act gegen Beau⸗ 
lieu bei Montenotte gewonnen hatte, fo flanden doch die Defterreicher 
noch mit der fardinifchen Armee in Verbindung und. waren durch dieſe 
den Franzofen weit überlegen. Bonaparse befchloß, fie zu trennen, griff 
Durch neue Truppen aus dem füdlichen Frankreich verftärkt, fehon nach 
drei Zagen Die Defterreicher bei Dego und Millefimo an, und blick 
nach einem mehrmals zweifelhaften Kampfe auch diesmal Sieger, fo 
Daß er menige Tage darauf Das verfchanzte Lager der Sardinier bei 
Erna erflürnen Eonnte, wodurch Sardinien außer Thätigkeit gefest 


wurde, | 
Millin (Aubin Louis). Profeffor der Alterthümer zu Paris, 

‚ Mitglied des Neationalinftituts und der Ehrenlegion, wurde nach dem 
Tode des berühmten Abbe Barthelemy Auffeher (Conservateur) des reis 
chen Antifen » und Medaillen» Sabinets der Eaiferlichen, jetzt Fönigkichen 
Bibliothek. Er gilt unter feinen Landsleuten mit Necht für einen 
der gelehrtefien und geſchmackvollſten Archäologen. Um 
und bat er dad Verdienſt, unfere Gründlichkeit feinen Landsleuten bes 
fannter gemacht zu haben, und nicht war bloß durch fein ſchätzbares 
ournal: Magazin encyclopedique, fondern auch durch fein 
ictionnaire des beaux arts, feine verbefferte Ausgabe des 
Dictionnalre de la fable yon Ehompre und feine Monu- 
ments antiquesinedits ou nouvellement expliques, 
Hreue Berdienfe un die Archäologie hat er fich erworben durch feine 
Peintures des vases antiques, feine Galerie mytholo- 
gique, 2 Voll, ıdıı Paris, feine Befchreibung niehrerer Münzen 
und Medaillen, und es ift ihm gelungen , den Geſchmack an der fh» 
nen Kunft des Alterthums in Paris durch fie und feine Vorleſungen, 
deren et zum — Ton gehört, gar ſehr zu befördern. Um die 
Kunftgefchichte feines Vaterlands hat er fich bedeutende Verdienſte ers 
worben, fowohl durch feine Voyage dans les departemens 
du midi de la France, als durch feine Histoire metalli 
uede la revalution francalse und Histoire metal. 
Ique de !!Empereur Napolé« on. Mehrere Fleine Lehrbüs 
her fiber Studium. der Antife, Münzkunde, Gemmenkunde, Mythos 
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ogie dienen, eine ſchnelle, leichte und angenehme Weberficht über dieje 
Zweige der. Kunſt und Wilfenfchaft zu verfchaffen. Zwar dürften mir 
Deutfche in den meiften dieſer Werke menig Neues und Unbekanntes 
inden, allein man lieft auch das Bekannte gern bei ihm wieder. Als 
Aufſeher des Antifencabinets bat er fich das Verdienſt erworben, eine 
mechmäßige Anordnung der Münzen nach den Ländern, Städten und 
Regenten gemacht zu haben, wobei ihm Eckhels doftrina nummorum 
veterum zum Führer diente. einer Freundlichkeit und Gefälligfeit, 
vomit er ſtets bereit ift, auch Fremden die feiner Aufficht anvertraus 
en Gar zu zeigen, gedenken alle Neifenden mit Ruhm. Auf jeden 
all bat feine Thaͤtigkeit in begünſtigenden Umſtaͤnden viel Gutes und 
Nützliches befördert, mas wir mit Dauk -anerfehnen. dd, 
.  Millot (Elaude- Frangois, Kavier), ein ausgezeichneter 
franzbſiſcher Schriftfteller, Mitglied der franzdjifchen Acar 
demie, war 1726 zu Befancon geboren und einige Zeit Jeſuit. Er bat» 
te fich der Kanzel gewidmet und fuhr zu predigen fort, auch nachdeng 
ꝛx aus der Gefellfchaft getreten mar, bis ihn die Schwäche feiner Bruſt 
ınd feine Aengflichkeit bewogen, darauf Verzicht zu leiften. Der Mars 
juis Felino, Minifter von Parma, hatte einen Lehrſtuhl der Gefchichte 
um Unterricht unge Edelleute. gegründet und befegte_ihn auf Empfchs 
ung des Duc_de Nivernois mit dem Abbe Millot. Später kehrte dies - 
er nach Frankreich zurück, und wurde zum Lehrer des Duc dD’Enguien 
rnannt; in dieſem Poſten fiarb er 1785. Millot war. in- der Geſell ee 
alt und zurückgezogen, aber mas er fagte, war Flug und geiftreich. 
D’Alembert erflärt ihn für denjenigen unter allen feinen “Bekannten, 
der die wenigſten Vorurtheile gehabt und die wenigften Anfprüche ges 
macht habe. Man bat von ihm verfehiedene in einem reinen eleganten 
und natürlichen Styl gefchriebne Werke. Die wichtigften Darunter find: 
ı. Elemens de l’histoire de France, depuis Clovis jusqu’i Louis XV., 
5 Bände; 2. Elemens de l’histoire d’Angleterre‘, depuis son origine 
sous les Romains jüsqu”a George 11, 3 Bände; 3. Eldmens de !’hi» 
tolre universelle, 9 Bände; 4. L’histoire des Troubadours, 3 Bände. 
Diefes nach den Handfchriften von Sainte » Palape gearbeitete Werk ift 
ine Hauptquelle für die Gefchichte der Troubadouren; 5. Memaires 
olltiques et militaires pour servir à Phistoire de Louis XIV, et de 
Louis XV, ; 6, Histoire philosophique de Phomme, — Die als ein 
zachgelaßnes Werk von ihm 1807 ‘unter feinem Vtamen erfchienenen 
il&emens de Phistoire d’Allemagne find untergefchoben. 
Milo von Crotdna, ein Schüler des — und einer der 
erühmteſten griechiſchen Athleten, welcher fe al in den olympi⸗ 
chen Spielen den Sieg davon * Bon feiner außerordentlichen Staͤr⸗ 
'e werden mehrere Beifpiele angeführt. Einft wollte der Tempel, in 
velchem Pythagoras lehrte, einftürzen. - Milo ergriff die Hauptfäule , 
ınd verhinderte Dadurch den Einfturz fo Lange, bis alle Anmwefenden fich 
erettet hatten. Einen Stier trug er auf feinen Schultern zum Opfer 
ind todtete ihn mit einem geunküine. ber feine Stärke ‚wurde auch 
ie Urfach feines Todes. Er fah in einem Walde einen ſtarken Baums 
tamm, den man mit Keilen vergebens zu fpalten verfucht hatte. Er 
vollte ihn auseinander brechen, allein feine Kräfte verfagten ihm; Die 
teile, welche den Spalt aus einander hielten, maren herausgefallen , 
nd fo blieb er mit den’ Händen eingeflemmt. Da ihm niemand zu 
yülfe Fam, fo wurde er eine Beute der wilden Thiere, die ihn jerriffen. 
Miltiades. -Diefer berühmte athenienlifche Feldherr, welcher um 
as Jahr 500: vor, Chr. Geb. lebte, ‚hatte, bereits. eine athenienſiſche Co⸗ 
onie glücklich nach dem Cherſones geführt und verfchiedne Inſeln dm 
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t, Atiſtides und Themiftofles. feuerten die vor der —— 
Feindes zagenden Athenienfer zur Gegenwehr an. Jeder der * 


—7—— 
eer rückte 


diefer erſchien, fiellte er feine Truppen an den Fuß eines Berges in eis 
nem mit Bäumen befenten Felde, melche die Neiterei aufhalten follten, 
in Schlachtordnung. Die Platder ftanden auf dem linken Flügel, Cals 
limachus commandirte den rechten, Ariftides und Themiftokles das Mits 
teltreffen. Miltiades befand fich allenthalben, mo feine Gegenwart nds 
thig war. In vollen Laufe griffen Die Griechen an; Die Derfer miders 
fianden mit Ruhe aber Harenä igkeit, bis nach einem mehrfündieen 
Kampfe ihre beiven Flügel wichen Im Mittelpunfte: aber ** 

Datis, der perſiſche Feidherr felbft mit feinen beften Zruppen , und bes 
drängte Ariftides und Themiſiokles hart, als er, von den Griechen auch 
im Rücken angegriffen, feine Vortheile aufzugeben geiwungen wurde, 
Jetzt ward Die Niederlage aligemein, Was dem Echwerte entrann, mußte 
dich auf die Flotte flüchten, welche den Griechen zum Theil auch in die 
Hände fiel. Die Perſer verloren 6400, die Arhenienfer .ı92 Mann; 
Miltindes ſelbſt war vermunde. Ko por diefer Cieg war, fo 
hätte er doch ohne die Thätigfeit des Miltiades Athen ing Unglück brins 
gen Fünnen. Datis wollte auf feinem Rückzuge Athen felbft berfalten, 


machte, und noch zur rechten Zeit unter den Mauern der Stadt anfam, 
um durch feine Gegenwart den Entwurf des Feindes zu vernichten und ibn 


Eine unglücliche Unternehmung, deren Urheber er war, erleichterte ib» 
ren Sieg. Er hatte nämlich in einer Volfsverfanmlung verlangt, ibm 
eine wohl ausgerüftete Flotte von =o Schiffen anzuvertrauen und vers 


auf Paros, mo er aber fo tapfern Widerſtand fand, daß er unperrichs 
teter Sache zurückkehren mußte. Er wurde vor der Tolfsverfanmlung 
der DBeftechung mit perſiſchem Gelde, nach Andern einer Geldentiwens 
dung angeflagt, und da er fich, wegen einer auf Paros erhaltnen Bun 
heidigen Fonnte, verurtheilt, in den Graben eworfen zu 
nerden, wo man die Miffethäter umkommen lief. Die D rigfeit vers. 
wandelte die Todesfirafe ın eine Geldbuße von 50 Zalenten, und 
ihn, da er fie nicht bezahlen Eonmte , ing Gefängnig fegen, mo er an 
fliner Wunde farb. So lohnte Athen feinem Goran. 
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Milton Sohn) , der große englifche Dichter, war den 
ten. December 1608 ju London geboren und der Sohn eines Notars 
Nachdent er einige Zeit theils von Privatlehrern , theils auf der Gt. 
Paulsfchule unterrichter worden, besog er das Chrift= College zu Cam⸗ 
bridge (1624), wo er 1628 die gewöhnlichen Grade eines Baccalaureus 
und on annahm, und fich durch feine großen Kortfchritte in den 
Wiffenfchaften, fo wie durch verfchiedne voetifche Werfuche in Iateinie 
cher Sprache vortheilhaft auszeichnete. Er hielt fich darauf meprere 
gehe bei feinem Water auf, der jekt auf feinem Landgute Horton bei 
olebrook in Budinghamfhire lebte. Im Ay 1634 fchrieb er the Mask 
of Comus, eine Farce, welcher die Auszeichnung miderfuhr, von- den 
Kindern des Grafen von Bridgemater, Yord» Präfidenten von. Walis; 
u £udlow » Eaftle in Shropfhire aufgeführt zu werden. Sein nächftes 
Broduc war Encidas, eine Monodie auf den Tod feines Freundes 
. King. Im J. 1638 erhielt er von feinem Water Erlaubniß, auf 
Reifen zu gehen. Er begab fich nach einem kurſen Aufenthalte zu Das 
ris, wo er den berühmten Grotius —5— nach Italien, einem 
Eande, deſſen Literatur er mit großem Fleiße ſtudiri hatte, wie vers 
schiedene feiner ugendgedichte, die in italienischer Sprache abgefußt | 
ind, beweifen. Er wurde überall mit großer Achtung aufgenomhien 
und machte mit den größten Männern arg zeit, 4. 3. nıit Gas 
ilei, den er im Inquiſitionsgefaͤngniſſe iu om befuchte, Bekannt» 
haft. Bon Neapel wollte er nach Sieilien und Griechenkand überfes 
zen; allein Die Nachricht vom den in feinem Waterlande ausgebrochenen 
Unruhen änderte feinen Entfchluß, und veranlaßte ihn, nach einer fünfs 
‚ehnmonatlichen Abweſenheit nach England zurückzukehren. Er brachte 
aun feine übrige Lebenszeit in London zu. Nachdem er ſich einige Zeit 
mit der Erzichung feiner Schweſterſoͤhne befchäftigt hatte, nahm er am 
ven ausgebrochenen Neligionsfreitigkeiten Theil und gab 1641 fünf Abs 
yandlungen concerning the church governement heraus. Im Jahr 
ı644 fchrieb er Areopagitica, a speech for the liberty of unlicensed 
printing, ge folgenden yabre wurden. feine —*—*— Poems zu Lon⸗ 
yon gedruckt, worin man die ſchönen Stücke l’Allegro und il Pensero- 
o findet, in Denen er Die verfchiednen Gefichtspunkte, aus denen der 
Fröhliche und der Schwermüthige die Dinge in der Welt anfehen, tref⸗ 
end angibt. Dach der Hinrichtung des Königs erfchienen feine Re- 
narks on the articles of peace between Ormond and the Irish re- 
vels , und fein Eixovoriserns. Durch diefe und mehrere andre in glei» 
hem Geifte gefchriebne Werke machte er fich bei den Nepublifanern fo 
jeliebt, Daß er von Cromwell zum lateinifchen Secretär des Staats⸗ 
aths ernannt wurde. Im Jahr 1651 fehrieb er feine berüchtig« 
t Defensio pro populo Anglicano gegen die 1649 don Galmalıus 
wrausgegebne Defensio regis, wofür er vom Parlamente eine Belohs 
In von 1000 Pfund erhielt. Durch fein unabläfliges Studiren, vers 
unden nut dem Kopfweh, moran er von Jugend auf gelitten hatte, 
ourde er um Diefe Zeit obllig ſeines —— beraubt. Dadurch ließ er 
ich indeſſen weder an der Verwaltung ſeines Amtes, noch an feinen li⸗ 
erarifchen Beichäftigungen hindern, Im J. 1654 gab er feine Deten- 
lo secunda und im folgenden Jahre feine Defensio pro se heraus. Im _ 
$. 1659 fchrieb er einen Dractat von der bürgerlichen Gewalt in Kir 
benfa en und Considerations touching the likeliest means of remo- 
ing hirelings out of the church., Am Ende des Jahrs 1659, da 
hon Richard Cromwell fein Protectorat niedergelegt hatte, ließ er eis 
en Brief upon the model of commonwealth und menige Donate vor 
er Refiauration feinen ready and easy way to establish a free com- 
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mon wealth· drucken. Daß er bei Carls IT, Ruckkeht ſeinen Secreta⸗ 
riatspoſten verloren, wird man leicht errathen. Er verbarg ſich, bis Die 


chienen nur zehn, in der zweiten von 1674 pt Blicher. Das Honos 


fierftück der —— Poeſie bei ſeiner erſten Erſcheinung weni 
merkſamkeit. ft nachdem Addiſon die Schönheiten deſſelben im 
feinem Zufchauer zergliedert harte, fing die Natıon an, fih näher das 
mit befannt zu machen. Im J. 1670 gab der Dichter eine Gefchichte 
von England heraus, die jedsch nur bis auf die normannifche Inbaſion 
reicht. Sm J. 1671 erfehien fein zweites Epos, Paradise regai- 
ned (das miedergefundne Paradies), welches dem erfiern nachfieht, und 
ein Samson Agonistes, ein im Gefchmack der Alten Bei riebenes 
räuerfpie. Im J. 1672 ließ er eine Logik und 1673 feine Discour- 
ses of true religion drucken, — er den 1oten November ee 
London fiarb. Im meuern Zeiten ift ihm in der Wefiminfierabtei ein 
Denkmal errichtet worden. — Milton lebte fehr male und hatte einen 
natürlichen Abfcheu gegen flarfe Geträite. Seine Vergnügungen be 
Bin. größtentheils in_der Unterhaltung mit feinen Freunden und De 
efchäftigung mit Mufif, worin er es zu einiger Bollfommenheit ge 
bracht hatte. eine Kenntniſſe waren fehr ausgebreitet. «Er verftand 
Die hebräifche, griechifche, lateiniſche, franzdfifche, italienifche und fpas 
nifche Sprache. Don den Dichtern feiner ration ſchätzte er am mei⸗ 
Ken Spenfer, Shakfpeare und Cowley. Nachdem er blind geworben 
war, unterrichtete er feine Töchter in den drei erfien der genannten 
Sprachen, damit fie ihm bei feinen gelehrten Belchäftigungen hülfreiche 
Hand leiſten möchten. Uebrigens war er ein offner, redlider Mann, 
von fchneller Faſſungskraft, mit_treffendem Wire und ſcharfem Urtheil 
verfcehn. Verheirathet hatte er fich drei Mal. Seine fämmtlichen poe⸗ 
tifchen Werfe findet man in Johnſons Sammlung, desgleichen bei 
Bell und Anderfon. Commentirt haben ihn Bentley, Newton, 
Mearce, die beiden Richardſons und Th. Warton. | 
Milz, ein an der linken Ceite_des Magens, in dem Raume, 
welchen die falfchen Nippen der linken Geite umfchließen, liegendes Eins 
eweide, melches ungefähr um fünf Theile Eleiner als die Leber, von 
ängliebrunder Form ift, und deffen Gewicht, nach Verhältniß des Als 
ters des Menfchen, von 6 bis 15 Unzen beträgt. Ihre äußere Fläche 
ift gewblbt and dem Zwerchfell zugekehrt, die innere Fläche flach aus 
ehöhlt und dem Magen zugewandt. Sie ift mit der u gänz 
ich umgeben, die durch verfchiedne DVerdoppelungen Bänder bilder, mit 
denen das obere Ende der Mil; an den Zwerchmusfeln, und Die innere 
Fläche an dem Magen befeftigt if. Das Innere der Mil; beſteht aus 
einenu fo biutreichen Gewebe, daß es blauroth Durch die fehr zarten Häute 
durchfchinrmert. Zwiſchen den zelligen Gewebe der Milz laufen Die 
Zweige der Blutgefäffe , deren Arfichen fich felbft in die Zellen zu dffe 
nen scheinen. In die Mil; geht eine nach Verhältniß anderer Einge⸗ 
weide fehr ſtarke —38 die noch vor ihrem Eingang ſich in mehs 
rere Aeſie abıheilt, welche an der innern Släche in die Subſtanz bee 
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Mit; mer op und en hier’ auf das vielfachſte veräfteln. Die das 
Slut zurücführende Milzvene ift viel ftärker als die Arterie, in Ver— 
aliniß wie 2 zu 5, fie feßt Durch ihre Verbindung mit der Gekrösader 
en Stamm der Pfortader zuiammen, welche in die Leber zur Berei⸗ 
ung der Galle jich begibt. Don der Milzarterie geben auch mehrere 
Die zu dem Magen, Die fogenannten Eurzen Blutgefälfe (vasa breyla), 
nd verforgen Diefen mit Blut (f. Magen), Außer der Zeit der Bere 
auung ift Die Milz fchlaff und weniger mit Blut angefüllt; wahrs 
cheinlich gebt alsdann durch die kurſen Gefäße mehr Blut zu dem 
Magen, um bäufigern Magenfaft zum Vorrath abzuſondern. Iſt der 
Magen. mit Speifen angefüllt, jo firdmt das Blut in größerer Menge 
sach der Milz, und dehnt fie fo aus, Daß fie gefpannt, glatt und glän« 
end erſcheint. In Diefer Zeit iſt ihre Thätigkeit vorzüglich erhöht. 
Das Blut erleidet vermdge der eigenthümlichen Lebensthärtgkeit der Milz 
ine tigne Verwandlung zum Bebuf der Gallebereitung in der Leber, ins. 
ve es viel dünner und mälferiger ift, als anderes Venenblut, insbes 
ondre als das Pfortaderblut, Das dicker, ſchwärzer und fettiger iſt. 
Diefe Verwandlung des Milzblutes geht mwahrfcheinlich in den Zellen 
ver Milz vor fich, welche in ihrem ausgedehnten Zuftande eine durch⸗ 
ichtige ne enthalten, Indem nämlich die Milgarterie das mit 
Drngengas fo eben bereitete Blut (f. Lunge) in die Milz fo reichlich 
iberführt, daß die Menge deſſelben eben fo viel beträgt, als die fechs 
Mal größere Leber bekommt, jo wird in dem Innern der Mil; vermdge 
hrer fpecififchen £ebensthätigfeit das Gauerftoffgas zum Theil mit dem 
Waſſerſtoffgaſe zu mäßriger und Inmphatifcher Flüfligkeit verbunden, 
velche in großer Quantität mit dem, Durch Sreimerdung des Sauer⸗ 
doffs im Arterienblut , entitandenen Denenblute zu der Leber hingebt. 
Dieſes wäprige Milzvenenblut beträgt eben fo viel, als das übrige ſammt⸗ 
iche Pfortaderblut, und dient mwahrfcheinlich dazu, die Galle flüfjig, 
wflöslich und fauerftoffhaltig zu machen: Der andre Theil des in der 
Dil; frei gewordnen Sauerſtoffs geht reichlich in das Blut des Mas 
yens über, und dient zur Bereitung des Magenfaftes. Ob Ddiefer Ue—⸗ 
vergang durch Die fogenannten kurzen Gefäße vermittelt wird, welches 
vohl das wahrfeheinlichfte ift, oder ob eigene, bis jetzt noch unbekannte 
lebergänge Dazu vorhanden find, ift noch zweifelhaft. mdeffen ift doch 
urch Werfuche (von Home angeftellt) ermiefen, daß Slüfligkeit unmits 
elbar aus dem Magen in die Milz übergeht und von diefer in den 
dreislauf des Blutes Fomnt. Die Milzkrankheiten konnen 
on verſchiedner Art ſeyn, je nachdem ihre Lebensthäligkeit verändert, 
rhöht oder geſchwächt iſt. Da fie ein fo außerordentlich biutreiches 
Irgan if, Io Fann Franfhafte Anhäufung des Blutes Statt finden, 
velche zunächft übermäßig vermehrte Thätigkeit zur Folge hat, 10» / 
yurch Die Galle zu fehr verdfinnt, der Magenfaft zu fehr geſäuert wird, 
ınd zur beitändigen Magenfäure, zu Magenkrämpfen und  fchlechter 
Berdanung Veranlaffung gibt. Sie -Fann fogar in — Zu⸗ 
tand übergehn, welcher feines langſamen und weniger lebhaften Gans 
es wegen oft verkannt wird, Beide Zuftände geben DBeranlaffung zu 
Stosfung des Bluts in der Mil; und Auftreibung derfelben,, wodurch 
ndlich das Blut rückwärts in den Magen übergeht, und Blutbrechen 
eranlaßt, welches oft Die größte Höhe der Milzentzündung, oft auch 
ie Entfcheidung derfelben anzeigt, und jederzeit ein fehr gefährlicher 
zuſtand iſt. Die Mil; Fann aber auch in einen Zuftand von zu ge- 
inger Thätigkeit verfallen, wodurch alsdann die Galle zu dicke und 
ur. Verdauung. untauglich wird, daher Magenbefchmerden, fchlechte 
Berdauung, Mangel an Appetit, Blähungen, Angfi, Druck in der Herie 
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rube, Stockung der Galle in den Febergängen , Etot in 

il; felbft, Werhärtungen umd dergleichen entſtehn. Die Altern. er 
nannten dieſen Zuftand Milsfucht., Sie fahen die Milz als ein | 
geweide an, welches Dazu beftimmt fen, die Leber und Das Blut von 
den Dicken, ſchwarzgallichten (melancholifchen) Feuchtigkeiten zu b 
indem fie diefelben als mit ihnen verwandt an jich zoͤge/ zum - 
ur davon ermährte, wobon die Dunkle Farbe Der Milz herrühre, zum 

heil in den Magen und bie Gedärme ausleere. Wenn nun in Der 
Silz die fchwarzgallichten digden Säfte fich anbäuften, obne Abgang su 
haben, fo entftände Verftopfung, Perhärtung und Sfirrholttät derfelben, 
das Blut felbft würde von diefen Säften nicht mehr gereinigt, —— 
das Gehirn, und fo entſtände zunächft die Krankheit , die fie Milgfucht 
nannten, mit Angft, Traurigfeit, wunderlichen trübfinnigen Gedanken 
perbunden märe, und endlich in Melancholie überginge. H. 

Mimen nannten die Griechen Eleine Dramen oder dramatifche 
Spiele, welche nicht — ausgebildet waren. Sie beſtanden © 
nur aus einzelnen, befonders Eomifchen Scenen, zumeilen mit improd 
firtem Dialog, und wurden befonders bei Gaftmälern vorgeftellt 5 einige 
indeſſen fcheinen auch auf die Bühne gekommen zu fenn. Davon vers 
fchieven waren die Mimen Des Sophron aus Syracus (um 420 v. Ehr.), 
Die wir nur in Fragmenten befisen, und welche drantatifirte Dialogen 
in rhythmiſcher Profa abgefaht und nicht fürs Sheater, fondern nur 
die Lectüre und für die Recitation beſtimmt waren, Sie befchäftigten 
fich mit möglichft treuer Darfiellung von Charakteren und Sitten 
gemeinen Lebens. Sie ahmte Theofrit in feinen Abpien nad. ° 
den Römern maren die Mimen urfprünglich_ planlofe — 
welche durch ausgelafnen Scherz Das Volk beluftigten; na und na 
bildete fich daraus ein — Schaufpiel, in welchem man bes 
fonders (aber nicht allein) durch Hülfe der Sebehrdenfprache Scenen 
und Charaktere des gemeinen Lebens auf eine lachenerregende Wei 
darſtellte. Auch biegen Die Künftler, welche dielelben darftellten, M 
men und fie waren von den — — n, die alles durch Gebehrs 
den darfiellten, verſchieden. ecimus Laberius (50 v. Chr. und Pus 
blius Syrus fein eitgenoſſe ſind als Mimographen (Dichter Fol 
Mimen) bekannt. €. Ziegler de mimis Romanorum, Göttingen ı 
Wir nennen Minen jeden mi mifchen, d. i. folchen Kunſtler, Der 
durch Gebehrden darfiellt, miehin auch den Schaufpieler. (Vergl. den 
Art. Pantomime.) 

Mimik if eine Kunſt, welche fich zunächft nur auf den Menfchen 
bezieht, und das Menfchliche, in ſofern es fich durch Gebehrde (im weis 
tern Sinne) sufammenhängend und mannichfaltig ausdrücken läßt, dar⸗ 
ſtellt. Dieſer Charakter der Mimik iſt in dem Darftellungsmittel Ders 
felben begründet , welches der menſchliche Körper felbft, in feinen du 
Wiüukür hervorzubringenden und unmittelbar erſcheinenden Zuftänden 
und fie gehört nebft Der Deciamation zu den eigentlich arfiellem 
den Künften, welche Die Alten Hypokritik nannten (f. D. Art. 
elamation). Sie beißt auch Schazfpielfunft in der weitern Bedeutung, 
infofern fie nicht nur ftets zu. fchauen gibt, ar auch fich größten» 
theils auf der Bühne zeigt, und ein wetentlicher Beftandtheil der Kun 
des Schaufpielers im eigentlichen Sinne_ift, Pur infofern der Kü 
ler im Stande iſt, diefe Gebehrden, mit fie fich in der Natur zu zeigen 
pflegen, bei der Darfiellung. fünftlich nachzumachen , nur infofern kann 
er auf den Ramen eines Nimen Anfpruc) machen. Daß diefe Nach⸗ 
ahnung ſtets mit Bewußtſeyn verknüpft fenn, und nie- in bloße mecha⸗ 
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iſche Darfiellung des eignen Selbft ausarten müſſe, liegt eben in dem 
5egriffe der Nachahmung, denn Nachahmung geichieht mit dem. Vers 
tande, der fich frets feiner dewußt if, und nie mit dem bloßen Gefühle, 
Hieraus geht auch zugleich die — der Frage hervor, ob der 
Schaufpieler künſtlich oder natürlich ſpielen müſſe? Er ſoll etwas darſiel⸗ 
en, was er in demſelben Augenblicke nicht iſt, ſondern von dem er blog 
laubt, daß ein Andrer fich in der Lage befinde, welche er fo eben Fünfts 
ich nachmachen foll. Hieraus folgt alfo von felbft, —* er nicht als er 
elbſt ‚(dies wäre natürlish), ſondern als ein Anderer (alfo Fünftlich) ers 
cheinen müfle. Soll nun aber der Schaufpieler diejenigen Leidenfchafs 
en, bie er Darzuftellen hat, gerade fo darftellen, wie er fie an einem 
Andern, wenn fich dieſer in derfelben Lage befunden hätte, entdeckt haben 
würde? Allerdings, aber nur infofern,-als diefe Leidenfchaften, wenn 
ie wirklich natürlich zur Erſcheinung gefonmien wären, in fich felbf 
Einheit und Zufammenhang geoffenbart haben twärden. Denn da der 
enfch in feinem natürlichen Zuftande ftets den zufälligen Einwirfuns 
en der Außendinge ausgefegt bleibt, und deshalb auch in feiner natürs 
lichen Darftellung eine Fünftltrifche Einheit kaum zur Erfcheinung: brins 
gen Fann, fo foll die Fünftliche Gebehrde dieſe Einheit und dieſen Zuſam⸗ 
menbang da, wo die Natur etwa in_einer ähnlichen Lage beides verlies 
ren dürfte, mit der aufmerkſamſten Sorgfalt wieder herzuftellen fuche 
Eine nur ganz oberflächliche Beobachtung des Menfchen in der Mir 
lichEeit Fann Belege davon geben. Man nehme nämlich an, daß irgend 
ein Individuum, Inden daſſelbe einem andern eine wichtige Sache ers 
flären will, und bierbei die ndthigen Gebehrden anwendet, entweder aus 
Mangel an binlänglicher Kenntnig des abzuhandelnden Gegenfiandeg, 
oder Durch irgend eine Außere_oder innere Störung unterbrochen wird. 
Ploͤtzlich entfieht Durch dieſe Störung ein Mangel an Zufammenhang 
und gleichfam ein Zerreißen feiner Gebehrden, was auch einem ober» 
flächlichen Beobachter der Natur Faum entgehen dürfte, Die Mimik 
nun, wie überhaupt die ganze Schaufpielfunft, muß, infofern — Kunſt 
und Feine Natur iſt (und darin beſteht ihre wahre Kuͤnſt), Dies Zers 
ückelte, Zerriffene und Unzufammenhängende zu vermeiden wilfen. Sie 
oll und muß die Natur darftellen, aber mit dem Unterfchiede, daß fie 
a, wo die Natur unzufammenhängend ift, vdiefe Lücken ausfüllt, Zus 
fammenhang fchafft und das Zerfücelte zum Ganzen geftaltet. Den- 
noch foll und der Mime die Natur ſtudiren, und alles, was er 
dort findet, mit forgfältigem Geifte auffaflen und es fich zu eigen zu 
machen fuchen: denn die Natur if Die einzige, große Lehrmeifterin in 
der Kunft, ohne deren treufies, redlichſtes tubium wir in derfelben 
auch nicht das ud bermögen, befonders in der Mimik, die, fo 
u fageh, in der allerperfönlichfien Verbindung mit der Natur ſteht. 
ae üdrigen f. d. Art. Pantomime. Als Beiträge zu einer Theorie 
der Mimik, gehören — Engels Ideen in einer Mimik, Berlin 
1785, und Secken dorfs DVorlefungen über Declamation und Minnik; 
—— 1816, Pq, 


Mimifche Darfiellungen, fo nennt man insbefomdere die mi⸗ 
mifchen Stellungen (f. Artitüden) und Handlungen nr die der 
Moıne HendelbSchüß) und die tableaux vivants, me che in neuer 
zeit fich vielen Beifall erworben haben, f. diefe Art, 


Mimnermusg, ein griechifeher Dichter und Muſiker, geboren ” 
Eolophon, der e Zeit Solons lebte und fich dur fine Clin dem 
ausgebreitetfien Ruf erwarb. Er gilt für den Erfinder des degiſchen 
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Sylbenmaßes. Er fang von Liebe und Freude, und lebte im Senuf— 
beider; Daher Properz von ihm fagt: : 5 
Plus in amore valet Mimnermi versus Homero, 

Mehr in der Liebe gilt Mimnermus Vers als Homerus. 
Wir befisen von ihm nur Fragmente, die jich unter andern in Brunck⸗ 
Unalecten finden. ©. d. Art. griech. Literatur. 

Minden, ein vormaliges Bisthuns, welches im weftphälifchen Frie⸗ 
den 1648 fäcularifirt wurde und als ein Fürſtenthum an Churbranden⸗ 
burg kam. Es liegt im meftphälifchen Kreife an beiden Ufern der We— 
fer, und enthält 18 1/2 Quadratmeilen und 77,000 Einwohner. Getrai⸗ 
Debau und Viehzucht find beträchtlich; Das Aduntproduc aber ift Flachs. 
Sm J. 1807 wurde das Land abgetreten und zum Königreich Weflpha- 

en geichlagen, wo es größtentheils zum Departement der Wefer gebörs 

de; im &. 12810 wurde es zum franzdfifchen Departement der Oberems 
gezogen; im Jahr 1814 aber von Preußen wieder in Beſitz genommen 
Die Hauptftadt Minden zählt 7500 Einwohner. Sie war fen zie mlich 
feft und ihre boo Fuß lange ſteinerne Brücke über die Weſer von einer 
Schanje bedeckt. Es find hier drei Iutherifche, zwei catholifche und eine 
geformirte Kirche; die Domkirche befigen die. Catholifen. Am 2, Aug. 
275g lieferte bei Minden Prinz Ferdinand den Sranzofen unter Conta- 
Des eine Schlacht, und erfocht den entfchiedenften Sieg. Die Franjos 
fen würden noch ungleich mehr verloren haben, wenn Lord Gackville 
(nachmals Lord Gemaine) die Befehle des Prinzen gehörig vollzogen 
ann weshalb er auch von einem Siriegsgericht für dienſtunfaͤhig erklärt 
wurde. 

Minderiährig, fe Minorennität. 

Mine (zwi) betrug als Münze bei den Griechen 100 Drachmen, 
gegen 22 Rthl. 12 gr., als Gewicht 28 Loth 2 Quent. 69 1/3 AB. 

Mine, Minirfunfl: Inter einer Mine verficht man über 
haupt einen in die Erde gegrabenen und mit Pulver gefüllten Kaften, 
am die darüber befindliche Erde, und alles, was darauf iſt, durch die 
Gewalt des entzlindeten Pulvers in die Luft fprengen zu koͤnnen, Dann 
auch den Gang oder Keller, in welchen dieſer Kaften eingeſetzt wird. 
Sobald der Kaften richt tiefer als ungefähr zorı2 Fuß im die Erde 
eingegraben ift, heißen folche Minen ra ladderminen, und werden 
- in der Seldbefeftigungskunft gebraucht. Die Minen einer Feſtung heis 
sen Contre- oder Gegenminen, die gemeiniglich in einem Minen⸗ 

ange (Gallerie) beftehn, welcher unter dem bedeckten Wege am äußern 
Rande des Grabens fortläuft und Gallerie-Magifirale beißt. 
Bon diefer gehen nach Dem Felde zu Eleinere Minengänge (Minens 
äfte oder Rameaux) unter das Glacis, von denen noch rechts_und 
lines die Horchgänge ausgehen, um Darin Die Anftalten des Feine 
des. in feinen Angriffsminen zu behorchen. Der mit Pulver ges 

flte Kaften beißt der Pulverkaſten, und das Loch, welches gegras 
en werden muß, um ihn in die gehörige Tiefe unter Die Erde zu brins 
gen, heißt der Brunnen, neben dem zur Seite ein Loch für ben Puls 
perkaften gemacht wird, welches der Minenofen oder Die Minen 
fammer beißt. Dieienige Linie, welche aus dem Mittelpunfte des 
Mulverkaftend fenkrecht gegen die nächfte Oberfläche, gegen die das Puls 
ver feine Wirkung äufern foll, gegogen wird, heißt die kürzeſte Wider⸗ 
fandslinie. Am die Mine anzänden zu Fönmen, muß von dem Puls 
verfaften aus eine Pulverleitung in einem Schlauch bon Keine 
wand, Leder u. ß w. (Zündwurſt J, oder in einer hölzernen Rinne 
(Leitkaften) bis zu einem ſichern Orte zum Minengange hinge⸗ 
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hrt werden, wo man vom Feinde ungeſehen Das Pulver anzünden kaun. 
Jenn die Mine fpringt oder fpielt, fo entfieht Durch den büſchelför— 
igen Auswurf aus der Erde, die Erdgarbe oder Minengarbe, 
n £odh, der Trichter, deſſen obere Seite fein Durchne je ge⸗ 
annt wird, deſſen Größe von der Stärke der Pulverladung (Minenladung) 
bhängt, die für den gewöhnlichen Feldgebrauch durch die Regel beſtimnit 
erden Fann, daß man Die in Fußen ausgedrücdte kürzeſte 
3iderfandslinie auf den Würfel erhebe und diefe Cs 
ikzahl Durch 10 Dividire, worauf der Quotient die Pulverlas 
ang in Pfunden ausgedrückt gibt. Wenn das —* ſo tief in die 
rde eingegraben wird, daß fich die Wirkung deſſelben, wenn es ent⸗ 
inder wird, nicht auf der Oberfläche der Erde zeigen kann, fo entſteht 
ı der Erde eine um hrmige Geſtalt, in welcher alle erſchůt⸗ 
rt, und die in der Nahe liegenden feindlichen Minen verſchüttet wer⸗ 
en, welche kugelformige Geftalt, die Wirkungsſphäre heißt, und 
on ihrem Erfinder Belidor Globe die Compreſſion genannt wurde, wel» 
yen Namen man aber heutines Tags mehr für die fehr Hark geladenen 
Rinen des Belagerers einer Feftung gebraucht, um die Eontreminen zu 
rfiören. Durch Verfuche, die von Belidor in den Jahren 1725, 
752 und 1755 angefielle und von dem preußifchen Maior la Febre 
u 3 1754 wiederholt wurden, ift es erwiefen, daß das Pulver feine 
Birfung bis auf die 5- bis zmalige Länge der Fürzefien Widerftands- 
nie rund umber zeigen Fönne, und daß bei einer fo fiarfen Ladung, 
aß die Wirfung des entzündeten Pulvers fich zu Tage zeigt, der Dur, 
jeſſer des Zrichters 51/2 Mal fo groß werden Fünne, als Die kürze 
Biderfiandslinie, während man vor Belidors Zeiten ihn nicht größer 
18 das Doppelte. derfelben zu machen wußte, welche Deinen jetzt Flad⸗ 
erminen BE Tafeln für die zu einem Trichter vom gegebner Größe 
rfoderliche Pulverladung findet man bei Bauban und Belidor 
nd in andern Schriften über Minirkfunf, k 
Mineralien, Mineralogie. Unter Mineralien verſteht man 
Ile unorganifchen Naturförper, überhaupt alles, was zum Minerals 
der Steinreich gehört. Man bedient fich wohl auch des Ausdrucks 
:offilien (f. d. Art.), welcher mit dem ——— gleichbedeutend 
t. Hofratb Dfen (f. defien Naturgefehichte Thl. 1.) bat flatt Diines 
alien ein 8 paſſendes deutſches Wort, nämlich Ir den gewählt. 
Sämmtliche Mineralien theilt man dem herrſchenden werneriſchen Sys _ 
em zufolge nach ihren vier Grundbefiandtheilen in vier Hauptclaffen 
in, nämlich in I. Erd» und Steinarten, II. Salze, 1ll. {ns 
lammabilien (brennbare Mineralien), das find folche, melche fich 
sicht entzünden und brennen, auch bei ſtarken Graven der Hitze in 
lammen ausbrechen, bis fie vbllig zerfegt find. Sie find fefte, wie 
sorf, Steinfohlen, Bernftein u. dergl., oder flüflige, mie Naphtha, 
5ergöl x. Die nicht brennbaren Dlineralien werden durch diefelben 
yiggrade nur zum Leuchten oder Glühen gebracht, IV. Metalle, 
ie erfie Elaffe zerfällt wieder in fo viele Ordnungen, als es ea 
infache Erden gibt. Dergleichen find 1. die Zirfonerde, 2, die 
Diefelerde, 3. die Shonerde, 4. die Talkerde, 5. die Kalfa 
rde,6,die Schwererde, 7. die Ötrontionerde, 8. die Diter» 
rde, Die zweite Ehi wird nach den Säuren — die ſie ent⸗ 
alten, und zwar in fünf Ordnungen, als: a. Foh ———— 
Zalze, 2. borargefäuerte Salze, 3. falpetergefäuerte 
Salze, 4 falsgefäuerte Salze, 5. fchwefelgefäuerte 
Sal;e Die dritte Claſſe hat fünf Ordnungen; 1. Ech wefelord⸗ 
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nung, » Erdharzordnung, 3 Graphitordnun Me⸗ 
finordnung, 5. Demantordnang. Die vierte Slofe ver Dee 
jalle ift reich und man theilt fie nach ihren eigenthümlichen metalliſche 
Grundfioffen ein, deren man bis jeßt ad verfchiedne entdeckt hat, als: 
1. Platin, 2. Gold, 5. Quedfilber, 4. Silber, 5. Kupfen 
6. Eifen, 7 Blei, 8. Molnbdän, 9. Zinn, ıo. BinE, ım 
Wismuth, ı2. Tellur, 13. Spießglans, 14. Mangan, 25: 
Nickel, 16. Kobalt, ı7. Arfenif, 18. Uran, 19. Titan, 20. 
Scheel, 21. Chrom, 22. Tantal, 25. Cerenit, 24. Columb, 
25. Aridium, 26. Rhodium, 2. Dsmium, ad. Palladium 


Nach der Art der Erfcheinung, oder des Vorkommens, theilt man Die 


Metalle in gediegene, vererzte, orpdirte. Nach ihrem Wer 
halten im Feuer und unter dem Hanımer theilt man fie auch in Ganz» 
und Halbmetalle, und die erfiern wieder in edle und unedie 
(f. Metalle). Die Mineralogie 4, derjenige Theil der Natur, 
welcher Die anorganiichen Naturförper, alfo Mineralien, zu feinem Ge 
genfiande bat. Sie zerfällt ihrem Weſen nach in die Oroktogne— 
fie (Mineralogie im engern Sinne), oder die Erfenntnißlehre der ans 
—— Körper , lehrt die einfachen oder gemiſchten Mineralien uns 
ter beſtimmten Siennzeichen und unter fefigefeßten Benennungen in einer 
natürlichen, aber fpftematifchen Ordnung erfennen, und ift mithin Die 
Baſis aller übrigen mineralogifchen Wi — 2. Die Geogno⸗ 
fie oder Gebirgsfunde lehrt den fefien Erdförper überhaupt Fennen und 
nacht uns mit den Lagerſtatten der Mineralien, mit der —5 der⸗ 
felben und mit ihrem Verhalten auf und in demſelben bekannt. Dieſer 
jetztere Theil bat noch nicht die Vollkommenheit erhalten, die fein hohes 
Sintereffe erfodert. Außer diefen Wiffenfchaften umfaßt Die Minerale⸗ 
gie im meiteften Sinne noch; die mineralogiſche Chemie, Die 
mineralogifche Geographie und die öEonomifche Mineras 
Iogie. Unter den Naturmwiffenfchaften ift die Diineralogie vieleicht zu⸗ 
legt als Wiffenfchaft ausgebildet worden, doc hat fie in neuern Zeiten 
fehr viel Aufmerkſamkeit erregt und viele Bearbeiter gefunden, n 
den Griechen und Römern war diefe Wiffenfchaft nicht fremd. n 
der erfien Nation ift noch ein Werk über die Steine von Theophraft auf 
uns gekommen; von den römifchen Schriftftellern ift Plinius, der 
Raturforſcher, befonders wichtig. Neuerer Zeit Fann man Er 
vier in der Mineralogie berrfchende Syſteme annehmen: 1.’ das Sys 
fiem der äußern Kennzeichen beginnt mit Wallerius und 
erreichte feine volllommne Ausbildung durh Werner; Das ches 
mische Spftem beginnt mit Cronſtädt und wurde Durch den 
länder Kirwan ausgebildet; 3. das crpftallographifche oder 
matbematifche Enftem verdanft_man dem franzdjiichen Natur 
forſcher Hauy; 4 das genetifche Syſtem, in Ben ee 
der Aufern Kennzeichen und das mathematiſche vereinigt if, ſtellte Ofen 
in feinem Handbuch der Naturgefchichte neuerlich auf. Bon allen Dies 
en Syſtemen bat ſich bis jent das wernerifche noch am meiteflen vers 
reitet, und die meiften Bearbeiter gefunden, obgleich nicht geläugnet 
werden Fann, daß es nach viele Unvsllfommenheiten enthält, Die zum 
Theil im Okruſchen wefentlich_verbeffert find. BC.: «#; 

Mineralfarben, f. Mahlerfarben. 

Mineralmaffer (oder mineralische Waſſer), Quellen, in deren 
Waſſer Gasarten oder mineralifche Theile aufgelöft find. Unter den 
Gasarten, welche folche Mineralwaffer enthalten, find die vorzüglichfien: 
das Koblenfioffgns oder dis fogenannte Luftſaͤure, fire Luft, und Das 


Minerva F 401 


efchmefelte Wafferftoffgas, oder Hudrothionfäure. (Siehe, den Art. 
Sasarten.) . Inter den Mineralien , die man in diefen Waſſern aufge» 
dft finder, find die vorzüglichften: Kalkerde, Bitterfalzerde (Magneite), 
shonerde, fehwefelfaurer Kalk (Gyps), falzfaurer Kalk, Eoblenfaurer Kalk 
————— Kalkſtein), fchmefelfaure. Maͤgneſie —n ſalzſaures 
ineralalfali (Kochfal;), ſchwefelſaures Mineralalkali ( Glauberfat; ), 
ılpeterfaures vegetabilifches Laugenſalz (Salpeter ), Eifen, meiftens in 
dohlenfäure aufgelöft, auch ſchwefelſaures Eifen (Eifenvitriol). Da das 
Baffer fchon blog für fich auflöfende Eigenfchaft hat, fo findet man 
ten ein ganz reines Duellmaffer, Das nicht irgend einige von den ge 
annten Dingen in fich — enthielte. Deswegen macht man ſchon 
m gemeinen Leben einen Unterſchied zwiſchen hartem und weichem 
Balfer. Bil dem erfiern ift eine anfehnliche Menge erdiger Stoffe, mei⸗ 
eng Kalkerde, in Kohlenfäure aufgelöft, vorhanden, wovon das Wajler 
inen faljigen, erdigen Gefehmack erhält, und wodurch es jum Brauen, 
5ranntweinbrennen, Bleichen unmwirkfamer iſt zum Waſchen untaugs 
ich wird, da es die Geife ſchwer auflöft, zum Theil zerfeßt, fo daß die 
:ettflocken ſich abfondern. Hülfenfrüchte werden darin nicht weich ges 
ocht, weil während des Kochens das flüchtige Auflöfungsmittel vers 
‚iegt , und die niederfallenden erdigen Theile die Zwiſchenräunchen der 
arin gefochten Erbfen, des Fleifches u. f. w. verflopfen. An den Wän— 
en der Gefchirre fegen fie jich an, und machen den fogenannten Wafs 
erſtein. Durch das Kochen felbft wird alfo hartes Waſſer fchon reiner, 
ber man Fann es auch durch Zufaß von Alkali oder Lauge verbeffern, 
nd zum Kochen tauglicher machen. Weiches Waffer nennt man fols 
yes, das wenige oder gar Feine folcher erdigen Theile enthält, z. B. 
as Negenmaffer, Flußwaſſer. Wenn von den oben genannten Beftand« 
heilen einige ın fo beträchtlicher Menge fich in dem Waſſer aufgelöft 
efinden, daß es davon einen fehr merklichen Gefchzac, erhält, dann 
rft belegt man es mit dem Namen Mineralmaffer, und wenn es bei 
em innern Gebrauche heilfame Wirkungen auf den menfchlichen Kürs 
er zeigt, Gefundbrunnen. (©. d. Art. H. 
Minerva, bei den Griechen Pallas Athene, Athenäa, unter den 
;ottheiten der olympifchen Dpnaftie eine der vorzüglichften. Die Kabel 
rzählt: als Jupiter nad) dem Siege Über die Titanen zur Dberherrs 
haft gelangt war, erfor er fich zur erfien Genoſſin die Metis, eine 
“ochter des Oceanus. Ein Drafelfpruch der Gän und des Uranus aber 
atte ihm geweiffagt, daß Metis zuerft eine Tochter, dann aber einen 
Sohn gebären würde, melcher dem Jupiter die Herrfchaft. zu entreißen 
eſtimmt fen. Diefem Schickfale zu entgehn, fuchte er ſich ihrer mit Lift 
nd Schmeichelei zu bemächtigen und verfchlang Ne mit der noch unges 
ornen Minerva, Als num die Zeit ihrer Geburt beranfam, empfand 
jupiter einen gewaltigen Schmerz im Kopfe, daher er jich dom Vulcan 
sit einer fcharfen Art den Kopf fpalten ließ, morauf die Göttin fröh—⸗ 
ch und in voller Rüſtung berausfprang. Cie tanzte mit Friegerts 
hem Muthe daher, fchwang ihren Speer, und fchlug damit auf den 
inenden Schild, als ob fie ſich zum Angriff eines Feindes bereite. Als 
eiſe Kriegerin, im Gegenfag von dem milden, blutdürfiigen, rohen 
Nars, tritt fie zuerft in den Götterfämpfen auf; in den Gigantens 
hlachten befiegte fie. den Pallas und Enceladus. In den Kriegen Der 
sterblichen ift fie die ftete Lenkerin und Schügerin der Heldenkraft. 
Sie. leitet Hercules zu dem Dlymp empor, lehrt Bellerophon den Pe- 
afus zähmen und die Chimära befiegen, benleitet Perſeus auf feinem 
uge Even die Gorgonen, ſchenkt dem Tydeus Unſterblichkeit, hält ben 
26 
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Achilles werth, begleitet den Ulyß, ſchützt deffen Gattin und int ir 
nen Sohn in der Mentors. Eben fo begünftigt fie Die « 
gabe von Kriegswerkzeugen: fie baute die Argo und lehrte Den Epeus 
8 höherne Roß zimmern, modurch Troja robert ward. Rum exe 
cheint fie aber auch als Beſchützerin der Künfte des Friedens, und zeigt 
ich da zuerft als Jungfrau in allen Gefchäften einer Fürftentochter Dei 
heroifchen Zeitalters. Den a die Spindel, die mahlerifche Ita 
del finden wir in ihrer Hand, und fo tie Die Heldenfrauen die Gewäns 
der für ihr Haus felbft bereiteten, fo arbeitet fie die Gewänder der Göts 
tinnen. Daher das Peplum. Daher fieht auch eine geſchickte Weberin 
unter ihrem Schuß, nur darf fie ſich nicht folz erheben, mie Arachne, 
die ihr Zorn in cine Spinne verwandelte. Won den bloß weiblichen 
Kunftfertigkeiten trug man ihren Schuß auf alle friedlichen Befchä 
gungen Des Menfchen über, bei melchen der thätige und erfinderifche 
Geift fich zeigte. Jeder Künftler, der mechanifche und ber bildende, 
fiand unter ihrer Obhut, und ihres Schutzes erfreute jich der. Denker, 
mie der Medner und Dichter: und da zu dem vollkommnen Glücke, 
welches die eriinderifche Thätigkeit des Geiſtes gewähren fol, auch die 
Gefundheit gebört, fo erfcheint fie auch unter den heilenden Göttern und 
wird als folche Pänina, Hpgitin genannt. In allen diefen Hin- 
fichten ift fie das Symbol des aus dem Haupte entfpringe Gedans 
Eeng, die Göttin der Weisheit ſelbſt, der Wiſſenſchaft und Kunſt, letzte⸗ 
rer jedoch nur, in fo fern Erfindung und Denkkraft dabeirin Anſpruch 
genommen werden. Athen, dieſe Stadt der Wiſſenſchaft und Kunſt, 
war ihr Lieblingsaufenthalt. Sie wird als die Erfinderin der Flöte ges 
nannt. Als fie aber in einer Quelle wahrnahm, mie fehr Das Spiel 
auf derſelben ihr Geſicht entſtellte, warf fie fie von ſich und belegte Den 
mit dem bärteften Fluch, der fie aufnehmen würde.  Diefer Fluch ging 
an Marfyas in Erfiillung. (S. d. Art.) Die Liebe verfchmähend, weibte 
fie fich einer ewigen Sungfraufchaft, und wer den Blick der Fühnen Bes 
sier zu ihr erhob, den traf furchtbare Mache. Tirefias, der fie im Bas 
de belaufchte, erblindete. Mit Diefem Charakter des. reinen falten Vers 
fiandes erfcheint die Göttin auch in den Darftellungen der Kunſt. Kal 
ger Ernft des tiefen Nachdenkens, der männliche Geift untheilnehmender 
Heberlegung fpricht aus den Zügen einer fchönen Weiblichkeit. Als 
Kriegerin erfcheint fie völlig gerüftet, das Haupt mit einem goldnen 
Helm bedeckt, von welchem ein ftoljer Mähnenbufch herabmwallt , gepan⸗ 
zert mit dem Harnifch des Vaters, und ın der Hand die Lanze; als 
Norfteherin der friedlichen Kunftfertigfeit aber erfcheint fie in der Tracht 
riechifcher Matronen (I. Pbidias). Zu den Attributen der Gdttin ge 
Türen noch Die Aegis, das Gorgonenhaupt und der argolifche Schild von 
runder Form. Zu ihrem fpmbolifchen Beiwerk gehört Die Eule (auf 
Münzen auch der Hahn), um die Wachſamkeit anzudeuten. 
galerie der Gefundheit füttert fie aus der Schaale der Drachen, und 
r Delzweig ift das Symbol des friedlichen Verkehrs, der durch, fie 
edeiht. Ein befonderer athenifcher Mythus fagt, dag, als einft Neps 
un und Minerva (Athene) über die Benennung der Stadt Athen firit 
ten, die Götter den Streit dahin entfchieden, fie foll nach deſſen Na 
men genannt werden, Der den Menfchen das nüsslichfie Gef enE her⸗ 
porbringen würde. Neptun fchlug mit feinem Dreizack in Die Erde und 
ed iprang das Eriegerifche Roß hervor; Minerva warf ihren Speer, 
und, wo er fiel, fproßte der friedliche Deldbaum. hr Geſchenk mard 
fr das heilſamſte erkannt, und die Etadt erhielt ihren Namen, Gan 
Attica, befonders aber Athen ward Ihr geheiligt, und fie hatte bier viele 
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TDempel. Ihre glaͤnzendſten Feſte zu Athen waren die Panalhenäen. 
Fin anderes Feſt war die feierliche Abwaſchung ihrer. Bildfäule zu Athen, 
yauptfächlich zu Argos, melche alle Jahre in fließendem Waſſer von den 
Händen keuſcher Jungfrauen geſchah. Die Römer verehrten fie: anfan 
loß als SKriegsgdttin (Bellona) ; fpäter ward fie eine Hauptfchuggättin 
Roms. Sie hatte nebft Jupiter und Juno den Haupttempel auf dem 
Fapitol inne, und ihr Feſt wurde jährlich unter dem Namen. Quinqua⸗ 
rus fünf Tage lang gefeiert. | 

EA lluminaten © f 

Mingotti ( alharine); eine. der pie Gängerinnen zu ‚Ende 
yes vorigen Zahrhunderts, war 1728 zu Weapel von urfprünglich deut⸗ 
chen eltern geboren. hr Vater, der in dfterreichifchen Meilitärdiens 
ten fand, befam bald nach ihrer Geburt den Befehl, fich nach Schles 
ien zu begeben, und nahm fie dahin mit, Mach feinem Tode that: ihr 
Dheim fie zu den Urfulinerinnen. Die Mufik, die man bier zuweilen 
ab, machte einen folchen Eindruck auf fie, daß jie die Aebtifjin mit 
Ehränen in den Augen bat,, ihr einigen muftkalifchen Unterricht geben 
u laffen, damit fie auch im Chor mitjingen konnte. Die Aebtiffin 
villfahrte ihr endlich und gab ihr täglich eine halbe Stunde einige Ans 
— in den erſten Anfangsgründen der Muſik. Sie war vierzehn 
Jahre alt, als ſie nach ihres Oheims Tode zu ihter Mutter und ihren 
wei Schweſtern zurückkehrte. Einige Jahre darguf verheirathete ſie ſich 
zegen ihre Neigung, um ſich einer noch verhaßtern Lage zu entreißen, 
nit einem fchon bejahrten Denetianer, Namens Mingotti, welcher der 
Internehmer der Dper zu Dresden war.“ Bei ihren Auftreten in Dress 
ven erregte fie das allgemeinfte Aufſehn. Worpora, der Damals in des 
rön’gs Dienften war, empfahl fie auf das angelegentlichfie und vers 
chaffte ihr eine Stelle am Theater. ı Er felbft befchäftigte fich mit ih— 
em. Unterricht. Die berühmte Fauſtina und Haffe waren Damals eben» 
alls in Dresden ; entfernten fich aber, nachdem Madam Mingotti fich 
yas erfie Mal am Hofe hatte hören laffen, und gingen nach Italien, 
vie man behauptete, aus_Eiferfucht auf die neue Sängerin. Der Ruf 
ver Mingotti verbreitete fich bald durch Europa, fo daß fie nach Nea⸗— 
sel eingeladen wurde, Bm ann auf dem großen Dperntheater iu fins 
ven, Ihr erſter Debut biefel ß machte fo großes Auffehn, daß jie von 
illen Seiten die vortheilhafteftien Anträge erhielt, die fie jedoch aus 
Pr ablehnte, da fie fortwährend einen Gehalt vom Dresdner Hofe 
ezog. Bei ihrer Rückkehr nach Dresden fand fie Haffe an der Spitze 
ver Sapelle. Diefer war eben mit der Compofition der Dper Dems⸗ 
onte ( 1749) befchäftigt, und fette eigens für die Mingotti das Adagio 
ze tutti d mall miei, bloß mit einer Pizzicatobegleitung der Wioling, 
amit die etwanigen Fehler in Gefang deſto merfbarer merden moͤch⸗ 
en. Sie aber, den ihr gelegten Fallſtrick wohl mahrnehmend, löfte alle 
Schwicrigkeiten fo vollfonımen, daß ihre Feinde und ſelbſt Fauſtina vers 
kunniten. “ Im Fahr 1751 ging fie von Dresden nach Spanien, wo fie 
nit Gipiello unter der Direction_des berühmten Sarinelfi fang. Nach 
inem zmeijährigen Aufenshalt in Spanien, während deſſen ſie der größ⸗ 
en Auszeichnung am Hofe genoß, befuchte fie Paris und London, nm 
‚uch bier ihr Talent bewundern zu laffen. Darauf bereifte jie Italien, 
nd fang in mehrern — Städten. Go lange der König Auguſt 
ebte, hörte fie nicht auf, Dresden als ihre Heimath zu betrachten. Nach 
einem Tode 1763 aber ließ fie fich in Mimchen nieder, — ſie alt 
ofſängerin eine Penſion genoß. Sie ſtarb a bei ihrem Sohne, dem 
orſtinſpector Saſuuel von Buckingham, 41:9 — der Donau. 
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Sprachen, verſtand viel Ruſik und riß bis in Ihr Alter durch ven Aus⸗ 
drutch ihres Gefangs bin. 5* 
Mingrelien, ſ. Georgien. — 
RMinlaturmahléerei, Miniatur CM miniature, mignature )y 
diejenige Art Der Waſſermahlerei, bei welcher man die Gummifarben 
mit der blogen Pinſelſpitze aufträgt, — welches punctiren. ( pointiller ) 
heißt. Sie unterfcheidet jich dom den andern Arten der Mablerei Da- 
durch, daß fie weit feiner iſt, und mithin in der Nähe gefehen werden 
muß, und > fie daher auch nur IM Sleinen , mehrentbeils auf Per- 
gament und Elfenbein angewendet wird, Daher hat der Ausdruck Mies 
niaturbild, oder ein Bild en miniatare auch die Bedeutung eines klei⸗ 
nen Bildes. Man fparet den Grund Des Pergaments oder Papiers zu 
den höchften Lichtern auf, einige brauchen aus diefem Grunde om 
Fein Weiß. . Die beten Farben dazu. find DIE, welche am wenigiien 
Körper haben, als der Garmin, Der Ultramarin, die Lade 3. welche 
man, um fie fehr fein zu haben, In vieles Waſſer auflöf, Dann abgießt 
und trocknen läßt. Diefe Art der Mahlerei übrigens wegen Der 
feinen Punkte, aus denen Ne Le und we 
ander gefegt werden müſſen, da | 
ander vereinigt feheinen , DIE merfte Zeit. _ Miniaturmablereicn fommen 
fchon aus dem neumien und zehnten Jahrhunderte als Verzierungen der 
Handfchriften in Italien und Frankreich vor, noch mehr aus dem eilfe 
ten und folgenden Jahrhundert. (S. Rive essal sur l'art de verifier 
Page des minlatures peintes dans les manuscripts, Paris en Ue⸗ 
berhaupt war dieſe Miniaturmahlerei eine Befchäftigung, Der önche, 
und wie man jene älluminare nannte , fo erhielten diefe den Namen 
illuminatores oder minlatores, weil man ich gewöhnlich der rothen 
Farbe (minium) bediente. Sie blüthe in diefer Art vorzüglich im a4ten 
Jahrhunderte unter Sarl V. in Franfreich, und erreichte noch unser 
Sarl VIII. und Ludwig XII. eine größere Nollfommenbeit , Fam aber 
nach Erfindung ver Buchdruckerkunſt und durch das Emporkommen der 
dupferſtecherkunſt in Verfall. In der neuern Zeit hat man ſie vorzüg> 
Lich zum Portrait angemendet. Ausgezeichnete Minaturmahler der neuer 


Zeit waren Menys, Shodowiechi, Züger, Weſtermann, iron und Shelly. 


niatrmanlerei a. ®. Sranz. Hof, 1799, und dD’Arotais de Mon» 
tann’s Abhandlung don den Farben zum Porcellan » und Miniaturs 
mahlen a. d. Franz. Strasb. 176g. 8. 

Minima bie in der alten Notenſchrift eine halbe Tactnote. 

Minimen, oder mindeſte Brüder des heil. Franziscus a Paula 
(daher auch) Pauliner oder Paulaner) ein in der Mitte deg ı5ten Jahre 
hunderts geftifteter Miönchsorden, Der ſich feit 3495 in allen Fändern 
anliedeke. Den Ruf einer porzüglichen Heiligkeit verdankten fie ihren 
unaufborlichen Faften, da ſie nach ihrem Gelübde nichts als Brod, 
Früchte und Waſſer geniepen dürfen. Ihre Kleidung iſt fchwars und 
mie bei den Sranzıscanern nit geibriemen und Geißel verfehn; ihr Les 
ben ift ganz der ſtillen Eontemplation und Andacht gewidmet. Ohne 
die ihnen verliehenen Privilegien Der Hertelorden fonderlich zum Diens 


450 Klöfter in 50 Provinzen gebrucht. Im Herbſt 
dur im Reapolitaniſchen (wo Me Paolotti heißen ) gelegenes Stammiflo- 
fier von Ferdinand IV, wieder geſchenkt. E, '" 


Minimum Miniſter 405 


Minimum, bezeichnet den geringfien Grad. einer Sache im Ges 
enfas von. Marimum. | 
Minifter, Minifterium Mit dem Worte Minifter bezeiche 
en wir Die höchften Staatsbeamten, die unmittelbar mit Dem Fürften 
ırbeiten und in den verfchiednen Zweigen der Verwaltung die höchften 
Behörden bilden, indem fie entweder einzeln, jeder an der Spike eines 
sefondern Departements fteben und Über die daſſelbe betreffenden Ange⸗ 
egenbeiten einzeln und ohne vorhergegangne Rückſprache mit ihren Col⸗ 
egen dem Fürften Vorträge tbun, oder gemeinfchaftlich alle wichtigern, 
yie verſchiednen Zweige Der Öffentlichen Verwaltung betreffenden Alnges 
egenheiten berathen_und dem Regenten Das Nefultat ihrer Berathfchlas 
zungen vorlegen. Co giebt es in den verfchiedenen Staaten eine mehr 
der weniger ſtarke Zahl von Miniftern,, je nachdem die Ausdehnung 
und die befondern Verhältniſſe des Landes eine größere oder geringere 
Vereinigung verſchiedner Gefchäfte möglich machen. In den mehrften 
Staaten gibt es daher einen Guftigminifter, einen Finanzmini—⸗ 
fer, neben dem fich noch zuweilen ein eigner Minifter für den öffent⸗ 
lichen Schag findet, ein Minifter der auswärtigen Angele— 
genheiten, ein Kriegs» und, nach PVefchaffenheit der Umſtände, 
ein Seeminifer, ein Minifter Des Innern, zumeilen auch norh ein 
befonderer Minifter des Handels, ingleichen ein befonderer Minifter des 
Eultus und ein befonderer für den öffentlichen Unterricht oder die Volks⸗ 
aufflärung. Verſchieden von dem Minifterium ift noch in einigen Stag⸗ 
ten das Cabinet, worunter man entweder die Behörde verfteht, melche 
die Privatangelegenheiten des Regenten beforgt, wie ;. B. in Rukland, 
oder diejenige, welche hauptfächlich mit den auswärtigen Annelegenheis 
ten zu thun hat. Dem zu Folge —35 — die Miniſter in Staats und 
Eabinetsminifter, unter welchen leßtern hauptfächlich die Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten verfianden werden; außerdem in Departes 
ments» oder Provinzialminifter, welche leßtern, wie der Name fchon ans 
gibt, in befondern Prodinzen an. der Spitze der Verwaltung ſtehn, it» 
Doch in einem untergeordneten Werhältniffe zu dem Minifterium 
als einer Gefammtbehörde. In Sranfreich fiehen neben den Departes 
mentsminiftern noch fogenannte Staatsminiſter, melches aber dort nur 
ein Ehrentitel if, der mit Beinen minifteriellen Geſchäften nothwendig 
verbunden if. Auch bilden die Minifter in _diefem Reiche, fo, wie im 
manchem neuern Staate Fein minifterielles Collegium, fondern jeder bes 
forgt für fich die in fein”Departement einfchlagenden Gefchäfte und 
communicirt höchftens, eintretenden Falls, mit einzelnen feiner Collegen, 
ohne daß jedoch collegialifche Berathfchlagungen Statt fänden ; eine 
ethode, der man allerdings den Borug fchnellerer Beforgung der Ge⸗ 
genäft nicht abfprechen Fann, die aber in anderer Rücklicht nicht ohne 
achtheil if, indem das er intereffe der Gefammtvermaltung 
Darunter nicht felten vernachläffigt wird. Auch ift es eine nicht zu fiber« 
eoende Verſchiedenheit, ob die Minifter in ihren Departements nur an 
er Spitze befondrer Collegien als Präfidenten fichen, oder ob fie unmit⸗ 
telbar und ununfchränft im Bureau regieren. Endlich gibt es noch in 
einigen Staaten fogenannte Principal= „oder Premierminifter unter vers 
fchiedenen Namen, die in der Abmefenheit des Regenten, oder in minder 
wichtigen Angelegenheiten deffen Stelle verfehen, nach Gutbefinden bei 
allen minifteriellen Departements den Vorſitz führen Eünnen und, diefel- 
ben controlliren. — Den Namen Minifterium führt endlich auch 
noch das geifiliche Conſiſtorium, fo wie die Gefammiheit der Geiſtlich⸗ 
feit in einzelnen Städten; Cz, 


405 Minifterfalen Miniſterial und Dppofitiondpartei 


Minifterialen, fe Lehnsmwefen. LE TE 
Minifterial- und DOppofitionspartei im beiteifhen 
Parlamente. Das Parlament von Großbritannien (lateinifch Curla 
regni magni Britanniae), ift ein Gerichtshof (Tribunal, ‚dem Berne 


In 7 


in welchem der König unter gefeßlichen Einfchränfungen den Bo 
Dot und das aus zwei Häufern (dem Ober» und Unterhaufe) beftcht, 
a e8 nicht nur für das allgemeine Wohl des ganzen Staats zu for- 
en bat, fondern auch die ausgehende Inſtanz aller großbritannifchen 
ribunale 2 alte Gefere aufbebt, neue auffiellt, und dem Könige 
Diejenigen Eummen bewilligt, deren er zu feinen Privatabjichten, fü 
wie zur Ausführung aller feiner Wünfche, Zwede und lane bedarf N 
ß ift e8 wohl natürlich, daß die Stimmenmehrheit der Mitglieder cin 
egenftand iſt, deſſen er fich, es _Fofte mas es wolle, zu bemächtigen 
ucht. Unter den Mitteln, deren. fich die Minifter zur Erreichung Dies 
es Zweckes bedienen, iſt die DER Dans eines der gewöhnlichften , 
weil es feine Wirkung niemals, oder doch höchft felten verfehlt. Das 
gegen find freilich Gefene gemacht, aber es gibt der Strafen, um ih⸗— 
nen auszjumeichen, fo viele, daß man Die Mühe, fie zu entwerfen, hät 
te erfvaren Fönnen. Dur das Minifterium wird auch indirect der 
Sprecher des Unterhauſes, der als der Präftdent deffelben anzufehn iſt, 
‚gewählt. Das Minifterium forgt dafür , daß diefer Poften keinent Ans 
dern zu Theil wird als dem, der ihm ergeben ift und ihm Verpflich⸗ 
tungen hat. Auch beſtätigt der König ihn. Alles, was von dieſein 
abhängt und ihm anhängt, tritt, die Sache mag mit ihrer Private 
meinung, mit ihren innern Gefühlen, mit den Gefegen und Berfaffuns 
gen des Reichs, mit Necht und Billigkeit übereinftimmen oder nicht, 
demjenigen bei, mas der König oder vielmehr fein Minifteriun will. 
(Miniſterialisnius), nimmt im Parlamente die fogenannten Minifterial- 
bänfe ein, erklärt Dadurch frei und unverhohlen, was don ihm zu er⸗ 
warten ſey, und beißt die Minifterialpartei. hr fteht eine ans 
dre gerade entgegen. Weil diefe ihrerfeits, mit wenigen Ausnahmen, 
alles beftreitet und vermwirft, mas don den Miniftern und dem Könige 
ausgeht, es fey gut oder böfe, fo nennt man fie die Dppofitionss 
partei.” Won ihr werden die Dppofitionsbänfe beſetzt. Um Beförde> 
rung zu erhalten und J einträglichen Stellen berufen zu werden, iſt 
es ein gewoöͤhnlicher Weg der jungen Parlamentsglieder, bier ihren, 
Platz zu nehmen, dem Hofe Unannehmlichfeiten zu fagen, fich ihm mit 
aller Macht entgegenzuftemmen, und dadurch furchtbar zu machen, 
p daß diefer fich dieſes Widerftandes zu — ſucht, ſo bald ſich 
azu eine Gelegenheit zeigt. Der Ungetreue verläßt ſodann feinen Sitz 
geht förmlich zum Feinde über, mäßige nach und nach feine ehemals 
————— Grundſaͤtze, und wird der hitzigſte Gegner derjenigen Partei, 
er er anhing, oder vielmehr, der er ergeben zu ſeyn ſich das Anſehn 
gab. Die Anhänger der Miniſterialpartei verlaſſen ſie ſelten; die Mis 
nifter felbft aber gewöhnlich allemal, wenn ihnen, der König feine Huld’ 
und Gnade entzieht, oder wenn einer ihrer Anträge durch Stimmen⸗ 
mehrheit vermorfen, oder ein Krieg, der nach ihren Planen eingeleitet ,' 
A und geführt worden iſt, durch einen Friedensſchluß, oder 
durch unglückliche Ereigniſſe beendigt wird. Eine jede der beiden Par⸗ 
seien befoldet einen Zrupp von Zeitungsfchreibern und Journaliſten, 
die, zur ng des Volks, in einer ewigen Fehde mit einander 
bearifen find, und fich_bald im Zone des feinften Hofmannes, bafd in 
Ausdrücken, wie man fie in den Bierfehenken hört, Bormürfe machen’ 
vder widerlegen, wechfelfeitig fcandalöfe Anekdoten erzählen, Diane un® 
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Beheimmiffe der Gegenpartei entdecken oder erfinden, bei jedem Schritte 
verfelben ihr Mißfallen beseigen,, und alles tadeln, mas jene unterläßt 
der thut. Beide Parteien theilen Ddiefen ihren Söldnern Diejenigen 
Hedanfen und Grundfäge mit, Die fie in Umlauf gebracht wiffen mwol- 
en, und worüber fie die Meinungen des großen Haufens zu erforfchen 
vünfchen. Diejenigen Ephemeriden,, die dem Hofe anhangen, wetden 
Minifterialblätter, fo mie die, die im Lohne der Degenparirt 
techn, Dopofitionsblätter genannt. _ BR: ©, RR 
Minifiranten, diejenigen Perfonen in der Entholifchen Kirche; 
velche dem mejlelefenden Priefter zur Hand gehen (miniftriren). 
. Minne Das alte deutfche Wort Minna und Minnen ward erft 
iberhaupt von Liebe und Freundfchaft, auch von göttlicher Liebe ger 
raucht. Dann befam es bei den deutfchen Dichtern des Mittelalters 
ine entphatifche Bedeutung, nämlich die der edlen, treuen und 
ylücdlichen Gefchlechtsliebe (die auch einmal vom Minnefänger W. 
d. d. Vogelweide hohe Minne genannt und bon der niedern untere 
ichieden wird). Gefpräche über diefe Minne finden fich im Ziturel, 
sei Veldeck, Ulr. v. £ichtenftein, Howart und der Winsbefia. Eine 
Definition der Minne aus jener Zeit ift zu fchön, als daß fie hier übers 
yangen werden follte. W. d. v. Vogelweide fagt: „Minne iſt zweier 
Herzen Wonne, theilen fie gleich (d. i. theilen fie einander gleich- 
näßig diefe Wonne über ihre Herzen mit), fo ift die Dinne_da.’ Der 
Begriff der Minne wurde im Ritterehume, befonders der Deutichen , 
ehr edel gefaßt, und fchon damals hat fich die Liebe bei den deutfchen 
Dichtern viel reiner, inniger und ideälifcher auggefprochen, als etwa 
yei den Franzofen (vergl, Villers Abhandlung de la maniedre differente 
le traiter ’amour chez les po£tes allemands et francais, deutfch in 
Reinhards Polyanthea, 1807 und im vaterländifchen Muſenm, 1810). 
Sfchelbach fagt daher, mit Recht fang Walther 3— d. Vogelweide: 
„Tugend und reine Minne, mer die ſuchen will, der ſoll kommen 
in unfer Land! da iſt Wonne viel. Deutfche Zucht geht vor in als 
em.’ Uebrigens kommt bei den altdeutfchen Dichtern Minna auch als 
Mädchenname vor, und Aphroditen nennen fie Frau Minne (von Brenz 
nenberg auch Frau Liebe genannt), fo wie ihren Stern den Minneftern. Fi 
Minnegerichte, f. Gerichtshöfe der Liebe: AN 
Minnefinger heißen die deutfchen Dichter des Mittelalters von 
ven Hauptinhalt ihrer Lieder; auch ſchwäbiſche Dichter, weil 
dieſe Mundart in ihren Gedichten vorherrfcht. Größtentheils waren fie 
Mitter, oder Doch Edelleute, die das Kb swifchen Krieg, Andacht 
and Liebe getheilte Leben der Nitterfehaft zum Singen begeifterte. Sie 
‚ebten und fangen befonders an den Höfen Eunftliebender deutfchen Fürs 
ten, mie Kaiſer Friedrich 11., Herzog Leopold IV. von Defterreich , 
eandgraf Herrmann von Thüringen, und Das ritterliche Leben ,. Die 
röhliche Feſtlichkeit und die feine Eourtoifie (bei ihnen Hübfchheit) jer 
er Hoflager gab ihren Gedichten die Zartheit und, die Pracht, , Die 
Heredtbeit und Die Zierlichkeit, die wir an ihnen bewundern. An 
enen Hbfen wurden zur Ergdsung der Fürften und der Frauen Wett 
treite, nach dem Beifpiel der provengaliichen jeux mi partis (f, Trou⸗ 
yadours), gehalten, welche aber in Deutfchland dfters ziemlich ernfilich. 
gemeint waren (mie der bekannte Krieg aufder Wartburg 1207) 
ind von der Bus der Dichter, die um die Gunft und die Gaben 
ver Sürften wetieifernd buhlten, befeuert wurden. Denn es gab unter 
hnen viele Arme, die ein Gewerbe. daraus machten. an den Höfen 
imherzuziehn und ihre Lieder hören zu laſſen. ber eben fg viele wa⸗ 


nn 


408 Minnefinger 


ven auch reiche und Priegerifche Ritter , die das Leben zwiſchen rüttere 
lichen und dichterifchen efchäftigungen theilten, und mit beiden, ab 
wechfelnd den ſchoͤnen Frauen zu gefallen fuchten, wovon Ulr 
vom Lichrenftein in feinen grauendienfi gel ildertes 
erausgeg. von Fiek, Tübing. 1812) ftatt aller De viele iſt. 






eg, die Frauen ihrer Minne felbft zärtlich 8 befingen, und ſich im 

| ichten und Gefang zu 
freuen. Da Jene Poefie, den Dichtern und dem Geifte nach, MWAHFE 
Ritterpoeſie tar, fo befremdet es uns nicht, in den weltlichen Lieder 
jener Zeit ſtets, und in unerfchöpflichen Bariationen Die MEINE die 
zweite Religion der Nitter, und neben und in ihr den Srübling ‚ diefe 
Fiebe der Natur, welche liebende Herzen fo wunderbar fompatbetifchh 
anſpricht, beſungen zu finden; wie dagegen die epifch „roman 
Dichtungen jener ZUR, der Natur ded Epos sufolge, das ganze 
und Weſen der Ritterſchaft, die Lebensluſt und die Andacht, di 
Deich und die Liebesichmärmerei, Die unrubige Leidenfebaftlichkeit > den 
ecken Stolz, und wieder die züchtige Ehrbarkeit, die liebens w 





veſcheidenheit Der Riner, ihre Kriegs- und Frebesabenteuier , ihre Tur⸗ 
niere und Wallfahrten, ihre Trauer und ihren Jubel, alles in der 
jectinften Wahrheit, wenn gleich nicht Die (meift unhi orifche) an ver 
befungnen Helden, fondern Die Des Befingenden fpiegelnd , mit leb⸗ 
hafteſten Farben uns vorführen. © or inelf und fo echter, inmiger 
Heaeifterung Kinder jener Dichter Werie find, fo haben fie doch, Die 
Eprifer der Form, Die Epiker auch dem Stoffe nad , viel von | 


Seren, gelernt und entlehnt. Der äußere Sharakter der Lieder und 

e) ift eine höchft Funftreiche und dabei Eindlich Ipielende 
Verſchlingung, Verſchränkung, Vervielfachung der Reime und 
nanzen, die nie Echo’s aus Der Tiefe der Seele durch dieſe Ge 


Eintheilung, daß wir al große Abwechslung IN ihren Melodien fchlief* 
fen und Die Unerfchöpfli feit jener Sänger in Erfindung neuer 
sum Ausfprechen ihrer Herzensgempfindungen gar nicht genug bewundern 
künnen., Sie waren alle Dichter, Tonſetzet und Sänger ihrer Lieder 
zugleich , wie denn DIE wahre Lyrik, der reine Naturſinn von der Tren⸗ 
nung Diefer Künfte Feinen Hegriff bat. Daher heißen fie in Der Sprache 
jener Zeit oft auch Fiedler umd Spielleute. Die bedeutendfte 
Sammlung an Eleinern Gedichte Des Mittelalters, die mir beiten, 
und die gegen unfzehnthalbhundert gieder von 136 Dichtern enthält, 
hat Rudget Maneffe des Raths zu Zürich, im Anfang des vier 
zehnten Jahrhunderts alſo, zu Ende der Blürbezeit der Minnelinger’ 
zufammengetragen. Sie befindet fich urfchriftlich au Paris_u 
mer hat jie in Druck gegeben. Aus diefer maneflifchen. Samt 
bat Tiet 220 Lieder bearbeiret und unter DEM Sitel: Minnelieder 
ans dem fchwäbifchen Zeitalter , herausgegeben, aus welcher Bearbei 
tung die mit, Dein altdeutfchen, Idiom ‚unbekannten Freunde M 
deutfeher Poeſie ſich am beften einen Begriff ven der Lyrik jener 
bilden md bemerken Eunnen, mie bei aller Gleichheit Der Richtung. 
des Grundtons, Jene Dichtungen doc) einen verfchiednen , Die Eigt 
ümlichkeit- ihrer Nerfaffer ausfprechenden , Tharakter haben. Der 
gefie bekannte diefer Kiederdichter, UM 11280, iſt Heinrich von De 
deck, vom melchem auch eine Bearbeitung der Aeneis nach einer fram 
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dfifchen: Neberfegung und das Leben Herzogs Ernſt von: Bayern bes 
übmt und fehr gelefen waren. Nicht minder trefflich und beliebt als 
Biederdichter waren Walther von der Bogelweide, Reimar 
ber Alte, Reimar von Zweter, Ulrich von £Lichtenftein, 
WolframvonEſchenbach, Hartmann von der Aue, Heim 
dich von Morungen u. A., Die alle zu Ende des ı2ten und Ans 
ang des ı3ten Zahrbunderts lebten und fangen; zu den letzten vor— 
üglichen Dichtern, aus dem Ende des ıöten Jahrhunderts, nach def 
en Ablauf fie nach und nach verfummten, gehören Conrad von 
Wirzburg und Johann Hadloub. Unter den enifchen Gedichten 
ener Epoche behauptet an Alter, Originalität und innerer Trefflichkeit 
den Vorrang das Lied der Nibelungen (f. d. Art.), das Haupt⸗ 
verk aus dem Fabelfreis, den das fpätere Heldenbuch umfaßt. Es 
yat Diefes deutfche Volfsfagennedicht mit dent griechifchen Die Ungewiß— 
yeit des Urhebers gemein. _Gonft haben Sagengedichte aus diefem Fa— 
sel£reife aufgefielt, Heinrich von —— faurin), 
Bolfram von Eſchenbach (Dinit, Hugdietrich und Wolfdie— 
tih)„ der Bogler (Dietrichs Flucht zu den Hunnen) u. A. m. Der 
Fürſt der epifchen Dichter im Fabelkreiſe von Arthur und den Pflegern 
es Graals it Wolfram von Efchenbach durch feinen Titurel, 
Parcival und £obengrin, an ihn fchließen fich Hartmann vom 
ver Aue (Iwain), Gottfried von Straßburg (Trifan), Wirin von 
Srafenberg (Wigolais) u. A. m., die alle nach wälſchen Dichtern, 
Zroubadours und Trouveren arbeiteten. Aus dem Fabelfreife Carls 
es Großen und feiner Pärs dichteten ebenfalls nach franzöfifchen Dris 
yinalen, Conrad Flede (Flos und Blanfflos), und wieder der fruchts 
are Wolfram von Efchenbach (Wilhelm von Dranfe). So groß if 
ıber der epifche Reichthum des Mittelalters, daß dieſe Gedichte, deren 
N wir Fennen, bei weitem der Eleinfte Theil des nanzen Wors 
aths find. (S. romantifche Poelie.) Den Verfall der Ritterfchaft , 
as Aufhören der Kreuzzüge, welche die Ehriftenbeit in einen romantie 
chen Enthuſiasmus, den fruchtbarften Boden der Poeſie, hingeriſſen, 
as‘ Erkalten aller Gemüther am Ende des Mittelalters, und die Vers 
anfebung der ſuüßen Schmwärinerei der ältern Zeit mit der trocknen Res 
Rerion der neuern, überlebte der deutsche Minnegefang nicht ; int Anfang 
des ızten Sahrhunderts hören wir nur noch menige der ältern Minne⸗ 
inger würdige Stimmen, die bald ganz verhallen. Dichtkunft und Ges . 
lang fielen in diefem Jahrhundert, von dem Adel, der aufs neue ver 
wilderte, verlaffen, den Bürgern der Städte anheim, die fie nicht an- 
vers als handwerfsmäßig zu treiben mußten, und in deren Händen fie 
um wahren Handwerk wurden. (©. re Bei jeden: Wolfe, 
das eine wahre Nationalliteratur hat, geht dieſe von einem Findlichen, 
faft verliebten Zändeln mit der Sprache aus, fobald die Menfchen fich 
diefer bewußt werden, und füngt fo _unmillfürlich, durch das Votherr⸗ 
[chen des Gemüths und der Phantafie, mit Poefie an; in Diefe Zeit der 
deutschen Literatur fallen Die Minnefünger. Später, wenn der mündig 
gewordene Verſtand ſich das alltaugliche Werkzeug der Proſa bildet, 
vird über dieſe die Poeſie faſt vergeſſen, bis endlich eben diefer Mer: 
kand, der das Gemüth —— hat, nach erlangter beßrer Eins 
icht und gewonnenem Bewußtſeyn feiner Einfeitigkeit, von felbft zum 
Semüth zurückkehrt und aus RS Vermaͤhlung eine neue Poefie erzeugt 
wird, die ihres Weſens, was jene frühere nicht war, fich bewußt, und 
barım vielleicht einer höhern Vervollkommnung fähig, wie einer firen« 
gern Kritik umterworfen ift, deren böchfie Hervorbringungen aber nie 
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auf die Art, wie die unnachahmlähe Unſchuld und naive Genialität 
jener alten, rein poetifchen Zeit, rühren und erquicken koͤnnen. HL 


Miño oder Minho, ein Fluß in Spanien. * 
Minor, der Unterſatz in einem logiſchen Schluſſe (ſ. Syllogis⸗ 


mus). | 
Minorat, das (hier und da gebräuchliche) Worrecht des Tüng- 
fien in der Erbfolge; bei Bauergütern namentlich das Vorrecht vers 
möge deffen der jüngfte Sohn das väterliche Gut für den wahren Werth 
annehmen und feine Gefchwifter mit Gelde abfinden kann. 
Minorca, die Eleinere von den auf der Dftfeite von Spanien 
geltgnen balearifchen Inſeln. Sie enthält auf 47 Qundratmeilen 28,000 
inwohner. Unter den Bergen ift der Monte Toro der höchfte, 
Fifche, Wein, Salz, Wolle, Honig, Eapern, Käfe, Obft gibt es hier 
in Weberfluß 5 Dagegen reicht Das Getreide nicht für das Bedürfniß bin. 
Die Inſel wird in vier Terminos (Diftricte) getheilt: Ciudadella, Fer⸗ 
tarios, Alanor und Mahon. Die Hauptfladt Puerto Mahon, au 
der Südweftfeite gelegen, bat einen guten und ſtark befeftigten Hafen und 
zählt 12,000 Einwohner. — Minprca kam 1708 bei Annäherung der 
englifchen Flotte, durch die LUnentfchloffenheit des Commandanten ', uns 
ter die Botmaßigkeit Carls ILL; wiewohl die Engländer fie gleich bon 
Anfang der Befignehmung behielten. Sie wurde ihnen hierauf durch 
den utrechter Frieden 1713 tractatenmäßig überlaffen. Im Jahre 1756 
wurde fie von den Franzofen unter Anführung des Herzogs don Niche- 
lieu erobert, in dem Srieden zu Fontainebleau 1763 aber wieder an 
England abgetreten. Zu Anfang des Jahrs 1782 wurde fie von _fpanis 
fchen und franzöfifchen Truppen unter dem Herzog von Grillen für die 
Krone Spanien erobert, welcher fie auch im Frieden von 1783 verblieb, 
Sm J. 1797 wurde fie wieder von den Britten befekt. (&. Spanien. 
inorennität (Minderiährigkeit), ift dasienige Alter, in wel⸗ 
chem man die Volljährigkeit (Majorennität) noch nicht erreicht hat. 
Diefe beginnt nach rönifchen Rechten, ſowohl bei männlichen als weib⸗ 
lichen Perfonen, mit zuräckgelegtem 25ſten, nad)  deutichen Rechten 
aber ſchon mit zurückgelegten aıflen £ebensiahre. Die Minderjährig- 
keit hat verfchiedne Abfiufungen. Bis zum. ten Fahre dauert Die 
Kindheit, bis zum ızten bei Mädchen und bis zum I4ten bei Knaben 
die Unmündigfeit. Don da an beginnt die Mündigfeit. Da ie 
Doch die hr ausnahmsweiſe in einigen fein die lete bei dem 
männlichen Gefchlecht erft mit dem ı8ten, bei dem meiblichen erſt mit 
dem Igten Jahre eintreten Taffen, fo gibt diefe Unterfcheidung die Be⸗ 
griffe einer vollfommnen und unvollommmen Mimdigkeit. Die Wir⸗ 
Eungen der Minorennität find im Allgemeinen, Daß erflich dergleichen 
Serfonen (mingrenne) „ fobald fie aufgehört haben, unter der väterli» 
chen Gewalt zu fiehn, in der gefeßlich an — ee 
daß fie noch nicht binlängliche Reife und Befonnenheit des Urtheils has 
ben, um ihren Gefchäften und Angelegenheiten mit der gehörigen Sorg⸗ 
falt vorzuftehen, der Leitung eines Vormundes untergeben werden, der⸗ 
geftalt, daß fie, ohne deffen Einwilligung wohl andere fich, aber Feis 
neswegs fich andern rechtskräftig verbindlich machen Fünnen. Hiervon 
find jedoch diejenigen Fälle ausgenommen, wo man, unmittelbar nach 
Vorſchrift der Gelege, aus einer Sache felbft verbindlich wird, ohne: 
daß zu Begründung der Verbindlichkeit irgend eine Einwilligung ndtbig 
wird, wie z. B. wenn jemand irgend ein Gefchäft zu unferm wahren 
Vortheil ausgeführt hat: hier ift auch der Unmündige ohne Unterfchied 
verbunden, alle getragenen Schäden und Auslagen und gehabte Be 
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mühnngen demienigen zit vergfiten, welcher irgend ein Gefchäft zu feis 
vers Vortheil beendigee. Sodann ift aber auch zu bemerken „ daß nur 
yejenigen Minorennen, melche noch nicht einmal mündig find, in als 
‚en rechtlichen Angelegenheiten von des Vormundes Einwilligung ab- 
yangen. ind fie hingegen mündig, fo find fie an diefe nur. in fo fern 
yebunden, als fie fich m Hinticht ihres Vermögens, nicht bloß in Hins 
icht ihrer Perſon verbindlich machen wollen, wie Diefes 4. B. bei Ab⸗ 
chließung_ eines none der Salt iſt. Hinwiederum Fann feldft 
nit des Vormundes Einwilligung Eein liegendes Grundftücf eines Ins 
nündigen ohne hinzukommendes obervormundfchaftliches Decret von Sei⸗ 
en der Obrigkeit veräußert werden. Sodann ift noch befonders merk⸗ 
vürdig, daß Minderjährige in der Neael bei allen zu ihrem Nachtheil 
jbernommienen Verbindlichkeiten, der Vormund mag eingerilligt haben 
»der nicht, gegen denjenigen, der fie verlegt hat, und gegen deifen Er» 
sen Wiedereinfegung In den vorigen Zuftand fischen und erlangen kön⸗ 
ven, und zwar auch, wenn fie Deshalb erft nach erlangter Volljaͤhrig— 
'eit Flagbar werden, ſie müßten denn während diefer Das Gefchäft ras. 
ihabirt oder daſſelbe ai anfangs eidlich bekräftigt oder endlich bei 
yeffen Abſchließung fich böslicher Weife für volljährig ausgegeben ha= 
sen. Ebenfalls Fönnen fie gegen die Ehe Feine Wiedereinſetzung in den 
sorigen Zuftand verlangen. Ausnahmsweiſe ertheilt die höchfte Staats⸗ 
gemalt auf Berichtserftattung der comwetenten Dbrigkeit bisweilen noch 
Minderjährigen Die echte der Grofiährigfeit. Man nennt dies die 
veniam aetatis. Mit dem 25ften Jahre fängt erft die Wechſelmündig⸗ 
'eit an und die Fähigkeit, felbft Bormundfchaften zu: übernehmen. In 
sen regierenden Häufern beginnt die zu dem Regierungsantritt erfoders 
iche Volljährigkeit Feineswegs durchgängig , ſondern in der Renel viels 
ehr früher; ald mit dem aıften deshalb für die bürgerlichen Verhält⸗ 
niffe. vorgefchriebenen Jahre, Ueberhaupt gibt e3 auch hierüber, mie 
nan leicht‘von ſelbſt vorausfegen kann, Feine für alle oder nur die meis 
ken regierenden Häufer allgemein gültige Worfchrift oder Satzung. Dm. 
Minvoriten, Franciscaner, f. geil. Orden. - | 

Minos J.ein berühmter König auf der Infel Ereta , der unge» 
ähr viersehnhundert Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung lebte, und 
nit feinem. Enkel gleiches Namens nicht vermwechfelt werden darf. Er 
vird als ein weiſer ir a und als ein Mann von firenger Gerech⸗ 
:igfeitsliebe geprieſen. ber freilich waren feine Gefeße nur einen ros 
yen und ungebildeten Volke angemeffen. Sein Zweck mar. hauptfäch- 
ich dahin gerichtet, die Eretenfer durch Einigkeit und Friegerifche Ges 
innungen mächtig und furchtbar zu machen ;_ zu dem Ende mußten fie 
ft gemeinfchaftliche Mahlzeiten halten, und fich anhaltend in den Waf- 
en üben. Die Fabel hat die Gefchichte diefes Königs mit mancherlei 
zufügen ausgeſchmückt. Nach ihr war er ein Gohn der Europa_und 
yes Jupiter, von welchen er alle neun Jahre feine Geſetze in einer Höhle 
yes Berges da empfing. Nach feinem Tode murde Minos zugleich ° 
nit Aeacus und Rhadamantus Richter der Unterwelt. Alle drei faßen 
m Eingang des Schattenreichs am Throne des Pluto; Minos fprach 
ıls der oberfte Michter die Endurtheile. — II. Sein Enkel, welcher 
:benfalls über Ereta herrſchte, hatte zur Gemahlin die Paſiphae, wel- 
he aus einer unnatürlichen Vermiſchung den Minotaurus gebar. 
Minos fperrte dieſes Ungeheuer in das Labyrinth, und nöthigte die Ather 
vienfer , die ihn megen Der Ermordung feines Sohns Androgeus belei⸗ 
igt hatten, jährlich fieben edle Jünglinge und eben fo viel Jungfrauen 
ınch Ereta zu fenden., welche dem Minotaurus zur Beute wurden. 
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- Minptaurus Die Fabel macht den Minotaurus zu. einem 
Sohne der Paſiohäe und eines Stierd, und gibt ihm Merfchengefalt 
mit einem Stierkopf. Er nährte fich von Menfchenfleiich, weshalb Mi⸗ 
nos ihn in das vom Dädalus erbaute Labyrinth fperrte, und ihm ans 
fangs Derbrecher, nachher die von Athen erhaltnen Geiſeln zur Speife 
vorwarf, bis endlich Thefeus, der ſich unter diefen Jünglingen befand, 
durch Ariadne belehrt und ausgerüftet, ihn tödtete und Die Athenienfer 
‚ don diefen blutigen Tribut befreite. (©. Ariadne und Thefeus.) 

Minftrels, die englifche Benennung für Die franzdjifche Me nes 
trier, melche eigentlich einen Diener oder zu Hofe dienenden Adeligen 
bezeichnete. Man verftand aber im Mittelalter Darunter gemwiffe herz 
umziehende Leute, die für Geld und Bewirthung fremde, mitunter au 
eisne Gedichte declamirten, oder unter Begleitung der Muſik, Die ges 
mwöhnlich bloß in einer Wioline oder Laute und Harfe beftand, abfangen, 

ie waren in Frankreich nach.den Zroubadouren entflanden, und fans 
gen oder declamirten die Gedichte derfelben, wobei ſie gewöhnlich neben- 
ber noch allerlei Zafchenfpielerfünfte und andere. Pollen trieben. Sie 
wurden in Italien, befonders aber in England, Bo fie einige Zeit 
nach der Eroberung dieſes Königreichs Durch die Normänner (1066) 
Famen, fehr berühmt, und fangen in leßterın Lande franzöjtiche Gefän- 
& bei den Großen, während das Wolf fich an feinen ahgelfächlifchen 

alladenfängern vergnügte, die man nachher auch mit dem Namen 
Minftrels belegte. Man bediente fich ihrer fpäterbin als Luftigmacher 
und Hofnarrenz fie fanfen wegen ihres niedrigen. Betragens immer 
mehr in der allgemeinen Achtung , und da fie zugleich für die dffentlis 
che Sicherheit gefährlich wurden, hob Die Königin Elifabeth fie gegen 
Ende des ı6ten Sahrhunderts ganz auf. Die nämliche, anfangs gläns 
zende, bald aber verächtliche und vermorfene Rolle fpielten fie in Deuütſch⸗ 
land bei den Minnefängern; bier führten fie jedoch nicht den Namen 
Minftrelö, fondern Fiedler. — 

Minto (Sir Gilbert Elliot, nachmaliger Lord), einer der berühms 
geften neuern Staatsmänner Enelands, war 1751 geboren, befuchte nach 
Vollendung feiner Studien die Hauptländer Europa’s und wurde 1774 
ins Parlament gewählt, Dbaleich feine Familie zu den Whigs gehörte, 
fo hatte fich doch fchon fein Water zur Hofpartei geneigt, und auch der 
Sohn ergriff fie, als der Streit mit Amerika ein ernfihaftes Anfehn ans 
sunehmen beyann. Aber das ſchwache und Fraftlofe Betragen der Mir 
nifter zwang ihn, mit vielen andern endlich zur Oppofition überzutreten, 
in welcher er eine_fo ausgezeichnete Rolle fpielte, daß er auf Betrieb fei- 
ner Partei zum Sprecher gewählt wurde. Es mar damals die Rede 
von einer Reform in Parlament und in a Zweigen der dfr 
nen Angelegenheiten. Uber die Greuel, welche im. &efolge_der 
Revolution in Sranfreich herrfchten, fchrecften davon zurück. Man 
hielt es für gerathner, die Regierung, wie fie beſtand, auf alle Weife 
zu unterffügen , als auf Veränderungen zu denken, und Dadurch ihre 
Energie zu fchwächen. Bei _diefer Gelegenheit verließ Sir Gilbert Elliot 
die Dppofition wieder. Bald darauf fand Eorfica gegen Frankreich auf 
und ftellte jich unter brittifchen Schug. Sir Gilbert wurde, um Diefe 
Angelegenheit zu leiten, 1795 dahin gefchickt, nachdem er sum Mit 
gliede des geheimen Raths ernannt worden. Sm folgenden Jahre räum: 
ten die franzöjifchen Befatungen die Inſel, und der König bon Enge 
land erklärte fich zum Souverain derfelben, Sir Gilbert. präfidirte 
Micekönig in. der. Generalverfanmmlung der vornehmen Corfen, „und bes 
wies bie größte Thätigkeit in zweckmaͤßiger Organifirung aller. Verwal 
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ngszweige,, bis Die franzbfifche Partei, geweckt durch Die Siege der 
:anzofen in Stalien, nach mehrern vereitelten Verſuchen endlich fiegte, 
id ihn zwang, 1797 die Inſel wieder zu verlaſſen. Seine Berdienfte 
lohnte die englif At Pärmwürde; er wurde zum Baron Minto von der 
raffchaft Rorburgb in Schottland erhoben. Noch in demfelben Jahr 
ging er als Gefandter nach Bien, welches Damals der Schauplatz 
en fo michtiger als vermickelter Verhandlungen war. Der Friede von 
miens fchien ihm dem Intereſſe ar ich durchaus entgegen. m 
arlament Iprach er mit Nachdruck für die Vereinigung Irlands, bes 
zuerte es eben fo fehr, Daß die völlige Emancipation der Catholiken, 
e er als eine von den Srländern theils ausdrücklich ‚_theils ſtillſchwei⸗ 
nd gemachte Bedingung Ddiefer Wereinigung anfab, Hinderniffe gefuns 
n hatte, Als die Verwaltung des Marquis Wellesley in Indien zu 
:nde war, folgte ihm Lord Minto, unter deffen Generalgouvernement 
n den britsifchen Waffen viele höchſt wichtige Eroberungen gemacht 
urden. Die mit vielem Erfolg ausgeführte Unternehmung auf Bas 
via leitete er nicht nur ein, fondern wohnte ihr auch in Perſon bei. 
une zeit nach feiner Rückkehr aus Bengalen fiarb er zu Kent ım 
. 1014 


Minuerto, foniel als Menuett. 

Minus, f. Plus. a | 
Minute bezeichnet Überhaupt den fechsigften Theil eines Ganzen, 
:fonders den fechzigften Theil einer Stunde. In der Mathematik 
E die Minute der fechzigfte Theil eines Grades. In der Mahlerei 
nd ZeichenEunft nennt man die Fleinern Theile, wonach man Die 
terhältniffe des menfchlichen Körpers beſtimmt, auch Minnten, deren 
3 auf eine Kopflänge. gehen. In der Baukunſt ift die Minute der 
ofte Theil eines Models. — 0 iſt eine Eleine Sanduhr, 
relche nur eine Minute läuft, und befonders auf den Schiffen beim 
ozzjen gebraucht wird. — N 

‚Mirabean (Boniface Riquetti, Wicomte * Oberſter des frans 
sfifchen Regiments von Zouraine , zeichnete fich Durch Tapferkeit im 
merifanifchen Sreiheitsfriege aus, fand. in der erfien Nationalverſamm⸗ 
ang als Deputirter des Adels von Limonfin auf der Seite der Privi⸗ 
girten, wanderte aus, errichtete eine sägerlegion, die er in den Kampf“ 
egen Brankreich führte, farb aber fchon am Ende des J. 1792 zu Freis 
urg im Breisgau. Inter feinen Namen erfchienen Faceties. 2 Voll,‘ 
790. 8. Er mar, mie fein älterer Bruder, der Graf Mirabeau, ein 
Kann von heftigen Leidenfchaften, denen er Anfland und Sitte zügel⸗ 
8 aufopferte. - Gewöhnlich verließ er das Weinhaus nicht eher, als 
is alles, Geld oder Wein, verthan wur. Man nannte ihn nur den 
Zancho Panfa der Emigrirten. Auch bieß er feiner unförnlichen Leis 
esftärfe und Trunkliebe wegen das Faß, oder Mirabeau- Ton« 
ıeau. Gein älterer Bruder, der Graf von 

Mirabeau (Honore Gabriel Victor Riquetti), — ihn weit 
ın Talent und Thärigfeit. Dieſer kühne Redner, den der dritte 
Stand zu feinem Deputirten in der erfien Nationalverſammlung ges 
5* hatte, wurde durch Die hinreißende Kraft ſeines Worts der Hes 
‚el der franzdfifchen Revolution. Neckers Eurzfichtige Ent⸗ 
ar die Unterlage diefes Hebels; deffen Ruhepunkt dad 
Deficit und deffen Gemichte die herrfchenden, oder die in Umlauf 
efenten Ideen genannt werden konnen; der durch jenen Hebel hervor⸗ 
ebrachten Bemegun.g der revolutionären Maffe gab aber nicht Mi⸗ 
abean, jondern Siehes die beſtimmte demofrarifche Richtung. 
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Mirabeau wollte ennlic eingreifen, und Die gefährli X 
men; aber es war zu var. Da erkannte ef den bd 
ihm zuerſt aus den dunfeln Tiefen, eines Jeidenfchaftlichen, mit 
feindlichen Begierden erfüllten Gemüths herborgerufenen 
und rief das prophetiſcht Vort aus; La revolution d Fr: 
our de P’Europe., — Gründe genug, das Leben umd den 
diefes auch als Schrififteller ausgezeichneten Mannes en 
trachten- Mirabeau (geb..1749 ju Egreville in der 
Hin den aten April 1791) Fanımite aus einer Dur 

u 


enfchaften berühmten Fanılie. Die Natur 9A ihm heftige Keiden- 
chkeit war ber 


b 
harten zu dem Körperbau eines Arhleten. geidenkhaftt 
aupt das Erbtheil feines Namens ; Daher feine Gewalt über ein 
bares Volk, mie Das franzöfifche. Die Erziehun 
roßen Mann machen, Fünnen, wie fie Athe 
ei Tagen ihrer Freiheit fahen 5 aber man 
eines Geiftes und verfchrob Die Entwictelung feiner K 
ernur berühmt. In ibm gebt fein ganze 
Miſchung bon berunglückter Gröge und “eitler 
son finnlicher Genufgier. Das Unglüd entwickelte fein © 
ge Berdorbenheit. Sein Vater, Der bei mittelmäßigen Anlag 
Härte eines Sectenhaupts mit Dem Stel; eines Autors pereini 
chelte und verwundete das Gemüth des Knaben durch eine eifer 
launifceh firenge und widerfprechende Behandlung? doch. gab, er ibm m 
den frühern Jahren einen nefchiekten Mann, . amens Woiflon , zum 
gehrer. Dieſet unterrichtete zugleich auch feinen Sohn, Den in der 
Folge durch einige Schauſpiele bekannt gervordnen gachadeaufilere 5 
/ terer nannte ſich ſpaͤterhin als Verfaſſer einer Ueberſetzung des Dib 
| die man dem Jungen Rirabeau zuichrieb. = it Luft, und Leich 
trieb Mirabeau viele £orperliche Vebungen; für feine phyſiſche Erziehur 
wurde beſſer als für die moralifche geforgt. _ So wuchlen m m Di 
heftiaften Leidenſchaften aufz, und Spiel und Frauenliebe MA ten 
fpäterbin zum Selaven ſinnlicher Luſt, die ſich am feiner 9 € 
bildungsfraft entzündete. Im vierzehnten Scahre verließ er feinen Leh⸗ 
rer, der ihm Kenntniß der Elaſſiker und eifrigen Wun nach Kiga 
Unterricht eingeflößt hatte; et ftudirte hierauf im einer Penſion zwei 
Jahre lang Raͤthematik, mo e* zugleich auch einige Fortſchritte in 
Roch jung, aber nach Ruhm 


































Muri und im Zeichnen machte. ars 
end gab er ein Lobgedicht auf den grogen Conde und einig 


Gedichte heraus. Aber er brauchte einen Führer, Der feinen er 

lenkte, feinen Geſchmack regelte, und feinen ungeſtümmen Genius 

Eocke war dieſer Führet; Rirabeau bekannte oft, daß er deſſen 
ten feine Fortſchritte verdanfe. In ihnen fand er jene Elare, f ’ 
unwiderftehliche Logik, die feine Werke auszeichnet , und ohne welche: € 
feine echte Ibereh ann gibt. Der Wille feines Vaters, und die Macht 
der Gewohnheit bewogen ihn, Militärdienfte zu nehmen. CP m 
aus der Schule In die Garniton. Aber in diefem Seminarium DES 


jungen Adels wurden feine herrlichen Anlagen verdorben, und feine 
| Fafter ers 
\ 






Eeimenden Talente durch Die dort als Ehrenpunkte gefeierten FA 
ice. Tyranniſcher üebermuth und fclanifche Nticderträchtigfeit” galten 
| a durchbrach, bitt zuerft Die 
Feſſeln ſeiner harten Erziehung, weiche feine heftige Gemuthsart bis 
get mit groter tingeduld ertragen hatte. Endlich erwachte * *— 
en der 


ges Selbſt: die Fiebe verwandelte ihn in ein neues Weſen⸗ "UN 
erfie Sturm ſeiner aufgeregten Leidenſchaft trug alle Kenneich 


ir Jugendbild ing. Der junge Mirabeau durchbt 
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Eigenheiten feines Charakters. Mirabeau’s Water murde darüber unrus 
ig; er, der in der Ehe fein Vermögen auf fehändliche Weife mit Mais 
reifen verfchwendete, verfolgte als unerbittlicher Tyrann die zärtliche 
teidenfchaft des Sohnes; er ließ ihn in die Feſtung auf der Inſel Ihe 
infperren, und mollte ihn fchon zwingen, 19 nach den holländifchen Eos 
onien einzufchiffen, die von jeber der Zufluchtsort und das Grab uns 
lücklicher Europäer waren. Doch die Freunde des Marquis von Mi⸗ 
abeau binderten ihn an einem fo fchmählichen Mord. Diefer Miß— 
yeauch der väterlichen Gewalt beſtimmte zuerft des Sohnes Anficht vom 
Despotismus. Zwanzig Jahre feiner Jugend verlebte er ſeitdem theild . 
n der Gefangenfchaft, theils auf der Flucht in Holland, — 
xr ge Slandern und England, wo ihn nur Gefchicklichkeit und 
Fleiß vor Mangel ſchützten. Wie oft geräth ein feurises Genie gerade 
Durch die Mitsel, die es bändigen follen, auf Itrwege! Zwang erhöht 
Nie Energie großer ee und gegen einen eifernen Scepter empbrt 
ich jede Siraft der ſtarken Seele. Mira» au erhielt nach feiner Befreiung 
vie Begünſtigung, ald Freimilliger nach Corſika geſchickt zu ‚werden. 
Er zeichnete fih aus, und befam nach Endigung des Feldjuges Das 
Patent als Dragonerhauptmann. Da ihm aber fein Vater den Wunfch 
serfagte, eine Compagnie zu Faufen, gab er den Militärftand, ungeach— 
er feiner Worliebe für denfelben, auf. Nach feinem eigenen Geftändniß 
war er ganz für denfelben gefchaffen,, und es gab Fein Buch über. die 
Kriegskünſt in irgend einer todten oder lebenden Sprache, das er nicht 
zelefen zu ‚haben verficherte. Während des Krieges in Corſica unterfuch- 
'e Mirabeau die Gründe deſſelben; aber diefe Prüfung war für fein 
Slück befchämend. Er fchrieb daher gleichfam zur Abbüßung deſſelben 
ine Denkfchrift mit rungen über die Mipbräuche der genueſiſchen 
Arifiofratie, und übergab fie feinem Water, der fie aber bernichtete. 
Bald nachher wurde dem jungen Krieger ein Eurfus der Landwirth- 
ichaft von feinem Vater, den alle Dekonomiften als ihren Patriarchen 
setrachteten, vorgefchlagen. Er vertaufchte jeßt das Schwert mie dem 
Pfluge, doch nur aus Gefälligfeit. Ein Rechtshandel verbitterte ihm 
die an fich fehon läftige Lage; er verließ Limouſin und —2* die Pro⸗ 
vence. Hier zeigten ſich Damals die erfien Spuren des Widerſtandes 
on Seiten des Parlanıents gegen die Befehle der unbefchränften Dbers 
zewalt. Mirabeaun war einer der furchtbarfien Gegner der Hofpartei. 
— Betrachten wir jegt Mirabeau in_feinen häuslichen Verhältniſſen. 
Sm uni 2771 erhielt er in Air Die Hand des Sräuleins von Marging- 
ae , einer jungen, liebensmwürdigen und vornehmen Dame, welche ihn 
nach fiebenmonatlicher eifrigen. Bewerbung fünf andern Mitbewerbern 
orzog. Er hatte jest booo Liyres jährlicher Einkünfte, von denen er 
feiner Schwiegermutter eine Leibrente zahlen mußte, und die Ausficht 
auf ein bedeutendes Erbtheil; aber bei feinem nr e zur Verſchwen⸗ 
bung machte er 160,000 Livres Schulden. Diefe_ Schuldenlaft ‚wurde 
ver Grund von Mirabeau’s Unglück, und entfchied fein Schickſal. 
Sein rauher, ftreitfüchtiger, unbiegfamer Vater benußte die Verlegenheit 

Sohnes und wirkte fich bei Chatelet in Paris ein Interdict aus, 
zurch das er feinen Sohn zwang, erft auf den mirabeau’fchen Schloß, 
yann in der Etadt Manosque zu leben. Hier befand ſich Mirabeau 
mit feiner Gattin recht glücklich, bis er im Mai 1774 einen geheimen 
und firafbaren Briefwechſel derfelben entdeckte. Doch es ziemte ihm 
zicht, fehr fireng zu fepn, er brachte fie zu ihrer Pflicht zurück und vers 
ieh. , Bald darauf ging er feine Verbannung vergefjend nach Graſſe, 
vo ein unerwarteten Streit [einen Ungehorſam bald entdeckte, Ein neuer 
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Verhaftbrief (lettre de cachet) fperrte Mirabeau den 23ſten December 
3774 in das Schloß If ein. Der Befehlshaber deſſelben, Here von Al 
begre, war mit ihm zufrieden und bat um feine Freiheit. Aber eine 
junge hübfche Gefangenwärterin, welche von ihrem aroben Ehemann Dft 
unbarmberzig gefchlagen wurde, erheiterte die düſtre Einſamkeit des 
aujährigen Gefangenen und verfteckte fich fogar bei ihm; Dies zog ihm 
firengere Aufficht zu. Man warf ihm Müßiggang vor; er verantwor⸗ 
tete fich Durch die Bekanntmachung eines fchon im zıflen Jahre ange 
fangnen Werks; Werfuch über Den Despotismus. * epi- 
grammatifche Antwort erzürnte den Vater; fie empdrte die befchränkte 
und feige Denfart des Hofmanns. Ein junger Diann wagt feine Ge 
bieter anzuklagen; und fogar im Gefängnig. Endlich gab der harte 
Vater mächtigen Fürbitten nach, und geftattete ihm, im, April 2775 
nach Sour bei Vontarlier zu gehen. Hier fah er zuerfi feine Gophik; 
Frau don Mirabeau mar entfernt, und hatte fich fogar gemeigert, ibm 
in feiner Gefangenfchaft zu befuchen. Madam Lemounier, an ein 
"giähriges Gefpenft von einem Ehemanne, den Präfiventen Lenous 
nıer verheirathet , war Ahoi und zärtlich; Mirabeau’s Leidenfchaft 
für fie wurde bald äußerſt heftig._ Aber unglücklicher Weife war Gt. 
Maurice, der Eonımandant der Feftung, fein Nebenbuhler. Da Di 
ſowohl als fein Vater ihn unverfühnlich_ verfolgten , fo befchloß er, 
ren Nachfiellungen zu entfliehen. Er flüchtere fich in die Hauptſtadt 
der Bourgogne , wohin feine Geliebte, Die ihrem Dann das Geld dazu 
entwandt hatte, fich gleichfalls_begab; aber ihre Mutter gab, ihn an, 
er wurde ergriffen und in das Schloß bei Dijon gefangen geſetzt. Uns 
terdeffen war die Commiflion , welche Herr von Malesherbes „ernannt 
hatte, um die Streitigkeiten zwifchen Vater und Sohn zu unterfuchen, 
geneigt, den ıegtern zu befreien; aber der unbiegfame Alte kam ihr Durch 
einen neuen Verbaftbrief zupor , der Mirabeau verursheilte „ feine Geliebte 
indem fefien Schlofle Dourlans zu vergeffen. Herr von Malesherbes trat 
damals aus dem Miniſterium, Doch Tief er Mirabeau noch den Wink 
geben, ins Ausland zu fliehen. Mirabeau hatte ibn kaum befolgt, als 
er einen Brief von Sophien erhielt, der ihm meldere, daß man fie in 
ein Kloſter zu fperren drohe, Lemounier habe um einen WVerhaftbrief ges 
gen fie angehalten, „für mich, fchloß fie, „bleibt nur Flucht oder Tod 
übrig 7 — Sollte er fie jetzt verlaffen, die um feinetwillen fo unglück 
lich wurde ? Eonnte er, felbft ein Slüchtling, ihr die Flucht wehren? Der 
Zorn des beleidigten Ehemanns_ fuchte Nechtsbülfe. Gin Unters Ges 
richtshof fah die Sache als Entführung und Raub an, und fprach Das 
Todesurtheil über den Angeklagten, der im Bildnig an den Galgen ge⸗ 
bangen wurde. Dies fchmachvolle Urtheil wurde zwar in der Folge Ders 
nichtet, und dem Anfläger würde eine große Geldbuße auferlegt Mor 
den ſeyn, hätte nicht Mirabeau ihm großmüthig_ verziehen, unter J 
Bedingung, daß er nicht länger die Ruhe einer Frau flören folle, w 
che ihn verabfcheue. Unterdeifen verbarg fich Mirabeau in Holland, 
mo er unter dem Namen St. Matthieu einfam und unbenserft mit 

ner Sophie, feinen Büchern und einigen gelehrten Freunden lebte, W 
rend der Jahre 1776 und 1777 erhielt er fich und feine Freundin nur 
durch literarifche Arbeiten. Der Buchhändler Changuyon gab ihm 
vollauf zu thun. Der rafilos_thätige Graf verfuchte fich in mehr als 
einer Willenfchaft. Sein größtes Werk in Diefer Periode war die U 
berfegung eıner Öefchichte Englands. Er entwarf jest Den 
Pan, nach Amerika zu geben ; Doch fühlte er fich in feiner. verboramen 
Ruhe glücklich, Er ſchildert fie mit zauberiſchen Sarben in feinen Brie 
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n, wo er oft den Verluſt jener ſeligen Unbedeutendheit beklagt, für 
elche er nicht geſchaffen war. Bon feinem Aſyl aus ſchickte er Die 
yenkfchriften gegen feinen Bater in das Ausland, Diefer, fortwährend 
ach Rache dürftend, hatte leider Einfluß genug. zu bewitken, daß man 
as Volkerrecht verlegte, um feinen Sohn zu beftrafen. Ein Polizeidies 
er begab fich, wit einem von Amelot und Wergennes unterzeichneten 
zerhaftbriefe, mitten in einen Freiſtaat, um feine ‘Beute aunufuchen. 
Rirabeau mwıtrde gemarnt und bereitete fich zur Flucht, aber die weni⸗ 
en Augenblicke, die er verlor, für die Sicherheit feiner Sophie zu for» 
en, beraubten beide ihrer Freiheit; fie wurden den arten Mai 1770 in 
em Haufe des Herrn Lequesne in Elevefland ohne Einfpruch der hole 
indifchen Regierung verhaftet. Nach ihrer Ankunft in Paris wurde 
Nirabeau in den Donion zu Wincennes gebracht, Sophie aber, welche 
hidanger war, der Polizeiauflicht übergeben. Nach ihrer Entbindung 
on einer Tochter brachte man fie den-adten uni 1778 in das St. 
Slarenflofter nach Gien. Diefer beinahe dreijährigen Gefangenfchaft vers 
anken wir die berühmten Lettres à Sophie oder Lettres originales de 
Airabeau,. Vol. IV. 1792. Mit der Begeifierung der Leidenfchaft, in 
iefer Einfamkeit gefchrieben, athmen dene Blätter nur Gefühl, Schwärs 
nerei und Zärtlichkeit; doch finden fich auch hier Spuren von Adels 
tolz. Mirabeau fah fich jeßt gesungen, noch einmal gegen feinen Bas. 
er in die Schranfen zu treten; Doch wußte er die Rechte eines Sohnes 
u bebaupten, ohne deſſen Pflichten zu verlegen. Seine Verthridigungss 
chrift mar ein Meifterfrück der Vernunft, Beredfamfeit, Kunft und Lo⸗ 
zik. Jedes Troſtes beraubt, und unter vielfachen Eörperlichen Leiden - 
chrieb hier Mirabeau feine Erotica biblion , ein feharfes, originelles 
Werk, zu dem die Commentare des Don Calmer über die Bibel ihm 
den Stoff garen hatten. Zugleich entwarf er für feine Sophie eine 
Grammatik und eine Eleine Abhandlung über Mythologie, überſetzte 
auch den Johannes Secundus, und bezeichnete die Schranken einer 
villkürlichen Gewalt in feinem männlich Eräftigen Werk über die Lettres 
je cachet. Als man ihm fogar das Papier verfagte, verfchaffte er ſich 
diefes dadurch, daß er aus den ihm verfatteren Büchern die meißen 
Anfangs» und Endblätter riß. Seine Schriften befamen einen noch 
jedrungenern und EFühnern Styl. Er verbarg die Blätter, auf welche 
x fehrieb, in den Futter feiner Kleider, und verließ endlich Das Gefäng⸗ 
niß mit dem fo eingenähten Manufcript feiner Lertres de cachet, Die 
ange Buße feiner Einkerkerung hatte die Verfolgungsmuth abgeflumpft 3 
vie Handlanger der Macht fingen fogar an zu errüthen, daß fie Wert« 
euge der Rache eines Warers waren, deſſen eignes Betragen fireng$ 
Vorwürfe verdiente, Er war der Sclave feiner Maitreffe, der Frau 
on Pailly, welche feine Leute tyrannifirte und feine Familie verbannte. 
Am arten December 1780 wurden endlich Mirabeau's Feſſeln geloöſt; 
ind es ſcheint, als ob er ſich mit feinem Water verſbhnt.habe, denn er 
verlebte jeßt ı6 Monate bei ihm, und verließ nur das väterliche Haus, 
im die Widerrufung des Urtheilsfpruchs zu bewirken, welcher in Ponte 
rlier srgen ihn erfolge war. Er erlangte fein Geſuch den ızten Auguſt 
72. Sophie erhielt zugleich ihr Heirathsgut und ihre Freiheit wieder. 
biirabeau kehrte hierauf in Die Provence zurück; von dort aus fchrieb 
r feiner Fran: „Um acht Jahre bin ich älter worden, feit wir getrennt 
von einander leben; nur fchwerlich wird man mich dahin bringen, zu 
lauben, daß diefe acht Jahre des Mißgeſchickes, melches fies guten 
dein heilig 2 mich dem Deinen follten völlig entfremdet haben.’ 

° Bitten, Beredſamkeit und Vermittlung gemeinfchaftlicher Freum 
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de blieben unwirkſam bei der Hartnädigfeit der Verwandten ſeiner Frau 
Mirabeau mendere fich jet gleichfalls an die Gefeke, und es ent 

fich ein Proceß, der für Feine Partei ehrenvoll war, und den feine Sram 
gewann. Mirabeau reifte hierauf nach Fondon. Seine Briefe beweifen, 
daß er, einige gute Einrichtungen ausgenommen, eben nicht günftig fiber 
England urtheilte. Damals wurde er dffentlicher Schriftſteller aus 
Peruf und innerm Zriebe, und die Gefchichte feiner Werfe ift von 


nun 
an die Gefchichte feines Lebens. Als Amerika feine Freiheit en 


te, dachten die Generale und Dffiziere der fiegenden Armee an die Stif 
tung einer militärifchen Ariftofratie, unter dem Titel: der Orden Des 
Eincinnatus, Ein Bürger aus Südcarolina machte im. Jahre 1783 
anfmerkfam auf die Gefahren dieſes neuen Bundes. Nach den Plane 
dieſer nur wenig befannt gewordenen Eleinen Schrift gab Mirabenu das 
nächfte Jahr eın Werk in London heraus: Considerations sur: V’ordre 
de Cincinnatus. Da er den Gegenfiand als Politiker und Geſetzgeber 
behandelte. fo beftimmte er die allgemeine Meinung über jene gefährlis 
che Neuerung , und trug dazu bei, Amerifa von den Ketten zu retten, 
melche für daſſelbe gefchmieder waren. Auch war er Mitarbeiter an der 
in £ondon erfchienenen franzöfifchen Zeitichrift, Je Courier de ’Europe; 
Er befand fich oft in nicht geringer Derlegenbeit 5, feine Bann behaup⸗ 
teten fonar, Wäſche und andre feiner Bedürfniſſe babe fein Bedienter 
fir ihn geftohlen, wenigſtens kam er deshalb in London in Unterfuchung. 
Damals verlangte Joſeph IT., mit Rußland verbunden, die Schiffahrt 
der Schelde neu zu beleben, Dfiende blühend und Amfterdam zum 
Marftflecken zu machen. Mirabeau mwiderfeste fich dieſen Entwürrn, 
und miderlegte mitt vieler Kunft Linguets Werk durch feine Doutes sur 
la liberte de ’Escaut, Derfelbe Fürft, welcher die Schelde befreien woll⸗ 
te, wünfchte feine eignen Unterthanen, die feinen politifchen Werfuchen 
überall möglich auswichen, feinem Willen zu unterwerfen. Meirabtau 
nöthigte ihn, zu hören; die höchfie Summe von Glückfeligfeit N das 
einjig fichere Band der Völker und ihrer Herrfcher. So hatte Mis 
rabeau im Sache der Staatsfunft gezeigt ; er trat jest auch als Came⸗ 
ralift auf. Seine Schriften über die Caisse d’Escompte „ die Bangue 
de St, Charles, die Actions des eaux , welche fich fiber 5* des of⸗ 
fentlichen Credits und alle Quellen des Wuchers mit Staalspapieren 
verbreiteten, folgten ſchnell auf einander. In dieſen Schriften vereinig⸗ 
te er mit ſmithiſcher Methode die Beredſamkeit eines enes. 
Dies und die fatirifchen Schilderungen berühmter Perſonen brachten 
feine Schriften in Ruf. Damals fland Calonne, ein Minifter von gros 
fen Talenten , der aber weder Nechilichkeit noch Tugend befaß , ander 
Spitze der Finanzen. Mirabeau hielt vergebens bei ihm um Die Com 
fulfielle in Danzig oder Hamburg an. Calonne war gerecht gegen Mis 
rabeau’s Genie, aber er fürchtere fein Talent, Deshalb leitete er es ein, 
daß Mirabenu im J. 1786 nach Preußen vermwiefen wurde, wo man 
ihm einen geheimen Aufirag gab, der mehr gefahr = als tuhmboll war 
Dort entwarf Mirabeau fein nüsliches und gelehrtes, obgleich nichts 
weniger als fehlerfreies Werk: de la monarchie Prussienne, 





— 


m⸗ 
melte darin zum Theil mit fremder (Mauvillons u. A.) Hülfe die nis - 


bern Umfiände jenes innern Mangels, auf welchen blendende Größe ges 
gründer war; er entdeckte die ftarfen und dennoch feinen Lenkſeile, web 
che jenes NRädermerf von Staat zum Erflaunen Aller bewegten, " Bors 
züglich, bewundert man feine Schilderung Friedrichs 11. welche mit den 
vollenderfien Darfiellungen des Alterthunis fich vergleichen läßt. Kried» 
zichs groper Geift wußte Mirabeau's Genie zu fchägen. Aber Friedrich 
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zilhelm II: fandte bald nach feiner Thronbefleigung an Miraben den 
efehl, fein Gebiet unverzüglich zu verlaffen. Nur mie Drühe verſchaffte 
ch Mirabeau das ndthige Neifegeld, und verließ. Preußens. Reſidenz. 
rft in Nancy bielt er an, um die Aufführung der Dido zu fehenz 
er verliebte er fich in die Schaufpielerin, verlor bei ihr eine. Wache - 
nd feine Börfe, borgte die, feines Secretärs, und keerte fie faſt ganz⸗ 
ch. Es brach ein Kad feines Wagens bei Bourget; er. lich hierauf 
secretär, Wagen und Papiere im Stiche, und kam zu Fuße, ohne einen. : 
nzigen Sou baares Geld, nach Paris. Da ward er den. Sturm ge⸗ 
ahr, ber über Frankreich bereinzubrechen drohte. Gein erfies Werk 
ach feiner Rückkehr war eine Fortſetzung feiner denonciation de Pa- 
lotage. Uber indem cr diefe privilegirte Geißel angriff, wie ein Here 
les, welcher den Cacus erflickt, vergalt ihn die Regierung feine Kühne 
eit durch einen Verhaftbrief. Er fand jedoch Mittel, fich ihm zu ente 
ehn; da Bffnete fich ihm Die große Yaufbahn feiner Kraft, und Die Ty⸗ 
annei zitterte. Schon hatte er Neckers Ruf angegriffen, als er Die Freie 
eit in Frankreich auffeimen, in Holland hinwelken fab. Sein Avisaux 
lataves und fein Aberf l’Histoire secr&te de lacour de Berlin erwarben 
hs neuen Ruf und neue Verfolgungen. Geine Correspondance secrete 
sar fein letztes Werk. Er fagt darin unter andern: „Der Tag war der 
lücklichſte meines Lebens, an dem ich die Berufung der Notabeln erfuhr. 
Die wird ohne Zweifel die Reichsverſammlung gi Solge haben. Ich fehe 
arin eine neue Drönung, die Umbildung der Monarchie; und ich würde 
nich überaus glücklich fchägen, die unterſte Stelle eines Secretärs in Dies 
er Verſammlung, von der ich die erfte Idee gehabt, zu hekleiden.“ — 
So haste er Die Verſammlung der Reichsftände vorausgefehen und an« 
zekündigt. Jetzt follte dieſes Drama mirklich beginnen.- Mirabeau 
jing in die Provence, um gewählt zu merden. er indeß hatte das 
Parlament jener Correspondance secrete wegen einen Prozeß gegen ibn 
ingeleitet. Noch ehe das Urtel gefprochen werden fonnte, fesd. man für 
zut , diefen gefährlichen Mann durch einen ——— auf die Seite 
u dringen. Eine Fregatte lag ſchon in Toulon bereit, um ihn nach 
—8 zu führen. Bei Zeiten gewarnt, eilte eu nach Paris zurück, ehe 
des Königs Befehl in der Provence ankam. Dort verwandten ſich der 
ubbe Perigord (Talleyrand) und der Duc de. Lauzun fo lebhaft für ihn, 
daß der Befehl zurückgenommen wurde. Triumphirend Eehrte Mita» 
beau in die Provence zurück; aber auch icht fah er ſig ausgeſchloſſen 
von der Wahl der Adeligen durch Die Beſitzer großer Lehnguͤter. 
chwang er-die Fahne des dritten Standes. und trat: als ein zweiter 
Marius auf. Kaum hatte er. in dem Nathe der Reichsftände geſpro⸗ 
hen, fo glich er in dieſer Verſammlung dem olympifchen Jupiter, wels 
her nach eignem Wohlgefallen die Stürme, feſſelte oder: losließ. Die 
meiften und michtigjien Befchlüffe, welche die. conſtituirende Verſamm⸗ 
ung faßte, gingen auf Mirabenu’s Antrag durch. Nach eines. Au 
yeugen, des Duc de Lebis, Urtheil liebte Mirabeau die. Freiheit, die M 
sarchie und felbft den Adel, wiewohl er Die Neigung für den a. 
ehr gefchieft verbarg. Seine Freiheitslicbe war: mehr. gegen den Mißr 
rauch derfhniglichen Gewalt gerichtet, als gegen: dieſe ſelbſt. Er war 
Royalift aus Grundfag. Wenn er daher Geld vom. Hofe annahm, fe 
eigte er zwar nicht das Ehrgefühl eines Biedermanns, handelie aber 
doch nicht: gegen feine Ueberzeugung. Nur verlangte der Hof zu viel 
von ihm, ja Durchaus- unmdgliche Dinge, und zwang ihn Dadurch —* 
ich don der Hofpartei au: entfernen Als Redner war er groß; doch 
ich ungleich. und oft incortect. Miele feiner Reden * night von ibm; 
2 | 
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aber tiberarbeitet hat er fie gewiß. Durch fein Genie machte er al 


zu feinem Eigenthum. Mitten in, dem Aufſieden Der — 
Fannte er die Gefahren der Anarchie. Mehr als einmal fagte er: 7 
ift nur ein Schritt vom Capitol zum tarpeiifchen Felſen.“ Seine Fühne 
Beredfamkeit zeigte zuerſt der Neichsverfammlung das Geheimniß ihrer 
Kraft und die Schmäche des Hofes. „Sagen Sie Ihren Herrn’! Terz 
Härte Mirabeau den zöften Juni 1789, dem Dber Seremonienmeifter, 
welchen der Koͤnig abgefchieft harte, um die Sitzung Der Berfammlung _ 
aufjuheben, mit feſtem Zone, „daß wir bier verfammelt find im Pas 
men des Wolks, und daß ung nichts von dieſer Stelle vertreiben kann 
als das Bajonnet.“ Schon damals hatte ber Herzog von Orleans eine 
Partei; aber Mirabeau durchichaute den Herzog, und Fonnte fich nim⸗ 
mer an diefen ehr⸗ und rechtlofen Mann von Fleinem Herzen und unge⸗ 
meiner Ehrfucht anfchließen, der nichts mit Catilina gemein hatte, als 
Gittenlofiafeit. Er wollte anfangs Feiner Yartei angehören, fonderm als 
Iein die Berfammlung lenken und den Hof bekämpfen. - Doch bald bes 
wog ihn fein gerrütteter Vermoͤgenszuſtand, fich dem Hof und den Mi⸗ 
niftern zu nähern. Er hatte mit Neckern eine Unterredung, der ihn 
aber trocken empfing, auf nichts einging, und fpäter gewiſſe Geldver- 
fprechungen nicht erfüllt haben foll, Daber ihn Mirabeau bis an feinen 
od unverföhnlich haßte. Wergeblich fuchte er hierauf Zutritt beim Rbs 
nig und der Königin. Den Ruf feiner Talente überwog fein laſterhaf⸗ 
des Leben. Da bublte er_ um die Gunſt des Pöbels. Er mußte, 
Drleans diefen gegen Den König aufwiegelte; Daher wollte er bein Wolke 
fich geltend und dadurch dem Hofe fich nothwendig machen. Auch rie⸗ 
fen die Weiber, welche den Sten Detober von Paris nach Berfailles zo⸗ 
gen: „mo ift unfer Graf Miraheau? Und nur er Fonnte Diele 
chantinnen, welche in den Saale Der Srationalverfammlung Die 
Ungebührni Te begingen, durch fein mächtiges ort zur Nube um 
nung brinzet. Endlich als die Ebnigliche Familie in Paris war emts 
fchloß fich der König, Diirabeau zu fehen. Der Graf de la Marek ums 
terhandelie mit ihm in des Grafen de Marci Namen. Ein. Erzbif 
führte Mirabeau’n in die Zimmer der Königin, wo bald darauf au 
der König eintrat. Mirabeau bat fogleich den König, ihm zu 1a N 
ob er hoffe und wünſche, feine vorige Regierungsgewalt wieder herge⸗ 
fteltt zu ſehen; in dieſem Falle konne er ibm Eeinen Dienſt erzeigen. 
unglückliche Monarch gefand ihm, er halte Dies für unmöglich. 
fchilderte ihm Mirabeau die £age der Dinge, Die verfchiednen Anfichten 
der Nationalverfammlung, und entwickelte Die Art und Weiſe, ‚wie er 
dem König dienen Eönne, Die Königin äußerte nachher, dag ſie beim 
Eintritt Mirabeaws einen Schauder gefühlt, daß aber feine Beredfauts 
Feit, fein Antheil an der Sache und fein Mitgefühl den erften Eindrud 
bald vernichtet hätten. Nun wurden Mirabeau’s Schulden besahlt, die 
ſich auf 207,000 Livres beliefen, und ibm wurde eine monatliche Pens 
fion von 6000 Livres zugeſichert. Er legte Dem Könige zwei Plane zur 
einer Gegenrevolution vor; nach dem einen follte fich der König nad) 
Mouen, nach den andern nach Men begeben. Der König wählte dem 
lestern, und fandte den Grafen de la Marck insgeheim nad) nn un 
mit dem Marquis de Bouille altes zu veranfalten. Mirabeau hie | 
dem König gegebnes Wort bis an feinen Tod; doch folgte Diefer M 
immer feinem Rathez nur die Königin verließ fich fo ganz auf Ihn, d 

ie fagte: Ach bin überzeugt, daß ıch nicht umtomme, fo lange Diras 
gan lebt.” — Schwerlicy würde Mirabeau feinen Einfluß in einer 
evolution behauptet haben, die anfangs Fein perfünliches Anfchen dul⸗ 
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rete. Schon argmohnte man feine Verbindung mit dem Hofe, Der 
Infauf der Bibliothek von Buffon und des Klofterd Argenteuil; einft 
yeloifens Zufluchtsort, und andre Umſtände erregten den Verdacht der 
sacobiner. Vergebens fagten Mirabenu’s Freunde, der Abfas_feineg 
ournal de Provence bringe ihm fo viel ein, Petion meigerie jich das 
er, mit bei feinem glänzenden Leichenbegängniffe (den _zten April) zu 
eyn, „weil er vom Hofe fich habe erfaufen laſſen.“ Der Tod entjog 
Mirabeau der Rache der Jacobiner. Er flarb an einem Entziindungss 
ieber, das er Wabrfeheinlich durch Unmäßigkeit fich zugezogen hatte, 
Ran glaubte, er habe auf Anfliften der beiden Lameths, feiner uns 
‚erföhnlichfien Feinde, Gift befommen. „Meine Schmerzen, ” rief er 
nit der ihm eigenthümlichen Energie, „ſind unerträglich; ıch habe noch 
draft für ein Jahrhundert, und nicht mehr_für einen Augenblick Muth.“ 
Der jegige Prinz Talleyrand, den Mirabeau vorzüglich achtete, 
Jörte fein leßted Wort: „Leſen Sie diefes Papier der Nationalvers 
ammlung vor; e6 enthält meine Meinung über die jeßt befprochnen ts 
tamentarifchen Erbrechte. Sagen Sie ihr, es iſt noch im Tode meine 
leberzeugung, nichts fen fo geeignet, eine gehäffige und gefährliche Aris 
tokratie zu befeftigen, als das Gele zu Gunften der Erfigeburt, wel⸗ 
hes eige nachtheilige Ungleichheit im die Eigenthumsverhältnilfe bringt, 
ndem es einem Sohne Das ganze Vermögen zuerkennt.” Died waren 
ie letzten Worte eines franzdfifchen Gefeßgebers, der felbft der ältefte 
Sohn war. So ftarb im_Aaften Jahre feines Alters Mirabeau, der 
re Redner feiner Zeit in Sranfreic, und vielleicht in Europa. Gerne 
Jugend war drangvoll und ftürmifch ; aber felbft in feinem reiferen Als 
er unterlag er oft der Gewalt, welche gefährliche, felbft erniedrigende 
eeidenfchaften über ihn hatten. Wenn er auch im Leben Tugend nicht 
ibte, fo hat er fie Doch, wie feine Freunde glauben, gelicbt. Es war. 
in Unglück für Sranfreich, daß der erfie Held in der Rennbahn der 
Revolution, der vor feinen hg erfchrak und beharrlich die kühn⸗ 
ion Entwürfe durchferte, nicht mit den reinen Muthe der Tugend, fons 
vera, getrieben von Noth, Schuld und Habfucht, nur mit der Kühnheit 
inedler Leidenfchaft zu_dem hehren Bilde der Freiheit feinen “Blick ers 
7 — Mirabeau’s Zod verbreitete in ganz Paris Schrecken und Bes 
ürzung. Als aber die Partei der Republikaner den Eonvent beherrfchte, 
vard fein Andenken befchimpft. Doch war Feiner der Volkshäuptlinge 
hm zu vergleichen. Im September 1794 ward Marats Leichnam 
ns Pantheon gebracht und Mirabeau’s Afche bernhdeenmmen. 
Das Volk bing fin Brufbild auf; aber der erfie Konful befahl im J. 
1800, feine Bildfäule unter denen der großen Männer aus allen Natio⸗ 
ven in der Gallerie der Tuilerien aufzuftellen. Mirabeau’s Geſicht vers 
ieth einen ernfien Charakter, aus feinem Auge bliäte das Genie; aber 
eine Züge hatten etwas Gemeines, und wurden zu Zeiten von den Blat⸗ 
‚ernarben bis zur HäßlichEeit entftellt. Er hatte die Geflalt und Größe 
:ines Hriducken, mit feinem finftern bäurifchen Ausfehen machte Das 
Yichtlocfige, modiſch ängftlich friiirte Haar und der gefuchte Putz eines 
Stußers den feltfamfien Contraft; aber kaum dffnete er den Mund, fo 
»erſchwand jeder Webelfiand vor dem Zauber feiner Rede. Lavater 
agt tiber fein Portrait: „Ich hatte mir ihn ungefähr fo, nur böfer 
ind geifireicher vorgefiellt. Man ſieht fogleich den Mann von entſetz⸗ 
icher Kraft, von eiferner Vermeſſenheit, von unerfchöpflichem Ideen⸗ 
eichthum, von alles verachtender Entfchievenheit. Ich für much aber 
age mit phyſtognomiſcher Intuitionsgewißheit, daß ich nur Außeror⸗ 
yentlichkeit, nicht Größe in dieſem Geſichte finde, nur Kraft ohne Ruhe, 
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air Wis ohne Weisheit, nur fehambergeffende Gewaltſamkeit ohne ei⸗ 
nentlichen Heldenmuth. Ja, ich finde einen Aug, der ganı dend 
it für Sraltation, die fo.oft für Genie gilt, und nur Caricatuf Davon if, 
die nicht. bloß on Narrbeit gränst, fondern oft in Narrheit übergeht. 
Bon der Fülle Fürperlicher Femperansentskraft foreche ich nicht, weil 
e. zu auffallend if.” — _ Hätte Lavater Mirabeau fprechen 
9 mürde er auch die Phylisgnomie Des Geiftes erkannt haben. 
au zeigt, wie Die ganze franzdfitche Revolution, was die vom Witze 
auf den höchfien Grad gefpannte PeidenfchaftlichFeit zugleich Schl 
und Gittes herborbringen kann; darum haben wir fo lange © 
Schilderung vermeilt. Seine Reden find geſammelt in ben 2 
_Miraberu, peint par lui-m&me, 1791. Vol, IV. 8,5 und Collect, compi, 
; des travaux de Mirab, a l’assemblee nationale, par Majean 1791. Vol. 
V. 8;; Fsprit de Mirabeau, 1804. Ö. Auch enthalten die in London 
1797 erichienenen Biographical Anecdotes of the Founders of ‚the 
xench Republic. etc. a Vol. mehreres fiber ihn. G, 
Mirabeau (Victor Niquettt, Marquis de), Water des —* 
und des Vicomte Mirabean, aus der Provence, Commandeur des Fü- 
niglich fehmedifchen_ Wafaordens , Mitglied der Akademie der fchönen 
ilfenfchaften zu Montauban und der Gefellfchaft der Willen 
u Montpellier „ geft, zu Paris 17Ög, befaß feltne Talente. machte 
ich Durch fein Werk: L’ami des Hommes ou traite de la population, 
aris, 1758, Vol. II, 32. (der Menfchenfreund) berühmt, das Beifall 
beediente. Voll Eigenſinn und Yaunen war er geizig, bart und rach⸗ 
füchtig. eine Gattin, eine ftolze, mürriſche und ränfefüchtige Frau, 
febte ın beſtandigem Streite mit, ihm und ihren Kindern, Der firenge 
Narer mußte weder das natürliche Feuer feines Altern Sohnes zu bäns 
digen, noch feine heftigen Begierden zu zügeln. (Er reiste ihm durch 
Süiderfpruch, erbitterte Ihm dutch Strafen, und brachte ihn Yur 
zweiflung durch unerbittliche Härse. Der jüngere Sohn, der Vicomte, 
mar fein Liebling... Er zeigte ın feinem letzten Willen eine an Ung 
tigkeit grängende Vorliebe für ihn, woron ein Hrozeß und sbdlicher Haß 
der: beiden Brüder gegen einander die Folge war. Mirabenu, der Vater, 
kr als ein denkender Gelehrter in Anſehen. Er vertheidigte mit 
ärme und Einſicht das phnfiofratifche Syſtem, daher man ihn den 
De opkem de der Defonomiften nannte. Wer das phyfiofratis 
che Spfiem des Marquis, um Mefentlichen Eennen lernen will, Den der 
mweifen wir auf die — Zuſchrift, in welcher der Graf Mira⸗ 
beau feinem Vater das Werk de la Monarchie Prussienne sous Fre- 
deric le Grand (Londres 1700, T. I— V1}.) widmet, wo er die Be⸗ 
genen der Grundfäre jenes Syſtems in Der ihm tiber rechenden 
erwmaltung des preußiichen Staats gefunden zu haben verfichert. 
iinrecht ward der Marquis Mirabenu eine Zeit lang für den Ders 
gie des Systöme de la nature etc. gehalten. Er und fein jüngerer 
ohn waren die Schutzredner des Hofes und Der königlichen Gewalt. 
So machte die Politik Den Mater und den älteften Sohn, wie die beis 
nn, den Brüder, zu unverföhnlichen Feinden. Doch der Vater farb und 
der Bicomte, den man in Der Prationalverfammlung allgemein verache 
gete,, wanderte aus. ; 
Miranda ift nicht, wie Dumouriez, unter und mit dem er 
diente, gemeint hat, in Peru, fondern in Merito geboren. Er fand der 
Ds Giferfucht ungeachtet, mit der DIE Spanier die eingebornen Amerifanet 
i anzufehn pflegen, dennoch ein Mittel, Jich den Grad eines Oberſten zu 
serfchafen, und wurde don den Gouverneur bon Buatimala zu mehres 
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ren geheimen rg gebraucht. Die ſpaniſchen Dienfte verließ er 
und unterfügte die Sache der Nordamerikaner. Man behauptet, da 
er eine geraume Zeit an einem Plane gearbeitet habe, feine Landsleute 
su befreien, weshalb er auch Neu» Spanien eilig verlaſſen habe. Er 
reifte allenthalben umher, Durchfpäbte alle Winkel Europens , und hielt 
ſich zu wiederholten Malen in England auf. Sein richtiger Gefchmack, 
feine ausgebreiteten Kenntniffe und feine claſſiſche Schreibart fetten ihn 
in den Stand, eine Menge Anekdoten und Bemerkungen über die Ges 
bräuche, Staatsverfaffungen, Gefege und Wiffenfchaften einer jeden Na⸗ 
tion, vornehmlich aber über ihre militärifche Verfaſſung, zu fammeln 
und zu verbreiten. Als die franzdfifche Revolution ausbrach, und ein 
ausmärtiger Krieg unvermeidlich wurde, verließ er Petersburg, mo er 
fich eben befand, und die Gunft der Kaiſerin genoß, deren Werfuche, 
ibn an ihre Perfon und ihren Dienft zu feileln, vergebend waren, und 
begab fich nach Paris, Er erhielt durch Petions Verwendung den 
Grad eines Generalmalors, und unterftügte die Anftrengüngen des Ges 
nerals Dumouriez zur Beſiegung Belgiens. Da er ein 'ausgezeich⸗ 
neter Ingenieur war, fo entwickelten fich in der Kunſt des Angriffs feis 
ne Zalente immer mehr. Er wurde von der Armee geachtet, und in 
Paris populär. Als der Held von Jemappe (Dumouriez) in Holland 
—— wurde Miranda zum Befehlshaber der Truppen ernannt, die 
jur Br or bon Mafiricht befiimme waren, melches Unternehmen 
aber durch eine einleuchtende Nachlaſſigkeit desienigen Generals vereitelt 
wurde, der fich an der Spige der Armee befand, die fie zu Decken bes 
fehligt ward. Das Benehmen Dumouriez wurde verdächtig. Mirans- 

a stheilte feinem Freunde Petion, der Mitglied des Wohlfahrts- 
Ausfchuffes war, feine Beforgniffe mit, und befan den Auftrag, den 
General en Chef zu verhaften. Diefer: Umſtand rettete dem General 
Miranda das Leben, denn Dumourie; ur ihm den Verluſt der 
Schlacht von Neerwinden zur Laft, wogegen jich aber Miranda in 
einer eben fo gelehrten als nachdrücklichen Vertheidigung gerechtfertigt 
hat. Die Partei der Gironde war kaum durch. die Energie des Ders 
ges belegt, ald Miranda verhaftet, und nicht. cher in ‚Freiheit geſetzt 
wurde, als. bis nach der Hinrichtung Nobespierre’s alle Gefängs 
niſſe geöffnet wurden. Er nahm demmächft einen thätigen Antheil gegen 
die parifer Sectionen, und wurde abermals auf Befehl des Direktos 
riums verhaftet. In der Folge wurde ihm unter dem Vorwande, Daß 
er ein Ausländer ſey, Sranfreich verlaffen, befohlen. Miranda 
weigerte fich, zu geboren, reclamirte bei Der Legislatur die Rechte eis 
nes franz ffchen ürgers, und die ausübende Macht ſah fich, von ih⸗ 
rem Vorhaben abzuſtehen, ET Er lebte darauf einige Zeit im 
Verborgenen , bis 1797 ein neues Berhaftungsdecret gegen ihn eriaflen 
wurde, welchem er Durch Flucht nach England eniging. Bon bier 
fehrte er erft 1805 nach Paris zuräc, murde aber von Neuem megen 
Anfchlägen gegen die Regierung des erfien Confuls_verbannt. Kingelas 
den von den — enten, war er 1806 mit Ausrüſtung einer Expedition 
zu Veuyork befchäftigt, welche den Zweck hatte, die_fpanifchen Colonien 
in Eüdamerifa zu infurgiren und unabhängig von Spanien zu machen. 
Allein Spanien traf gehörige Vorkehrungen, Miranda wurde geſchla⸗ 
gen, und floh geächtet mit feiner Corvette Leander, während ein unge⸗ 
heurer Preis auf feinen Kopf Beient wurde. Sim a 1812 nahm 
die Contrerevolution auf Terra Firma ihren Anfang. Der See⸗ 
apitain Diego Monteverdo rücte in Puerto Eaballo ein. Er 
fchlug in Vereinigung mit den königlich Gefinnten den General Mi» 
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randa, verfolgte feinen Sieg, rückte am a’ıfien des genannten Monats 
in Caraccas tin, und nahm am 3ofen Julius den General Miranda 
gefangen. Er fand endlich nach vierjähriger Einfperrung in dem furcht⸗ 
arften Inquifitionsferfer zu Cabix Durch den Tod das Ziel feines unrubis 
gen Lebens und feiner Feiden, nicht aber der geiftlichen Rache. Die 
Mönche ließen feinen Körper ınbeerdigt hinwerfen, und übergaben feine 
ganze Habe den Flammen. (Mergl. d. Art. ee! DH, 
Mirandola (Johann EL Flirſt von), mit dem Beinamen der 
Phönix, ein der fchönften Zierden der Wilfenfchaften zur Zeit ihres 
Wiederaufblübens, war 1465 unter Pius II. geboren. Er war der 
küngfte Eohn von Johann Fran; von Mirandola und Julia, aus dem 
edeln Gefchlecht Borardo. Eine Feuerkugel, fo erzählen abergläubifche 
Sefchichtfenreiber jener Zeit, mard über dem Bette feiner Mutter ges 
. fehn, die Hoheit und Vollkommenheit des Knaben green Srüb 
enoß er den Unterricht der gefchickteften Lehrer, und gab die außerors 
entlichften Proben von Faſſungskraft und Gedächtniß. Dem geiflichen 
Stande beftimmt, begab er fich in einem Alter von vierzehn Jahren 
nach Bologna, um das canonifche Recht zu ſtudiren. Nachdem er zmei 
Jahre darauf verwendet hatte, fühlte er einen Widerwillen gegen die 
Sortfeung diefer Studien; dagegen zog ihn feine Neigung zur Philofes 
hie und zu den Geheimniſſen der Natur und Wilfenichaft. Seine 
Wißbegierde gu befriedigen, bereifte er Italien und Frankreich, befuchte 
die berühmteften Schulen und hörte die ausgezeichnerftien Lehrer. Nach 
fieben Jahren des anhaltendften Fleißes ging er nach Rom und machte 
oo verfchiedne Theſes aus allen & — und gelehrten Sorachen 
ekannt, die er nach damaliger Gitte öffentlich vertheidigen wollte. Er 
foderte alle Gelehrte aus allen Ländern auf, fich mit ihm zu meſſen, 
und erbot ſich fogar, den Fremden die Reifekoften zu erfeken. Aber 
niemand wagte zu erfcheinemi Da man fich aber nicht getraute, ibn 
als Gelehrten anzugreifen, fo fuchte man feine Rechtgläubigfeit verdäch« 
tig zu machen. Mirandola fehlug Diefe 6 durch ſeine Apologia 
urück, ein Werk voll gründlicher und wohl geordneter Gelehrſamkeit. 
m feinen Feinden, die mit Beſchuldigungen und Anklagen nicht abs 
ließen, fo viel mie möglich jeden Anlaß zu rauben, entfchloß er fich, obs 
leich er für die Liebe und ihre Genüffe nicht unempfindlich war, die 
rengfte Lehensweiſe zu befolgen und fich ausfchlieglich nıit den Wiſſen⸗ 
chaften zu befchäftigen. In Folge dieſes Brfchluffes warf er fünf Bis 
cher italienifcher Liebesgedichte ing Feuer, deren Verluſt allerdings zu 
bedauern if. Es hat fich in diefer Gattung nichts von ihm erhalten, 
als ein Commentar über eine Canzone des Girolamo Benivient, worin 
er die Liebe nach den Begriffen der Neu» Platoniter darfiellt. Miran⸗ 
dola widmete fich nun dem Studium der biblifchen Literatur; die erfte 
tucht ‚deffelben war der Heptaplus, eine myſtiſche oder cabbaliftis 
che Auslegung der Echöpfungsgefchichte. Zwei Jahre darauf gab er 
eine Abhandlung in zehn Capiteln De Ente et Uno heraus, worin er 
die Lehren des Plato uud Ariſtoteles gu vereinigen fuchte. Er lebte jetzt 
abwechfelnd zu Ferrara im Umgange mit den gelehrteften und ausge⸗ 
jeichnetftien Männern feier Zeit, namentlich des Lorenz von Medici 
und Nolizian, und war mit großen literarifchen Arbeiten befchäftigt, zu 
denen fein Werk gegen Die Aftrologie als eine Vorarbeit anzufes 
hen ift, als ein Fieber ihn befiel, an welchen er 1494 zu Florenz in feis 
nem Zıflen Lebensjahre farb. Er wird von feinen Zeitgenoffen als ein 
Wunder von Gelehrſamkeit und. Genie gepriefen. Paulus Jovius fagt 
von ihm, daß Die unfterblichen Götter alle feltenfien Gaben des Körpers 


Mirkhond Miſſionen 425 


d Geiſtes in ähm vereinigten. Wir werden bei dem Anblick feiner 
chriften nicht eben fo ureheilen, wenn mir uns niche zugleich an den 
maligen Zuftand der Wiffenfchaften erinnern. 

Mirkbond oder Mirhond, f. perfifche Literatur, 

Mifchna, Miſchnah, ſ. Talmud, 

Miferere Erbarme dich, fo heißt ein berühmter Sirchengefang, 
zentlich der 57ſte Pſalm, welcher in der Bulgata anfängt, Miserere 
ei domine, Beſonders berühmt ift Davon die Compofition des Allegri 
d. Art.) — Dann beißt auch fo die fchreckliche Krankheit, welche 
ırch Werftopfung der Eingeweide hervorgebracht wird, 

Misveln, Mespeln, Mespilus, eine Obſtbaumſorte, die ges 
bhnlich firauchartig vorkommt und beerenartige Steinfrüchte Liefert. 
ie vom einheimifchen, Mespilus germanica, jind am beliebteften und 
ohlſchmeckendſten, obgleich fie allem übrigen Obſte fehr nachftehen. 
yie Öfterreichifchen und böhmifchen Mispeln find unter den deutſchen 
e vorzüglichften, auch liefern Tyrol und Italien dergleichen unter dem 
tamen Der Azzaruoli, F, 

Mi, bei den Enaländern der Titel unverheiratheter Damen von 


Stande. 

Miffa, Miffe, f. Meffe. 

Miffalen, Miffalbuchftaben nennt man die größten Buchs 
aben, befonders in der Druckerei, weil ehemals Damit die Miffnlen 
missalia) oder Meßbücher,, welche die Gefänge und Feierlichkeiten der 
atholifchen Meffe enthalten, gefchrieben und gedruckt wurden. 

Miffionen, Sendungen, murden vorzugsweife die zur Verpflans 
ung des Epriftenthums unter nichtchriftlichen Völkern unternommenen 
Sendungen chriftlicher Lehrer "genannt. Schon in den erfien Zeiten des 
Shriftenthums gingen oft Ehriften, entweder aus eignem Antriebe oder 
m Auftrage ihrer Gemeinden, in nahe und ferne Länder, das Evange⸗ 
ium zu predigen, und, abgejehen von wenigen einzelnen Fällen, ift das 
Shriftenthum ſtets nicht Durch die Waffen, ande durch die fanfte Ge» 
valt der Nede ausgebreitet worden. Auch die deutfche Kirche ward 
zurch ſolche Glaubensboten, welche man fpäter Miffionäre nannte, 
amentlich Durch Bonifacius im achten Tahrhunderte gegründet. - In 
ven. letzten Sahrhunderten gefchah von Geiten der_catholifchen Kirche 
‚welche jedoch auch Die Unternehmungen, die den Zweck hatten, Mite 
jlieder der von ihr getrennten chrifilichen Parteien zu ihrer Gemein 
haft zurückzuführen, — —— nannte) mehr als von der proteſtanti⸗ 
chen für das Miſſionswerk, weil ſich hier mit dem a Intereſſe 
das hierarchiſche verband; weil, ehe England auf dem Meere prädom 
arte, Das catholifche Europa mit den übrigen Welttheilen in dftere 
Berührung Fam, als das protefiantifche; meil die catholifche Kirche 
Mönche hatte, welche der Papft ausfenden Fonnte, wohin er wollte, und 
weil. fie endlich weit größere Reichtbümer als. die proteftantifche Kirche 
xſaß (f. Propaganda). Die merfwürdigften Miflionen der catholifchen 
Rirche ‚iind die nah China, Dfiindien und Japan, in welchen 
uletzt genannten Reiche jedoch das Ehriftenthum, nachdem es vormals 
yiel Eingang gefunden hatte, gänzlich wieder verdrängt worden iſt. In 
Thina aber und auf der Küfte von Coromandel dauern Die zur Ause 
peitung des Chriſtenthums gegründeten Niederlaffungen fort. Durch 
vie Ereigniſſe, welche der franzöfifchen Revolution folgten, wurden die 
Es der Miflionsanftalten gefchwächt und dieſe Inſtitute in ihrer 

irkſam eit gehemmt, und da fich überdies die Aufmerkfamfeit der ca⸗ 
holiſchen Kirche von den entferntern Gegenſtanden ganz auf Das, mas 
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in Europa vorging, lenken mußte, fo konnte fie nur wenig für die Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums unter beidnifchen Völkern unternehmen. 
Unter den proteftantitchen Völkern haben fich theild Die Dänen, 
die Briten um das Miſſionswerk verdient gemacht. Die von den Dä- 
nen feit 1704 zu Trankebar gegründete Mifjion dauert bis auf Den heu⸗ 
tigen Tag fort, und noch in den leßten Jahren find Die chte der 
dortigen Miflionäre auch in Deutfchland befannt geworden. Zu den 
feit frübern Zeiten in England vorhandenen Mifftonsanftalten geſellte 
fih im J. 1794 eine große Miffionsfocietät, unter deren Unternehmun⸗ 
en befonders die Sendungen chriftlicher Prediger nach Gübdafrifa und 
Sufralten bemerfensiwerth find. Auch die Yrüdergemeinde unterhält in 
alten Weltgegenden Miffionäre. Wer nur einige Kenntniß vom Dem 
perderblichen Aberglauben und der fittlichen Verwilderung der meiſten 
beidnifchen Völker bat, muß diefer Unternehmungen jich freuen und ihnen 
auch für die Zukunft einen glücklichen Fortgang münfchen. Eine voll 
fändige Kenniniß der Millionen, welche auch für Länder» und Böls 
ferfunde fo wichtig geworden find, und ihrer Gefchichte erlangt man 
Durch folgende Werke: Nachrichten von der Ausbreitung des Ne 

efu Ehrifti überhaupt und durch Milfionarien unter.den Heiden ins⸗ 

efondere. Elberfeld, 1815. Mir diefen find die Hallifchen Miffions- 
nachrichten (Neuere Gefchichte der evangelifhen Miflionsanftalten zur 
Bekehrung der Heiden in Dfiindien, aus den eigenhändigen Auffägen 
und Briefen der Miflionarien, wovon Halle 1815 das 65ſte Stück von 
D. Knapp herausgegeben worden ift) zu vergleichen, welche von den 
dänischen und englifehen ältern Miſſionen Nachricht enthalten. N. 

Miffifippi. Dieſer große_ nordamerifanifche Strom Teak 
aus verfchiednen Seen und Gewäſſern, durchfirömt Louiſiana u 
in den merikanifchen Meerbufen. Sein Lauf beträgt, wenn man die 
Krümmungen witrechnet, gegen 650 deutfche Meilen. Er MR fehr breit 
und tief, hat einen fchnellen Kauf, aber außer dem Mafferfall St. An» 
toni in den höhern Gegenden Eeine Abftürze, welche die Schifffahrt 
verhindern Eönnten, Die Ufer find _faft durchgängig fruchtbar und reis 
zend. Don den Flüffen, Die der Mifjiippi aufnimmt, find die bedeu⸗ 
enden der Miffurifluß und ver Ohio. Das benachbarte Land, 
weiches auch den Namen Miſſiſippi führt, ift su Anfang des vorigen 
Sahrhunderts durch Die Handelsfpeculationen merkwürdig geworden, Die 
von Frankreich aus dahin gemacht wurden und den Actionären einen 
Verluſt von vielen Millionen zuzogen. 

Mitau, die Hauptfiadt von Eurland, am Fluffe Aa, in der Land» 
ſchaft Semgallen. Die Zahl der Einwohner beträgt über 12,000. Die Stadt 
iſt meiſtens fchlecht gebaut. _Auf der Stelle des vormaligen Schloffes, 
außerhaͤlb der Stadt, har Herzog Ernft Johann von Biron ein prädh- 
tiges neues Reſidenzſchloß erbaut. Durch die Landescollegia, durch Die 
Laͤndtage des Adels, und durch die von Deutfchland. über, Mitau nach 
Petersburg führende Be ift die Stade ſehr lebhaft. Das Gym⸗ 
naſium wurde vom Herzog Peter geftiftet und 1775 eingeweiht, 

Mitbelebnfchaft, f. nefanmte Hand. 

Mitfore (William) Eig., Mitglied der Eönigl. Gefellfchaft zu 
Sonden, berühmt durch feine vortreffliche Gefchichte Griechen» 
lands, wurde geboren zu London und erhielt feine Bildung zu Cheam⸗ 
School in der Grafſchaft Surry, von wo er nach Orford in Queen’s College 
kaum. Er trat ſodann in den Middle Temple, verließ jedoch Das Rechts» 
fudium und wurde Obriſtlieutenant bei einem Milisregiment don South⸗ 
Hampfhire. Die Werke viefes berühmten Schriftftellers find: Au Es- 
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r on the harmony of language; — A Treatise of the military force 
d particulary the militia of this kingdom; — The history of Gree- 
(durch Eichftädts Ueberſetzung in Deutfchland befannt). — Conside- 
ions upon the Gorn Laws, | 
Mithra, der Genius der Sonne bei den Perfern, melcher als 
wptgottheit verehrt und als_männliche Figur, mit Lömwenfopf und 
lerflügeln, u einer Kugel ſtehend, um feinen Körper eine Schlange 
vunden, vorgeftellt wurde. Die Mpfterien dieſer Gottheit murden noch 
ı erfien Tahrbundert nach Ehr. in finftern Hölen gefeiert, und erft ine 
rten Jahrhunderte zerſtbri. { 
Mithridätes, der Name mehrerer Könige in Pontus, unter 
nen Mithridates der Große oder der VI. der berühmtefie mar. 
er war bei feines Vaters Tode dreischn Jahre alt. Herrfchfucht, Grau⸗ 
mkeit und ein durch nichts zu beugender Sinn waren bei aroßen Ans 
gen die Eigenfchaften, welche fich früh in ihm entwickelten. Kaum 
ıtte er im x 125 vor Chr. Geb. die Megierung angetreten, als er 
ine Mutter, welche ig Water ihm zur Mitregentin verordnet hatte, 
ein hartes Gefängnig warf, wo fie, nach Einigen an den erkittenen 
tißhandlungen, nach Andern an Gift flarb. Nicht zufrieden, feinen 
örper gegen alle Befchwerden abzuhärten, foll er ihn Durch Gewöhr 
ing _fogar gegen die Wirkungen der Gifte unempfindlich gemacht ha⸗ 
n (daher der Name des vorgeblichen Gegengifts Mithridart). Als 
‚mündig geworden, vermählte er fich mit_feiner Schweſter Laodice, 
it der er einen Sohn, Pharnäces, zeugte. Darauf unternahm er eine, 
‚eife durch Wien, eheils um die Gebräuche, Gefeße, Sitten und Sprachen 
r Einwohner kennen zu lernen (wie man denn von ihm anführt, Daß er 
oeiundzwanzig Sprachen gefprochen habe), theild um die Länder feiner 
tachbarn, die er fich zu unterwerfen firebte, auszukundichaften. Nach 
ci Jahren Eehrte er zurück, und befirafte feine ihm indeſſen untreu 
wordne Gemahlin, die ihn vergebens zu vergiften gefucht hatte, mit 
m Tode. Nachdem er Die Nüftungen zu feinen großen Unternehmuns 
n vollendet hatte, überfiel er Paphlagonien, bezwang es leicht, und 
weilte es mit feinem Freunde und Bundesgenoffen, dem Stönige von 
ithynien. Vergebens drohten ihm die Nömer, welche das Land für 
ei erklärt hatten, mit einem Kriege. Mithridates Tieß fich ih A 
enig ſchrecken, daß er fich_auch des unter roͤmiſchem Schutze ſtehen⸗ 
n Salatiens bemächtigte. Dann richtete er fein Augenmerk auf Caps 
adocien. Da er aber die Macht Des Ariarathes, welcher diefes Land 
aß, und feine genaue Verbindung mit den Römern — zog er 
zerrath der Waffengewalt vor, und ließ ihm meuchelmbrderiſch ums 
‘ingen. Zu gleicher Zeit fiel Nicomedes, König von Bithynien, im 
appadocien ein, vertrieb den Sohn det ermordeten Königs und ver⸗ 
‚ählte fich mis der hinterlaßnen Witwe, einer Schweker des Mithrida- 
8. Diefer ergriff den Vorwand, den Sohn feiner Schweſter wieder 
uf den Thron ſetzen zu wollen, fiel in Cappadocien ein, eroberte ed 
lücklich, und fegte gegen feinen anfänglichen Plan feinen Neffen wieder 
af den Thron. Bald. aber bereute er Die ausgeübte Großmuth und - 
dthigte den jungen Fürften durch entchrende Foderungen zu einer Kriegs⸗ 
klaͤrung. Beide zogen ungefähr mit gleichen Heeresmaſſen gegen ein⸗ 
ader Is. Mithridates wollte Feine Schlacht wagen, fondern bot den 
rieden an und lud den jungen Sürften zu einer Unterredung ein. 
Jahrend derfelben tödtere er ihm mut einem Dolche, den er verborgen 
+ fich trug, im Angeficht beider Heere. Die Cappadocier, die ihren 
errn fallen faben, befiel ein panifcher Schrecken, und Mithridates be⸗ 
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mächtigte ſich des Landes faſt ohne Gegenwehr. Aber Nicomedes, der 
mit größter Beſorgniß den Mithridates immer mächtiger werden fab, 
verabredete mit feiner Gemahlin und Schweſter Laodice, Einen Jüngling 
für den dritten Sohn des Ariarathes auszugeben und Diefen Die Roͤmer 
um Hülfe anflehen zu laſſen. Die Lift gelang. Lavdice reifte felbft nach 
Rom, um die Ausfage Des Prätendenten zu beftätigen. Mithridates, 
von allem unterrictet, bediente, fich deſſelben Betrugs, indem er den 
Mömern zu bemeifen fuchte, daß der junge Fürft, dem er-Kappadocien 
Äbergab (welches fein eigner Sohn war, dem er den Namen Artarathes 
gegeben), der rechtmäßige Sohn des Ariarathes ſey. Die Römer, twels 
che den doppelten Berrug entdeckten, befallen dem Mithridates, Cappa⸗ 
Docien, und dem Nicomedes Paphlagonien wieder abzutreten. Diefer 
Befehl wurde vollsogen und in Eappadocien Wriobarzenes zum Könige 
gewählt. Kaum aber hatte Sylla, deffen Waffen ihn auf den Thron 
‚ gehoben, Aſien verlaffen, als Mithridares den König von Armenien, Ti⸗ 
grund, aufiviegelte, welcher des Mithridates Sohn in Cappadocien wie⸗ 
er einſetzte. Zugleich nahm Mithridates Bithpnien weg und gab das 
Land feinem Bruder Socrates Ehrifios. Bald au jedoch Die Rüs 
mer alles wieder in den vorigen Stand, ohne daß Mithridates fich wis 
derſetzt hatte, Er rüſtete fich aber jent zu einem Sriege gegen Nom 
felbt und brach, da die Römer feine Soderungen nicht befriedigen woll⸗ 
ten, plößlich gegen Cappadocien und Bithynien zugleich los. eine 
Sriegsmacht beftand aus 250 000 Mann Fußvolk, 50,000 Reitern, 130 
Sichelwagen und 400 Schiffen. Die Gtreitkräfte der Römer mit den 
bithynifchen Hülfsoölfern waren nicht viel geringer und. wurden von 
Caſſius Aquilius und Dppius -angeführe. Mithridates eröffnete den 
Krieg mit Glück. Er fchlug nicht nur den Nicomedes, fondern auch 
den Aquilius, eroberte Bithynien und nahm einen großen Theil der rds 
mifchen Flotte weg. Mit unglaublicher Schnelligkeit verfolgte er feine 
Vortheile. Phrygien, Garien, Myſien, das eigentliche Allen, Eycien, 
ampbplien, Paphlagonien und alle Länder bis an Jonien fielen in feine 
ewalt und begrüßen ihn als den Schurgott Aliens. te römischen 
Feldherren Oppius und Aquilius wurden ihm fogar von den Einmohs 
nern don Laodicen und Lesbos als Gefangne ausgeliefert_und er ließ 
Letzterm zu Pergamus geſchmolznes Gold in den Hals gießen, die Habs 
fucht der Römer damit verfpottend. Die altatifchen Sreiftaaten Mags 
neſia, Mitnlene, Ephefus u. f. w. Dffneten dem Sieger die Thore, der 
f große Schäge zufammenbrachte, Daß er feine Heere fünf Jahre Tang 
anit unterhalten Eonnte. Die römifchen Bürger, welche, in Klein-Aften 
Mwohnten, lieg Mithridates_fammt ihren Weibern und Sindern umbrins 
u. Dionpfius gibt die Zahl der Ermordeten auf 150,000, andre auf ' 
0,000 an. Gein Glück weiter verfolgend, fegelte Mithridates mit feis 
ner Flotte ab, um ſich der zufein des agäiſchen Meeres zu bemächtigen. 
Eos ergab ſich ihm; aber Rhodus mwiderftand fo Fräftig, daß Mithris 
Dates von feinem Vorhaben abfand und nach Pergamus zurückkehrte, 
Don hier fchickte er feinen Dberfeldherrn Archelaus mit 120,000 Mann 
nach Griechenland; Athen fiel durch Verräth und verfchiedne andre 
Platze wurden erobert, während ein andrer feiner Feldherren, Metrophas 
nes, Eubba verwüſtete. Auf die Nachricht, daß derſelbe einen bedeus 
tenden Verluſt erlitten, ließ Mitpridates feinen Sohn Ariar ers mit 
einer mächtigen Armee in Üracedonien einfallen, welches nebft Thrazien 
in kurzem besiwungen wurde, Allenthalben waren des Mithridates Waf— 
fen jiegreich, bis endlich die Nachricht, daß Italien felbft bedroht mers 
de, die Könier zu Fräftigern Mapregeln aufſchreckte. Sylla begab jich 
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ald Oberfeldherr nach Griechenland , zwang Athen durch Hunger, rich 
des Archelaus Heer in-einer blutigen Schlacht, bei Chäronea auf, und 
befreite durch zwei folgende, nicht meniger glänzende Siege in Bbolien 

anz Griechenland vom Feinde. Mit nicht minderm Glück untermarf 
mbria Klein» Alten und belagerte in der Feſtung Pitane den Mithris 
dates ſelbſt, der jich nur zu Schiffe rettete, Auch die pontifche Flotte 
wurde zwei Mal vom Lucullus getchlagen. So von allen Seiten bes 
drängt, trug Mithridares dem Archelaus auf, Frieden zu fchließen, 
Sylla bemilligte ihn unter harten Bedingungen. Mithridates wurde 
auf fein väterliches Reich Pontus befchränkt, und mußte den Römern 
do bemannte Kriegsſchiffe nebſt einer großen Summe Geldes überliefern. 
Kaum aber hatte Sylla Alien verlaften, als Mithridates die Eolchier 
angriff und fich weigerte, alle Bedingungen des Friedens zu erfüllen, 
Der römifche Feldherr Murana, der verwüftend ‚in — eingefallen 
wär, wurde geſchlaͤgen, und ſchon hatten ſich viele Städte Aliens für 
den Sieger erflärt, ald vom Dictator Splla gefandt, Aulus Gabiniug 
in Aſien erfchien, um den Friedensvertrag zu beflätigen. Cappadocien 
wurde von Mithridates geräumt. Dagegen unterwarf er die Bofporer ; 
kaum aber hatte er Gylla’s Tod erfahren, fo befchloß er Die Miederers 
oberung der abgetretenen Provinzen. Auf feinen Antrich fiel fein Schwies 
gerfohn Zigranes, König von Armenien, in Cappadocien ein, mährend 
er. felbt nach: Paphlagoniens. freiwilliger Unterwerfung Bithynien und 
die Provinz Afıen eroberte. Ein neuer Krieg mit Rom war jetzt uns 
vermeidlih. Die beiden Conſuln Lucull und Cotta jogen gegen Mis 
thridates aus, diefer als Admiral der. Flotte, iener als Dberfeldherr der 
Landmacht. Zur See waren die Romer unglücklich, zu Lande hingegen 
behauptete fih Eucullus ( [ d. Art.). orlichtig vermicd er eine 
Hauptfchlacht gegen den über tgnen eind, erfocht aber mehrere fo bes 
Deutende Vortheile zur See und zu Lande, daß er bald als Sieger in 
Pontus fand. Während er aber Amifus belagerte, fanımelte Mithri— 
Dates ein Heer, mit welchen er einen anfehnlichen Sieg erfocht. Lite 
cullus mußte indeß bald das Merlorne wieder zu gewinnen und bald 
ſah Mithridates fich gendthigt, als fein eignes Heer fich. wider ihn ems 
örte, nach Arnienien zum Tigranes zu flüchten, der ihn zwar freunds 
chaftlich aufnahm, aber Eeine Gemeinfchaft mit ihm hatte. Lucullus, der 
inzwifchen ganz Pontus in eine römifche Provinz verwandelt hatte, joe 
derte die Auslieferung des Mithridates, welche Tigranes mit der Erkläs 
rung ablehnte, daß er, obgleich er des Mithridates Betragen mißbillige, 
s doch für niederträchtig halte, einen fo nahen Verwandten feinen Fein⸗ 
ven zu übergeben. Da er aber voraus fah, daß man fich mit diefer 
Untmort nicht beruhigen werde, hielt er eine geheime Unterredung mit 
Mithridates, in welcher fefigefeßt wurde, daß .. mit 10,000 
Mann nach Pontus gehn, dort eine Armee verfammeln und mit derfels 
en zum Tigranes zurückfehren folle, che noch Lucull, der Sinope bes 
ıgerte, in Armenien einrüden Eönne. Sinope fiel aber unerwartet 
hneil und Lucullus fehlug den Tigranes ver feiner Vereinigung mit 
em Mithridat, Zigranes aber fammelte ein neues Heer, welches Mis 
ridases nach Pontus führte. Lucullus heinmre zwar feine Fortfchritte 
urch einen Sieg, allein während des Winters verfrärfte Mithridat feine 
tacht, und bald fehlug er Die Interfeldberren des Lucullus aufs Haupt, 
orauf er fich nach Klein- Armenien wandte, um fich mit Tigranes zu 
reinigen. Unterdeß hatte an Lucullus Stelle der Eonful Manius Aci— 
ı8 Slabrie das Commando des römischen Heers erhalten. Die mis 
fe Wechſel verbundne Verwirrung hatten Die verbundeten Könige 
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benußt, fich den größten Theil von Pontus, Bithynien, Eappadocien 
und Klein» Armenien zu unterwerfen. Da trat Pompeiusan Die 
Spitze der Römer. Nachdem er * den Frieden angeboten und 
eine Hauptſchlacht geſucht hatte, ſchloß er Mithridat in feinem Lager, 
nicht weit vom Euphrat, ein.) Diefer fchlug fich zwar durch, w 
aber von den verfolgenden Römern in einem engen Thale angegriffen und 
erlitt die entfchiedenfte Niederlage. Nur mit doo Reitern entfam er 
felbfi._ Da Zigranes ihn nicht aufnehmen mollte, ging er nach Colchis 
aber Pompeius folgte ihm und zwang ihn, fich auf Dem Gebiete eines 
enehifchen Türften zu verbergen. Man hielt ihn für todt, als er plößs 
ich wieder in Pontus erfehien, Truppen fanmelte, zugleich aber dem 
Mompeius Kriedensporfchläge_ machte. Da fie fich nicht vereinigen 
Eonnten, begann der Krieg. Die Macht der Römer in Pontus war nur 
ering und Mithridates machte Fortfchritte. Bald aber eimpörten jich 
Die Einwohner ; feine Nachbarn verfagten ihm ihren Beiftand. 
chlug fein unbeugfamer Sinn die von Pompeius Sa otnen Friedens⸗ 
edingungen aus. Er faßte den abenteuerlichen Entfchluß, an der Spitze 
feines Heeres zu den Galliern, an die er Gefandte abgefchickt hatte, vor» 
judringen und vereint mit ihnen in Stalien einzubrechen, Als er fi 
aber am Bosporus cimmericus gelagert hatte, brach eine Empdrung im 
Heere aus, an deren Epige fein eigner Sohn Pharnaces fand. Da 
guichts die Aufrührer zur Pflicht zurückführen Eonnte, ſtürzte ich Mithri⸗ 
Dates, meil genonimenes Gift wirfungslos blieb, im fein Schwert, um 
sicht den Römern lebendig überliefert zu werden. So endigte Die 
roße König im J. 64 vor Chr. Geb., nachdem er IH 50 Jahre 
Wontus regiert und die Römer unter ihren größten Seldherren oft und 
lange mit Glück befriegt hatte. 

Mitlauter, f. CEonfonanten, 

Mittag if Dieienige ton den vier Meltgegenden, wo die Sonne 
und die übrigen Geftirne, von unfrer nördlichen HalbEugel aus betrach⸗ 
ke, bel (bare fcheinbaren täglichen Bewegung die größte Höhe am Him⸗ 
mel haben. 
ittag oder Mittagszeit iſt der Augenblick, in welchem der 
Mittelpunkt der Sonne in den Mittagsfreis eines Orts tritt. (MBergl, 
Sulmination.) Die Aftrononen fangen den Zag vom Mittage an und 
ählen nach einander vierund;wanzig Stunden bis zum nächften Mittage 
ort. In Deutfchland und den mehrflen europälfchen Ländern wird Das 
gegen in der bürgerlichen Zeitrechnung zwölf Stunden nach denn Au⸗ 

enblice des Mittags, alfo in dem Augenblicke der Mitternacht ange, 
angen und von einem Mittage bis zum andern in zwei Mal zwolf 
Stunden getheilt. Sowohl die aſtronomiſche als bürgerliche gene 
nung richtet fich nach dem wahren Mittag, welchen Die Gpnmens 
uhren, Gnomons und andre Mittel angeben. Won dem wahren iſt der 
mittlere Mittag verfchieden ; jener erfolge bald früher, bald fpäter als 
diefer, und ift nur vier Mel im Jahre mit dem mittlern Mittage gleich. 
Die Zeitrechnung gibt den Unterſchied an. \ 

Mittagsfläche beit die Ebne, welche durch die GScheitellinie 
und Weltare gedacht wird, und auf der Ebne fomohl des Horizonts 
als Aequators ſenkrecht fiebt. Der Schatten eines ſenkrecht fiebenden 
rn befindet fich im Augenblicke des wahren Mittags in der Mits 
tagsfläche. 

e Mistagshöhe, die Höhe eines Sterns, m» er bei feiner täglis 
ehen Bewegung in den Mittagsfreis gekommen iſt. ei 

Mittagskreis, oder Meridian, if ein größter Kreis ber 
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Simmelsfugel, welcher durch die Pole und den Scheitelfreis geht, oder 
der Durchfchnitt der Mittagsfläche mit der Himmelskugel. Diefer Kreig 
theilt die HimmelsEugel in zwei Halbfugeln, in die öftliche und meftlis 
che. Es ik Mittag, wenn der Mittelpunft der Sonne in denfelben 
tritt. — Quferdem gibt es auch Mittagsfreife der Erdfugel. 
Dies find gleichfalls größte Kreife, welche durch die beiden Erdpule und 
die Scheitelfreife gehen. Sie find Desienigen Ortes der Erde, den fie treffen, 
wenn fie um Die ganze ErdEugel gezogen werden, Meridian oder Mittagss 
Freis. Wenn man indeß von dem Meridian eines Orts redet, fo derfieht man 
gewöhnlich nur Die eine Hälfte des Kreifes, oder den HalbEreis, der 
durch beide Pole geht, und die andre Hälfte iſt in diefem Ginne der 
entgegengeferte Meridian des Orts. Die Derter, melche in einers 
lei Meridian oder Mittagsfreife liegen, haben auch gleichen Mittages 
freis am Himmel, alfo einerlei Mittag und einerlei Zeit. Die Derter 
Des entgegengefeßten Mittags find in Kückficht der Zeit um swölf Stuns 
den verfchieden, — Jeder Mittagskreis wird, wie überhaupt jeder Kreis, 
in 360 Grade getheilt, und _diefe dienen zur Beſtimmung der gesgrapbie 
fchen Breite (|. d.). Da die Erfahrung lehrt, dak die Erde feine 
vollfommne Kugel, fondern in den Polen abgeplattet if: fo folgt dars 
aus, daß die Grade der Meridiane nach den Polen bin größer fen 
müſſen, als gegen und unter dem Aequator. Alle Derter, welche einers 
lei Deridian haben, haben auch einerlei £änne (ſ. d.). Derienige Mes 
zidian, von welchem man die fibrigen zu zählen anfängt, heifie der ers 
fie Meridian. Er iſt willfürlich; die Srangofen zogen ibn durch 
Die Inſel Ferro (20 Grad, — von der pariſer Sternwarte); die 
Engländer über Greenwich. Von Diefem erſten Meridian aus werden 
I. nängengrade von Weſten nach Oſten um die ganje Erde herum ges 
sählt. 2 — 
Mittagslinie heißt die Durchſchnittslinie der Mittagsfläche mit 
dem Horizonte. Cie wird zu aſtronomiſchen Beobachtungen und im 
bürgerlichen £ehen ſehr häufig gebraucht, Ohne fie kann man die Zeit 
nicht richtig beſtimmen, Eeine Sonnenuhren richtig — Die ges 
wöhnlichen Uhren nicht fiellen, die Grade auf der ErdFugel nicht genau 
abmeflen u. f. wm. Man hat zu aftronomifchem und geograppifchem G6s 
brauch die Mittagslinie gewiſſer Derter Durch ganze Känder fortgejogen, 
Eine ſolche Berlängerung der Mittagslinie der parifer Sternwarte un. 
ternahm zuerft Picard; J. D. Caſſini ferte fie bis Callioure, und J. 
Eafimir, Maraldi und de la Hire bis Dünkirchen fort „ folglich durch 
einen Bogen von 8° 31 6 1/2” des Mittagskreifes der Erde, — Auch 
bat man Mittagslinien mit einem Gnomon d. h. mit einer Veran 
altung verfehn, Durch melche gerade zur Zeit des wahren Mittags ein 
ild der Sonne auf die Mittagslinie_fält. Schon zu Augufts Zeiten 
wurde zu Rom ein Gnomon errichtet, fpäter zu Para Bologna, Paris, 
Mittagspunkt, oder Südpunft, if der Durchfchnittspunft. 
des Mitingskreifes mit dem Horizonte nach der Mittagsgegend hin. 
Bon ihm wird die ganze umliegende Gegend. des Hinmels Mitta 
oder Mittagsgegend genannt, und er ift einer pon dem vier Care 
nalpunften. In der Echifferfprache heißt er Güdpunfrt. 
Mittelalter. Wenn das Alterthum, die Zeit borherrfchender 
finnlicher Empfänglichfeit , mit der Kindheit der Menfthen treffend vers 
glichen, Dagegen die neuere Zeit, wegen ihrer fittlichern Richtung und 
fibermwiegenden Neigung zur | eflexion, mit Recht Das Mannesalter der 
Menfchheit genannt morden ift, fo darf uns mit gleichem Grunde das 
Mistelalter den Jünglingsiahren des Menfchen gleich gelten ; nicht nur 
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wegen feiner Stellung zwiſchen der alten und neuen Zeit tan gibt 
diefen Namen den Jahrhunderten vom Untergang Des weſtrmiſch— 
Reichs, oder enger von Karl dem Großen an bis jur Re 0r- 
mation), fondern ganz —— zufolge feines Weſens; denn was 
dem Alüngling ‚eigen ift, ſtolzes 



















sefühl der perfünlichen Kraft und troßt- 
es DVertranen darauf auf der einen, hohe Neizbarfeit des Genrüthbs wink 
eicht big zum Enthufiasmus gefieigerte Empfänglichkeit für bobe dee 

auf der andern Geite, eben Das zeichnete auch ganz eigenthümlich das 
fogenannte Mittelalter aus. Nachdem der Egoismus des Alterehink 

in der rönifchen Univerfaldespotie und die Sinnlichkeit —2 in der 
AUeppigkeit der Welthauptftadt ihre aͤußerſte, ſich felbft vernichtende, Höhe 
erreicht hatten, da fchleppte das Menfchengefchlecht durch mehrere Fahr 
hunderte ein charafterlofes Halbleben, bis Die Söhne der Kraft min 
Norden über das ganze Abendland fich ausbreitend , eine Epoche erh 

neten, die man, doch nur einfeitig, dem Heldenalter einzelner Wälfer- * 
Alterthums vergleichen konnte; denn zu dent muthigen Zrog auf eign 
Kraft, der frifchen Leidenfchaftlichkeit, die jene allein charafterifiren, 1m 
die bei den Dentfchen Durch die neuen Liege reiche Nahrung erhielten, 
befaßen diefe noch jenen heißen Enthuſiasmus fürs Hohe und Heilige 
der die Gefchichte des Mittelalters fo anzichend macht. Jene "beider 
Hauptjüge der damaligen Menfchheit geben Die —— — 
hervorſtechenden, fo ganz ausfchließend eigenthümlichen, Erfcheinungen 
jener Zeitz fie geben diefe Erklärung beffer, als die, gewöhnlich zu hoc 
angefchlagene, Verſchmelzung des barbarifchen Charafters niit Dei Der 
Hiomer; denn diefe hatten Eeinen, und Die neuen Bedürfniffe, Die Die 
Deutfchen durch fie Eennen gelernt, haben nur Die Aeußerungen - 
Weſens, nicht diefes felbft, beffimmt. Dies gilt felbft von. der ein 
reichften Gabe, welche die Nordländer von Rom empfingeh, dem 
fientbum. Zros auf eigne Kraft, eiferfüchtige Weberfchäi 
perfünlicher Freiheit waren die Quellen des Lehnswefens Und des Fauf 
rechts, wie des fiädtifehen Lebens und der Gilden und Zünfte; Der Eh 















und darum in den Abendländern fpät, in einigen —* 


alter jeder Gewaltige, der Obrigkeit zum Trotz, der Vortheile feiner 
bermacht nach Gutdünfen fich bedient, und was feine Fauſt vermo 
für Recht geachtet, das haben. wir in dem Artikel Landfrieden fo 
pollfiändig, als der Raum es erlaubte, gezeigt, in dem Artikel Sehn⸗⸗ 
wesen aber dargeftellt, wie in jenen Zeiten jeder, der feine Eicherhei 
bewahren molfte, eines Schußberrn, jeder, der eine gewiſſe Macht zu b 
haupten Dachte, einer Menge Anhänger und Helfer bedurfte, wie Daher 
Die Febensperhältniffe bald über Die VBölfer fich ausbreiteten, und 
Eurrogat der Staatsgewalt wurden, welche in jener Zeit nur dem 
men nach beftand, und das Mittelalter gewiſſermaßen verfehltef, um in 
der neuern Zeit deſto furchtbarer aufzumwachen, mie endlich während des 
Mittelalters der Kampf der koniglichen (oberlehnsherrlichen) Macht ge 
gen die Anmaßungen und Rechte der Vaſallen nach und nach die beus 
eigen Formen unferer Staaten erzeugte. Die Neigung zum freiwilligen 
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Hingeben an eine geliebte Perfon oder Idee, die wir dort als dem Lehnss 
weſen förderlich vorftellten, ſteht Feineswegs im Widerfpruch mit der 
Hauptoeranlafung deifelben, der. Sucht nach Ungebundenheit. Diefe 
machte das Lehnsweſen nothwendig, jene möglich und wirflich. Es ers 
füllte die europäifchen Staaten mit einer unabiehbaren Menge reicher, 
und Durch Heere von Vaſallen mächtiger, oder durch gemaltige Lehns— 
herren gedeckter Länderbefiser, Die, zugleich ſtets gerüftete Krieger, in ih» 
rem Stol;e Fein *6 annten, als das ſelbſtgeſchaffne der Ehre, und 
alle, Nichtbegüterte, alle Nichtkrieger, als eine verworfene, zum Dulden 
geſchaffne Menſchenklaſſe verachteten. Sollte dieſe Elaſſe uuter ſolchen 
wohnen konnen, ohne ihnen leibeigen zu werden, fo mußte Vereinigung 
ber Kräfte das Gegengewicht herftellen, welches der Einzelne nicht zu 
Iten vermochte, und unter deren Schuß. Gewerbfleiß und beweglicher 
eichthum dem Länderbefig ſich gegenüberftellen. Diefe Nothwendigkeit 
brachte die Städte hervor, Kleine Anbaue, aunnse unter dem Schuß 
und. der vogteilichen Regierung derfelben Grafen, Bifchöfe und Webte, 
denen jie fpäter fo furchtbar wurden, entftanden und erhoben fich befons 
ders im ten Jahrhundert durch Betriebſamkeit und Kunftfleiß zu eis 
nem Wohlftand, der ſie in den Stand feßte, die Freiheit bald zu ers 
Eaufen, bald zu erzwingen. ie blieben dabei nicht fteben, fondern be 
gannen bald, Eleine Staaten im aroßen zu bilden, ja die Meiften durfs 
ten es wagen, Niemand als Kaifer und Reich Über fich zu erfennen. 
Starfe hohe Mauern, der damaligen Kriegskunſt undurchdringliche Boll» 
werke, bewahrten, nebſt der Tapferkeit der Bürger, der Städte Freiheit 
und nie fie von den Tyhrannen des Landes; mohlgeordnete bürgers 
liche Verfaſſung ficherte Ruhe und Wohlfahrt im Innern, während 
Handel und Gewerbe diefe Anftalten durch Anhäufung gediegenen Reich- 
tbums begründeten. Selbſt viele vom Adel lockte der. Wohlftand der 
Städte und die Bequemlichkeit, die jie darboten, fich darin niederzus 
laſſen, ia _fie geisten darnach, in Diefem Gemeinweſen obrigfeitliche Aem⸗ 
ter zu befleiden, und bald riffen fie, des Befehlens gewohnt, Diefe in 
vielen Städten allein an fich. So rief der Geift der Vereinzelung und 
des folgen Selbftvertrauens age Grgenfaß hervor, das Syſtem der 
Verbindungen und Gemeinmefen, die monarchifche Richtung der neuern 
zeit veranlaßte felbft das Eräftige Aufleben des alten Republifanismus, 
mit dem es lange gekämpft hat, ehe es ihn überwältigen konnte. Ye ER 
in einem Lande Die Staatsverbindung war, und ie unerträglicher folg- 
lich der Uebermuth der Großen, zu defto größerm Slor, zu defis anfehn» 
licherer Macht fehn wir deſſen Städte enmporgedeihen, wie denn in Deutſch⸗ 
land und italien diefe Republiken ſelbſt dem Kaiſer furchtbar wurden, 
In Aragonıen war der dritte Stand fchon im zwölften Jahrhundert 
völlig ausgebildet, in England erzwangen die Städte, mit den Baronen 
verbunden, fchon 1215 die Magna Charta, und in Frankreich hoben fie 
fich Dadurch, daß Ludwig der Dicke und feine Nachfolger, befonderg, 
200. Jahre nach ihm, Philipp der Schöne , ihrer Politif gemäß. fanden, 
je gegen die Großen in Schuß zu nehmen und fich Durch fie gegen 
iefe EN ſtärken. Aber nie gelangten doch die Städte dieſer Länder zu 
der Macht der deutſchen und italienifchen. Was einzelne Städte nicht 
vermochten, das ward Durch Verbindungen mehrerer bewirkt, Derglei» 
hen in Italien der lombardifche Bund, in Deutfchland der hans 
eatifche, rhbeinifche und fchmwäbifche (fiebe den a 
ien, Hanfe und Eandfrieden) als große furchtbare Mäch: 
fe auftraten. Unter dem Schutze folcher Macht und hinter der Frie— 
Bar ſtadtiſcher Mauern hatten alle Künſte und naht und jede 
5 a 
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Art der Bildung des Geiftes ein fröhliches Gedeihen, ſo daß u 
medem Schage der Eultur, den de neuere Aut den  ihrigen | 
das ſtädtiſche Wefen den Grund gelegt hat. Die wichtigen Erfinduns 
en, die wir jest hoch ſchätzen, rühren am meiften! von Bürgern jener 
Fleinen Sreiftaaten her, oder find Doch durch den Gemwerbs- und Hans 
delsgeift derfelben veranlaft. Mit Verfaſſungen, denen des Alterthums 
ähnlich, fehten auch deſſen Geift wieder aufgelebt; alle Tugenden und 
alle Lafter Athens und Sparta’s und Noms findet man befonders im 
den Freiftanten Italiens wieder, mo auch das Clima dem der anderts 
halbtaufend Jahre früher untergegamgenen gleich war; diefelbe "Waters 
Iandsliebe, Strenge der Sitten und Tapferkeit, die nämlichen, nur 
noch heftigern Parteifämpfe, Regierungsveränderungen und ehr en 
Nänfe, eben die, nur anders geftaltete, Liebe zu Künſten und E 
fchaften. Aber auch diefe Gemeinheiten blieben felbft im Innern von 
dem Einfluffe des troßigen Zeitgeiftes, dem % entgegenftrebten, n 
frei. Die überwiegende Macht Einzelner, allen Freiftanten fo gefährs 
li), wurde Durch dieſen Geift doppelt furchtbar, - und gr 
ak Bürger, in derfelben Noth, die ihrer Waterfindt die Entfits 
ung gegeben, zu demfelben Auskunftsmittel; fie verbanden fich zuſam⸗ 
men zu Bewahrung ihrer Rechte. Dergleichen Gefellfchaften, Die gt- 
wöhnlich von Leuten Eines Geiverbes eingegangen wurden, und neben 
der Sicherheit nach außen auch Erhaltung der innern Ordnung in je⸗ 
ner regellofen unbändigen Zeit zum zweiten Hauptzweck hatten, nann⸗ 
te man Gilden, oder Zünfte (arti), und fie wurden durch Braße 
meifter vertreten. Die firengfie Verfaſſung fchien damals zu Erreichung 
jener Zwecke nothwendig. Nur durch Aushalten gemiffer Lehrjahre und 
Sortrücken durch gewilfe Grade Fonnte man Zunftglied, mit dem Recht, 
das Gewerbe der Zunft auszuliben, werden; doch erfauften fräter Fü 
Geld auch Andere die Aufnahme in_eine Zunft, deren Handthierung 
fie meder Fannten noch ausübten. Denn dieſe Zünfte wurden im ıäten 
Kahrhundert fo Hark und maächtig,, daß ke die Gtadtregierungen,, Die 
bis dahin einhewanderte Adelige faft allein in Händen gehabt, fat 
überall ausfchließlich an fich riffen, und den Adel lehrten, wie es ihm 
der zum Flor der Städte durch _Gemerbfleiß Feinesweges beitrug, q 
nicht zieme, ihren Schuß und Frieden zu genießen, oder gar fie zu bes 
berrfchen. Der Adel, fo weit er nach dieſen Umwälzungen in den Städs 
en blieb, mahrte fich ebenfalls durch Zufammentreten in nähere Vers 
bindungen (Gefchlechtergefellfichaften), und der Zandadel bilder 
große {ndniße gegen die Macht der Städte (f. d. Art, Landfrie 
en). Ueberhaupt wurde das Gildenmwefen, das den Beflern das eins 
zige Gegenmittel gegen die Unordnung der Zeit fchien, fo allgemein, DaB 
man faft nirgends Menfchen von gleicher Beftimmung und Lebensart 
antraf, die nicht auch ich enger verbunden und gemiffe Gefege und 
Drdnungen unter fich beliebt hätten. Selbſt die Wilfenfchaften mußten 
in der Univerfitätsverfaffung, in dem Durchlaufen gkademi⸗ 
fcher Grade, diefem Geifie huldigen, und felbft die freien Künſte legten 
lich im fpätern Mittelalter den Zunftzwang an (f. Meifterf nat), 
wodurch denn freilich —— wie Künſte hinter der Vollkom⸗ 
beit, die das freie Leben der Städte ihnen zu verbürgen ſchien, weit 
jurückblieben; denn nichts iſt ihnen hinderlicher , als jene Pedanterei 
iene Bann » und Zivangsrechte, jene abgbttiſche en teens des Her⸗ 
kommens, die der Gildenzwang mit fich führe. Eben fo hatte auch die 
merkwürdigſte Anfinle jenes Zeitalters die charakterikifche Blüthe feines 
ganzen Weſens, die Ritterſchaft, alle Eigenheiten zünftifcher Ver— 
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Kfluns. Der Krteg war das Gemerbe des Adels. Mer aus ihm nicht 
iter mar, durfte micht eine Lanze führen und Reiterei befehligen, 
und nur jahrelanger. Kriegsdienft als Knecht oder Knappe gab äuch 
dem Höchfigebornen auf den Ritterfchlag Anſpruch. Aber Knecht, Rit⸗ 
ter und Bannherr waren erfüllt von Demfelben Geifte der Ehre, des 
Stoljes, der Liebe und _der Andacht. Wie fehr die. Ehre dem Eraft- 
ſtolzen Germanen das Hüchfte war, fo waren jene enthujiaflifchen Men⸗ 
ſchen doch nuch nicht weniger durchdrungen von, liebevoller Hingebun 
an die Religion und von gleichfam religiöfer Liebe und Ehrfurcht fie 
die Frauen. jene ergreift, befonders in der Geflalt, Die fie Damals, 
— — ſich anſchmiegend, gewann, mächtig jedes ſchwärmeriſche 
Gemuͤth, und die Frauen hoch zu achten mar uralte germanifche Sitte. 
Wie Eonnte alfo jene Sriegercafie der Edeln anders, als Arm und 
Schwert Gotte, der Ehre und den Frauen widmen, und in den Zeiten 
der Waffenruhe, neben berzlicher Frömmigkeit und Eriegerifchen Uebun—⸗ 
n, jene edle Sitte üben, die man, als von der Tapferkeit unzertrenn⸗ 
ich , mit gleichbedeutendem Damen Shevalerie genannt hat (f. Rit⸗ 
terwefen)? — Der Enthufiasmus des Mittelalters für die Religion 
jeiste in feinen Wirkungen Dinge, deren Möglichkeit unfre Kühle kaum 
egreifen kann. Hier feben wir Hunderte von Jünglingen und Jung⸗ 
auen in der Fräftigften —5 — in finſtere Mauern ſich einſchlieſ⸗ 
en, oder in wilde Eindden ſich zurückziehen, um ihre Lebenszeit mit 
eten und Kaſteiungen zuzubringen; wir; fehen jährlich Zaufende bars 
fuß. und faftend viele hundert Meilen weit über Land und Meer pils 
gern, um an dem Grabe des Herrn ihn betend zu dienen; ‚wir fehen 
von ‚Menfchenalter zu Meenfchenalter Hunderttaufende mit Kreuz. und 
Schwert eben dahin’ wallen, um mit Zodesgefahr jene heilige Stätte 
von den fie verunreinigenden lngläubigen zu befreien. Ausnehmend 
geeignet war Diefe fchmärmerifche Hingebung der Gemüther, die rohe 
Kraft: jener Zeit zu mildern und menfchlich und liebenswürdig zu ma⸗ 
chen ; aber fie mußten auch eigennügige Menfchen zu felbfifüchtigen 
Zwecken trefflich zu benugen. Der Gewiffensswang und die Ke⸗ 
ger = und Tudenermordungen, der. tippige Glanz des päbjtlichen Hofes 
und. die ganze weltumklammernde Mafchıne der Hierarchie wurden 
die traurigen Früchte dieſes teuflifchen Miißbrauchs. ‚Dem weltlichen 
Arm gegenüber, dem das Lehenswefen, Das Heer der Vafallen, alleın 
eftigkeit und Beweglichkeit verlich, bildete der Papſt aus Erzbiſchö⸗ 
en, Bifchdfen und Pfarrern, noch mehr aber aus Ordensgeneralen, 
rovinzialen, Aebten und Mönchen ein ungeheures Heer, unüberwinds 
lich durch feine Macht über die Gewiffen und durch die geiftlichen 
Waffen, die ihm und feinem Haupte zu Gebote fianden. Mach Allee 
Glauben im Befig der Gewalt, für diefe und jene Welt glücklich und 
unglüclich zu machen, auf Emwigfeiten zu binden und zu löfen, bes 
herrfchte der Papft unumfchränft die Gemüther der Chrifien._ Alle Kö⸗ 
nige der Abendländer erkannten ihn, für Den lebendigen Gtattyalter 
Chriſti, viele waren ihm lehnspflichtig, viele — faſt alle gehor⸗ 
ſam und unterthänig, oder in kurzer Friſt unglückliche Opfer des nich⸗ 
tigen Kampfs gegen Die Ueberlegenheit. In einer Zeit, mo man in 
den wenigftien Ländern Daran Dachte, Die fürten durch Staatsgrunde 
gefege zu binden, wo fie, nach dem Geifte der Zeit, alles magten, 
tag fie vermochten, war es unfchäßbarer Gewinn, Daß der Papſt Jahr⸗ 
hunderte lang allein mit den Volkern gegen ihre Anmaßungen fand; 
aber. die Ueppigkeit, Graufamfeit, Herrfchgier und Verfinfterungsfucht 
der Geiſtlichkeit vom Papſte hinab bis zum a blieb 
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ein Fluch und Schandfleck des fonft an herrlichen Erfcheinungen fo Bi 
chen Mittelalters. Vergeblich firebten durch Erinnerung an die Eins 
achheit und Meinigkeit der alten Kirche Begeifterte, mie Arnold vom 
rescia und die Waidenſer, Wikleff und Huß und feine Anhänger , 
die neue Babylon zu ſtürzen; fie fanden bei Zeitgenoffen, der Webers 
macht der Kirche zu gewohnt und zur Geiftesfreiheit noch nicht reifz 
wenig Gehör, und größtentheils in ihrem edeln Streben den [hmäb- 
lichten Untergang. Neuen Feinden wußte die Hierarchie neue Boll 
werke entgegenzufeen; Wertelorden und Inquiſition mußten das auf 
dammernde Licht des aöten Jahrhunderts verhindern, in Ihr Reich. der 
eier zu dringen; Bannftrahlen und nterdicte erhielten Die Chris 
nheit in Furcht und Zittern; bis endlich, als die Zeichen der Zeit, 
allgemeine Verbreitung freien Nachdenkens in den Aıffenfchaften , eine 
verftändigere Drdnung in den Monarchien, umd Abfühlung der reli⸗ 
gidfen Schmwärmerei fchon verfündeten, daß Das Mittelalter zum Ba 
jich neige, der. einzige Zuther die Mündigfprechung Europa’s feierki 
vollzog. Jene Zeit voll Kämpfe und ZThaten, Stol; und Sreibeit, ins 
ebung und Liebe, Begeifterung und Andacht mußte eine poetifche Zeit 
un; jene Menfchen, die alles, mas fie begannen, mut je ganzer Kraft, 
mit fo Eindlicher Unbefangenheit trieben , mußten Der D chtkunſt fähi 
kom ‚ alg irgend weiche vor oder nach ihnen. Namentlich wurden Die 
itter durch ihr zwiſchen Krieg umd Liebe, feflicher Drei und relis 
giöfen Uebungen getheiltes Leben unmittelbar und unwi Führlich poetiſch 
geſtimmt und poeliſche Lebensanſichten geleitet. Daher ſehen wir, 
Hom ı2ten Jabrhundert an, zuerft unter den Rittern liebliche Dichter 
auftreten, und zwar in fo großer Menge, daß man zw befennen 
drungen wird, in einer poetifchen Zeit fen jeder finnige und Metige 
Menfch ein Dichter. m füdlichen Frankreich, wo das Nittermefen 
fich zuerft ausbildete , zeigten fich auch die erften Funken der modernen 
Poefre ; die provengalifchen Troubadours, Die zumeiſt an dem gas 
Ianten Hofe der Berengare zu Toulouse fangen, find ihre Väter. Bald 
fangen ihnen die franzöfifchen TZrouperes em enetriers) und Die 
deutfcehen Minnefinger in ihren Mutterfprachen nach, die Jtaliener 
anfangs, aus Mißtrauen gegen ihre lingua volgare, in der pro 
lichen, und die Engländer, aus gleichen Grunde, in der franzöfifchen 
Sprache. Aber bald bildeten auch bei Diefen die Minifirels eine 
Pationalpoefie, und die taliener gewannen etiwas fpäter , feit der 
große Dante die-toscanifche Mundart zu Ehren gebracht, Durch mei 
gere Ausbildung derfelben und Feſtſtellung der Formen für Die moderne 
Poeſie einen hoben poetifchen Ruhm. In Spanien war Die catalos 
nifche Poeſie eins mit der provengalifhen, die ca A aber und 
die portugiefifche mehr von den Arabern entlchnt. An den Höfen 
Srantreichs, Deutfchlands und Spaniens widmeten die ritterlichen Dich 
ter, umd unter ihnen felbfi die Fürſten die Mufe von Warffenthaten ci» 
‚ner Dichtkunft, die bier von der zartefien Galanterie, Dort von der 
reger £iebe ausging, und in beiden ihr eigentliches Wefen hatte. 
aber dichteten und fangen jene Lyriker (denn wie Die alten vereinige 
ten auch fie diefe Kunftthätigfeiten, Die nur Unvermögen sum Nach⸗ 
ibeil der Kunft getrennt hat) in ihren füßen Liedern nichts als von 
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ichteit. Neben dieſer lyriſchen Poeſie bildete ſich auch die epiſche, die 
bes jeder poetiſchen, Nation das dichteriſche Streben beginnt und ihm 
Reftigfeit und Mittelpunkt gibt, wunderbar fchön, und groß in Kraft 
and Umfang, aus. In Vielem erinnern ihre Werke an die Epopten 
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er Griechen; aber das Ahnungsvolle, das Geheimnißreiche wovon fie 
nrchdrungen find, berechtigt ung, Diefe Epif unter dem Namen der 
Romantik (f. d. Art.) von der alten zu unterfcheiden und ihr ges 
viffermaßen — uſetzen. Drei Fabelkreiſe ſind es, in welchen die 
piſch⸗ romantiſchen Dichtungen des Mittelalters ſich —— be⸗ 
vegen, und die in ihrer Reichhaltigkeit einer ſehr großen Menge noch 
orhandener und einer nicht geringern verlorner Gedichte den Stof 
eben haben. Nur Stalien blieb ihnen fremd: denn dieſem galt 

Alles fein großer Dante, der hoch über und meit außer allem diefen 
teht, fo fehr auch feine Richtung auf Liebe und Andacht dem Charake 
er jener Zeit entfpricht. Der erfte, und echt deutſche, unter jenen Fa⸗ 
velfreifen ıft der der Nibelungen, und was von Siegfried, Ekel, 
Dietrich von Bern, Otnit, Hug» und Wolfdietrich und andren Hel⸗ 
ven aus den Zeiten der Mölferwanderung dazu gehört. Diefem zur 
rächft fiehen die gleich alten Fabeln vom brittifchen König Artus, 
einer Tafelrunde und dem heiligen Graal, die nach alten britti« 
chen oder kymriſchen Sagen in Frankreich befungen und von deutfchen 
Dichtern nachgefungen wurden, und wohin Ziturel, Parzifal, Zriftan, 
Wwain, Lohengrin, Gamain, Daniel von Blumenthal, der Zauberer 
Merlin und N. gehören. Zu diefen beiden Fam noch der dritte, ur⸗ 
prünglich franzdfifche, Fabelfreis von Carl den Großen und feis 
ven Pärd, von Neland , den Zauberer Malegys, den vier Haymons⸗ 
'indern. Den Spaniern eigenthünlich und zu keinem diefer drei Kreife 
vehörig, ift der Roman von Amadis von Gallien. Außer diefen 
Stoffen verarbeitete die poetifche Luft des Mittelalters auch hiftorifche 
Begebenheiten der ältern und neuern Zeit, befonders Aleranders des 
Sroßen Thaten und die Kreuzzüge, auch biblifche Gefchichten, und 
ogar_die Stoffe der ältern Epopeen Homers und Virgils zu neuen ur 
en Dichterwerken von freilich nicht gleichem Werth (f. Minneſinger). 
Uber, mochte es an politifchen Urfachen, oder an der Vergänglichkeit 
illes Schönen liegen, oder, mie wir glauben, an dem erfall der 
Ritterſchaft, der Pflegerin diefer Poeſie, und überhaupt an dem zuneh⸗ 
nenden Schwinden der Kindlichkeit vor dem herannabenden nachdenk⸗ 
ichen Mannesalter, die leiten 2 a des Mittelalters waren 
)er * im höchſten Grade ungünſtig. Die Gefänge verſtummten in 
Deuiſchland, Frankreich und Spanien en vom ızten Jahrhundert 
ın faft ganz; nur Italien hatte nun erft feinen Petrarca und Boccass 
0, England feinen Chaucer. Wenn in jenen drei unendlich reichhals 
igen Kreifen Feine Fabel geweſen war, die im sten Jahrhundert nicht 
‚on Mehrern um die Wette bearbeitet worden wäre, wenn die manefs 
ifche Sammlung allein von 156 Dichtern Diefes rhundert3 gegen 
unfzehnthalbhundere Minnelieder enthält, fo fand dagegen feit dem 
ızten unter den Nittern faft Fein einziger Dichter mehr aufs die epi⸗ 
chen Dichtungen der Alten wurden über profaifche Romane, in Denen 
nan ihre Bu verwaͤſſert hatte, vergeffen, und die Lyrik fiel in Frank⸗ 
eich und Deutfchland in die plumpen Hände der Mei erfänger, die fie 
erdrückten, und Durch Regelzwang und zünftifche Strenge im Schein⸗ 
eben, das ihnen ein wahres und Betreffiche dünkte, zu exhalten ſich 
nühten (f. Meifterfänger)._ So blieb es auch im a5ten Tahrhundert, 
as gleichfam nur den großen Weltbegebenheiten, die fich vorbereiteten , 
wfhorchend, und den Känıpfen, Die ihnen vorhergingen, fo wie Der 
Reflerion, die fie erzeugte, bingegeben, fern war von dem fröhlichen 
Zeiſtesſpiel, von der friedlich unbefangnen Gelbfibetrachtung und Um⸗ 
chauung glürklicherer und poetifcher Zeiten am aͤußerſten Ende 
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des Mittelalters, als er nur noch in der Erinnerung lebte —— 
jener entgegengeſetzte Enthuſiasmus der Reformatoren und die 
ungen, die er erregte, ſich ſchon etwas gelegt hatten, rief un Die 
Fabeln von den Pärs des großen Carls aus der Sphäre der Kinder 
mährchen wieder in die der Dichtfunft, und Spanien und England 
erhielten jett erft in Cervantes und Shaffpeare neue Nation 
Welcher Unterfchied aber zwifchen diefen fchöpferifchen,_ihre &to 
herrfchenden Geiftern, welche die ganze Seele in ihre Dichtungen aus— 
ARE fo daß man nicht weiß, ob man mehr das Gemürh , in dem 
ie gefühlt, die Whantafie, in der fie gebildet, oder den Verftand, in 
dem fie geordnet find, bewundern foll, und deren bumorififche, oft 
ironifche Nebentendenz oder Hintergrund die Gühne der neuern Zeit ſo⸗ 
gleich verkündet, und zwifchen jenen Findlichen Sängern des Mittelal 
ters, melche die Welt nahmen, wie fie war, und mehr Drgane der 
Volkspoeſie, als ſelbſtſtändige Dichter, treuberzig aus voller Bruſt ers 
tönen ließen, was der Verftand dem Gemüthe, der vorherrſchend wirk⸗ 
ſamen Kraft in ihren Werfen, unwillkürlich —5 nachſprach. "Uns 
ter den bildenden Kuͤnſten des Mittelalters zeichnet fich befonders die 
Baufunft aus durch völlige Eigenthümlichkeit und Originalität. Wenn 
in den herrlichften Baumerken Des Alterthums die Form des erfien ro⸗ 
ben Wohnhaufes, und fomit die Entftehung aus dem Bebürfniß uns 
verkennbar iſt, menn fie nur als eine Befriedigung des letztern unter 
fchöner gefälliger Form erfcheinen und nichts ſeyn wollen, als eben 
fchöne Gebäude; fo Liegt Dagegen das Wefen der fogenannten gotbis 
ſchen Baufunft (f. d. Art.) in einer tiefen großen “dee, die fie wahrs 
haft darftellt und fonibolifirt. Der deutfche Eichen und Buchenwald 
mit feinen fehlanf emporftrebenden, unten und oben in einen unendlichen 
Meichthum von fich verſchlingendem Geäfte ausgebreiteten Stämmen, 
mar das Worbild der Bildner, die die Done zu Mailand und Sln 
den Miinfter und die Weftminfterabtei fehufen, und Die - tiefere “der, 
die in der architeftonifchen Mereinigung der Erhabenheit großer Ma 
fen, und der forafamften ZierlichFfeit im Einzelnen fich deutlich ausfprich 
mar die Darftellung des Weltalls felbft. Die andern Künfte, Die 
in ızten und ı5ten Jahrhundert aus Griechenland insg Abendland Fas 
men; fah das Mittelalter nur in der Kindheit. Die ſchwächſte Seite 
des Mittelalters ift die wiffenfchaftliche. Go mollte es aber der 
jugendliche Geiſt jener Zeit; denn jene einzig auf Thaten gerichtete 
Menfchen taugten_fchlecht zum figenden Leben, zum anhaltenden, eins 
figeen Studium. Die Bemühungen, die Earl der Große der Befürde 
rung und Aufmunterung miffenfchaftlichen Gtrebens_und der Vernn 
rung der Volkscultur widmete, wirkten kaum feine Lebenszeit hindurch 
denn fie waren nicht an der Zeit. Mehrere Jahrhunderte ing n 
ihm fiel es dem germanifchen Mann nicht ein, daß über die Kunde 
feine Lanze zu führen und fein Roß zu leiten, irgend eine Kenntniß ihm 
noch frommen Fünnte. Diefe Barbareı ging fo meit, daß vie meilten 
Laien, die Vornehmften nicht ausgenommen, Faum lefen und f 
Eonnten ' Wer diefes gelernt, galt fir einen bedeutenden Geleh 
und fer, zu feltner Ausnahme, mehrere Kenntniſſe, befonders etwa 
der Mathematik und Naturfunde, fich erworben , der lief Gefahr, a 
eih Zaubrer und Herenmeifter verbrannt zu werden. Die Mönche ak 
(tin wurden durch Einfamkfeit und Langeweile, fo mie Durch das Be- 
dürfniß einiger Kunde der lateinifchen Sprache, telches der römi 
Ritus mit ſich brachte, zu einer Art von wiffenfchaftlicher Befchäftigumng 
zetrieben, zur der fie in Dom: und SKlofierfchufen angeleitet wurden. 
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Iber ihre literariſchen Arbeiten befchränften fich-auf das Abfchreiben 
Iter Schriftfteller, doch mehr noch der Kirchennäter, und ihre Her⸗ 
orbringungen auf meift magere gedanfenlofe Chroniken damaliger Ers 
gniſſe. Gleichwohl find wir für beider Art Arbeiten, da es an tüch- 
gen Händen dazu even ihnen Dank ſchuldig. Durch ihren Fleiß 
nd die Eoftbaren Meberrefie des Alterthums, Materialien und Anre⸗ 
ungen zu neuer Bildung, wenigſtens größtentheils ung erhalten wor⸗ 
en, und aus ihren Annalen fchöpfen mir Die einzige Kunde von dem 
jegebenheiten und Sitten damaliger Zeit. Da das Mittelalter nur 
ine Periode in der europäifchen Gefchichte ift, „nicht in der des 
wig jungen, und doch wieder feit der Tugend alten, unmandelbaren 
Rorgenlandes , fo übergehen mir die tmiflenfchaftlichen Beflrebungen 
leichzeitiger Araber, wovon in arabifche Literatur die Rede ges 
vefen. Eben fo Eennt das griechifche Kaiſerthum, diefe ſchwache lang» 
weilige Fortfeßung des römiſchen, Fein Mittelalter; denn Matte Greife 
innen. fich nicht veriüngen. Daher ift die todte Wiffenfchaft der dor⸗ 
gen Gelehrten der gegenwärtigen Betrachtung fo lange fremd, bis 
uf den edeln Stamm des Abendlands gepfropft, neue herrliche Fruch⸗ 
trägt. Wie aber der Gang des Weltgeifies Feine entfchiedne Eins 
itigkeit lange erträgt, fo ward im zıten Tahrhundert auch in Euros 
a Das Sn su denfen wieder gefühlt, der Geſchmack an dem 
Biffenfchaften hier und da, zum, Theil von den Klöftern aus, meiſt 
ber fpäter durch den ag in des Blrgerfiandes wieder erweckt, 
nd die Studien erhielten in der Folge durch Heinrich II. von Eng- 
ınd, die Hobenftaufen, Ludwig den Heiligen, die Alfonfo’s, und 
ndre geiftreiche Sürften Aufmunterung. Bon diefer Zeit, von Lanfranf, 
'bälard, Johann von Ealisbury: u. A. m., fehlte es das ganze Mittels 
ter hindurch nicht an einzelnen. ausgezeichneten Männern, in denen 
ie Rälte, die ihre Zeitgenoflen gegen die Wiffenfchaften bewiefen, das 
athufiaftifche Feuer für diefelben nur verfiärfte. Da mochte man wohl, 
ihlend , daß das: Ueberwiegen der Phantafie und des Gemuͤths bis jetzt 
en wiſſenſchaftlichen Geiftesthätigkeiten im Wege geftanden hatte, glaus 
in, daß Umkehrung dieſes Verhaͤltniſſes hinlänglich fen , Se fördern. 
Bie wäre man fonft auf. eine neue, dem Geifte jener Zeit eigentlich 
—_—.n Einfeitigkeit, auf. bloße, nackte Schärfung des Verſtan— 
:8 oder vielmehr nur des Scharffinns fo fchnell und ausfchließend ge 
illen ? Dieſe Richtung äußerte ſich befonders in der fcholaftifchen 
'hilofophie und Theologie ( d. Art.), welche zugleich, bei der 
amaligen Seltenheit der Bücher , fich durch ihre —— von 
gentlicher Gelehrfamfeit empfahl; dieſelbe ließ auch die Gelehrten das 
raliger Zeit fo großen Geſchmack an der unerichöpflichen Schatzkammer 
ienfchlichen Scharfſinns, dem roͤmiſchen Gefeßbuch, ‚finden, melches 
1. Kudiren, auswendig zu lernen, mit Gloffen und Erläuterungen zu 
riehen, befonders die Italiener nicht müde werden Fonnten (f. GLo.fr 
atoren). Eben fo machten es die Philofophen mit dem fcharfiinnigen 
lriſtoteles, für den das Mittelalter, obgleich es ihn nur aus ata 
ifchen Uebertragungen oder vielmehr Umfchnielgungen Fannte , eine uns 
egränzte Verehrung hatte. Das Schlimmfie aber, und das eigent 

Hinderniß weiterer Fortfchritte war, daß man über jene Commen⸗ 
we,»Gloffen und Eompendien bald die Quellen felbft vernächläfligte 
nd vergaß. Als aus den Vereinigungen der Gelehrten an Einem Drte 
ch die Univerfitäten bildeten, trugen. fie, mie, in Der erwähnten, dem 
lor der MWiffenfchaften fo hinderlichen, zünftifchen Form, auch in die⸗ 
rsausfchließend Dialekeifchen Richtung. ganz das Gepräge ihrer. Zeit. 
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Jurtisprudenz, Theologie, und was man Philoſo phie nannte, "oder 
beſſer, die Kunft über alles diefes fpisfündig zu disputiren, wurde ein⸗ 
ig gelehrt, und befonders feit der Mitte des raten Jahrhunderts Her» 
allten dieſe, im vorigen Durch ernfiliches Quellenſtudium auf beffere 
Wege gebrachten Wiffenichaften ganz in das leere Schellengeläute fcho- 
iaftilcher Sophifterei. Die Ar zueikun de wurde in jener Zeit nur von 
einigen relativ verdienftvollen Arabern, und den Galernitanern, Die von 
ihnen gelernt, auf eine etwas bedeutende Weiſe getrieben; fonft war fie 
eine Sclavin der Afirologie und ein Gegenftand der Speculation fo 
chaam» als Eenntnißlofer Betrüger, größtentheils jüdifcher Nation. 
ie Philologie hatte zu Lanfranfs und Abälards Zeiten eine glück» 
liche Periode, ward aber im ııten und ı2ten Tahrhundert wieder ganz 
vergeffen. Ungeachtet Diefer unfruchtbaren Behandlung der Wilfenfchaf- 
ten fanden die Gelehrten damals in hoher Achtung, und “der 5 
akademifche Grad ward der Nittermürde gleichgefchägt. Die Uni 
täten ihrer Seits zeigten fich folcher Ehre würdig durch Stolz und Un⸗ 
abhängigfeitsgeift gegen Päpfte und Fürften. Bei aller Werthlojigkeit 
hatte die Disputirfucht jener Zeit Doch das Verdienſt, unter dem Vor⸗ 
wand der Gathederfreibeit, den Wortrag und das Behaupten von 
Wahrheiten, welche die machfame Hierarchie fcheuen mußte, möglich zu 
machen, und fie ift, Durch Luthers in Wittenberg angefchlagene Satze, 
eine bedeutende Veranlaſſung und Bedingung der K —— 
und ſomit des neuern Lichtes in der Dass ment worden. h) 
hat nicht, wie Manche zu glauben geneigt find, die Reformation allein 
zu einem höhern wiffenfchattlichen Streben und zur Freiheit im Denken 
das Zeichen gegeben; fie felbft ward vielmehr aus diefem Streben und 
Diefer Freiheit erzeugt, die fchon einige Menfchenalter früher aufgewacht, 
durch Die aus Sonftantinopel geflüchteten Griechen und die Buchdrus 
ckerkunſt, durch die guten Köpfe und mwilfenfchaftliebenden Großen Ita⸗ 
lieng zumeift ausgebildet, und felbft in Deutfchland in der Brüderf 
von Deventer, in Wefel, Erasmus, Eeltes , Reuchlin u. U. herrlich ers 
fchienen waren. Aber mit diefer Männer Erfcheinung , mit dem 
gang der glänzenden Sonne neuer Aufklärung, ging das 'romantif 
Zwielicht des Mittelalters zu Ende. — Dies_die Hauptceharafterjüge 
jener Zeit, die ein neuer Gefchichtfchreiber treffend genug Die Zeit ders 
fannter Merdienfte genannt hat. Die in unfern Tagen oft wiederholte 
Frage, melche Zeit wohl beffer geweſen, unfre oder jene, fcheint leicht 
zu beantworten. Welcher Greis, welcher Mann wünſcht nicht oft feine 
Stinglingsiahre zurück? Das Eelbftvertrauen, mit dem er, Fämen ſie wie 
der, fo manchen damals begangnen Fehler zu vermeiden hofft ‚ iſt frei- 
lich nur Selbfttäufchung ‚ in fo fern Jugend und Erfahrung 
vertragen. Wir geben Fürzlich noch die Hauptepochen der Gefchichteides 
Mittelalters, das Ausführlichere den, einzelnen Staaten gemwidmeten, 
Artikeln überlaffend. Auf die Bildung der einzelnen germanifchen Staa 
en zunächft nach der Völkerwanderung rolgt nach einigen Jahrhunder⸗ 
ven Die Univerfalmonarchie Carls bes Großen. ie 
furzen Beftand, aber es blieb von ihr übrig Die Idee der Einheit 
der nanzen-Chriftenheit unter einem geifllihen Ober 
haupt und unter der weltlichen Schugherrfchaft des neu 
ermwechten töomifchen Kaiſerthums, eine dee, Die das ganze 
Mitrelalter hindurch mächtig_gemirkt hat. Neue Geftaltung der eurb⸗ 
päifchen Staaten nach dem Fall der Carolinger, Frl nn 
Barbaren, der Saracenen im Süden, der Normänner im Morden und 
Weſten, der Ungarn ins Dften, deren aller Die germanifche: Kraft end» 
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ich Meifter wird. Colonien der Normänner in Frankreich, Italien und 
England. Bon Ddiefen romantifchen Abenteuern vornehmlich gebt der 
Rittergeift aus, det ganz Europa durchdringt. Das Ehriftenehum dringt 
indie flavifchen Länder. Kaämpfe zwiſchen dem geiftlichen und weltli⸗ 
chen Arm zerrütten die Chriftenheit. Die Jdee- Ihrer Einheit , fo mie 
die: des Nitterthums, wird verherrlicht in den Kreuzzügen, deren Gelin» 
gen jene Zwietracht vereitelt. Entfiehung der, Städte, des dritten Stans 
des.  Drientalifcher Handel über Italien in den Abend und Durch, die 
Hanfe in den Norden. Verderbniß der Geiftlichkeit in zwei Epochen, 
nach Carl dem Großen und nach Gregor VII. (nicht Durch beide.) 
Dertelorden und Inquiſition. Verfall des kaiſerlichen Anfehens in 
Deutfehland und Stalien; Zerrüttung dieſer Länder durch das Fauıfis 
recht; deſto mehr Feftigkeit gewinnen andre Reiche; Aufblühen neuer 
Kunf und Wiffenfchaft 5 Univerfitäten. Die Päpſte Durch ihre Abhäns 
drama von —“ und durch das große Schiema erniedrigte Conti⸗ 
ienzu Conſtanz und Bafel. Untergang des griechifchen Kaiterthums , 
daher’ einerfeits Bedrohung des Abendlands durch Die Türken, andrer 
Seits Verbreitung byzantiniſcher Gelehrſamkeit. Buchdruckerkunft ; 
Entdeckung der neuen Welt und des Seeweges nach Ofinbien ; Refors 


matıon. — 
Mittelländiſches Meer führt dieſen Namen von feiner Lage 
zwiſchen Europa, Alien und Afrifa. Es ift eigentlich sein Theil. des 
weſtlichen Oceans und hängt gegen Werften Durch die fchmale Meerenge 
von Gibraltar mit dem atlantifchen und nordöftlich Durch den Ca⸗ 
nal bei Eonftantinopel mit dem [ch warzen Meere zufanmen. Mehr 
rere Theile deffelben haben wiederum eigne Namen, wie das adriatis 
he Meer, der Archipelagus. ek 
Mirtelfalze oder Neutralfalze beißen in der Chemie dies 
ienigen er Salze, welche aus der Verbindung der Säus 
ren mit Laugenfalsen oder mit abforbirenden ( einfchluckenden) Erden 
entftehn, wenn dDiefe Laugenſalze oder Erden mit Säuren gefättigt find. 
Man tbeikteofie ehemals in vollEommme oder wahre, d. b. fols 
che , die aus der Verbindung der Säuren mit £auaenfalzen entfiehen 
(eurralfalzse im engern Sinn), und in unbollfommme_oder 
erdige,d. b. folche, Die aus der Verbindung der Säuren mit Erden 
entſtehen. In engerer Bedeutung nennt man jeßt gewöhnlich nur die 
lebten Mittelfalze. Es gibt deren fo vielerlei Arten, als die Zahl der 
eisenthümlichen Erdarten und der Säuren mit einander vermehrt bes 
trägt, und man benennt fie von der Erdart und der Säure, welche 
man dazu genommen bat, 3 DB. fchwefelfaure Bittererde, Bitterfal; , 
englifches Salz, ſchwefelſaure Alaunerde, Alaım u. f. w. Das Glaus 
berfa I" das gemeine Kochfalzs find feuerbeftändige Mittelfalge , die mie 
neraliiche Laugenſalze zur Baſis haben. 
Mittelftimmen heißen in der Tonkunſt dieienigen Stimmen 
Cd. Art.) , welche zwifchen dem Grundbaß und der melodieführenden 
Stinme liegen, und fo die Harmonie gleichfam ausfüllen; beim mehr« 
—— Geſange iſt es gewöhnlich der Alt oder zweite Sopran und | 
—* — in der Vokalmuſik gewöhnlich die zweite Violine und die 
iola 2c. Kr | & | 
—Mitteltinten oder Mittelfarben, auh Halbfarben 
* ſolche, welche aus dem Uebergange zweier Farben in einander ent⸗ 
en. a ! fir. ET i 
Mitternacht, oder Mitternachtsgegend , in der Schifferfprache 
No roem Nach dieſer Gegend hin erblicken wir auf unſrer Halbkugel 
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Die Gegend des Himmels, mo der Welt» oder Himmelspol, d. h. der 
Dunft ıft, um melchen fich der ganze Himmel täglich zu drehen fcheint, 
Rebrere Sterne in diefer Gegend gehen Daher gar nicht unter, 3. Bi 
Die zun großen Bären gehörenden Sterne. Mitternacht oder M üte 
ternachtszeit ifi der dem Mittage, von dem fie um ı2 Stunden 
verfchieden ift, gerade entgegengeferte Zeitpunkt, in welchem die Sonne 
bei ihrem fcheinbamen Umlauf den tiefften Stand unter dem Horizonte 
eines Drts erreicht. Don diefem Augenblicke an nimmt der Tag nach 
der bürgerlichen Zeitrechnung feinen Anfang. — Mitternac td 
punkt iſt der Durchfchnittspunft des Meridiandg mit dem Horizonte 
nach der Mitternachtögegend. hin. _ Die Seefahrer nennen ihn Norde 
punkt. Er ift einer von den vier Cardinalpunften. 
Mitpläne,f. Lesbos. 
Mnemonik, Gedächtnißfunft, nennt man gewöhnlich die Kunſt, 

der Kraft des Gedächrniffes Durch befondre Methoden zu Hülfe su kom⸗ 
men. So gibt es Fünftliche Methoden, fich der Orte, und andre, um 
fich der Zahlen leichter zu erinnern. Diefe Methoden find ferner nad 
der Wahl der Mittel, die man dabei anwendet, verfchieden. So bedienen 
ich einige der äußern Gegenflände, welche am meiften in die Augen fals 
en, oder mwillfürlich Entworfener Bilder, an welche fie die_Genenftände 
in einer gewiſſen Ordnung anknüpfen, andre hingegen der Zahlen. Was 
Das erftere diefer Mittel betrifft, fo ift es z. DB. für einen Redner ein 
gutes Mittel, alle Theile feiner Rede im Gedächtniß zu behalten, wenn 
er vorher den Dre befichtigt, mo er diefe Rede halten foll, bier die aufs 
fallendften phyſiſchen Gegenftände bemerft, und an den Anblick eines ie 
Den derfelben einen Theil feiner Rede anknüpft. Er will z. B. in feiner 
Rede im Worbeigehen von der Wachfamfeit des Zurenne fprechen, 
nimmt er fich vor, daß einer der ihm gegenüberftehenden Pfeiler die Tu⸗ 
gend Diefes Feldherrn bedeuten fol. Am folgenden Zage, wenn er die 
Rede hält, wird ihm bein Anblick jenes Pfeilers, fo wie jedes andern 
Gegenftandes, an welchen er einen Theil feiner Rede —IJ hat, nach 
Dem Geſetze der deenaffociation jeder Gegenftand feiner Rede gegen« 
wärtig feyn. Was die Methoden betrifft, gewifle Zahlen im Gedächt« 
niß zu bebalten, fo gibt e8 deren mehrere, So hat man 3. DB. vorge⸗ 
Schlagen , gewiffe Worte fo zu bilden, daß fie nach einer vorausbeſtimm⸗ 
gen Bedeutung der Buchftaben als Zahlen, zugleich auch eine Zahl ans 
eigen. Die Umbildung der Worte gefchieht, gewöhnlich an ‚ihren Ens 
igungen , und der Nutzen diefer Methode ift vorzüglich bei der 
fchichte fichtbar. Man entmwerfe z. B. folgendes Schema: 
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a; 5 
Will man nun z. B. feinem Gedächtniß einprägen, daß Julius Cäfar; 
45 Sabre vor Ehrifto Die Dberherrfchaft über Rom erlangte, fo ver 
dre man den Namen Tulius in Juli os. Das nun dieſes 0 8 Der, 
Endfnlbe nach vorſtehendem Schema die Zahl 46 gibt, fo wird man fich 
bei dem Namen Julios zugleich auch immer an diefe Hauptzahl er⸗ 
innern. Will Man nicht vergeflen, Daß Alexander der Große feine Hert- 
fchaft im Jahre 35 vor Ehrifto fliftete, fo jage man ſtatt Alerander 
ler ita, indem diefes it a nad) vorliegendem Schema die geh 331 
gibt. Se gibt Cyrus verwandelt in Eyruts auf diefelbe Weiſe Das 
Stiftungsiahr feier großen Monarchie. Alles dieſes find: indeflen nur 
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Specialmethoden, um das Gedaͤchtniß für gewiſſe Gegenſtaͤnde und in 
ewiſſen Fällen zu unterſtützen. Andre haben verfucht, .eine Mnemonik 
on umfaflenderer Art nach. allgemeinen Grundfären zu bilden. Indeſ⸗ 
en hat noch Fein Verſuch diefer Art etwas Vorzügliches geleiftet,, und 
‚is jet. haben noch alle diejenigen, welche fich durch ein außerordentlis 
hes Gedächtnig ausgezeichnet haben, Diefes bloß der Natur und Uebun 
vicht einer Fünftlichen Methode zu verdanken gehabt. Bekanntlich gibt 
8 auch Marktfchreier, Duackfalber und Mpothefer, melche den Ges 
rauch gemiffer phnfifcher Mittel zur Erhöhung und Stärkung des Ge⸗ 
yächtniffes ebenfalls ohne Wirfung vorgefchrieben haben. Uebrigens 
gl. den Art. Gedächtnißkunſt. Ä 

Mnemöfpne, eine Tochter des Uranus und der Erde, eine Dis 

anide. Sie ift, wie die Dichtung erzählt, die Bildnerin des menſch⸗ 
ichen Berftandes und befonders des Gedächtniffes , melche Geiſteskraft 
or Werbreitung der Schreibefunft vorzüglich wichtig war. Sie seugte 
nit dem Jupiter in Pierien die neun Mufen (f. d. Art.), indem fie 
zeun Nächte in feinen Armen rubte, 

Moallakath, f. arabifche Sprache und Litdratur. 
Mobile, f. Perpetuum mobile. | 
Mobikien, Mobiliarvermögen. Die Eörperlichen Dinge 

verden zum Behuf rechtlicher Beſtimmungen in unbemwegliche (ms 
nobilien) und bewegliche Güter getheilt. Lentere, melche man * 
unch Fahrniß oder fahrende Habe nannte, find ſolche, welche un« 
sefchadet ihrer Subſtanz von einem Drte zum andern gebracht merden 
'dnnen. Db die Bewegung oder Fortichaffung ſchwer oder leicht ſey, 
nacht, wenn die Geſetze nicht etwas befonderes dabei beſtimmen (mie 
» DB. megen der cautio pro expensis), feinen Unterſchied. Zu den be» 
veglichen Sachen im juriſtiſchen Sinn rechnet man gewöhnlich ı) M os 
bilien im engern Sinne, d. i. Dieienigen beweglichen Sachen , welche 
richt Zubehör einer unbeweglichen find, und der inbegriff derfelben 
nacht das bewegliche oder fogenannte Mobiliarvermdgen aus; 
») Waaren der Kaufleute und Apotheker (melche jedoch oft den unbe⸗ 
veglichen Sachen gleichgeachtet werden) ; 3) Echuldfoderungen,, menn 
uch das Darlehn eine Hypothek betrifft, jährliche Renten, deren Zahs 
ungszeit verfloffen iſt, — nicht aber das Capital, — ferner die aus 
yern Verkaufe unberseglicher Dinge gelöften und einine andere Gelder, 
. B. die Ausbeute aus den Bergkuren, nicht diefe felbft; 4) auch Kla⸗ 
zen, welche bemegliche Sachen betreffen. Zu dem Mobiliarvern ds 
zen rechnet man gewöhnlich alle Arten Hausrath, d. h. folche bes 
megliche Suchen ; die in einer Haushaltung zum täglichen und gemeins 
ſamen Gebrauche beftimmt find; Meublen oder folche bewegliche Sa⸗ 
ehen, welche zum bequemen Gebrauch und zur Verzierung der Zimmer bes 
—55— ſind; Geräthſchaften, die zum Betrieb eines gewiſſen Ge⸗ 
chäftes oder Gewerbes beſtimmt find; Movbentien, d. I. Sachen, 
die ſich ſelbſt bewegen, worunter man nußbare Iebendige Gefchbufe vers 
ſteht; Capitalien oder Capitalvermbgen, edle, aber noch nicht 
——— Metalle, Juwelen, Schmuck, Putz, Kleidungsſtücke, alles 
einene Geräthe, Equipage. Zu den unbeweglichen Gütern (Immobi— 
7 gehören 1) alle liegenden Gründe oder fogenannte Grund ſtücke, 
d. h. folche wirklich unbemegliche Dinge, welche a) unmittelbare Theile 
der Oberfläche des Erdbodens ausmachen (res soli, praedia rustica) ; 
b) alfe Arten von Gebäuden. (praedia urbana); 2) Gachen, die ihrer 
datur nach wicht unbemeglich find, aber in: der Bedeutung des Rechts 
dafür gehalten werden/ dest: a) wenn ſie durch einen künſtlichen 
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oder natlirlichen Zufammenhang mit einer unbereglichen Sache oder 
wenigftens durch die Beſtimmung zum immermährenden Gebrauche eis 
ner folchen die Eigenfchaft einer Zubehörung (accessorium) der unbe⸗ 
meglichen Eachen annehmen (4. B. Fenfter, Thüren, Dachziegel, Thür 
ſchlöſſer) ;_b) alle Foderungen und Anfprüche, Gerechtigkeiten und Kla— 
gen, welche fich auf unbewenliche Sachen oder deren ubehtrungen bes 
ziehen, 5. B. Hutungsrecht, Tagdrecht u. ſ. w.; ec) oft auch | 
Die um eines gewiſſen Zwecks willen ein Ganzes ausmachen, 
folches fchmer fortzufchaffen find, 3. B. Bibliothefen, grofe Waarenla- 
ger. Bei den Römern hatte die Eintheilung in bewegliche und unbe» 
megliche Güter faft nur bei der Werjährung Einfluß; im heutigen Rech“ 
te aber auch bei der Veräußerung, Erbfolge, wo es fich fragt, ob —* 
bewegliche Güter zur Erbmaſſe gehören, und mo bewegliche und- um 
wegliche Güter getbeilt werden. Mobiliarerbe heit der Erbe Des 
beweglichen Nachlaſſes (Mobiliarvermögens). X, t 
Mocca, eine der vornehmſten Handelsftädte in Arabien und’ den 
angränzenden Ländern, am arabifchen Meerbufen gelegen, mit einem 
geräumigen, zur Handlung Außerft vortheilhaften Hafen, welchen nicht 
bloß Kaufleute aus der Barbarei, aus Aegypten, der Türkei ‚ fondern 
auch von fat allen andern Nationen befuchen. Ehedem war diefer Ort 
ein bloßes Fiſcherdorf, und erft vor etwa 100 Jahren hob er fich durch 
den Handel. Man zählt gegenwärtig 18,000 Einwohner. Die Euros 
päer bringen vornehmlich ıindifche Waaren und Eifen dahin, und hans 
deln dagegen Caffee, Aloe, Balfam, Gummi u.f.w. ein. Dom 
bis zum Auguſt ift der Handel am lebhafteften. Die größten Gefchäfte 
machen die Engländer. Der Statthalter oder Dola zu Mocca ſteht 
unter den man von Nemen. —* 
Modalität. Die Modalität iſt diejenige Categorie, welche dem 
Werth der Copula in Beziehung auf das Denken überhaupt, oder das 
Verhältnif der Norfiellungen des ganzen Urtheils zum Werftande bes 
ſtimmt. Es ift alfo die Mopdalität der Urtheile die Art und Weiſe 
Des Fürwahrhaltens, mit melcher der Verſtand die Verbindung der 
Begriffe in einem Urtheile denkt, ob er nähmlich das Fürwahrhalten 
unhefimmt läßt, wie in problematifchen Urtheilen, oder ob er als 
beftiimmt gibt, wie in affertorifchen Urtheilen, oder ob er die Vers 
bindung der Begriffe nothmendig für wahr halten mug, und das Ges 
entheil gar nicht denken Fann, wie in apodictifchen Urtheilen. Im 
gemeinen laſſen fich die Modalitäten fo ausdrücen: Es kann feyn, 
daß A das Prädicat B hat (problematifch); alle A find B (affertes 
riſch) ; alle A find nothwendig B (apodictifch), Die problematifchen 
Urtheile erfordern die MöglichFeit, die affertorifchen das Dafeym 
Die avodictifchen endlich bie Nothwendigkeit (als —* 
Zufalligkeit) des gedachten Objects. Das allgemeine Princip, welches 
em allen gm Grunde liegt, ift Diefes: Alles, was von uns erfannt 
werden foll, muß mit unferm Erfenntnißvermödgen auf irgend eine Art 
verfnüpft fenn. Daraus folgt: was mit den formalen Bedingungen der 
Erfahrung tibereinftinımt , oder was denkbar ift, ift möglich; was 
nit den materialen Bedingungen der Erfahrung rg iſt 
wirklich, und dasjenige, deſſen Zuſammenhang aus dem W — 
durch allgemeine Bedingungen der Erfahrung (durch dag Mögliche) 
fiimmt ift, eriftirt norhbwendig. 
444 St ah an Bat —— PER 
ode. vigtel in feinem Verſuche ein ’ 
wörterbuchs (Halle, 1794. 8.) , definirt die Mode als die eingeführte 
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let des Verhaltens: im gefellfchaftlichen Leben ; im engern Verſtande 
ie berrfchende Art der Kleidung und Anordnung alles deffen, was zum 
mucke (mohl nicht bloß zum Schmucke, fondern auch zum Hauss 
eräthe, Fuͤhrwerke u. f. m.) gehört. 3. B. ſich nach der Mode Fleis 
en, aus der Mode kommen, Das Kleid ift nicht nach der Mode ges 
sacht. Wielleicht Fonnte_ man die Mode auch nennen den abwechs 
elnd neuefien Gefhmad in der feinen Welt. Mehrere 
Eetymologen haben es fich fauer werden u ausfündig zu machen, 
us welchem Lande diefe Schachtel der Pandora zu uns gefommen. 
Zoſſius z. D. leitete Das Wort Mode von dem hebräiichen Worte 
Medad, etwas meſſen, oder nad) einem gewiſſen Mape befiimmen 
ind einrichten, Scaliger von dem griechifchen. Worte Metroe, 
velches ungefähr die nämliche Bedeutung hat, ber. So fucht man 
uehrmals in der Ferne, worauf man unfehlbar in der Nähe weit rich⸗ 
iger trifft. Sranfreich, und namentlich Paris, kann es mohl nicht abs 
—* daß. dort der Moden Urquelle, und das Wort Mode ein reis 
ver. Sallicismus ſey, wozu freilich Das lateinische Modus die 
rfte Veranlaffung gegeben haben kann. Uehberdies gehört das franzöſi⸗ 
che Wort Mode zu den vielen Wörtern diefer Sprache, die bei meh» 
‚ren. Nationen zugleich mit, der Sache felb einen Eingang zu finden 
ewußt haben, vom ihnen mit einem willigen Herzen auf» und angenoins 
nen , und der unnerdienten Ehre des Bürgerrechts gewürdigt find. So 
yaben 4. ©. der Engländer, der Düne, der Holländer und der Deutfche 
yurchaus Fein andres Wort, y diejenige Schwachheit zu bezeichnen, 
ie ſchon fo manchem Volke End Zeitalter Geſetze vorgeſchrieben, zu 
Shorheiten, vie fie Faum der Wahnlinn hätte erdenfen können, verleis 
et, und Millionen den edelſten Zwecken entjogen bat, deren Verluſt den⸗ 
voch gar nicht, oder zu fpät bereut worden ifl. Diejenigen indeffen, die 
vr Mode Vorwürfe zu machen, oder für den Genuß ihrer liebenswürdi⸗ 
ven Thorheiten ihr Dank zu zollen gewilligt find, würden den Engläns 
ern Unrecht thun, wenn ie in einem wie im andern Falle ihrer unein« 
zedenk ſeyn, und das parifer Palais royal allein im Auge haben woll⸗ 
en. Es if weltkundig, daß man unter allen Zonen den Befehlen der 
ondoner Schneider mit eben der Bereitwilligkeit gehorſamt, mit welcher 
nan die Vorfchriften der parifer Pugmacherinnen befolgt. Beide _befin« 
ven fich in dem Befig der Herrfchaft der Welt, theilen fie gewiffermas 
ion in zwei Hälften, und erhigen ihre Anhänger oft nicht weniger Durch 
vie. Thorbeiten, Die fie verbreiten, als durch die contraftirenden Syſte⸗ 
ve, welche die Grundlagen ihrer Politit und Staatsflugheit find. Das 
Wort Mode wird mit mehrern andern Wörtern in Verbindung gebracht: 
Do iſt 3. DB. ein Modeartifel eine Waare, die, weil fie neuerlichft 
‚on der Mode geſtempelt wurde, vor allen andern gebraucht, gefucht 
ınd abgefegt wird. Häufig wird ein folcher Vorrang vor allen übrigen 
Baaren durch Perfonen, deren Name gerade an der Tagesordnung iſt, 
ewirkt. So gab es z. B. Hüte A la Henri quatre, Hals- und Uhrs 
etten à la Nelson, und Stiefeln A la Suwarow, Gleiche Bewandniß 
‚at. es mit den fogenannten Modefarben. Go erhielt 3. B. eine bes 
annte zothe Farbe die Benennung Pompado ur von einer Maitreife 
‚es Königs don Frankreich, und die bleichgelbe Farbe, die der unreis 
ven Waͤſche eigen. zu ſeyn pflegt, von der fpanifchen Königin af abel« 
e, ber Gemahlin Alberti Auftriaci, die, als von Se ben, in 
en Jahren 1601 bis 1603, Dfiende belagert wurde, fich Durch ein Gets 
übde verpflichtet haben ſoll, ihr Hemd nicht cher zu wechfeln, als bis 
ich die. Feſtung in ihres. Gemahls Händen befinden werde. Eine ande» 
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re Farbe nannte man Marie» Lonifenblau. Die habſüchtige Geſchwa⸗ 
— der Tuch⸗ und Seidenhändler preiſt den Kauflüſtigen bald dieſe, 
bald jene Farbe an. So mußte ehemals Alles, was vom bon Ton ſeyn 
mollte, ſich in Couleur D’Anaranthe oder d'Aurore, in Eeladon oder 
Ehamois, in Carmoiſi oder Incarnat Fleiden. Heutzutage gibt es nut 
in einzelnen Dingen berrfchende Farben. Diejenigen, von Denen das 
Ding fibertrieben wird, das heißt, Die ſelbſt die Graͤnze überfchreiten, die 
einer neuen Mode von den fouveränen Autoritäten in London oder Pa» 
is vorgefchrieben worden, oder die gar zu jchnell wieder an die. Seite 
werfen, was fie fich, um den Foderungen der Mode Genüge zu leiſten, 
angefchafft haben, werden von dem vernünftigern Theile der menfchlichen 
Gefrlifchaft Modegeden, Modenarren, oder, wenn fie (mie dies 
* Fall der gewöhnlichſte iſt) zum weiblichen Geſchlechte gehören, M na 
enärrinnen genannt Ein Modehändler iſt derjenige, der mit 
Modewaaren handele, und folglich durch die Thorheit, die Eitelkeit, 
den Wanfelmuth oder Stolz derer feinen Unterhalt findet, die feiner 
ilgebotenen Artikel benöthigt find... Modejournal ift eine Zeits 
chrift, wodurch derjenige, dem die Novitäten in der Modewelt wichtig 
ind, von denfelben benachrichtigt, und mitihrer Form, Farbe und 
inrichtung, auch mit ihrem Preife und dem Drte, wo fie zu erhalten 
ind , befannt gemacht wird, Es möchte vielleicht zu behaupten ſeyn, 
ß diefer galante und elegante, aber doch wohl fehr entbehrliche Artis 
tel Des Buchhandels deutfchen Urfprungs fep, denn fchon im %. 17758 
trat zu Erfurt ans Licht: Modes und a 4 oder 
unentbehrliches — Erſter Jahrgang. 8. Co um 
entbehrlich muß dieſe Zeitung indeſſen doch den Herren und Damen der 
damaligen Zeit nicht geſchienen haben, weil (ſo viel befannt iſt) kein 
zweiter Jahrgang erfchien. Anziehender hat jich das bekannte Jour⸗ 
nal des Luxus und der Moden, das mit dem Jahre 1786 feis- 
nen Anfang nahm, und noch immer fortgebt, ferner das Franks 
furter Modeiournal , zu machen gewußt. Modern ift dad, was der 
neuen Mode gemäß if. Modernifiren heißt, etwas nach felbiger 
einrichten. So wird eine Garderobe, oder ein Dichter des Alterthumg 
modernifirt, oder (mie Herr Campe fast) verheutiget.. Modefuct 
ift eine böfe Krankheit, worin derienige, der von ihr befallen ift, durchs 
aus nicht rafter nocb ruht, bis er alles, mas die Mode vorfchreibt, 
angefchafft hat und mitmachen kann. DH, 
Modell, Vorbild, Mufterbild , nennt man in der Mahlerei eine 
männliche oder weibliche Perſon, welche der Künſtler nackend vor fich 
hinftelle, um fie zum Gegenſtande feines Studiums zu_machen. Ein 
Gemählde nach folch einem lebenden Modell heißt eine Akademie. In 
der Bildhbauer- und Baufunft beißt das Modell ein Fünftlicher 
aus Then, Gyps oder Wachs geformter Körper, der zum Vorbild für 
denienigen dient, welchen der Künftler aus einem härtern Stoffe zu bi 
den vorbat, befonders wenn er im vorgegebenen Maaßſtabe (wie dag 
architeftonische Madell) zur Ausführung des größeren dient. Hier ift 
alfo das Modell eigne Erfindung und Vorarbeit des Künftlers ; in der 
Suhlerei etwas Gegebnes, Das nicht eben in jedem Falle zur Nachbil 
Dung geeignet if. Das Studium nach Modellen kann und foll bier 
Feinen andern Zweck haben, als die verfchiednen Formen und Beweguns 
n der lebenden Natur an beiden Gefchlechtern nach Berfchiedenheit 
Se Aters, der Lage und Handlung Eennen zu lernen, Das Auge Das 
Durch zu ſchaͤrfen, und die Hand zu üben, Das richtig Wahrgenommies 
ne mis Sicherheit, Wahrheit und Leichtigkeit darzuſtellen. Soll der 
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Künftler diefen Zweck erreichen, fo darf er ſich nicht am ein einsiges oder 
aur wenige Modelle halten, fondern muß die Natur in ihren mancher 
ei Typen für Gefchlecht, Alter und Charakter fiudiren. Ein anderes 
ıber iſt es, dieſe Modelle zu feinem Studium zu machen, und ein ans 
‚res, fie in feine Echöpfungen tiberzutragen. Wer überall in. feinen 
Semählden nur das Modell wiedergibt, 1 ein Copiſt, und Zeuris felbft 
vürde nichts anders geweſen feyn, wenn Die Sache mit den ſieben Mäde 
hen, Die ihm zum Modell feiner Helena gedient haben ſollen, ſich in 
ver That verhielt, mie fie gewöhnlich erzählt wird, daß er von. jeder 
den fchönften Theil nachgebildet habe, wodurch er gewiß nichts anders 
als ein’ fchönes Ungeheuer würde zu Stande gebracht haben. Das Beis 
piel des Zeuris Fann uns aber zeigen, daß der Gebrauch mehrerer Mo- 
elle einem geiftreichen Künftler nie nachtheilig feyn wird.“ Hat er die 
sdee irgend einer Geflalt oder eines Charakters Deutlich gedacht, fo 
vird er Diefelbe bei der Ausführung überall vorwalten laſſen. Bildete 
'r aber von mehreren Modellen en Theile mit felanifcher Beob⸗ 
ıchtung der Individunlität nach, fo müßte ein unbarmonifches Ganzes 
ntſtehn, wie es Fein denkender Künftler, fondern bloß ein geiftlofer mes 
hanifcher Copiſt liefern Fann. Modelliren heißt ein Modell machen, 
inch eine Geftalt abformen, ein Modellmacher (modellenr) ift ders 
enige mechanifche Kunſtler, der Körper nach veriiingtem Manpftabe 
ls Vor⸗ oder Abbild verfertigt, z. B. Modelltifchler. Modell 
ch mweider iſt derienige Künftler, der die Formen zu Abdrücken oder 
Abgüſſen ꝛc. in Holz fchneider. dd. 
Modena, vormals als Reichslehen ein eignes Herzogthum in der 
!ombardei , welches gegen Süden an das Großherzogthum Tosca na und 
Ye Republif Lucca, gegen Dfien an das Gebiet von Bologna ‚ ‚gegen 
Rorden an die Herzogthümer Mirandola und Mantıta, und gegen We⸗ 
ten an das Herjogthum Parma gränzt, und Defien Herjog aus dem 
aufe Efte noch die Fürſtenthümer Maffa und Larrara —— 
em öfterreichifchen Erzherzog Ferdinand, welcher ſich im Jahre 1771 
nit Darin Beatrix, der einzigen Tochter des Herzogs von Modend , 
Hercules Rainald , des legten männlichen Sprößlings aus dem Haufe 
Eſte vermählte, wurde dom deutfchen Reiche die Anmartfchaft auf 
as modenefifche Reichslehen nach der zu erwartenden Erlöſchung deg 
reihen Mannsftammes zugefichert. Der lünevilfer Frieden (1801) ent- 
iß indeß dem letztern fein Perjestbum Modena (vergl. den Art. Breigs 
yau), welches von Frankreich fchon im Jahr 1796 erobert und „bald 
varauf zu der fogenannten cisalpinifchen Republik , dem nachheriaen 
Königreich Italien, gefchlagen worden war, in melchen es die beiden, 
Departements Croſtolo und Panaro bildete. Zur Entfchädigung erhielt 
yer — das unbedeutende Breisgau (f. den Art.) mit der Ortenau, 
velche Länder aber der Herzog , der als Privatmann in Zrevifo 1803 
ein Leben befchloß , feinem Schriegerfohne Ferdinand tibergab. Diefer 
rat 1805 die Regierung tiber diefe Länder an, verlor fie aber 1805 
* den Frieden von Presburg wieder. Nach der Schlacht von Feins 
ig kehrte indeß der Erzherzog Kranz von Efie, Sohn und Erbe Ferdis 
ande, nach Modena zurück. Auf dem Eongreffe von Wien wurde die 
Wiederherfiellung des Haufes Defterreichs Eſte in dem Belis von Modes 
a, Reggio, Mirandola, Maſſa und Carrara ausgefprochen, und zus 
eich das vormalige Eniferliche Reichslehen Lunigiana damit verbuns 
ven. Diefe fänmtlichen Beſitzungen betragen 96 Quadratmeilen mit 
69,864 Einwohnern (nämlich Modena , Mirandola und Regio Mit 
en Furſtenihümern Correggio, Carpi und der Graffchaft Kıvolo Öx 
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Quadratmeilen mit 331,857 Einwohnern; die Herzogthümer Maſſa und 
Earrara mit dem Lehen Lunigiana 15 Quadratmeilen mit 37,507 Eins 
en und 1,200,000 bis 500,000 Guldrn Einkünften. Der Herzog 
Franz ift_ 1779 geboren und mit Marin Beatrix, Prinzeflin von Sars 
dinien, 1822 vermählt. Die Länder Maſſa und Carrara werden von 
der Herzogin Mutter, ebenfalls Maria Beatrir genannt, auf Les 
benszeit beieffen, fallen aber nach ihren Abfterben an den regierenden 
Herzog zurück. — Die Haupt: und Reſidenzſtadt des vormaligen Herzog⸗ 
thums it Modena. Diefe Stadt liegt in einer ſehr angenehmen Ebe⸗ 
ne zwifchen der Secchia und dem Panaro, mit welchem jie durch einen 
Canal verbunden ift. Sie enthält tiber 20,000 Einwohner und. zähle 
ſeht viele fchöne Gebäude, vorzüglich in der Strada Maeſtra. Bors 
mals hatte Me eine Univerfität, die fehr geachtet wurde, und noch jet 
zeichnet jie fich Durch einen ——— von Kunſtſachen aller Art aus, 
ungeachter die dortige Bildergallerie fchon im Jahr 1746 durch Kauf 
nach Dresden gekommen ift und die Franzoſen ım Jahre 1796 verzügs 
lich aus der herzonlichen Bibliothek und nftrunentenfammiung vieles 
entfernt hatten. Ehemals fand die Etadt im Ruf der Unreinlichfeit 
und des übeln Geruchs; jegt gehbrt fie zu den reinlichfien Städten Ita⸗ 
liens. Sie tft der Geburtsort des um die Philologie und insbefondre 
um die römifchen Alterthünter fo hoch verdienten Sigonius, des durch 
feine Forfchungen über die Gefchichte von italien fo berühmten Mu ra« 
tori, und des in der Gattung Des Eomifchen Heldengedichts ausge⸗ 
zeichneten Taffoni. Sein Gedicht bezieht fich auf eine wirkliche Bes 
gebenheit. Die Modenefer harten im a. bon 1249 bei einem Bruns 
nen vor den Thoren von Bologna einen Eimer von Tannenholz genom⸗ 
men oder erbeutet, und ihn als eine Trophäe nach Modena gebracht, 
wo er noch jest im Thurm der baligen Domkirche aufbewahrt wird, 
nd * ggio hat 14,069, Maſſa 9826 und Carrara 
43 Einwohner, 
Modern nennt man zwar im gewöhnlichen Leben, mas der Mode 
(f. d. Art.), dem Geſchmacke und Charakter der heutigen, gegenmwärtis 
en Zeit gemäß ift, in einer höhern Bedeutung aber, vorzüglich im 
Gebiete der Kunft und Aeſthetik, was dent eigenthümlichen Charakter 
der neuern, d. i. chriftlichen Zeit angehört, tm Gegenfaß des Antisw 
fen (f. d. Art. AntıE). m Allgemeinen. ik es, die Herrichaft des 
—— Princips, das Aufſtreben zu innerer Freiheit und geiſtiger Ans 
chauung, was fich im Erkennen und Handeln mächtiger regte, und in 
der Ausbreitung des Mongsheismus, vorzüglich Durch Die chrifts 
liche Religion, die Religion der Liebe und des Duldens, in dem Stre⸗ 
ben der Stanten nach der monarchifchen Verfaffung, in dem vers 
änderten und ethiſch ausgebildeten Gefchlechtsverhäleniß, welches zur ges 
fühlvollen, empfindfamen, ia fchwärmerifchen Liebe wurde, und in der 
Herrfehaft der Monogamie Fund that. Daß diefe Züge fich_erft all» 
mälig zu einem Ganzen entfalteten, ift natürlich und dem Geſetze aller 
Bildung gemäß. Die neuere Bildung, fast A. W. Schlegel, ift aus den. 
——— Beſtandtheilen der nordiſchen Stammesart und den Bruch» 
cken des Alterthums zuſammengeſchmolzen. Vorzüglich aber finden 
wir jene Züge bei dem germanifchen Völferftamm, deffen Urfprung 
auf DOften, das Mutterland der Eultur zurückdeutet, und welcher in der 
neuern Eultur der herrfchende ward, Auch fcheint das Chriſten⸗ 
thum nicht die einzige Quelle jener ‚bervortretenden Züge des Geiftes 
der neuern Zeit au ſeyn; Vieles fcheint in dem germanifchen Ehas 
rakter begruͤndet; in felbft Das germanifche Heidenthum war firenger 
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nd ernfter als das griechifche, feine Mpthologie zwar nicht in Bezice 
ung auf Die Schönheit der äußern, finnlichen Geftaltung und Form 
tit Diefer zu vergleichen, aber über dieſes durch die geifligere, d. i. we⸗ 
iger materigliſtiſche Naturverehrung Sign erhaben. _ Hier 
hlug die chriftliche Anficht leichter Wurzel. Am lebendigften offenbars 
n fich jene Züge aber in der romantischen Ritterzeit und der ihr nache 
—— wc (vom aaten Jahrhunderte an), denn die Kunſt iſt es, 
yelche vorzüglich den unfterblichen Geif einer Zeit in fich aufnimmt, 
nd man hat daher das Romantif a als den Geift der modernen 
dunſt, im Gegenfas des Antifen, angeiehn. (Vergl. d. Art. Roman 
ifch.) In der chriflichen Kunft aber äußerte ſich der Charakter ci» 
er von dem clafliichen Alterthum verfchiednen Zeit hauptfächlich das, 
urch, daß, wie überhaupt die Objektivität und Naibetät der 
Darftellung in der vollendeten Ausbildung der Form mehr verfchmand, 
ind die Kunftdarftellung ſelbſt fubiectiver und fentimentaler 
vard, indem fie'der Schilderung des Gegenftandes mehr den Zufag von 
em Gefühle des Schildernden und die re feiner Anjicht gab, und das 
törperlihe überallsu vergeifigen, das Endliche dem Unend⸗ 
ichen zu nähern firebie, fo auch insbefondre die Poeſie felbft im Epifchen I ye 
ifcher und mulifalifcher, die züchtige Mahlerei unter den bildenden 
rünften (f. Mablerei) die herrſchende, und die Tonkunſt zu noch 
vie gefehener Wollendung erhoben ward, Die Poefie fuchte die neuern 
Runder der Beiftermelt und der Religion mit dem Drange des mächtigen 
Hefünls und der Sehnſucht nach dem Unendlichen fragmentariich,. 
ıber hedeutſam darzuſtellen; der abenteuerliche Wunderglaube, durch 
Bhantafie erzeugt, follte die Mythologie erfegen. Die Kunſt erſchuf 
zammernde Geſtalten, mo _fich die Phantafie frei ergoß; wo fie fich aber. 
in Die Natur hielt, irrte jie häufiger von der Form des Schönen in die 
emeine Chargkteriſtik ab, melche die rohe Wirklichkeit fintt der 

ahrheit ergreift. Aber die Mahlerei erichuf auch das liebliche Hell 
‚unfel, und in den Eunfivoli verbundnen Thnen wogte und braufte 
ie Macht des Gefühls. Dagegen fchloß fich die Plaſtik mehr ver 
Mahlerei an, und firebte mir Derfelben zu jener Bedeutfanfeit des ns 
Jioiduellen hin, welche nur legtere zu erreichen vermag; Die Baus 
unſt nicht minder zeigte das Beftreben, durch fombolifche Bedeutung 
as Gefühl zu wecken in den räthfelhaften und coloſſalen Gebäuden der 
hriſtlichen Zempel. Die in allen _berrfchende Sentimentalis 
‚At der Darficllung, d. i. ftärfere Empfindſamkeit (f. Sentimensalitär), 
verbunden mit der Sehnſucht nach dem Unendlichen , äußerte jich aber 
nit Bann, hen Schmunge in dem Mittelalters die Stirche, 
yie Liebe, Die Ehre und das Nittertbum maren der reichhaltige, frifche 
Stoff der romantifchen Geſaͤnge und Fünftlich bedeutfamen Werke. pie 
Nation geflaltere diefen Geiſt eigentbümlich; der antifen Darfiellung 
verwandter Der Jtalianer, mie Überhaupt der Südländer heiterer 
ınd finnlicher, mielodifcher und wohllautender; ernfler und düſtrer der 
Nordländer. Ga felbf im Komifchen trat der Charakter des vormals. 
enden Gefühle als Humor und Laune hervor. Don der Zeit der 
Reformation an beginnt aber eine neue Eporhe, in welcher der ro: 
nantifhe, Dämmerungsvolle Charakter dem hellern Lichte des Verſtan⸗ 
es und der Wiffenfchaft weicht. Hier wird der Einfluß der Religion 
nuf die Kunft geringer; daher ſehen mir auch bier Die Kunft die ver 
—— Tendenzen, z. DB. die möraljfche oder intellectuelle, hiſtori⸗ 

e oder bürgerliche, annehmen, und die Stoffe der verſchiedenſten Zei⸗ 
—— jedoch ſo, daß auch die IN Gegenſtaͤnde 
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des Alterthums den Charakter der neuern Zeit nicht verlaͤugnen 
Fann, melcher größtentbeilg auf Rührung und Effect hingeht, und ei» 
nen elegifhen Grundten hat (moderne oder fentimentale Be— 
handlung); ia es möchte felbfi das Hinneigen der Poeſie zur Philos 
fop bie, namentlich zu dem in derfelben vorherrfchenden Idealige 
mus zu den weniger bervortretenden Zügen dieſer Kunſtepoche gehbren, 
die man oft im Gegenfase der romantifchen, vorsng 
weise modern nennt. Aus jenen Zügen aber, fo wie aus dem Vor⸗ 
walten des Privat» und bürgerlichen Lebens erklärt fich auch die Ver» 
breitung des Romans, gleichfam. eines Schattens der romantifchen 
Poeſie, welcher an die Stelle des höhern Epos getreten, und jenes Nino» 
dernen Dichtertalents, Das, wie Göthe fant, Durch eine abenteuerliche 
Verknüpfung der bedeutenden Zuftände des mienfchlichen Lebens ſich 
die Theilnahme der ganzen cultivirten Welt zu verfchaffen gewußt bat, 
indem es zugleich die mirfliche Gegenwart zur Moefie zu erheben ſtrebt; 
Pe die Ausbildung und Verbreitung des bürgerlihen Schaus 
piels und der FSamiliengemählde, die — der DIdafs 
tifchen und elegifchen Poelie, fo wie der £Landfchaft, der Pros 
A und der Porträts in der Mahlerei. Ueberhaupt aber berrs 
chen in dem Leben der Modernen die (mehr ſyſtematiſche) Wiffen- 
fchaft und die Gewerbe noch über die Kunft, meshalb auch Die 
Naturpoefie feltner, die Kunft mehr Sache der feiner gebildeten 
Stände und das Product einzelner zerftreuten Genien geworden if. T. 

Modewgaren, marchandises des modes, heißen im Handel als 
lerhand neue Artikel, welche bloß als Mode gejucht werden und Abneh⸗ 
mer — mithin "bald wiederum durch andere verdrängt werden. 
Kranfreich und die Hauptſtädte der verfchiednen Reiche find es, die den 
Provinzen und Landftädten in Anjehung diefer Waare den Ton anges 
ben. Modewaarenhändler nennt man vorzüglich diejenigen Kaufe 
leute, welche mit Sachen, die zum weiblichen Anzug und Putz achören, 
Handel treiben. Es erfodert diefes noch, wegen des fehnellen Wechſels 
der Moden, natürlich einen gewiffen Geſchmack, aber noch mehr Klug⸗ 
heit und Gewandtheit, welche auf die Bedürfniffe der Zeit Rückſicht 
nimmt. Der Modehändler muß den günftigften Zeitpunkt wahrzuneh⸗ 
men willen, um Durch neue Artikel einen verhältnißmaͤßigen Gewinn zu 
erlangen, bei folchen, Die nicht ganz neu find, mit geringerm vorlieb neh» 
men, folche, deren Zeit vorüber if, lieber uns den Einfaufspreis verfaus 
fen, als fie zu Ladenhütern werden laffen. 

Modulation wird bald in einem meitern, bald in einem engern 
Einne gebraucht. Im erfien Falle verfieht man darunter die mannig« 
falt’ge ünd fchiekliche — der Toͤne in dent Verfolge der M⸗ 
lodie, oder die Zonführung überhaupt. m engern Sinne bezeich« 
net Modulation eine folche Tonführung, bei welcher eine Tonart 
mit der andern verwechfelt wird, oder denjenigen Prozeß, den man eine 
Ausmweichung nennt. Im letztern Falle wird alfo Dadurd) Die — 
bezeichnet, den Geſang und die Harmonie aus dem Haupttone dur 
andre Tonarten vermittelſt ſchicklicher Ausweichungen durchzuführen und 
dann wieder in den erſten, oder Hauptton, von welchem man ausgegans 
gen iſt, zurückzuleiten. In gan; kurzen Tonſtücken, die nur aus einem 
Satze beſtehen, oder auch in langen Stücken, mo man eine Zeitlang in 

ı dem Haupttone bleibe, ehe man in einen andern ausweicht, beſteht Die 
ute Modulation darin, dag man mit gehöriger Abwechſelung und 
annichfaliigkeit Melodie und Die Harmonie eine Zeitlang in dem ans» 
genommenen Zone fortfege und am Ende darin befchliege. Hierzu wird 
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rfodert, Daß gleich im Anfange der Accord durch den Klang feiner we⸗ 
entlichfien Zone, der Detane, Quinte und Terzie, dem Dhre Deutlich 
‚macht werde; bernach, daß der Gefang, fo wie die Harmonie, Durch 
ie verfchiednen Töne der angenommenen Tonleiter durchgeführt, Binges 
en feine derfelben fremden Töne, weder in Gefange, noch in der Hars 
nonie, gehört werden. Dabei ift aber dennoch eine —— eh ehe 
on Accorden nothmendig, damit das Gehör Die ndthige Abwechſelung 
mpfinde Man muß nicht, mie wohl befchränfte Harmoniften zu thun 
fe en, nur immer bei zwei oder Drei Uccorden verweilen, oder fich in 
open Verfeßungen wiederholen, vielmeniger, che das Stück oder deffen 
rfier Abfchnitt beendige worden, wieder in den Hauptton, von welchen 
an ausgegangen it, zurückkommen, und in demfelben fchliefen. Die 
degel, daß man nur folche Zöne bären laffe, Die der angenommenen 
Sonieiter zugehbren, iſt fo zu verfieben, Daß die Berührung eines der 
er Zonleiter fremden Tones nur gleichlam im Worbeigchn Statt finde, 
nd Diefer felbft fogleich auch wieder verlaffen werde. So fünnte man 
B. in der Zonleiter E dur allerdings durch gis in A moll und durch 
s nach der Dominante und von diefer mieder zurück in den Hauptton 
ehn, ohne daß durch diefe zwei, dem Grundtone von E dur fremden 
:öne, die hier gehört werden, das Gefühl diefer Tonleiter felbft verletzt 
der gar vernichtet werde. Nur müſſen nicht folche fremde Töne genonmmen 
erden, die der Zonleiter von E Dur gänzlich widerfprechend find, wie, 
nn, man in diefer Tonart cis oder dis hören laſſen wollte. Die 
weite Art der Modulation, oder das, mas man im Allgemeinen unter 
Rodulation verficht, erfodert fchon mehr Kenntniß der Harmonie, und 
t größern Echwierigfeiten unterworfen. Sie befieht nämlich in der 
tunft, längern Stücken durch Bftere Abwechfelung des Tons eine noth⸗ 
sendige Mannichfaltigkert zu geben. Da es nothwendig ift, in längern 
zrüden Gefang und Harmonie durch mehrere Töne hindurch;zuführen, 
ulegt aber wieder in den Hauptton zurückzukehren; fo ift bier nur noch 
u bemerken, daß in Betreff einer folsen Modulation die Natur des 
Stücks in Betracht gezogen, überhaupt aber reiflich erwogen werden 
süffe, ob die Modulation bloß eine gefällige Mannichfaltigkeit oder 
bwechſelung zur Abjicht habe, oder ob fie zur Unterftügung eines gro⸗ 
en und Fühnen Ausdrucks dienen ie ‚ Dergleichen Betrachtungen ge⸗ 
en dem Tonſetzer in befondern Fällen die Regeln feines Verhaltens anı 
nd zeigen ihm, mo er entweder von dem Haupttone fich weit entfernen, 
ber mo er im Gegentheile in deffen Nähe verweilen könne, ob er fchnell 
nd allenfalls mit einiger Härte in entferne Toͤne gehen dürfe, oder wo 
ine Ausmeichungen fanfter und allmälıg feyn follen. Denn Ausweis 
ungen find die michtigfien Hülfsmittel des muſikaliſchen Ausdrucks. 
n Stücken von fanrtem und ruhigem Affecte ifi es nicht erlaubt, fo 
t auszumeichen, als in denen, melche ungefitüinie und heftige Leidens 
haften auszudrücken haben. Wo alles, was zum Ausdruck gehört, 
obachtet wird, da muß auch die Modulation fo durch den Ausdruck 
ſtimmt werden, daß jeder einzelne melodifche Gedanke in dem Zone 
rkommt, der fich am beften für ihn ſchickt. Zärtliche und fchmerjs 
ıfte Melodien — nur in Molltönen verweilen und die muntern 
urthne, die in der Modulation des Zuſammenhanges wegen nothwen⸗ 
9 zu berühren find, follten gleich wieder verlajjen werden. Es ıfı eis 
r der fchwerften Theile der Kunſt, in der Modulation frets untadels 
ft u feyn. Daher ift es zu bedauern, Daß Diejenigen, melche über die 
beorie der Kunft fehreiben, ſich Über Diefen wichtigen Gegenſtand fo 
nig verbreisen und genug gethan zu haben glauben, wenn fie jeigen, 
29 
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wie man mit guter Art von dem Haupttone durch den ganzen Cirkel 
der vierundzwanzig Zöne herumwandeln und am Ende wieder in dem 
erfieg Ton einlenken fol. Pq. 

Mogul, ſ. Mongolen. 

Moguntia, Moguntiacum, ſoviel als Mannz. 

Mohaes oder Mohaths, ein Marktflecken in Nieder» Ungarn, 
in der baranver Gefpannfchaft, nicht weit von der Donau, mit einem 
feften Schloffe, wird von Ungarn, Deutfchen und Raitzen bewohnt, und 
ift vorzüglich megen der Schlacht berühmt, in welcher Die Ungarn im 
&. 1526 von den Türken eine totale Niederlage erlitten und der König 
don Ungarn, Ludwig 11. auf der Flucht, bei dem Dorfe Exelje in ei⸗ 
nem Sumpfe erflichte. Später verloren jedoch auch die Zürfen bei 
Mohacs eine, mern gleich weniger bedeutende Schlacht gegen die Kai⸗ 
ferlichen, welche vom Herzog von Lothringen befehligt murden (168). 

Mobammed, f. Mahbomet. 

Mohn, Mohnfaft, Mohbnfaamen, auch Magfaamen, 
ein Fleiner, weißer, fonft aber auch fleifchfarbiger, fchwarzer, afchgrauer, 
rothbrauner oder meißgelblicher Samen aus den Sruchebehältniffen des 
ahnen Garten» und Feldmohns, die man Mohnföpfe nennt, wodon ber 
weiße oder graue die gebräuchlichften find. Man findet den zahmen 
Mohn als eine wuchernde Pflanze mit, einem bittern, unangenehmen 
Milchfafte in vielen Gegenden von Deutſchland in Kohl» und Küchen» 
gärten, Feldern und fetten Ländereien. Der großküpfige hohe Mohn 
mit großen ganz weißen Blumen und weißen Saamen wird für Dem 
beften gehalten. Den großen purpurrothen mit dunklern Blumen und 
einem bald weißen oder etwas fleifchfarbnen, bald rothbraunen, blau⸗ 
grauen oder aſchgrauen Saanen nennt man eigentlich Feld- oder 
Gartenmohn, er wird aber auch wild gefunden. Man braucht von 
dem Mohn die Blumen, die reifen und unreifen Köpfe, das aus dent 
Saamen gepreßte Del san unter allen Delen zum Mahlen das 
vorzüglichfte ift, gut trocknet und den Farben nicht fchadet, — es mird 
dadurch verbeifert, daß man es mit weißem Sande durchſchwenken läßt, 
worauf es nach etlichen Tagen weiß, obwohl etwag trübe, aber völlig 
| gafıg und brauchbar wird), ven Saamen, der eihen angenehmen, füs 

en Geſchmack hat, dabei fett, bhlicht und nabrhaft ift (man braucht 
ihn in Suppen, und zu Kuchenwerk, auch bei heftigen Bruftbefchwerden 
als Arjnei) und das Opium (f. d. Art.). Die Mohnpflanze wird faß 
in allen Theilen der Welt gezogen, In Deutfchland liefert Thüringen, 
und insbeiondere die Gegend von Erfurt den meiften. 

Mohn (S.), befannt durch eine_von ihm erfundene Art vom 
Slasmahlerei, farb im J. 1815 in Dresden, wo er mehrere Sabre 
feine Kunft mit großen Beifall ausgeübt hatte. Er war ein geborner 
Mecklenburger , diente längere Zeit als Soldat, und befchäftigte jich, 
nachdem er feinen Adfchied erhalten, viele Jahre hindurch mit fehr mühe 

amen und Foftfvieligen Verfuchen, Durch Die er endlich. fin Gereimniß 
and, auf bohmiſchem und öfterreichifchem, reinem, ftarfem und feuer« 
efienm Kriftallalafe, ſowohl Zrinfgläfern, Slafchen und Bechern, als Tas 
ein, mit eingebrannten Metallfarben, die das fchönfte Feuer 
und eine fol de Dauer haben, daß das Gemählde nur mit dem Glafe 
felbft zerftort merven kann, Arabesfen, Frucht- und Blumengewinde , 
Silhouetten, Porträts, —— Proſpecte von Staͤdten (mie 
Dresden, Konigſtein, Pillnitz, Meißen, Leipzig, Weimar, Berlin, Wien 
Rom u. a. m.), auch Bilder, z. B. heilige Familien, und ähnliche 
Runfdarkelbungen, geſchmackvoll angeordnet, und vollkoömmen 
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Burdhfichtig, in einer, mas Zeichnung, Perſpective und Eolotit bes 
trifft, Sehr gelungenen, überaus lieblichen Nachbildung hervorzubringen. 
Sein Geheimnif erbten feine Söhne, die in Wien und Berlin (?) die 
Kunft fortfegen. Es gelang dem Water nicht, einen Actienplan zu 
Stande zu bringen, um feine Kunft fabrifmäfig und dadurch zu billis 
gern Preifen auszuüben. Bisher betrug der Preis eines Trinkglaſes, 
auf dem Schriftzüge mit fchicklicher Verzierung, z. B. ein_Facfimile 
der verfiorbenen Königin von Preußen, oder Gilhouetten, Portraits, 
£andfchaftsbilder u. f. m. befindlih_waren, 6 bis 12 Thaler. H. 
Mohr oder Moor, eigentlich aber Moir (franz. moire), ein 
Beus, das wie Gros de Tour gewebt, aber nicht fo ſtark an Faden iſt. 
r wird fehr dicht umd feft gefchlagen und ift gemöhnlich von Seide, 
Doch gibt es auch halbfeidenen, deiten Einfchlag von Ziegenhaar, Wolle, 
Baumwolle oder Leinengarn if. Er wird. entweder gewälfert, und die 
Wäſſerung wird dem Zeuge vermittelſt einer Eupfernen erhikten Walze 
gegeben ‚ oder er bleibt ungemäffert. In Holland und DBenedig fertigt 
man auch glatten und geblümten Silber» und Goldmoir. Glatte Mois 
rc haben beide Seiten, der geblünte nur die rechte gewäſſert. Statt 
ins in der Mode, 
Den beften Moir liefert England und Frankreich (befonders Lyon). 
Mohr in der Ehemie, ver ſchwarze Niederſchlag aus Metallen. 
Mohren, f. Neger. 
Mair, f. Mohr. 
Moira (Francis Graf von) in Itland, Baron Ramdon in Eng» 
land, ein ausgezeichneter Staatsmann, Feldherr und Parlamentsredner, 
auch eifriger Freund des jekigen Prinzregenten von England, ſtaumt 
aus der alten und berühmten Sansilie Rawdon, und ift der Sohn des 
erften Grafen Moira. Er ward den ten December 1754 geboren und 
folgte feinen Vater 1795 in feinen Gütern und Würden, Srüberbin 
war er ſchon bei der Armee angefiellt, und diente in Amerifa unter Dem 
Lord Cornwallis mit — — 1803 wurde er zum oberſten Bes 
fehlshaber in Schottland, sum Conftable vom Tomer und zum Genes 
raljeldgeugmeifter ernannt. - 2806 und ıdı4 erhielt er die hohe Würde 
als Generalgouverneur von, Bengalen. Bei feinem Aufenthalte in \ 
Schottland verheirathete er fih mit Slora Campbell, Gräfin von Lou⸗ 
doun, Der einzigen Zochter und Erbin des_verfiorbenen Grafen dieſes 
Namens. Der — hat den Grafen von Moira ſeit langer 
Zeit mit einem beſondern Vertrauen beehrt. Unter feinem Namen ers 
men: Substance of a Speech on the third Reading of the Bank 
oan Bill in the House of Lords, 8, 1793. — Speech on the dread- 
ul and alarming state of Ireland, &, 1797. — Letters to Colonel 
Mac - Mahon on the subject of a Change of His Majesty’s Ministers, 
8. 70. — Speech on the present State of public affairs, 8, 1803. 
ola. Unter diefem Namen Eennen wir zwei ausgezeichnete Mah⸗ 
Ver der italienifchen Schule: nämlich 1) Pietro Francesco Mola, 
— zu Coldre im Mailändiſchen 1621. Aus des Albani Schule 
am er nach Venedig. Hier bildete er jich aus des Albani und Guers 
eino Manier einen Styl, vervollkommneie fich im Eolorit , und fah fich 
durch des lentern Neid gendtbigt, nach Rom zu gehen, wo ihn Alexan⸗ 
der VII. die Gefchichte Joſephs in der Gallerie von Monte Cavallo 
mahlen ließ, und ihn fehr ehrte. Ludwig XIV. lud ihn an feinen Hof 
ein, aber er farb aus Verdruß fiber einen Streit mit dem Prinzen 
Pamfili su Rom 1666, wo man viele Frescobilder von ihm fieht. Auch 
in dem Eöniglichen Palafie su Paris fah man mehrere treffliche Bilder 


des buntgeblünnten ift jeßt der zweifarbige mit Kantendefii 
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von ihm, z. B. den heiligen Johannes in der Wüfte predigend, den hei— 
ligen Bruno in einer fchönen Landfchaft, Hagar und Iſmael, 
des mit dem Cirkel und dem Soldaten, der ihn verwundet, eine 
tifche Flucht, Tankred. Er arbeitete viel und lebhaft , zeichnete i 
und übertraf feinen Lehrer Albani in der Farbengebung, obgleich 
Schatten ein wenig ſchwarz ſind, und in der Mannichfaltigkeit der Er« 
findung, nicht aber in der Grazie, Auch bildete er mehrere Schüler; 
a) Giovanni Battifta Mola, um 1620 geboren. . 
Molan (Jacques de), en Burgundier, der leute Groß mei⸗ 

fier des Tempelhexrnordens. Die anfehnlichen Reichthümer 
nes Ordens und der Stolz feiner Ritter erweckten den Neid der Groß 
und die Unzufriedenheit des Volks. Im %. 1307 ließ König Philipp 
der Schüne von Frankreich auf die Anklage zweier Boſewichter eines 
gerne Ritters und eines Bürgers von Bezierd, mit Einwillig 
es Papftes, Klemens V., alle Ritter verhaften, und bemächtigte 
des Tempels zu Paris und aller ihrer Urkunden. Der Papſt hatte dem 
Großmeiſter anbefohlen, nach Frankreich gu kommen, um fi en der 
Verbrechen, deren der Drden angeflagt war, zu rechtfertigen. war 
damals auf Enpern, wo er Früftig den Türken widerſtand. Auf die an 
ihn ergangne Ladung erfchien er mit fechzig der tapferſten Ritter, unter 
denen Gun, Dauphir don Aubergne und Hugo von Peralde waren, zu 
Paris. Alte wurden in Einem Tage verhaftet und jiebenundfunfzig 
farben im Mai 1312 auf dem GScheiterhaufen. Molay, Guy und His 
av blieben im Gefängnif big 13135, wo man ihnen den draw machte, 
Sie geftanden die Verbrechen ein, die man ihnen Schuld gab, in der 
Hoffnung, auf Koften ihrer Ehre ihre Freiheit zu erlangen ; da fie 
aber darin getäufcht fahen, widerriefen Molay und Guy ihre Ausfagen, 
und wurden 1314 lebendig verbramt. Molay betrug ich als ein chrifte 
licher Held auf dem Schaffot, und fprach mit lauter Stimme folgende 
Worte: „Es ift billig, daß ich an einem fo fchrecklichen —* und in 
den letzten Augenblicken meines Lebens die ganze Abſcheulichkeit der Lüs 
ge enthülle und der Wahrheit den Sieg — 2*8 Ich erklaͤre dem 
gemäß im Angeſicht des Himmels und der Erde, und bekenne, wenn 
auch zu meiner ewigen Schande, Daß ich das größte aller Verbrechen 
beaangen, indem ich dielenigen Verbrechen einräumte, die man mit fo 
vieler Bosheit einem Orden aufbürdet, welchen als unfchuldig anzuers 
Fennen mich die Wahrheit nöthigt. - Sch habe die Erflärung, die man 
bon mir verlangte, nır gegeben, um die ungeheuern Qualen der Folter 
zu vermeiden, und um Dieienigen zu beugen, die fie mir auferlegten. 

ch weiß, zu welchen Etrafen man dieicnigen verurtheilt has, welche 
den Mut) gehabt haben, ein ähnliches Bekenntniß zu miderrufen; aber 
das feheupliche Echaufpiel, das man mir vor Augen fteilt, kann mich 
nicht vermögen, Die erfie Füge Durch eine zweite zu befräftigen, Unter 
einer fo ehrlofen Bedingung verzichte ich auf dag Leben, das mir bereits 
nur zu verhaßt iſt. Was Fönnte cs mir helfen, traurige Tage zu bers 
Ieben, die ich nur der Berläumdung dankte?“ — Diefe Rede überzeugte 
Alle, daß er unfchuldig ſey. Neuere Gefchichtichreiber berichten, * 
ohne Beweis, daß er den Papſt Clemens binnen vierzig Tagen, 
den König in Gahresfrift vor den Nichterfiuhl_ Gottes geladen habe, 
Bon ftarben allerdings innerhalb diefer Zeit. WBergl. den Art, Sems 
pelherren. 

Moldau, eine große Landſchaft, welche gegen Norden an dem 

Dniefier und an Podolien, gegen Eden an die Donau und Bulgarien, 
gegen Wegen an Siebenbürgen und die Wallackei , und gegen Oſten 
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an Deffarabien und das ſchwarze Meer gränst. Sie wird in Die obere 
und untere Moldau, in andrer Rückſicht in die fürfiliche (die aus 
ı7 Zenuzy oder Statthalterſchaften beficht), die Öfterreichifche 
( Bucowina) und die türkifhe Moldau’und in Beffarabien 
tingetheilt. Den Zürfen gehören unmittelbar die beiden Bezirke um 
Chstin und Bender zur —— dieſer Gränzfeſtungen, und ganz 
Beſſaradien, welches daher von Einigen nt mit zur Moldau gerechs 
net wird. Alles Übrige fieht unter dem Hoſpodar und zählt auf 1500 
QDuadratmeilen 800,000 Einwohner. Dbgleich ein großer Theil des 
Landes wüſte liegt, fo_ift Doch bei der Sruchtbarfeit des Bodens die 
Ausfuhr beträchtlih. Man rechnet, daß jährlich 40,000 gemäftete Och⸗ 
fen, 10,000 Pferde, und 2= bis 300,000 Schafe, ferner uk Wachs, 
Getraide, Holz, Talg, Häute, Pelzwerk, geräuchertes Fleifch, Käfe, Buts 
ter, Tabak, Wein (die moldauifchen Weine find eine fehr edle 
Gattung) und Salz, zum Theil in großer Quantität,. ausgeführt wers 
den. Das Salz wird gegraben ; Diefelben Berge zeigen auch Spuren 
von Gold, das aber nicht aufgefucht wird. Die Haupeflüffe des Lane 
des find der Gireth, der Pruth, der Dniefter und an der Südoſtgränze 
die mächtige Donau, welche das Land mit dem fchivarzen Meere in Vers 
bindung ſetzt. Die Einwohner find mallachifcher Abkunft, reden Die 
twallachifche Sprache und befennen die griechifche Religion. Unter ih⸗ 
nen leben zugleich viele Türken, Rufen, Polen, Raitzen und Armenier, 
Der Fürft, welcher Hofpodar heißt, if ein Vaſall der Pforte, Die 
ihn willfürlich ein» und abfegt. eine Einkünfte ‚fchägt man auf ans 
derthalb ‚Millionen levantifcher Piafter. Die anfehnlichen Summen, 
welche jährlich für die Landesproducte eingehn, werden Durch die Habs 
* der Fuͤrſten und durch die großen, ordentlichen und außerordent⸗ 
ihen, Abgaben und Gefchenfe verfchlungen, welche für die Erlangung 
und Seftätigung der Fürftenwürde am türkifchen Hofe entrichtet werden 
müjfen, fo daß die Einmohner größtentheils arın bleiben. Dazu Fommt, 
daß, ungeachtet dem Lande, als jich der Fürſt deffelben, Bogdan, 1529 
dem Sultan Soliman I. freimillig unterwarf, nur ein maͤßiges jaͤhr⸗ 
liches Geſchenk am die Pforte auferlegt wurde, doch in fpätern Zeiten 
die Erpreffungen aufferordentlich waren. Die Capitulationsurfunden 
wurden 1606, als König Johann III. von Polen eingefallen war, auf 
deifen Befehl oder Zulaffung zu Ja Öffentlich verbrannt: In den 
Kriegen zwifchen der Pforte und Rußland ift die Moldau immer der 
Schauplatz gewefen. gi dem letzten Kriege war fie ganz von Rußland 
erobert, und bereits 1010 für eine ruſſiſche — erklaͤrt; die im N 
1812 aber eingetretenen Verhaͤltniſſe verfchafften den Zürken vortheilhafs 
tere Bedingungen, fo daß fie in Dem Frieden, der in demfelben Jahre 
zu Ruſchtſchuk gefchloffen wurde, nebſt den übrigen, verlornen Provins 
sen, auch dem größten Theil. der Moldau zurüderhielten, und gegen 
u die Graͤnze macht. 
ole (Srangoiss Rene), ein berühmter franzdlifcher Schaus 
fpieler,. geboren zu Paris 1734. Er trat 1754 im Britannicus und 
ın der Zeneide auf; aber feine fchmache Stimme verhinderte damals 
Kine Aufnahme. Im J. 1760 betrat er abermals die Bühne, und im 
olgenden Jahre wurde er angeftellt und glänzte zwanzig Jahre lang in 
der Tragbdie, felbft an Le Kains Seite, Durch die Wahrheit, womit er 
leivenfchaftlihe Rollen darftellte. Voll Gefühl im Echaufpiel und uns 
vergleichlich in den Stugern der Komödie, fpielte er in dieſen drei 
._ mit dem ausgezeichnetfien Erfolg. Nach Belecourts Tode 1773 
bernahm er die Charafmerrollen, und fpielte noch in feinem Ggfien Jahre 
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den Sat und den Marquis bis zur Täufchung. Er lebte prächtig, Dock 
beraubte ihn der Sturm Der Revolution feines ganzen Vermögens. Er 
. farb im Jahre 1802. Geine Observations sur. l’art dramatique er= 
‚warben ihm eine Stelle im Nationalinftitut. Außerdem if von ihm 
eine Eloge de Mademoiselle Dangeville in Druck erfchienen. rat 
ae ihn in feinem Gedicht von der theatralifchen Declamation- 
14 f au + 4 ! £ 
Moliere (ean» Baptifte Pocquelin de), der berühmte 
franzöfifche £ufifpieldichter, war 1620 zu Paris. geboren, 
Sein Vater und Großvater waren als Kammerdiener und Qapezierer 
in des Königs Dienfien gewefen, und auch er wurde Diefen Gefchäften 
beſtimmt und erhielt eine dem angemefing Erziehung. Er genoß in feie 
nem vierzehnten Jahre den Unterricht der Jeſuiten und machte fchnelfe 
ortfchritte. Gaffendi, Ehapelle, Bernier, Enrano waren feine Lehrer, 
a fein Vater indeß ſchwach gemorden war, mußte er das Amt un 
ben bei Ludwig XIII. verfehen. Er begleitete den König im J. 
nach Narbonne. Das franzöfifche Theater begann damals durch die 
Zalente des großen Gorneille aufzüblühn, der es aus der Niedrigkeit dee 
Barbarei emporzog. Moliere (Dein mit diefem Namen vermechfelte er 
damals Jane eigentlichen Namen Pocquelin, entweder aus Achtung für 
feine Aeltern, oder nach dem Beifpiel andrer Echaufpieler feiner Zeit) 
ab die Stelle feines Waters auf, und verband jich mit einigen andern 
ungen Leuten, Die wie er Das Theater leidenfchaftlich liebtent Gleiche 
Neigung führte ihn mit der Gchaufpielerin Beiart zufammen; beide 
bildeten eine Truppe, welche im J. 1652 zu Lyon den Etourdi aufführte, 
‚. Dies iſt Die erfie von Moliere in Verſen gefchriebne Komddie, Die 
Wahrheit des Dialogs, die unerfchöpfliche Gewandtheit eines Kammer 
Dieners, der die Gottifen feines Herrn unaufhörlich nieder gut zu mas 
chen beichäftigt ift, Das Anziehende_ der Gituationen, das aus dieſem 
Eontrafi entfpringt, baben dieſes Stück ungeachtet feiner zablreichen 
Mängel auf dem Theater erhalten. Molidre erntete ald Dichter und 
Echaufpieler gleichen Beifall und entzog einer andern Schaufpielergefefls 
chaft in Lyon faft alle Zufchauer. Der Etourdi gefiel allgemein , troß 
er Kälte der Perfonagen, des Unzuſammenhangs der Zune und der 
—ãA des Styls. Man hatte damals nur Stücke voll unwahrs 
cheinlicher Intriguen. Die Kunſt, Charaktere und Sitten auf Der os 
mifchen Bühne Darzuftelien, war Molitre aufbehalten, Dieſe Kunft, 
deren Keim fich fchon im Etourdi zeigt, verbunden mit der Abmechfes 
Iung der Ereigniſſe, erbielt den Zufchauer geſpannt und verdeckte die 
Sehler des Stücks. Mit gleichen Beifall murde dies Luftfpiel in Bes 
iers gegeben, mohin der Derfaffer fih begab. Hier hatte der Prinz 
Lonti, der Wolidre auf der Schule gekannt, eben die Stände von Lanz 
guedoc verjammelt, Er nahm den Dichter als Freund auf, und übers 
trug ihm nicht allein die Zeitung der Fefte, die er gab, fondern bot ihm 
auch eine Gereretäritelle an, Molidte Ichnte fie mit der Erflärung ab, - 
daß er ein leidlicher Schriftfteller fen, vielleicht aber ein fehr fchlechter - 
Eecretär jenn möchte. Le depit amoureux und Les precieuses ridicu- 
les erfchienen auf dem Theater von Beziers und wurden bewundert - 
Die Ereigniffe find in der Depit amoureux beffer geordnet, als in dem 
Etourdi, Dan nimmt in den Spiel der Verfonen eine echt Fomifche 
Ader, und in ihren Reden Geift und Laune wahr; aber. der Knoten ift 
zu verwickelt und die Auflbſung nicht wahrfcheinlich genug. . Einfacher 
iſt Die Yutrigue in den Precieuses ridicules, ‚Eine feine Kritik der ans 
ſteckenden Krankheit der Schöngeifierei, des ſchwülſtigen Komanenfiyls; 
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des Pedantismus der gelehrten Frauen, der Affectation in Sprache, Ge⸗ 
danken, Putz, find der Gegenſtand dieſer Kombdie. Sie bemirfte eine 
allgemeine Reform, als man fie in Paris gab. Man lachte, man cr» 
Fannte fih und applaudiree. Menage, der der erfien Vorſtellang beis 
wohnte, [nase su Ehapelain ; „Wir haben alle die Thorheiten gebitligt, 
die bier fo fein und verfändig Durchgesogen werden ; glauben Cie mir, 
wir werden verbrennen müffen, was wir bewundert, und bewundern, 
was wir verbrannt haben.” — Diefes Geftändniß if das überlegte Urs 
theil eines Gelehrten; aber das Wort eines Greifed, ver aus dem Parse 
terre unwillkürlich rief: „Much, Molirde, das iſt das wahre Luftfpiel 
it der reine Ausdruck.der Natur. Ludwig XIV, mar fo aufrieden mit 
den Vorftellungen der Gefellfchaft Molidre?s, melche die Provinz mit 
Der Hauptſtadt vertaufcht hatte, daß er fie zu feiner Hoffchaufptelerges 
ellſchaft machte und ihrem Director eine Penjion von 1000 Franken 
ewilligte. Der Cocu imaginaire, weniger für ein feines Publicum, als 
für die lachluftige Menge, erfchien 1660. Auch in diefem Stücke iſt 
eine Maſſe von fröhlichem Scherz und ein gemiffes —— wodur 
der Zufchauer beluftigt und angejogen wird. Es fehlte nicht an Tadel, 
aber man hörte nicht Darauf, Mit mehr Grund ward tr gegen Don 
Gracie de Navarre, ein aus dem Spaniichen gefchöpftes Drama, laut. 
Die Ecole. des Maris, wozu die dee aus den Brüdern des Terenz ge⸗ 
ſchöpft iſt, enthält eine einfache, faßliche und anziehende Intrigue und 
eine narlrliche Auflbſung. Das Theater hallte noch von dem Beifall. 
wieder, der diefem Stuͤcke nach Verdienſt zu Theil wurde, als Les 
Ficheux, die binnen ı4 Tagen entworfen, ausgerähet,, einftudirt und 
aufgeführt wurden, im J. 1661 zu Baur bei dem befannten Zinansins 
tendanten Fouquet in Gegenwart des Königs und: des Hofes aufgeführt 
wurden, Diefes Luftfpiel if faſt ohne Wer nüpfung ‚ aber die Abſicht 
war, durch die Mannigfaltigkeit der Charaktere, die Wahrheit der Por⸗ 
träts und Die Eleganz der Sprache den Zufchauer anjujichn. nor era 
pöblt, daß der stönig, als er beim —— aus der erſten Vorſtellung 
en Grafen Soyecourt, einen langweiligen Jagdliebhaber, anſicht 
wurde, zu Molidre geſagt habe: „ Da if ein Original, Das du no 
nicht copirt haft.” — In vierundzwanzin Stunden war die Scene des 
Jagers eingeichaltet, und da Moliere die Jagdausdrücke nicht Fannte, 
at er Soyecoust ſelbſt, fie ihm anzugeben. In der Eco'e des Fem- 
mes, welche im nächflen Jahre gegeben wurde, ſchien alles Erzählung, 
und ift,doch alles Handlung. Bei diefem Stück erhoben fich die Tadler, 
welche ohne auf Die Kunft, Die in dem Spiel der untergeordneten Perfonen 
und in dem natürlichen und fehnellen Uebergang von einer Ueberraſchung 
jur andern, bereich Rücſicht zu nehmen, einige Nachläfigkeiten im Styl 
rügten, olidre antwortete ihnen, indem er —9— eine geiſtreiche Kritik 
—— Stücks gab. Der König, welcher Moliere als den es eber der 
ohlanftändigfeit und den heilſamſten Beurtheiler der Lächerlichkeiten 
anfah, ſetzte ihn unter Dielenigen Gelehrten, die an feiner Freigebigkeit 
Theil haben follten. Moliere, von der Güte des Kin! & durchdrungen, 
glaubte in dem Impromptu de Versailles, die Eindrücke zermichten zu 
müfen, welche das Porträt bes Mahlers Borrfault harte machen. kon⸗ 
nen. Dieſer harte boshafter Weile einen Schlüffel zu der Ecole des 
Femmes angegeben, der Die nach Der Natur copirten Driginale.anzeigte. 
Dem Hofe gefiel fehr im I. 1664 La princesse d’Elide, ein konuſches 
Ballet, für ein Feſt verfertigt, Das der König den Königinnen gab. 
Maris, das Diefes Ballet ohne Die Pracht ſah, Die es in Berfailles vers 
Khönert hatte, nahm es weniger güuſtig auf. Gleiches Schickſal Haste 
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ein anderes Fomifches Ballet, Le mariage fore‘, Ein dem Grafen 
Grammont zugefloßnes Ereigniß hatte den Stoff dazu gern ‚Don. 
Juan ou le festin de pierre machte wenig Wirkung. er Berfaffer 
ſtrich bei der zweiten Worftellung einige Läfterungen, die er einem. Gott⸗ 
lofen in den Mund gelegt hatte. L’Amour medecin fchien auch eins 
von den übereilten Werfen, die man nicht fireng beurtheilen darf. Mo— 
Tiere führte zuerfi im dieſem Stücke Die Aerzte auf, wozu, wie man 
foot, ein unmiffender und geisiger Arzt ibm Deranlaffung gab, der ihn 
bertheuert hatte. Großen und wahren Ruhm erwarb jich der Dichter 
durch feinen Misanthrope, ein Stück, das Anfangs nur mäßigen Bei— 
fall fand, in der Folge aber mit Mecht als eines der fchönften Werke 
der neuern Komödie betrachtet worden if. Dennoch muß man gefiehn, 
daß es mehr im Zimmer bewundert worden, als auf dem Theater ge— 
fallen bat. Boltaire findet Den Grumd davon darin, daß die. Intrigue 
mehr fein und finnreich als lebhaft und intereffant if, daß die Unteres 
Dungen bei aller —— nicht immer nothwendig erſcheinen und Das 
durch die Handlung aufhalten, und endlich daß die zwar ſehr geſchickt 
herbeigeführte Auflafung den Zufchauer doch Ealt läßt. Er fegt binzu, 
daf übrigens der Mifanthrop eine feinere und ſchönere Gatyre fen, als 
Die Sathren des Horaz und Boileau, wenigſtens eben fo ga geſchrie⸗ 
ben; daß es aber intereſſantere Komödien gebe, und daß 4. B. der Tar⸗ 
tufe Diefelbe Schönheiten des Styls mit einem viel herborfiechendern 
Intereſſe vereinige, Im J. 1665 erfchien Le malade malgre li, eine 
ehr luſtige Farce, Le Sicillen ou ’Amour peintre ift ein kleines Stück, 
as durch Anmuth und Galanterie gefällt. Aber die Bewunderung 
ieg aufs höchfte, als der Tartufe (deutſch bearbeitet von Unger: ber 
etbruder, Berl. 2767.) erfchien. Umſonſt erhoben I die Drgone, 
Die Schwachfüöpfe und die Scheinheiligen gegen den Verfaſſer, das tüch 
wurde gefpielt und beklatſcht. Die Heucheler ift darin vollfonmen enthüllt; 
die Charaktere find eben fo mannichfaltig gls wahr, der Dialog iſt gleich 
fein-und natürlich. Anfangs wurde Zartufe verboten. Acht Lage dars 
auf gab man am Hofe eine höchft freie Poſſe, betitelt Scaramouche. 
Beim Weggehn fagte der König zu dem gropen Eonde; „ch möchte 
wiſſen, warum Die Leute fo gewaltigen Anfof an Moliere's Stück neh⸗ 
men, und nichts über Ecaramouche fagen?” — „Die italienifchen 
Schaufpieler,” antwortete der Prinz, „haben nur Gott, Die framzbſiſchen 
aber die Frommen beleidigt.” — Im 1668 gab Moliere den Am- 
phitryon, eine freie Nachahmung des Plautus. Mit Ausnahme einer 
langweiligen Scene zwifchen Jupiter und Alcmene gibt es nichts Luftis. 
geres. L’Avare (der Geißige), eine andre Nachahmung des Plautus, 
iſt im Hauptcharafter ein wenig übertrieben; aber Die Menge wird nur 
dureh ftarfe Züge getroffen. Schwerer möchte es ſeyn, Rouſſeau's Las 
Del zu widerlegen, daß dag väterliche Anfehn in Diefem Stücke berabs 
erofirdigt twerde. George Dandin ou le Mari confondu, Monsieur de 
ourceaugnae, Les Fourberies de Scapin jind mehr beluftigender ala _ 
belehrender Art. Le Bourgeois gentilhomme, obgleich auch mit einie 
gen Poren gemifcht, ift ungleich Fonifcher und voll Kraft. Mit mehr 
Gorgralt arbeitete Molıdre feine Femmes savautes, eine finnreiche un 
tyre der falfchen Gchüngeifterei und der pedantifchen Gelehrfamkeit, 
welche damals im Hotel de Rambouillet herrſchten. Die Ereigniffe find, 
wie. in manchen andern feiner Stücke, nicht innmer gut verbunden; aber 
der Gegenſtand felbfi, fo trocken er auch an ſich fenn mag, iſt im einer 
echt komiſchen Geſtalt dargefiellt. Die Entwichlung iſt bewunderns⸗ 
würdig und hundert Mal nachgeahmt worden. Gleiches gilt vom dem 
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Ialade imaginaire, worin die Charlatanerie. und Pedanterie der damas 
gen erste vollfommen gefchifdert wird. Mit Diefem Stücke befchloß 
er Verfaſſer feine Laufbahn. Er mar unpäßlich, als man es aufführte, 
Seine Sattin und Baron drangen in ihn, nicht zu fpielen. „Was 
yürden,’ antwortete er ihnen, „ſo viel arme Handwerker anfangen ? 
sch würde es mir zum Vorwurf machen, es einen einzigen Tag verab⸗ 
äumt zu haben, ihnen Brot zu geben.” Die Anftrengung, womit er 
pielte, verurfachte ihm Eonvulfionen , denen ein. Blutſturz folgte. Er 
tarb wenige Stunden Darauf den ı7ten Februar 1675. Sein früher 
dod verhinderte feinen Eintritt in die Akademie, welche ihm den näch» 
ten erledigten Platz beftimmt hatte. ie ehrte fich und Moliere noch 
ni * dadurch, daß fie feine Büfte mit dem Verſe von Saurin 
ufſtellte 
Rien ne manque à sa gloire, il manquoit à la nötre, 

Der Erzbifchof von Paris mollte ihm das Begräbniß verweigern, aber 
ver König ſelbſt fchlug fich ins Mittel, und fo wurde er in St. Joſeph 
n dem Kirchfpiel St. Euftache ftill beerdigt. In der neuern Zeit wurde : 
eine Afche in das Muſeum der franzdfifchen Denkmäler gebracht, wo 
ie ſich in einer antifgeformten Urne mit der Infchrift befindet:  Mo- 
jere est dans ce tombeau, Im J. 1799 wurde das Haus, worin er 
jeboren worden, niit feiner Hüfte und mit der Inſchrift geyiert: Jean- 
3aptiste Pocqnelin de Molitre est ne dans cette maison, Man kann 
Moliore's Werke als eine Gefchichte der Sitten, Moden und des Ges 
chmacks feiner Zeit und als das treuefte Gemählde des menfchlichen 
eebens_ betrachten. Geboren mit einen beobachtenden Geift, aefchict, 
yie äußern Zeichen der ee und ihre Bewegungen in Den ber 
chiednen Zuſtanden aufjufaffen, nahm er die Mer⸗ hen mie fie find, 
ind zeigte als ein geſchickter Mahler die geheimfien Falten ihres Her⸗ 
eng, und den Ton, die Geberden, Die Sprache ihrer mancherlei Gefühle, 
‚Seine Luſtſpiele, sehbrig aeleken,” fagt La Harpe, „können die Erfah- 
ung ergänzen, nicht weil er vorübergehende Lächerlichkeiten, fondern weil 
r den Menfchen, der fich nicht yerändert, gemahlt hat... Welches 
Meiſterſtück ift der Geizige! Jede Scene ift eine Situation; und man 
yat einen Geizhals ganz arglos fagen hören, daß aus dem Stücke viel 
a lernen jey und dag man treffliche dfonomifche Grundfäge- daraus 
iehen Fünne, Moliere ift von allen, die je gefchrieben haben, derjenige, 
ver den Menfchen am befien beobachtet hat, ohne fich den Schein das 
son zu geben, Er fcheint feine Menfchenfenntnig mehr auswendig zu 
viſſen, als Mudirt zu haben. Die Erifpine Regnards, die Bauern Dans 
ourts ermecken auf dem Theater Lachen. Dufresny zeigt Verſtand in 
einer originellen Wendung. Der Spieler und der Legatar find fchöne 
Werke. Aber nichts von allem reicht an Moliere; er hat einen phy⸗ 
fognomifchen Zug, den man nirgend anders finde. Man erkennt ihn 
n feinen geringfien Farcen wieder, denen immer Munterfeit und Moral 
um Grunde liegt. Er gefällt eben fo fehr bein Leſen als bei der Dar» 
tellung. . . Man hat mohl- gemeint, daß er zu ſtark auftrage und 
iberfade. Sich habe den fo oft wiederholten pauvre homme tadeln hö⸗ 
‘en; ich habe nachher diefelbe Scene und noch ftärfer gefehen, und es 
yat mir eingeleuchtet, Daß Lächerlichkeiten und Leidenfchaften nicht über⸗ 
aden werden konnen. Molidre ift ein Schriftfieller für gereifte Män⸗ 
ner und Greife. Ihre Erfahrung begegnet ſich mis feinen Beobachtun- 
gen, und ihr Gedächtnig mit feinem Genie. .. Man beflagt, daß nicht 
mehr in Molieres Gefchmack gearbeitet wird. Ich denfe, man hat 
vohl gethan, andre Gattungen zu verfuchen. Das Geld, auf welchem 
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er ermtete, ifk minder groß, als man ſich einbilder, + — In feinen bäus- 
Yichen Verhältniffen war Moliere nicht ganz glücklich; er, der fich au 
der Bühne über die menfehlichen Schwächen lufiig machte, konnte fi 
vor feiner-eignen Schwäche nicht bewahren. Eine heftige Liebe bewog 
ihn, fich mit der Tochter der Schaufpielerin Beiart zu verheirarhen, 
und dadurd zog er den Spott, den er fo oft auf bintergangne Ehes 
männer geworfen hatte, auf fich felbft. Glücklicher war er in Dem Uns 
gange mit feinen Freunden und mit den Großen, Der Marſchall Bis 
ronne, der große Conde, Ludivig XIV, felbft lebten mit ihm in jener 
Mertraulichkeit, die eben fo fehr das Merdienft als Die Geburt ehrt. 
Mit Racine, deſſen Wohltbäter er geweſen, veruneinigte er ſich zwar 
he aber beide achteten ſich negenfeitig Darum nicht weniger. . 

chaufpieler war Molidre in den hochfomifchen Rollen, mie Arnolpbe, 
Droon, Harpagon u. f. w, wnübertrefflih. Bret bat 1775 —* Werke 
zu Paris in 6 Bänden 8. mit intereſſanten Commentaren herausgege⸗ 
ben. (Molieres Luſtſpiele und Poſſen für die deutſche Bühne von Zſchocke 
Zürich 1805 u. 1806. 6 Bde, mit Moliere’s Biographie.) 

Molina (Ludwig de), Moliniftten, ſ. d. Art. Gnade und 


Ranien. we 

Molinos, f. Quietifmus, 

Molken, f. Milch. 

Moll, weich, bezeichnet theils die Tonarten, die von ihren Grunde 
tönen durch die Eleine Terze aufwärts fleigen, und Molltonarten ges 
nannt werden, theils auch die Dreiklänge mit Der Eleinen Terze, Die man 
- weiche Dreiklänge, zuweilen auch Mollaccorde nennt. 
| Molla, Mollah, cine geiſtliche Würde bei den Türken. Der 

Mella hat die bürgerliche und peinkiche Gerichtsbarkeit in den Städten 
und ganzen Diftricten zu verwalten, und iſt Oberrichter im Gegenſatz 
Des Kadis oder Unterrichters. Ueber den Molla’s find noch die Kadi⸗ 
— oder die oberſten Juſtizbeamten im Reiche, welche auch im Die 
san ſitzen, 

Molleton oder Molton, enöhnlic auch Multum, ein 
wollenes Zeug, mit oder ohne Köper, Das fehr weich und, warm tft, und 
Deshalb zu Bruftsüchern, Schlafcamifölern, Unterröcken 2c. häufig vers 
braucht wird. Die Wolle ift bald nur auf einer Seite, bald.auf beiden 
aufgefragt. Der englifche, befonders der aus den Fabriken zu Eolches 
fer, Bradford und Briftol, iſt der feinfte, Doch verfertigt man auch ietzt 
in Deutfchland und Frankreich gute Waare. Unter den Deutfchen ift 
der none der befte. u h 

Möllendorf (Wichard Joachim Heinrich von), Föniglic 

— Generalfeldmarſchall, geb. 1724 zu Lindenberg 
n der Prignitz, einem Gute feines Vaters, der Die Stelle eines Fünige 
lichen Deichhauptmanng in diefer Provinz bekleidete, Er Sefuchte Die 
Nitterakademie zu Brandenburg bis zum Jahre 1739. Im J. * 
wurde er von Friedrich IT. als Page angenommen, und begleitete den 
Monarchen im erfien ſchleſiſchen Feldzuge, in welchen er den Schlach⸗ 
ten bei Molwitz und Chotuſitz beiwohnte. Im J. 1743 wurde er Sahne 
“2 beim erſten Bataillon Leibgarde; 1744 Flügeladiutant Des Königs. 
» Der junge Möllendorf, Adiutant feiner Majeſtät des Königs, ſagt 

‚riedrich im zweiten Theile der Gefchichte feiner Zeit, „erhielt unter ſehr 
chmierigen Umſtänden den Befehl, mit 500 Mann Infanterie einen 
grofen Wrovianttransport zu escortiren, den Franflini, der von allen 
öfterreichifchen Offizieren die aenauefte Senniniß der. Wege, Die von 
Böhmen nach Schleiien führen, befaß, mit 4000 Mann Panduren zwiſchen 
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rhatzlar und Trautenau angtifß Mollendorf hielt alle An des 
Feindes aus und ‚benrächtigte, fich eines Kirchhofes, der Das De (e bes 
jerrfehte. Mon bier aus befchlite er die Wagen und vertheidigte ſich 
rei Stunden lang, bis ihm Herr Dumoulin zu Hülfe Fam , der ihn 
yänzlich frei machte. Zwar find, fugt der König hinzu; „Vorfälle 
yer Art nur unbedeutend , aber fie machen der ration und denjenigen, 
yie dabei waren, zu viel Ehre, um folche Thaten in Vergeſſenheit begras 
sen zu laſſen, die bei Der Nrachkommenfchaft ein Keim zur Nacheiferung 


eſiſchen Kriege 
sei der Belagerung von Prag und in den Schlachten bei Hohenfrie 
yerg und Carr, in welcher legteren er ſtare verwunder wurde im 3. 
17,6 wurde er Hauptmann und erhielt eine Sompagnie bei dem Regi⸗ 
ent Gcrde. 1757 war er bei der Belagerung vom Prag umd in den 
Zchlachten bei Roßbach und Leuthen gegenwärtig. In der letztern zeich⸗ 
vete ſich durch einen muthigen Angriff des Dorfes Leuthen , melcher 
kinfluß auf das Schickſal des Tages hatte, aus, und erwarb fich da- 
yurch den Drden pour le Merite. Er wohnte der Belagerung von 
Breslau bei, wurde 1758 Mator und Eommandeur des dritten Batail⸗ 
ons Garde, und mar bei dem teberfalle von Hochkirch gegenwärtig. 
760 wurde er Commandeur Des Garde:egiments und focht mit deimfelben 
H ver Schlacht bei Kiegniß, nach welcher ihn der König zum Dberflieutes 
aant erhob. In der Schlacht bei Torgau am Zten November deifelben vr 
eg mar er es, der zu einem Manduore rietb, Das die glücklichften ob 
zen hatte, und Das Schickfal dieſes großen Tages entfchied. Doch hatte 
r dabei für feine Perſon das Unglück, gefangen y werden, wurde aber 
m Anfange des Jahres > wicber ausgenehfe t, und einige Monate 
yaratıf zum Dberften beſtellt. 1762 im ommter, kutz nach der Belas 
yerung von Gchmeidniß , eroberte er mit feiner Brigade den wichtigen 
yerfehanzten Poſten bei Burfersdorf und avancirte Darauf zum Generals 
major. 1774 ward er Senerallieutenant. Im bayerſchen Erbfolgekriege 
kand er bel der Armee Des Prinzen Heinrich in Sachfen und Böhmen, 
und befehligte ein eignes Corps, mit dem er 1779 Mitten im Winter 
sine glückliche Erpedition bei Baugen ausführte, und zur Belohnung 
den fchwarzen Adlerorden erhielt, 2785 murde er Gouverneur von Ber 
lin und wirkte fehr auf eine, mildere Behandlung Des gemeinen Solda⸗ 
ten, Die damals im Preußifchen noch gar nicht berückfichtigt wurde. 
In den letzten Lebensjahren des großen Friedrichs befand er ſich oft um 
deflen Perfon, und war vielmals fein alleıniger Gefeliſchafter. Im Jahr 
2787 wurde er General der JInfanterie. Er mar nicht für den Krieg 
mit Frankreich und ftand deshalb 1791 gewiſſermaßen bei dem Hofe in 
IIngnade. Dennoch) übertrug man, nachden Der Herzog von Braune 
ichmeig im 9. 2794 das Doerconmando der preußiſchen Armeen am 
Khein niedergelegt hatte, dem nunmehrigen Feld marſchall Möllendorf 
yajfelbe, welcher, wiewohl ohne große Giege, Das Gleichgewicht gegen 
ie übermächtigen frangbfifchen Arıneen ftets zu behaupten wußte. Dbs 
vohl ein Greis über do Jahr, folgte er dennoch In Ienem verhängniße 
sollen Kriege vom Jahre ıBo6 Der Stimme des Vaterlandes und dem 
Rufe feines Königs gegen feine Anficht, und gerieth, nachdem die Schlacht 
von Tena unglücklich für Preußen entfchieden, zu Erfurt erfranft in 
ranzı!fche Gefangenfchaft ; doch wurde er mit der Achtung, Die feinen 
Nerdienften und Jahren gebuͤhrte, behandelt, und erhielt die Erlaubniß, 
nach Berlin zurüickzuichren. er befchloß feine Enge zu Sanelberg ‚vn 
x eine Dompropfley hatte, im Jahr 181 TH, 
Mollefe, i. Mandeln. 
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Mollusken (im £ateinifchen Mollusca), eine äußert merkwür⸗ 
Dige —— von Würmern, deren Naturgeſchichte noch ſehr im Dums 
Eeln liegt. Sie bilden nach dem linneifchen Syſtem die zweite Elaſſe 
der Gewürme (vermes), und unterfcheiden fich von den Intestinis, oder 
den in den Eingeweiden der Menfchen und Thiere lebenden Würmern 
sorzüglich dadurch, daß fie Gliedmaßen beſitzen, melche diefen fehlen. 
Einige Arten von Mollusfen ausgenommen, bei denen man eine etwas 
härtere Bedeckung wahrgenommen bat, find fie ohne alle Bedeckung, 
und mit Gliedmaßen verfehen, Die ihnen zu Cinneswerfjeugen zu Dies 
men und ihre. Bewegung und Ernährung su fürdern feheinen. Mit 
Ausnahme der Gartenfchnecken halten fie fich meift im Waſſer und 
sorzliglich im Meere auf, welches fie durch eine phogsphorifche Materie, 
die von ihren Körper ausgeht, des Nachts erleuchten. Indeſſen bat 
man wohl Unrecht getban, wenn man den Glanz, der fich zur Nachts 
zeit bismeilen auf dem Meere zeigt, ganz; allein auf Rechnung dieſer 
glänzenden Mollusken gefeßt hat. Von denienigen, bei denen der Mund 
obermärts ift, Eennt man jieben Gattungen; von Denienigen, dei denen 
der Mund jich vorn befindet, zwei; von Denen, die den Mund vorn 
und an den Seiten des Leibes Deffnungen haben, vier; von Denen, 
die den Mund vorn und an der vordern Geite des Leibes Fühlhör—⸗ 
srer haben, zwei; don Denen, welche den Mund vorn haben und mit 
Gliedmaßen, welche Armen gleichen, verſehen find, yon von denje⸗ 
nigen, melche den Mund vorn und Füße haben, fünf; von denen, wel⸗ 
ehe den Mund unten und im Allgemeinen in der Mitte haben, fünf. 

Molo ift ein in einem Hafen, und zwar in das Waſſir hinein, 
Bon großen — aufgeführter Damm, in welchem cin Eins 
gang für die Schiffe befindlich iſt, der mit einer Kette gefchloffen wers 

en Fann. Ein folcher Molo ift für den Hafen non großem Vortheil, 
inden er nicht nur Eand und Echlamm abhält, fondern auch die Schiffe 
vor den Wellen und vor feindlichen Angriffen fichert. 

Molöffug, ein aus drei langen Sylben beftchender Mersfuß 

f. d. Art. Fuß.), welcher wegen feiner fchwerfälligen Bewegung den 

tamen befommen hat, inden, wie einige behaupten, die. Moloffer, 
ein Volk in Epirus, fich in ihren Seriegsgefängen vorzüglich diefes Fufs 
ſes bedient haben follen. Andere leiten den Namen von einem gewiſſen 
Moloſſus aus Ereta ab. 

Moltke, eine berühmte Familie, aus welcher mehrere Staats 
nıänner und Mäcene der Wiffenfchaften hervorgegangen ſind, bes 
‚fonders Adam Glob Graf von Moltke, geb. 1709, geftorben 
1792, Mimfter und Freund des Konigs von Dänemark Sriedrich V. 
und Klopfiocks Freund; ferner der noch lebende -&. £. Graf von Moltke, 
Fönigl. daͤniſcher — und Großfreu; des Danebrogor⸗ 
dens, ein gründlicher Kenner des Alterthums, welches auch ſein in 
— Lapidarſtyl errichtetes Denkmal Klopſtocks beweiſt. 

olton, f. Molleton. 

Moluden, f. Gewürzinfeln, Tolonien und Indien. 

Molmwig, ein — Dorf unweit Brieg, bei welchen am 
zoten April 1741 die bekannte Echlacht zwiſchen den Preußen und Des 
fterreichern vorfiel, Die, nachdem der Ausgang lange geſchwankt hatte, 
endlich durch die Anftrengungen Echmerins 7 ride der Preußen 
entfchieden wurde. Sriedrich 31. mohnte ihr perfünlich bei; die Art 
aber, mie er (ich benahnı , ließ Eaum den großen Feldherrn ahnen, als 
Den er fich fpäter zeigte. Er verließ das Echlachtfeld vor den Ende 
der ESchlacht in dem Eritifchfien Augenblicke, umd wurde durch bie 
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Siegesbotfchaft nicht wenig Üüberrafcht; wiewohl diefer Gage in Nicoe 
8 Anekdoten widerfprochen wird. Der König ſagte übrigens ſelbſt, 
aß er den Krieg damals noch nicht verflanden und bedeutende Fehler 
emacht habe, daß aber diefe Schlacht für ihn und feine Truppen eine 
Schule geweſen ſey. | 

Molyn, Peter, ſ. Tempeſtar | 

Molza (Francesco Maria) geboren zu Modena im %. 1489, ver⸗ 
ient unter den italienifchen Dichtern vom zweiten Range eine ehren⸗ 
olle Erwähnung. Er ſtammte aus einer angefehgen. Familie, brachte 
:ine Lebenszeit meiftens zu Rom bin, und fland mit den größten Das 
tals lebenden Köpfen, einem Bembo, Sadoleto, Caro, Dietro Vet⸗ 
ri, in freundfchaftlicher Verbindung. Seine Talente würden ihm 
ewiß eine glänzende Laufbahn eröffnet haben, wenn nicht_ feine Aus⸗ 
hweifungen ihn in Mißcredit gefeßt hätten. Unter feinen Porfien wer⸗ 
en befonders feine Stanzen auf Dag Porträt der Giulia Gonzaga, und 
ie Ninfa Tiberina, ein poetifches Gemählde in Ottava rima gefchäßt. 
5ein Capitolo in lode dei fichi ift ein obfcönes Gedicht; Annıbal En: 
o hat es commentirt. Auch als lareinifcher Dichter hat fi) Molza 
ortheilhaft bekannt gemacht. Er farb 1544. Erſt im J. 2747 iſt 
ine vollftändige Sammlung feiner Werke erjchienen, welche der Abt 
Zeraſſi zu Bergamo nebft einer weitläuftigen Biographie des Dichters 
rn zwei Bänden berausgegeben hat; der zweite Band enthält die Ges 
ichte Porrino’s, eines Zeitgenoffen von Molza. — Ein Enfel des eben- 
enannten Molja, Namens Tarquinio Molsa, der als ein Dann 
on großer Gelehrfamkeit in hohem Anjehn fland, und von Taſſo, Gua⸗ 
ini und Andern zu Rathe gejogen wurde, bat ebenfalls italienifche und 
ateinifche Poeſien hinterlaffen. | Ä 

Mömpelgard, franzölifh Montbeillard, eine vormalige 
efürftete Grafichaft zmifchen der Sranche Comte, Lothringen, dem 
Zundgau und dem Elſaß, welche dem — Hauſe Wirtembergs 
Stuttgart zugehbrte. Dieſes Land iſt groͤßtentheils bergig und hat 
leberfluß an Holz, Eiſen, Schiefer und Steinkohlen, dabei guten 
Vein⸗, Hanfsund, Flachsbau und. anfehnliche Viehjucht. Die Zahl 
er Einwohner beläuft ſich auf 15,000, melche meiftens der Iutheri- 
hen Religion zugethan find. Die gefammten Einkünfte (die dazu ges 
drigen Herrfchaften mitgerechnet) fchäkte man auf 360,000 Livres. — 
die Graffchaft Fam als ein Theil des burgundifchen Kreiſes mit dem⸗ 
‚ben im %. 1032 an Kaifer Conrad li. Bon dieſer Zeit an regier⸗ 
em die Grafen darin erblich. Im F 1397 kam das Land, durch 
Zerheirathung der mömpelgerdifchen Erbtochier, Henriette, mit Eber- 
ard von. Wirtemberg, an legtgenanntes Haus. Zu Anfang des ı7ten 
sahrhunderts wurde es einer befondern mirtembergifchen Linie zu Theil, 
eren, Stifter Ludwig Friedridy war. Nach dem Tode des legten Hers 
ogs von dieſer Linie, Leopold Eberhards, im J. 1723 wurde der Bes 
8 des] Landes dem Herzog zu, Wirtemberg» Etuttgart zugefprochen. 
ie Graffchaft gehörte zum deutfchen Reiche, ohne einen Kreiſe ein 
erleibe zu ſeyn. Die damit verbimdnen Herrfchaften Blament, Ele 
ont, Hericourt und Ehatelot, nebfi Groages, Clerval und Paffavant 
anden aber unter franzöfifcher Landes hoheit, melche Wirtemberg auch 
738 nach langer Weigerung anerfannte. Die Herrfchaft Srangquemo 
var ein Lehen des Bisthyms Baſel. Im J. 1766 fand eine Ausglei⸗ 
yung und Austaufchung mit Frankreich Statt, wodurch Mömpelgard 
s einem zufammenhängenden Lande umgeformt wurde; allein 1790 
efegten es die Franzoſen und 1796 trat es Wirtemberg fänmtlich an 
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anfreich ab. Es wutde anfangs zum Departement Mont Verrible, 
päter zum Departeinent des Oberrheins gefchlagen. Die Hauptſtadt 
Mömpelgard liege am Fluß Alain, wo er den Bach Rigole aufs 
nimmt, und gap 3700 Einwohner. Die Keinwand- und Baummollene 
eugfabrifen find von Bedeutung, wie auch der Handel mit hier dere 
berg n Uhren, Leder und einigen andern Producten. 

_ Momus, bei den Griechen und Römern der Gott der Tadel 
ucht und Satire, war ein Sohn der Nacht. Spätere geben ihm den 

raum zum Water. Mit fchonungslofem beißenden Witze tabelte er 
alles; felbit die Götter blieben nicht verfchont. Lucian hat ihn zu 
Ehren gebfacht. Einige bilden ihn als hagern Tüngling mit einem 
Satorgefichte und der Narrenfappe oder dem Nrarrenftocke. 27-9 

Monaco, vormals ein Fleines italienifches Fürkenthum zwiſchen 
der Graffchaft Missa und dem genuefifchen Gebiete an der Meeresfüfte. 
Es enthält smei Fleine Städte, Monaco, melches befeftigt ift und ei⸗ 
hen Hafen bat, und Mentone Der Unterhalt der Einwohner kommt 
aft gänzlich aus dem Gewinn des Dels, welches in folcher Quantität 
vorhanden iſt, Daß der säte Theil davon, den die Unterthanen ihrem 
Oberherrn in Natura abgaben, jährlich 40,000_ FI. abwarf. Die ges 
poste Einkünfte betrugen 400,000 £ivres, Die Familie Grimaldi 
efaß das Ländchen feit Dito’s I, Zeiten. Im * 1731 ſtarb der 
Mannsſtamm aus Die Erbin des legten Fürften, Anton Grimaldi, 
vermälte fich mit Franz de Matignon, deſſen amilie die Pairmürde 
son Frankreich befaß und unter deſſen Schuge Monaco feit 1741 ſtand. 
Seit 1992, wo Nina mit Frankreich vereinigt wurde, war auch Monaco 
demfelben einverleibt. 1814 kam es wieder unter fardinifche Hoheit. 
Monaden nannte Leibnis die einfachen Subflanen, aus 

welchen die zuſanmengeſetzten entftünden, Die Lehre von diefen einfachen 
Eubfianzen aber Monadologie, welche feitden einen Theil der Dies 
taphnfit ausmachte. Das Dafenn der Monaden bewies es folgendere 
maßen: Eine Theilung der Körper ins Unendliche läßt ſig nicht den⸗ 
fen weil fonft ein endlicher Körper aus unendlich vielen Theilen beſte⸗ 
ben müßte, welches nicht denkbar if. Man muß alfo zuletzt bei fols 
chen Theilen ſtehen bleiben, die fich nicht mehr theilen laffen , Monns 
den. Da nun der Begriff der Monade den Begriff des Körpers nes 
girte, fo Eonnten feine Monaden auch nicht die Eigenfchaften der Körs 
er haben. Aus Dem Mangel der Theile ſchloß er, dag die Monaden 
eine Länge, Breite und Tiefe haben, Feiner Auflöfung fähig, nicht 
aus zuſammiengeſetzten Dingen entfiehen und nicht durch Trennung Der 
Theile untergehen Fünnten. Sollten fie alfo entfichen,, fo müßten fie 
aus nichts entfichen, und follten fie untergehn, fo Eönnte Dies nur 
Durch Vernichtung gefcheben. Indem er fo den Monaden alle diefe 
Eigenfchaften abfprach ; bleibt nichts Poſitives bei ihnen zu denken übs 
rig, als daß fie Kräfte und zwar Vorftellräfte wären. Cie müßten 
Er noch dutch ing andre Eigenichaften von einander unterfchite 
den fun, meil in der Natur nicht zwei einander völlig gleiche Dinge 
gefunden würden, und weil fonft Fein Mittel vorhanden fen wodurch 
aan in den Dingen einige Veränderungen wahrnehmen koͤnnte indem 
Dasjenige, was in eines Kbrper vorgehe, feinen Grund in den nm 
chen Theilen deffelben haben müßte, Wolf nahm in der Folse dieſen 
Unterfchitd an. Es gibt vier Gattungen der einfachen Dinge: die Ele⸗ 
mente der fichtbaren Melt, die Seelen der Thiere, die Seelen der 
Menfchen und Gott, Weil aber alle dieſe Dinge in den Graden der 
asrfehlenden Siräfte verſchieden fepn Fünnen, die Vorſtellungen aber 
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ntweder Elar oder Dunkel, deutlich oder undentlich find, fo Iaffen fich 
ie Arten diefer Dinge, melche eine Kraft haben, fich die Welt vors 
uftellen, auf folgende Weiſe unterfcheiden. Die erfte Art iſt Dieicnige, 
ie fich Die Welt dunkel vorfellt, dergeftalt, daß in Diefer Vorftellung 
ichs einzelnes unterfchieden werden Fann. Und diefe haben den geringe 
ten Grad der Vollkommenheit; fie find fich ihrer nicht bewußt und haben 
eine Empfindungen noch andere Gedanken. Da nun bei ung der Schlaf 
in Zuſtand der Dunkeln Vorftellungen ift, fo find diefe Dinge in einem 
eftändigen Schlafe. Die zweite Art beftcht aus folchen einfachen Dins 
en, die fih die Welt Elar aber undeutlich vorfiellen. Dergleichen 
ind nach — Seelen der Thiere. Die dritte Art find folche, 
selche fich. die Welt Elar und deutlich borfiellen, mie Die Seelen der 
Renfchen. Don der vierten Gattung fagt Wolf: Wenn nım der Zue 
and alter Welt auf einmal deutlich vorgeftellt wird, ſowohl dem Raus 
se als der Zeit nach, fo hat der Geift den allervollEommenften Grad, 
elcher möglich ift; und Demnach ift er auch der allervoll kommenſte 
zeiſt. — In der — behielt man —— den leibnitziſchen Beweis von 
er Realität der Monaden bei, infofern man fchloß, da es sufanımen» 
day Dinge gibt, muß es auch einfache oder Monaden geben, wies 
ohl er auch durch eine unendliche T un der Körper beftritten murs 
e; aber man nahm befonders die Eigenichaften der Monaden, wie 
icht weniger ihre Bewegung , Veränderung und — in einan⸗ 
er in Anſpruch. Man fagte: wenn fie Feine Ausdehnung, Größe, Fi 
ur u. f. w. haben, fo find fie ja für ums fo gut wie nichts, mathe 
'atifche Punkte Und wie mögen Elemente, die feine Gröfe, 
igur und Ausdehnung haben, Durch ihre Zufammenfesung Sörper ges 
2, welche Ausdehnung und Größe beiigen? Was eine Sache für. fich 
ht hat, Fann fie durch die bloße Zufammenfeßung auch andern nicht 
‚ben. Wie Eönnen die. Monaden, da fie Feine Seiten, Feine Theile, 
'röße und Figur haben, einander berühren, damit zuſammengeſetzte 
inge daraus werden, deren Theile zuſammenhängen? Diefen Schwie— 
gkeiten ſuchte man auf mancherlei Weife Auszuweichen. Einige mache 
n einen Unterfchied zwifchen metaphpfifcher und mathenatis 
her Ausdehnung, und ſprachen den Monaden nur die er ſtere 
indem es ſich ja nicht denken laſſe, daß eine Sub anz exiſtire, 
ne einen Raum ‚einzunehmen und mathemaliſch ausgedehnt zu ſeyn; 
einem folchen Raume — ſich wenigſtens Außenthelie gedenten 
denen auch vielleicht verſchiedne Subſtanzen ſeyn Eünnten, obwohl 
gt nicht find. Oder man Fönnte fich die Monaden immerhin als auss 
dehnt gedenEen, nur nicht fo, daß man einen oder einige Real⸗ 
‚este von ihnen abfondern wolle; fie wären genau Eins und durch 
sfonderung eines Theils würde die ganze Monade vernichtet werden. 
ans endigte Diefen Streit, indem er auf die Aniphibolie der Reflee 
— vom Innern und Aeußern aufmerkfam machte, Diefe 
mphibolie entfieht überhaupt durch Verwechslung des empirifchen Wer 
ndesgebrauchs mit dem transcendentalen. Leibnigens Wonaden ent 
nden, indem er das Innere der Körper fuchte, und nachdem er 
sin dem Einfachen, als der Grundlage alles Innern, gefunden 
haben glaubte, diefes Innere bloß im DVerbältnig auf ben Derfiand 
rfiellte. Das Innere dieſes Zuftandes Eonnte nun nicht in Dre, 
halt, Berührung oder Bewegung befiehn,. weil Dies Außerliche Vers 
tniſſe find. Folglich blieb dieſen Gubfianzen nur der Zufand d 
'rfiellungen übrig, und fie waren nichts anders als Vorſtellungskraͤf⸗ 
— fie eigentlich nur in ſich ſelbſt wirkfam find und den Grund⸗ 
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floff des ganzen Univerfums ausmachen mußten. Diefe einfachen We⸗ 
fen waren bloße intelligible Gegenftände, dahingegen die zuſammengeſet 
zen, die Materie, Erfcheinungen waren. — indem er das 
bloß Intelligible, bloß für Den reinen Verftand Gehbrige als Erfcheis 
nung behandelte. Das Intelligible aber wird nicht durch ein finnliches, 
fondern durch ein intellectuelles Anfehanungsvermögen erfannt, in 
Ye Srmangelung wir von dergleichen Grgenfänden gar nichts willen 
oͤnnen. 
Monadelphla, ſ. Pflanzen. A 
Monaldefchi, f. Chriſtine, Königin von Schweden. 
Monandria, f. Pflanzen. _ , eh 
Monarchie. Mit dem Wort Monarchie, wird die Herrfchaft 
eines Einzigen bezeichnet, im Gegenfaße von Ariftofratie oder Demos 
Eratie, oder von Republik im Allgemeinen , oder diejenige Regierung» 
form, in welcher Die oberfie, d. b. vorzüglich die erecutive Gewalt, in 
der Hand eines Einzelnen, oder einer phyſiſchen Perfon vereinigt iſt, 
dieſe jedoch in der Ausübung derfelben ſich Durch den Zweck und Das 
Mob befchränft. I dies micht der Sal, fo entfieht als Ausartung 
der Monarchie Despotie oder Despotismus (f. d. Art.) Die 
Monarchie felbft wird wiederum verfchieden eingetheilt: 1. nach dem 
Ymfange der oberften Staatsgemalt, in unumfch ränfte, no jwar 
der Monarch an — gebunden iſt, aber bie Drei Steige der 
oberften Gewalt , die legislative, richterliche und executive Macht , alle 
in feiner Hand vereinigt, und in befchränfte Monardie, mo ber 
Monarch Die oberſte Gewalt, vorzüglich Die Legislative Macht mit dem 
Molfe theilt, wobei die Nation durch ihre Repräfentanten entweder eine 
berathende, oder enticheidende Stimme üben kann; oder 2. nach der 
Drönung der Thronfolge, entweder in erbliche Monarchie, und zwgr 
erblich entweder nur in dem Manneflanıme , oder auch in der weibli⸗ 
chen Linie, fo tie es Durch Hausordnungen oder durch Verträge bes 
immt ift, oder in Wahlmonarchie, von ber Polen die legte der Art 
in Europa war, oder endlich in gemifchte Monarchie, mo die Shrons 
jolae sum Theil von der Geburt, zum Theil von der Wahl abhängt: 
9 3.8. in Rußland, vor Der Succefliongordnung Pauls I., fo noch jetzt 
in der Türkei. Unter allen Regierungsformen befördert Die Monarchie 
am meifien den Frieden im Innern, fo wie diefelbe am meiften 
seraft befißt, fich durch fchnell ausgeführten Willen nach außen zu bes 
haupten. Aber die Herrfchaft des Einen artet auch leicht in unum⸗ 
ſchraͤnkte Willfür — Despotie — und Eroberungefucht nach außen bin 
aus. Die ae durch Eonftitution, Wablcapitulation, Lands 
flinde, Ephoren ꝛc. befördern, wo die öffentliche Meinung mäch» 
tig geworden iſt, aber gemähren nicht Sicherheit vor der Willfür , und 
die Zrennung der legislativen und erecuriven Gewalt ift Fein abfolutes 
Eicherheitsmittel. So gewährt Die Monarchie die größten Wortheile — 
end ih die Achtung des Rechts auf dem Throne und im Volke 
errfchend iſt. 
Monat bezeichnet im Allgemeinen die Imlaufsjeit des Mondes 
ano ganzen Himmel. Da der IImlauf des Mondes aus mehreren 
efichtspunften betrachtet werden Fann, fo unterfcheider man auch meh⸗ 
rere Arten von Monaten. Betrachtet man Den Mond, mie er feinen 
Cauf aus der Gegend irgend eines in feiner Nähe ftebenden Sirfternes 
beginnt, bis zu, der Zeit, mo ef wieder in derfelben Stellung gegen jes 
nen Firfern geſehn mird, fo iſt Dies fein fiderifher Umlauf, umd 
Hie Deriode deſſelben wird der fiderif che Monatgenannt. Die Um—⸗ 
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Taufszeit des Mondes aber vom Frühlingspunkte an gerechnet bis 
wieder zu dem —— Punkte gibt den periodiſchen Monat. 
Die Zeit, binnen welcher der ganze Mondmwechfel erfolgt, d. h. von tis 
nem Neumonde bis zum andern, ift der fyonodifche Monat. Der 
Umlauf von. dem au feigenden Knoten bis wieder zu demfelben heißt der 
Knotenmonat; endlich der Umlauf von der Erdnähe bis wieder 
dahin der ano maliftifche Monat. Kein einziger dieſer fünf dere 

iednen Monate bleibt lieh gleich, fondern. die Dauer von allen ift 
ald länger, bald kürzer. Die Länge einer jeden Art läßt fich daher 
nur in einer mittlern, d. h. in einer Zeitdauer angeben, melche zwifchen 
der größten und Fürzeften eines jeden Monats Das Mittel hält. Und 
swar beftimmt auf diefe Weife Lalande 

den Jiderifchen Monat auf 27 Zage 7 Stunden 43 Min. ı2 Sec. 

den periodifhen — — 7 — 7 — BB — 5 — 
den fonodifchen — — 20 — 440 — 42 — 3 — 
den Knotenmonat - 2 — 5 — 6 —56 — 

den anomaliſtiſchen M. — 27 — 23 — 18 — 5 — 
Außer diefen Mondenmonaten gibt es aber auch einen Sonnen⸗ 
monat, welcher daraus entftanden ift, daß man den Mondwechfel 
mit dem fcheinbaren jährlichen Umlauf der Sonne in Verbindung ges 
bracht hat. Man nah wahr, daß ungefähr zwölf Monate auf einen 
Sonnenunlauf gingen und rechnete den Sonnen» oder fpnodifchen Mo⸗ 
nat, der eigentlich 30 Tage ı6 Stunden 29 Minuten und 37 Gecuns 
den beträgt, theils zu 30, theild zu 31 Tagen. — Noch erwähnen mir 
des Erleuhtungsmonats, welcher die Periode in fich fehließt, 
bei welcher der Mond nach dem Neumonde zuerft (erleuchtet) wieder er⸗ 
— bis zu demſelben Zeitpunkt, und welcher in den Neumond, 

as erſte Viertel, den Vollmond und das zweite oder lehnte 
Viertel zerfällt. — Da nächlt Tag und Nacht der Mondwechſel die 
auffallendfie ——— iſt, und die regelmäßige Wiederkehr 
derſelben ſich ſehr bald bemerklich macht, fo gab er ſchon in den ältes 
fien Zeiten eine leichte und natürliche Zeitbeummung ab. Die noch 
üblichen Namen der Monate rühren von den Römern her, melche mit 
dem Mär; anfingen, Daher auch der Name September, October, 
November, December, der fiebente, achte, neunte, zehnte Monat 
Des Jahres. Numa ſoll Die beiden erfien Monate des Jahres, Tas 
nuar und Februar, hinzugefügt haben. Carl der Große foll ſtatt Die» 
fer Namen, die jeßt weniger üblichen deutſchen, 4. B. Chriſtmonat, 
Hornung 2. erfunden haben, 

Monboddo (%. Burnet £.), ein fchottifcher Lorb, der Durch 
feine Aeltermutter mit der berühmten Familie der Douglas verwandt 
war, und meiftentheils auf feinem ererbten Sitze zu Monboddo lebte. 
Er zeichnete ſich durch viele wiffenichaftliche Kenntniffe und das Studium 
der Alten, unter denen befonders Homer fein Lieblingsfchriftfieller war, 
noch mehr aber durch Die Behauptung vieler paradoren Säge, die ihn 
gar häufig zum Gegenſtand der Eonverfation machten, aus. Er war 
ein Zeitgenoffe Goldfmiths, Garriks, Warburtons, Fergufons , John⸗ 
fons u. f. m., und hatte mit dem leßtgenannten berühmten Wanne, 
obwohl er in Hinficht feiner Meinungen niit ihm in a MWiderfpruche 
lebte, eine fo große Achnlichfeit, daß der befannte Schauſpieler Foote, 
der zu feiner Bet in dem unbefrittenen Befire des Ruhms mar, ui 
treffende und witige Vergleichungen zu machen, ihn nur eine elzevirifche 
Ausgabe des Johnſon zu nennen pflegte. Unter andern behauptete Mon⸗ 
boddo, daß das Dafepn eines jeden Dinges RB. (ep, mit Einem 
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Worte, daß Alles, was denkbar iſt, auch in der Wirklichkeit ge unden 
merden koͤnne Johnſon außerie einſt in einem Cirkel gelehrter Freun⸗ 
de, er wolle darüber nicht ſtreiten; er haͤtte es nicht für möglich gehals 
ten, einen Monboddo zu finden, und gleichwohl ſey er da. Ein fo gros 
ser Antagonift Johnſon übrigens von des Lords Sägen war, ließ er 
ich doch auf feiner Reife, die er im J. 1774 nach den öftlichen Inſeln 
unternahm, bereden, einen Befuch bei demfelben abzuftatten, und fchied 
‚mit einer vortheilhaften Meinung von ihm. Cr erwähnt dieſes Beſu⸗ 
ches in ſeiner Reiſebeſchreibung mit den wenigen Worten‘, daß die Ge⸗ 
fetfchaft des Lords eine hinreichende Schadloshaltun auch für einen 
meitern Umweg gewefen ſeyn würde. Auch im Deutfchen it Monbod⸗ 
do's Werf on the origin and progrels of Language, Lond, 1773 - 91. 
5 Voil, 4, durch den Auszug von Schmidt, Riga 1784 — 85. 2 Bot. 
8. bekannt. _ DH. 
Mönchslatein, f. Philologie. 
- Mönchsmefen findet man fihon in der —— Zeit. Die 
Neigung zum einſamen Leben entſtand mit Den erderbniffen des ge⸗ 
feliſchaftlichen. Beſſergeſinnte, die ſich dem Kampfe gegen dieſe Ver⸗ 
derbniffe nicht gewachſen fühlten, ſuchten in der Cinſamkeit einen Schutz 
gegen Das andringende Böfe, Ob Henoch , der — der ſechs⸗ 
ten Generation nach Adam, weil er ein göttlich Ecben führte, nicht ber 
erfte Einitedler geweſen fen, Fonnten nur Mönche fragen; aber gewiß 
lag in dem fiillen, zur Unthätigkeit und Eontemplation geneigten Sins 
ne, den man noch jeßt bei den Hindus bemerkt, fchon unter den früs 
hefien Bewohnern des füdlichen Aliens der Kein jener ältefien orientas 
lifchen Philofophie , deren Tendenz zum befchaulichen,, aus den Feſſeln 
des Körpers und Der Sinnlichkeit zum Idealen auffrebenden Leben dem 
Be von der Welt den Reiz einer befondern Weihe und Heilig» 
eit nab. Dazu Fam die Meinung ‚ daß man für frühere Dergebungen 
am’beften durch Entbehrung aller Lebensfreuden und alles Umgangs 
mit Menfchen büfen, und nach einer alten, im ganzen Drient verbreis 
teten Idee die Gottheit verfdhnen Fünne, Anachoreten, Ereittiten, büßens 
de Heilige und Mönche zeigen fich daher fchon im vorchriſtlichen aſia⸗ 
tifchen Alterthume (vergl. d. Art. Symnofopbiften), und ijetzt find 
die Fänder,, die fich zu den Religionen ded Grama, Fo, Lama umd 
Maiomet bekennen, voll Fakirs und Santons, Tanirs oder 
Songeffen, Talapoinen, Bonzen und Dermwifche, deren 
Schwärmereien und unjinnige Büßungen mehr heilige Schaufpiele und 
Mittel des Berruges als Früchte der Srömmigkeit find. Auch das alte 
bebräifche Volt hatte folche Gottgeweihte in feinen Wafirdern, Denen 
Mofes befondre Rechte zugeſtand, und das Leben der Effäer um 
Therapeuten, die um die Zeiten Zelt in Paläftina und Aegypten 
bfühten, war ganz nach der Idee von Abfonderung aus ber Welt, und 
von Flöfterlicher Zucht und Frommigkeit geformt, Die man fpäter in 
der beifern Periode des chriftlichen Mönchswefens obmalten fieht. Denn 
unter den Ebriften, deren Religion an fich fehon die Gegenſaͤtze Des Kör⸗ 
perlichen und Geifigen ſcharf befimmt, und überdies feit Dem Sten 
Jahrhundert mit gnoftifchen und neuplatonifcben Sjdeen von Entförpes 
Fung und Erhebung über die Sinnenwelt gefchwängert wurde (vergl. D. 
Art. Heilige), fing das einfame Leben fchon im vierten Jahrhundert 
an, Beifall zu finden. Geit dem fünften Jahrhundert tritt das Mönchss 
wefen als ein kirchliches Inſtitut hervor, das fi in mannichfaltigen 
Kantificationen ausbildete und bis ins ı7te Jahrhundert an Einfluß auf 
Eultur und Sitten und an politifcher Geltung gewachfen it. Ueber Die 
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Ertftehung, Ausbreitung, Defonsmie und welthiftsrifche Bedeutung des 
chriftlichen Mönchsmefen f. die Art. Klöfter und geifiliche Drden. E, 
Moncey (Bon. Amt. Ican de), vormals Hırzog von Eonegliano 
und franz. Reichsmarſchall, iſt 25 au Befancon geboren, und hat 
fich früh dem Militär gewidmet. Schon 1773 diente er im Regiment 
Conti, ging dann unter die Marechauffee , unter die Yraffau- Giegener 
Dolontairs, ward 1791 Sapitain, erftieg fehnell die höhern militärischen 
Grade, und wurde zur Armee der Weſt-Pyreneen gefchickt, deren Ober⸗ 
befehl er zuleßt erhielt. Den a7ten Det. 1794 ichlug er die Epanier 
jwifchen FEcumbery und Villa-Nova , und endigte den Feldzug mit 
glücklichem Erfolge. Im 9%. 1796 ing er als Divifionsgencral zur 
Rheinarmee und von Diefer nach italien, wo er- Das Commando eines 
Armeecorps mit dem Generallieutenants= Titel erhielt. ı8or mard er 
erftier Generalinfpector der National- Gensdarmerie, und 1604 Reiches 
marfchall und Großfreuz der Ehrenlegion. In den Jahren 1808 ımd 
1809 commandirte er in Spanien mit abmwechfelndem Glück. Als Was 
poleon ıdız Paris verließ, ernannte er Moncey zum Major « General 
der parifer Garde, was er bis zu deſſen Sturz blieb. Den ııten April 
ab er feine Zuflimmung “ ZThronveränderung bei der: propiforifchen 
egierung ein. Ludwig XVIII. machte ihn zum Staatsminifter, St. 
£udmigsritter und Pair von Frankreich. Da er aber: 1815 die Pair 
würde auch von Napoleon annahm, straf ihn die Verordnung vom 
24ſten Suli: er ward aus der Lie der Vairs geftrichen. Wegen feiner 
Aeigerung, dem Sriegsrecht über Den Marfchall Ney zu präfidiren , 
hat ıhn der König feines Marfchallgrades entſetzt. Seitdem lebt ee 
auf feinem Schloſſe zu Ham. Z. 

Moncrif (Francois- Auguftin Paradis de), geheimer Gecres 
tär des Grafen von Elermont, Dorlefer der Königin , Mitglied der 
Academien zu Paris, Nancy und Berlin, war 1687 zu Paris geboren 
und farb 1770. Ein fcharflinniger Geiſt, eine einnehnmende Bildung, 
eine fanfte und gleiche Gemüthsart, verbunden mit der Gabe, gut iu 
lefen, angenehm zu fingen und ein Madrigal zu dichten, erwarben ihm 
früh eine Menge von Freunden. Er wußte fich Zuneigung und Achtun 
der Großen zu erwerben, indem. er den Stolz, der ihre Eigenliebe Fränfs 
te, eben fo mohl als ein Eriechendes Betragen, welches Verachtung er 
jeugt, zu vermeiden verfiand. Ludwig XV, gab ihm die Erlaubnig, am 
eo zu erfcheinen, die er Voltaire , deſſen ſchneidenden Blick er fürch- 
tete, verfagte. Wenige Menfchen waren fo dienfifertig und gaben fo 
gern, wie Moncrif. F ernaͤhrte und erzog feine armen Verwandten, 
ohne fich ihrer je zu fchämen. Die vorzüglichften feiner Werke find: 
ı. Essai syr la necessite et sur les moyens de plaire, eine angeneh⸗ 
me, nicht unverdienftliche Anleitung in der Kunft, in der Gefellfchaft zu 
gefallen, wiewohl d'Alembert ihn wicht mit Unrecht tavelt, daß er in 
ein Syſtem habe dringen wollen, was allein die Natur lehren Fann, 
Auch gefiel der Verfaſſer felbft Eeineswegs überall. Der Dichter Roi 
mochte ihn nicht leiden, und als fich Moncrif einft mit dem Grafen von 
Slermont veruneinigt hatte, verfertigte Diefer folgendes Epigramm auf 
” Opprobre du corps litteratre, 

Maussade auteur de l’art de plaire, 
Tu n’en es pas à Valphabet ; 
Clermont te la bien fait connoitre, 
Le Premier point dans un valet, 
C'est de savoir ‚plaire à son matıre; 
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Moncrif fand den Scherz nicht chen angenehtt , und als er dem Dich⸗ 
ter Roi einmal auf der Straße begegnete, bemillfonmnete er ihn mit 
Fire Stock. Noi ergriff die Flucht, Moncrif aber folgte ibm und 
ein Stock fchlug felten febl. Noi, der fich erinnerte, daß Moncrif ei⸗ 
ne Erzählung von Katzen aefchrieben hatte, Die immer: laufen und im⸗ 
mer gefchlagen werden, riet ihm von Zeit zu Zeit zu; Patte de velours, 
minet, patte de velours; wodurch aber jener mahrfcheinlich angereist 
wurde, nur noch derber zu fchlagen; 2. Les ames rivales , ein ange⸗ 
nehmer Eleiner Roman; 3. Les Äbderites,, ein mittelmäßignes Luſtſpiel; 
. Poesies diverses, unter welchen man die Romanzen und die Erzäh⸗ 
ung, Rajeunissement inutile , befonderg auszeichnet, 5. Verſchiedene 
Abhandlungen, die man in feinen vermifchten Werfen ( Veuvres etc, 
1796. Paris. 2 Voll, 8.) finder; 6, L’Histoire des chats, eine Baga⸗ 
telfe , Die gegenwärtig verneflen ift. Außerdem hat er verfchiedne Eleine 
Stücke für das Theater geichrieben. 
Mond nennen wir vonrzugsmeife den die Erde begleitenden 
Lrabanten. Gleich den übrigen Planeten verändert er täglich feinen 
Stand unter den Fiefiernen am Himmel, und binnen einem Monats 
fcheint er feinen Umlauf um den aanzen Himmel von Abend gegen Mors 
gen zurückzulegen, während er sugleich unter den übrigen Geflirnen der 
täglichen ſcheinbaren Bewegung don Morgen gegen Abend folgt. Don 
feinen verfchiednen Geftalten ift unter dem Urt. Mondphafen die 
Rede. Schon früh bemerkte man, daß Kch der Mond um die | 
bewege. Die Erde liegt jedoch nicht im Mittelpunfte ber Mondsbahn. 
Mit ver Efliptie macht Diefelbe einen Winfel von 51/2 Grad. — Der 
Mond ift unter allen Hinmelskhrpern der ung bei weitem nächfte;_ feis 
ne Entfernung aber ıft, da die Erde ‚nicht im Mittelpunkte feiner 
Bahn liegt, und die Mondsbahn, wie alle Planetenbahnen, fein Kreis, 
fondern eine Ellipfe ift, nicht immer gleich. Man beftimmt feine mitte 
Iere Entfernung auf ungefähr 60 Erdhalbmeſſer oder 51,570 geographi⸗ 
che Meilen. Pei jedem feiner Umläufe um die Erde fonimt er einmak 
in die Erdnähe (Perinäum) und einmal in dic Erdferne (Apogäum). 
Je nachdem der Mond der Erde naher oder entfernter ff, erfcheins 
auch fein Durchmeſſer, befonders wenn man ihn durch Ferngläſer bes 
trachtet, größer oder Fleiner. In der mittlern Entfernung beträgt Dem 
elbe 31 Minuten und g Gecunden. Der wahre Durchmeffer des Mons 
es wird nach aſtronomiſchen —— auf 32/3 Mal kleiner ala 
der Erddurchmeſſer beftimmt. Hiernach läßt fich leicht berechnen, daß 
der Mond 14 Mal weniger Oberfläche und einen 50 Mal geringern 
Fürperlichen Inhalt babe, als die Erde, Geht man den Durchmeiler der 
Ieptern auf 1719 geographifche Meilen, fo beträgt der Durchmeffer 
Mondes etwas tiber 468 folcher Meilen. In Anfebung feines Umlau 
bemerkt man große Umgleichheiten. Diefe rühren meift von Der ftarfen 
Einwirkung , d. b. Anziehung der Sonne in feinen verfchiedenen & 
lungen gegen die Erde ber. Erf nach Nemtons Entdeckung des Se 
feßes von der allgemeinen Schwere Elärte fich Dies mehr auf, Tobias 
Maner lieferte Die erfien genauen en welche den wahr 
ren Drt des Mondes für jene Zeit Durch 13 ver chiedne Gleichungen bie 
auf ı Minute angeben. Da der Mond feinen periodifhen Ums 
Lauf (Monat) in a7 Tagen 8 Stunden, oder, genau gerechnet, in 27 
Tagen 7 Siunden 45 Minuten 5 Gesunden zurücklegt, fo durchläuft er, 
nach einer mittlern Bewegung gerechnet, täglich ı3 Grad 10 Min. 35 
Secunden feiner Bahn, welches in jeder Zeitfecunde "3132 parifer Sup 
besrägt. — Außer der doppelisn Berregung, mit welcher Mich der Mo 
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am unſre Erde umd nebft diefer um die Sonne dreht, - hat er noch eine 
yritte, nämlich um feine Are. Er vollendet Diefelbe während der lm 
aufszeit um die Erde einmal, wie daraus erhellt, daß der Mond uns 
immer einerlei Seite zukehrt. Die Urfach diefer Gleichheit der Zeit 
‚wifchen Umlauf und Umdrehung finde Nemton darin, daß die der 
Erde zugekehrte Seite des Mondes wegen der größern Nähe von der 
Erde ftärfer angejogen werde als die abgemendete, und daher nach dies 
jer Richtung eine | ge Geftalt annehme. ande bat man ds 
wahrgenommen, daß ſich Die der Erde zugefehrte Mondefläche periodift 
etwas verrückt, weil die m ihrer Mitte fichtbaren dunklern Flecken bald 
mehr nordwärts, bald mehr ſüdwärts, auch dfters bald mehr oſtwärts, 
bald mehr weſtwärts treten. Diefe Erfcheinung bat man dag Schwans 
Een des Mondes der Breite und Länge nach genannt. Won beiden find 
die Urfachen durch die Aftronomen unterfucht und entdeckt worden. — 
Unter allen Himmelsförpern kennen wir den Mond wegen feiner großen 
Trähe am genaueften. Daß er ein dunkler Körper fey und fein Licht 
bon der Gonne empfange, fieht man aus den Sonnen » und Mondfins 
fierniffen, befonders aber aus den verfchiednen Lichtgeftalten (f. Mond 
phafen). Schon das bloße Auge entdeckt auf der erleuchteten Fläche des 
Mondes mehrere Flecken (Mondflecen), die fich durch eine gerins 
gere Helligkeit merklich auszeichnen, und jedes gute Fernrohr läßt ung 
in den hellern Theilen an der Gränzlinie der Erleuchtung Höcker und 
beträchtliche Unebenheiten erblicken, welche man für Berge und Thäler 
balten muß. Die mehrjährigen Beobachtungen Schröters haben das 
Dafepn bderfelben außer allem Zweifel gefegt und ihm ift es gelungen, 
— die Höhen der Mondberge zu beſtimmen. Die Methode, welcher 
ich dieſer unermüdliche Forfcher dazu bedient, ift fo ficher und genau, 
als man nur wünfchen Fann. Er maß die_füdliche Randhöhe, die er 
Leibnig und Dörfel nennt, nach der Sonnenhöhe über dieſer Ges 
end und nach dem Schatten, den fie wirft, und fand fie 25,000 paris 
kr Fuß hoch, mithin höher ald den höchften Berg auf unfrer Erde, — 
ie großen Dunkeln Flecken des Mondes ftellen fich, wenn fie don der 
Gränzlinie der Erleuchtung durchfchnitten werden, allezeit glatt, d. h. 
ohne Hervorragungen, dar. ieraus zieht man den wahrfcheinlichen 
Schluß, daß es Ebenen find, deren Oberfläche aus einer Materie bes 
eht, melche Das Sonnenlicht weniger zurückwirft. Ob fie aber Meere 
ind , ift fehr ungewiß und wird dadurch fogar unmahrfcheinlich , daß 
Hupgens große Einfenkungen und Schröter in mehreren biefer 
Einfenfungen deutliche Spuren von verfchiednen fiber einander liegenden 
horizontalen Schichten bemerkte, welche um die Einfenfungen einen ges 
birgigen Wall bilden. Schröter, der mehrere diefer Einfenfungen maß, 
fand ihre Durchmeffer von 30 Fuß bis zu einer halben Wiertelmeile; ja 
eine hat viertehalb drogeaphifche Meilen im Durchmeffer und über 30,000 
Klaftern Höhe. onft Fannte man nur 244 dunklere Mondflecken. 
Schröter hat ihre Anzahl auf 6000 vermehrt , und viele Davon ges 
nau unterfucht und befchrieben. Einen sufammenhängenden Dcean wie 
auf der Erde findet man auf dem Monde nicht; auch zeigt das rag 
Feine Spur von Flüffen. Die zufammenhängenden Bergketten find na 
hrödters mahrfcheinlichen Vermuthungen Anfchwellungen der 
Monderinde ; die Einfenfungen aber mit ihren Wall» und Randgebir⸗ 
en betrachtet er als Erater, die durch wirkliche Ausbrüche jener An⸗ 
chmellungen veranlaßt wurden. Die großen grauen Flecken fcheinen ihm 
minder zerfidrte Gegenden zu ſeyn, wo vielleicht einige Vegetation Statt 
findet. Yuch nahm er Veränderungen auf der Mondoberfläche wahr, 
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welche vulcanifchen Urſprungs zu ſeyn ſcheinen. Aus allent ſcheint zu 
erhellen, daß die Oberfläͤche des Mondes noch ve Revolutionen uns 
terworfen fen, die ihre allmälige er herbeiführen. Wielleicht 
daß Des Monde Dberfläche noch-von heftig brennenden Bulcanen umd 
. von Erdbeben aufgeriffen und angeſchwellt wird, mie dies cheden mit 
unfrer Erde ebenfalls gefchehen fenn mag. Man hat die_mahrfcheinlis 
chen Revolutionen on denn Monde in unfern Tagen zur Erklärung des 
feit einigen Jahren fo viel Auffehen erregenden Gteinregens benußt und 
dafür aehalten, daß die aus der Luft gefallenen mineralifchen en 
bei heftigen Erplofionen der Mondoulcane auf unfre Erde gemorfen 
worden wären. (Vergl. Meteorfteine.) "Der Hirt Endymion foll, nah 
Plinius, unter allen GSterblichen zuerft den Lauf des Mondes und Def 
en Veränderungen beobachtet haben. Schon die Ehaldäer bielten den 
Nond für den Fleinften unter allen Planeten, und für den nächften bei 
der Erde; fie mußten, daß er ein verborgenes Licht habe, beftiimmten 
ſchon Die perisdifche Wiederkehr der Mondphaſen mit vieler Richtigkeit, 
und leiteten fchon die Mondfinfternife vom chatten der. Erde ber 
Daß der Mond bewohnt fey, foll bereits Orpheus, oder vielmehr der 
Verfaſſer des unter feinem Namen vorhandenen Gedichts vermutbet, 
und Pherechdes von Scyros, ein Zeitgenoffe des Servius Tullius, die 
Umlaufsseit deffelben Beftimmt haben, Die Pnthaspräer behaupteten, 
dap der Mond Berge, Städte, Pflanzen, Thiere und Menfchen enthals 
te. Anarimander Fannte die Größe des Mondes, deffen Entfernung 
von der Erde, und wußte, daß er fein Licht von der- Eonne bekomme, 
Die dem Auge fichtbaren Mondflecken hielt Klearchus für Meere. 

Mondecirkel, Mondenclug, f. Cyclus. ' 

Mondeniahr, f. Jahr. 

Mondfinfterniß, f. Finfterniffe 

Mondfleden, f. Mond. | | 

MondEalb wird die falfche Frucht genannt, die möcht ur 
felbftftändigen Leben gelangt, und daher auch nicht gehörig ausgebildet 
wird, felten nur irgend Spuren von menfchlicher Geftale zeigt. ie 
entfiehen ohne DBeifchlaf, wenn die Gefchlechtstheile oft gereist wurden, 
oder nach demfelbey, wenn er aus irgend einem Grunde, der im Mans 
ne oder in der Srau liegen kann, nicht gehörig Fräftig wirkte, oder 
wenn bald nach der Empfängniß Hinderniffe der Bildung des Fötus 
entgeaenmwirken. Gie verurfachen Zufälle, welche mehr oder weniger 
bisweilen eine fo große Achnlichkert mit der wahren S mangerfchaft 
haben, daß fie nicht einmal davon unterfchieden werden Einnen; nur 
nimmt der Leib fchneller am Umfange su, und die Ernährung des Kür 
pers wird gefört; bfters kommen auch Dlurfitiffe, kramp yafte Bes 
fchwerden von diefer Irfache her. Nach längerer oder Fürzerer Zeit tre⸗ 
ten endlich wehenartige Zufammenziehungen des Uterus ein, umd Diele 
ſchaffen nicht felren unter manchen Befchwerden und Gefahren , vorzlgs 
lich unter Blurftürzen die falfche Frucht fort. Eine noch lang andauern 
de Schwäche, und Neigung zu abjehrenden Krankheiten bleiben gar 
oft zurück. 

Mondphafen, oder Mond» und Lichtgeſtalten, find. bie 
abwechfelnden Geftalten der erleuchteten Mondfcheibe. Sie rühren von 
der Siellung ber, welche der an fich dunkle Mendkorper gegen die Sons 
ne und Erde hat. Bekanntlich fehen wir den Mond zu gensiffen Zeiten 
gar nicht, zu andern Zeiten fichelfurinig, bald als hälbe Scheibe umd 
endlich ganz erleuchtet. Wenn (ich der Mond jmifchen der Sonne und 
Erde befndet, d. bi mit dir Sonne in Conjunctign ſteht, fo. wendet er 
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eine unerleuchtete Fläche gegen Ins , und wir Eönnen nichtd don ibm 
chen. Diefe Mondgefialt heißt Neumond. Bald darnach entfernt 
ich der Mond wieder von der Sonne, und ein Eleiner Theil feiner 
erleuchteten Fläche wird am Abendhorizonte jichtbar. Am vierten Tage 
nach dem Neumonde iſt er bereits 45° bon der Sonne entfernt, und 
num erfcheine ein Theil feiner erleuchteten Fläche in Sichelgeſtalt mit 
der converen oder erhabnen Seite gegen die Sonne gekehrt. Bon nun 
an entfernt fich der Mond mit jeden Tage mehr von der Sonne, nimmt 
einen Weg immer mehr bon Weften nach Dften, erfcheint daher Abends 
immer tweiser gegen den üftlichen Horizont, umd Der erleuchtere ſichel⸗ 
förnnige Theil wird immer breiter. Nach ungefähr acht Tagen, vom 
denmonde an gerechnet, ift er fchon — bon der Sonne entfernt, went 
diefe untergegangen ift, und nun flellt er fich als eine erleuchtete balbe 
Scheibe dar. An dieſem Zuffande wird. er in den Galendern das erfie 
Tiertel oder die erfie Quadratır genannt. So wie der Mond 
fich fortwährend von. der Sonne entfernt, nimmt er. immer mehr zu, 
d. h. fein erleuchteter Theil nahert ſich immer mehr der Geftalt einer 
Freiseunden Scheibe, big ungefähr 15 Tage nach dem Neumonde, wo 
er. der Sonne gerade gegenüber ficht und in vollem Lichte, aber als 
pöllig.Freisrunde Scheibe erfcheint. In Diefer Geſtalt Eehrt er feine ers 
leuchtete Fläche ung zu umd mir nennen ihn Vollmond. Zu dieſer 
Zeit geht Der Mond auf, wenn die Sonne untergeht und fcheint Die 
nanze Nacht hindurch. Don dem Neumonde an bis zum Bollmonde 
reächft der ung zugefchrte erleuchtete Theil immer mehr, und heißt das 
ber aunehmender Mond, Bon beit Tage des Vollmonds aber 
nimmt er. mit jedem folgenden Tage wieder ab, und zwar auf der ent 
gegengefeßten, d. h. von der Sonne abgefehrten, Seite ; zunleich nähert 
er ſich der Sonne in eben Dem Mafe, wie er fich beim Zunehmen von 
ihe entfernte. Ungefähr 7 Tage nach dem Vollmonde ift er Der Sonne 
bereits wieder au goꝰ nahe gekommen , und jett erfcheint er auf der 
linfen Seite, halb erleuchtet, welches in der Ealenderfprache das leute 
Hiertel, oder die lepte Quadratur genannt wird. In diefer 
Gefalt geht er gerade um Mitternacht auf. Bon nun an nähert er 
fich.mit jedem: Tage der Sonne noch mehr und zugleich ber ſichelformi⸗ 
nen Geftalt, die jedoch jetzt immer mit ihren Hornern nach der entge⸗ 
gengefenten. Seite — erſcheint, gehr immer ſpäter und immer 
mehr.bftlich auf, bis er endlich ungefähr nach 29 Tagen , don Dem 
Neumonde an gerechnet , abermals der Sonne fo nahe gekommen iſt, 
daß er mit-ihr- in Eonjunction tritt, und alfo der Neumond bon neuen 
beginnt... Von der Zeit des Wollmondes bis zum Neumonde beißt er 
der abnchmende Mond; der Neumond und das letzte Viertel wer— 
den auch Syz geien, umd die ganze Erfcheinung der Mondw ech 
fel genannt. Sowohl vor als nach dem Neumond fehen wir auch 
mit bloßen Augen den dunkein Theil der Momdfcheibe durch ein blaffes 
icht-erleuchtet. Diefes rührt vom der Erleuchtung der Erbe her; denn 
— CHR es am deutlichften in Die Augen fällt, ift Bei uns die 
onne des Nachmittags noch nicht unter» und Des Vormittags längft 
aufgegangen ; daher den Mondbewohnern dann tnfre Erde als erleuch- 
tete ı4 Mal größere Scheibe am Himmel erfcheint, als Der Mond fich 
uns darfiellt. | 
Mondfteine,f. Meteorfeine. 
Mondfüctig nennt man Perfonen, die, gemöhnkich mit ein 
tretendem Mondswechfel, im Schlafe nn gleichfam in einem 
febhaften Traume herummandeln, und verſchiedene Perrichtungen vor⸗ 
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niehmen, ald wenn fie wirklich tachten. Ihre Augen find dabet 
meiftens verfchloffen; mo fie aber offen find, fehen fie deffen ungen 
get nicht damit, mie man durch mancherlei Werfuche beſtimmt weiß. 
Man hat Beifpiele, daß ein folder Mondfüchtiger oder Nachtwandler 
Des Nachts aufgeftanden, in die Schenke gegangen ift, dort getrunken 
und ordentlich bezahlt hat, dann wieder nach Haufe gegangen ift und 
fich zu Bette gelegt hat; alles mit verfchloßnen Augen. Andere find 
auf gefährliche Höhen, 3. B. zum Fenfter hinaus auf das Dach, F 
ftiegen, mo wachend Fein Menſch hinkommen konnte, und find Kr 
lich wieder zurückgefommen. _ Wenn Rachtwandler auf gefährlichen 
regen wandern, foll man fie nicht mit Gewalt oder Durch Anrufen 
ihres Namens wecken, weil fie dann leicht in der erften —— 
unglücklich ſeyn Eönnen. Doch foll man ihnen, wenn fie ſich ſchlafen 
gelegt haben, ein mit Waffer benestes Tuch vor das Beite legen, um 
dhnen das Nachtivandeln abzugemwöhnen, indem fie, fobald fie beim 
Herausfteigen auf das Tuch treten, zur Belinnung Fommen, und ind 
Derte zurtichgeben. Die Mondfucht hat ihren Grund in einer krank⸗ 
haften Befchafftenheit des Nervenfoftems, vermdge welcher ein natürs 
liches, wahrfcheinlich vom Einfluß des Mondes, entwickeltes ıma 
tifches Schlafwachen eintritt. d. Artifel Magnetismus, 
Mondspiertel, ſ. Mondphafen. 
Mondtafeln, f. Mond. 
Mondmechfel, fe Mondpbafen. 
Monge (®.), Graf von Pelufe,, vormals Mitglied der frams⸗ 
fifchen Academie der Wiffenfehaften, nachher des Inſtituts, Eraminas 
tor der Zöglinae von der Marıne für die Mathematif. ein Patrios 


zoten Auguft 1792 zum Marineminifter; zu gleicher Zeit bevollmäch⸗ 
tigte man ihn, 

zu verwalten. In diefer Eigenſchaft unterzeichnete er den ıgten Januar 
2705 den Befehl zur Hinrichtung Ludwigs XVI. Den ı2ten Februar 
na 
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er Mongglen ift theild ganz unbekannt, theils fabelhaft. Im neun« 
en Jahrhunderte zogen an der Nordfeite von China und Corea drei 
Bälfer umher, im Weften die Mongsu oder nachherigen Mongolen; 
veiter nach Oſten die Kitanen und oberhalb Corea bis an das öftliche 
Weltmeer die Niudfchen oder Kin, die mit den Mandfchu und Tıngus 
en überhaupt Ein Volk find. Diefe drei Wölfer, die ſich nach und 
‚ach insgefammt zu großen berrfchenden Nationen aufgefchwungen has 
en, waren Damals noch unbeträchtlich und fchwach. sehnten Jahr⸗ 
underte machten fich zuerft Die Kitanen die beiden andern Wölfer, fo wie 
ch die nördlichen Provinzen von China untermürfig. _ Die Niudfchen 
mpörten fid) aber bald mit Erfolge, murden von den Ehinefen zu Hülfe 
yerufen, und übermwältigten nun ſowohl diefe als die Kitanen. Ein Theil 
iefer letztern zog hierauf weſtwärts und nahm von der Eleinen Bucha= 
ci Beſitz, mo man fie feitdem Karafitanen oder Karafitaier nannte, 
Interdeß herrfchten die Niudfchen über Nordehina und die Monaolen 
is an das Öflliche Weltmeer. Die Mongolen waren in mehrere Hors 
ven getheilt, Die, ungeachtet der Oberherrſchaft der Niudſchen, ihre eig» 
ven Ehane hatten. Einer diefer Fleinen Fürften, Temudfchin, trat uns 
er dem Namen Dſchingis-Chan als Welteroberer und Stifter ei» 
ıer neuen Monarchie auf. I. Dfchinaifen, (feit 1206), Zemudfcin 
vurde, dreizehn a alt, nach feines Waters Tode (1176) Beherrs 
cher von 40,000 Familien. Die Uneinigfeit der übrigen Chane erleich- 
erte die Ausführung feiner Eroberungsplane. Als ein Gefandter Gots 
8 begann er feine fchreckliche Weltftürmerei, Die zwanzig Jahre bins 
yurch dauerte, während welcher Zeit er von der Mongolei und von Chi⸗ 
ıa an bis in das vordere Aſien, und in-Europa bis an den Dnepr 
?änder vermwüftete und Volker unteriochte. Der Tod machte 1227 feis 
ıen fernern Ilnternehmungen ein Ende (f. den Art. Gengis» Khan). 
Dichingis hatte feinen Sohn Oktai zu feinem Nachfolger ernannt. 
Doch * I dieſer Fürſt als die drei ihm folgenden Regenten waren 
igentlich nur die Großchane des ungeheuren Mongolenreichs, neben 
velchen ihre Prüder und Anverwandten in — Landſtrichen zu glei» 
her Zeit als Fürften, obwohl vom Großchanat abhängig, regierten. 
Hftai ſtürzte das Reich der Niudfchen in China und unterwarf ſich 
van; Nordehina; dann griff er Südchina an, während ein Theil feines 
Heeres nach Welten . und nachdem es die Tſcherkaſſen und Awcha⸗ 
en unteriocht, in die Bafchkirei, in Kafan und Bulgarien einaedrungen 
var, bis nach Moskau vordrang. Die meiften ruffifchen Fürſten 

eten nach Polen und Ungarn, und überliegen das muthlofe Volk der 
raufamen Willkür Diefer Eriegerifchen Barbaren. Ganz Rußland, au⸗ 
er Nowgorod, ward den Mongolen zinsbar, die, ohne die ruflifchen 
Sürften zu verdrängen, allenthalben Statthalter einſetzten. Much Polen, 
Schlefien, Mähren, Ungarn, Slavonien, Bosnien, Servien und Buls 
yarien wurden mit Raub und Mord heimgefucht. Zu derfelben Zeit, 
ya’ die Mongolen auf diefe Weiſe in Europa wütheten, und den Krieg 
n Eorea und Sübdehina fortfesten, überſchwemmten fie auch Werders 
Afien mit ihren zahllofen Heeren. Oktai hatte dem feldfchuckifchen Sul⸗ 
an von Tconium vergeblich zur Subbigung auffodern laſſen; jetzt N 

r ein farfes Heer durch Tfcherkaflien in Armenien einbrechen. Die 
Mongolen drangen bis in. die Gegend von Arbela, gingen durch Nini- 
e, näherten fich Bagdad, eroberten Erzerum, verwüfteten und unter 
ochten viele Städte und Gegenden in Klein:Afien, und machten (1242) 
en Sultan von Iconium zu ihrem Dafallen. Im folgenden Jahre 
ielen fie in Syrien ein. und Enmen big Aleppo. Doch in eben Dickens 
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ahre farb Oktai und fein Tod rettete Afien für eine Zeitlang und 
uropa für immer. Yin einem Zreifchenreich von vier Jahren folgte 
Kauf, deffen Kriegsrüftungen der Tod unterbrach. Sein Nach [ger 
Manfu vernichtete das Chalifat, und unterwarf den Sultan von cos 
mum und ganz Klein-Afien bis am die Meerenge don Conftantinopel 
der mongolifchen Herrfchaft, während fein Bruder Koblai als ——— 
in China den Krieg gegen die Song mit Nachdruck fortſetzte. Ma 
Manfu’s Tode (1259) ward Koblat zum Großchan gewählt. _Diefer 
Fürft blieb aber in Ehina und ward in Gitten und Kenntniffen ein 
Ehinefer. Seine Entfernung von den übrigen mongolifchen Staaten, 
die fich vom öftlichen Weltmeer bis an den Dnepr und das mittelländis 
fehe Meer erfireckten, befchleunigte die Auflöfung diefer ungeheuern Mo⸗ 
‚ narchie, welche jetzt in folgende noch immer fehr große Staaten zerfiels 
ı. China, 2. ran (Perfien bis Vorder-Afien), 3. Dfehagatai, 4. Kapt⸗ 
fchat , 5. Zuran. — IH. Timuriden (feit 1569). Zimur oder Tas 
merlan, ein naher Verwandter der Dfehingifen, war Fürſt zu Keſch 
bei Samarcand um die Zeit, als die Mongolen überall ohnmächtig 
und aus China ganz vertrieben waren. einen Entfchluß, die verfallne 
Monarchie wiederherzuftellen, führte er bald als mongolifcher Weltvers 
wuͤſter, bald als malomedanifcher Schwärmer aus. Sein Reich nahm 
in der aroßen Bucharei , einem Theile des eormaligen Dfehagatai, auf 
dem faft allein dieſer Name jest ruhte, den Anfang. Bei den Unru⸗ 
—— die auf die Eroberung der großen Bucharei durch Togluk Timur 
olaten, kam er als ein Flüchtling in die äußerfte Dürftigfeitz er, der 
manzig Sahrz hernach die drei Erdiheile in Furcht und Jammer pers 
ste. Nach'glücklichen Schickſalen erholte fich endlich Tamerlan_ tits 
der. Mit feinem Schwager Huffain verjagte er (1365) den Elias Chod⸗ 
fcha, des Togluk Timur Sohn, der fich nach feinem Water zum Groß⸗ 
chan von Dichagatai aufgeworfen hatte, und ließ auf einem Reichstage 
den Kabul ſchah zum Grofchan wählen. Aber zwei Jahre nachher ver⸗ 
lor Hufain dag Leben, und noch in demfelben Jahre (1569) wurde 
Tamerlan feierlich gekrönt. Ob er gleich wirklicher Herr von Dichagatai 
war, fo ließ er doch immer noch Großchane aus Dfehingischang Haufe 
neben fich wählen. Nunmehr ward Tamerlan ein eben fo gewaltiger Welt⸗ 
perwüfter, als Dfchingischan geweſen. Er fiel (1371) in Chomwarefen ein, 
eroberte (1373) Kasgar, ſtürzte (1376) den Chan in Kaptſchak vom 
Throne und ſeizte einen andern ein, nahm (1379) die Stadt Chomares 
fen ein, eroberte (1382) ganz Chorafan und (1483) Sedfcheftan, fo wit 
fein Feldherr die Afganen fchlug und Candahar einnahm. m. ı 
fiel er in Perjien ein und drang erobernd bis nach Armenten; = 
üchtigte er die Aufrührer in Chowaresm, ging über den Sibon, vers 
heerte (1309 und 1390) alle Länder von Ali bis an den Irtiſch, ſchlug 
(1391) den Ehan don Kaptichaf, Fam bis an die Wolga und ging 
(1392) nach Samarcand zurück. Hierauf unternahm er einen neuen —— ug 
in Perſien, rottete Die Ismaeliter aus, machte (1395) in Südperſien 
oberungen, nahm Bagdad und verfchiedne andre Städte in Mefopotas 
mien und Georgien, und (1595) Tiflis, die Hauptftadt von Georgien, 
ein; drang durch Derbent in Kaptſchak ein, züchtigte den Chan yo 
Landes, rückte bis an den Dnepr vor, vermüftete Moskau, nahm fon 
ein, feßte dann (1396) feine Eroberungen in Georgien, fo wie fein Sohn 
am perjifchen Meerbufen fort, und Fam wieder nach Samarcand zurüd. 
Im %. 1398 unternahm er einen Zug nach Indien big über den Gam 
des und Fam (1399) wieder zu Samarcand an, ging aber von ba gleich 
wieder mach Georgien. Im 3. 1400 fihlog der Kaifer von Conftantir 
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opel ein Bündnig mit ihm wider Bajazed. Hierauf. fiel Tamerlan in - 
‚ns mameluckifche Syrien ein, eroberte Aleppo , geivann (1401) die 
Schlacht bei Damasf, nahm Diefe Stadt und noch einmal auch Bags 
ad ein, wandte fich wieder nad Georgien; drang in Natolien ein, 
chlug (1402) bei Ancyra den Bajazed aufs Haupt, machte, ibn zum 
Befangnen und rettete Dadurch KEonftantinopel; bemächtigte ſich Natos 
iens und zwang den Kaifer, den Sultan der Osmanen und der Mans 
ucken zum Zribut; that (1403) noch einen Zug nach Georgien und 
egab fich (1404) wieder nach Samarcand, mo ihm ein Gefandter des 
ebnigs von Caſtilien Gefchenfe überreichte. Noch rüftete fich Tamer⸗ 
an zu einem Zuge wider China, um dafelbfi die Herrfchaft der Mon« 
olen wieder herzuftellen, als der Tod den alten Eroberer ind Grab rif. 
die Zimuriden « feit 1404) verloren durch ihre Uneinigkeit alle ihnen 
on Zamerlan binterlaßnen Länder wieder bis auf die Bucharei und 
'horafan; und auch Diefe Bub (1498) Babur verlaifen, der hierauf 
us einem Flüchtlinge der Gtifter Des Staats der Groß» Mongolen in 
Jindoftan wurde. — Gert gibt es nur noch Ueberreſte der im aaten 
jahrhundere durch die Dynaſtie der Ming aus China vertriebnen Mons 
olen; fie ſtehen jetzt größtentheils unter dem mandfchurifchen Beherrs 
her diefes Reichs, ein Eleinerer Theil aber unter Rußland. Letztere bes 
ohnen In der Statrhalterfchaft Irkutsk die Begenden un die Selenge 
nd beliefen fich 2766 auf etwas über 7000 männliche Köpfe, 
Moniteur. Mit dem aöften November 1795 entftand zu Paris 
ine Zeitung unter dem Namen der Gazette nationale ou le Moniteur 
niversel, die fowohl über die äußern Begebenheiten, als auch vorzügs 
ich über die Verhandlungen der Nationalverſammlung Rechenfchaft 
bzulegen beſtimmt war, und melche feitdem fortdauernd die wichtigfte 
ang. politifche Zeitung geblieben ift, Ber ale feitdem fie am 7. Nivöfe 
es Jahres VIII fürmlich für ein officielles_Blatt erklärt. ward. Seit 
iefer Zeit iſt fie das einzige durchaus officielle_ Blatt der Regierung 
eblieben. Unter ihrem_erften Namen erfchien fie bis zum erften Ja— 
war 1811, feit dieſem Tage hat fie den Zitel Gazette nationale megges 
fen und nur den des Moniteur universel beibehalten. Die Begebens 
:iten von 1707 big zur Eröffnung der Nationalverfanmlung find nach» 
als in einer im Jahre IV (Paris Agasse. ı Bd. in Fol.) erfchienenen 
ıtroduction nachgetragen, auch erfchien über Das gefammte Blatt im 
ahre IX (Paris Girardin, 2 Bde. Fol.) die Revolution francoise ou 
nalyse complette et impartiale du Moniteur, —— chronolo- 
que und im folgenden Jahre ebendafelbft, gleichfalls in zwei Foliobäns 
n, die Table alphabetique du Moniteur; leider gehen die Analyſe fos 
»hl als Das Regifter nur_bis zu Ende des Jahres VII. Nach den 
tufter des franzdlifchen Moniteurs entfianden nachmals auch in den 
rwandten Staaten officielle Zeitungen unter demfelben Titel, wie 4. 
._ zu Neapel und an andern Orten; in Deutfchland ift Sorzüglich der 
fiphälifche Moniteur befannt geworden. Der parifer Doniteur, von 
m jeden Zag eine Nummer, einen großen Foliobogen ſtark, und nicht 
ten noch mit Supplementen verfehen, erfcheine, enthält in zwei Abs 
lungen für das Innere und für die Fremde, nicht nur alle officielle 
rfügungen und ek der Regierung, Ernennungen, Abfesuns 
ı, Standeserhöhungen u. |. w., fondern auch Diejenigen politifchen 
ıchrichten, von denen die Negierung will, daß ſie in Frankreich als 
icielle en angefehen werden follen. Unter den Zagsblättern 
' neuern Zeit behauptete der Moniteur eine traurige Berühmtheit, 
n möchte ihm die Histoire scandaleuse von Frankreich und einem 
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großen Theil von Europa nennen. In dem Zeitraum von etwa 25 Ja 
ven fiellt er ung unter einer umd derfelben Nation Das 343* | 


unbändigften Volkewuth und des ärgften monarchifchen Despotismus 
dar, enthält zugleich die Gefchichte des Intergangs bes europälfchen Ges 
meinmefens, der fchamlofeften Verhöhnung des Volkerrechts und aller 
Grundfäge, auf welche allein ein Staatenfpftent cultivirter DVölfer ges 
baut zu werben — In jeder Ruͤckſicht bleibt er eins der wichtig⸗ 
fien Actenftücke, und für den Geſchichtſchreiber ber großen Cataftrophe, 
welche Europa im Innern und Aeußern feit dem Anfange der franzdfis 
fchen Kevolution in alten feinen Theilen erlitten, unentbehrlich, Der 
Ton allein, der in diefen Blatte nicht nur gegen feindliche ſondern 
überhaupt gegen fremde Mächte herrſcht, ſcheint uns in bie barbariſchen 
Perioden des Mittelalters zurlickjuverfepen. Anders ift fein Geiſt ießt. Cz. 

Monk (George), Herzog von Albemarle, war 1608 zu Pothendge 
bei Torrington von angefehnen eltern geboren, und that fich im, der 
Armee Carls $., Königs von England, bervor. Nachdem er von Fair 
fer gefangen genommen worden, und mehrere ahre im Towr zuges 

acht hatie, commanbdirte er ein Megiment gegen die catholifchen —* 
wells in Schottland. Er unterwarf dieſes Land. In dem gegen Hol 
Iand ausgebrochenen Kriege erfocht er 1658 einen Sieg gegen die hole 
Jändifche Slotte, wobei der Admiral Tromp blieb. Nach Sronmells 
Tode im %. 1658 lieg Monk den Sehn defelben, Richard, zum Pro⸗ 
tector predamiren. Carl 11., der Monks nEart kannte, ſchrieb an 
ihn und foderte ihn auf, für ihm thatig zu ſeyn. Sogleich befchloß 
tonk, diefen Fürften wieder auf den Thron zu ſetzen. nahm ins 
heim. feine Maßregeln, felite fich im %. 1660 an die Spike einer 
ihm ergebnen Armee, zerftrense Die noch übrigen Anhänger Erommells, 
og in London ein, wo er das Parlament au öfte und ein andres ver⸗ 
fette, und fein Vorhaben befannt_ machte. Man nahm ihn mit 
enthufiasmmus auf. London erflärte fich zu Gunſten Caris. Mont 
Tieß ihn zum König proclamiren und ging ihm nach Dover entgegen. 
Der dankbare Carl ernannte ihn Dafür zum General feiner Armeen, 
Broßftallmeifter, Staatsrath, Schagmeifter und Herzog von Albemark. 
Monk fuhr fort, dent Könige Die wichtigften Dienfte zu leiften, bis im 
a; 1679 der Tod feiner Thätigkeit ein Ende machte. Cr wurde in 
efiniinfter beerdigt. — Seine politifchen und militärifchen 
Beobahtungen, in Inteinifcher Sprache gefchrieben, haben feinen 
befondern Werth. Geine Gemahlin, ausgezeichnet durch Geifi und 
Kenntniffe, hat Poeſien hinterlaſſen, die in Anfehung der Harmonie und 
eines glücklichen Ausdrucks gutgemählter Gedanken nicht ohne Verdienſt 
find. Sie wurden nach ihrem Tode herausgegeben. 

Monoshord, ein mit einer Saite (wovon auch der Name her 
rührt) besognes, inwendig hohles Infirument , ungefähr ı ıfa Ele lang 
und 1/4 Elle breit, worauf vermittelft des Cirkels und eines beweglichen 
Stegs die Höhe oder Tiefe des Tons nach Verhältniß der ab- und zus 
nehmenden Länge gefunden und ausgemeijen werden Fann. Diefe Saite 
nannten die Alten den Canon. Cs pflegt ein folches Monochord aud) 
mit drei oder vier Gaiten bezogen zu werden, um nach genau abgemeh* 
ner Fänge jeder Saite Den Grundton mit feiner vollen Harmonie zu bar 
ben, fo wie man auch daſſelbe, um des beflern Klanges willen mit di» 
nem Kefonanzboden und mit Taſten zum Anfchlagen verfieht. Der Ges 
brauch diefes Inſtruments, deffen Erfindung dem Puthagoras zugeſchrie⸗ 
ben wird, dient beſonders zut Berichtigung der Interdalle, deren Ab 
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and weniger als einen halben Ton beträgt (ſ. Intervall), wiewohl hier 
rößtentheils die durch Werrückung obgedachter Stege. herporgebrachte 
tineheilung der Saiten und die Daraus entfichende Berechnung mehr 
em DVerftande einzuleuchten, als durch ihren merflichen Abſtand vo 
Höhe und Ziefe dem Gehör fühlbar zu werden ſcheint. — Uebrigen 
— an die fogenannte Trompette marine den Namen Mos 
ochord, 

Monodrama, if feines Fünflerifchen Charakters wegen, fowohl 
on Seiten der Poefie als der Muſik, durchaus eins und cbendaffelbe 
sit Melodrama (f. d. Art.) und Duodrama Das Melsdrama iſt 
ann ein Monodrama, wenn es von einer, und ein Duodrama, wenn 
8 von zwei. Perfonen dargefiellt wird. In poetifcher Hinficht wird Die 
Schwierigkeit, dem Melodrama_ ein wahrhaft dramatifches und big 
um Ende fiets ſteigendes Syntereffe zu geben, bei Dem Monodrame, im 
velchem die ganze Handlung nur auf eine einzige Perfon beſchränkt iſt, 
ım fo bedeutender und fa unüberfieigbar, weil, wie wir bereits im Ars 
ikel, Melodrama gezeigt haben, man jich gendthigt geſehn bat, dieſer 
Battung Schaufpiele flatt der activen Dramatifchen Handlung eine bloß 
aſſive Iprifche Stufenfolge von Empfindungen und Gefühlen unterzus 
egen, bei welchen man mwenigfiens in etwas für die Entbehrung des eis 
entlichen dramatifchen Intereſſes entfchädigt wird, wenn die Darſtel⸗ 
ung diefer Empfindungen in fich felbft comfequent und nicht mit den 
erfahrungen, Die uns die Pfpchologie an die Hand Bit, in offenbarens 
Viderſprüche befangen iſt. Was übrigens in Hinlicht des Intereſſes, 
velches diefe Gattung Dramen zu erwecken vermag, für oder gegen Dies 
elbe anzumerken ſeyn dürfte, haben wir im erwähnten Artikel Melodras 
ua — darzuthun verſucht, weswegen — hiemit auf jenen 
erweiſen. | q. 

Monogamie, f. Polygamie. | 

Monogramm (signum, manus propria, chifre, Namenszug, 
handzeichen) iſt, im eigentlichen diplomatiſchen Sinne genommen, eine 
Figur, welche alle (oder auch nur einige) einzelne Buchſtaben eines oder 
nehrerer, den Namen, Titel 2c. bezeichnender Worte, in verfchiedner 
Drönung geftellt, ausdrückt. Sie wurden auf Münzen, Fahnen, Wän⸗ 
ven. und Tapeten, Siegeln und in Urkunden angebracht, ton melchen 
Bad nenne Arten des Gebrauchs der auf Münzen der ältefie, und der. 
n Urfanden, in welchen fich nicht nur geiftliche und weltliche Fürften, 
ondern auch Magiftratsperfonen und Notare ihrer bedienten, der hänge 
ie war. Das erfie bis jeßt befannte Monogramm in Urkunden iſt 
om oftregothifchen König Theodorich abe ae): ihr, beftändiger Ges 
55— aber wurde erſt durch Carls des Großen Beiſpiel, der ſich ihrer 
ie ediente und ihnen eine fchönere Geftalt gab, eingeführt, und erhielt 
ich in allen den Ländern, welche zum ehemaligen großen Sranfenreiche 
gehört hatten, mehrere Jahrhunderte, bis er vom ı2ten Fahrhundert am 
megen des veränderten Gefchäftsgangs abkam. Am längften erhielt er 
ich in Deutfchland, wo er erfi 1495 auf dem Reichstage zu Worms 

rmlich abgefchafft wurde. Die. £chre von den Monogrammen diefer 
Art ift für die Erklärung und Kritik der Denfmäler und Urkunden des 
Mittelalters von der größten Wichtigkeit, und bildet daher einen befon» 
yern Theil der Diplomatif. Späterhin hat man diefes Wort auch auf 
alle und jede Namenschiffern, Züge und fonftige Zeichen, mit welchen 
ſtünſtler, vorzüglich Mahler und Kupferfiecher, ihre Arbeiten bezeichnet 
yaben, fibergetragen. Eine fehr fchätbare, wiewohl bei weitem noch 
nicht volifändige, Sammlung, Abbildung und Erklärung der letztern 
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findet ſich in Joh. Friedr. Chrifts Anzeige und Ruslegung der Mies 


nogrammatum 2c. Leipzig 1747, 8 — 

- Monolog beißt in der Schauſpielkunſt diejenige Rede, welche ein 
Schaufvieler für fich felbft fpricht, und ift dem Dialoge, in welchen 
fich mehrere Verfonen unterreden, entgegengefeßt. Da es in den Dras 
men Situationen geben kann, mo die bandelnden Derfonen Diejenigen 
Gedanken , welche fie unter fich felbft nicht äußern dürfen, dennoch zu 
erkennen geben müjfen, um einen norhwendigen Zufammenbang in Die 
Begebenheiten zn bringen; fo haben fich Die Dramatiker in der Noth⸗ 
wendigkeit geſehen, die Mondloge zu erfinden, um auf diefe Weiſe das 
Strük und die Zufchauer in VerftändlichFeit mit einander zu ſetzen. 
Sp lange in unfrer Xefihetif noch diejenige Kritik vorberrfchend war, 
melche fich Die eigentlich materielle, quantitatine Wahrfcheinlichfeit zum 
Gefeg gemacht hatte, war man geneigt, den Monologen, an fich ſelbſt 
und im Ganzen genommen, ungehbrt den Stab zu brechen, ob man 
gleich nicht umbin fonnte, Diefen oder jenen berühmten Monologen, mie 
;. 3. dem im Hamlet, notbaedrungen feinen Beifall zu ſchenken. Es 
mar nämlich nichts Ungewöhnliches, jene Kritiker bei Verwerfung Der 
Mondioge von dem Örundfage ausgehn zu fehn, daß niemand im wirfs 
lichen Leben geneigt fern durfte, eine fortgefegte, Seiten lange Unterre⸗ 
dung mit fich felbft zu halten, und daß nur der höchfte Grad von Leis 
denfchaftlichFeit im Stande wäre, gleichfam aus dem Nebermaße der 
Empfindungen ein Paar Worte unbewußt aus ſich felbfi hervorjuftoßen. 
Daheı haben nun jene Kritiker allerdings nicht bedacht, daß es Doch 
wahrlich der Natur ihr Recht nicht nehmen heißt , wenn man Die Ges 
danken und Empfindungen, die in der Seele vorgehn, fich auch durch 
die Zunge ausfprechen und verfinnlichen läßt, da fie in der Natur bes 
ſtimmt daffelbe gethan haben würden, wenn ihnen von aufen ber die 
Veranlaſſung Dazu gegeben worden wäre, Yun iſt aber die Nothwens 
digkeit, bermbge welcher man geeignet iſt, feine Empfindungen durch 
Worte auszudrücken oder fie in fein Herz zu verfchliegen, keine unbe⸗ 
dingte (in welchem Falle allerdings, Die Kunft nicht das Gegentheil Das 
von unternehmen dürfte), fondern im eigentlichen Verfiande eine Dur 
ganz lockere äußere Veranlaffungen bedingte Nothwendigkeit, und € I 
gerade die Pflicht jeder Fünfilerifchen Beftrebung, an die Stelle Des 
Pedingten, welches in der Natur, Die nach Eeinen Kunſtgrundſätzen vers 
fährt, allerdings vorhanden feyn Darf, das —— — das Kri⸗ 
terium alles deſſen, was kuͤnſtleriſch iſt, zu ſetzen. Obgleich alſo Die 
Monologen, fireng genonmen, als Monologen in der Natur nicht vors 

anden find, fo Finnen fie doch füglich_ein Gegenfiand der dramatis 
chen Kunft werden, meil_die zufällige Veranlaſſung, jemanden neben 
ich zu haben, dem man feine Gedanken mittheilt, nicht wohl über die 
Möglichkeit, fie Sich felbft mitzutheilen, ein Verbot ausſprechen follte, 
And fo ift es denn auch wirklich, Die dramatiſche Kunſt muß ein 
Mal von außen ber zur Verftändlichkeit des Publitums, dann aber auch 
zweitens in wahrhaft künſtleriſchem inne fich der Donologe bedienen, 
um ihre möglichften Zwecke zu, erreichen. Wenn wir aber Damit die 
Möglichkeit und felbft unerlapliche Stasthaftigkeit der Monologe darge⸗ 
than zu haben glauben, fo wollten wit nichts deſtoweniger keineswegs 
an Abrede fenn, daß die gewöhnlichen dramatiſchen Schriftſteller einen 
argen, wahrhaft Efel erregenden Mißbrauch mit den Monologen treiben, 
und daß fie bei ihnen zum wahrbhaften Lückenbüßer ihrer —— 
und Geiſtesarmuth dienen. Denn es ſcheint allerdings leichter zu ſcyn⸗ 
einige unbedeutende, mit nichts in Verbindung lebende und ſich auf 
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ichts beziehende Austufe zu erfinnen und diefe einer dramatifchen Pers 
ın in den Mund zu legen, als den Inhalt eines Gefprächs, in welchem 
er Austaufch und der Wechſel der gegenfeitigen Ideen doch eine Art 
on freier Kunftbehandlung vorausfest, zu erfinden. Da nun auch diefe 
Ronolege, in fo fern ihnen nämlich die äußere, fo nothwendige Abmechies 
ing entzogen iſt, im Ganzen genommen, nicht Das Vergnügen erwecken 
innen, welches Durch den eigentlichen Dialog_erreicht_werden Eann ; fo 
‚gt Daraus, daß auch felbfi die genialfien Dramatiker ſich derfelben 
vie weiſer Sparfamkeit zu bedienen und denfelben, wenn fie nun einmal 
Statt finden follen, die nothwendigſte Zweckmäßigkeit und den möglich» 
en innern Zufammenhang zu geben haben, um nicht aus ihnen aufer- 
yefentliche Dinge zu fchaffen, Die mit nichts in Verbindung ſtehen und 
u feinem andern Zwecke dienen, als den Zufchauer den 
nd das Intereſſe an der Darſtellung verlieren zu Ionen und alfo zu 
angmeilen. Es find einige Monologe vorhanden, melche zu Muftern 
jenen Fünnen, wie man dergleichen Scenen zu behandeln habe; wir 
innen davon den berühmten Monolog, „Seyn oder nicht ſeyn,“ aus 
Jamlet, und die beiden bekannten Monologe der Jungfrau von Orleans 
ind der Marie aus den beiden fchillerfchen Stücken gleiches Namens. 
in Eünftlerifcher Hinficht dürfte vielleicht noch zu erinnern feyn, daß 
ver inhalt Des Monologs , um das gehörige Intereſſe des Publicums 
u erregen, mehr dramatifcher als Iprifcher Natur ſeyn müſſe.  Pq. 

Monomotapa, ein Kaifertyum, melches den nördlichen Theil 
ver Kuͤſte Sena in Afrifa ausmacht. Es ift im Innern fruchtbar, wies 
vohl es probe Gebirge hat. Die Einwohner find Neger, von mittlerer 
Hröße, aber behend und Eriegerifch. Der Monarch gebieter über meh⸗ 
:ere benachbarte Fürften, war aber chedem noch weit mächtiger als iekt. 
Es begriff zu Anfang des ı6ten Jahrhunderts Die Staaten Quiteve, 
Manica, Sabia und Inhabana. Mongas, das ehedem auch Dazu ges 
yorte, iſt längft getrenne. Sofala fiel 1507 davon ab. Monomotapa 
yat eine Zeitlang an Abeſſynien Tribut bezahle. Gm J. 1570 entdeck⸗ 
en die Portugiefen Die Bergwerfe von Manica unb 1642 beſetzten fie 
sinen Theil des Reichs um den Cuama. Es iſt .. Eofala die reichfie 
Holdgrube für die Portugiefen, die Daher auch dafelbft eine ganze Reihe 
yon Niederlafungen haben. Das wichtigfie Volk in Donomotapa find 
die Mokaranzi, welche nicht Eriegerifch find. Bon Gbtzen und Bildern 
Aindet man Feine Spur bei ihnen. 

Monopole Darunter verfieht man die, jemanden vom 
Staare ertheilte, Befugnıp, irgend einen Handel oder 
Hemwerbe ausfchließend und allein zu treiben. Derglei- 
hen Monopole wurden fonft dfter als jest ertheilt, theils im Handel, 
heils bei Danufacturen und Sabrifen. Sie koͤnnen nur auf gewiſſe, 
yefiimmee, oder, mie man fagt, auf ewige Zeiten gelten, Erſtere laſſen 
ich in gewiſſen Fällen vertherdigen. Go kann ein Monopol, auf einige 
Jahre ertheilt, zur Eröffnung eines neuen, vorher nicht gefannten Hans 
yelswegs fehr wohlthätig wirken, eben fo wie neu anjulegende Fabriken, 
‚der neue wichtige Erfindungen durch dergleichen Monopole amı Leichter 
ten in Bang gebracht werden Fünnen. Doch muß auch hierin von Sei⸗ 
en der Regierung bei der GErtheilung die größte Worficht gebraucht 
verden. Leßtere —* immer höchſt ungerecht, nicht nur gegen die an⸗ 
vern Gewerbsreibenden, die fie ausfchließen, fondern gegen alle übrigen 
—— und wirken ſehr verderblich auf den Nationalreichthum 
ines Landes. 
— yſiten heißen die Anhänger REN Partei unter . 
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den Ehriften, die nach dem im 5ten Sahrhundert aufgefommenen und 
befonders in Aegypten geltenden Sprachgebrauche nur eine‘ Menfch ge= 
mordene gdttliche Natur in der Perfon Ehrifii annahm und die Ortho— 
doxie dieſes Sprachgebrauchs auf der fogenannten Räuberfpnode. zu 
Ephefus 440 zu behaupten mußte, Ihr Anführer. Eutyches, ein eins 
fältiger Archimandrit_ zu Conſtantinopel und alle, die ihm nachbeteten, 
wurden dagegen auf der Siirchenverfammlung zu Chalcedon 451 als 
Keger verurtbeilt. Doch konnte durch Die noch jet im Decident gels 
gende Beftimmung diefes Conciliums, dag in Ehrifto zwei Naturen 
ohne Vermiſchung, Verwandlung und Trennung zu einer Perſon und 
Gubftanz vereinigt feyen, der Streit nicht ausgemacht werden. Der 
aſiatiſche und ägnptifche Elerus war meift monophnfitifch gefinnt, dage⸗ 
en der occidentalifche den chalcedonifchen Befchluß verfscht. Des Kuais 
rs Zeno 486 erlafine Anordnung, Henotifon genannt, war nicht 
— fie zu verſohnen, und nad) langen oft blutigen Kämpfen über 
iefe verfchiednen Anfichten mußte die orthodore Kirche fich es gefallen 
Jaffen, daß die Monophyſiten ſich förmlich von ihr abfonderten. Es 
ibt daher noch jet unter den orientalifchen Chriften vier monophyſiti⸗ 
che Darteien: die Armenier, Sacobiten, Kopten oder ägyptis 
chen Ehriften und die Abyſſinier (vergl. d. Art. Verwandt mit 
iefem Streite war die im Anfang Des ten Jahrhunderts angeregte 
Frage, ob die in Ehrifio vereinigte Gottheit und Menfchheit nur einen 
oder zwei Willen habe. Auch bierüber entfiand ein Zank, den der Kais 
fer Conſtans durch feine Anordnung, Typus genannt, vergeblich beis 
zulegen’ fuchte. Die Beftimmung der trullanifchen Kirchenverſammlun 
zu Conſtantinopel 680, Daß zwei Willen in Ehrifto wirffam wären, wei 
er zwei Naturen habe, machte die Monotheleten, fo nannten ſich 
die Anhänger der Kchre von einem Willen, zwar zu Ketzern, Eonnte 
aber doch nicht hindern, daß aus ihren Meberreften die Secte der Mas 
roniten (f..d. Art.) fich bildete, | E. 
Monotheismus, die Annahme und Verehrung eines einzigen 
Gottes, entgegengeſetzt der Vielgotterei (Polytheismus). Die älte⸗ 
ſten Urkunden der Schrift (die Bibel), und Die Ueberlieferungen der äl⸗ 
zeften Völker laffen ung diefe Religion als die ältefte und urfprüngliche 
betrachten. Die mofaifche Urkunde nämlich redet von Gott, dem Schoͤ⸗ 
pfer Himmels und der Erde; und die alte Lehre der Braminen von tis 
nem einzigen göttlichen Weſen über Den drei andern Hauptgdttern, wel⸗ 
che gleichfam nur als die drei Sauptfräfte des einen höchften Gottes 
angejehen werden, nämlich dem Parabrama, den fie durch alle Prädis 
cate der Gortheit fehr rein und vollkommen fchildert, Auch Die Ehals 
däer glaubten außer dem Lichte, welches fie der Finſterniß gegenüber 
fiellten, noch an ein höheres, unentfiandenes Licht, das ewig, allmächs 
tig, weile und — iſt, und aus welchem erſt das koͤrperliche Licht ber 
* Die Perſer ſtellten über ihrem Orimuzd und Ariman noch 
den Mithras, als höchften Gott, ein beſeeltes und verſtandiges Feuer, 
deſſen Strahlen durch die ganze Welt firömen, und in der Sonne als 
ihrem Mittelpunfte concentrirt find. _ Deo soll et invicto Mithrae mar 
die Aufichrife an feinem Tempel. Selbſt die Megnpter hatten an ihrem 


Fictou ein böchfies Grundweſen, wenigfiens für ihre gebeime Religion. | 


Alle dieſe verfchiednen Mpythologien führen unter dem Heere von Gdt⸗ 
gern, womit fie Himmel und Erde bevölfern, immer irgend einen Höch» 
fen, mehr oder weniger beftinmt gezeichnet, ſtets aber vor allen übris 
en ausgezeichnet, auf. Ueberall aber fehen wir in diefen Mpthologien 

Goͤtter fich erſt allmälig vermehren, fo wie der Menſch ſich im⸗ 
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1er meiter don der einfarden und urfprünglihen Offenbarung in die 
Zielheit der Pr Anfchauung verlor, Aber auch abgefchen von 
iefen biftorifehen Andeutungen, fo iſt der Menfch zur lad bes 
inımt, ind die Wahrheit, nicht der Irrthum, der Die Wahrbeit fchon 
orausfert, in feinen Weberzeugungen Das Urfprüngliche und Erfie,' weil 
ie einfach ift, und ihre Strahlen überall verbreitet, wie das Licht, das 
ie Welt durchfirbmt. In der Auffafung der Wahrheit aber verirreen 
ich Die Menfchen, wenn fie die Gottheit entweder in Bildern oder 
n Begriffen zu denken verfuchten. Erſteres war die frühere in der 
ilten Welt verbreitete, WVerirrung, weil jich Sinn und Phantafle früher 
ur Herrfchaft erheben, und daraus entfprang_ der in der alten Welt 
verrfchende Polytheismus, Abgdtterei und Götzendienſt, der in_der 
Wergötterung des Körperlichen, als Dem durchgreifenden Cha- 
akter des Heidenthuns, fich äußerte, wobei nicht Durch das heilige Wort 
er Allmacht, fondern durch Zeugungen, mie felbfi nach der gries 
Hifchen Mythologie, Alles entftand ; Die Merfchiedenheit aber des Poly⸗ 
heismus richtete fich nach der Derfchiedenheit der Naturanfchauung 
und des Charakters der Nationen. Aber nuch in_diefen Verirrungen 
'onnte die Wahrheit nicht ganz verfchwinden. Spuren derfelben er 
blicken wir in den oben angerührten Thatfachen, in der Aufrichtung der 
Altäre für unbekannte Gbtter, in den von den Volfsglauben abmeichen» 
den Lehren der heidnifchen Philofopben, z. B. eines Plato, und vieler 
ſpätern Platoniker, des Aapptiichen Philofophen Pſammon, der, nad 
Plutarch im Leben des Alerander, die mit dem Ehriftenthum gang tiber 
einftinmende Lehre vortrug, daß Gott der allgemeine Vater aller Men⸗ 
(chen fen, der fich die befiern derfelben zu feinen Sindern wähle. Aber 
noch leuchtendere Spuren finden wir in der Geichichte der Hebrätr, 
melche troß mannichfaltiger Werirrungen, zu welchen fie Durch das ums 
gebende Heidenthum bauptfächlich veranlagt worden, dennoch die Ueber⸗ 
lieferung von dem einzigen Gotte, dem Schöpfer Himmels und der 
Erde, aufiubewahren beftimmt maren, bis ſich aus ihrer noch etwas 
engherzigen Anficht von dem Jehovah, den fie größtentbeils nur als 
Stammesgott des erfornen Volkes betrachteten und verehrien, der 
reinere und umfaffendere Monotheismus des Chriftenthums ent 
— welcher Die herrſchende Religionsanficht in * neuern Welt 
wurde. 
Monotonie (aus dem Griechiſchen). Unter dieſem Worte vers 
eht man eigentlich die Einförmigkeit des Bons in der mündlichen Re— 
e, oder den Mangel an Modulation der Stimme, welche nach der 
a re der Gegenflände und der Affecte verfchieden ſeyn muß. 
Diefer Fehler findet_fich bei Individuen mie bei ganzen Nationen, und 
ift gewdbnlich eine Folge der ne Verein der Sprachorgane , oder eis 
nes Mangels an Lebhartigkeit des Gefühls. So wirft man Individuen 
und ganzen Volkern Monotonie vor, wenn man fagt, daß fie in einem 
fingenden oder fchneidenden oder gejogenen und geraden Tone reden. 
Wenn die Monotonie in diefer Bedeutung ſchon in der gewöhnlichen 
mündlichen Rede eine unangenehme Erfcheinung ift, fo ift fie ein noch 
weit — und widrigerer Fehler in der eigentlichen mündlichen 
Beredfamkeit. Unter den politiſchen, gerichtlichen, geiſtlichen Red⸗ 
nern, Schauſpielern und Declamatoren je die Kanzelredner befannt- 
lich bei ung am häufigfien in den Fehler der Monstonie. In Frank- 
reich verfuottete man vor der Revolütion deßhalb fehr häuftg_die Par- 
laments⸗ Adoocaten, Denen man eine gewiſſe conventionelle Monotonie 
in ihrem mündlichen Ausdrucke vorwarf. Diefer Sehler fällt am meis 
| 31 
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fien auf, wenn er fich in der Einförmigfeit der Stimme beim Schluß- 
all der Perioden zeigt. Eine ‚eigne Erfcheinung ift es, daß alle Kins 
er in ihren erfien £efeübungen fich gleichfam von Natur zur Monotos 
nie hinneigen. — In einer andern hiervon abftrahirten, nicht mehr phy⸗ 
fifchen, fondern geiftigen Bedeutung bezeichnet man mit dem Worte 
Monotonie in den fchönen Künften und Wiffenfchaften eine gewiſſe Eins 
der Manier, die fich in der Behandlung der Gegenftände of 
enbart. Auch in Diefem Sinn hat man fomohl ganzen Nationen a 
einzelnen Künftlern und Schriftftellern Monotonie vorgeworfen. Im 
Grunde gibt es äußerft wenige Schriftfteller,, welche nicht, diefer Vor— 
wurf träfe, indem äuperft wenige jene Wielfeitigfeit — nicht etwa der 
Kenntniſſe oder Talente, denn diefe Art_der Wielfeitigkeit ift häufig — 
fondern jene Wielfeitigkeit des Genies befigen, mit der man allein eine 
erviffe Monotonie vermeiden Fann. Go häufig alfo im Grunde die 
onotonie ift, fo wird jie bei dem Künftler und Schriftfieller von eis 
nem einfeitigen Genie intereffant, während fie nur ein Fehler bei denje⸗ 
nigen ift, Die ohne Genie auf gewiſſe Lieblingebilder, Lieblingsausdrücke, 
Lieblingswendungen , auf eine gewilfe Lieblingsmanier immer wieder zu⸗ 
rückfommen. Man hat aud) ganzen Nationen und einzelnen Gattun« 
en ihrer fchönen Literatur Monotonie vorgeworfen, 3. B. der franzdji- 
chen Tragödie. Allein bei Feiner Art des Urtheils follte man vorjichtiger 
ſeyn, als bei diefer, indem unendlich viel Geift, Geſchmack und genaue 
Kenntniß einer fremden Literatur dazu gehört, un Vorwürfe diefer Art 
nur zu erörtern, ohne fich in Den Augen der gebornen Kenner dieſer £is 
teratur lächerlich zu machen. 

Monfieur, ein Zitel, welcher ohne Zuſatz dem ältefien oder eins 
zigen Bruder des Königs von Frankreich gegeben wird. Auch der Kb⸗ 
nig wird von feinen Kindern und Enfeln mit Monfieur angeredet. 

Monfigny (Pierre-Alerandre), den man den franzölifchen Gacs 
chini nennen könnte, iſt 1729 in der vormaligen Provinz Artois gebos 
ren. Sehr jung Fam er nach Paris, wo feine Verwandten ihn für das 
Finanzfach beftimmten. In einen Alter von neunzehn Fahren wurde gr 
in den Rechnungsbureaux der Geiftlichfeit angeftellt, aber das in ihm 
nur fchlummernde Genie für die Muſik erwachte plößlich, als er einer 
Vorſtellung der Serva Padrona von Wergolefi beimohnte. Er .befchloß, 
fich der Muſik ausfchließlich zu widmen, und fudirte die Compofition 
unter Giannotti. Schon nad fünf Monaten entließ ihn fein Lehrer 
als einen Schüler, der ausgelernt habe. Aber mie fehr erfiaunte Gian⸗ 
notti, als der Süngling ihm beim Abfchied feine Oper, Les aveux in- 
discrets, zeigte, Die er, ohne ihm ein Wort zu fügen, componirt hatte. 
Giannotti, der dieſe Arbeit prüfte, erkannte troß vielfältiger Schler den 
Stempel des Genies darin, und bat Monſigny infländig , ibm cin Ges 
ſchenk damit zu machen. Der Verfaffer wollte aber nicht Darein willi⸗ 
Rn; drei Jahre nachher (1759) brachte er feine Dper gänzlich umgtars 

eitet aufs Theater. Aufgemuntert durch den ihm zu heil gemordnen 
Beifall, gab er im Jahr 1760 Le Maitre en droit und Le Cadi dupe, 
Die niedliche Dper, On ne s’avise jamais de tout, welche 2 erfchien, 
vollendete die mufikalifche Revolution auf dem Theater de la Foire, 
welches Damals den Namen der italienifchen Oper annahm. Monligny 
verfertigte Weren! emeinfchaftlich mit Sedaine folgende Werke, welche 
der glänzendfie Erfolg gekrönt bat: Le Roi et le Fermier; Rose et 
Colas; Aline, reine de Golconde; L’isle sonnante; Le Deserteur; Le 
Faucon; Felix ou Venfant trouve. Mit Favart hatte er 1775 gegeben 
La belle Arsöne. — Am 22flen September 1798, als am Neujahrstage 
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der fransbfifchen Republik, genoß Monfigny , nebſt Cherubini, Lefueur 
und Martini die Ehre, daß er auf dem Marsfelde als ein ausgezeich- 
neter Tonkünſtler erfi vom Ditectorium und dann von Herolden aus— 
gerufen wurde. Indeß würde dieſer Dffentliche Beweis von Achtung 
Ihm in feiner Durch die Kevolution verurfachten mißlichen Lage wenig 
Troſt gewährt haben, wäre nicht die Bitte damit verbunden gervefen, 
tine Penſion von 2400. Livres auf Lebenszeit anzunehmen. Im °%. 1800 
a — nach Piccini's Tode deſſen Directorſtelle am Coñſervatorium 
zu Paris. 

Monftranz, das Gefäß von Gold, Silber oder anderm Metall, 
wohl auch mit Edelfteinen befetst, in welchem bei den Catholifen die ges 
weihte Hoftie aufbewahrt, und welches in dem Zabernafel des großen 
Altars verfchlofen wird. (S. Meffe.), 

Montague (Marie Worthlen), die ältefte Tochter Ebelyns, Hers 
ogs von Singfion, war im Jahr 1690 zu Pierre» Pont geboren, erhielt 
ine claftifche Erziehung und erlernte fehr jung dag Griechifche, Lateinis 
iche und Sranzöfifche., Im Jahr 1712 vermählte fie fich mit Lord 
Eduard Worthley und folgte ihm nach Conftantinopel, wohin er als 
Sefandter ging. Während einer Abiwefenheit ihres Gemahls Fam fie 
auf den Einfall, fich in den Harem des Großherrn einführen zu lafien ; 
ie erhielt dieſe Gunſt unter der Bedingung, daß Achmet III. fie als 
Savorirfultanin behandelte. GSichtbare Zeichen verriethyen bald dem Lord 
Worthley ihre Unbefonnenheit. Der bisherigen Eintracht wiſchen beis 
ven Garten folgte gegenfeitige Abneigung. In Conftantinopel hatte fie 
'hrem dreilährigen Sohne, dem nachmals fo berühmten Sonderling 
Eduard Worthley Montague, die Blattern einimpfen laffen; bei ihrer 
1718 erfolgten Rückkehr führte fie die Sms in Eng and ein, und 
wurde fo eine Wohlthäterin des Menfchengefchlechts. inige Zeit dar⸗ 
zuf erhielt ie von ihrem mißvergnügten Gemahl ein Jahrgeld bon 5000 
Pfund mit der Erlaubniß zu reifen. Sie befuchte takien, wo fie grö 
entheils lebte, und Eehrte von dort erſt 1751 zurück, Cie farb 17762. 
Im J. 1763 grfchienen die Briefe, welche fie während ihres Aufenthalte 
ın der Türkei und auf ihrer Reife dahin gefchrieben hatte, in 3 Bän⸗ 
den, Wozu 2768 noch ein vierter Band Fam. Dieſe intereſſanten Briefe 
mpfehlen jich Durch Lebendigkeit der Darftellung und Schönheit des 
Sipls in einem hohen Grade, und wurden bald in die meiften gebildes 
ten lebenden, Sprachen überfest. Die Glaubwürdigkeit ihres Inhalts 
ft jedoch von Einigen in Zweifel gezogen worden. ine vollffändige, 
ehr vermehrte Sammlung der Briefe und übrigen Werfe der Lady 
Montague hat vor Furzem ihr Enkel, der Marquis Bute, berausgeges 
ben. Gie führt den Zitel: The lettres and other works of the right 
honourable Lady Mary Worthley Montague, now first published from 
ber original manuscripts, under the direction of the mast noble, the 
Marquis of Bute u. f. m. 5 Bände. Die alten Briefe nehmen darin 
kaum den dritten Theil ein. Die neuern jet zuerft befannt gemachten, 
ind von den Yahren 2759 big 1760 gefchrieben. Ueberall verrät jich 
die Frau vom gebildete, und ntan Fann fagen, männlichem Geifte, 
überalt fälle fie fcharfe und beſtimmte Urtheile. Wie wenig es ihr an 
gelehrien Kenntniſſen fehlte, bemweifen die mieiften ihrer Briefe; nie aber 
prunkt fie damit. Daß der Umgang einer folchen Frau gefucht wurde, 
ſt wohl natürlich; fie Rand auch wirklich mit den fchönen ‚Geiftern ih⸗ 
rer Zeit, vorzüglich mit Pope, in genauen DVerhältniffen. Aber die ans 
fängliche Sreundfchaft verwandelte fich in bittre Feindfchaft, wozu die 
igentlihe Veranlaſſung nicht genau befannt if. Wahrfcheinlich Ing 
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ein Hauptgrund in Pope's Fleinlicher,, fehr reisbaren Eitelfeit, und im 
der Merfchiedenheit der politifchen Meinungen. Uebrigens enthält jene, 
mit vielen Facimiles von den Handfchriften berühmter Männer gezierte 
Sage: auch mehrere Briefe von Pope, die aber, fo mie überhaupt 
die Briefe dieſes in andrer Hinficht vorzüglichen Schriftftellers, tief uns 
ger denen der Montague ftehn, melche Die rigen gar nicht einmal zum 
Drucke beftimmt hatte. Dagegen find die Gedichte der Letztern, und 
alles das, was die andre Hälfte des zten Bandes in der neuen Samm⸗ 
lung ausmacht, von Feiner Bedeutung. 
Montaigne Lee de Montagne, oder vielmehr), mar 
3558 auf dem Schloſſe gleiches Namens in Perigord geboren. Sein 
Pater, Pierre Eyquem, Herr von Montaigne, der zum Maire von Bors 
deaux ermählt wurde, wandte auf 9— tziehung ganz befondre Sorg⸗ 
alt. Schon feine Kindheit verrieth die glücklichſten Anlagen und fein 
ater bildete je auf alle Weife aus. Sobald der Knabe nur fprechen 
Fonnte, übergab er ihn einem Deutichen, der beftändig lateinifch mit ihm 
forach, fo daß er diefe Sprache fhon in einem Alter von fechs Jahren 
eollfommen verftiand. Man unterrichtete * darauf im Griechiſchen 
ebenfalls auf eine Wejfe, daß ihm jede Anſtrengung und Beichwerlichs 
feit dabei erfpart wurde. Sein Water trieb feine Aufmerkſamkeit für 
ihn bis aufs außerſte; er ließ ihn des Morgens nur durch muNEalifche 
— wecken, in der Meinung, daß das plögliche Werken dem 
ifte der finder nachtheilig fen. — bewies dagegen überall 
die zärtlichfte Verehrung für das Andenken feines Vaters. Er bemahrte 
forgfältig die Möbeln, die er im Sebrauch gehabt, und trug, wenn er 
ritt, einen Mantel, der ihm angehört —* „nicht,“ wie er ſagte, „aus 
Bequemlichkeit, fondern aus Wohlgefallen. Ich glaube mich im 
ibn zu hüllen. ” a einem Alter von dreizehn ——— er —* 
ne Studien auf dem Tollegium zu Bordeaux unter Crouchy, Bucha⸗ 
nan und Muret beendige. Seine Fortfchritte unter den _gelehrien Mäns 
nern mußten fehr fchnelt fern. Sein Water hatte ihn für den richterlis 
chen Stand beftimmt, und verheirathete ihn mit Srangoife de fa Chaß 
faiane, der Tochter eines Parlamentsraths von Bordeaux. Montaigne 


bekleidete einige - ein ähnliches Amt, gab es aber, aus Abneigung 


dagegen, auf. Kenntniß des Menſchen war das Studium, das ihn vor 
allen anzog. Um ihm genauer zu beobachten, ging er auf Reifen. (Er 
befuchte Deutfchland, die Schweiz, Italien, und wurde allenthalben 
mit Auszeichnung aufgenommen. In Ron, wo er 1581 war, beebrte 
man ibn mit dem Tilel eines römtfehen Bürgers. Im Jahre darauf 
wurde er zum Maire von Bordeaux gewählt, und die Bewohner Di 
Etadt waren mit feiner Verwaltung fo wohl zufrieden, daß jie ihn 150% 
an den Hof fandten, um dort ihre Angelegenheiten zu verhandeln. 

ne Zweifel wurde er bei diefer Gelegenheit von Earl IX. mit dem Bande 
des St. Michaelsordens, ohne daß er, wie er fagt, darım angehalten 
hatte, geſchmückt. Nach verfchiednen Gefchäftgreifen Eehrte er endlich 
auf fein Schloß zurück, um fich dort ganz der Dhilofophie zu widmen, 
Indeß wurde hier feine Ruhe durch Die bürgerlichen Unruben zumeilen 
geftört. In feinen letzten Jahren lite er an Steinfchmerzen und Nies 
renüibeln, aber fein Haß gegen die Aerzte und ihre Kunft, und fein 
Kertrauen auf die Heilfraft der Natur waren lirfach, daß er hartnäckig 
jede ärztliche Hülfe von fich wies. Er farb 1592. — Montaigne bat 
fich in feinen Verſuchen felbft gefehildert, aber er geftcht darin nur einis 
ge leichtere Gebrechen und Fehler ein, womit Mancher jich Pe brüfter. 
Er gibe zum Beiſpiel zu, daß er indolent und träge fey, daß er ein fehr 
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untreues Gedächtniß habe, daß er allen Zwang haffe. Er fchmeichelte 
fich, die Dienfchen zu Fennen, und glaubte, fie beffer in der Freude 
eines Feſtes als in dem Ernſt einer Rathsverſammlung zu erkennen, 
Gewöhnliche Freunde mochte er nicht: haben, aber an auserwahlten 
Sreunden hing er mit £eidenfchaftl. Er fuchte die Vertraulichkeit mit 
unterrichteten Männern, deren Unterhaltungen, wie er fich ausdrückt, 
sont teints d’un jugement mir et constant, et mäles de bonte, de 
frauchise, de gaiete et d’amitie, Auch liebte er den Umgang mit fchds 
nen und fittfanen rauen, wiewohl man dabei ein wenig auf feiner Hut 
fenn müſſe, befonders derjenige, feste er hinzu, en qui le corps peut 
beaucoup comme en moi. Die Phantafie betrachtet er als eine reiche 
Duelle von Uebeln. „Der Landmann,’ fagt er, „hat Fein andres lies 
bel, als das wirklich vorhanvene ; ein Andrer hat oft den Stein fchon 
im Sopfe, ehe er noch in_den Nieren ift.” Ueber die Erziehung hatte 
er Ideen, die man in unfern Tagen twieder in Anregung gebracht hat 
fo wie manche audre, ohne daß man ihn genannt hat. Er wollte, daf 
fich die Freiheit der Kinder auf das Moralifche und Phyſiſche erſtreckte. 
Das Ein ndeln und Einbündeln fah er als fchädlih an. - Er meinte 
felbft, dap wir, wenn wir daran gewöhnt würden, aller Kleider ent 
behren Eünnten. Er tadelte eine fo genaue Eebensmeife, wodurch der 
Körper unfähig werde, Befchwerden zu ertragen. _ Seine —— über 
Geſetzgebung und Rechtsverwaltung haben ſeine Zeit aufgeklärt und der 
unfrigen genutzt. Er dringt auf mehr Einfachheit in den Geſetzen und 
Formen. Er bemerkt fer richtig, daß die Gefege oft Durch ihre Strens 
ge unnüß und fchädlich. werden, „Wie viel Verurtheilungen,“ ruft cr 
aus, „habe ich gefehn, Die verbrecherifcher waren als das Verbrechen! 
Seine fat immer nachgiebige und nachjichtige Moral war dennoch in 
einzelnen Punkten ſehr fireng. Die fpeculative Philofophie verwarf er. 
„as für ein Philofoph ich auch ſeyn mag, ich will es andermärts 
fen,’ gott er, „als auf dem Papier.’ Er hatte den Vorfag, nicht 
fein Aluͤr, fondern fein ganzes Leben feinen Vorfchriften gemäß einzus 
richten; und er beabfichtigte nicht „den Zopf eines Philofophen an den 
Kopf und an den Körper eines Zaugenichts zu heften.“ Aufrichtig ge» 
nug fagte er von fich felbft: „Ich bin zumeilen verftändig, zumeilen 
Libertin, zuweilen wahrhaft, zumeilen Lügner; Eeufch, ſchamlos, dann 
freigebig, verfchmendrifch und geisig, und das alles, je nachdem ich 
mich drehe.“ Ein befondres Vergnügen fand er darin, den Menichen 
in Kindern und unverdorbenen Landleuten zu beobachten und zu fludis 
ren. Eben fo meit entfernt von denen, die alles für ungemiß, wie von 
denen, Die alles für gewiß halten, gefällt er fich, Pröglichfeiten ſtatt 
Hehauptungen aufzufellen, und feinen Gegenftand von allen Seiten 
zu beleuchten._ Seine Devife war nach dem damaligen Gebrauch: Que 
sais-je? — Das Hauptwerk Montaigne’s find feine Essals, Die einen 
Schas von Lebensmweisheit enthalten. Die Schreibart ift allerdings weder 
reinnoch correct, weder genau noch edel; aber jieift einfach, lebhaft, keck, 
energifch. Große Gedanken werden naiv ausgedrückt, und diefe Nai— 
verät gefällt. Dan gewinnt den Charakter Des Verfaffers lieb, man 
hört ihn gern, unterhält ſich gern mit ihm, und folgt feinen verfchieds 
nen Meinungen. Ein geifireicher Dichter hat ihn in folgenden Verſen 
geichilvert: 

Plus ingenu, moins orgueilleux, 

Montaigne sans art, sang, systäöme, 

Cherchant P’homme dans ’homme m&me, 

Le connoit er le peint bien mieux. 


488 Montaigne 


Montaigne iſt vielleicht der ungesmungenfte Schriftfteller, den man 
Amen kann; er hat einige Einfälle über einen Gegenſtand, und fchreibt 
ie nieder, aber wird er dadurch auf irgend einen andern Gedanken 
geführt, der mit jenen nur in der leifeften Berührung ficht, fo verfolgt 
er in fehrt zu ſeinem Gegenſtande zurück und verläßt ihn aufs neue, 
oft ohne darauf zurückzukommen. Er berührt alles,’ was ihm aufs 
oͤßt; unaufhörlich fchweift er ab vom feinem Wege, und mit Recht 
agt Balzac, daß er einem Führer gleicht, der in der {irre geht, der 
uns aber in anmuthigere Gegenden führt, als er verfprochen hat. Man 
fann von ihm fagen, was Quintilian in einem andern Sinn vom Se— 
neca fagt: Dulcibus abundat vitlis (er iſt voll anmuthiger — 
Da nur ein feiner Sinn Montaigne richtig zu würdigen vermag , fo 
hat es ihm nicht an Tadlern aefehlt; aber die gliltinften Zeugen haben 
ein hohes Verdienſt anerkannt, „Welche fehreiende Ungerechtigkeit,‘ 
agt Voltaire, „ju fagen, daß er nur die Alten commentirt habe? Er 
eitirt fie zur rechten Zeit, und das thun die Commentatoren nicht > er 
denkt, und Diefe Fang denfen nicht; er füßt feine Gedanken auf die 
Gedanken der großen Männer des Alterthbums; er beurtheilt, er beftreis 
ger fies er unterreder fich mit ihnen, mit feinem Lefer, mie fich felbft 3 
immer originell in der Art, mie er die Gegenftände fchildert, immer 
- voll Phantafıe, immer dDarftellend, weiß er, und das liebe ich, flets zu 

Ben Uebrigens möchte ich wohl willen, ob er von dem Alten ents 
ehnt hat, was er über unfre Moden, unfre_ Gebräuche, über die faſt 
zu feiner Zeit entdeckte neue Welt, Über Die Bürgerkriege, deren Zeuge 
er war, über den Fanatismug der Secten, Die Frankreich zerrütteten, 
ſagt.“ La Harpe beurtheilt ihn noch gründlicher. „Montaigne hatte 
viel gelefen, 7 fagt er, „aber er verbreitete feine Gelehrſamkeit über feis 
ne Philofophie. Nachdem er die Alten und Neuen gehört hatte, fragte 
er ſich, was er Davon denke. Die Unserredung war ziemlich lang. Er 
mißbraucht a die Freiheit zu fprechen, und verliert den aufges 
En Punkt der Unterfuchung aus dem Auge. Er citire aus dem 

edächtnig, und macht von einigen Stellen, die er anführt, eine ges 
wungne oder falfche Anwendung. Er befchränft zu fehr die Gränzen ums 
leer Kenntniſſe von verfchiednen Begenftänden , die ſpäter Erfahrung und 

erfiand nicht unzugänglich gefunden haben. Dies, glaube ich, if 
alles, was man an ihm tadeln kann; aber wie fehr wird es von dem 
£obe aufgewogen, das ihm gebührt. Als Schriftfteller hat er der fran⸗ 
zöfifchen Sprache eine Energie aufgedrücht, die fie vor ihm nicht befaß, 
und die nicht gealtert hat, weil fie in den Gefühlen und Gedanken bes 
ruht und dem Geifte der Sprache angemeffen if, Als Philoſoph hat 
er den Menfchen gefchildert, wie er iſt. Er lobt ohne Schmeichelei, 
und tadelt ohne Haß. Er hat einen Charakter von Redlichkeit, den 
man nirgend fonft finde. Man glaubt nicht ein Buch zu lefen, fons 
dern einer Unterhaltung beisumohnen; er überzeugt, meil er nicht Ichrt. 
Er fpricht oft von fich, aber auf eine Weife, um ung mit uns felbf 
zu — Er iſt weder eitel, noch heuchleriſch, noch langweilig; 
drei ſchwer zu vermeidende Dinge, wenn man von fich felbft fpricht. 
Er ift nie trocken; allenthalben ift er mit feinem Herzen, mit Ba 
Geſinnung, und. welche Maffe von Gedanken über alle Gegenftände! 
melcher Schatz von Berftand ! welche vertraute Mittheilungen, mo feine 
Geſchichte auch die unfrige iſt! Glücklich, mer feine eigne in dem Ca— 
pitel von der Freundfchaft findet, das den Namen von Montaigne’s 
Sreund unfterblich gemacht hat.“ — Außer den Essais verdienen noch 
feine Voyages einer Erwähnung. Es ik viel Anziehendes und Unter⸗ 
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altendes darin, und man iſt dem Herausgeber für die Bekanntma⸗ 
sung Dank fchuldig, menn auch das Ganze Die Spuren von zu grofs 
r Slüchtigkeit an fich trägt. 


Montalenibert (Marc- Rene, ‚Marquis de), geboren zu Ans 
ouldme im Sahr 1714, trat mit feinem achtzehnten Jahre in Die Urs 
ıce, machte den Feldzug von 3756 mit, und zeichnete fich bei den 
5elageriingen von Kehl und Philippsburg aus. Dafür empfing er eis 
ige Zeit nachher die Kompagnie der Garden Des mund von Conti. 
Tach den Frieden widmete er feine Muße den Wiffenfcharten und 1747 
rat er in die Akademie. Er bat die Memoiren diefer Gefellfchaft mit 
iner Menge von Auffären bereichert, die fich eben fo fehr durch neue 
dern, als Durch einen reinen und zierlichen Styl auszeichnen. Im 
J. 1750 ging er nach Angoumois und Perigord, wo er zum Giepen 
ver Schiffsfanonen fehr bequeme Oefen einrichtete. Während des fies 
eniährigen Kriegs war er von Franfreich bei den ruffifchen und ſchwe— 
jifchen Heeren angeftellt. Nachher wurde er nach Bretagne und nach 
ver Inſel Dam gefchieft, welche letztere er nach feinem Syſtem bes 
eſtigte. Beſonders wendete er bei den. Belagerüngen von Hannover und 
Braunfchwerg feine Neuerungen mit Erfolg an. Im * 1779 ließ er 
wf der Inſel Air ein_bölzernes Fort erbauen, Das dur Gehidkeit und 
Bollfonmenheit in Erftaunen fegte. Durch Aufwand hatte er feine 
Bermögensumftände zerrüttet, und mußte im J. 1790, fein Gut in An- 
joumois verkaufen. Es wurde ihm in Aflignaten beaahlt, und fo mußte 
r den Reſt feiner Zage in Dürftigfeit verleben. Als ein Anhänger der 
Revolution hatte er 1789 der Nationalverfanmlung die Penjion übers 
(affen, die ihm für den Verluſt eined Auges war bewilligt worden. 
Fr bot mehrere Male den verfchiednen Gefengebungsförpern feine Ars 
seiten an; erjchreckt jedoch durch Die Fortfchritte der Revolution ging 
:r mit feiner Gattin nach England. Gleich darauf verlich er diefelbe, 
Fam in dem flürmifchen Zeitpunkt nach Paris zurück, und murde auf 
zinige Zeit verhaftet. Nachdem er feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
ieß er feine Scheidung ausfprechen und verheirathete fich wieder. Im 
Jahr 1795 erwähnte der Convent feiner Art defensif superieur A l’art 
sitensif auf ehrenvolle Weiſe und bemwilligte ihm Aufmunterungen. Im 
Yahr 1796 gefchah ein Gleiches von Seiten des Raths der Fünfhuns 
dert in Anſehung feiner 2Berfe. Er farb 1802, nachdem er noch Eurz 
porher ein Memoire sur les affüts de la Marine im Inſtitut vorgelefen 
satte. Er hat auch Reflexions sur le siege de Saint- Jean d’Acre ges 
ichrieben. Außer den verfchiednen Memoiren oder Correspondance avec 
les generaäux et les ministres depuis 1757 jusqu’en 1761, einen grofs 
en Werke über die perpendiculäre Befefligung, und der Art defensif- 
yat Montalembert auch einige Eleine Kombdien, La Statue, La Ber- 
zere de qualite, La Bohemienne, ferner Erzählungen und Chanfons 
yinterlaffen, die eine heitere Phantaſie verrathen. 


Montblanc, in Savoyen, füdöftlich von Chamoumi, ift der höchfte 
anter allen europäifchen Bergen, indem er fich_14,676 Ruß über die 
Oberfläche des mittelländifchen Meers erhebt. Geit dem J. 1760, wo 
Sanffure einen Preis darauf gefeßt hatte, einen Weg auf den Mont» 
lanc zu finden, waren viele vergebliche Werfuche gemacht worden, Erfi 
176 gelang e5 dem Dr. Pacard und Jacques Bolma; im folgenden 
sahre befiieg ihn Sauffure ſelbſt und ftellte verfchiedne Beobachtungen 
In; einige Andre find Ihm noch gefolgt, indeß find die Schwierigkei⸗ 
en ungeheuer. Der höchfte Gipfel des Montblanc ıft ein fchmaler Kür 
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cken, ungefähr fechs Fuß breit, nach Norden fteil abgefchnitten, nach 
Süden aber weniger, und wird in Savoyen Dos de Dromedare genannt. 
Montecuculi (Raimund von), geboren im Modenelifchen im 

J. 1608 von angefehnen Aeltern, trug, anfänglich die Warfen als ges 
meiner Soldat unter feinem Oheim, Ernft Montecuculi, welcher die 
Artillerie des Kaiſers cummandirte, und Fam erft zum Kommando, 
nachden er alle Militärgrade Durchgegangen war. Die erfie gläniende 
Waffenthat verrichtete der Jüngling im Jahr 1644. Er überfiel an der 
Spitze von 2000 Pferden durch einen Eilmarfch 10,000 Schweden, und 
nahm ihnen ihre Bagage und Artillerie ab. Banner eilte auf die Nach⸗ 
richt dieſes Ereigniſſes herbei, griff den Sieger an und nahm ihn ges 
angen. Montecuculi benußte die Muße feiner zweijährigen Gefangen» 

chaft, durch beharrliches Studium feine Kenntniffe zu bereichern. Kaum 

atte er feine Freiheit wieder erlangt, als er fich durch die Niederlage 

Des Generald Wrangel rächte,, der in einer Schlacht in Böhmen blieb, 
Dach dem mefiphälifchen Frieden ging Montecuculi nach Schmeden, 
und von da nach Modena, wo er der Vermählung des Herjogs beis 
wohnte. Diefes Feſt ward Durch ein für ihn höchſt trauriges Ereigniß 
bezeichnet. Er hatte das Unglück, in einem Carouſſel feinen Freund, 
den Grafen Manzani, zu tödten. Der SKaifer knüpfte ihn 1657 durch 
den Zitel eines Generaladiutanten gänzlich an feinen Dienſt. Dem hs 
nig Johann Kafımir von Polen, der von Ragotzki und von Schweden 
angegriffen war, zu Hülfe gefendet, ſchlug er die Siebenbürgen und 
entriß den Schwede; Crakau. Als Kinig Earl Guſtav von Schweden 
Darauf feine Waffen gegen Dänemark gerichtet hatte, mar Montecuculi 
fo glücklich, dem ‚Angreifer mehrere Pläge zu entreißen und Copenha⸗ 
* von der Landſeite zu befreien, ehe die Holländer zur See Verftärs 
ungen herbeigeführt hatten. Der Friede, der auf feine Giege_ folgte, 

hieß ihn nicht lange müßig. Der Belieger Nagotzki's wurde deſſen Des 
fhüser gegen die Zürfen. Er zwang fie Giebendürgen zu verlaffen und 
pereitelte Durch eine weife Langfamkert alle Unternehmungen einer furchts 
baren Armee bis zur Ankunft der Franzoſen, die ihm den großen Sieg 
bei St. Gothard im J. 1664 erfechten halfen. Dieſer Sieg führte zum 
Frieden, und Dontecuculi wurde Durch die Präfidentenfielle des Eaifers 
lichen Kriegsraths belohnt. Als einige Zeit darauf der Serien zwiſchen 
Sranfreih und den Reiche wieder ausgebrochen war, trat 1675 Mons 
tecuculi an die Spige der Truppen, welche ſich den Sortfchritten der 
Franzofen widerfegen follten. Die Einnahine von Bonn und die Vers 
einigung feiner Armee mit der Armee des Prinzen von Dranien, troß 
Kurenne und Conde, erwarben ihm großen Rubm und hemmten Luds 
mins XIV, Fortſchritte. Man nahm ihm dennoch im folgenden Jahre 
das Commando, aber 1675 erhielt er c3 mwicder, um am Rhein Tus 
senne die Spitze zu bieten. Montecuculi war allein ein würdiger Geg— 
ner jenes großen Feldherrn. Beide, fagt ein berühmter Gefchichtfchreis- 
ber, hatten den Krieg zu einer Kunft gemacht. Vier Monate wandten 
fie an, um einander zu folgen und zu beobachten. Jeder urtbeilte über 
das, mas fein Gegner thun werde, nach dem, was er an feiner Stelle 
thun würde; und jie täufchten fich nie. Sie festen einer den andern 
Geduld, Lift und Thätigkeit entgegen. Die Meiſter der Kunſt bewuns 
derten Die geiftreichen und tiefen Manoeuvres der beiden Helden, ohne 
u fehn, wohin fie führen würden, als eine Kanonenkugel den franzb⸗ 
ſchen Feldherrn tödtete, und fo den glänzenden Schauplatz entbläßte. 

In dem Briefe an den Kaifer, morin Montecucnli von dem Tode feis 
mes großen Nebenbuhlers fpricht, fert er hinzu, daß cr nicht umhin 
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dnne, den Werluft eines Mannes u beflagen, welcher der Menfchheit 
> fehr zur Ehre gereichte. Diefe Worte hatte er bei der Nachricht von 
em Bode Zurenne’s mehrere Male wiederholt. Nur der Prinz; Conds 
onnte Montecuculi die Ueberlegenheit fireitig machen, die ihm der Tod 
on Zurenne 2" Anfangs zwar erlitt dieſer Furſt am Rhein einige 
Rerlafte, bald aber hielt er den Eaiterlichen Feldherrn auf, welcher 
iefen legten Feld;ug als den glorreichften feines Lebens betrachtete, 
icht weil er Sieger gemefen, ſondern weil er nicht beiiegt worden. 
der Vertheidigungskrieg, fagte er, erfodert mehr Sienntniß, mehr Vor⸗ 
icht als die Dffenfive: der geringfte Fehler ift bier tödlich, und die 
Infälle werden durch die Furcht vermehrt, melche das Meikrofcop der 
lebel iſt. Montecuculi verlebte den Reſt feiner Tage am Asse 
Jofe im Umgange mit Gelchrten. Er beſchützte die ua ten un 
rug dazu bei, Daß eine Akademie für die Naturforfchung geftiftet wur⸗ 
r. Er farb zu Linz 1680. Montecuculi verfiand nicht nur Krieg zu 
übhren, fondern auch fehr gut Darüber zu fchreiben,. eine Memoiren, 
re er italienifch Kae find für den Militär, mas die Aphorismen 
‚es Hippocrates für den Arzt ſind. Es gibt wenige Werfe, deren Stus 
— nützlich if. Er iſt zugleich gelehrt und gründlich, kurz und 
eutlich. 
Montemanor (Georg de), ein berühmter caſtilianiſcher Dich» 
er, geboren zu Montes Mayor, woher er den Namen annahm. Diefe 
Stadt gehörte unter Koimbra im Königreich Portugal. Die zeit feiner 
Seburt ift nicht genau befannt, man ſetzt fie gewöhnlich in das Jahr 
1520. Montemayor verdankte den Studium nichts, aber er wurde eis 
vigermaßen dafür Durch fein angebornes Genie entſchädigt. Er vers 
tand vollkommen mehrere lebende Sprachen und überfegft fie mit eben 
o viel Leichtigkeit als Vollkommenheit. In feiner Tugend betrat_er Die - 
nilitärifche Laufbahn, obgleich feine Neigung ihn einzig zur Muſik und 
Poeſie binzog._ Darauf begab er ſich nach Caſtilien und lieg fih, von 
ılfen andern Erwerbsmitteln entblößt, als Muſiker in die Gapelle aufs 
zehmen, die Philivp IT. auf feiner Reife nach ——— Italien 
and den Niederlanden begleitete. Nach feiner Rückkehr ſcheint er in 
?ron gelebt zu haben; hier dDichtete er feine Diana. Die Königin Eas 
harine, Schweſter Carls V. und Negentin dieſes Reichs, berief den 
Dichter zu fich und ertheilte ihm einen fehr ehrenvollen Poften an ihrem 
hof. Er farb frühzeitig, denn aus einer von Francisco Marcos Dos 
antes gedichteten Elegie, die fich in allen Ausgaben der Diana findet, 
rfieht man , daß er im %. 1562 feine Laufbahn endigte., Obgleich von 
Heburt ein Portugiefe, wird Montemayor doch in der fpanifchen Lite— 
atur genannt, da er in der caftilianifchen Sprache gefchrieben hat. Er 
var bei den Spaniern der Erfinder des Schäferromans in feiner Dias 
ra, einem Werke, das feinen Sranıen unfterblich genacht hat. Cervan⸗ 
es, der gültigfte Beurtheiler von Dichterwerken, nennt die Diana das 
chönfte Mufter in ihrer Gattung. Außerdem befisen wir von Montes 
— eine Gedichtſammlung und die Werke des Troubadouren Auſias 
arch. 
Montenegriner iſt der Name der Bewohner des Gebirges 
Montenegro (in der Landesſprache Tſchernagora), welches Die Graͤn⸗ 
e zwiſchen Dalmatien und Albanien macht und ſich ven Antivari an der 
duſte bis nach Bosnien erſtreckt. Sie zählen. 30. big 40,000 waffen« 
ähige Männer, forechen Die flanonifche Sprache und find der gritchis 
hen Religion zugethan. hr Patriarch ſteht bei ihnen ‚und ſelbſt bei 
er ruſſiſchen Kirche in großem Anſehn. Uebrigens ſind ſie ſehr wild 
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und ränberifch , fügen den Türken Durch unvermuthete Einfälle. bäufi- 
en Schaden zu, haben auch wegen der natürlichen Feſtigkeit ihres 
andes nie ganz Fönnen bezwungen werden. Indeß fichen fie Doch jetzt 

theils unter öfterreichifcher , theils unter türkitcher Dberherrichaft. zm 
. 2767 trat ein Abenteurer , Steffano Piccolo, unter ihnen auf, 

ſich für den ruffifchen Kaifer Peter ILL. ausgab, und einen Auffiand 

anftiftete,, der nur. mit vieler Mühe umd nach großem Blutvergießen 

gedämpft werden Eonnte. 


Montenotte, in dem ehemaligen Departement gleiches Namens, 
welches 1805 aus dem meftlichen Theile des genuejifchen Gebiets, dem 
Bezirk Ceva und dem Bezirk Acqui, gebildet wurde, ift in der Ges 
fchichte des Kriegs von 1796 befannt geworden. Die Defterreicher uns 
ger Beaulien hatten am zıten April Die Franzoſen unter Bonaparte ans 
gegrifen; der Sieg war unentschieden geblieben. Aber am folgenden 
Morgen erneuerte ſich der Kampf; Bonaparte, von Berthier und Mafs 
fena begleitet, fiel den Defierreichern in Rücken und Flanke und erfocht 
nach der hartnaͤckigſten Gegenwehr den Sieg. 


Montesquien (Charles de Secondat, Baron de la Bräde 
und de), ans einer vornehmen Zamilie von Guienne, war 1689 auf 
dem Schloß Brede bei Bordeaur geboren. Früh entwickelte ſich fein 
Philofophifcher Geiſt. Schon in einem Alter von zwanzig Fahren ſam⸗ 
melte er Materialien zu feinem Esprit des lois. Ein Oheim, welcher 
Präfident des Parlaments von Bordeaur war, hinterließ dem Yüngs 
linge fein Vermögen und fein Amt. Gm J. 1721 trat er zuerft mit 
feinen Lettres persanes, die er auf dem Lande angefangen, und in den 
Erholungsftuhden, die ihm feine Amtsgefchäfte ließen, beendigt batte, 
Dffentlich auf. Dieſes bei einem Scheine von Leichtigkeit gründliche 
Werk Fündigte bereits einen ausgezeichneten Schriftſteller an. Er lite 
fert darin das lebendigfte und Bank Gemälde der franzdjischen Sits 
ten; mit leichtem und keckem Pinfel fchildere er Lächerlichkeiten, Vor⸗ 
urtheile und Lafier, und weiß allem einen originellen Charakter zu ges 
‚ben. Indeß find nicht alle Briefe von gleichem Werth ; auch find dem 
Verfaſſer einige Paradoren und zu derbe Satiren auf Ludwig XIV, 
and feine Regierung vorzuwerſen. Diefe Briefe difneten Montesquien 
die franzdfifche Akademie, obgleich gerade biefes za wenig darin 
gefchont wird, auch der Kardinal Fleury, den die Spöttereien des Pers 
ferg über die chriſtliche Religion mit Recht verdroffen hatten , fich feis 
ner Aufnahme mwiderfeßte. Die Rede, welche er bei feinem Eintritt hielt, 
war kurz, aber Eräftig und ideenreich. Die Ablıcht, welche Montes» 
auieu hatte, in feinem Esprit des lois die Nationen zu fehildern, nös 
tbigte ihn, fie gründlich. zu ſtudiren. Er befuchte dem gemäß Deutſch—⸗ 
land, Ungarn, Stalien, die Schweiz und Holland, und verweilte ges 

en zwei Jahre in England. Das Refultas feiner Beobachtungen mar, 

aß Deusichland geeignet fen, um daſelbſt zu reifen, Stalien, um das 
feldft zu verweilen, England, um dafelbft zu denken, und Frankreich, 
um Dafelbft gu leben. Nach feiner Rückkehr in fein Vaterland, legte 
tr Die leute Hand an fein Werk: Sur la cause de la grandeur et de 
la decadeuce des Romaius, Gehr feine Bemerfungen und treffende 
—— gaben dieſem oft behandelten Gegenſtande den Werih der 
Neuheit. Der Verfaſſer finder die Urſache von der Größe der Römer 
in der Liebe zur Sreiheit, zur Arbeit und zum WBaterlande; in der 
Strenge der Militärdifeislin; in dem Grundfage, nur nach erfochtenen 
Siegen Frieden zu ſchließen. Die Urfachen ihres Verfalls findet er in 
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er Vergrößerung des Reichs, darin, daß man fo vielen Nationen das 
zürgerrecht bewilligtes in dem Durch den Luxus Aſiens verurfachten 
Zittenverderbniß ; in den Proferiptionen des Eulla; in der Nothwen⸗ 
igkeit, worin Die Römer waren, mit der Regierung auch die Grund» 
äße zu verändern; in der Reihe von Ungeheuern, die von Ziberiug 
is auf Eonftantin faft ununterbrochen regierten ; endlich in der Verle⸗ 
ung der Reſidenz und in der Theilung des Reiche. Der männliche 
zeiſt, der in Diefem Werke glänzt, erfcheint noch mehr in dem Esprit 
es lois, melcher 1748 berausfam. In Diefem Werke, das mehr ein 
zeiſt der Nationen als der Gefere ift, unterfcheidet der Werfafler drei 
(rten der Regierungsform ; die republißanifche, monarchifche und Deds 
otifche, und zeigt, daß die Gefege Der Natur und den Principien its 
er diefer Formen angemeilen feyn müſſen. Diefe Unterfcheidung iſt von 
‚roßer Wichtigkeit, und führt den Berfaffer auf eine Menge von Fols 
jerungen. Die Schreibart, ohne immer genau zu ſeyn, ift Eraftooll, 
£reffende Bilder, geiftreicher Scherz, menig befannte, lehrreiche und 
mterhaltende Thatſachen machen die Lectüre angenehm. Man kann 
vieles Werk Das Geſetzbuch des Wölferrechts und feinen Vers 
affer den Gefengeber des Menfchengefchlechts nennen. Man 
üble, daß es aus einem freien, das Menfchengefchlecht mit Liebe ums 
affenden Herzen entfprungen iſt. In Nückjicht. auf diefe Gelinnungen 
yat man ed Montesquieu verziehn, Daß er, flatt bloß zu räfonniren, 
illes auf ein Syſtem zurüdführen wollen, daß er dem Clima und den 
‚hufifchen Urſachen vor den moralifchen zu viel — zugeſchrieben, 
yaß. er ein unregelmaͤßiges Ganzes geliefert und zu oft von dem Eins 
einen auf das Allgemeine geichloffen habe. Man war unzufrieden, in 
yiefem Meifterwerfe zu lange Abfchmweifungen über die Lehnsgeſetze, Er 
niſe aus unzuverläſſigen Reiſenden, Paradoren fatt Wahrheiten, Schers 
e ſtatt Neflerionen zu finden. Man bat ibm Unzufammenhang und 
Unbeſtimmtheit, und zuweilen gefehraubte und gefuchte Wendungen vor⸗ 
jeroorfen. Aber wenn er nicht immer den Grammatifern genügt, gibt 
r doch ſtets den Philofophen zu denken. Niemand hat fo tief wie Mon» 
esquieu nachgedamt über die Natur, die Principien,, die Sitten, Das 
Slima, den Umfang, die Macht und den eigenehünlichen Charakter 
ver Staaten, Über die guten und fchlechten Geſetze, über die Wirfuns 
ven der Strafen und Belohnungen , über Religion, Erziehung und Hans 
yel.- Nichts deſto weniger fehlte es nicht an firengen Kritiken; eine 
yerfelben, von dem Abt Bonnaire, beantwortete er mit feiner Defense 
ie l’Esprit des lois. Der Kummer über dieſe Anfeindungen, noch 
nehr aber die Lebensmeife, die er auf feinem Standpunfte zu —— 
endthigt war, zerfiörten nach und nach feine Geſundheit, und führten 
ine Bruſtkrankheit herbei, an der er ım I 755 in einen Alter vom 
6 Jahren ftarb. Sein Tod erweckte die allgemeinfte Theilnahme, denn 
r wurde nicht nur wegen feines Genies verehrt, fondern auch wegen 
einer perfünlichen Eigenfchaften geliebt. Ob er gleich von Natur Dfgs 
omiſch war, verfiand er doch auch großmüthig zu ſeyn. Die mohls 
hätige Handlung, die er zu Marfeille ausübte, indem «9 einem jun⸗ 
ren Schiffer feine Börje gab und ins geheim eine Summe anwies, 
im den Water des Unslücklichen, der den Corſaren in Die Hände nes 
allen war, loszufaufen, ift Durch. die Zeitungen befannt geworden und 
at zu dein Gchaufpiele Le Bienfait anonyme Anlaß gegeben. eine 
Sanfenıuth, Heiterkeit und Artigkeit waren ſtets gleich; feine Unters 
altung leicht, Ichrreich und anziehend. Da er nie glänzen wollte und 
en gafconifchen Dialect nicht abgelegt hatte , erſchien er ‚geiftreicher in 
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feinen Buchern als im Geſpräch. — Man hat nach feinem Tode zu 
London eine Sammlung. feiner Werke 1759 in 3 Quartbänden heraus⸗ 
gegeben; im 3. 1788 erfchien eine fehr gute Ausgabe in 5 Detanbän 
den, womit man den im Jahr 1798 erfchienenen Band der Oeuvres 
posthumes verbinden muß. Die vollftländigken Ausgaben find die bas⸗ 
ler von 1799 in 8 Bänden und die parifer von 1796 in 5 Bänden. Es 
finden fich in Montesquieu's Schriften einige Werke, von Denen wir 
noch nicht gefprochen haben, unter andern der Temple de Gnide, eine 
Art von Gedicht in Profa, das zwar bei feiner Erfcheinung Glück mach 
te, im Grunde aber nur ein mit anmuthigen Zügen Durchwebter Ges 
meinplag if. La Harpe's Kritik ift hart, aber gerecht. Eine Geſchich⸗ 
te Ludwigs XI., welche Montesquieu abgefaßt hatte, ging Dadurch 
verloren, daß der Verfaſſer fie aus Irrthum verbrannte, Bon feinen 
nee welche 1767 erfchienen , gewähren einige eine inters 
effante Lectüre. 

Montezuma war der Kaifer von Mexiko, als Corte; im Jahr 
1518 einen Einfall in fein Reich machte, Jene Friegerifchen Thiere, 
auf welchen ein Theil der Spanier ritt, jener Fünftliche Donner, der 
ich unter ihren Händen bildete, und in weiter Entfernung tödtete, jene 

dizernen Schlöffer , welche fie über das Meer gebracht, das Eifen, 
morein fie gefleidet waren , alles dies waren den Merikanern fo uner⸗ 
hörte und unerflärliche Wunder, daß Corte; mit feinem Fleinen Heer 
bis in die Stadt Merifo vordrang, und dafelbfi von Montezuma als 
fein Gebieter , von den Einwohnern aber als ein Gott aufgenommen 
murde. Nach und nach entdeckte man jedoch die menfchliche Natur der 
Ankoͤmmlinge. Montezuma, der ſich ihrer nicht durch Gewalt entledi⸗ 
gen Fonnte, fuchte fie Durch Sreundfchaftöbezeigungen in Mexiko ſicher 
zu machen, mährend er auf ihre Vernichtung ſann. Eine Abtheilung 
der Spanier mar zu Vera» Erus. Ein Feldherr des Kaiſers, Der ges 
heimen Befehl dazu hatte, griff fie an, und tüdtete, obgleich er zurück⸗ 
gefchlagen wurde, 3 bis 4 Spanier. Der Kopf eines berfelben wurde 
an Montezuma gefchieft, um ibn unmiderfprechlich von der Sterblichkeit 
der Spanier zu — Auf die Nachricht davon eilte Cortez mit 50 
Spaniern zu dem Kaifer, und bewog ihn ag Schmeicheleien und 
Drohungen fich in feine Wohnung zu begeben. Er ließ ihn darauf in 
Sefteln werfen, und zwang ihn, Die Dberherrlichkeit Carla V. anzuerken⸗ 
nen. Zum Zeichen feiner a gab Montesuma einen Tribus 
von 600,000 Mark reinen Goldes. Bald aber wurde er ein Opfer ſei⸗ 
ner Nachgiebigkeit. Die Merikaner, empört über die Gefangenfchaft 
ihres Kaiſers machten einen Angriff auf Corte; Stellvertreter, Alva⸗ 
ra. Montezuma wollte fich feinem Volke zeigen, um den Anfruhr zu 
ftilten. Die Mepifaner aber, die nur einen Schauen der Spanier in 
ihm erblickte, begrüßten ihn mit einem Gteinregen. Er wurde vers 
wundet von den Gpaniern mweggeführt und verbunden. ber durch 
nichts war er diber Die bon feinen eignen Unterthanen erlittene —— 
fung zu ßen, riß den Verband ab, und fiarb bald darauf, im 
Ri 1520. Er hinterließ zwei Söhne und drei Töchter, welche die chrift- 
che Neligion annabmen. Der ältefie erhielt von Carl V. den Tiiel 
eineg Grafen von Montezuma. 

Montfaucon (Bernard de), war 1655 auf dem Schloffe Sou⸗ 
Inge in Languedoc geboren , und widmete jich in feiner Jugend ven 
Kafen, indem er ald Cadet in das Regiment von Perpignan trat. 
Nach dem Tode feiner Aeltern aber zog er fich aus der Welt zurüd 
und wurde 1675 Menedictiner in der Gongregation non Eaint» Maur. 
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Beine Talente erwarben ihm bald einen berühmten Namen ſowohl in 
inem Drden als in ganz Europa. Mit ua Eifer umfaßte er die 
Ihilsfophie, Theologie, biblifche_und Profangefchichte, alte, und neue 
iteratur, todte und lebendige Sprachen. Im J. 1698 machte er eine 
teife nach Stalien, um die dortigen Bibliotheken zu benugen und vie 
ei feinen Arbeiten ihm nürlichen alten Handfchriften zu unterfuchen. 
Im längften verweilte er zu Rom. Papft Innocen; XII, und die vor 
ehmften Prälaten nahmen ihn mit Auszeichnung auf. Nachden Mont- 
aucon feine Nachforfchungen beendigt hatte, und 1701 nach Paris zus 
ückgekehrt war, gab er dafelbft fein Diartum italicum heraus, worin 
r eine genaue Befchreibung mehrerer alten Denfmäler und Nachrichten 
on vielen bis dahin noch unbekannten griechifcehen und Tatein:z.)en 
zandſchriften liefert. Er befchäftigte fich unabläffig bie an feinen God, 
oelcher 2741 erfolgte, mit gelchrten Arbeiten. Wenige Gelehrte find. ihm 
ın Fleiß und Sruchtbarfeit an Die Seite zu fiellen. Die Zahl feiner Wer⸗ 
e in Folio fteigt allein auf 44. Wir nennen von feinen Schriften nur 
inige der wichtigften ; 1. Analecta graeca, gemeinfchaftlich mit Prus 
‚et und £opin; ‚2; Palaeographia graeca, ein treffliches Werk; 3. L’An- 
iquit€ expliguee (lateinifch_und franzöfifch). iefes Werk, das mit 
yen Supplementen aus 15 Foliobänden beficht und gegen 1200 Kupfer⸗ 
latten, worauf 30» bis 40,000 Figuren abgebildet jind, enthält, trägt 
allerdings Spuren der Flüchtigfeit, momit es gefammelt wurde, an fich; 
richte defto weniger enthält es eine Menge von Dingen, die man wo 
ınders vergebens fuchen würde, und wird täglich von den Gelehrten cis 
irt; 4. eine Ausgabe des Johannes Ehrifoftomus, wie auch des heili⸗ 
zen Anaſthaſius. — Denifucon hat zu viel gefchrieben, um feinem 
Styl immer die gehdriae Reinheit und Eleganz zu geben; man muß 
hn mehr als Gelehrten betrachten. Als folcher hat er Die entfchiedenften 
ind bleibendften Verdienſte. 

Montselas (Maximilian Joſeph, Graf von), gehört unſtreiti 
in die Reihe der erſten Staatsmaänner Deutſchlands, Die in ihren bf⸗ 
entlichen Wirkungsfreife eben, — als in ihren Privatver⸗ 
ae ‚durch vielfeitige Geifiesbildung mufterhaft und achtungsiwärs 
dig ericheinen. Montgelas ward als Sohn einer bayerifchen Mut« 
er und eines Waters, der churfürfllich bayerifcher General war, 1759 
n München geboren. Don frühen Zeiten ber ſtammt das Gefchlecht 
einer Vorältern (genannt Garnerin, Herrn von Thuiller, Freiherrn von 
Montgelas) aus Savoyen; Franz Garnerin de la Thuilfer, fein Uräls 
terpater, war Gtaatsrath und Parlamentspräfident zu Chambery. Nach 
dem Genuffe einer zweckmäßigen häuslichen Erziehung, und einen vofs 
'heilhaften Gpynnafial » Unterrichte in München, worin er ſchon hervors 
techende Talente feines Geiftes fichtbar und glücklich entwickelte, reifte 
Montgelas nach Sranfreich, um Dort feine höheren Studien zu pfles 
en, und zeichnete (re ans, bereichert mit Kenntniffen in allen Fächern 
ver Rechtsgelehrſamkeit, vorzüglich Durch Das Studium aller Zweige der 
Sefchichte, in deren Heiligthum er Durch den gelehrten Profeffor Koch 
um Straßburg, deffen Inigang und Belehrung er fehr reichlich genoß, 
ingeführt wurde. Nach Vollendung feiner academifchen Studien er 
‚ielt Montgelas im J. 1777 eine Hofrathsftelle in München; ı 
vard er churfürſtlicher Kämnierer und Büchercenfurrath , und als’ er 
ich 1785 von München wieder trennte, wanderte er nach Zweibrücken, 
vo ihn der damals regierende Herzog Carl II, von Zweibrücken zu eis 
rer Hofcavaliersftelfe bei — Hofe beförderte. Nach dem Tode die⸗ 
es Prinzen folgte in Der Regierung deffen Bruder, Marimilian Joſeph 
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jetziger König von Bayern, welcher den Freihetrn von Mont elas 
ſchon früher in feine Dienfte genommen hatte. Hier ward dem Jungen 
thätigen Manne die ermünjchte Gelegenheit , gleich anfangs durch fein 
tiefen Einfichten, feine Gewandtheit In Gefchäften und Enge Berathun⸗ 

en, dem Herzoge, der damals, indem Die Sranzofen im: Beige 

rbes waren, ſich in Feiner beneidenswerthen £age befand, treifliche 
Dienfte zu leifien, um fo mehr, nachdem Abbe Salabert und der ge eime 
Kath von Getto nicht mehr an dem herzoglichen Hofe lebten. Einige 
Sage nach dem Hintritte des Churfürften Karl Theodors, den 16, Febr, 
1799, 3098 Montgelas, feinen Herrn, als neuen Churfürften von 
I Mbadern begleitend, in München ein, und wurde demnächſt zum 
Hr ıfter der auswärtigen Verhältniffe ernannt, Bon nun an erfcheint 
Montgelas als treuer, mweifer Rathgeber feines Negenten in allen 
wichtigen Angelegenheiten des Staats; im J. 1802 ward er zum chur⸗ 
fürftlichen Commiſſar ernannt bei den Maliheferordens- Derhandlungen 
nit Rußland, und ım nämlichen Jahre zu Dem pfalzneuburgi —8 
Landiage beordert, 1803 ihm Die concentrirte Finanzverwaltung Der 
churfürfilichen Staaten, und 1804 und 1807 die Commiſſion bei Schlie- 
gung einer Convention über die Freizügigkeit Der Penfionen mit Defler- 
reich übertragen ; 1606 ward er zum Minifter des Sinnern, dann zum 
sBenollmächtigten bei Schließung des Tractats zwifchen den Königreichen 
Bayern und Stalien, in Bezug auf Feſtſetzung Der Militärlinien im Dem 
italienifchen Tyrol, als Gränze des Königreichs Stalien; 2807, zum 
—44 bei verabredeter Aufhebung des in den Fönigl.. bayerischen 
und £. £. öfterreichifchen Staaten auf Das Vermögen der Privaten und 
befiehenden Stiftungen gelegten Gequefiers ; 1808 zum Bevollmächti 
ten bei einer mit Defierreich zu fehliegenden Convention über Die frei 
Benugung der Familien- oder Focalfiiftungen,, und ıdog, nach Dem 
Tode des Zinanzminifters, Freiherrn von Hompefch, zum Minifter der 
Finanzen ernannt. Co fieben num drei Minifierien, das der auswärtis 
gen Angelegenheiten, Des Innern und der Finanzen, unter Montage 
las höherer Leitung, allerdings. fchwer Laftend auf eines einzigen Mans 
nes Rücken, aber gewiß mit deſto mehr Weisheit verwaltet, als fie, bei 
der befiehenden Verwaltung der innern und äußern Berbältnilfe in 
Bayern, getrennt, kaum denkbar , vereinigt aber defto umfaffender und 
deutlicher überfchaut werden Fünnen von dem Geifte eines Mannes, Der 
nun genau erkennt, was die Stantsfräfte zu leiften, und was fie nicht 
zu leiften vermögen, und fo fort, bei Vermeidung häufiger Eollifionen, 
der innern Verwaltung leichter den fichern Charakter von Ordnung, 
Sufammenhang und Kraft in der Einfachheit zu geben vermag. 
der Heberzeugung von der bemährtefien Treue und Anbänglichkeit — 
als auch von den wichtigſten Dienſten, die Montgelas in allen 3 
gen der äußern und Innern Staatsverwaltung, die feiner obern Leitung 
übertragen find, felbft in den gefabrvollfien Zeiten, Dem Vaterlande ger 
leifiet hat, und mit anhaltendem Eifer durch feine tiefen Einfichten noch 
zu leiften fortfährt , bat Bayerns edelmüthiger Beberrfcher denſelben 
1Bıo in den Grafenftand erhoben. Schon früher war er zur Danfbaren 


Auszeichnung mit den Inſignien Des Großfreußes und Großkanzlers der 


Fönigl. Orden vom heil. Hubertus und der banerfchen Krone, Dann des 
Ehren» Großfreuzes des heil. Johanniterordens , eines Großkreuzes Der 
fransaliihen Ehrenlegion und des Föniglich fächfifchen Kronordens, umd 
eines Grofcommmandanten des Drdeng der weftphälifchen Krone u.a. 
ſchmückt worden. In den Jahren ı8og, ı8ı0, ıdıı, ıdı2 U, 

bat der König, ber feiner Entfernung von feinen Staaten, fein velk 
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mmmes Vextrauen auf deffen bewährte Treue md erprobte Kenntniffe 
uch dadurch bemwiefen, daß er, während feiner Abweſenheit, demfelben- 
numfchränktere Vollmacht in der Gefchäftsführung fibertrug. Die 
zerdienfte, die fih Montgelas im feinen König und um den baie⸗ 
fchen Staat erworben hat, und noch immer erwirbt, machten ibn als 
:r Diefer Auszeichnungen werth. Daß ein Mann auf feinem Poften, 
amal in der Zeit, in die fein Öffentliches Keben fiel, das Mifvergnüs 
en vieler Menfchen erregt, und auch oft einen fcheinbar gerechten Tas 
el auf fich zieht, gehört zu den Unvermeidlichen. Dagegen bleibt 
Rongelas der unauslöfchliche Ruhm, daß er den-Löblichen pädago⸗ 
ifchen Eharafter, der Die iehige Bat: Regierung fo glänzend aus⸗ 
tichnet, und den in Cr maltenden Geiſt von Energie, Thätigkeit , 
RechtlichFeit und Liberalität gebildet, und durch eine verftändige Polis 
iE das regierende Haus und den Staat auf ihren jegigen herrlichen 
Ztandpunft erhoben hat. Diefe Politik har fich befonders in den kriti— 
chen Tagen von 1815 bewährt, wo das Schickſal von Baiern auf eis 
er drohenden Spike fland. Aber Montgelas nahm, in einem Aus 
enblicke, wo der Fall der fransdfifchen Macht noch nicht entfchieden war, 
nit fcharfer Vorausſicht des Ganges der Ereignüffe, den rechten Entfchluß, 
ind bemirkte Dadurch den -Wertrag von Ried, der einige Tage fpäter 
eſchloſſen, ganz andere Refultate gegeben haben mürde, nun’ aber dem 
aieriſchen Staate die Gelbfiftändigkeit und die Macht vollkommen fichers 
e, zu der er fich während einer milden gi des_herrfchenden Unrechts 
md der Zerrüttung erſchwungen hatte. Diefer Vertrag iſt eine Haupts 
poche in der Gefchichte von Baiern — und megen feiner Folgen, in der 
Hefchichte von ganz Deutfchland — und fo bleibt der Name des Mis 
uifters, Durch den er zu Gtande Fam, einer der glänzendften in dem 
Annalen feines Volkes. Später (1816) wollte es ihm freilich nicht ges 
ingen, die Provinzen, die an Defterreich zurück gegeben wurden, durch 
olche zu erfegen, Die in unmittelbarem Zufammenhang mit dem Körper 
yes Staates flunden, Aber gerade die Widerfprüche, die man in Dies 
em Beftreben fand, bemeifen, welche Begriffe in den auswärtigen Ca— 
yineten von der Macht Baierns herrfchend geworden waren. ie fcheus 
en fich, diefe Macht zu verſtaͤrken. — Ceinem Herrn nie etwas rathend, 
vos gegen Pflicht und Ehre wäre nie etwas Minderes, als das Voll 
'ommme mollend, ift Montgelas zugleich gefällig und —— 
egen Jeden, der an ihn ſich wendet mit Bitten oder Beſchwerden, mit 
Anſpruchen auf Ehre und Verdienſte, und obſchon durch Anderer giftis 
—* Neid und Undank öfters gekränkt, zeigt en ſich, weit entfernt von 
Rache und Bergeltungsfucht, immer fchonend, nachfichtig, großmüthig, 
ogar gegen unmwürdige Feinde. Immer thätig und nüslich, iſt er wäh— 
end des Sommers in feinem Landhaufe in Bogenhaufen, einem Dorfe 
ächt München, (den am früheften Morgen, und r Winterszeit in 
ver Hauptſtadt ebenfalls Morgens und nach. der Tafel, jederzeit zu ſpre⸗ 
hen, wenn man ihn zu den befannten Stunden gewärtigen will. Aus 
jerdem hat er zwei Audienztage wöchentlich in der Nefidenz angeordnet, 
ind nimmt täglich Gelegenheit, mit den vorzüglichften Staatsdienern, 
‚ie er in abwechfelnder Reihe an feinem Tiſche oder in feiner Geſell⸗ 
chaft fieht, über Angelegenheiten des Staats zu fprechen. Als Mann 
‚on vorzüglichen Talenten, neübten — — richtiger und ſchneller 
ge von ungemein ausgebildeten Gedächtniffe, im Bes 
ige eines reichhaltigen Schatzes von Literatur, befonders aber gründlis 
hen Kenntniffen in Sprachen und allen Zweigen der Gefchichte, von eis 
— vielfaͤltige Erfahrung vollkommen gebildeten * itik, und ent⸗ 
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ammt von Patriotismus, iſt er ein vollendeter Staatsmann , Dem 
pern viel, fehr viel zu verdanken bat, indem er, bei fo vielen Er⸗ 
fchürterungen und Gefahren des Staats, bei dem raftlofen Wälzen und 
 Zreiben der politifchen DWerhältniffe jedes Tags, bei den Mühfeligkeiten 
fo vieler neuen Geftaltungen, immer mit Kath und That den fiche 
—— treffend, durch glücklichen, Tact Das Weiſeſte auffand, Deuts 
ich erkannte, ftandhaft un — conſequent in allen Beziehun⸗ 
en darnach handelte, und fo mit ſinnender Klugheit und ausbarrender 
eduld auf tiefem, feftem Grunde ein Gebäude aufführte, Das groß in 
5 Umfange, ſtark durch die Verbindung feiner Theile, bI 
urch die Regſamkeit feines Innern Lebens, geſchmückt — erhaben du 
eine alte wieder ermorbene Würde, und geachtet — und beglückt d 
eine Da nat ift. 
Montgolfier (Tacques » Etienne und Sofeph), Die Erfinder des 
Luftballons, f. Aeroftat. | j —— 
Moöontgommery (Gabriel Graf von), berühmt durch feine Tas 
pferfeit und feine fehünen Handlungen, no mehr aber durch fein Un⸗ 
glüc. Er ward in feiner Tugend Die unfchuldige Urfach an Dem Tode 
Heinrichs II. Diefer Sr hatte im einem Tournier am z6ften Juni 
1559, das bei der Vermahlung feiner Tochter Eliſabeth mit dem Kör 
nige Philipp von Spanien gegeben wurde, bereits mehrere ganzen ges 
brochen, als er noch einen Gang mit Dem jungen Montgonimery, Das 
mals Lieutenang der fehottifchen Zarde, machen wollte. Als habe er ei» 
ne böfe Ahnung ‚ weigerte fich Montgommerp mehrmals, und gab erft 
nach, als der König unwillig wurde. eine Lanze traf fo beftig auf 
das Bifir des rg dag daffelbe auffprang und Die zurückprallende 
Lanze ind Auge traf. Der König fiarb nach elf Tagen, verbot aber, 
Montgommern im geringfien wegen Diefes Vorfalls zu beunruhisen. 
Diefer zog fich auf feine Güter in die Normandie zurück, ging jodann 
auf Reifen und Fam zur Zeit der erfien bürgerlichen Ktiege nach ranfs 
seich zurück, wo er als eins der Häupter der Proteftanten auftrat. Er 
vertheidigte 1562 Rouen mit hohem Muthe gegen Die Eönigliche Armee. 
Als die Stadt endlich erftürmt worden, marf er fich in eine Galeere 
und flüchtere fich glücklich nach Havre, Gm Jahr 1569 ward er nad) 
Bearn geſchickt, Das Die Satholifchen unter Terrides faft ganz der Ss 
nigin don Navarra entriffen hatten. Er vollzog feinen Auftrag mit fol 
cher Schnelligkeit, daß die proteflantifchen und catholifchen Schriftſteller 
ihn gleiches Lob darüber ertheilen. Zur Zeit der BHartliolomäus Nacht 
32572 war Montgommery zu Paris und wohnte in Der Vorſtadt Et. 
— Er wurde zeitig genug benachrichtigt, um fich auf ein 
ferd fehmingen und mit einigen andern bei ihm mohnenden Cdelleuten 
retten zu Fünnen. Die Schnelligkeit feines Pferdes entzog ihn vn 
Verfolgern; er legte dreißig Stunden Weges in Einem Ritt zurück, bes 
ab jich nach Jerſey und von Da nebft feiner Familie nach England. 
m folgenden Jahre führte er eine bedentende Slotte, die er zum Theil 
br ausgerüftet hatte, zum Beiffand von Kochelle herbei, das von den 
atholiken — wurde. Allein ohne etwas ausgerichtet zu haben, 
verließ er die Rhede, um Belle= Isle auf der Küfte von Bretagne zu 
lündern. Er Eehrte fodann nach eg zurück, wo er einen Eidamı 
atte. Als 1575 wieder zu den Waffen gegriffen wurde, ging Monts 
nımerp, der vamals auf erfep war, nach der Normandie und ber 
nd “2 mit dem proseftaneifchen Adel Diefer Provinz. Er war in 
int«£o, als Mätignon ‚ Generallieutenans in Nieder» Normandie , 
plöglich erfchien, und die Stadt belagerte. Nachdem die Belagerung 
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erzehn Tage gedauert hatte, benußte Montgommery. die Dunkelheit 
:r Nacht, um mit fechzig bis achtjig Reitern die feindlichen Poften zu 
rengen und durchzubrechen. Er entkam, ohne einen Mann verloren 
ı haben, und erreichte am ten Mai 1574 Donmfront mit zwanzig 
teitern.. Während er fich einigermaßen erholte,, führten ihm einige 
delleute noch vierzig Mann zu. Mätignon war indeß auch mit einen 
‚heil feiner Reiterei aufgebrochen, und Fam am gten früh vor Doms 
ont an. Er griff fogleich Die offne Stadt von allen Seiten an und 
öthigte Montgommery, fich mit etwa 150 Mann in das Schloß zu 
serfen. Hier befiand er einen mäthenden Sturm; man ſah ihn den 
od fuchen und mie einen Löwen .in der Brefche Fämpfen; da aber fein 
leiner Haufe täglich mehr ſchwand, fah er fich gendthigt, den zrften 
Mai zu capituliren. Catharine von Medicis, welche nach Carls IX, 
ode Regentin mar, gab Befehl ihn nach Paris: zu führen. Hier wur⸗ 
e er in die Konciergerie und zwar in den Thurm gebracht, der feinen 
Namen führt. Commiflarien wurden ernannt, um ibm den Proceß zu 
nachen.. Sie verurtheilten ihn zum Tode, und dieſes Urtheil wurde 
en 26ften Juni 1574 auf dem Greveplaß vollzoßen. Montgonmery 
— dabei ganz mit der eines. Helden würdigen Faſſung. Er 
edere die Zufchauer an, grüßte feinen Sreuhd Fervaques, den er uns 
er * Menge erblickte und empfieng den Todesſtreich mit unverbund⸗ 
ven Augen. | Ä 
Monti (Dincenzo ), gebürtig aus dem Serrafifchen, lebte lange 
u Rom als Gecretär des Prinzen Don Luigi Brafchi Oneſti, und 
vurde nachher Lehrer der Beredfamfeit und Dichtfunft auf der von 
Bonaparte neuorganifirten Univerfität Pavia. Er gehört zu den ener⸗ 
zifchften unter den italienifchen Dichtern unferer Zeit. Im J. 1767 er⸗ 
chien bei Bodoni eine Sammlung feiner Gedichte, Deren beide erften 
Bände vermifchte Poeſien, größtentheils Iprifcher Sattung, und der 
yritte das Trauerfpiel Ariſtodemo enthält, welches in Jtalien mit gros 
ßem Beifall aufgenommen worden, wiewohl es außer einer fchönen Di 
tion eben Fein hervorſtechendes Werdienft hat. Sein Zrauerfpiel Galeot⸗ 
to Manfredi gefiel weniger. — Zwei ältere Dichter gleiches Namens, 
Biambatifta (geb. 1688 und geft. 1766) und Giulio Monti (geft. 1747) 
find nicht mit ihm zu vermwechfeln. | 
Montmorency (Anne de), der zweite Sohn von Guillaume 
de Montmorency, war 1493 geboren. Ein würdiger Erbe der Tapfer⸗ 
eit feiner Vorfahren that er jich in der Schlacht von Marignan im 
J. 1515 hervor, Im J. 1521 vertheidigte er die Stadt Mezieres ges 
en die Armee Carls V. und nöthigte den Grafen von Naſſau, die 
elagerung fchimpflicher Weife aufzuheben. Mit dem fransdfifchen 
Markhall abe belohnt, folgte er Franz I. nach Italien, und nahm 1525 
an der Schlacht von Pavia Theil, die gegen feinen Rath geliefert wor⸗ 
den. Die wichtigen Dienfte, die er hierauf dem Staate leiftete, wur⸗ 
den mit dem- Schwerte des Eonnetables ven Sranfreich in 5. 1558 bes 
lohnt. Die Einwohner von Gand , unzufrieden mit Carls V. Regies 
rung, erboten N any 1. als König anzuerkennen, und der Stantss 
rath war bereit, diefen Vorfchlag anzunehmen, als_Montmorency fich 
widerſetzte, indem er zeigte, daß man den mit dem Kaiſer befcehmornen 
Waffenſtillſtand halten müffe, und daß es fchimpflich fen, den Aufftand 
von Unterthanen gegen ihren rechtmäßigen Herrn benugen zu wollen. 
Einige Zeit darauf fiel der Eonnetable in Ungnade, weil er Franz I. 
68 hatte, auf Das Wort Carls V. zu vertrauen, der bei feiner 
eife durch Frankreich bie Rückgabe von — —— hatte. 
| Ä 2 
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Unter Heinrich II. gewann Montmorencn fein ganzes —39 wieder. 
Er war deſſen wärdig durch feine großen Anſichten und feine tiefen 
Fenntniſſe in allen Theilen der Adniniftration. Auf feinene Sterbeber- 
te empfahl ihm Heinrich 11, das Reich und feine Kinder, Der Connes 
table nahm im J. 1550 das Boulonnais, im %. 1552 Mes, Toul und 
Perdun. Auf Satharinens Antrieb fiel er aufs neue unter Sram 11, 
in Ungnade, mährend die Prinzen von Lothringen allmächtig geworden 
maren. Gatharine haßte ihn, weil er Heinrich II. gerathen, fie in den 
erfien Jahren ihrer Ehe als unfruchtbar zu verftoßen, und weil er geäußert 
hatte, daß von allen Kindern des Königs allein feine natürliche Doch» 
ter Diana ibm ähnlich ſehe. Da indep feine Talente ihn unentbehrlich 
machten, rief man ihn 1560 unter Earl IX. mieder an Den Hof. 
verfühnte ſich mit den Guifen und erklärte fich mit Kraft gegen Die Eals 
viniften. Sm J. 7562 kam es Pi Schlacht bei Dreur. Der Connes 
table gewann fie, wurde aber gefangen genommen. Nachdem er im fol 
genden Jahre feine Freiheit erhalten, entriß er Havre de Grace Den 
Engländern. Als einige Zeit darauf die Calviniſten unter dem Prinzen 
Sonde wieder im Felde erfchienen, ſchlug Montmorency fie am _1oten 
tovember 1567 bei Saint- Denys. Plöglich fah der Sieger das Corps, 
das er anführte, in Unordnung gerathen; er_fab fich von den Seinigen, 
die der Schrecken ergriffen hatte, verlaffen. Der edelmürhige Greis raff⸗ 
te alle feine Kräfte zuſammen, um ın dieſem Augenblick der Ent 
dung fein langes Leben durch eine heldenmüthige That zu befchließen. 
Er enıpfing acht gefährliche Wunden, verlor fein Pferd, und jerbrach 
feinen Draen , indem er einen caloinifiichen Offizier durchbohrte. Ein 
fchottifeher Edelmann , Namens Etuart, foderte ihn auf, fich zu erats 
ben. „ch mich ergeben’ antwortete der Connetable, „Du Fennft 


mich wohl nicht? — „Weil ich Dich kenne,“ erwiederte jener , Inden 


er feine Piftole auf ihn abdrückte, „geb' ich Dir dies.“ — Brantöne 
verfichert, daB er, obgleich tödlich verwundet, fich nach jenem binges 
kehrt und ibm das Degengefäß ins Geficht oefehlagen habe. Als fein 
Beichtvater ıbn zum Tode vorbereiten wollte, fprach er: „Denkſt Di, 
daß ich fafr achtzig Jahre mit Ehren gelebt habe, um nicht eine Vier⸗ 
telftunde fierben gelernt zu haben?” — Der Connetable farb drei Zar 
ge darauf in feinem Hotel zu Paris, nachdem er eine ange Unterredung 
mit dem Könige gehabt hatte, Er war 74 Jahre alt und hatte unter 
fünf Regierungen gelebt. Man behauptet, daß die Königin mit einem 
Fröhlichen Zon zu einigen ihrer Vertrauten arfagt babe; „Sch babe an 
diefem Tage dem Himmel für zwei große Verbindlichkeiten zu danken: 
die eine, daß der Connetable Sranfreich an feinen — 5** geraͤcht, und 
die andre, daß die Feinde es von dem Connttable befreit haben.“ & 
ftarb diefer berübmme Feldherr, gleich unerfchrocken am Hofe wie unter 
den Waffen, ausgeftattet init großen Tugenden und großen Sehlern, un⸗ 
glücklich, aber gefchickt, von Gefinnung fireng, unbeügſam, hartnäckig, 
aber redlich und hochherzig. Lefen und fehreiben hatte er nicht gelernt. 
Fr war in acht Schlachten gemefen, und hatte in vieren den Oberb 
mit mehr Ruhm als Glück geführt. Voll Eifer für die Meligion beob 
achtete er mit Strenge Die pirinaNen Uehungen derſelben, vergaß aber 
Dancarn ihre ki ie Vorſchriften. Sein Leichnam wurde zu Paris 
mit beinahe Föniglichen Ehren beftatter; den Körper brachte man auf 
fein Schloß zu Ecouen, das Herz aber zu den Edlefiinern in Varıs, wo 
auch das Herz Heinrichs 11. bewahrt wurde. 
Montmorencen de Dampille (Henri I. de), Due, Pair, 
Marfchall und Ernnetable von Frankreich, Gouverneur von Languw 
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oc u, ſ. w., des Vorigen Sohn, zeichnete fich ſchon bei feines Waters 
?ebzeiten unter dem Namen Dampille aus. In der Schlacht bei Dreug 
m J. 1562 nahm er den Prinzen von Conde gefangen, und Diente am 
yiefem Tage Frankreich mit vielem Ruhme. Im 5. 1595 wurde er 
Spuverneur von Languedoc und drei Jahre darauf erhielt er den Mars 
challftab. z J. 1567 wurde er in der Schlacht bei Saint: Denn 
Befaneen. a er bei der Königin Catharine von Medicis_in Ungnad 
y allen war, fuchte er eine Zuflucht bei dem Herzog von Sapoyen und 
eilte fich an die Spige der Unzufriednen, welche Languedoc unter 
Heinrich ILL. zerfleifchten. Er wurde das. Haupt der Politifer, mie 
man die mißvergnügten Gatbolifen nannte, Die unter dem Vorwand, 
den Fortſchritten der Ketzerei und den Mißbräuchen der Regierung Eins 
halt zu thun, vom Hofe Aemter und Penfionen zu erba fuchten. 
Montmorency verfuhr ald Souverän in feinem Gouvernement; er ent 
ſchied über Krieg und Frieden mit den Hugenotten. Als -Heinrich IV. 
auf den Thron geftiegen war, unterwarf er fich, empfing das Conne⸗ 
tablefcehmwert und farb zu Agde 1614. Berühmter ift fein Sohn | 
‚ Montmorencn (Henri I., Duc de), geboren 1595 und im 
jeinem achtzehnten Jahre zum Admiral von Frankreich ernannt. Nach⸗ 
dem er die Calviniſten in. Languedoc gefchlagen und ihmen verfchiedne 
fefte Plätze entriffen hatte, befiegte er fie zur See bei der Inſel Re, 
deren fie jich bemächtigt hatten und die er ihnen wieder abnahm. Im 
3; 1628 trug er einen bedeutenden Mortheil über den Duc de Rohan, 
nführer der Hugenptten , Davon. Als Montmorencn einige Zeit dars 
auf nach Piemont als Lieutenant» general gefchicht worden, griff er Die 
Spanier unter dem Fürften Doria an und fehlug fie, ob fie ihm gleich 
an Zahl überlegen waren, in die Flucht. „Ic habe aus der es 
fchichte meiner Sorjadeen gelernt,’ äußerte er einft, „daß das ruhm⸗ 
vollſte Leben dasienige ift, Das mit dem Gewinn einer Schlacht en 
Digt, und Dan da es nur von Eurzer Dauer ift, der Menfch ih v ſo 
Biel Slanz als möglich geben muß.’ Diefem Sieg folgte die Aufbes 
bung der a erung von — ſein Lohn war der Marſchallſtab. 
Sein Glück erhob ſeinen Muth, er ſchmeichelte ſich, der Gewalt Riche⸗ 
lieu's Trotz bieten zu kunnen. Gaſton, Duc D’Drleans, gleich unzufrie⸗ 
den mit dem Cardinal, begab ſich zu Montmorench nach Languedoc, 
und dieſe Provinz wurde der Schauplatz des Krieges. Der König ſchick⸗ 
te die Marfchälle La pe und —— gegen die Rebellen ab. Bei 
Caſtelnaudary trafen beide Parteien auf einander; Montmorency, der 
die Seinigen nicht gehörig raten ſah, ftürzte fich mitten, in die Fönig« 
lichen Bataillone , —— lagen und gefangen genommen. Ganz 
Frankreich, das feiner Dienfte, feiner Tugenden und feiner Triumphe 
gedachte, verlangte, daß die Strenge der Gefege zu feinen Gunften ges 
mildert würde; aber Richelieu_hatte unwiderruflich — an dem 
ſchoͤnſten, liebenswürdigſten, tapferſten und freigebigſten Manne von Frank⸗ 
reich ein Beiſpiel zu geben. Er ließ ihm von dem Parlament von Tou⸗ 
louſe den Prozeß machen, und dieſes verurtheilte ihn zum Tode. Der 
König milderte das Urtheil dahin, Daß die Hinrichtung nicht bffentlich 
— ſollte, und fo geſchah fie am Zoſten October 1632 im Stadt⸗ 
A e von Zouloufe. Er litt den Tod mit gefaßter. Seele; ar Beicht⸗ 
vater Arnoux, der ihn auf das Blutgerüſte begleitete, geſtand, daß dieſe 
Augenblicke ihm Iehrreicher geweſen wären, als alle Betrachtungen wäh⸗ 
rend feines ganzen Lebens, e ER 
Montpellier, am Fluß Le, vormals die Hauptfiadt in Nieder⸗ 
Languedoc in Frankreich, jest die Hauptfladt im Departement Des He⸗ 
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rault und der Sitz des commandirenden Generals der neunten Milit 
dibiſion. Sie Liegt am Abhange eines Hügels. Die Luft ifE re 
felbft im Winter gelinde, Doch verurfacht bisweilen ein vom Meere me 
hender Wind dichte und Ealte Nebel, die der Bruſt fehr befchmerkic 
und fehädlich find. Der Bifchof, deffen Kirchiprengel fi ' Die De 
Dartements des Herault und des Darn erftreckt, ſteht unter bi: 
fchof von Toulouſe. Die Einwohnerzahl beträgt über 30,000. ber 
übte medicinifche Univerſität diefer Stadt, das Eudovicenm mac 
Bong von Anjou benannt, verdankt ihren Urfprung den aus Spanier 
vertriebnen arabifchen Aerzten. Cie wurde während der Rebolutis 
aufgehoben, im J. 1801 aber als eine Epecialfchule der Medicin wie 
der hergeftellt. GSchenswerth find das anatomifche Theater und Der bo- 
tanifche Garten. Außerdem ift hier ein Lyceum und eine 1706 erri 
tete Akademie der Wilfenfchaften und Ipönen ‚Künfte, Die Dor 
enthält mehrere ausgezeichnete Hemählde. Die Einmohner verfertigen 
vielen und auten Grünfvan, wollene Decken und Barchent; fie bande 
* mit Wolle, Wein, Liqueuren und wohlriechenden Waffern, Auch 
ie Manufacturen mit Baumwollenſtoffen und Leder find von Wichtig, 
Feit, fo mie die Druckereien der Mpienjtige, ——— et. 
die hieligen Wachsbleichen, Die Eitadelle liegt auf einem Hügel, —— 
.. ‚Montpenfier (Anne Marie» Lonife V’Drleans, Ds 
dent Namen der Madermoifelle de), war die Tochter Gaftons, a 
































von Drleand, und 1627 zu Paris geboren. hr Water, ein 
fir, oem: und ränfeooller. Fürſt, vererbte feine Schler a 
Tochter. Sie nahm die Partei Eonde’s in den Seriegen Der Sron 
und hatte die Kühnheit, von der Baftille aus die Truppen Fudmig 
XIV, befchießen zu laſſen. Diefe gewaltiame Handlung machte ihr de 
König und den Hof für immer zu Feinden, melche fich einer jeden Wer 
mahlung, ‚Die fie annehmlich fand, — und ihr dagegen ſolch 
Dorfhläge machten, die ſie ablehnen mußte, Endlich in einen Alt 
von 44 Tahren befchloß-fie, ihre Hand einen einfachen Ei nn, \ 
Grafen Fauzun, su geben. Sie erhielt die Erlaubniß dazu, und brac 
demfelben ein Mermödden von -20,000,000, hier ersogil mer, die Her 
fhaft Dombes, die Graffchaft Eu, und das Palais Luxembourg 
Sie behielt ſich nichts vor, indem ihr die Idee ſchmeichelte, dap fie 
rem: Geliebten mehr als irgend ein Monarch je einem 
‚gegeben babe. Der Ehecontract war bereits geichloffen,. AO die Kor 
und der Prinz; von Eonde durch ihre Vorfiellungen, wie fehr diefe Oi 
bindung -die Eünialiche Familie beeinträchtige, Ludwig XIV. bewogen, 
die ſchon gegebne Erlaubniß zurückzunehmen. Died ndthigte Die 
glücklich. Kiebenden , fich heimlich zu vermählen. Zauzun aber, der 1b 
egen Frau von Monteſpan, der er feine Widermärtigkeiten zu 1 
eleidigungen erlaubt hatte, wurde bald darauf nach Pignerol gefi 
mo er zehn Jahre lang gefangen blieb. Er erhielt feine Ei a 
unter der Bedingung, daß feine Gemahlin die Herrfchaft Domibes um 
die. Graffchaft Eu dem Duc du Maine abtrat, Sie erfaufte gern 
diefem Opfer das Glück, mit. ihrem Geliebten vereint zu leben ; ab 
auch jest mar dies Glück von. fehr Eurer Dauer, Lauzun” 
in.ihr nur. ein heftige, eiferfüchtiges, noch in ihrem Alter von Juge 
licher Leidenſchaft glühendes Weib, fie fab in ihm einen und 
‚untreuen, undankbaren, wortbrüchigen Mann. Geine mit jedem 
zunehmende Unverſchämtheit erbitterte die ——— ſo ſeht, daß ſie 
endlich. verbot, wieder vor ihr zu erſcheinen. Sie verlebte ihre lenkt 
Zage in der Zurückgezogenheit und farb 1693, wenig bedauert und 
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effen. Man - hat von ihr Memoiren, die manche Di ante Des 
ls enthalten und in einem zientlich reinen Styl gefchrieben find. Die 
ollſtaͤndigſte Ausgabe ift vom Jahr 1755 in 8 Bändchen. n Diefer 
Iusgabe ift ferner enthalten: ı. Ein Recueil des lettres de Nademoi- 
!lle de Montpensiera Mad, de Motteville; 2. Les Amours de Made- 
iolselle et du comte de Lauzun; 3. Eine Sammlung von Porträts, 
3 Königs, der Königin und vieler andern Perfonen vom Hofe; 
mei Romane, La relation de !’ile imaginaire und La Princesse z 
aphlagonie, | | 
Montroß oder Montrofe (James Graham, Graf und Herjog 
on), verdient megen feiner Anhänglichkeit an feinen König, den uns 
lücklichen Earl I. und feiner Vaterlandsliebe einen Pla in dem Ans 
enken der Nachwelt. Als Generaliffimus und Vicekonig in Schott 
ind focht er mit Nachdruck gegen die Rebellen dieſes Reihe, Er that 
ch in der Schlacht von York bervor, fchlug Cromwell mehrere Mal 
nd vermwundete ihn mit eigner Hand. Da das Glück ihn in England 
— hatte, ging er nach Schottland, brachte durch ſein Geld und 
in Anſehn ein Br sufammen, ea 16 Perth und Aberdeen, fchlug 
ın Grafen Argple und machte fi Meifter von Edinburg. Als Carl 
ine Zuflucht zu den Schotten genommen und Diefe ihn auszuliefern 
— hatten, erhielt er den Befehl, die Waffen niederzulegen. 
ehorchte unmillig und überließ Schottland der Wuth der Parteien. 
(ußer Stand, in England zu nüsen, ging er nach Frankreich und von 
a nach Deutfchland, mo er als Reichsmarfchall feinen Muth an der 
Spige von 12,000 Mann bewährte. Bald darauf rief Earl II., der 
nen Verſuch auf Schottland machen wollte, ihn zurück, und ſchickte ihn 
it einem Corps von 14⸗ bis 15,000 Mann dahin ab. Montroß bes 
tzte die orcadifchen Inſeln und flieg mit 4000 Mann and Land. Als 
in er wurde geichlagen und fuchte fich ald Bauer verkleidet zu verber⸗ 
en. Der Hunger zwang ihn, fich einem Schotten, Namens Brimm, 
er einft unter ihm gedient hatte, zu entdecken, und Diefer Elende lies 
rte ihn dem General Lesley aus, der ihn nach Edinburg bringen, das 
Abſt richten und zufolge des Urtheils am aıften Mai 1650 hängen und 
en Leichnam viertbeilen ließ. Montroß zeigte fich eben ſo groß in dies 
m Unglüc, als er fich groß im Glück gezeigt hatte. Das Urtheil bes 
ıgte, Daß feine Glieder an die Shore der vier Hauprftädte angebeftet 
erden follten. „Ich wollte,” fagte er, „daß ich deren fo viel hätte, 
aß man fie an die Shore aller Städte von Europa heften Eönnte, zum 
jeichen meiner Ergebenheit gegen meinen König.” __ | 
Monvel (Bontet de), berühmt als Schaufpicler und dramatis 

her Dichter, Mitglied der vierten Elaffe des Inſtituts, war im yabr 
49 zu Paris geboren ; Eu Vater war ein Schaufpieler ohne Ruf. 

r junge Bouter betrat, Durch eine gute Erziehung und trefflichen Un⸗ 
weicht vorbereitet, unter dem Namen Monvel die Bühne und fand 
en Beifall, den er verdiente. Er fpielte feine Rollen mit einer Wahr 
eit und Energie, welche Die größten Wirkungen hervorbracdhten, ob« 
sohl feine einfache und natürliche Manier weniger blendete. Er seht 
ben. fo fehr in der Zragbdie wie in der Komddie; noch in feinem Als 
er beivunderte man ihn in der Molle des Abbe de l'Epée. Als Dice 
er erfchien er zuerft auf dem Theatre frangois mit dem Amant bour- 
u; Les Amours de Bayard und Clementine et Desormes fanden Bei⸗ 
all wegen ‚ihres edeln und gefühlvollen Style. Mit nicht winderm 
zlück arbeitete er für das Theatre Ataun jetzt P’Dpera comique, 
„es trois Fermiers, Blaise et Babet, Alexis et Justine, Saryines, Cre- 
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qui, Phillppe et Georgette murden bielmahl wiederholt und haben 
auf dem Theater erhalten. Sig Jahre vor der Revolution ver . 
Monvel Frankreich, befuchte Rupland,, dann Schweden, wo er d 
die — eines Gönners als Föniglicher Bibliothekar 
wurde, kehrte fodann nach Sranfreich zurück, betrat bier von neuem die 
Bühne und erregte den allgemeinften Enthufiasmus. Allein fein Ges 
dächtniß verließ ihn in dem Grade, daß er einft in der Rolle des Au 
nr im Einna, ohne ein Wort gefprochen zu haben, abtreten mußte, 
ies bewog iyn, Das Theater zu verlaffen, auf dem er 40 Jahre lang 
allgemein gefallen hatte. Er ftarb im Februar 1812. * 
Moore (Sir Sohn), ein durch feine Thaten und feinen Tod in 
Spanien berühmt gewordener englifcher General, ‚war geboren im J. 
1760 zu Glasgow, wo fein Vater als Arzt und Gelehrter lebte. Na 
dem er hier Den ir Unterricht genoffen und mit feinem Water den 
Jungen Herzog von Hamilton von 1773 big 78 auf feinen Reifen begleis 
tet hatte, trat er in das ı5te nfanrerieregiment und ging alle Grade 
bis zum Generalmajor durch, mozu er 1798 ernannt wurde, Die 
- Gelegenheit, fich auszuzeichnen, fand er als Dbriftlieutenant im mittel 
ländifchen Meere 1795. Nachdem er zu Zoulon gedient hatte, wurde 
er von Lord Hood nebft dem Major Köhler zu einer geheimen Sendung 
nach Corjica gewählt, um wegen der Hebergabe der Infel an die Engländer 
mit Pasqual Vaoli zu unterhandeln,, In Folge diefer Interhandlungen 
wurde ein enalifches Corps unter General Dundas auf Corſica gelan⸗ 
det, wobei ſich auch der Obriſtlieutenant Moore befand. —* ero⸗ 
berte nach großen Anſtrengungen den befeſtigten Platz Fornelli, —2 
nahm peig darauf an der Erſtürmung von Calvi: den entfchei 
Antheil. Dbgleich gefährlich am Kopfe verwundet, drang er an der 
Spitze feiner tapfern Grenadiere in den Plas und ward vom General 
Stuart, dem gültigften Nichter Friegerifchen Muths, Ha? umarmt, 
Die Unterwerfung der ganzen Inſel war die Folge diefer glücklichen Uns 
ternehmungen; eine General= Conjulta unter Paoli’s Vorlig decrerirte 
ihre Vereinigung mit England. Der Dbriftlieutenant Moore turde 
unmittelbar Darauf zum Öenerafadiutanten ernannt ; allein aus unbes 
Fannten Gründen zog er fich das Miffallen des PVicekünige, Sir Gib 
bert Elliots, nachmaligen Lords Minto, zu, der feine Zurückberufung 
bewirkte. Moore, der 1795 zum Oberſten in der Armee befürdert wars 
‚ den, und zugleich Dbriftlieutenant im 5ıften Negimente war, sing dar 
auf mit der Expedition unter dem Earl of Eglintsuna na eftins 
dien. Die Armee, Die unter Abercromby's Befehl ftand, Fam im Jan. z 
auf Barbadoes an, und begann fogleich die Operationen. Moore wur 
dur Unterwerfung von St. Lucia abgeordnet, die er auch alüicklich 
endete. Nach feiner Kückfehr nad) Europa wurde er abermals unter 
dem tapfern Abercrombn bei der Unternehmung auf Holland angefiellt 
Moore hatte bei diefer Expedition, die völlig mißlang, weniger ir 
heit, ſich auszuzeichnen. Inzwiſchen eroberte Bonaparte Aegypten; . 
land fchiekte unter Abercromby ein zahlreiches Heer zur Vertreibung et 
Franzoſen aus dieſem Lande ab. Moore, der kurz zuvor Generals - 
jor geworden war, befand fich bei denfelben. Er erhielt zunächft den 
Auftrag, ſich * Groß-Vezier nach Jaffa zu begeben, kehrte aber vom 
dort nut der Deberzeugung zurück, daß von dem türfifchen Heere Feine 
Mitwinkung zu erwarten ſey. Der englifche Feldhert befchlog demmach, 
allein zu handeln, und bewerffielligte am Sten März ıdor bei Abu 
die Lamdyng feiner Truppen. Moore commandirte Die Keferve, und 
war Faune ans Land gefliegen, als er an der Spige feiner, Brigade mit 
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efaͤlltem Bajonnet die auf einer Anhbhe vortheilhaft aufgeſtellten Franzo⸗ 
en angriff und nach Alerandria zurückwarf. Er empfing Dafür Den öffent⸗ 
ichen Danf des Dberbefehlshabers. In dem blutigen Gefecht am 2ı. 
März, in welchen Abercromby auf dem Schlachtfelde blieb, hatte Moore 
nit der Meferve den Hauptangriff zu beſtehn, und murde, wiewohl nicht 
wfährlich, verwundet. Er genas zeitig genug, um an der Belagerung 
‚on Cairo und den folgenden Erxeigniffen bis zur Capitulation der frans 
dfifchen Armee Theil zu nehmen, worauf ihn Die Wahl traf, diefe Ars 
nee bis an den Ort ihrer Ausfchiffung zu begleiten. Nachdem er dar⸗ 
if einige Zeit in den Schooß feiner Familie verlebt batte, befam er 
‚u der Sei als die Franzofen mit einem Angriff auf England drobten, 
den Befehl über eine in Kent zuſammengezogne Armee. Im J. 1805 
rhielt er-mit dem Range eines Generallieutenants den Dberbefehl auf 
Sicilien , wurde aber bald von dort zurückgerufen und nach Schweden 
zefchicht, um dem iungen Könige zur Seite zu ſeyn. Die Begegnung, 
yie ihm, der Eur; vorher Ritter des Bathordens geworden war, bier 
viederfuhr, feine Verhaftung und feine Flucht find Gegenftände,, die 
noch ein Dunkel verhüllt, deſſen Aufklärung. erft von der Folgezeit su 
xwarten iſt. Wenige Tage nach feiner Rückfunft in England wurde 
Moore mit einem Zruppensorps nach Portugal abgefchict. Er war 
kaum and Land gefliegen, als er ds sur Unterſtützung der Spanier in 
Mratfch fegte, Unter unzähligen Schwierigkeiten erreichte er Toro; den 
2ıften ‘December. 1808 fand er bei Sahague. Auf die Nachricht, daß 
Marfchall Soult mit 16,000 Mann bei Saldana ftehe, befchloß er, uns . 
neachter Die Wege vom Regen faſt unwegſam gemacht worden, einen 
Schlag ausjuführen. Er gab den z3ften Abends den Truppen Befehl, 
in zwei Eolonnen aufjubrechen. . Aber zu Derfelben Zeit ging nicht nur 
die Nachricht von der Verftärkung des foultichen Corps, fondern auch 
bon Romana die Meldung ein, daß ein fransöfiiches Corps von Mas 
Drid entweder auf Valladolid oder Salamanca marfchire. Moore, der 
Das Gefährliche feiner Lage nollfommen einſah, trat fogleich den Nück- 
zug auf Eorunna an, um fich dort einzufchiffen. Selten hat ein Heer 
mit fo — Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt, als die Engländer auf 
diefem Marſch. Mit dem Verluſt des größten Theils ihrer Pferde und 
Bagage kamen fie endlih am ı6ien Januar ıdog vor Eorunna an, 
aber um die zum Einfchiffen nöthige Zeit zu gewinnen, mußte der mit 
liberlegner Macht ihnen auf der Ferſe folgende Feind_zurückgefchlagen 
werden. Moore ftellte um Mittag feine Truppen in Schlachtordnung, 
und vereitelte durch feine meifierhaften Anordnungen alle Verſuche, mel 
che die Franzofen abmechfelnd auf die Flügel und das Eentrum richte 
ten. Aber in dem Augenblick, mo er nach einer kurzen ermunternden 
Anrede an der Gpike des zoften Regiments gegen den Feind vordrang, 
——— ihn eine Kanonenkugel nieder. Er ſtarb als Held mit der 
ernhigung, geſiegt und das Heer vom Untergange gerettet zu haben. 
Das danfbare DBaterland ehrte_fein Andenken durch ein Denkmal in 
er —n—— Ein anderes Denkmal errichtete ihm ſeine Vaterſtadt 
ooſe machen in dem Syſtem der Botanik die zweite Ordnung 
der 24ſten Claſſe aus (Cryptogamia Musci). Die gemeine Sprache 
nimmt das Wort in einem meitern Ginne und begzeitt darunter auch . 
die A —— welche jedoch von den eigentlichen Mooſen ſehr verſchie⸗ 
den ſind. iewohl ſich dieſe Gewächſe ihrer einfachen Organiſation 
wegen, allmälig nach der —* der unorganiſchen Körper zu neigen 
Icheinen, fo ‚herrfcht doch in ihrer Bildung cine bewundernswürdige Mans 
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nichfaltigfeit, wie fich fehon dem bloßen Auge, noch mehr bei Betrach⸗ 
tung durch Wergrößerungsgläfer zeigt. Man bemerkt an ihnen Die we⸗ 
entlichen heile einer Pfanze, nämlich Wurzel, Stängel, Blätter und 

jefruchtungsiwerkjeuge. Leßtere waren zu Linne’s Zeiten noch we⸗ 
nig unterfucht,, und find erft in neuern Zeiten Durch Die * 6 
Hedmigs genauer befannt geworden. — Die Moofe, fo_ | 
auch die einzelnen Gattungen unter fich. gebildet find , unterfcheiden lich 
von andern, ihnen zunächft ähnlichen Gewächfen dadurch, daß ihr Stiel 
mit Blättern befegt ift, und die Wurzel eben da ſteht, mo fie fich vi 
andern Pflanzen 5 Die mehrſten bekannten Mooſe tragen 
ſchelartige verſchloſſene Kapſeln, die wie kleine geſtielte Kndyfchen er» 
ſcheinen. In denſelben ſind gleichfam als Fruchtknoten oder Früchtkei⸗ 
me kleine grüne mifrofcopifche Samenkbrnchen enthalten, welche vermit⸗ 
telft des Eleinen foisigen Deckels oder Huts, der die Stelle. des Staub» 
meges und der Narbe vertritt, von dem männlichen Sefruchtungsfiofle 
befruchtet werden. Diefer erzeugt fich auf befondern theils rojenfd 
gen, theils fternähnlichen Theilen, welche man männliche n nen» 
nen Fünnte. Sobald die in der Kapfel enthaltnen fruchtbar gemachten 
Körnchen zur Reife gelangt find, hebt fich- der Deckel, und der Saamıe 
wird verfchütter, um zu neuen Pflanzen entrwickelt zu werden. Faſt alle 
Mooſe haben eine fehr dauerhafte Natur; fie find Das ganze Jahr bin- 
durch mehr oder weniger grün, gedeiben aber im Ganzen mehr in ber 
Kälte als Hige. Getrocknete Mooſe Eönnen nach vielen Jahren durch 
Teuchtigfeit wieder belebt werden. 

Moral, Moralpnilofophie. Mit dem Ausdruck | 

von dem lateinifchen Worte mores, Sitten , bezeichnete man_gemd 
die Sittenlehre, im gemeinen Leben auch bisweilen die Sittlichr 
Feit felbft, indem man Moral ftatt Moralität gebraucht. Mur Die 
erftere Bedeutung if geltend. Da man aber bei immer näherer Unter 
fuchung fand, daf der Sprachgebrauch mit dem Worte Sitten mebr 
auf äußeres Betragen des Anftandes als auf eine Gefinnung des 
ten und Guten bindeute, monach ein fehr aefitteter Menich 
ein unmoralifcher Menfch ſeyn Fönnte; fo fuchte man *— ange⸗ 
meſſenern Ausdruck, und nannte die Moral lieber Pflichtenlehre, 
Tügendlehre, melche Ausdrücke jedoch ebenfalls wieder bald in en» 
nerer, bald in meiterer Bedeutung genommen wurden. Statt ung line 
nötig bei den abmeichenden Meinungen verfchiedner Philoſophen bier 
aufzubalten, wollen wir lieber bei dem weilen, morauf es mwefentlich ans 
Fommt, umd dies ift folgendes. Der Menfch ift ein empfin — 
gehrendes, denkendes Weſen; fein Daſeyn it mithin an. Gefühle, 
gungen und Ueberlegung geknüpft. Welchen von diefen fol er Die Zu⸗ 
gel anvertrauen ? Es ift angenehm, ſich feinen Gefühlen hinzugeben 
es ıft angenehm, feine Neigungen zu befriedigen; Die Erfahrung aber 
belehrt uns bald, daß nicht nur über das Maaß, fondern auch die 
Art und Weife diefer Dabingebung und Befriedigung Die ernfie, 
nebende und richtende Wernunft ihre Stimme nicht aufgeben Fan 
Daraus entfteht eine Art von Ziviefpalt in unferm innern-ABefen , eine 
Gollifion zwiſchen unfern Empfindungen und —— mit 
denfenden, überlegenden, prüfenden Geifte, kurz zwiſchen unſerer ſinni⸗ 
chen und unſerer vernuͤnftigen Natur. Diefer Zwieſpalt kann nicht ans 
ders aufgehoben werden als durch eine beſtimmte Ausmittelung Des 
Nerhältniffes, in welchem die Vernunft zu dem Begehrungs- und 

vermögen und den Handlungen der Menfchen überhaupt fieht. Das 
Gefchäft diefer Ausmittelung bat die Moralphilofopbie, ‚melde 
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ms dem Wefen der Vernunft felbft die Geſetze für die Handlungen und 
Heftrebungen der Menfchen in Beziehung auf.die höhere Beflimmung 
es Menfchen entwickelt, und auch die practifche Philofopbie 
enannt wird, meil ſie es mit den Wernunftgefenen für Das Han« 
eln zu thun hat, in welchem immer Begehren nit eingefchloffen ift. 
Yus dieſem Begehren wird nun aber ein Wollen, d. bh. ein durch 
Wahl zmwifchen den Auffoderungen der Vernunft und dem Fodern der 
Reigungen, Begierden, Leidenfchaften oder überhaupt der Sinnlichkeit 
eſtimmtes, mi Freiheit und Bewußtſeyn geleitetes Begehren. Hat nun 
ie Moralphilofophie alles diefes ausgemittelt und gegen alle möglichen 
Finwendungen außer Zweifel geftellt, fo läßt fich die Moral felbfi 
ufſtellen, d. h. die Lehre aller von der Vernunft für das Handeln der 
Menfchen gegebnen und mit freien Willen zu erfüllenden Gefere. Nach 
hr, die, nur unentwickelt, in jedem Menfchen liegt, denn fonft märe fie 
vilffürlich und nicht nothwendig und allgemein verpflichtend, mird der 
Menfeh beurtheilt als ein moralifches Wefen, d. b. als ein Weſen, 
velches, des Guten oder Böfen, der Tugend oder des Laſters 
ähig, mit freiem Willen die DVernunftgefege für das Handeln befolgt 
der nicht befolgt, in feine Gefinnung aufnimmt oder von ihr aus⸗ 
chließt. Einige Philofophen gebrauchen Moralpbilofophie und Moral 
ls gleichbedeutend, Andere nehmen Moral als einen Theil der Morals 
ir, und nennen das, was wir Moralphilofonhie nannten, Me» 
:apbufif der Sitten. Wird der Ausdruck Moralphilofophie in 
veiterem Sinne genommen, fo Eann man fie abtheilen: ı. in die Me⸗ 
aphyſik der Sitten, melche die — der Vernunft für 
das Handeln und die höchſten Gründe aller Moralität aus der moralis 
ichen Natur des Menfchen entwickelt; 2. in die Ethik oder Moral, 
velche ein vollftändiges Syſtem der Vernunftgefeße für das Handeln 
der Menfchen , ihrer Pflichten, der aus dieſen folgenden Tugenden und 
deren DVerhältniffe gegen einander aufftellt; 3. in die Aſcetik, d. i. 
in Syſtem der Zugendmittel. Wird dieſe Wiflenfchaft in der höchften 
Allgemginheit Dargeftellt, wie fie aus dem Wefen der Vernunft für alle 
sernürnftige Wefen verbindend fich ergibt, fo nennt man fie die reine 
Moralphilofopbie; wird fie dargeſtellt in befondrer Beziehung auf 
die eigenthärmliche Befchaffenheit und Lage des Menfchen, die ange» 
wandte Moralphiloſophie, die fich wieder in die allgemeine 
und fpecielle eintheilen läßt, je nachdem Die allgemeinen oder beſon⸗ 
dern menfchlichen Berhältniffe darin berückfichtigt werden. Man fpricht 
auch wohl in eben folcher Beziehung von reiner und angemandter 
Moral; allein mie dem Ausdruck reine Moral bezeichnet man 
Ak auch eine folche Tugend» und Pflichtenlehre, melche Eeine andern 

rundfäge und Negeln —“—— als die ſich in der That aus dem 
höchfien Grundſatz der Sittlichkeit mit bündiger Folgerung ergeben, im 
Begenſatz / ſolcher, wobei man die Moral mit der Sinnlichkeit, den Liebs 
lingsneigungen und Leidenfchaften, dem irdifchen Vortheil und Geminn, 
leichfam unter. der Decke fpielen läßt. Zu beflimmen, melches der 
pa Grundfag der Sittlichkeit oder das Moralprincip fep, ift 
emnach für die Moralphilofopbie von. höchfier Wichtigkeit. ir be» 
figen darüber zwei nn Werfe von Kieſewetter und Henriei, 
melchen beijuff en it Garve's Ueberſicht der bornehmſten 
Irincipien der GSittenlehre (Bresl. 1798). Ein Hauptmerf 
nd GSchleiermachers Grundlinien ciner Sritif der 
bisherigen Sittenlehre (Berl. 1805). Statt die zahlreichen 
Werke zu nennen, in denen die Moralphilofophie und Moral abgehans 
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delt wird, und die man in den meiften Compendien aufgeführt findet, 
beanügen wir uns, den Freunden Diefer Wiffenfchaft nur noch eins nattı= 
haft zu machen; Dreve’s Refultate der philofopbirenden 
Vernunft über die Natur der Gittlichkeit. (sena 1797): 


Morales (Criſtobal Perez, nach Andern Luis de), wurde im 
Jaht 250g Iu Badaloz geboren, und Fam frühzeitig in die Schule des 
Peter Sanıpana, eines Mahlers aus Brüffel, welcher nach Spanien bes 
rufen worden war. Durch verfchiedne Merke, mit denen er nach und 
nach ans Licht trat, gelangte er im feiner Materfindt zu fehr großem 
KRubme Dan belegte ihn mit dem Beinamen des Güttlichen, entweder 
megen feiner vortrefflichen Arbeiten, oder weil er nur immer religidfe 
Gegenftände zur Bearbeitung erwählte: die Strafe, io er ‚mohnte, 
nannte man nach feinem Namen. Diefes Nuhmeg ungeachtet lebte er 
in großer Dürftigkeit, weil er feine Gemählde fo * ſauber 
auspührte, Daß er nur wenige Arbeiten zu liefern im Sande mar, 
Kühnheit des Pinfels, mit der fleikigfien Ausführung gepaart, treue, 
jedoch dveredelte Nachahmung der Natur, Charakter in den Siguren 
zeichnen Die Arbeiten- dieſes Künfilers, bon denen man mehrere in Dos 
Ido, Valladolid, Burgos und Grenada fickt, aufs vortheilhaftefte aus, 
Er farb in feiner Waterfiadt im Jahr 1586, a 

Moratorium if cin obrigfeitlicher Freiheitsbrief, Eraft 
ein Schuldner ungefränft auf eine Zeit zur Berichtigung feiner Angt⸗ 
Iegenheiten am Orte bleiben Fann. Golf durch ein folches Moratorium 
Feine Ungerechtigkeit gegen den Greditor 5* der den Debitor deß⸗ 
halb nicht auspfänden, noch fich an feine Perfon halten darf, fo Fon 
der Debitor nachmelien Eönnen, daß fein Paſſivſtand den ctio 
nicht überfteigt, ob für den Moment gleichwohl eine *** aus Grün⸗ 
den unmöglich iſt. im entgegengeſetzten Fall würde ein ſolches Moras 
torium einen Staatsbürger auf Unfoften eines andern begün ng 

Mord, Das graufamfte Thier ift der Menfch. Der uch, der 
den erfien Mörder traf, verfolgt unfer Gefchlecht vom Anbeginn bis 
zum Ende der Welt, und der Hölle aräflichfteg Zriumphgelächter,, der 
Krieg, fchalle durch alle Menfchenalter hin, Die Einbildungskraft des 
Dichters erbaut auf Mord ihr tragifcheg Kunſtgerüſte; der Gefengeber 
mänt Dolch und Gift in der Wanfchaale der ewigen Gerechtigkeitz der 
Philoſoph enthüllt die dunkeln Ziefen der Eeele des Mörders; aber die: 
Liebe trauert und fehmeigt. Das uralte Gefeg: du follft nicht tbdten, 
Donnerte vergebens vom Sinai herab; und die mofaifche Strafes mer 
Menfchenblut vergeuft, deß Blut fpll wieder vergoffen werden, ſchreckte 
feinen Ravaillac von dem Morde eines guten Königs, feinen Carl IX. 
bon dem Morde eines Eoligny zurüc. Aber welch eine Gteigerung bon 
dem Zodtfchlage aus Nachläfjigkeit und Schuld, bis zum Meuchele, 
bis zum Vatermorde! And wie erfindungsreich an Mitteln ift der Wille 
zu der furchtbaren That! Der Zodtfchlag aus Zufall, homickdium 
fortultum, gehört nicht hierher. Den GSelbfimord richtet der ervige 
Richter; (f. Selbfmord.) Der Zodtfchlag aus vernachläffigter 
Dflicht, aus keckem £eichtfinn ( culposum), aus blinder Leidenfchaft ifk 
höchkt ftrafbar, und für das Bewußtfenn eine unabwälbare ‚ aber 
fein Mord. Diefer raubt das Feben mit Vorſatz und Willen, homiei- 
dium dolosum. Der Grund des Entfchluffes, das Mittel und die Art 
der Ausführung unterfcheiden den Todtfchläger durch vorfägliches Un⸗ 
terlaffen, wenn man abfichtlich einen —J den man retten 
und erhalten Fönnte, umkominen läßt, von dein defchläger durch abs» 
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Ehrlice hat; den Banditen und den Mörder aus Leidenfchaft, 
Eiferfucht, Zorn, Race, Blurdurf, Wolluft, von dem, 
der Falt, mit Klugheit und Lift einen Zweck des Verſtandes bes 
abjichtigt ; den mittelbaren, der durch einen Dritten mordet, von 
dem unmittelbaren, der felbft vollbringt, was er befchloffen; den 
qualificirten oder gefährlichen Todtfchlag des Straßenräubers, des 
graufamen und hinterliftigen Meuchelmödrders, des Giftmifchers, des 
muthmwilligen Iweifämpfers, von dem einfachen, der mit geringerem 
Scheine von Bosheit oder Graufamfeit begangen wird. Die größere 
oder mindere Inverleglichfeit wos Gemordeten endlich beftimmt den Uns 
terfcbied ;wifchen dem Parricida, Waters, Mutters, Sindesmbrder, Re- 
gicida, Königsmörder und jedem andern Zodtfchläger. Ueber das vers 
chiedne Maß, mit dem der Richter mißt, über die Erörterung der Thats 
ache — delieti), über Beweisführung, Zurechnung, Urtheil, Strafte 
— . belehren Quiſtorp, Grolmann, Feuerbach, Stübel 
u. A. Auch verdient Michaelis moſaiſches Recht Th. 6. über dieſen 
Gegenftand nachgefehn zu werden. Insbeſondere machen auf die beim 
Morde vorfommenden m ologifchen Erfcheinungen Feuerbachs merfs 
mwürdige Eriminalrechtsfälle aufmerffam, wo man unter andern auch 
Beifpiele findet von der fchrecklich feltfamen Werwandefchaft zwifchen 
Mordluft und Wolluft, welche fchon die indifche Mythe von Simah und 
Durga (Tod und Wolluf ) ausgefprochen bat, Doch drängt fich hier 
die Bemerkung auf, daß unfere Staatskunſt das Problem der Geſetzge⸗ 
bung, was Mord und wie er zu —— in den meiſten Ländern 
nur fehr unvollkommen gelöft hat; daß die Geſetze über den Mord mit 
den Ausfprüchen der fittlichen Vernunft nicht allemal übereinftinmen. 
In einer Provinz der vereinigten Staaten z. B. ward noch im J. 1814 
der, welcher einen Eclaven geftohlen hatte, gebangen, der Mörder feines 
eigenen Sclaven hingegen zu einer Eleinen Geldbuße verurtheilt. Co 
hielt auch das Alterchum_die Ermordung eines Sclaven für, Fein Vers 
brechen. Man erinnere fich z. B. an die berüchtigte Kryptia bei den 
Epartanern (f. Plutarchs Lykurg c. 28.) und an das Loos der Scla⸗ 
ven bei den Römern (Seneca de ira, I, III, c. e) Das Ehriften« 
thum macht Feinen Unterfchied zwifchen Freien und Eclaven, wie dag 
mofaifche Recht es thut; und dennoch Pennte es unter fogenannten Chris 
Pen eine classe de vilains gen und noch im J. 1814 ift das Leben 
er Leibeignen in manchen Länder nicht viel geachteter als im heidniichen 
Alterrhume! Wie ſchwach ift der weltliche Arm der Kirche in Stalien, 
die noch immer nicht die Mörder von Handwerk, die fogenannten Bulk 
oder Bravi, die Banditen ausrotten Fann ; und mas vermag die Weiss 
heit europäifcher Gefegeber gegen den frevelnden Unſinn des Zwei⸗ 
Fampfs? Die Eorfen hielten unlängft. wie die Montenegriner jest noch, 
Die Blutrache für erlaubt, und rohe Mütter glauben auch unter uns 
das Thdten, oder Abtreiben der Leibesfrucht fen Fein Zodtfchlag. Ju— 
dep gibt es Fälle, wo Umftände und Abfichten des_Tchäters die beim 
Zodtfchlage vorkommende Schuld‘ fehr mindern. So menn die That 
aus Wohlmollen gegen den Getddteten, oder aus zu weit getriehner Ders 
abfcheuung einer bevorfiehenden Entehrung deſſelben begangen wird. 
Wenn Birgining feine Tochter morder, damit fie nicht als Sclavin 
der Wolluft eines Tyrannen zum Dpfer werde; wenn Jubellius bei 
der Einnahme von Capua aus gleichen Urfachen Frau und Kinder töd> 
tet, wenn die cimbrifchen Weiber, nachdem das Heer ihrer Mäns 
ner vom Marius gefchlagen ift, ihre Kinder und ſich felbft entleiben, 
um nicht in Die roͤmiſche Gefangenfchaft zu gerathen; wenn die ame⸗ 
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rikaniſchen Wilden ihren betagten Aeltern das Leben nehmen, um 
fie nicht an unheilbaren Krankheiten, oder vor Hunger langfam ver 
fchmachten zu laffen; wenn jemand einem Unglücklichen, Der 
melt auf dem Schlachtfelde ihn felbft um den Gnadenftoß anfleht, aus 
Mitleiden feine Dual verkürzt: wer möchte diefe Todtſchlager rder 
nennen? Wer hingegen die Unfchuld einer Jungfrau, eines Jün , 
wer das Glück einer Ehe, Die Lebensfreude einer Familie, Die Gemif 
fensruhe eines Menfchen mordet: der ehrlofe, tüciiche Berläumbder, Det 
einfchmeichelnde, niftige Werfucher, der Ffühlloſe Richter und EI 
pr diefe Feine Mörder? Der Seiltaͤnzer und Equilibrift, der 

er durch Mißhandlungen I feinen Künften abrichtet , der Webermutb, 
welcher fonft fo viele männliche Gefchöpfe entmannte, um fie zu Gäns 
ern zu beftinmen, umd mehrere Verbrecher gegen Leben und Gefund- 
yeit, die das Schwert des Geferes nicht erreicht, ſind oft —— als 
her Todtſchläger, den die Verzweiflung zum Aeußerſten trieb. War 
endlih Cäfar, der um der Herrfchaft willen Bürgerblus vergoß, oder 
war Brutus ein Mörder? — K. Dr 

Moren, eine bergige Halbinfel, melche der füdlichfte Theil von 
Griechenland. ift und vormals Peloponnefus (Pelopsinfel) hieß. Sie wird 
durch einen ſchmalen Kandflrich (den corinthifchen Sfhmus) mit dent ei⸗ 
gentlichen Griechenland verbunden, und von dem Golfo di Lepanto, dem 
griechifchen Meere und dem Archivelagus befpült. Den Namen bat fie 
unter den letztern oriechifchen Kaifern bekommen, wegen der Achnlichkeit 
ihrer Figur mit dem Blatte eines Maulbeerbaumg, der im Griechif 
Moren heißt. Die Luft ift warm, aber ziemlich temperirt, und 
Boden fruchtbar an Getraide, edeln Baumfrüchten, Wein, De 
Baummolle, Schafwolle, Salläpfel u. f. wm. Der nichtigfe — 
tifel find die unter dem Namen Corinthen bekannten kleinen Roſinen 
man fchäst die jährliche Ausfuhr auf 800, 000 Lentner, Morea wird 
eingetheilt in die vier Provinzen Elarenza, Saccania, Beldt- 
dere, und Zaconia oder Braccio di Maina. Cs kam mit Dem 
Salt des oftrömifchen Kaifertbums in die Gewalt der Türken. m Dem 
Kriege gegen das Ende des ı7ten Jahrhunderts wurde es dom Den De 
netianern erobert, aber im J. 2725, von den Türken mieder genommen 
und im paffaromwiger Frieden von ihnen behauptet. Im Jahre 1970 
achten die Ruſſen vergebliche Landungen und Angriffe auf Mora; 
fie Fonnten fich gegen Die Anftrengungen der Türken und Albanefer nicht 
erhalten, welche in der Folge an den Griechen, als erklärten Rebellen, 
firenge Rache nahmen. Die ganze Halbinfel fteht unter einem Pafcha 
von drei Roßſchweifen, welcher feinen Sitz zu ZTripoliga hat. Außer 
ihm aebieret der Pafcha von Napolı di Romanig don zwei Roßſchwei⸗ 
fen über den nordöftlichen Theil des Landes, und in den übrigen Ges 
genden find niehrere Sandſchiaks und Bey's, welche ſelten die Befehle 
des Pafcha's anerkennen. Im Süden wohnen Die Mainotten (|. D.). 
Ohne diefelben fchägt man die Bevölkerung auf 400,000 © 
5,000 Zürfen und 4000 Juden. 

Moreau, in der Kunfigefchichte unter dem Namen Des Fün- 
gern befannt, Föniglicher Eabinetözeichner, farb zu Parig gegen Ende 
des Jahres ıdıy. Er war zu Paris 1741 geboren, legte fich zuerft uns 
ter dem Mahler Le £orrain auf die Mahlerei, und ging, 
zum Director der petersburger Kunſtakademie nach Rußland berufen 
wurde, als deſſen Adiunct mit nach Werersburg , ungeachtet er Damals 
erft fiebzehn Jahre alt war. Zwei Jahre nachher aber ftarb Le £orrain 
und num kehrte Morenu nach Paris zurück. Bei gänzlihem Mangd 
an eignenj Vermögen verließ er ent Die Mahlerei, und erlernte unter 
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ebas die Kupferſtecherkunſt, weil dieſe ſchneller als jene zum Brod⸗ 
werb verhilft, zumal da Moreau zugleich ein ſehr geſchickter Zeichner 
ar, und das, was er in Kupfer flechen wollte, ſelbſt zeichnete. Er 
langte in feiner neuen Laufbahn bald einen folchen Ruf, daß wenn 
n Bud) mis Kupfern geziere erfcheinen follte, dieſe von Morcau ge⸗ 
ichnet und geftochen feyn mußten, mern das Buch, Glück machen 
‚te. Er hat zu nachftehenden Werken frangöfifcher und alter clafjis 
her Autoren Kupferftiche geliefert: zum Homer, Thucydides, Marcs 
lurel, Birgil, Juvenal, Svid, Eorneille, Nacine, Lafontaine, Reg⸗ 
ard, Erebillon, Rouſſeau, Montesquien, Marnontel, Raynal, Mas 
Iy, Greffet, Barthelemp,, Saint» Pierre, Voltaire und Moliere, zu 
edem der beiden Letztern zwei verfchiedne Suiten von Kupfern (die zus 
ammen aus mehr als hundert Blättern beſtehn), ferner fechzig Bläts 
er zu Geßners Schriften, achtzig für das neue Teſtament, und hun⸗ 
ert und fechzig zur frangdfifchen Geſchichte. Die große Merfchizdenheit 
n Diefen Gegenftänden fert eine große Mannichfaltigkeit von Kenntnifs 
en voraus, um einem, jeden derfelben den erfoderlichen Charakter zu 
eben; auch befag Moreau diefe Stenntniffe in fo hohem Grade, Daß er 
jleichfam für eine lebendige Kunft» Encnclopädie gelten Fonnte. — Im 
J. 1770 ward ihm die Entmwerfung aller zu den Hof- und dffentlis 
hen Feſten erfoderlichen Zeichnungen übertragen, und er begann dies 
Umt mit den Entwürfen zu den Bermählungsfeierlichkeiten des Daus 
hing und der übrigen Föniglichen Prinzen. Im J. 1775 gab er feine 
‚ur Krönungsfeiir Ludwigs XVI. gelieferten Zeichnungen von ihm felbft 
n Kupfer geftochen heraus und ward darauf zum Mitgliede der Mahs 
‚erafademie aufgenommen, auch zum Föniglichen Cabinetsjeichner er» 
aannt. Ben feinem ungeheuern Fleiß HR die Menge feiner Kunftars 
yeiten, denn nächft den, mas er als Föniglicher Cabinetszeichner anges 
ertigt hat, beläuft fich die Zahl feiner h Kupferftichen gelieferten Zeich⸗ 
nungen auf nicht weniger denn 2400 Blätter, Im J, 1794 unternahnt 
er eine Reife nach Italien, die in feinen Kunftanfichten und Kunſt⸗ 
producten Epoche machte; alles, was er feit Diefer Zeit lieferte, iſt 
freier, edler und meniger manierirt. Noch im J. 1dꝛ0 zierte er die 
iger durch zwei Zeichnungen, auf deren jeder über 300 Fi⸗ 
zuren waren. eine hohe Ineigennüginfeit erlaubte ihm nicht, Ders 
Rn iu fammeln. Er flarb an einem Erebsartigen Geſchwür am rech⸗ 
ten Arm, 

‚ Moreau (Sean Bictor), geb. von bürgerlichen Aeltern zu Mors 
lair im Departement Zinisterre im J. 1761, flarb an feinen Wunden 
den aten September 1813 zu Zaun in Böhmen. Er ward feierlich bes 
graben in St. Petersburg den 12. Detober. eine abgelöf’ten Dei 
aber wurden beigefegt unter dem Denfmale, was ihm der Generalgo 
perneur don Sachen, Fürft Repnin, auf der Höhe vor Dresden, mo 
er gefallen, am ten November 1814 errichtet hat. (S. deutſche Bläts 
ter ter Bd, Zafles St.) Als Bent, Bürger und Feldherr vereinigte 
Moreau in fich die einfache Größe der erfien Männer des Alterthums 
mit dem Reichthum neuer Bildung und mit der Anmuth des franzö⸗ 
iſchen Charakters. Sein Leben tritt wie ein Stern aus der Nacht 

er franzdfifchen Revolution hervor ; und neben Napoleon ſteht Moreau, 
mie Ormuz neben Ariman. Der Sieg Fränste Moreau’s Panier mit 
Bapards Ruhm; aber Das Unglücd gab dem = Helden des freien 
Stanfreichs Unfterblichkeit. Er ur ki nie ale Soldat, fondern ſtets 





als Bürger, den Blick gerichtet auf fein Vaterland. Unter allen Ver⸗ 
haͤltniſſen handelte ex ſelbſtſtandig, mie cin freier, und beſcheiden, wie 
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ein tugendhafter Mann. Wahrheit, fittliche Ehre galten ihm mehr -als. 
Alles: feine Größe war feine Menfchlichkeit. Das Schickfal wollte 
nicht , Daß Moreau auch als Staatsmann feinen Charakter und feinen 
Geiſt entfaltete. Er fiel, als eine neue Bahn vor ihm fich Öffnete, im 
Angelichte des Nachruhms, Frankreichs Netter zu ſeyn, und Der Wies 
derherfteller der Freiheit. Sein Leben im Feldlager, in der Verbans 
nung und an der Seite Aleranders iſt cin Epos, reich an tragifchem 
Intereſſe. Der Leſer findet eine ausführliche Erzählung in Sochmus 
Gefchichte des Generals Morenu, Berlin 1514, und in Beauchamps 
vie politique, militaire et privee du General Moreau, Paris 1814. 
Gein mohlgetroffnes Bildniß nach Gerard ficht vor Dumaromws 
Eloge fun®ore ae Moreau, St, Perersbourg 1815. Einen gedrängten 
Abriß des Lebens Moreau’s enthält die in Dresden 1815 erfchienene 
Schrift: Johann Victor Moreau und feine Todtenfeier 
(vom —* Haſſe), mit einer Abbildung des ihm auf den Schlachtfelde 
vor Dresden errichteten Denkmals, deſſen einfacher. und — oſer 
Styl dem Charakter des gefeierten Helden ganz entſpricht. Der Kam⸗ 
merherr und Amtshauptmann von Carlowitz hat die Ausführung 
deſſelben vorgeichlagen und beſorgt. Moxreau fudirte zu Rennes 
die Rechtögelchrfamkeit, und zeichnete fich fo_aus, daß er Prévot en 
droit, d. h. der Erſte ward unter feinen Cameraden. Früher hatte 
ihn feine Neigung zum Militärflande bewogen, Soldat zu werden ;. al» 
lein fein Pater, der als Sachwalter das Vertrauen feiner Mitbürger 
befaß , Eaufte ihn los, und beftimmte ihn demfelben Berufe. Die ata 
demifche Bildung gab feinem Geiſte wiſſenſchaftliche Reife und feiner 
Denfart jene Achtung für die Gefege, die er ın allen Verhältniſſen ber 
währte. Er blieb ſtets Bürger; denn, mie er felbft fagt, er wurde Kries 

er, weil er Bürger war. So Eonnte in ihm die Revolution nur die 

ugenden eines Republifaners entwickeln. Die Volksfache war flets 
Moreaus Sache. Daher trat er im Mai 1788 an die Spitze der juns 
gen Bürger von Nermes und der Studenten, für das Parlament und 
Die Stände von Bretagne gegen bie Eingriffe des Minifters in die Ders 
faffung der Provinz. Der Befehlshaber der Föniglichen Truppen wagte 
nicht, Moreau mit Gewalt zu verhaften. Als aber am Ende des 
Jahrs diefelben Stände aus Caſtengeiſt den Füniglichen Befehl in Ans 
ehung der von der Nation gefoderten Verſammlung der. Reichsftände 

u vollziehen fich meigerten, da erklärte fich Moreau gegen fie, im 
Damen der bemaffneten Bürger von Rennes und Nantes, fo feſt und 
Flug , daß jene gehorchten, Diefe aber ruhig auseinander gingen. Bei 
Errichtung der Nationalgarden wählten ihn bald nachher die Freiwil⸗ 
PH der Stadt Rennes zu ihrem Bataillonschef. Jetzt wurde die 

‚riegsfunft fein Hauptſtudium. Er verband damit Geſchichte, weil fie 
die öffentliche Meinung ausfpricht und würdigt. Bald gehörte fein Bürs 

er» Bataillon zu den geübteften Truppen. Er trat mit ibm ein in die 

inie der Nordarmee. Da entzündete die erfte Schlacht, die von Meere 
mwinden am ıdöten März 4 ‚ in ihm, mie einſt Die von Rocroy in 
Sonde , das Genie des Feldherrn. Er kam in Souhams Generalftab, 
unter Pichegru’s Dberbefehl. Schon im Juli ward er “Brigade » und 
im April 1794 Divifionsgeneral. _ Er führte den rechten Flügel der 
Nordarmee, nachdem er mehrere Feflungen genommen, über Die zuge⸗ 
frorne Waal. Pichegru, fein Oberbefehlshaber und Freund, eroberte 
Holland, und Moreau erwarb mit jenem zugleich den Ruhm der Tap⸗ 
ferkeit, des Edelmuths und der Uneigennüßigfeit. Er rettete_fchwins 
mend einem franzöfifchen Dffisier das Leben bei dem Angriff auf die 
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nfel Cadfand; er volljog nicht Nobespierre’s Blutbefehl an den ges 
ıngenen Soldaten George III.; er blieb menſchlich, und behauptere 
ie Würde geiftiger Bildung, mitten unter Sansculotten und Terro⸗ 
fien. Sein Vater, ein 7zlähriger Greis, ein Woblthäter der Armen, 
lutete an dem Tage, wo fein Sohn Sadfand und Sluis eroberte, 
nter der Guillotine, meil er das Bermögen eines ausgewanderten 
reundes verwaltete; da mollte Moreau Frankreich verlaifen, allein 
lichegrus Sreundfchaft ermuthigte feinen Vaterlandsſinn, er blieb; und 
ie Ehre des franzbſiſchen Namens, welche die Machthaber der Repu⸗ 
lit aus ihrer Mitte veriagt, Hüchtere fich unter die Kahnen, mo Mor 
au dem Geſetz gehorchte. Als Oberbefehlshaber der Nordarmee im 
Rärz 2795 fiellte er die Mannszucht wieder ber und ſah fireng auf 
edliche Verwaltung des Gemeinguts der Armee. Sein Ruhm als 
'eldherr aber bewährte fich rein und groß, auch in der gefahrvollfien 
age, von dem Tage an , wo er an die Spige der Rhein= und Moſel⸗ 
rinee trat, bis zu dem Tage, mo er, der Sieger von Hohenlinden, 
urch den Waffenftillfand zu Steyer, den Frieden von Lüneville feinen 
Baterlande gab; vom 24ften April ı bis zum adften December 1800, 
Dreimal führte er in Angefichte des Seindes das Heer Über den Rhein; 
m Juni 1796 bei Straßburg, im April 1797 bei Diersheim , und im 
April 1800 bei Kehl und Breifach, Eben fo gewandt als Fühn ging 
r fiber die Donau, den Lech und den en Dieſe Uebergänge und 
eine Rüczüge, im October 1796 vom Lech bis Hüningen, und im 
Mai 1799 vın der Erfch bis Zurin und Genua, würden allein ſchon 
bh gleich ſtellen den größten Feldherrn der alten und der neuen Zeit. 
Doc) eben fo hoch Kellen ihn, wenn er Falt und rubig entfcheidende 
Schlachten fchlug, und in das Herz der feindlichen Länder eindrang , 
die glänzenden Ertalge feiner wohl berechneten Märfche, die firategifche 
Umficht feiner Entwürfe, die Kühnheit feiner Angriffe, Die Vorficht ſei⸗ 
ner Beivegungen, die Beſtimmtheit feiner Anordnungen, und die Ges 
wißbeit des Siege. Mor feinem hellen Blick entwirrte fich ſchnell Die 
— Lage. Er rettete drei Mal Frankreichs Heer, und bildete 
mei Mal aus den Trümmern des gefchlagenen ein neues. Ueber jedes 
Schiekfal erhoben, gebot er ſtill und frei dem Sturme des Kriegs. 
Nicht Mars bewegte feine Bruft, fondern Pallas Athene. So fehlug 
t 1796 den General Latour den 5ten Juli bei Raftadt, den Erzherzog 
Sarl den gten juli bei Ettlingen ; 7 fiegte er auf feinem Rückzuge, 
on 66,000 Feinden umringt, mit 45,000 Mann bei Biberach den aten 
Dctober; fo drang er, was Billars nicht gewagt, durch das Hbllen« 
that des Schwarzwaldes ; fo behauptete er , felbfi gefchlagen, mie bei 
Enmendingen den ıgten Detober und bei Schliengen den auften Octo⸗ 
ber den Ruhm und Die Trophäen fiegreicher Waffen. Als er damals 
über den Rhein zurückzugehn gezwungen ward, weil Jourdans Heer 
durch. Carls von Defierreich Siege vernichtet war, da hielt er noch vor 
Kehl und Hüningen, durch ftandhafte Wertheidigung dieſer ſchlecht bes 
tetigten Pläge, den Sieger vier Monate lang auf, und Dadurch von 
Italien ab, mo .indeß die franzbiifchen Waffen Mantug fich unters 

warfen. Go wurde Moreau nur dann gefchlagen, wenn fremde Schuld 
tö ihm unmöglich machte, der Schlacht ausjumeichen. Uber nie_ gab 
er Preis die Ehre der RRaffen; und mit den Trümmern eines Heers 
Ieiftete er dem Staate oft mehr Dienſte als mancher Andre mit feiner 
tegreichen Armee. Allein über jeden on feiner Nation erhebt 
hn, der befcheiden wie Eatinat, edelmüthig wie Qurenne, und brav 
ac £ureniburg war, die Menfchlichkeit, mit melcher — Krieg führ⸗ 
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te, Unter feiner Anführung, durfte er felbft fagen, mar der Krieg nur 
auf dem „„Schlachtfelde eine Geifel.” Er verfchmähte, fich au bereis 
chern ; er jagte räuberifche Generale, wie Bandamme, von spe Hrere 
weg; er frafte betrügerifche Beamte nach der Strenge des Kriegsrechts. 
Die Befiegten achteten ihn; und in Prag adı4, drückte ihm Der Kai⸗ 
fer Franz die Hand, daß er feine Völker in Deutichland und Italien 
menschlich behandelt. So fireng er war /in der Kriegszucht, fo mild 
war er im Umgange mit feinen Waffengefährten. Ohne Prunf, mäßig 
und -einfach, theilte er mit den Soldaten Mangel und Noth. Sie 
nannten ibn, auch dann noch, wenn jie gefchlagen, wild und unzus 
frieden_waren, Vater, Erretter. Er allein hielt die Empörten zuſam⸗ 
men; fie gehorchten ihm, er mochte an ihrer Spitze, ‚oder felbft unter 
höherem Befehle ſtehn. In Frankreich fchwur der Serieger bei Morcau’s 
Namen. Ein Feldberr don Diefem Charakter Eonnte nicht gefallen den 
folgen, raubfüchtigen Directoren. Reubel_ war fein Feind. Als daher 
Moreau den Zten September 1797, dem Director Barthelemy meldete, 
daß Pichegru durch eine dem Feinde vor vier Monaten fchon abgenom⸗ 
mene Sammlung von Briefen des Einverfiändniffes mıt den Bourbons 
verdächtig geworden, da hielt auch ihn, weil er serie dachte, und 
Vichegru's Angeber zu feyn, fo lange verfchoben, die Partei der beftis 
gen Republikaner des Royalismus für verdächtig. Er rechtfertigte fich 
mar nach dem Siege, den jene Partei über die Gemäßigten am ıdten 
Gructidor, ten September 1797, davon trug, allein man nahm ibm 
den Dberbefehl; denn er und das Heer hatten unterlaffen, den Gewalt⸗ 
habern durch dffentliche Erklärungen, die Moreau als geſetzwidrig und 
ungeziemend anſah, ihren Beifall an gewaltfamen politifchen Maßres 
ein zu erfennen zu geben, Aber das Heer und die Noth der Republik 
odersen ihn zurück. Man ftellte ihn int November 1798 abs zweiten 
Generalinfpector bei der italienifchen Armee unter ouberts, bierauf 
unter Scherers Oberbefehl. Morcau gehorchte, und that feine Pflicht, 
aus reiner Liebe zu feinem Vaterlande. Er rieth Scherern, Macdos 
nalds Heer aus Neapel an fich zu ziehn. Dies geſchah nicht, und der 
Gelbiug mißlang durch Scherers — Damals war Moreau'n in der 

chlacht bei Magnane an der Etſch durch des Obergenerals Schuld 
der Sieg vereitelt; und als dieſer endlich ſeinen Abſchied gab, konnte 
Moreau, der an feine Stelle trat, nichts thun, als mit 28,000 Mann 
vor do,ooo Mann Ruffen und Defterreichern, Die Suwarow anführte, ° 
nach Piemont und ind Genuefifche ſich zurückziehn. Er that dies fo, 
daß er dem in. Unter» Italien abgefchnittenen Heere unter Macdonald 
den Rückzug ficherte. Als diefer aber, vor feiner Vereinigung mit Mos 
reau, die Straße über Modena und Parma wählte, wo er den Feinde 
eine Schlacht liefern mußte, da fandte Moreau zu feiner Unterſtuͤtzung 
zwei Divifionen ab, und drang felbft in den Rücken und gegen den 
echten Flügel des Feindes vor, um dem ehrgeisigen Macdonald den 
Sieg zu jihern. Morenu ſchlug auch wirklich den 19., 20. und 2ı. 

uni in der Ebene von Marengo die Generale Bellegarde und Geden- 
orft; allein Macdonald, der am ızten, ıdten und ıgten an der Tre⸗ 
bia eine Niederlage erlitten, Eonnte Durch Moreau's Geitenangriff nur 
bon weiterer Verfolgung befreit werden, indem Gumarom ſich ieBt ges 
en Moreau wandte, Der ihm auswich, und bei Novi im Befige der 

occhetta mit 14,000 Mann eine Stellung nahm, die Macdonalds ges 
fhlagenes Heer rettete, Er fiellte hierauf Die Armee wieder her, fo wer 
nig auch das Directorium ihn thätig unterftügte. - Schon war er im 
Begriff, fie su neuen Siegen zu führen, als die Regierung ihn jurüsfs 
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ief. Sein — onbert lieferte hierauf die Schlacht bei Novi 
en ı5ten Auguft, der Moreau auf feine Bitte als Freimilliger noch 
eimohnte. Jener blieb im Anfang der Schlacht ; die franzölifchen Ges 
erale ſtellten ſich einmüthig unter Moreau’s Dberbefebl. Diefer mußte 
war nach zwanzigftündigem Kampfe, in welchem er felbft verwundet 
yurde und drei Pferde verlor, das Schlachtfeld, wie er vor der —— 
orausgeſagt, räumen; allein er ſicherte den Rückzug des Heers dur 

eſchickte Anordnungen. ierauf ging er nach Paris. Männer von 
Finfluß trugen ihm die erfie Stelle im Staate an. Er lehnte jie ab, 
nd unterfiügte den Plan, welchen Bonaparte am ıdten Brumaire 
usführte. Bald. aber mißfiel ihm der Geift der neuen Eonfularregies 
ung. Bonaparte übertrug ihm Daher den Befehl über die Rheinars 
nee. Bon Carnot unterftügt, bildete fie Moreau aufs neue, und 
ührte fie nach jden gewonnenen Schlachten bei Engen den 3ten Mai 
8oo, bei Mösfırch den 5ten, bei Biberach den gten Mai, und nach 
em Zreffen bei Menımingen bis an den Lech, zwang den bſterreichi⸗ 
chen Dbergeneral Kray, Die feſte Stellung bei Ulm zu verlaffen, ging 
‚ber die Donau und fchlug ihn bei Hochftädt, Nördlingen und Neus 
urg. Kray zog Sich bis Ingolſtadt zurück, Moreau aber drang bis 
—— vor, und beſeßzte München und Feldkirch. Er kam das 
urch in Verbindung mit der Armee von Italien, und nöthigte den 
jeind, in dem Warfenftillkand zu ne ihm Regensburg und den 
proler Paß Reutti zu übergeben. r verlängerte hierauf denfelben su 
HJohenlinden , den zoften September gegen Die Einräumung von Phis 
ippsburg, Ulm und Ingolſtadt, auf 45 Tage. Mach der Auffündis 
Jung zog er von München gegen den Inn, fchlug die Öfterreichifche Are 
nee unter dem Erzherzog Johann bei Hobenlinden den Zten Decembery 
jing über den Inn, die Sala und die Traun, drang bis sehn Mei« 
en von Wien vor, und fchloß auf den Antrag des Erzherzogs Carl 
nit diefem einen Waffenſtillſtand zu En, den aöften December, Durch 
ven jer als Unterpfänder des abzufchließenden Friedens die Feſtungen 
Würzburg, Braunau, Kuffiein und Scharnig erhielt. Er ging hier⸗ 
uf nach Paris, z0g fich aber nach dem lüneviller Frieden von allen 
sffentlichen Sefchäften zurüc. Im Genuffe feines Ruhegehalts, lebte 
r auf feinem £andgute Grosbois bei Paris glücklich und anfländig von 
inem rechtlich erworbenen Vermögen. Seine Gemahlin, eine geborne 
Frank oder Hulst, und ein Sohn, einige Freunde und ländliche Be⸗ 
chäftigungen ſchloſſen den Kreis, in welchem Moreau einfach, edel 
ınd liebenswürdig , mit Dffenheit und Heiterfeit fich bewegte, ohne an 
Unternehmungen der Ehrfucht zu denfen. Zwar behaupte der Verfafe 
ſer der Gefchichte der Philadelphen, Moreau babe an der Spike einer 
ichon im Jahr 1800 gebildeten geheimen Gefellfehaft von Militärperfor 
nen, deren Zweck der ee. ber Regierung Bonaparte’s geweſen, 
zeftanden ; allein wenn auch diele vorhanden, und ſelbſt Morcau’n bes 
'annt war, fo ift es doch gewiß, daß er nichts that, was ihn verdäche 
ig oder firafbar hätte machen Fünnen. In Paris fah er wöchentlich 
Sreunde bei ſich. Im muntern Scherze erlaubte er ſich auch wohl Ans 
pielungen auf des Oberconſuls Gnadenbezeigungen,, und lehnte das 
wreuz der Ehrenlegion ab, weil, mie er bemerkte, er fchon feit zehn 
jahren zu derfelben gehöre; allein nur gegen Vertraute, wie Carat, 
ven er an einem dritten Orte fah, fehüttete er fein Herz; aus. Hier 
rklaͤrte er fich über feine politifchen Grundfäße, nach melden er, an 
ıch republifanifch gefinnt, in Frankreichs DVerhälmiffen eine conftitus 
ionehe Monarchie am zweckmäßigfien fand. Hier — er über Bona⸗ 
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parte's Tyrannei und Über das Unglück feines Vaterlandes; allein er 
verabſcheute — und Meuchelmord; daher fprach er nie Das 
Wort aus, das man fo_oft von ihm verlangte; Das Wort der allges 
meinen Erhebung zum Sturze des Unterdrücers, Lächelnd gab er das 
mals Garat zur Antwort: wir taugen nicht zu Verſchwoͤrungen; aber 
ich Eenne einen Werfchwörer, dem er nicht entgehen wird, ber iſt er 
felbfi; er wird fich in feinen Thorheiten vernichten.‘ So lebte Morean 
fchuld» und furchtlos. Aber der Oberconful fürchtete feinen Falten, 
fiummen Ernft, feine fittlihe Groͤße und die Liebe, Die alle Sransofen 
u dem befcheidnen Feldherrn binzog. Er haßte den Sieger von Ho⸗ 

enlinden, weil die Öffentliche Meinung ihn als den Würdigften an die 
Sopitze der Gegenpartei ftellte. Diefe war vorhanden; und Bonaparte 
zitterte, daß Moreau, der nie fein Sreund war, jener Stimme felgen 
‚möchte. Es gelang ihm nicht, durch verkleinernden Spott ihn berabs 
zufeßen, noch durch Späher ftrafbare Werbindungen oder Handlungen 
von ihm zu entdecken. Da enideckte endlich ein Meuchelmdrder, Damit 
er fich vom Tode rettete, Georges Tadoudal und Pichegru ſeyen in 
Paris verſteckt, um Bonaparte zu tödten, und Morcau wiſſe Darum. 
Auch hatte fich die geheime Polizei einiger Briefe bemächtigt, Die der 
Abbe David, der gemeinfchaftliche Freund Pichegru’s und Moreau’s 
an legtern gefchrieben, um ihn mit Pichegru auszuföhnen, damit er 
fich deffen Abficht, von der Emigrantenlifte ausgefchloffen; zu werden, 
nicht miderfegen möchte. Moreau’s Antwort mar ebenfalls in ihre Häns 
de gefallen, und David nebft einem andern Unterhändler Pichegru’s, 
dem GErgeneral Laiollais, verhaftet, Dies fchien dem Dberconful ge⸗ 
nun, um Moreau den ı5ten Februar 1804 plößlich als einen Etaatds 
perbrecher nach dem Tempel bringen zu laffen. Zugleich verbreitete die 
Negierung die gehäffigften Befchuldigungen, um ihn in der bffentlichen 
Meimmmg, vorzüglich bei der Armee, berabzufenen. Auch bob fie durch 
einen Senatsbefchluß vom 2dften Februar die Form der Gefchwornen 
bei Unterfuchungen wegen Hochverrath auf, und verwies Die. Angeklag—⸗ 
ten an’ein aus fechs vom der Regierung ernannten Mitgliedern befits 
hendes Criminalgericht. Hierauf ward Pichegru den 2gſten Sehr. und 
Georges am gten März verhaftet. Der Juſtizminiſter verhörte Mos 
reau’n vorläufig den ıÖten Februar, mo Moreau nichts eingeftand, 
weil er dem Dberconful unmittelbar fich mittheilen wollte. Auch erfuhr 
er nicht einmal die Punkte feiner Anklage genau , welche der Großrich⸗ 
ter ihm vorzulegen, von einer Woche zur andern verfchob, indem die 
Negierung erſt Bemeife für ihren Argmohn zu fammeln bemüht war. 
Moreau fchrieb hierauf den Bten März, vor dem Anufange der gerichte 
lichen Unterfuchung , an den Dberconful: „Erdffnungen —* ihn ges 
macht worden; er babe fie zurückgewieſen; dergleichen anzuzeigen, ſey 
feinem Charakter zuwider. Er halte Angeberei für ſchändlich, zumal 
gegen Männer, denen er Dankbarkeit ſchuldig (en, oder mit Denen er 
ehemals in Brcund (daR geffanden.” Der Oberconful gab:Diefen Brief 
zu den Acten. Indeß dauerten bie geheinien Verhore fort, und den 
sten April machte Murat den Zruppen befannt, Die Schuld Mos 
reau?g, beftätige fich immer mehr. Aber erft den 26fien Mai wurden 
die nen des Eriminalgerichts eröffnet und Die Anklageacte übers 
- geben, die bei Moreau'n als dem Haupt der Verſchwoͤrung nebſt Geors 
ges, und bei zweiundvierzig Mitverfchwornen auf die Todesſtrafe ans 
trug. WVichegru, der jede Verbindung mit Morcau, Georges, Lajols 
lais und A. finndhaft abgeläugnet, und den, Richtern ſtarke Wahrhei⸗ 
ten gefagt hatte, war Den 6ten April früh im Beste erdroffelt gefun⸗ 
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ben worden. Man mußte von ibm felbft nur fo viel, daß er, um feine 
Ausftreihung von der Emtigrantenlifte zu bewirken, nach Paris ges 
Eommen. Georges geftand frei, er habe fein Materland von dem Typs 
rannen befreien mollen, und feinen Plan mit den franzdfifchen Prinzen 
serabreder; weigerte fich aber andre Mitfchuldige zu nennen, und läugs 
nete jede Verbindung mit Moreau. Diefer war umter allen Angeklag⸗ 
ten der einzige -Republifaner. Go wie er ſah, daß der Dbercontul auf 
einen Brief nicht antmorten wolle, erflärte er fehon am ııten April 
en vor den Richtern, mas er vorher nicht befannt, Pichegru fen zwei 
Mal zu ihm gefonmen , Der beim zweiten Befuche ihm einige Erdff 
nungen in Abſicht auf die Bourbons gemacht , ihn aber unzufrieden 
serlaffen ; eine Dritte Unterredung habe nicht Statt gefunden. Kein Zeuge 
jagte pegen Morean aus, Fein fchriftlicher Beweis Elagte ihn an, Fein 
reiwilliger Schritt machte ihn verdächtig. Die Anklage beruhte auf 
Bermuthungen und auf widerfprechenden, unzufammenhängenden, felbft 
viderjinnigen Befchuldigungen einiger Mitangeklagten, die aber zum 
Sheil im erften dffentlichen Verhöre am 28ſten Mai ihre Auffagen als 
tzwungen zurücknahmen, oder daß fie im Protocolle.des geheimen Ver⸗ 
yörs entflellt worden, erklärten. Gleichwohl beſtand der Generalpros 
:urator am 3ten Juni auf feiner. Anklage, daß Moreau die Nation 
xrrathen, indem er die Bourbonen habe wiederherſtellen, oder fich der 
Dictatur anmaßen wollen. Die letztere Befchuldigung war einem Mit 
— und ehemaligen Bekannten Moreaus, einem gewiſſen Kol: 
and, bei welchem Pichegru zwei Nächte gewohnt, und der ihn als 
Interhändler an Moreau abgefchickt, von dem Staatsrathe Neal bei 
em Werhöre, mie das Protocoll bewies, in den Mund gelegt worden: 
‚Bir willen, fagte der Richter, Daß Sie zu Pichegru geiprochen, Mo⸗ 
eau habe einen farfen Anhang im Senate; mir willen, dag man 
zeſagt, Moreau fiche an der Spitze einer Volksbewegung. Belin 
ven Sie fi), font hält man Sie nicht für einen Pertrauten, fon 
ern für einen Mitfchuldigen.” Rolland fagte nun aus, daß Morean 
ich auf dieſe Art gegen ihn geäußert, und die Sache der Bourbon 
yon ſich gewieſen, weil er felbit nach Der höchften Würde firebe. Aus 
allen Umftänden ergab fich bei der Unterfuhung, daß Moreau Laio 

ais Verlangen, mit Pichegru zufammenzufommen, nicht erfüllt, daß 
yeide gegen feinen Willen zu ihm gekommen , daß er rc geras 
ben, nach Deutfchland zu gehn, um von dort feine Ausftreichung zu 
vwirfen, daß er beiden fein Haus verboten, und da Pichegru dens 
ı0ch ein ziveites Mal zu ihm gekommen, und ob er den Bourbong nes 
zeigt wäre, zu erforfchen gefucht , ihm widerſprochen und ihn nochmals, 
vicht mehr zu ihm zu Tommen, gebeten; Daß Pichegru Darauf voll Uns 
nuth von ihm weggegangen, und Rolland an ihn abgefchickt, der aber 
benfalls abgewieſen worden, wobei Moreau als thöricht jede Unterneh⸗ 
nung für die Bourbons ihm lebhaft vorgeftellt habe. Laiollais und 
Rollands Auffagen waren an fich und durch das perfünliche Intereſſe, 
‚as beide dazu bewogen haben Eonnte, höchf verdächtig Die bei Da- 
id gefundenen — aber unterſtuͤtzten mehr die Vertheldigung Mo⸗ 
eaus als deſſen le Daß er endlich die Anzeige —6 
var durch Fein franzbſiſches Geſetz verboten, Moreau alſo auch deß⸗ 
alb nicht firafbar. Die dffentliche Meinung erklaͤrte ſich laut, ſelbſt 
m Gerichtsſaale, für feine gg Die wachthabenden Gen- 
armen D’Elite, Generale mie cdenald und Lecourbe, Perſonen 
us allen Ständen, bejeugten Dem großen Manne, melcer mbig 
md würdevoll mitten unser den Angeklagten, von dieſen felbft atach⸗ 
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tet, die allgemeinfte Theilnahme erreate, ihren Beifall. Als nun are 
5ten uni Moreau felbft mit dem edlen Gefühl feiner Unfhuld und 
feines Verdienſtes vor den Richtern fprach, als er fein ‚ganzes Leben der 
Anklage entgegenftellte, und feine infchuld vor den Angefichte des Him⸗ 
mels und der Menfchen berhenerte, da wurden alle Zuhörer bingeriffen 
von Bewunderung, und viele ergriff der Vorſatz, ihn zu retten. Man 
Drang Des Nachts in fein Gefängniß, um ibn mit Gewalt zu befreien. 
Er aber mollte nicht, daß für ihn auch nur ein Tropfen Bluts vers 
offen mürde.. Die Wertheidigungsrede, die Bonnet hielt, widerlegte jew 
en Schein des Verdachtd, und beſchämte den Ankläger. Endlich ward 
nach achtzehnfitindiger Berarbung das Urtheil den z0ten Juni gefpros 
chen. Bon zwölf Richtern erklärten fieben den General Moreau für 
unfchuldig und frei; fünf aber für fchuldig. Allein der Präfident und 
der berichterfiattende infiructiongrichter drangen gegen die Prozeßform 
auf die Kortferung der Berathichlagungen. Savary, Real und andre 
Boten der Regierung gingen in der Nacht ab und zu, um den Ric 
tern Napoleons Willen anzuzeigen, Moreau durfte nicht_losgefpros 
chen werden ; der Kaiſer wagte es aber nicht, bei der lauten Stimmung 
der Soldaten, Dffisiere und des Volks von Paris, den edelſten Bürs 
e $ranfreichs als ein Dpfer feines Haffes und feiner Eiferfucht zum 

ode verurtheilen zu laffen. Die Richter wankten; aus politifchen 
Gründen erklärte endlich der Mehrrbeil, dag Moreau, auch menn er 
unfchuldig wäre, um die Regierung nicht in Gefahr zu f en, als ein 
Opfer des Staats fallen müffe :, fie verurtheilten ihn zu zweijaͤhriger Haft, 
um dadurch, mie fie ſagten, fein Leben zu retten. Nur Lecourbe, der 
das Protofoll diefer merkwürdigen Sisung bekannt — hat, Ri⸗ 
oud und Dameube beharrten ſtandhaft, im Gefühl ihrer Pflicht als 

ichter, bei ihrer erſten Abſtimmung für Moreau's gänzliche Freiſpre⸗ 
chung. Sie wurden in der Folge aus Parıs verwieſen. Moreau une 
termwarf fich fchmeigend dieſem Urtheil. Er begab fich allein, ohne Was 
che unter dem Rufe des Volks: Keine Haft, Sreibeit für Morcau! 
mährend Alles feine Flucht zu begaͤnſtigen fchien, in-das Gefängniß zu⸗ 
rich. Georges ward zum Tode verurcheilt. Rolland zu zmeiiähriger 

aft, Lajollais aber vom Saifer begnadigt. Die Polizei fürchtete einen 

ufftand u Gunften Morenu’s, und hate Gegenanftalten getroffen, 
Der Kaiſer ließ hierauf durch Fouche dem Gefangenen die Freiheit ans 
bieten, unter Bedingungen , melche Moreau verwarf. Da beſchloß er, 
ihn zu verbannen 5 und ver Yuftigneiniifter machte ‘den zıflen Juni bes 
kannt, der Kaifer habe Moreai’n die verlangte Erlaubniß ertheilt, in 
freimillige Verbannung nach Amerika zu gehen, doch durfte er, ohne des 
Kaifers Willen, Frankreichs Boden nicht wieder betreten. Savary brachte 
ibn hierauf unter Bedecfing nach Spanien, Er fchiffte ſich 1805, In 
Cadix nach Storbamerifa ein. Sem Schwangere Gemahlin folgte ihm 
nebft dem Sohne, nae: Bezahlung der Prozefkoften, mit dem Refte des 
Vermögens, “ent bebte Morenu, feinem Geifte und feinen Herzen ges 
mäß , in glücklicher Einfansfeit vem J. 1805 bis zum Juni 18,5. Er 
reipte viel, und Eaufte fich endlich zu Morisville am Delamare bei 
Trenton, unweit Philadelphia und Neu: Dorf an, Den Winter über 
lebte er in Neu» York, im Sommer befhäftigten ihn Jagd, Fiſcherei 
und Eandban. Seine Familie, wenige Freunde, unter Diefen fein Ads 
iutant, der Dberfi Rapatel, und ein gutes’ Buch maren feine, liebften 
Freunde. Er beobachtete den Gang der Begebenheiten , urtheilte freis 
mürbig, ohne Partei zu nehmen, und fagte den Ausgang mancher ehr⸗ 
geisigen Unterne)mung voraus, Da verlor er im December adıı durch 
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Brand fein Landhaus mit einer ausgewählten Biblivthek. Sein Gohn 
karb. Seine Gemahlin war in Samilienangelegenheiten nach Frankreich 
jereift , durfte aber Bordeaur,, wo fie unter Auflicht geftelle wurde, 
nicht verlaffen. Jetzt Iud ihn fein Freund, der Kronprinz von Schwe⸗ 
den zu fich nach Stockholm ein. Napoleon unternahm damals den 
Krieg gegen Rußland , und der Ergeneral Malet entwarf den Plan zu 
tiner Revolution in Paris. Morenu, deifen Ankunft in Europa jeder 
mann erwartete, follte ald Präfident an der Spitze der proniforifchen 
Megierung ftehn. Aber Moreau lehnte des Kronprinzen Einladung ab, 
und mußte wahrfcheinlich nichts von den Entwürfen Malers , deifen 
fühner Plan den aaften Derober 1812 verunglückte. Im December Dies 
fes Jahrs begab fich Moreaus Gemahlin mit ihrer Tochter fabella, 
um ihre Gefundheit herzuftellen, abermals nach Sranfreich, durfte aber 
nicht ang Land treten. Sie mußte fich wieder einfchiffen, und. begab 
ich nach England, Indeß hatte Moreau , Durch die Aufopferung der 
anzdfifchen Armee in Rußland aufs tieffie empört, fich entichloffen, . 
auf des Kaifers Alerander —— ſich zu ihm nach Europa zu bes 
eben. Er nahm Feinen Grad noch Gehalt an, fondern befchloß , als 
reier. Weltbürger zu dienen der gerechten Sache Europa’s, die auch 
Die Sache feines unterdrädten Baterlandes war. Nur ein Ehrgeisiger, ' 
nur der Gelbflling wird es wagen, deßhalb einen Mann zu tadeln, der 
ein fo guter Bürger, fo edel, fo uneigennüsig, fo erfahren und fo eins 
flußreich war, ald Moreau. Sein Name, fein Aufruf und fein Kriegs 
plan würden wabrfcheinlih Napoleons Macht fchon in Deutfchland vers 
nnichtet haben. Mehr wollte Moreau nicht. Aber die göttliche Welt⸗ 
regierung hatte e3 anders befchloffen. Moreau landete den abſten Juli 
1813 in —— den ten Auguſt kam er in Stralſund an, mo 
ber Kronprinz drei Sage mit feinem alten_ Freunde im innigften Ver⸗ 
trauen lebte, Jener ging hierauf in fein Hauptquartier nach Oranien⸗ 
burg, und Moreau über Berlin und Züllichau nach Prag ab. ier 
beſuchte ihn den ten, am Tage nach feiner Ankunft, der Kaiſer Ale⸗ 
yander. Ein feltenes Berhälmih bildete fich jeßt gwifchen dem nar⸗ 
chen und Moreau. Jener ſah den letztern als ſeinen Rathgeber und 
Freund an; und Moreau, durchdrungen von Bewunderung und Lieb 
weihte dem Te fein Leben, ohne in feinen Dienft zu treten. Do 
trug er die Uniform eines Eaiferlichen Generaladiutanten. Er begleitete 
den Kaifer zu Pferde auf dem Marfche gesen Dresden, am a5ften und 
z6ften Auguſt. Denn von Dresden abgefchnitten , follte Napoleons 
Macht an der Elbe gebrochen werden. Aber im Fluge eilte der fran⸗ 
adfische Kaiſer mit feinem Heere nach Dresden. Langfamer brach Das 
er der Verbündeten aus Böhmens Gebirgspäffen hervor. Um wenig 
stunden zu fpät erfolgte der Angriffs der Ruͤckzug mar, nachdem man 
die Stadt vergebens befchoffen, nothwendig. Moreau Fühn und thätig, 
mitten im Feuer, fah den _27ften, Daß Napoleon den linken Flügel Der 
Defterreicher umging. Eine SKanonenfchlacht follte dem —— 
Heere die Wege nach Pirna und Freiberg boffnen. Etandhaft warf das 
Mitteltreffen und der rechte Flügel der Verbündeten des Feindes Ans 
griff zurück. Da eilte Moreau von den äußerften Punkten der Schlacht 
inie zum Kaiſer Alerander zurüd. Er traf ihn Mittags hinter einer 
preußifchen, von zwei franzblifchen, vorn und feitwärts beftrichenen, 
atterie, auf.der Höhe bei Recknitz, mo das Mitteltreffen fich befand. 
indem er bier zu Pferde mit dem Kaifer über die Schlacht fprach, 
ürzte er plöglich mit dem Pferde zu Boden. Eine Kanonenkugel hats 
te ihm beide Beine zerſchmeitert. Standhaft und ruhig ertrug er die 
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Ablöfung. Er ward, da das Heer den zuften Abends feinen Rückzug 
antrat, über Das Gebirge getranen,. blieb thätig für die allgemeine Gas 
che, Elagte nie, tröftere feine Freunde, und fiarb ohne Keue, ohne Furcht, 
mit einem Herzen voll Liebe für Franfreich, und voll Achtung und Bes 
wunderung für Alexander von Rußland, Ueber die Beweggründe und 
Abſichten, welche Moreau vermochten, fein Schwert, wie es fchien, 
egen ſein Vaterland zu ziehen, und über welche nicht ſelten, auf ein⸗ 
eiligem Standpunkte, ſchiefe Urtheile gefällt worden ſind, haben wir 
neuerlich ‚feine eigene Erklärung vernommen. Er fagte nämlich vor ſei⸗ 
mer Abreiſe nach Europa, zu Herrn Hyde de Neuville, der fein 
Exil in den vereinigten Staaten theilte, und dieß Wort nachher bekannt 
gemacht hat, folgendes : „Man muß nichts_für den großen Haufen 
thun, aber alles für das Materland und die Nachwelt. Es giebt Um⸗ 
ände, mo man nur von feinem Gewiffen Rath annehmen darf. Bleis 
e ich ruhiger Zufchauer der großen Kriſe, worin Europa fich befindet, 
welches Recht würde. ich dann haben, zur Rettung dieſes unglücklichen 
Halsband aufzutreten, wenn einmal die braufende Fluth es zu vers 
chlingen drohen follte ? Und diefer Augenblick wird Eommen. Der Tips 
rann wird zuleßt unfre tapferftien Eandsleute feinem graufamen Ehr⸗ 
geize aufgeopferst haben; nur noch Kinder, oder Männer, die Des Jochs 
. müde find, Das auf ihnen lafter, werden ihm bleiben. Fieberhafter Ens 
thuſiasmus ift auf der andern Seite. ch werde alfo an die Verthei⸗ 
diger der Menfchheie mich anſchlieſſen: und wenn es mir gelingt, ihnen 
* Rettung Deutſchlands behülflich zu ſeyn, werden ſie mich in der 
ettung Frankreichs unterſtützen. Ja, ich werde die guten Franzoſen, 
meine tapfern Waffengefährten zu mir rufen, und fie werden mir glaus 
ben, wenn ich ihnen fagen werde: ch babe treu der Republik gedient, 
fo lange dieſe beſtand; ich habe fie weder —— noch verrathen; da 
aber die Monarchie allein für Frankreich paßt, fo werde ich redlich für 
die einzige Monarchie Eämpfen,, die ein ehrlicher Mann vertheidigen 
wollen kann,’ G. 

Moreri (Louis) Doctor der Theologie, geb. den aöflen März 
16,5 zu Bagemont, einer Eleinen Stadt in der Provence, fudirte zu 
Draguignan, Air und Lyon. Au der letztern Stadt predigte er fünf 
are als Gontroversprediger, oreri hatte fich durch eine fehlechte 

Ilegorie Le Pays d’Amour betitelt, fchon in feinem ıdten jahre bes 
kannt gemacht. Bald trat er mit nülichern Arbeiten auf. Im Jahr 
1675 erfchien in einem Foliobande das Dictionnaire, Das feinen Namen 
führt , und wozu Chappuzeau ihm die a * gegeben zu haben bes 

auptet. Er dedicirte Daffelbe aus Dankbarkeit dem Bifchof ven Apt, 

jaillard de Loniumeau. Die Schwefter diefes Prälaten verfehaffte ibm 
eine Stelle bei dem Staatsfecretär Ponmpone, und Moreri Eonnte Davon 
die größten Vortheile hoffen ; aber fein ununterbrochener Fleiß - womit 
et an einer neuen Auflage feines Dictionnaire’s arbeitete, erfchbpfte feis 
ne Kräfte, fo daß er 1695 in einem Alter von 58 Jahren zu Paris 
farb. Der erſte Band der neuen Auflane war bereits erfchienen ;_der 
zweite folgte einige Monate nach feinem Tode. Moreri war ein Lite» 
rator , kannte die neuern Bücher , die er benußen mußte, und verftand 
ziemlich gut italienifch und fpanifch; aber es fehlte ihm an Geſchmack 
und Phantafie. Sein Werk, dad gänzlich umgearbeitet und bedeutend 
vermehrt worden, führt noch feinen Namen, ifi aber nicht mehr von ihm. 
Zu viel unzuverläſſige Genealogien, Artifel uber unbekannte Perfonen, 

ngenauigkeiten, unrichtige Angaben, Fehler in der Sprache, Mangel 
an Kritit und Präcilion und Geſchmack, haben diefem  nüglichen Wer» 
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e gefchadet, das ungleich angenehmer fen würde, wenn man fich auf 
as Nothwendige und ntereffante befchränkt hätte. Die geographiſchen 
Artikel find befonders mangelhaft. Die gefchägteften Ausgaben find vom 
J. 1718 (fünf Bände), von . (ſechs Bände) und von 17392 (ebens 
alle ſechs Bände). Der Abt Gougel hat ein Supplement in 4 Folio⸗ 
Händen geliefert, welches Drouet in einer neuen Ausgabe in 10 Ban⸗ 
ven 1759 umgearbeitet hat. — Die übrigen Werke Moreri’s find von 
einer großen Wichtigfeit. 

Morgagni Giambattiſta), ein gelehrter Anatom, geboren zu 
Sorli in Romagna im %. 1682, war Mitglied der Akademie zu Bold⸗ 
Ina, wo er fudirt hatte. Die Republik Venedig berief ihn von Forli, 
vo er fich auf einem zu befchränkten Schauplage befand, auf den Lehr⸗ 
tuhl der Anatomie nach Badua mit einem Gehalt Yon 6000 Franken. 
Morgagni vermehrte den Ruhm diefer Univerfität durch feine Entdecfuns 
jen ünd feine Schriften. - Die wichtigften derfelben find ; ı. Adversaria 
ınatomica omnla, In der Ausgabe von Leyden 1741 findet fich übers 
yieg noch Nova institutilonum medicarum idea; 2, Epistolae anato- 
nicae; 3. De sedibus et causis morborum per anäatomen indagatis li- 
bri V.; 4. Verfchiedene Briefe in der neuen Ausgabe von Valſava. — 
Morgagni hat feinen Namen einer Eleinen Deffnung der Zunge und 
inem Muskel des Zapfens gegeben, weil er fie zuerft entdeckte. Er ftarb 
im %. 1771 in einem Alter von & Jahren. Seine Werke find von ihm 
elbſt gefammelt 1765 in 5 Foliobänden zu Venedig erfchienen. 

Morgana, f. Fata Morgana. 

Morgarten. An der Gränze des Landes Gchteiz befindet fich 
ver Agerir See. Er ift nur eine Stunde lang, aber fehr tief und reich 
ın Fiſchen allerlei Art. Un der Dftfeite dieſes Sees erhebt fich der 
Berg in dem Morgarten, deflen größter Theil dem Kanton Zug 
ıngehört, Er if durch eine Schlacht merkwürdig, Die Durch nachfols 
ende Ereigniffe herbeigeführt wurde. Im nahe 1275 gelangte Graf 
Rudolph von Habsburg, nah Kaiſer Richards Tode, zu 
em erledigten Throne. Zu feinen Bundesgenoflen gehörte die Schweiz, 
yer er Die Aufrechthaltung ihrer alten Freiheit verfprach. Sein Sohn und 
Nachfolger, Herzog Albrecht, ging von andern Grundfären aus. 
Fr hegte den Blan, Helvetien in ein befondres Herjogthum umzumans 
yeln, das (mie die Gefchichte will) einem feiner Söhne zugedacht mar, 
ınd Faufte in diefer Abficht von den Abte von Murbach die Stadt 
£ucern und feine Gerechtfame in verfchiednen Därfern Des Ortes 
Schweiz. Diefer fein Plan war vor allen übrigen den drei Drten (Gans 
ons), Uri, Schweiz und Unterwalden verhaßt. Sie zogen fich dadurch 
ven höchften Unwillen des Kaiſers zu, der ihnen die Beftätigung ihrer 
privilegien verfagte, und fie der Willfür (oder vielmehr der Barbarei) 
einer Reichsvdgte überließ. Es zeichneten ſich unter dieſen Tyrannen 
orzüglih aus: Geißler (nach andern Schriftfiellern Grisler, und 
ch andern Geßzler) Vogt von Schweiz und Uri, und Bilger von 
tanderberg, Vogi von Unterwalden, welcher leßtere dem Heimri 
yon Melchtbal, wider alles Recht, beide Augen ausftechen ließ. 
Durch diefe und andere Graufanfeiten wurden drei eben fo muthige als 
luge Männer, Wernervon Stauffach aus Schweiz, Walther 
fürft aus Uri, und Arnold von 28 al.aus Unterwalden, 
eranl aßt, ſich zu verſchwoͤren, das oſterreichifche Joch gu jerbrechen 
s koſte, was es wolle; denn kein Preis, und waͤre es das Leben, war 
hnen zu hoch. So entſtand die Eidgenoſſenſchaft. Mit dieſem 
Kamen benennt man noch Die Schmeis bis anf den heutigen Tag. Kai⸗ 
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er Albrecht griff zur Gewalt, murde aber von dem’ &ohne feines 
zruders, Johann von Habsburg, ermordet, Die verbündeten 
drei Kantone, mit denen fid) demnächft andere vereinten, hingen dem 
Kater Ludwig von Baiern an, denn das Haus Habsburg war 
ihnen verhaßt. Dadurch wurde Kaifer Friedrich von Defterreich im 
hoben Grade ergrimmt. Er erklärte die Schweis in die Acht, und der 
Bifchof von Eonftanz fehleuderte den Bannfirabl auf fie herab. Kaiſer 
£udmig und der Erzbifchof von Mainz fprachen von beiden fie los, 
und Kaifer Friedrich ſah alfo wohl ein, Daß wirkſamere Mittel noths 
mendig wären. Er zog im zehre 1315 ein aus 20,000 Mann beſtehen⸗ 
des Heer zufammen, deffen Dberbefehl feinem Bruder, Leopold von 
Defterreich,, anvertraut wurde. Er rlickte Damit auf die Drte Schweiz, 
Uri und Unterwalden vor, Deren Gegenmacht nicht mehr als 1600 bras 
pe Männer betrug. Dies Häuflein beſetzte einen fchmalen Weg, der 
fich zwifchen dem Berge Morgarten und Dem Aegeri= See hinfchlängelte, 
Ein Theil deffelben ftand an der Seite des fteilen Berges, und fo fah 
man dem Feinde entgegen, der undorfichfig genug war, fich in den ens 
gen Daß hereinzudrängen, der zu feiner Grabſtätte beſtimmt war, und 
recht Dazu geeignet zu ſeyn fehien.. Kaum mar Leopolds Heer, wo 
man es erwartete, als Die Schweizer große Steinmaffen auf felbiges 
herabrollten, dadurch feine Reiterei in Unordnung brachten, eine Menge 
Defterreicher verwundeten und tbdteten, was von ihnen übrig blich, ans 
fielen und verfolgten, und fo eine furchtbare Macht und einen Plan vers 
nichteten, deffen Zweck die Unterjochung eines Landes war, das nichts 
verbrochen hatte, ald daß es einer Herrfchaft nicht huldigen wollte, Die 
ihm durch eine unerhörte Graufamfeit verhaßt worden war. Der Sieg 
am Fuße des Berges Morgarten legte einen feſten Grund zu dem Bun 
de der Schweiz. Die drei Cantone, die ſich anfangs nur auf zehn 
Jahre vereinigt hatten, verbanden fich am ten December 13515 auf im⸗ 
mer. Ihnen fchloffen ſich demnächſt die andern Cantone an, und fo 
entfiand, fo wuchs der bis jeßt noch befichende eidgenoffenfche Bund 
und Berein. ehe DH, 
Morgen oder Morgengegend if diejenige Himmtelsgegend , 
in melcher die Geſtirne 5338* Bei den Schiffern führt ſie den Namen 
Olſt ene Sie liegt dem zur Linken, der fein Geſicht gegen Mittag gerich⸗ 
tet hat, und der Ubendgegend gegenüber, — Morgen beißt aber auch 
die Morgenzeit, worunter wir die Stunden unmittelbar vor und mac) 
Eonnenaufgang verfiehn. -Morgenpunft ift der Durchfchnittspunft 
des Aequators mit demf Horizonte an demjenigen Drte des Himmels, 
wo die Sterne aufgehen. Er ift einer von den vier Cardinalpunkten, 
welche die Lage der vier Welt» oder a Fr befiimmen , und 
heißt bei den Schiffern Oſtpunkt oder Dften. ie nach dieſem Punfte 
in liegende Gegend ift die Morgengegend. In den Tagen der 
tachtgleichen, alfo um den aıften September und aoften März, geht 
die Sonne gerade in den Morgenpunfte auf, fo wie fie in dieſen Ta— 
en genau im Abendpunfte untergeht. An alien übrigen Zagen des 
Kaprs gebt fie im Sommer ienfeit des Morgenpunfts nach Norden hin, 
nd im Winter Diesfeit Deffelben nach Süden auf. Am längften Tage 
it ihr Aufgangspunft vom Morgenpunfte am weiteften gegen Norden, 
und am Fürzeften Tage am weiteſten gegen Süden entfernt. 
Morgenrbthe. Diefe berrliche Erfcheinung am Oſthimmel Eurz 
vor dem Aufgang der Sonne iſt eben das, mas die Abendröthe 
am Weſthimmel Eurz nach dem Untergange derfelben ift. Daß Die Sons 
wenfirablen und Dünfte oder Wolken zur Entftehung beider Phänomene 
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thig find, lehrt der Augenfchein. Nicht immer find Morgen » und 
sendrdthe gleich fchön; bisweilen bemerkt man, wenn der Himmel ganz 
iter ift, nur eine fchwache Nörhe und bei_fehr dichtem dunfeln Ges 
HE gar nichts, An einer befriedigenden Erklärung diefer Erfcheinuns 
n fehlt es und noch; doch iſt wahrfcheinlich, Daß von dem Sonnen» 
hte, wenn es vom —— her und alſo durch eine große Strecke 
n Luft kommt, zuerſt die blauen, dann die gelben und zuletzt die 
tben Strahlen verlohren gehn; daher Die Sonne hoch am Hinynel 
if, im niedrigern Gegenden gelblich und an der Gränze des Horis 
nts rbthlich erfcheint, und Dünfte und Wolfen auf gleiche Weife färbt. 
ine hochrothe oder feurige Morgenrdthe wird als Vorbote eines trüben 
genhaften, und eine recht glänzende Abendröthe als Anzeige eines heis 
rn morgenden Tages —— mit Grunde angeſehn. Man erklärt 
es Dadurch, daß die Morgenrökke eine Wolkenmaſſe verfündigt, die 
ır den anbrechenden Tag von Dften nach Weſten über Den Horizont 
raufziehe; die Abendröthe hingegen eine vom Horizonte fich entfernen» 
: Molkenmaffe bedeute. | 

Morgenftern, f. Venus und Planeten. 

Morghen (Rafael), geboren zu Preopel im Jahr 1758, ſtammt 
ns einer Familie, die fich in der Supferfticherfunft bereit früher ben» 
rgethan hat. Ergenoß den erfien Unterricht in diefer Kunft von feis 
m Water, Eam aber bald nach Rom unter die Leitung des fo bes 
ihmten Bolpato. Hier nahm er Theil an der Bearbeitung der Folge 
on Blättern, welche Volpato nach Rafaels Stanzengemälden im Va⸗ 
can herausgab, und welche immer als eine der vorzüglichften und bes 
eutendften Arbeiten des Grabfticheld werden angefehen werden. Eines 
on jenen Blättern, das Wunder der Meſſe zu Bolſtoa, ift unter ſei⸗ 
em Namen erfchienen. Wenn auch in diefem Blatte eine gewiſſe Härs 
? und Nengfllichkeit noch unverkennbar ift, fo zog Dennoch die Keins 
ichfeit und Zartheit der Behandlung fchon damals Aller Aufnerfjams 
eit auf den jungen Künftler. Aber erft durch feine fpätern Arbeiten, 
je Aurora nach Guido, die Dianeniagd nach Domenichino, den Pars 
aß nach Mengs, vor allen aber durch eine heilige Familie und die 
Stunden nach Pouſſin, ingleichen eine Madonna nach Fra Bartolonıeo 
ewahrte er die Hoffnungen, welche man fich von ihm gemacht hatte, 
Richtigkeit der Zeichnung, Beftimmtheit der Umriſſe, Klarheit und Kein» 
yeit, mahlerifcher Effeft, verbunden mit der größten Zartheit der Bes 
yandlung, find die Werbienfte, welche diefen Stünftler zu dem größten 
Aupferftecher der neuern Zeit machen. Während Diefer Zeit verheirathes 
e ſich Morghen mit einer Zochter feines Lehrmeifters Volpato. Im 
Jahr 1792 folgte er einem Ruf nach) — und unternahm für den 
jaligen Hof die Arbeit, die fchönften Gemählde der dortigen Gallerie in 
Kupfer zu flechen. Zuerſt erfchien feine Madonna della Sedin nach 
Rafael, unzer der großen Menge von Eopien nach dieſem Meifterwerf 
ver Kunſt unftreitig diejenige, die dens Driginal am nächften kommt. 
Nach der Zeit gab er feinen erfien Kupferftich nach Rafaeld Verklärung 
heraus, welches Blatt jedoch zum großen Theil von feinem Bruder Ans 
tom — iſt, weil Rafael Morghen an einer langwierigen Augen⸗ 
ranfheit litt: Er unternahm ſpäterhin ein zweites Blatt, welches von 
ihm allein herrührt, und im J. 1822 erfchienen if. Es folgte ſodann 
das Abendmahl nach Leonardo da Vinci, welches als eines feiner Haupt 
merfe fchon jetzt weit] über ben frühern Preis bezahlt wird; eine 
Magdalene nach Murillos, die Bildniffe Rafaeld, Dante’d, Petrarcha's 
und Taſſo's, und außer mehrern -Fleinern Arbeiten fein oberwähntes 
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Blatt, die Verklärung. Morghen ift im Jahr 1803 zum Mitglied des 
franzöfifchen Nationalinftitutes ernannt worden, und lebt -. gegen», 
sun. in Florenz. B 


orhof. (Daniel Georg), murde am 6ten Februar ı6 zu 


Wismar geboren, befuchte die Schule feiner Vaterſtadt und das Päda- 
gogium zu Etettin, und fiudirte feit 1657 zu Roftoc die Rechte, wobei 
er auch die humanifiiichen Wiſſenſchaften trieb. Ein lateinifches Scheri⸗ 
gg auf den Tod eines Storchs, das er 165g verfertigte, erwarb 
hm 1660 die Profeffur der Dichtkunft zu Roſtock, welche er nach feiner 
Zurückkunft von einer Reife nach Holland und England antrat, aber fchon 
2665 mit der der Rede» und Dichtkunft auf der neugeflifteten Akade⸗ 
nie zu Kiel vertaufchte, wo er folchen Beifall fand, daß fein Hörfaal 
oft Die Menge feiner Zuhörer nicht faſſen Eonnte. — machte er eine 
zweite Reife nach Holland und England, wurde nach feiner Rückkehr 
2673 zugleich Profeffor der Gefchichte, 1680 Bibliothefar, und farb 
am nn Suli 1691 auf einer Kückreife von Pormont, wohin er we⸗ 
sen feiner Kränklichkeit gegangen mar, zu Lübeck im Söften Jahre. 
Durch fein allbefanntes Werk: Polyhistor,. (Lubec, 1688, 4. 4te Ausg. 
ebendaf. 1747, 2 Bde. 4.) regte er in Deutfchland zuerft ein vollfändis 
eres und planmäßigeres Etudium der Literargefchichte auf. _ Es war 
ange Zeit die Hauptquelle alter literarifchen Notizen, und iſt unzählig 
oft benugt, fiudirt und ausgefchricben worden. Wirklich enthält es 
auch einen bedeutenden Reichtum literarifcher Notizen aller Art, und 
wenn auch nicht alle feine Urtheile die Probe halten, und —— 
ſeine Anſichten von der Literargeſchichte als Wiſſenſchaft noch ſehr dürfs 
tig find, fo macht es Doch noch mancher methodologiſche Wink (4.2. 
über die Kunft des Lullus) auch für unfre Zeiten fehäsbar. Sein Uns 
terricht von der deutfchen Sprache und Poeſie, deren Urſprung, Forts 
sang und Lehrfäge, fammt deffen deutfchen Gedichten (Ste Aufl. Lübeck 
und Leipzig 1718, 8.) ift befonders von der biftorifchen Seite wichtig. 
Seine deutfehen, fo wie feine lateinifchen (Lubec 1697. 8.) Gedichte 
hingegen find von geringem Belang, und enthalten nur felten einen ges 
lungenen Einfall oder eine glückliche Wendung. A—s, 
Moris, Ehurfürft von Sachen, war der Sohn gest Seins 
u Sachfen und wurde 1521 zu Sreiberg geboren. Schon in feiner 
Jugend Fündigte er fich als den großen Sürften an, der einft ber Netter 
feines Baterlandes fehn follte. Er zeigte große Zalente, verbunden mit 
rafilofer Thätigkeit und einem feurigen Charakter. Diefe Eigenfchaften 
fehienen nicht wohl vereinbar mit der Beſchränkung, Die das Fleine väs 
terliche Erbe ihm anwies. Sein auffirebender Geiſt wurde noch mehr 
geweckt, als er verfchiedene deutfche Höfe befuchte, die den väterlichen 
an Glanz weit üibertrafen. Damals (1541) vermäblte er ſich mit der 
Tochter des berühmten Philipps, Markgrafen von Heffen. In demfels 
ben Jahre ftarb fein Vater. Er übernahm darauf felbfi die Regierung 
feiner Lande, und überlegte, was er bei den großen Uneinigfeiten, worin 
Deutfchland damals durch die Religionsftreitigkeiten gefunfen war, für 
ihn zu thun fen. Obgleich feldft ein Bekenner des Lurherchums, weiger⸗ 
ge er jich dennoch, der Sache des Übrigen protefiantifchen Fürſten, die 
den neuen Glauben mis den Warten in der Hand vertheidigen wollten, 
und dem fchinalfaldifchen Bunde beizutreten, entweder weil er ſchon das 
mals geheime Abjichten an die Ehurwürde harte, und ſich alſo dem 
Kaifer gepällig machen wollte, oder weil er vorausſah, daß die fehicchs 
ge Drganifation Diefes Bundes feinen baldigen Fall nah ſich ziehen 
würde. Earl V. freute ſich der Ergebenheit des tapfern Moritz und bes 
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ohnte ihm durch vielfache Gunftbezeigungen, ja er foderte ihn fogar 
auf, fich der Lande des Churfürften Johann Friedrichs, der bei dem 
Bundesheere Anführer war, yu bemächtigen , und ertheilte ihm nachher 
1548 auf dem Reichstage Er Augsburg feierlich die Churwürde, Der 
Kaifer, der einen der mächtigften Reichsfürften für fich gewonnen zu 
yaben glaubte, verfolgte indeß feine ehrgeizigen Plane, die Rechte und 
Sreiheiten der deutſchen Fürften zu vernichten und jich zum unum⸗ 
shränften Beherrfcher Deutfchlands zu machen. Aber mie Fünftlich er 
auch feine Abficht verbarg und unter dem Schein, das Intereſſe der 
Tatholiken zu befchügen, mur fein eignes JR förderte : fo erfannte der 
n den Erummen Döner der Politik felbft wohlerfahrne Moritz doch 
sald genug das eigentliche Siel der ——— des herrſchſüchtigen 
Tarls. Er ſah ein, daß ihm nur mit offener Gewalt zu widerſtehen fe 
ind trug Fein Bedenfen, als Feind des Kaiſers aufzutreten. Aber au 
yierbei verfuhr er nicht ohne Arglift. _ Seine Rüftungen betrieb er im 
J. 1550 unter dem Scheine, die ihm vom Kaifer übertragene Wollsies 
Jung der Reichsacht gegen die Stadt Magdeburg auszuführen ,. fchloß 
nit König Heinrich IL. von Frankreich und “einigen deutſchen Fürften 
1551 geheime Bündriffe, und mußte feine —* eln ſo geſchickt zu 
vehmen, daß er Carln, der zu Inſpruck am Podagra darniederlag, 
aft gefangen genommen hätte (1552). Als Rechtfertigungsgrund diejer 
inerwarteten Fehde führte Morig an, daß der Kaiſer gegen fein aus— 
yrückliches und feierliches Werfprechen den Landgra en D ilipp von Hefs 
en (Morigens Schwiegervater) immer noch gefangen halte. Der Ka 
er, den Alter und Krankheit beugten, eilte, Durch feinen Bruder Fers 
Yinand ihn Worfchläge zur Ausfühnung thun zu laffen. In Folge Dies 
kr Verhandlungen Fam der berühmte Vertrag F Paſſau an Zıften Ju⸗ 
i 1552 zu Stande. Moritz, der ſich dadurch mit den Protefianten 
ausgefbhnt hatte, glaubte nun auch dem Saifer einen Beweis feiner Ans 
bänglichEeit geben zu müſſen, und wohnte noch in demfelben Jahre eis 
nem Zuge gegen die Türken bei, Da aber nichts ausgerichtet wurde, 
ging er nach Sachfen zutück. Bald darauf verlor er am gten Juli 
1555, zu frühzeitig für feine Lande, in einer Schde gegen den Marks 
zrafen Albrecht von Brandenburg Das Leben, Wenn man auch über 
ven Eharakter Diefes erfien Ehurfürften in Sachen aus der albertinis 
chen Linie nicht glimpflich urtheilen will und kann, fo muß man doch 
jochen, daß er außer jener Klugheit, vermöge welcher er fehlau die Um⸗ 
ande zu benusen wußte, große Regenten » und Feldherrntalente befaß, 
die ihn g einem der erfien deutfchen Fürften machen. Ungeachtet feiner 
kurzen —** verdankt ihm Sachſen viele nützliche Einrichtungen. 
Um die Bildung feines Volks und um die Wiſſenſchaften erwarb er ſich 
yobe Verdienfte duo die Stiftung der Fürftenfchulen und mancher nüßs 
ichen nftitute der leipziger Univerfität. 

Moris, Fürf von Anbalt » Deffau, Ebniglich preußifcher Genes 
alfeldmarfchall, geboren zu Deffau den Zıflen Dctober ıyı2, mar der 
tingfte Sohn des großen Feldherrn, £eopolds J., Fürſten von Anhalt⸗ 
Def Er trat mit fünfiehn Jahren in preußifche Kriegsdienfte, wurs 
re Hauptmann, und war bis 1758 in allen Feldzügen der, drei erften 
Kriege gegenwärtig. Er wohnte auch 2754 und 35 den Feldsügen am 
Rhein als WVolontär bei, J den Schlächten von Hohenftiedberg, Kef⸗ 
elsdorf, —7 „Kollin, Roßbach, Zorndorf und Leuthen, in welcher Ich« 
ern ihn Friedrich II. auf dem Schlachtfelde zum Generalfeldmaärſchall 
rnannte, bewies er vorzüglich Tapferkeit und Klugheit und ahmie in 
widen Eigenfchaften ſeinein Vater nach, Er beobachtete Die firengfie 
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Mannszucht, war aber übrigens ein wahrer Menſchenfreund, ein Bas 
ter der Soldaten, fo mie ein eifriger Bekenner der reformirsen Religion. 
Er farb unvermählt den 4. April 1760. Friedrich Wilhelm-Ill. hat 
fein Andenken durch eine marmorne Statue geehrt, welche Schadow 


ausgeführt bat, und welche den Lufigarten zu Berlin ziert, Mr 

Moriß, Graf von Sachfen, bekannt unter dem Namen des Marz 
fehalis von Sachfen. Dieſer große Feldherr war der Sohn des Königs 
Huguft IL. von Polen und der fchönen Gräfin Aurora Maria von 
Köniasmark, die ihn im J. 1696 auf einem Dorfe unmeit Magdeburg 
gebar. Er zeigte früh einen feurigen Geift und eine ungewöhnliche, 
von feinem Mater geerbte Stärke. an J. 1711 ertbeilte ibm Auguſt 
11. als Reichsvicar den Titel eines Grafen von Sachſen, und machte 
ihn bald darauf zum Dbriften über ein neuerrichtetes Cüraflierregiment, 


Das aber nach einigen Jahren reducirt wurde. Die erften Waffen trug 


er in Flandern unter Eugen und Marlborough. Er war 1709 Zelle 
e der Einnahme von Lille, und zeichnete fich_fomohl ‚bei den Bes 
agerungen von Tournay und Mons als in der Schlacht bei Malplas 
ver aus. Neuen Ruhm und dffentliche Lobfprüche von Eugen und 
tarlborough erwarb er fich in dem Feldzuge von 1710. Das Jahr 
darauf belagerte der König von Polen Stralfund ; der Junge Graf zeigte 
bier die größte Unerfchrockenheit. Er ferte, die Pifiole in der Hand, 
im Angelicht des Feindes Durch den Strom. Dach diefen Feldzuge 
verheirashere ihn feine Mutter mit der reichen und liebensmürdigen Gr 
er Lobben; aber der Graf liebte zu fehr das Vergnügen und den Wech⸗ 
el, um fich den Pflichten der Ehe zu unterwerfen. Aber auch unter 
den Ausfchweifungen, denen er fich zumeilen ergab, verlor er das Waf- 
fenhandwerk nicht aus den Augen. Er hatte ſtets eine militäriſche Bib⸗ 
Liothe£ bei ſich, mit der er fich täglich, wenn auch nur eine oder zwei 
Stunden, befchäftigte. Im J. 1717 hatte er fich nach Ungarn beges 
ben, wo Eugen den Zürfen entgegenfrand, Er nahm an der Belages 
rung von Belgrad und an einem Siege Über die Türken Theil. Als 
er 1718 nach Polen zurückgekehrt war, ertheilte ihm der König von 
Dokn den weißen Adlerorden. Moris, dem der in ganz Europa wie 
der bergefielite Friede Feine Gelegenheit gab, fich ferner auszugeichnen, 
befchloß 1720 , nach Frankreich zu gehn, da er die gefelligen Eigenſchaf⸗ 
ten der Franzofen liebte; auch hatte er in feiner “jugend von fremden 
Sprachen nur die franzöfifche lernen mögen. Der Graf befchäftigte N 
bier fehr eifrig mit dem Gtudium der Mathematif, der Kriegs» u 
—— —— und der Mechanik, für die er ein ausgezeichnetes 
Zolent hatte. Schon in feinem fechzehnten Jahre hatte er ein neues 
Exercitium erfunden und es in Sachfen anwenden laſſen. Nachdem er 
37722 in Frankreich ein Regiment erhalten harte, bildete und erercirte 
er e3 felbft nach feiner neuen Methode. Im J. 1726 wählten die Stän, 
de von Eurland- ihn a ihrem Fürften. Polen und Rußland bewaffne- 
ten Sich gegen ibn. — der nach dem Herzogthum ſtrebte, ick⸗ 
te Boo Mann Ruſſen nach Mitau, die den Grafen in ſegem ala 
belagerten. Diefer, ob er gleich nur 6a Mann hatte, vereheidigte ſi 
sit großem Muth. Die Belagerung wurde aufgehoben und Die Rufen 
entfernten fich. Auch Polen griff zu den Warfen, und da Moritz nicht 
im Stande war, zwei fo mächtigen Reichen Die Spitze zu bieten, ß 
ergriff er 2729 eine günftige Gelegenheit, nach Frankreich zurückzuke 
ren. Man behauptet, Daß Die verwittwete Herzogin don Eurland, Ans 
na Iwanowa, zweite Tochter Des Cars Swan Aleriowis, Bruders 
Meters des Großen, Ihm anfänglich Hoffnung zur Ehe gemacht, nach» 
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aber ihm megen feiner Unbeftändigfeit entfagt habe; fo brachte ihn 
fe Eigenfchaft nicht nur un Gurland } fondern auch um den Thron 
ı Moskau, den jene Fürftin in der Folge beſtieg. Angeführt zu mers 
ı verdient es, daß als der Graf von Eurland aus nach Sranfreich 
' Unterfiügung an Geld und Menfchen fchrieb, die berühmte Schaus 
‚lerin Le Couvreur alle ihre Kofbarkeiten zum Verſatz ſchickte und 
ent Geliebten 40,000 Livres zuftellte.e Nach feiner Zurückkunft in 
anfreich befchäftigte ſich Morig eifrigf mit. der Mathematik. Er 
warf mährend eines Siebers feine Röveries (befte Ausgabe, Paris 
37. 2 DB. 4.), die er nachher ausfeilte. Diefes Werk, würdig eines 
far_ und Eonde, ift nicht in einem correcten, aber in einen männlie 
n Styl gefchrieben, voll tiefer ühner und neuer Anfichten, die dem 
dherrn und Soldaten gleich ar ſind. Er entwickelte neue Grund⸗ 
‚e, deren Gültigkeit die jetzige Arc des Kriegführens bewährt. Er bes 
ife die Nützlichkeit der leichten Artillerie, die fchnell von einem Orie 
m andern gefchafft werden kann; den fichern Vortheil des Angreifen 
ı, den Bortheil der leichten Infanterie, und. die gewiffe Ueberlegen— 
t der Infanterie über die Sapallerie, wenn fie den Angriff derjelben 
t Entfchloffenheit erwartet, fo mie ihren fichern Untergang, wenn jie 
ders handelt. Der Zod des Königs_von Polen, feines Waters, ents 
ndete 1735 den Krieg in Europa. Der Churfürft von Sachfen bot 
m Grafen, feinem Bruder, Den Dberbefehl aller feiner Truppen an, 
fer aber z0g es vor, als Marechals des camp in der frangofiichen Ars 
e zu dienen, und ging sur Armee des Marfchalls von Berwick an den 
bein, Er Fam eben zur Schlacht. von Ettlingen an, in der er an der 
pige eines Örenadierdetachenents Durch feine Zapferfeit den Sieg ent» 
ied. Mit gleicher Unerfchrockenheit führte. er bei der Belagerung von 
hilippsburg eine Menge von Angriffen aus. Der Grad eines Fieutes 
int» general war 1734 der Lohn feiner Dienfte. Dem Tode Earis VI, 
Igte ein neuer Krieg. Zu Ende Novembers 1741: wurde Prag belas 
rt und noch in denifelben Monat nahm es der Graf von Sacien mit 
turm. Eger wurde einige Tage nach Eröffnung der Kaufgräben ebens 
Is erobert. Dann führte er Die Armee des Marfchalls von Broglig 
ı den Rhein zurück und bemächtigte fich aller Linien von Lauterburg, 
‚achdem er im März 1744 Marfchall von Frankreich geworden war, 
och Eonnte er als Protefiant nicht in dem Marſchallsiribunal feinen 
is nehmen) befehligte er als Chef ein Armeecorps in Flandern. Dies’ 
r Feldzug, ein Meifterftück der Kriegskunſt, ſtellte den Marfchall von . 
sachfen an die Seite von Zurenne. Er wußte den an Zahl fiberlegs 
‚n Feind in Unehätigfeit zu halten. Das J. a war noch glorreis 
er. Im Januar war zu Warſchau zwiſchen der Königin von Uns. 
irn, dem König von England und Holland ein Bündnif efchloffen 
orden. Zroß einer ſchweren Krankheit übernahar der Marfchall den 
berbefehl der franzölifchen Armee in den Niederlanden. ald nach 
roffnung des Feldzugs lieferte er die Schlacht bei. Fontenoi den zıten 
Rat 1745. Er fchien dem Tode nahe; dennoch flieg er während deg 

sefechts zu Pferde; aber feine Schwäche ließ jeden Augenblick für fein 

eben fürchten. Er gewann den. Sieg, auf welchen die Einnahme von 

‚ournai, Brügge, Band, Dudenarde, Oſtende, Ath und Brüffel folg« 

Letztere Stadt ergab ſich den aöfien Februar 1746. Im April deſ⸗ 

Iben Jahres ertheilte der König dem Sieger von Fontendi ein Natu— 

alifationspatent in den fhmeichelhafteften Ausdrücken. - Die folgenden 

eldzüge erwarben ihm neue Auszeichnungen, Nach dem Ciege von 

tocoup, den zıten October 2746, ſchenkte ihm der König ſechs Hands 
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nen, und das Jahr darauf ernannte er ihn zum: Marſchall aller ſeiner 
Armeen und in der ir zum. Oberbefehlshaber in den‘ 17148 5 
Niederlanden. Dieſes Jahr wurde mit den glänzendften Erfolgen be⸗ 
pe vornehmlich mit Der Einnahme von Maſtricht; das Jahr vor⸗ 
r war durch den Sieg von Lawfeld und die Einnahme von Berg;öß- 
som bezeichnet worden. Holland, für feine. Staaten: zitternd, bot den 
ieden an, den es vorher vermeigert hatte. Er wurde den’sdten Dcibs 
ber 1748 gefchloffen,, und man Fann fagen, daß Europa feine Ruhe 
ven Fälenten des Marfchalls von Sachfen verdankte. Derfelbe z 
fih nunmehr auf das Schloß Chambord zurück, das der König i 
um Gebrauch überlaſſen hatte. Er machte von bier eine Reife nach 
erlin zu Friedrich dem Großen, der ihn mit der ‚chrenvoliften Auszeich⸗ 
nung behandelte. Nach feiner Rückkehr nach Frankreich lebte er in der 
Gefetifchaft von Gelehrten, Künftlern und Philofophen, und farb an 
einem Blutftur; den Zoften November 1750. Diefer Mann, deffen Nas 
me Durch ganz Europa erfchollen war, verglich auf dem Sterbebette 
fein Keben niit einem Traum. Man erzählt, daß ihn mehrere fehimäris 
fche Plane befchäftigten; er habe bald den Gedanken — die Juden 
wieder zu einem Volke zu vereinigen, bald ſich zum König von Corſica 
zu machen, bald ein Königreich in Amerifa, namentlich in Braftlien, 
u gründen. Gein Leichnam wurde mit großer Pracht su Straßbur 
J der lutheriſchen Kirche St. Thomas beigeſetzt, und 1777 ihm au 
Ludwigs XV. Befehl durch Pigal ein Denkmal daſelbſt errichtet. Zum 
Erben hatte er den ſächſiſchen General Bellegarde eingeſetzt. Den Preis, 
—— die De Afademie auf die fchönfte Lobrede des Marfchalls 
te, gewann Thomas. 

Moritz von Nafau, Prinz von Dranien, der jüngſte Sohn aus 
der zweiten Ehe des Prinzen Wilhelm I. von Dranien, geboren zu Dils 
Ienburg den 13. November 1567, findirte zu Leiden, als fein Vater 1584 
meuchelmörderifch erfchoffen wurde, worauf ihn in feinem achtzehns 
gen Jahre die Provinzen Holland und Seeland, und nachher auch Ut⸗ 
echt zu ihrem Statthalter erwählten. Mit außerordentlichen Talenten - 
ausgerüftet, übertraf er als Feldherr bald alle Erwartungen und vers 
lieh durch feine Siege und Eroberungen der neuen Republik Feſtigkeit. 
Er machte mit dem Ueberfall von Breda ı5go den Anfang zu einer 
Reihe glücklicher Unternehmungen, wodurch ganz Geldern, Ober - Dffel, 
Sriestand und Gröningen von den Spaniern befreit murde. Dadurch 
erlangte er nebft dem Dberbefehl über die Land» und Eermacht aller 
vereinigten Provinzen zugleich noch die Etatthalterfchaft von Geldern 
und Ober» Dill Dagegen die von Sriesland und Gröningen feinem Vet⸗ 
ter, Grafen Wilhelm Ludwig von Naffau, zu Theil wurde, Moritz 
a feine — Feldzüge fort und nahm den Spaniern unter bes 

ndigen Kriegen bis zu dem im %. 1609 auf zwolf Jahre geſchloßnen 
Baffenftillftand gegen 40 Etädte und mehrere Feſtungen ab, und fehlu 
ie in drei Seldfchlachten, ungerechnet die Siege jur See, die er dur 
eine Viceadmirale an den fpanifchen und flandrifehen Küften erfocht. 
eine Tapferkeit und fein Waffenglück lockte alle, die als Krieger gläns 
zen wollten, zu feiner Armee als zur erfien Schule der Kriegskunſt. Er 
war der Gegenfiand der allgemeinen Liebe und Achtung des Volks und 
auf diefe baute fein feuriger Ehrgeiz den Plan der Dberberrfchaft. Diens 
lich zur Erreichung feiner längft genährten Abjichten fchien ihm eine 
Eluge Benugung der theologifehen Zänfereien der Arminianer und Go⸗ 
niariften; oder der Kenionfiranten und Contra» Remonfiranten. Er uns 
terfiügte die Gomariſten mit großem Eifer und fogar mit eigenmächti⸗ 
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er Gewaltthaͤtigkeit (vergl. Barneveld), allein aller Bemühungen uns 
eachtet, die Freiheit des Staats durch Parteifucht zu untergraben, fat 
r jich Doch endlich genöthigt, von der Ausführung feiner ehrgeizige 
Entwür: ug on Er ſtarb im Haag den aöften Avril 1625, und 
atte feinen Bruder Friedrich Heinrich zum Nachfolger, ſowohl in Das 
ien als in der Statthalterfchaft von fünf Provinzen und in der Wire 
e eines Generalcapitains der Union zu Waller und zu Lande, — 
Das Yeben diefes Statthalters,“ fagt Raynal, „ war.eine felten uns 
rbrochne Kette von Gefechten, Belagerungen und Siegen. ittelmäs 
ig in allem, verfiand er den Krieg meifterhaft und führte ihn als Held, 
Die don ihm gebildeten Serieger_ haben feinen Ruhm noch vermehrt. 
Bie Montecuculi befaß er die feltne Kunft der Märfche und Lager; 
ie Vauban das Talent der Befeftigung und Bertheidigung; wie Eis 
en Die Gefchieklichkeit,, Die zahlreichfien Heere in den unergiebigften und 
rfchöpfteften Ländern zu erhalten; mie Vendome das Glück, bei dent 
Soldaten, wenn es galt, mehr zu erlangen, als man zu erwarten das 
echt hat; wie Eonde jenen untrüglichen Weberblick, der den Grfolg 
er Schlachten entfcheidet; wie. Carl. XII, die Ge, die Trup⸗ 
m faſt unempfindlich. gegen Hunger, Kälte und Befchwerden sır 
sachen, wie Zurenne, das: Denfchenleben zu fehonen.” — Nach Fo⸗ 
ds Urtheil mar Morig der größte Snfanteriegeneral feit den Zeiten 
er Römer, Er hatte die Kriegsfunft von den Alten gelernt, und er» 
eiterte fie, indem er theils eigne, theils fremde Erfindungen antwandte. 
Moris (Carl Philipp), zuletzt Eöniglich preußifcher Hofrath und 
rofeffor zu Berlin, ward zu Hameln 1757 von armen eltern gebo⸗ 
n, und in Folge der obwalienden Umſtaͤnde auf eine Weife erzogen, 
ie feinem — nothwendig eine bizarre, phantaſti— 
be, ia ſelbſt myſtiſche Oberfläche geben mußte, in 
tereinigung mit einer immermwährenden Kränflichkeit, 
ie dem Knaben jeden Ausflug in das Eräftige Jugends 
[ter unterfagte. Nachdem er in Hannover einigen gelehrten Ins 
rricht genoffen, wurde er von feinem Vater nach Braunſchweig zu ei⸗ 
m Hutmacher in Die Lehre gefchickt, wo er jedoch, in allen feinen vor⸗ 
faßten Erwartungen getäufcht, ſich fo. unglücklich, wie müglich, fühlte, 
efisegen er auch, da er fein Hutmacher, fondern ein großer , berühmte 
e Mann zu werden gedachte, von feinem Meifter im vierzehnten Jahs 
su feinen Aeltern zurückgefandt wurde. Hier gelang es ihm, den das 
aligen Commandanten von, Hannover, den nachherigen Herzog von 
decklenburg⸗ Strelig, Dergeftalt für fi zu gewinnen, daß Diefer eine 
trächtlicne Summe für feine gelehrte Erziehung *5* ‚Nachdem 
einige Zeit in Diefer günftigen Lage ausgedauert und fich ihrer wür- 
9 gezeigt hatte, erhielt *— ihm angeborner Hang zur Bizarrerie und 
egellofigkeit neue Gewalt über ihn, ‚fo d«“ er die Liebe feiner Wohl 
äter verfcherste und, von allen feinen Beku. en als unbeilbar aufge 
ben wurde. Nachdem er Durch Zureden eier derfelben bewogen 
prden war, fich F einen Augenblick aus dieſer Lage herauszureißen, 
rfiel er dennoch kurze Zeit nachher von neuem .a feine alte Sinness 
t und verließ, Aeltern und Freunden unbewuße, Hannover, um Schau— 
ieler zu werden. , In diefer Abſicht am er, nach vielen Schickfalen, 
ıch Erfurt, wo er ſich für einen Candidaten der Theologie ausgab und 
ihm gelang, unentgeldlich Matrifel, den Freitiſch und freie Wohnung 
erhalten, Diefer nicht ungünfligen Lage tngeachtet, fing Moris, von 
ner ftets rd izarren ER Et abermals an, lich in 
nun zu mißfallen, wozu ihn am meilten der — veranlaßte, daß 
34 
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et nur dom anderer Leute Wohlthaten lebe. n Folge dieſes Mißge⸗ 
fühle ließ er ſich von feinem Hange zum Fr HA ale malg verleiten, 
Schaufpieler zu werden und obgleich einer feiner Schrer ihm bereits eu 
mal von diefem Worhaben abgebracht hatte, einer Schaufpielererup 
N folgen. _ Als er dieſe aber bei feiner dortigen Ankunft 
bereits aufgelöft und fich_aljo abermals in feiner — 73 














ft fo viel gewiß, Dr 
unter den jich ewig Durchkreuzenden Projecten feines eine ie © ch 


Hoffnung und Ausweg in eine weite Welt geworfen, verlieh J 
in düftre Schwermuth verſunken, ohne zu wiſſen/ wohin er fich, wenden 
ollte. Ohne Zuͤthun zeigte ihm jedoch fein gutes Geſchick | 
m erften Dorfe nahe Hülfe ; eim Herrnhuter aus Barby nahm jich ſei⸗ 
ner nit väterlicher Sorgfalt an und beherber Allein 
gefiel fich auch hier, troß feiner Anlage zur M d 


en 
- Gönner ſowohl von den. Studenten als von den — o 
i 
haften Tharigkeit ergab, bald aber dem firatbarften grübingunge 


fehrt und einfam mit feinem Grame den Gedanken feines eingebi 
nglücs nachhing. So geichal) es denn abermals, Dap er 

mißfiel und, vom dem Nufe, der datzals von Baſedows paͤdago 
Iinternebmung ausging, angeregen, ſich nach 


feit zu bringen fuchte, Jetzt erhielt feine Phanta 
Freimauterti, in welche er um diefe Zeit 
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Helm mußte: fo wurde er diefer Befchäftigung dennoch -auch bald mies. 
»er müde. Diefem Gefühle von Unbehaglichkeit war-es vornehmlich sus 
utfchreiben, daß er im G. 2782 auf einige Donate nach England reife 
Die Koften dazu befiritt er größtentheils von. feiner. deutfchen Sprache 
ehre, welche, ihm, feiner eignen Angabe nach, gi Pränumeration 
abe an fünfhundert Thaler einbrachte. Aus der berühniten Höhle zu 
Saftleton brachte er einen böfen Huften mit, der in der Folge Ay ſei⸗ 
en Kerperzuſtand Einfluß aehabt zu haben fcheint. Bald nach. feiner 

3urück£unft nach Berlin hoffte er, Wrorector an der cöllnifchen Schule 
u werden; allein es wurde ihm nur das Conrectorat mit einigen Lehr⸗ 
kunden am Gymnaſtum zuertheilt.  Diefe etäufchte Hoffnung war ür⸗ 
ad), Daß er wieder. in jenen Zuftand der üblen Laune und des Unmuths 
fiel, in welchem wir ihm ſchon ſo oft gefehen haben. um dieſelbe Zeit 
laubte er auch an einem Bruftübel fo krank zu ſeyn, daß er fich auf 
einen nahen Tod vorbereitete und mit feinen Sreunden viel über die 
Infierblichkeit der Seele fprach. Indeffen genas er wieder ; gu wur⸗ 
© ein Theil feiner Wünfche in fo fern erfük, als man ihn im J. 1784 
uf fein Anhalten eine außerordentliche Profeffur am Gymnaſiũum mit 
undere und zwanzig Thalern Gehalt ertheilte. Seine Eitelfeit war 
un befriedigt, und ob er gleich jent weit weniger feften Gehalt, wie 
orbin, hatte, fo gelang es ihm doch, fich durch orlefungen tiber Deuts 
he Sprache und —* Wiſſenſchaften eine anfehnliche Einnahme zu 
allen, Ohne fich je mit Gefchichte befchäftigt zu haben , widmete 
e Mich jet derſelben als Hauptmwiffenfchaft und hielt Vorlefungen dars 
ber. Seine Ruhe ward theils Durch wirkliche SeränklichFeit, theils auch 
urch Einbildung abermals unterbrochen ; er warf viel Blut aus, Mache 
em er fich wieder in etwas erholt hatte, glaubte er zu feiner völligen 
senefung reifen zu müffen. : Seine erfte Ausflucht ging zu Bahrdt, der 
m Tiſch und Wohnung anbot, und wo er, fiatt zu ſterben, wie er 
ch Den hatte , wieder vollkommen gefund ward. Heiter und 
raftop Ri er nach Berlin zurück, mit der völligen Rückkehr feiner 
uft zu Gefchäften. Jetzt unternahm er es, die vo ifche Zeitung nach 
nem neuen Plane zu ſchreiben. Da aber diefer Plan zu phantaftifch 
ufgefaßt und zu bizarr ausgeführt war, er auch nicht hinlänglichen 
leiß auf die ——— verwandte; = war es natürlich, daß die Les 
r_ Die alte Form zurückwünſchten. am ereignete fich ein Umſtand, 
effen Sonderbarfeit an fich felbft und deffen Einwirkung auf Mori 
n einer Erwähnung an diefem Drte wirdig machen. Kinftens läßt 
h nämlich ein italienifcher Graf bei ihm melden, der in Folge der 
nterredung , welche fich yilhen ihm und Morigen über Erfahrungss 
elenfunde entfpinnt, die Behauptung äufert, daß es allerdings Ahnun⸗ 
n und Vorberfagungen gebe, und daß er nicht allein die M lichkeit 
‚rfelben behaupte, fondern ſich auch fogar fehmeichle, aus der eſichts⸗ 
Idung eines —26 manche Umſtande feines Lebens. vorherfagen zu 
nnen. Als Moritz dies in Zweifel zieht, ſagt der Graf im Be gehn 
it feierlichen Zone : ‚Die Zukunft ſey Kichter zrotfchen uns, Nicht 
nge " bleiben Sie in Ihrer jeßigen Lage. Sie werden fogar Deutſch⸗ 
nd verlaſſen, in Italien den Anfang Ihres Glücks blühen ſehen, Doch 

ne nach Berlin zurückkehren.” Auf fo unjichern Grund nun auch 

efe Prophezeiung begründet war und mit fo geringer Mühe jie auf 
re ganz narürliche Weiſe erflärt merden Fonnte; fo fand dennoch Mo« 

3, der in ſeinem Magazin zur Erfahrungsfeelenkunde allen Aberglaus 

n murhig bekämpft harte, Im ne nicht an, den Gaufeleien je: 

s Gran Glauben beisumelfen. As nıın gar dleſe Wopdereluns ei⸗ 
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fich Moriz öffentlich zum jDiger von Ahnungen und fchwär 
chem Moficismus auf, Sracdem er.vorher noch in Gefellfchaftm 
‚einigen Freunden eine Rei er nu 






















































f ‚Reife nach der Schweiz unternommen, aber} 
bis zur Hälfte ausgeführt hatte, ging eine neue und —* anfang 
heilfame Revolution in feinem Innern vor: er verl ‚mit. 
Enthufiasmus feiner — — in eine verheiratheie Sram z Du 
ihn war nicht wieder liebte, aber Doch Durch ihre J— hochſt 
glücklich machte. Nichts deſto weniger ward diefe Liebe Veranlaſſi 
u bizarren Verirrungen in Meritzens damaligem Leben zer fand. 
lich eine Äehnlichkeit zwiſchen fich und Werther, kleidete fich, wie un 
dieſer vom Goͤthe geſchildert wird, redete und ſchrieb in dem. Tone eß 
— und wäre vielleicht im Stande geweſen, auch zus enden, wi 
ein Vorbild, wenn nicht glüclicher Weife die lüngft erfebnte: Reif 
nach Zalien eine heilfame. Diverfion. in ſeinem : Leben: gemuche - hätte: 
Er felbft hat in der Folge die Gefchichte feiner unglüclichen. eiebe ir 
Hartinopfs Predigeriahren unter der Gefchichte der Liebe, Eh 
und Trennung Hartfnopfs und der Schwefter des Pachter darzu 
ftellen, aber auch zu verhüllen geſucht. Nun reiPte er: im Juli 
ohne Urlaub von Berlin ab und bat von Braunfchmeig aus mE Kl 
ntlaffung, die er auch erhielt. Dort ſchloß er mit Campe einen Ders 
trag ab, welchem zu Folge er ein Werk über die römifchen hun 
zu deffen Hervorbringung es ihm jedoch an hinlänglicher ‚Svenntnik Der 
alten Sprachen, fo wie der alten Literatur gänzlich ‚gebrach, nebft eine 
gen andern Arbeiten in ir Verlage herausgeben mollte, und erhiek 
von Campe den nöthigen Vorſchuß Dazu. Jetzt flog er, na ; tal 
und vermeilte in Kom zwei Jahre, mo er ‚jeine Zeit; zwar fehr Ahäki 
subrachte, Doch aber, eben weil er ganz unvorbereitet 4u feinein Eigeml 
chen Zivecke geeilt und diefen ſtets mit Phantaſie, und nie mit ftrenge 
anfchauender Keflerion aufzufaffen im Gtande_marı ohne eigemelicht 
tiefern Gewinn für diefen feinen Zweck, ‚feine Zeit und fein U 
Außermefentlichkeit verfplitierte. Doch einen perfbnlichen Gewinn 
er von Diefer Reife, naͤmlich bie Bekanntfchaft mit Götbe, De 
talien: traf, und enthuſiaſtiſch verehrte und bon Dem er auap mi 
ſehr ausgezeichnet wurde, Auch feine dortige —— ‚mit; Ang 
lica —— förderte feine Kenntniſſe über Kunſt und Kunf achen 
emein. Als er das Unglück hatte, Den Ar si: „nahm fi 
öthe feiner fehr thätig an und brachte: game Nächte por. jeinemstran 
Fenbette zu. Auch wurde er Durch. Bieſters thärige Verm dung. bo 
feinen Freunden in Berlin mit einer anfehnlichen Summe unteritüß 
So war es auch Göthe, der. ihn mit Dem Herzog. vom ein ar bekaun 
machte, durch; welches. Kepteren Dermittelung. en zum; Mitgliede, Dei 
demie zu Berlin ernannt wurde, ‚mit ‚der Erlaubniß, Jich nochr is 
in Stalien aufhalten zu. dürfen: Nun aber reiſ te Got e.nach 
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land- zurück und Moritz gerieth in Jtalien in eine. ſolche Dringend 
legenheit, daß er gesungen war, ſich ebenfalls auf -Dieiiesrene gude 
geben, Im härteften Winter von 5 bis 89 kam er vbon Geld m 
Kleidern“ entblößt und» in dem unglücklichſten Aufzus Weimo 
wo ihn Goͤthe bei, fich wohnen TH: ihm Mittel an die Dand | 
einem feiner würdigern Zuſtande nach Berlin zurück; 
dort bielvermbgende Gönner verſchaffte. Nun an ſich der ‚befann 
Etreit wiſchen ihm und Campe. Dieſer war nam ie AH, 
Moris aus: Italien zugefandten Abhandlung über die Nac 
mung des Schönen. nicht zufrieden gewefen,- und hatte dem W 
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Aber die Alterthümer, von welchem jene Abhandlung nur ein. 
Vorläufer feyn follte, ein ungünftiges Schickfal propheseit. Dies nahm 
Morig übel und gab letzterwähntes Werf einem andern Buchhändler 
n erlag, nachdem er jedoch Campen den Borfchuß neb zinfen zu⸗ 
rücfgesahlt hatte. Hierauf erfchienen nun jene beiden polemifchen Schrif⸗ 
en, bon denen die campeiche, Morig, ein abgendthigter traus 
iger Beitrag zur ar ee unde, und Die mos 
isifche, über eine Schrift des Herrn Schulratb Campe 
ind über Die Rechte des Schriftfiellers und Buchhänds 
ers, zu ihrer geit großes Aufſehn erregten. Jedoch verfühnten fich 
yeide nachher in Braunfchweig und blieben von diefer zeit an ſtets in 
utem DBernehmen mit einander. Moritzens Lage fing bierauf an, fi 

merklich zu verbeffern: er ward in den Senat der Akademie der bi 

enden und mechanifchen Künſte als Brofeffor der Theorie der fehönen 
rünfte und der Altertbumsfunde aufgenommen. Von nun an fchien 
ein bürgerliches und Fünftlerifches Leben, das er bis dahin gleichfant in 

teten bizarren Verfplitterungen verfchwendet hatte, fich zu einer wahrs 
yaft thätigen und zmeckmäßigen Anftrengung umbilden zu wollen, wo⸗ 
yurch er den ausgezeichnetfien Beifall fand, zum Theil ſehr bedeutende 
Sönner erhielt, fo wie fich denn auch von nun an fein Gehalt und pie 
ibriger Erwerb, überhaupt feine Vermögensumftände bedewiend verbefs 
erten. Nun faßte er auch den Plan, ſich zu verheiratben; Die Tochter 
v8 Buchhändlers Matzdorf, ein fehr junges, gut gebildetes Frauenzims 
ner, feffelte ihn. Er bewarb fich um ihre Hand und erhielt das Mäd- 
hen zur Gattin Ob er nun gleich mit wahrer £eidenfchaft an feiner 
ungen Srau bing; fo war der Abftand ihrer Tahre, fo wie befonders 
ie gänzliche Werfchiedenheit ihrer innern perfönlichkeit Doch zu miders 
prechend,, als Daß dieſe Ehe hätte vollkommen glücklich feyn Fönnen. 
Aus den Ereigniffen, die eine fo ungleiche Wereinbarung nothwendig 
sach fich ziehn mußte, und zu welchen Die junge Frau nicht ar e 
Beranlaffung gegeben zu haben fcheint, folgte ‚bald nachher die g nuliche 
rennung der beiden Eheleute. Nichts Defto meniger fühlte Moris fich 
est, ohne ihren Beſitz fo unglücklich als *29 weßwegen er es auch 
mr; darauf verſuchte, feine Gattin wieder mit ſich anszufühnen: Dies 
yeichah und er hing von neuem mit ganzer Geele an ihr. Nachdem er 
yarauf im April 1795 in Gefellfchart derfelben feine letzte Reife nach 
Dresden gemacht hatte, überfiel ihn kurz nach Era Zurückkunft eine 
Inpäßlichkeit, in deren Folge er einige Tage nachher an einer Lungen» 
‚iterung, und zwar mit mehr Seelenruhe ſtarb, ald man bei feiner Les 
sensluft von ihm hätte erwarten koͤnnen. Dies ift in einigen allgemeis 
von Zügen das Äußere Bild eines Mannes, deſſen wahrer innrer Chas 
‚after feinen Beitgenoffen ſehr häufig gänzlich unerflärbar geweſen ift, 
a felbfi öfters einen bedeutenden Anfioß gegeben hat. Db wir es num 
yleich für eine verwegene, ja für eine nie zu Idfende Aufgabe halten, 
Iber den Charakter von Perfonen im Allgemeinen, und beſonders über 
Naturen, wie Morit eine war, abfprechen zu wollen, wozu nämlich al- 
erdings eine gänzlich untrügliche Allwiſſenheit gehören würde, der ſich 
ein GSterblicher zu rühmen vermag; 8 glauben wir es Doch wagen zu 
Jürfen, über Morigen Das Urtheil zu fällen, Daß er, von früher Jugend 
inf, ohne Einheit und einen feſt ins Auge gefaßten Zweck erjogen, nie» 
nals zu einer eigentlichen. Elaren und einfachen Anfchauung feines Le— 
end gekommen ift und daß aus diefer Verwirrung, in welcher er ſtets 
wit fich befangen geweien, alle jene Inconfeguenzen hervorgehn, welche 
han ſo häufig in feinem £eben bemerkt und Durch welche er fein ganges 
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Rußland, Schweden und Deutfchland, und hielt fich lange in Preußen auf, 
KR 1% Are 11, Achtun erard. Nach feiner — nach Spa⸗ 
ien verbeſſerte Morla die Artilleriefchule und Stückgießereien. Er zeichnete 
Ich in dem Kriege zwifchen Sranfreich und Spanien 1793 aus und ward 
795 sum Generallieutenant ernannt. Seit diefer Zeit ward er der Vera 
range Des Sriedensfürften in Militärangelegenheiten, und zum Chef des 
Beneralftabs Des Generalifiimus und zum Seneralinfpector der Artillerie 
nannt. Er war der Urheber der 1803 ErTeiaten neuen Organiſation der 
panifchen Armee. Da er unter den fpanifchen Generalen einer der ers 
ien war, der fich für die Infurrection und gegen Die Franzoſen erflärte: 
o ernannte ihn Die Junta von Madrid zum Generalcapitain von Andas 
pen, an die Stelle des unglücklichen Solano, der vom Pöbel ermor⸗ 
yet worden war. Morla bemächtigte fich in dieſem Poſten der franzöfle 
den Flotte, Die fich im Hafen von Eadir befand. Ber Annäherung der 
Sepahr von Madrid wurde er dahin berufen, und hatte vor der Beſitz⸗ 
ahme der Hauptfindt. Durch die Franzofen eine Unterredung mit Napo⸗ 
eon, in deren Folge er in die Dienfte Joſeph Bonaparte's trat und Präfis 
ent des Sriegs » und Marine » Miniftertums wurde, Gr iſt übrigens 
Berner eines, trefflichen, auch ins Deutſche überfegten Werks über die 
rtile rie. N 
orlachen, eine Nation, Welche in Dalmatien wohnt. Ihre 
Wohnpläge find die angenehmen Thäler von Chotar, am Meere, längs 
ver Flinfe Therca, Cettina und Narenta, und zwiſchen den Bebirgen des 
nirtelländifchen Dalmatiens. Diejenigen, welche in den Thälern von 
<hotar umd in einigen andern Ebnen wohnen, ſind faft insgefammt 
ond, haben blaue Augen, einen weiten Mund und eine platte Nafe, 
Ind ſind größtentheils von einem angenehmen, gelehrigen und höflichen 
Weſen; Diejenigen hingegen , welche in den Gegenden von Duare und 
Dergaraz wohnen, haben braune Haare und länglichte Gefichter, find 
slivenfarbig und gutgemachfen, aber unbeugfam , uͤbermüthig, kühn und 
‚aubgierig. Sie find geſchworne Feinde der ürken, haben denfelben im 
eg fiets Abbruch gethan , reden die ſlavoniſche Sprache, und befens 
ren ſich meiſt zur _griechifchen Religion. J 
Mornan (Philippe de), Herr von Pleſſis -Marly, geboren zu 
Buhy oder Biehuy in der Normandie 1549, wurde zu Paris erzogen 
nd machte fchnelle Fortfchritte in den Xifenfchaften und in der Iheos 
ogie. Man beftinimte ihn anfänglich der Kirche, aber feine Mutter, 
ine beimliche Proteftantin , verſchloß ihnr die neiftliche Laufbahn. Nach 
der Bartholomäusnncht. bereif'te er Stalin, Deutſchland, die Nieder 
‚ande und England, Dem Könige don Navarra, nachmaligem Heinrich 
IV,,.der damals dag Haupt der proteftantifchen Partei war , diente er 
wit feinem Degen. und feiner Feder. Er war fein Geſandter bei der Kö⸗— 
igin Elifaberh und betrich Die Angelegenheiten feines Herrn, an den 
bn wahre Freundſchaft knüpfte mie Treue und Glück. "Er wirkte aus 
ıllen Kräften mit, dieſen Fürften auf den Thron zu heben. "Als Diefer 
ıber zur lan Religion überirat ,. machte er ihm lebhafte Vors 
vürfe und zog ſich vom Hofe zurück, ohne daß der König darım aufs 
yorte, ihn zu lieben. Seitdem war Mornay dis Seele der Proteſtan⸗ 
en ; man nannte ihm ihren zur. Er verfocht die Lehrfäge feiner Partei 
mündlich und fehriftlich. ömig Heinrich IV, machte ihn 1590 zum 
Staatsrath und in der Folge zum kbniglichen Rath und Stattha.cer vom 
Saumur. Hier errichtete Mornay eine Akademie für feine Glaubens- 
86 die viele treffliche Männer gehabt hat. Eine feiner Schriften 
iber die Mißbräudje der Meile. emporte Die ganze catholiſche Geiſtlich⸗ 
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geit; Mornay wollte feinen Gegnern nur in einer ‚Öffentlichen 

antworten. — Conferenz fand 1600 In ntainebleau Statt. 
erron , Bifchof von Eoreur , war fein Gtgner dem es theils 
beriegne Gelehrſamkeit, theils aber auch durch allerlei Kunftgriffe ge⸗ 

lang , den Sieg davon zu Fragen. ‚Seiner Partei z0g Mornay durch 
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diefen nicht wohl überlegte Schritt bedeutenden Vrachtheil zu. wie 
päter gegen Ludwig XÄLE, die Sache der Hugenotten führte und 
ehr dringende Vorftellungen machte, um ihn von gewaltſamen Maßre⸗ 
hein abzuhalten / verlor er, ohne etwas bemirkt zu.haben, 162: fein Gone 
Sernement von Saumur. Er ftarb 1623. Ein fchönes Denfmal hat ihme‘ 
Soltaire in der Henriade gefeht; weniger ünftig beurtheilt ihn et. 
Wenn aber auch Leitern fein A ifer oft zu weit führt, fo DAR 
er doch Necht, wenn er Mornay Mangel an gründlicher Gelehrſamteit 
Horwirft. — Unter feinen Schriften mar Die über die Wahrheit des 
ſtenthums (la verit® de la religion chretienne) Die gefchästefte ; aber 
die Über das Abendmahl (De Pinstitution,, usage et doctrine de VEu- 


onders zu den Vornehmen geiondt, um ihnen im Traume auf 
der Götter ihr Schiekfal befannt zu machen. ‘Er Eonnte jedoch num menpape 
Yiche Geftalten annehmen; um Thiere nachzubilden , bedienten fich DIE 
Gdtter des Phobetor ‚oder Icelos, und um leblofe Gegenftände darzuftels 
Ien, des en | an ——— 
Mörfer, eime Art Geſchütz, womit die Bomben und glühenden 
Kugeln geworfen werden. Sie jind Fürs und meit, und ruhen auf eis 
ner Lafette. an frühern Zeiten hatte man nicht nur hölzerne ‚ ſondern 
auch lederne Mörfer , auch Handmörfer,, Die von den Grenadieren ge⸗ 
tragen und mit Handgranaten geladen wurden, welche man 3 ‚4 bie 
500 Schritte weit werfen konnte. An Die Stelle der Brefchmidrfer „aus 
welchen man Granaten auf Die Kälte fchoß, um fie zu fprengen, > 
die Haubigen getreten. Cine eigene Art Dörfer find die Schiffmörfer, 
deren man jtch auf den Konıbardier - Gnllioten bedient. — Die Fleinew 
Mörſer, welche bloß zu leeren Schuͤſſen dienen , werden auch Pöller ges 
nannt. u BA—— 
Mortier (Eduard Adolph) Eafimir), Marfchall ven Grantreian 
Duc de Trevife, betrat die „militärifche Laufbahn als Hauptmann 
einem Bataillon Freiwilliger feines Departements, Ward Obriſtlieutenant 
und erhob fich vom Stufe zu Stufe bis zum Divifionsgeneral.' Dem 
5ten März ıdoo erhielt er Das wichtige Commando der a7ten Milie 
tärbivifton (Paris) und zeigte feine Anbänglichkeit an Bonaparte unten 
andern auch nach dem verunglückten Merfuch auf das Leben des erſten 
Eonſuls am 3ten Nivofe, indem cr ihm an Der en feines Generals 


pop Glück wiünfchte, diefer Gefahr entgangen zu ſeym ach dem 
iederausbruch der Seindfeligkeiten mit England 1803 ae er faſt 
ohne allen Widerſtand Das Shurfürfienthum Hannover. ach feiner 


Rückunft aus diefem Lande ward er einer vom den vier Generalen der 
Eonfulargarde, prälidirie im März ıdor Das Wahlcollegium des Norde 
Departements, wurde den agten Mai zur Würde eines Reichsmarſchalls 
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and: ſodann zum Chef der zweiten: Eohorte der Ehrenlegion erhoben, und 
shielt den; aſten Februar 1805 das rothe Band. und nachher den portu⸗ 
66* Chriſtorden. Im September uͤbernahm er das Commando: einer 

iviſion der großen Armee, ging im October auf das linke Donauufer; 
ind wurde in dem blutigen Gefecht von Dürnſtein geſchlagen. In dent 
yarai Be Kriege mit Preufen nahm er am. ıten November ‚das 
Sharfürftenthum Helen in Beſitz, zog fich fodann durch das Hanndvrifche 
m Die Hüften der Dfifee, beſetzte die Hanfeftädte, und leitete die Feinde 
eligfeiten gegen Schweden, bis Napoleon ihn gegen Ende des Feldzugs 
ur großen Armee berief, wo er an der Schlacht bei Friedland Antheil 
ah. Er wirrde zum Duc de Treviſe ernannt, Fehrte 1do8 nach Franka: 
eich zurück, commandiete fodann in Spanien, feit 1dı2 in Rußland z 
Deutfchland und Frankreich bis zur Thronentfagung Napoleons. Im 
März 1815 begleitete er den König auf feiner Flucht, bis an-die Gränge 
Belgiens und. ging danın wieder nach Paris zurüc, 1B16 erhielt er die 
Sonverneursfielle bei: der 15ten Militärs Divifion. and ig 
Mortifichrem heiße für ungültig erflären. So wird ein Wech⸗ 
el, der. verloren gegangen iſt, mtortificirt, indem der dermalige Juha⸗ 
ver gerichtlich vorgeladen, um feinen rechtmäßigen Befiz zu beweiſen, 
meerden aber der Wechfel für ungültig erklärt wird. Ein gewöhnlicher 
Schuldfchein, wer nicht qualificir iſt, ohne weiteres aus einer Hand in 
we andre zu gehn, wird gültiger Weiſe auch privatim mortificirt X 
orus (Sir Thomas), Canjler von Enzland unter Heinrich 
7EIL, und einer der Richter der Kingsbench gleich ausgezeichnet durch 
eine Talente und: Durch feine —— ‚ war im J. 1480 zu 
onden geboren, Wiſſenſchaft und Tugend waren die einzigen Gegen⸗ 
ande feines Ehrgeizes und ger wußte ſich beide zuzueignen. Heintich 
AI. übertrug: verſchiedne Geſandiſchaften, beſonders zeigte Morus 
eine glaͤnzenden Talente in den Berathfchlagungen über den Frieden vom 
Sambrai im J. 1520. Das Ant des Großkanzlers war der Lohn für 
einen Eifer im Dienfte feines Herrn. Morus verivaltete dieſen wichtie 
en Poften mit der ſtrengſten Nechtfchaffenheit und Uneigennüsigkeit- 
Seinen Kindern die ſich gegen ihn beflagien, daß er fein Anfehen nicht 
u ihrer. Beförderung benuke, antwortete ers. „Laßt mich gerecht ſeyn 
egen alle; eher Ruhm und. mein Wohlihängen davon ab; ſeyd umbes‘ 
orgt, ihr werden immer dabei Das beſte Theil haben, den Segen Got« 
es und der Menfchen. — Wirklich befaß er; als er von feinen Poſien 
btrat, nichts als fein väterliches Erbe , einige unbedeutende Ländereien, 
vie ihm der König gefchenkt hatte, und ungefähr 100 Pfund Sterling. 
Diefer Umftand ift um fo bemerfenswerther, als Morus damals die 
Zunſt des Königs in einem. folchen Grade Defaß , daß Diefer ihn oft im 
Stunden: der Muße zu fich rufen lieh und auf das vertraugefie mit ihm 
mgieng:i Zum Beweife dieſer Gunft empfieng er das Neichsfiegel ; das: 
or ihm nie einem Weltlichen anvertraut morden war Es blieb aber: 
ur zwei und sein halbes Jahr in feinen Händen. Heinrich VAIT, ‚der: 
ine herzige: Leidenfchaft für Anna Boulen gefaßt hatte, brach die Bande; 
ie ihn an die romiſche Kirche knüpften. Morus war genätkige, im J 
53 fein Amt niederzulegen, da er auf Feine Weife zw bewegen war, 
en Guprematseid ‚den der König von allen feinen Unterthanen ſoderte 
ir Teiften. Als Güte nichts über ihn vermochte, gebranchte man Ge—⸗ 
alt; Man jegte ihn ins_Gefängnifiziman beraubte ihn feiner Bücher, 
eines einzigen Troſtes. Seine Freunde; die ihn zu gewinnen ſuchten v 
teten ihm vor/ Daß er Unrecht habe; andrer Meinung ſeyn zu wollen, 
ls der Staatsrath. Ich habs für mich ‚ antinortete er ihnen, die 
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Kirche; fie ift der Staatsrath der Chriſtenheit. J 
ihn, dem a u gebarchen, um fein &eben für feine, Kinder, 
halten. Wie die Jue agte er ſie, „glaubſt Du, * ich noch 
leben kann ?“ — Meber 20 Jahre,“ antwortete ſie — inf Du, 
ermwiederteer darauf, „daß ich Die Emigkeit für zwanzig Jahre hingebe #74 
ESein Todesurtheil_ wurde ——— Am Vorabend der Volle 
ziehung fehrieb er an feine Tochter Margaretha einen Sr] ‚ worin ſich 
feine chriftliche saffumg auf das deutlichfte ausfpricht. Dentelben Gleiche 
muth jeigtt er, als er am 6ten Juli 1535 Das Blutgerüfte aan Er 
Hat folgende Werke hinterlaffen: 2. Utopla, worin er. fein Ideal einer 
publi£ aufftellt 5 2. die Gefchichte Nichards 111, und Ebuards V,: 
3. eine lateinifche Ueberfetzung von drei Dialogen Lucians; 4, eine ſehr 
beftine Schrift gegen Luther unter dem Namen Thomas Koffeur 55,1 
sen Dialog Quod mors pro fide fugienda non sit; 6, Briefe und Epie 
gramme, — Erasmus, der ein vertrauter Freund von Morus war, ents 
wirft in einem Briefe an Hutten ein ausfünrliches Gemäblde von ihm 
Beide hatten ſchon mit einander Briefe -gewechfelt , als Erasmus nad 
London reite, um ihm perfönlich Eennen zu Iernen. “Der Zufall führte 
fie. zum erften Male bei dem Lord: Major zufammen, Keiner hatte Denk 
andern feinen Namen genannt, Cie vertieften. fi) in cin Geſprach 
Erasmus, über den Scharflinn feines Gegners erſtaunt, ruft endlid 
aus: Aut tu Morus es aut nullus! Worauf jener mit gleicher Lebha 
tigkeit antwortet: Ar tu_es Erasmus aut Diabolus! - A 
“  Morus (Samuel Friedrich Nathangel), ward am often Nodem⸗ 
ber 1736 zu Lauban in der Oherlauſitz geboren und erhielt auf der dor⸗ 
tigen Stadtfchule feine erfte wiffenfchaftliche Bildung, von wo, £r-175% 
e Univerjität zu zeipäiß besog. Hier fuchte er, da er fich dem Schule 
fache gewidmet hatte, befonders Ernefti’s Unterricht zu nüken, nee 
gepriefener Methode und der ganz befondern Gabe deſſelben, überall den 
rignen, beſtimmten und ——— Ausdruck zu finden und mit ihm 
auf einmal der_ Seele den Gegenfiand einzuprägen, Morus, feinem eigs 
nen Gefändniffe nach , feine feurige Luft zu den Wiffenfchaften zu bere 
Danfen hatte. Nachdem er nach Rerlauf von drei Jahren feine Gtus 
dien vollendet hatte, Fam er als Hauslebrer zu dent damaligen Profenor, 
der Medicin im Leipzig, Ludwig, der ihn mit ausgezeichnetem Wohlwol⸗ 
len behandelte. Im Jahre 1760 wurde er Magifier, und las ein Jah 
päter nach einer öffentlich vertheidigten, geſchmackvollen Schrift, ; 
ie Verwandtichaft der Gefchichte und Beredfamke f 
mit der Dichtkunft, Eollegia über griechiiche und Iateinifche Sr 
eller. Indeſſen erwarben ihm feine vorzüglichen Kenntniſſe und Die 
chriften, die er nun herausgab, allgemeine Achtung und öffneten ihm. 
den Weg zu Ausfichten auf eine Anfiellung zu £eipsig, m ahren 
erhielt er eine Collegiatut im großen Fürfiencollegio ,, 1760. eine auffege 
erdentliche philoſo phiſche Profeſſur, 2771 murde er ordentlicher Profcilon, 
der ariechifchen und Inteinifchen Sprache und 1700 Ephorus Der % te 
a 
und d 




















ne Stipendiaten. _ A allen: diefen Aemtern fand er G 

as neue Teſtament in fich felbft und in der eignen Sprache ihrer 
faffer und nie außer dem Zufammenbange zu durchdenken, 

ganze Feld der Theologie gelehrt zu bearbeiten ‚ womit er zugleich 
reifes Studium der alten Kirchenlehrer zu verbinden wüßte. Auf Di 
gem Wege des tiefen gründlichen Forſchens mar. er ‚mehr als hinreichend: 
sorbereitet, im Jahre 1782 beim Tode Ernefii’s eine Lehrſtelle der Sheos 
Jogie zu übernehmen , worauf er 1785. in die Dritte‘, 1786 in x zweite. 
&heologifche Profeffur einruckte, Decemvir der Akademie und Domhert 
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des hohen Stifte Meißen und das Jahr darauf auch Beiſitzer im leip⸗ 
F Con ſiſtorium wurde. Es if 4 bei einem fo geiſtig⸗ vollendeten 
Ranne, wie Morus unftreitig war, Die einzelnen Cigenfchaften des Geis 
es und Herzens, und Die verfchiednen Vorzüge, die in feinen Verhält« 
niffen als Menfch und Gelehrter an ihm bemerkt wurden, in_der Aufe 
jählung und Betrachtung gehörig von einander zu trennen. Denn eben 
darin beftand fein Hauptvorzug, daß alles in ihm zu einen fchönen 
moralifchen Ganzen verbunden war, mo jede Eigenfchaft mit der andern 
n der * eig pass wo eine durch die andere erhöht wurde, 
ind mo Vernunft und Ueberlegung , felbft aus den zufälkisften Umftän« 
ven allen Vortheil gejogen hatten, um den edlen, pflichtmäßigen, wahr⸗ 
wi und in aller ficht tugendhaften Mann zu vollenden, den feine 
eitgenoffen in diefem ruhmwürdigen Verfiorbenen fchästen und verehr⸗ 
en. Seine — Kenntniſſe in den philoſophiſchen und theologi⸗ 
chen. Wiſſenſchaften waren nicht leicht erworben, noch weniger durch 
in ausgezeichnet — Dalent aufgefaßt, ſondern vielmehr Die Frucht 
ines langen Fleißes und eines planmaͤßig eingerichteten Studiums, ſo, 
fer nicht eher in das nächſt gelegene Feld der Gelehrſamkeit über⸗ 
Ing bis er auf dem vorigen ganı einheimifch gernorden war. Es 8 
n feiner geiſtigen Anlage das Bermögen und die Neigung, fich dur 
wündliches Wiſſen, durch (erofältige Unterfuchung, durch vorfichtige 
Brüfung ein Verdienft um Die Wilfenfchaften zu erwerben, nicht aber 
urch Aufſtellung neuer und Fühner Gefichtspunfte, oder durch lebhafte 
Bertheidigung gewagter Meinungen jich auszuzeichnen. Gründliche Ge- 
auigkeit im Unterſuchen und Befcheidenheit in — — der Reſul⸗ 
ate Frl Unterfuchungen machten den Charakter feines Geiftes und ſei⸗ 
wer Studierart aus. Die Beflätigung diefes Urtheils liegt, in fo fer 
8 auf feine Lehrart der eigeneli fächlichen Wiftenfchaft, fich bezieht, 
heils in der Wahl der Schriftfteller, die er zur Interpretation ausfuchte« 
sie des Kaifers Antonin Betrachtungen, Longin über 
as Erhabne, Plutarch überden Unterfchied zwifhen 
inem $reund und Schmeichler, theild auch aus der im Drucke 
fchienenen Bearbeitung einiger Elaffifer , und aus andern in die Phi⸗ 
ſophie und Aeſthetik einfchlagenden Aufſätzen, befonders fein Libellus 
nimadversionum ad Longinum ı „3, bei dem fih eine Abhandlung: 
ber den verfchiedenen Begriff did Crhahnen findet, ferner feine auf 
ige in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und unter diefen Die 
issertatio de cognatione historiae et eloquentiae cum po&si, inter 
inen übrigen Schriften wird befonders feine. treffliche Ueberſetz ung 
es Briefsan die Hebräer, fo wie feine 17dg erfchienene Kpl- 
‚me ‚Theologiae Christianae ausgezeichnet. Oefet thätige- und um feine: 
Biffenfchaft fo fehr verdiente Mann farb in Fo pe eines eg 
n zıten Novemder 2792, und fein Tod war vielleicht nach Gellerts 
nd Zollikofers Hinſterben der allgemein betrauertſte in Leipzig, in fo. 
rn Morus nicht allein von allen- Ständen feines fo volfreichen Wohn« , 
't8 ,. fondern auch in nahen und entfernten Gegenden Deutfchlands 
eich fehr neliebt wurde, de ' a BE 
Mofaik, mofaifche, mufaifhe, mufinifche Arbeit, 
die Art Mahlerer, welche aus farbigen oder gefärbten Steinen, Glase 
nd Marmorſtücken, ja felbt Hölzern von verfchiedener Farbe ihre Ge⸗ 
älde fo fein. und Fünftlich — daß man gar oft: getäuſcht/ 
mit dem ie el verfertigt glaubt. - Der Name wird bald von Mom 
3, als angeblichen Erfinder, abgeleitet, bald von Mu ſa, wiefern 
unter Zierlichkeit, Schönheit gedacht ward, bald von wweurs 
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Muſſeum, welches bedeutet 1. einen den Muſen geweihten Ort, =. ein 
Studirzimmer, 3. eine den Muſen geweihte Grotte. Wielfeicht weil man. 
in folchen ‚Grotten folche Arbeit zuerſt anbrachte, bezeichnete man ſi 
mit demfelben Namen. Das italienifche Wort Musaico jft von dem Work 
Muſaikon entfianden , deffen fich die byzantiniſchen Griechen bedien« 
ten , welche diefe Kunſt nach Italien brachten. Der fransdfiihe Name 
“ Mosaique ift aus dem italienifchen entfianden , und wir Deutichen brau⸗ 
chen bald dieſen, bald jenen. Nicht viel Gewiſſeres wiſſen wir von Dee 
Erfindung und Gefehichte diefer Kunf im Altertbum. Wahrſcheinlich 
entftand fie im Morgenlande; bei den Griechen aber erhielt fie ihre 
usbildung, und kam von Dielen zu Gulla’s Zeit zu den Römern. 
Als im 5ten ahrhundert die Künfte und Wilfenfchaften aus den bes 
unruhigten Stalien flohen, erhielt fich auch diefe Kunft unter den by— 
pas riechen, und Fam von ihnen zu Ende des ı3ten, Jahrhun⸗ 
erts wieder nach Italien zurück, mo fie auf einen hoben Grad der 
Nollfommenheit gebracht wurde, befonders feit Elemens VIII zu Ans 
fange des ırten Jahrhunderts fie Dadurch befürderte, daß er die ganze 
Kuppel der Werersfirche inmendig niit folcher Arbeit fchmücken ließ, Giam⸗ 
batifta Calandra verbefferte die Moſaik durch Erfindung eines neuen 
Kitts. Er und mehrere nachfolgende Künſtler wendeten diefe Kunſt an, 
Driginalgemählde berühmter Meifter zu copiren und dadurch in ihrer 
urſprünglichen Frifche und Schönheit zu veremigen, denn eine fall uns 
verwüſtliche Dauer diefer Art Gemählde ift Feiner ihrer geringften Vor⸗ 
güge. Auf diefe Weife erhielten fich des Guercino Marter der heiligen 
Petronilla und des Dominichino Abendmahl des fterbenden heiligen Sie 
ronymus. Meter Paul von Chriftophoris Iegte zu Anfang des 1öten 
STahrhunderts zu Rom eine Kunftiehule in Moſaik an, und bat viele 
roße Schüler erzogen , welche die Kunſt zu innmer höherer Vollkommen⸗ 
Beit brachten. In neuern Zeiten find befonders zwei Arten der Mofaik 
‚berühmt , die römische und florentinifche. Bei jener fest man 
die Gemählde aus Eleineren Steinen zufammen , wodurch nicht nur eine 
größere Feinheit und Drannichfaltigfeit erreicht, fondern man auch in 
den Stand gefegt wird, größere hiſtoriſche Gemählde zu verfertigen ; 
Die florentinifche, welche fich größerer Steine bedient , —— müh⸗ 
ſamer, und Fann nur kleinere Gemählde darſtellen. oſaik in Holz, 
welche im ı5ten Jahrhunderte Phil. Brunellefchi und Go. de Varrone zu 
BR: Vollfommenheit brachten, nennen die Staliener Zanfia oder 
arfia, die Franzofen Marqueterie. Das mechanifche Verfahs 
ren bei der Moſaik ift folgendes. Man legt einen Grund don ftarfen 
Plattſteinen, und Flanmert diefe mit Eifen zufammen. Diefer Grund 
son ſtatken fieinernen Platten wird von einer noch dickeren Base 
eingefchlofen. Hierauf wird ein Kitt Dick aufgetragen und, fo lange 
dieſer meich ift, werden die Marmor = oder Glasftücke, der auf dem 
Grunde vorgezeichneten Figur gemäß, eingefeßt, wobei der Künftler Das 
zu conirende Gemaͤhlde beftändig vor Augen hat. Werhärtet wird der 
Kite fo feft wie Stein, und nun wird das Werk polirt. In den neles 


fien Zeiten bat man die Erfindung gemacht , die Tafel mit dem Mor | 


aikgemählde in 2 bis 3 Platten quer durchzuſägen, und auf diefe Weiſe 


as Gemahlde zu vervielfältigen,, weil alle Platten daffelbe Gemählde . 


enibalten. Sollte Rauch, Echmuß oder fonft etwas die Oberfläche vers 

Dorben haben, fo braucht man ein folches Gemählde nur abfchleifen zw 

laffen, um es wieder in feiner urfprünglichen Schönheit zu erhalten. 

| Mof aisE, (Schlacht bei). Napoleon war mit feiner Heeresmacht 
reits bis in Das Gonvernement Moskwa norgedrungen. Das Treffen 
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am 5. Sept. hatte ihm zum Meiſter der Anhöhen von. Borodine 
(fs d. A gemacht, Beide Heere bereiteten fich mit aller Kraft, das 
ne um Die alte Hauptſtadt der Cjaare gegen den anrückenden Feind zır _ 
bertheidigen, Das andere, um dieſe Hauptſtadt, in der es Erholung 
und nee Hülfsmittel zu finden horfte, zu erreichen. Der rechte Flügel 
und das Mitieltreffen der Rufen, unter Barclay und Bennigfen 
Fanden- vorwärts von Moſaisk, wo ein tiefer. Hohlweg ihre Stellung 
deckte; der linke Flügel, den Bagratiom befehligte, hatte fich ma 
dem Zreffen bei Borodino, auf die anfoffenden Höhen: zurück ‚ges 
jogen, und.mit einem fiarken Gurt von Batterien umgeben. Die ruflis 
che Macht beftand aus 120,000 Dann ; Napoleon hatte in ihrem Anz 
pelichte 150,000 Mann und ı000 Kanonen -aufgeftellt, Er war ents 
hloffen, am folgenden Tage, (7 Sept.) durch einen allgemeinen und: 
räftigen Angriff, dem Feldzuge feine Entfcheidung zu geben. - Morgens 
am 3 Uhr erſchien er, umgeben von feinen Marfchällen, vor den Linien 
ver Armee. Den Abend Best fchon haste Kutufomw das aus Smozs 
enst gerettete heilige Bild durch die Reihen feiner Krieger tragen 
allen, und jie ermuntert , treu und tapfer gegen den „Erztyrannen“ zur 
echten, der in das Heiligthum ihres Landes eingebrochen. - Die Frans 
ofen und ihre. Bundesgenoſſen gingen. entfchlofien in die Schlacht, weik 
ar fie die Armee don ihren Langen Entbehrungen und Leiden befreyen, 
und ihr den Eingang in das verheiffene und mit Ungeduld erfehnte Was 
gdis von Mose wa eröffnen Fonnte. Dieſe Entfchloffenheit befeucrte 
Napoleon noch mehr, indem er feinen Kriegern eine Proclanation vors 
eſen ließ, worinn er fie an die Hoffnungen diefed Tags und an ihre 
rübern Thaten erinnerte, und indem.er auf die in herrlicher Klarheit 
trahlende Sonne hinwies, mit den. Worten > Schet da die Sonne von 
Auſterlitz Um fechs Uhr festen ſich die franzdlifchen Eolonnen in Be— 
vegung. Poniatowsky, an der. Spike des rechten Flügels, rückte: 
or, um den Wald zu umgehen, an den fich der feindliche linke Flügel 
lehnte, während Daboüſſt ſich Längs dem Walde hinzog. An ibm 
| ‚lich das erſte Cotps mit der, Cavallerie Murats und an diefeg 
as e Corps unter Neh an. Im Mittelpunkt marfchirte die Wirs 
emmbergiiche Divifion. voraus. Der PVicefönig, mit-den SStalienern und: 
drogten nahte jich dem Dorfe Borodino. Der Hauptangriff ward 
Inter einem fürchterlichen Kanonenfeuer, auf den linken Flügel der Rufe 
en gerichtet. Trotzig bot Bagration, in feiner wohl verſchanzten 
Stellung ‚ ihm feine Fronte entgegen. Man beſchoß einander in gerin⸗ 
ig Entfernung Die franzbſiſche Cavallerie ſtürmie bis ‚an die Münen 
ungen: der Kanonen. vor, fielen eine Menge Streiter auf beidem: 
Seiten... Drey Stunden wankte ohne Erfolg. der Kampf. Da ließ Nas: 
oleon noch 50. Kanonen herbei bringen, und die Streitenden- Durch die 
Sf Morand und das. vierte Savalleriecorps-verftärken. Der . 
Ingriff wurde erneuert, und, das Gefecht noch heftiger. Bagration; 
on Der, Uebermacht ‚gedrängt. Und durch den, Moni in feiner Flanke 
edrobt, gab das ‚Zeichen zum Rückzuge,. Die Framoſen befegten feine 
Schanzen, und feuerten aus ben eroberten Kanonen auf feinen: Mache, 
u. Shen, hien der. Sieg für ſie entſchieden. Aber-bald mandte,der,, 
nEe Slügel, der Ruſſen, nachdem Kutuf o w ihm maͤchtige Verſtaͤrkung 
us Der zweiten Linie, zugeſandt haste, ‚wieder win, und erneuerie die 
Schlarht. Angrif PAR: ertheidigung wurden noch heftiger ‚als zusors‘ 
as Ungeſtünm der Ruſſen ward unmiderfiehlich. ‚Sie drangen wieder 
die berlohrnen Schanien ein. Es eilt Murat myie der Birtenber— 
ſchen Reuterey herbei. Unter großem Verluſt behauptet dieſes brape 
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führer der Gefangenfchaft. Die Wirtembergiſche Infanterie me 
dem Bajonet an, Zugleich’ dringen ruflifche Heeresmaſſen u chen: 
rechten franzdfifchen ei el und den Mittelpunkt ein, und verm En 
die Verwirrung. Zutfcehfof fürmt mit der moskowitiſchen Militz 
herbei, und mit Lanzen und Beilen fallen die ruffifchen Bauern üb 
Die gehaßten Feinde ber. Der Kampf wird immer allgemeiner 
fürchterlicher, und das Blutbad größer, ohne daß der p: 4 
fcheidend für einen Theil erflärte, Es maren wohl 30,000 te 
Rerwundete, die jedes Heer an diefem blutigen Tage verlohren ba 
Unter den ruflifchen Ainführern waren Bagration — nach den herr⸗ 
lichſten Erwerfungen des edelften Muthes — Tutſchkof und Kone— 
witzin gefallen; unter den Franzoſen die Generale Montbrum, 
Eaulincourt, Eompere, Plaufonne, Martinund Huark. 
Eehr viele der oberfien Befehlshaber der Heere fanden fich unter dem 
Verwundeten. Am meiften hatten die Bundestruppen, die Wirtembers 
ger, die Sachfen ; die Weſtfalen ꝛc. verlohren, indem man fie, um d 
Sranzofen zu fchonen, immer dahin führte, wo die Gefahr am größtem 
war. In der Nacht räumte Kutuſow das Schlachtfeld, Durch 


Gorps feinen alten Ruhm, und entreißt durch. kühnen Muth feinen 
8 
ifchen. 





ſich, während Platom mit feinen Koſaken ven Rückzug deckte, dur 
Moſgisk, das in den Flammen aufloderte, gegen MosEwa zuräc, 
Die Schlacht hatte feine Kräfte fo fehr gefchwächt, daß er es nicht 
mehr wagen durfte, den Kampf zu erneuern. Defhalb befchloß er, erſt 
dem . Feinde die Mittel zu entziehen, die er in der Hauptſtadt finden 
fonnte, und Dann eine Gtellung zu nehmen, in der er Die reichen 
Provinzen des Südens deckte, und zugleich die Kräfte um fich vereinis 
en Fonnte, die er zur Erneuerung ver Dffenfive bedurfte. Der Erfolg 
ha gelehrt, wie ziecmäßig diefer Entfchluß war. Napoleons Heere 
olgten ihm auf den Straßen von Moſaisk, Zomenigorod und 
Käluga nah. Am 14. Sept. zogen fie in das brennende MosEwa 
ein. | | 
Mofcheen (eigentlih Medfched, Mesdfchiret), ein türkie 
ſches Bethaus. Im Aeußern unterfcheiden fich die Mofcheen von andern 
Gebäuden durch ihre gemwölbten und mit Blei bedeckten Kuppeln , ihre 
Minarets (Thürme) un. f. w. Sie find vierecfigt und haben Vorhöfe 
mit Brunnen ir et oder Abwaſchen. Die Eingänge find vom 
außen dergefalt mit Ketten verhangen, daß nicht nur Fein Vieh, fon= 
dern auch die Menfchen nur gebückt hindurchfommen Finnen. Inwen⸗ 
dig findet man Feine Sierrathen, außer einige Sprüche Des Eorans, die 
an die weile Wand gefchrieben find. Der Boden ift meiftentheils mis _ 
Tapeten belegt ‚ ohne einige Stühle und Bänke. In einem Winkel ge> 
gen Südoften ift ein Stuhl in Geftalt eines Predigtftuhls, auf welchent 
der man ſitzt, wenn er das Gebet ablieft. Nach der Gegend zu wo 
Mecca liegt, ift eine Tafel oder ein Schrank in der Wand, worin 9 
wöhnlich einige Abfchriften des Corans liegen, im Zeichen, daß na 
diefer Gegend die Betenden ihren Blick richten ſollen. Dieſes heißt die 
Kebla. Unterfchieden von den Mofcheen find die Dfehami’s, in wel» 
chen der feierliche Freitagsgottesdienft, wie auch die öffentliche Fürbitte 
für den Kaifer (Kütba) verrichtet wird. Die ſchönſte unter den kaiſer⸗ 
Fichen Mofcheen in Conſtantinopel iſt die Sophienmoſchee. Gembhnlich 
Darf niemand, als wer fich zur Religion Mahomeds_befennt, in eine 
Moſchee gehn. Doch leider dies feine Ausnahme. Go wurde die So⸗ 


phienmoſchee, einem alten Herkominen zu Folge, jedem venetinnifchen Ges 


fandten , für einige Ducaten auch wohl andern Perfonen, geöffnet. DIE 
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—— haben vielfältig bffentliche Schulen (Mädräs), 
Hofpitäler (Imarets), auch wohl Küchen, wo für Die Armen sefocht 
sird. Ihre Einkünfte find auf gewiſſe Diftricte und Grundſtücke, des 
en Bewohner große Vorrechte haben, und Gefälle angewieſen. — 

Moſcheroſch (Johann Michael), einer der -vorzüglichern deut⸗ 
ben Schriftfieller des ı7ten Tahrhunderts, mar im J. 1600 zu Wil⸗ 
dt, einen Flecken in der Grafichaft Hanau s Lichtenberg, wo ſein 
Zater Prediger war, geboren, fiudirte zu Straßburg, wurde 162% 
Nagifter, 1626 Hofmeifter der jungen Grafen von Zeiningen » Dachss 
urg, 1628 Amtmann bei dem Grafen von Krichingen, und 1656 Amt⸗ 
zann bei dem Herzoge Ernft-Bogislaus von Eroi zu Vinftingen an 
er Saare, von wo er auch nach Straßburg flüchtete, um dem Unges 
ach des Krieges, in welchem er ſchon fein ganzes Eigenthum verlorem 
atte, zu entgehn. Darauf wurde er Ebniglich —* Kriegsrath, 
sie auch fpäterhin Secretär und Fiskal zu Strasburg; endlich 1656 
rnennte ihn der Graf Friedrich Cafimir von Hanau zu feinem Ras 
je, und in der Folge zum Präfidenten bei der Kanzlei, der Kammer 
nd den Eonfiftorium zu Hanau. Er farb den zten April 1669 zu 
Borms. — Mofcherofch war feit Dem J. 1645 ein Mitglied der fruchte 
ringenden. Gefellfchaft, in welcher er den Beinamen des Traͤumenden 
ihr, und zu feiner Sn ein fehr beliebter Shriftfieller unter Deut 
ngenominenen Namen Philander von Gittevald. Das Wichtige, 
as wir von ihm haben, ift folgendes ſatiriſche Werk: „Wunderliche 
nd wahrhafte Befichte Bhilanders von Sittewald, Das ift, Straf⸗ 
hriften Hans Michael Mofcherofch von Wilfktädt, in welchen aller 
Belt Weſen, aller Menfchen Händel, mit ihren natürlichen Farben 
er Eitelkeit, Gewalt, Heuchelei und Thorheit bekleidet, drfentlich auf: 
ie Schau geführt, als in einem Spiegel dargeſt llet und gefehen wer 
en u, f. m. Straßburg 1650.” — (Eine andre Ausgabe, Leiden 1646 
nd 47, die ungleich mehr. enthält, wurde von dem Verfaſſer nicht ans 
Fannt.) Moſcheroſch hat zwar die dee zu feinen Gelichten dem Spas 
ier Quevedo zu danken, keineswegs aber Denfelben bloß nachgeahmt. 
Ran erkennt darinn viel originelle Laune, Weltkenntniß, Gutherzige 
it and einen Geil der Satire, der fich bald ernſthaft, bald komiſch 
nd burlese äußert. Die Schreibart it Förnicht und lobenswerth , wie⸗ 
ohl nicht Rx von den Sehlern jener Zeit. Nicht zu verwechfeln iſt 
zrigens dieſer Schriftficher mit feinem Bruder Quirinus —— der 
nter dem Namen Philander ein Mitglied Des Hirten» und Blumenordens 
J = Din ar: a ein poetifches Blumenparadies drucken ließ.  - 

D u J . son. 

Moſchus oder Bifam, eine flarkriechende Subflanz, welche, 
‚n dem männlichen — — gewonnen wird. Urſprünglich iſt ſie 
eich; getrocknet if fie zerreiblich, von Farbe ſchmutzig, fchwarzbräuns 
ch, und dem a Geblüt ähnlich 5. ihr Gefchmack ift etwas hara 
3 umd bitterlich. - Der Mofchus macht einen bedeutenden Handelsars 
el aus. Er wird aus China, Dftindien und Perfien durch die Eng« 
nder nach Europa gebracht. Auch Rußland erhaͤlt aus feinen alias 
Ichen Provinzen viel ae allein diefer, fo wie der oftindifche, ifk 
el ſchlechter, als der tibetaniſche. Wegen feiner Koftbarkeit wird er 
if verfchiedne Weiſe verfälfcht. In der Medicin bedient man ſich 
8 Mofchus als eines Reizmittels. Seine Verwendung zu Rüohlges 
chen iſt bekannt. * 


Mofel, ein anfehnlicher. Fluß, welcher oberhalb Riremont indem - 


oghefengebirge entfpringt, hei: Charmes für Eleinere Fahrzeugt ſchiffbar 
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zu werden anfängt, bei Men völlig ſchiffbar wird und ſich bei Coblent 
in den Rhein ergießt. u 
Mofeltand, das, iſt der füdliche Theil des preuffifchen Große 
berzogthums N jeder Rhein, zu beiden Geiten der Mofel gelegen, 
der unter Der Megierung zu Koblenz fieht: Es enthält, auf 
Linken Rheinufer , Die Kantone Kronenburg , Malmedn, St. Veit, Den 
preuffifchen Antheil an den Devartements Der Wälder und der Saar, 
ſetztern mit Auenahme des zu Colln gelegten Kantons Reiferſcheid; das 
anze Departement Khein und Moſel, mit Ausnahme der zu Eölln ges 
egten Kantone Rheinbach und Bonn; dann alles was Preuflen ai 
dem rechten Motelufer befigt. ©. D. Art. Nieder Rhein. 
Mofer (oh. Jacob), Eimer der fruchtbarften Publiciften Deutſch⸗ 
kandg, murde zu Siuttgart den ıöten Januar 1701. geboreh, bef 
das Gymnaſium dafelbft, und bezog 3717 die Univerfität Tübingen, 
fo er 1720 Zieentint Der Nechte und noch in demfelben Jahre au 
ordentlicher Profeifor der Jurisprudenz wurde. Da er jedoch nicht dem 
ehofften Beifall fand , ſo Jing er 2721 nach Wien, nachdem ihm Bor“ 
* auf fein Anfuchen der Sharakter eines herzoglich wirtembergiſchen 
Kegierungeraths ertheilt worden war. ZU ten war der damali 
Keichsvicefanzler, Graf von Schönborn, fein vorzü licher Gönner, 
perfchaffte ihm bei dent Kaifer Carl VI. mehrere udienzen. Da er 
aber weiter nichts für ihn wirfen Eonnte, fo kehrte Mofer in fein Bas 
terfand zurück, verlich aber diefes bald wicder, weil man ihn für einem 
Spion des Eaiferlichen Hofes anfah, und ging aufs neue na Wien. 
Da eine nochmalige Reife nach Wirtemberg ihn überzeugte , daß daſelbſt 
für ihn nichts zu hoffen ſey, fo wendete er ſich 1725 Hans nach Wien, 
‘und legte feine wirtem bergiſchen Dienſte nieder. Weil jedoch das wir⸗ 
teinbergifche Miniſterium ton feinem Aufenthalt zu Wien nachtheilige 
Folgen für das Land beforgte, fo wurde er ſchon im folgenden Jahre 
als wirklicher Kegierungsrath nach Stuttgart berufen, und 2727 UM 
ordentlichen Profeſſor Der Rechte bei denn Fürftlichen Sollegium in Tü⸗ 
bingen beſtellt. Der Fleiß, welchen er bier auf feine Vorlefungen und 
Schriften wendete, 509 ihn mancherlei Infechtungen von Seiten feiner 
Eollegen zu, welche ihn endlich fogar bewogen, feine Stelle niederzu⸗ 
-Jegen. Unterdefien wurde er fchon 1735 von dem neien * 
Alexander wieder IM feine vorige Nepierungsrathöftelle einge est, welche 
‚er 1736 mit Der eines preußifchen Geheimeraths Directors der Univer⸗ 
fität und Ordinarius der Juriſienfacultat auf Det Univerjität zu Franke 
furt an der Oder vertauſchte. Verſchie dne Verdrießlichkeiten bewogen 
ibn aber, dieſe Aemter 1759 niederzulegen, und in Dem Dorfe Ebers⸗ 
dorf, im reußiſchen Voistlande FU privatifiren. Hier lebte: et acht 
FJahre ſehr glücklich , bis ihm die Ausbreitung der herrnhutiſchen Secte 
An diefem Orte, welche ihn, und feine Familie vom Abendmahl aus⸗ 
fchloffen, auch von bier vertrieb. Er wurde nun 1747 BOM Landgrafen 
zu Helfen» Homburg als Geheimerath und Chef der Kanzlei berufen, 
allein der Widerfland, Den er hier in der Ausführung feiner Camerals 
und andern Grundfärt erfuhr, bemog ihn, feit 2749 zu Hanau zu pri⸗ 
patiſiren. Hier leste er für junge geute eine Staats: und Kanzleiafa 
demie an, welche ihm feine Tage fehr angenehm machte, und von wel⸗ 
eher ihn nichts zurückzusiehn vermochte, als ber Ruf, welchen er dir 
als Landfchafteconfulent in fein Vaterland erhielt. Leider ging er bIER 
traurigen Erfahrungen entgegen, Da nänılich zwischen Dem Herzog von 
Wirtemberg ımd den wirtembergifchen Landfländen allerhand Inne 
and Streitigkeiten emtftanden und Mofer von dem Herzoge für den Con⸗ 


Tee net 





whaltung einer lebenslänglichen jährlichen Penſion von 1500 — 


erte. Sein Fleiß war unermeßlich; die Zahl aller feiner Schriften bes 
rägt 404, don denen hier nur erwähnt werden koönnen: Grundriß der 


Band Negifier, Nürnberg 1757 ff. 4. Ein ausführliches und vollftäne 


enn Einem Kampf den Bekennerlohn der Wahrheit, den patriotifchen 
Närtprers Kranz; errungen, und felbft am Ziel feiner ehrenvollen Lauf 
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Weiſſagung zu hinterlaſſen: wer wir waren? was wir ſind 
s De nach ung zu werden beginne ? ZU BF — 
u gerecht um blinder Anhänger und | 
Eintr Partei zu ſeyn, leiteten ihn in ſeinen Lehren und Ra ge: 
nur das Geleh und ‚der große Gedanke von der allgemeinen 
i ‚lite feine reine , edle Seele, diefer allein ©» 
echt und von Ei ennuß ‚alle andre 





ten don Dank © er Unda 
+ gleich fandhafter Heharrlichkeit auf, w 
felbft nom dem ürften, _Der 


“ungerftörlichen iegel der Wahrbeit bekräftigen wird.’ rg 
Möoſer (Juſtus) Renonaljchriftſteller geſchicht⸗/ welt- und rechts⸗ 
ufisrardb, mit 


kundiger Staatsmann und g beimet 
fandg Franklin genannt, war geboren den »zten Decem- 
ber 1720 31 Oẽnabrück, ſtarb daſelbſt den gten Janugr 1796. n 
Kater mar Kanzleidirector und Eonfiftorialpräl | 
waͤtiger Geſchaftsmann. Die Mutter, eine brave Deutiche frau, 
unterrichtete ihren Liebling , den guemmüthig feurigen/ alfhaft. wilden 

i franszbhtchen Sprache und Lileratur, ohne ihm den Deut» 


Spracht bediente. IM U udn 
ie ! echtswiftenfchaft 5 aber das wichti fie 
gsgeiſt war das offne Buch Des menfchlichen 


ich bildete er fernen Geſchmack Durch 


er fich mit Wärme und Freimuth DER | 
in miderftand Der Willkuͤhr des Statthalters bon znabrück. 
ſeiner Mitbutger erhob ihn daher im S. 1747 u der wichtis - 
Stelle eines Advocatus patriae; auch ernannten ihn die Landſtande 
tterfchaft. Sein edler 


obt im den 
rch weiſe und redliche Thatigkeit feinem £leinen, 
| en 


* 
* für die von England oeſoidete allüirte Ar⸗ 


mee. Die t unter Den merkwürdigen infulanern GRAF I 
nen Geifte jenen feltnen Meichthum am prack! en BL erall 
im bürgerlichen Geſchaftsleben ſah er klar den innern uſamme 
nd der Mittel; CF dachte aber nicht blog, fondern.@f 
gete auch mit behärrlichem Eifer als Staatsmann; UM eine 
Herz erhielt ihn ſtets auf der Höhe des Weltbürgerd und Menſche 
Als Schriftkeller brachte er aus dem Lande der —— 


| reundes. 
mie, N Bohtmollens (the land of freedom and benevolenee) JA —* 
Ri ahmlich heitre Laun⸗ eines hellen Kopie und unbefangnen Gimme Fr 
9 ck, die feinen Schritten clajjifchen ABerth it. ehe trat er In ED 
pl eben fo fehwieriges ale wichtiges Derbältniß als Staatde zn ni 
7* sig Jahre. lang war ehr fo lange die onder ahr gkein des Prinien von 
Bert 
jet 
IR 
fre en 
» un u Iwmeuld. 
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ngland, welcher als protefiantifcher Biſchof im J. 1761’ Oonabrück 
rhielt, dauerte, zwar nicht dem Titel nach, aber in der That der erſte 
dathgeber des Regenten. Er diente zugleich dem Landesherrn, den der 
donis von England vertrat, und den Ständen. Beider Vorttheil war 
icht immer ein und derſelbe. Nur Möfers ausgezeichnetes Talent, 
ne gründliche Geſchaftskenntniß und fein Fleiß, verbunden mit un⸗ 
rfchütterlicher Redlichkeit, Pluger Billigfeit und der reinſten Uneigen⸗ 
ügigfeit, führten ihn gerade und tadelfrei Durch alle: Keibungen hin⸗ 
urch. Dffen, gut, verfländig, melterfahren und unterrichter, wie er 
sar, verſchmähte er den Schleichweg, entdeckte’ er Schnell den Irr⸗ 
hum, Jah er keicht verborane Mängel, und erflärtefich feſt und großs 
erzig für alles Gemeinnüsige, das er mit Kraft und: Klugheit beſor⸗ 
erte. ein Wiffen unterfünte feinen Scharfſinn, ohne ie den ihm ei⸗ 
enen richtigen Blick zu _vermirren. Won 1762 an war er fechs Fahre 
ang Juſtitiarius beim Eriminalgerichte in Denabräc, und nachdem er 
iefe Stelle niedergelent, em Referendär.bei der Re 
‚terung bis an feinen Zod. Mur auf mwiederholtes Verlangen der 
Regierung nahm er im J. ee den Zitel eines geheimen Juſtiz⸗ 
atbs an. So groß fein Ruf in feinem Wirfungsfreife war, fo Ur 
ungs» und liebensmerth erfchien er in Dem engern Kreiſe des Hanfes 
ind der Gefellfchaft. Seinen Pflichten unermüder: treu, für ‚Beiftigen 
Zenuß fters empfänglich, gab und empfing er Lebensglück in der Mitte 
er Geinigen; in der Stadt und im Lande — mie er felbit mit Ruͤh⸗ 
ung bekannte — erfreut Durch Vieles, betrübt durch Weniges, ge⸗ 
ränkt Durch nichts. Nach dem Tode feiner treiflichen Gattin im J. 
1787, und feines hoffnungsoollen Sohnes weihte ihm Die zarteſte Sorg- 
ralt der Liebe und geifiiger ——— ſeine Tochter, vermählte von 
Morde Im 8 1792 feierte die osnabrückſche Ritterſchaft fein fun fr 
ziglähriges Dienſtjubiläum, wo ſie fein ausgezeichnetes Ver⸗ 
dienſt als Menſch, Bürger, Staatsdiener, Gelehrter und gehe 
er, der die Zierde feiner Nation und Vaterſtadt, ders Freund feiner 
Mitbürger, der wirkfame Beföiverer des Guten, Wahren und Schönen ſey, 
sffentlich anerkannte. Möfer war ein großer, ſtark und ebenmäßiggebaus 
ter Dann. Gein Vater wagte daher nicht, ihn vor dem J. 1740, wo 
Sriedrich Wilhelm 1., König von Preußen farb, der bekanntlich alle 
junge Leute, die höher als fünf Fuß fieben Zoll waren, feiner Grends 
yiergarde einzunerleiben wünfchte, außer Landes auf eine hohe Schule 
m ſchicken. Er flößte Durch fein Aeußeres ſchon Achtung ein. » Sein 
Hang war feſt umd ſicher; fein Wefen ernft und freundblichs_ fein Ge⸗ 
licht treuberzig und it nicht onne Würde, aber ausdrucksvoll und 
yerzlich,, daß es jedem -Zutrauen einfloͤßte. Möfer lachte ſelten, aber 
ot immer ſchwebte auf feiner Stirn und um feinen Mund jenes heitre 
ächeln der homerifchen Gdtter. Ohne alle. Habſucht und. Eigennuß 
yatte er doch ein Mal in jüngern Jahren den Wunſch, Gold machen 
r wollen > wohl die einzige Werirrung -feines ;aefunden Verſtandes! So 
ebte er einig mit der Natur, mit der Welt und mit feinem: Gewiſſen. 
Seine Erholung war der Umgang mit Sreundenin Pormmntz.er brauche 
te nicht den Brunnen, ‚nur gefunde Luft: und geiſtig heitres Gefpräch. 
Rranfheitsanfälle wollte er. durch Ruhe bejiegen; denn er bildeie ſich 
in, die Natur kampfe felbft das Hebel nieder, daher dürfe er fie nicht 
tören. Erf in feiner Iehten Krankheit, im 74ſten Fahre, erkannte er 
einen. Itrthum; er. fühlte Die Nähe das Tödes, und ſagte eingedenk 
ener Meinung, voll Gleichmuth: ie babe. den Prozeß verloren. Er 
machte —* ‚Anordnungen, ließ feiner Be DR tagte: 
- . 
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fiellerrubm zu fuchen, fand er ibm durch feine gründlichen , geiftreic vr 
und beredten Echriften. Mit Sachkunde, freiem heilen MWeltblick, aus 
marıner volfer Bruft und mit unerreichbarem. Humor fchrieb er bei 


geleien und beherzigt zu werden. verdienen. Sie entflanden aus. 
J 


178 


Möoſers Leben in Schlichtegrolls etts ing 179% ; 
Mofes wurde um 1600 vor Chrifto unter den damals hart bes 


gehörte, einverleibt und Eonnte nun als Priefterlehrling zu allen Den 
Künften und Wiffenfrhaften, die diefer erfie Stand des. Reichs in firenge 
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TOREDEN ER gelangen, Sie waren dgs Höchfte, was 
ne Zeit an Bildung und Einficht befaß, und daß Mofes fich ihrer 
mächtigte, und noch tiefer als feine Lehrer in die Geheimmniffe ihrer 
teligion, Naturkunde , Gefeßgebung und Negierungsfunft eindrang , 
uchtet aus feinen Thaten und Reden deutlich. hervor. Won dem Feld 
ige gegen Xethiopien, bei dem er in feinem vierziaften Lebensjahre als 
‚nführer der Aegypter mit der Stadt Saba zugleich das Her; der be> 
egten Prinzeflin Tharbis erobert und diefe zum Weibe genommen ha⸗ 
nn foll, fpricht nur Die jüdische Saar beim Joſephus, wahrfcheinlicher 
ber machen die großen tactifchen Km ıtniffe, -die feine Anordnungen 
zim Auszuge der Hebräer vorausſetze., Daß er im ägyptifchen Heere 
iente und fich Kriegserfahrung erwarb. Doch Fonnte er im Glanje 
:3 Hofes fein DolE nicht_vergeffen; beim Anblicke der Mißhandlungen, 
ie ein ägpptifcher Vogt fich gegen einen Hebräer erlaubte, empfand er 
a8 Unrecht und brachte den Aegypter heimlich um. Aber dieſe That 
urde befannt, und er entgieng den Nrachfiellungen Des Königs nur (Die 
poftelgefchichte fagt im “often Lebensiahre) Durch eine fchnelle Flucht 
ach Arabien. Hier fand er bei Jethro, einem midianitifchen Hirten⸗ 
irften und Priefter, Aufnahme, und erhielt deffen Tochter Zipora, 
ie er beim erſten Zufammentreffen Durch Eräftige Hülfe gegen feindliche 
irten geivonnen hatte, zum Weibe, Go hütete nun der Gohn einer 
dnigstochter Die Heerden eines Arabers, und die Gefchichte fagt nicht, 
aß er nach etwas Größerm getrachtet habe. Aber vorſchweben mußte: 
m das Elend feines Volks, und nicht umfonft Fonnte cr auf dem ums 
zwoͤhnlichſten Wege in das Heiligthum der äppptifchen Weisheit - ges 
ihre und mit den feltenften Sträften und Kenniniſſen ausgeftattet wor⸗ 
en feyn. Sie befchäftigten feinen Geiſt in der Einfamfeit, fie _deuteten 
m die Natur, die ihn an Räthfeln und Wundern reich mit Schrecken 
nd Pracht in den Wüſten und Gebirgen Midians umgab, und erho⸗ 
en fein Herz zu dem Gott, den er reiner erkannte, als feine Bäter.. 
Joch lange bildete fich bei dieſem flillen Hirtenleben_ der Keim des größe 
n Unternehmens in feiner Bruft, ehe er hervorhrach und in das Bes 
ußtſeyn eines tiefdurchdachten Plans trat. Mofes hatte fchon Das 
ter erreicht, das reife Erfahrung, Geduld und Ruhe gibt, als dies 
urch eine unmittelbare AYuffoderung Gottes gefchah. Am Horeb wei⸗ 
end, fieht er einft einen Dornbufch im Feuer und forfchend, warum 
er Bufch nicht verbrennt, hört er aus ihm die Stimme des Dar. 
er fich ihm als den Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs anfündigt 
nd ihm, befiehlt, fein Volk aus Aegupten in das Land zu führen, das. 
: den Ergpätern verheißen. Der Name Jehova, unter dem ſich Gott 
m offenbart, war ihm fehon aus den ägnptifchen Myſterien befannt, 
nd-Elar wird ihm hier, die dee des Einzigen, Ewigen und Unper⸗ 
nderlichen , die diefer Name in fich ſchließt. Uber nicht ohne Eins 
endungen und Beforgniffe der Vorſicht und Befcheidenheit entfchließt. 
ſich, diefem Rufe zu folgen: Pharao. iſt hart und ungläubig , er 
Ibft geächtet, fein Volk roh und unfähig Die dee des Gottes, den er 
m ankündigen foll, zu fallen; man wird den. Worten feines unbered⸗ 
n Mundes, den eine ſchwere Zunge im Sprechen hindert, ohne ſinnli⸗ 
ve Zeichen nicht glauben. Darum gibt Gott ibm die Macht ‚feine 
sendung durch Wunderthaten zu verbürgen und ftellt ihm feinen & 
iruder Aaron ald Redner an die Seite... So ausgerüftet Eehrt Mofes 
n Glauben, daß es ihm mit Gott, gelingen werde, nach Aegppten zu⸗ 
ick und geht, cin Greis von do Jahren, ans Werk. . Alle und noch 
rdere Schwierigkeiten, als er vorausgefehen, fielen fich ibm bier ent⸗ 
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aenen.‘ Zwar wird Aaron fein Mund, und das Volk Jerael muß" im 
feinen Thaten die Hand Gottes erfennen, aber Durch lange Knechtſchaft 
 entmuthet und ausgeartet, ſchwankt es noch zwiſchen Glauben und Zivei« 
fel. Umfonft ‚bringt er, nach Art der Eingeweihten, die Schlange ala 
Zauberftab in feiner Hand, Veränderungen im Laufe der Natur 
vor , deren einige die Kunſt der Ägyptifchen Weifen ihm nicht nachzus 
thun meir, und für das Werk höherer Süräfte erkennen muß; erſt Di 
zehnte der verheerenden Landplagen, die dadurchtüber Aegnpten Eomımen, 
das’ Hinfterben aller Erfigeburt bewegt Pharab's verfiochtes Herz, Die 
Hebräer zieben zu laffen. Meofes „ It fich an ihre Spitze und führt fie 
mit- alter ihrer Habe aus Aegypı.. und zur Zeit der Ebbe mitten durch 
- den arabifchen Meerbufen, in dem der treulos nachfegende Pharao mit 
Mann. und Roß ertrinft. Doch Ddiefe Rettung von dem furchtbarften 
Feinde ift nur der Anfang feines Unternehmens , gährend wogt um ihn 
die robe Maſſe eines Volks, das bis jest nur den Stecken des Zreibers, 
aber Feine Regel in: der Freiheit fennt. Der Mangel in der Wüſte ers 
reot lautes Murren, das Zufanmenftoßen mit feindlichen Beduinen⸗ 
Voͤlkern blutige Kriege, die Eiferfucht ‚neidifcher rc gar Ents 
pdrungen wider den Führer; fein Leben kommt nicht felten in Gefahr 
und die Macht, die fein Beruf erfodert, kann er oft nur durch gewalt⸗ 
famen Zwang und fchreikliche Strafgerichte behaupten. Aber mit bes 
mwunderungsivürdiger Weisheit, Kräft und Erfindfamkeit verfolgt er. 
troß alles Widerſtrebens feinen Plan, die Körrifche. Menge zum Ai 
ten, frommen und felbfiffändigen Wolke zu machen. Er fchaftt‘ den 
Hungrigen Drot vom Himmel *) und Öffnet den Durftigen neue Quel⸗ 
fen aus den Felſen Horebs, nicht als ein Zaubrer mit betrüglichen 
Künften, fondern als ein Diener und Werkzeug des Herrn der Natur, 
der ibm auf fein Gebet gewährt, mas das Volk bedarf. Für etwas 
mehr will Mofes nicht anacsehen ſeyn, bei allen feinen Anordnungen bes 
ruft er Sich auf ausdrückliche Befehle Gottes, der das Wolf durch Wohle 
that und Schrecken, durch Güte und Ernft väterlich an ſich ziehen und 
bilden will. Religion ift der Geiſt des Geſetzes, das Mofes im dritten 
Monate nach dein Auszuge aus Acgnpten zu verfündigen anfängt. Ans 
elangt am Sinai, einem Berge Arabiens, läßt er das Wolf fi 
agern, er felbft aber befteigt. den Durch uralte Anbetung heiligen Gipfe 
no ihm, umringt von mweithallenden Donner unter Den. Schauern Der 
Nahe Gottes Fund wird, nach welchen Gefegen Israel leben foll. Auf 
den Glauben der Erzpäter gebaut, find dieſe Gefere mehr eine Herſtel⸗ 
lung der einfachen Wahrheiten, durch die fich die Urwelt zum Höchſten 
erbob, als eine neue Religion. Moſes hat das Verdienft, Ne von den 
Irrthümern und Thorheiten des Aberglaubens, worin fie unter den 
Händen abgöttifcher Wölfer faft uneergegangen waren , gereinigt und 
nach den Bedürfnifen der aus einer Familie zum großen, ‚unbändigen 
Molke angewachſenen Hebräer ausgebildet zu haben. Das Centrum ſei⸗ 
ner Gefengebung ift die Lehre, daß Jehoya der einige Gott, der Meder 
einen andern Gott neben fich, noch ein finnliches Bild feines Weſens 
dulöe, felbft König feines Nolks ſeyn und es durch Priefter regieren 
woll®. Daher haben die Geſetze, durch die er den Eultus, die Staates 


* Man oder Manna, ein vegetabiliſcher Saft, den die Israeliten vom 

- Der Cameelfiaude (arabiſch Chari Schuter) in der arabifchen BWüfte 
ſammelten und zur Speife bereiteten. Er fiehe wie Corianderfamen aus, 
ſchmeckt ſüß wie Honig, umd Heiße jene bei den Perfen Zerew 
sabina. ß 
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ehffung und Mechtöpflege, die Sitten » und Gefundheitsnolizei der. 
jebräer: conftirmirt, insgefantimt göttliche Autorität und dauernde Gül⸗ 

igfeit. Ueberall von den Grundfoderungen der fittlichen und jinnlichen 
Ratur des Menfchen ausgehend, find fie auf die Individualität Des 
Bolks, auf das Elima und ‚die politifche Lage des ihm. zum Wohnorte 
eſtimmten Landes, und auf den Plan der Vorſehung, es zum treuen 
Bewahrer einer im. Laufe. der Zeit vollfomminer zu entwickelnden und 
inft über das ganze Meenfchengeichlecht zu verbreitinden göttlichen Dfe - 
enbarung zu machen, trefflich berechnet. Sie verbieten ihm jede Vers 

nifchung mit andern Nationen und jede fremde Sitte und Gottcsverchs 
ung ; als. ein — abgeſchloßner Goftesfinat ſoll es geſondert von als 
en Nachbarpälkern, felbfitändig, wie fein Gott und Herr, frei und. al» 
ein ſtehen. Sie —— es durch feſt beſtimmte, bis in Die sertngben 
Finzelnheiten der-täglichen Lebensordnung und der gefelligen und haͤus⸗ 
ichen Verhältniffe eingehende Vorfchriften, bei denen auch die Auswahl 
ınd Bereitung der Speifen und die Sorge für die Reinlichkeit des Kör⸗ 
vers nicht vergeffen ift, zur Gewbinung an die feinem Charakter ind 
einer religiäfen Beflimmung angemeßne Kivilifation. Sie legen ihm 
Jurch ein fireng geregeltes Ritual, das aus taufend an fich Fleinlichen 
nd ſtark in die Sinne fallenden Cesemonien zuſammengeſetzt, im Gans 
en die erhabne Allegorie eines ewigen, unaufhörlich Durch Opfer, Gets 
sete und Reinigungen neu anzufnüpfenden Bundes mit Gott Darftellt 
ind bedeutfam von Handlung, zu Handlung fortichreitet, die Pflicht eis 
er immermwährenden Gefchäftigkeit im Dienfte feines himmliſchen Kö⸗ 
ugs auf. Dem Stamme £eoi, dem Mofes angehört, überträgt er Die 
Bermaltung dieſes Dienfteg und die Aufjicht über die Beobachtung der. 
Sefege, und nicht feinen Söhnen, die er mit weifer Uncigennüsigfeit 
anter die gemeinen Leviten zurücktreten läßt, fondern Dem Gefchlechte 
eines Bruders Aaron das mit der oberfien Staatsgemalt bekleidete Ho⸗ 
yepriefierthbum. (Wergl. d. Art. Hoberpriefier.) Diefem von allen 
Brundeigenthume ausgefchloßnen Stamme macht er Die übrigen ı2 
Stämme zehnepflichtig, untergibt fie eignen Stammälteften und Rich» 
ern und jichert Die Seftigkeit ihres politifchen Vegbandes durch gemein» 
am zu feiernde Feſte und durch ausfchließliche Elhheit des Gottesdiens 
tes in der Stiftshütte, einem. tragbaren Tempel, der die mit Schauern 
er Ehrfurcht umgebne, prächtig gefchmückte und im Innerſten nur dem 
Hohenpriefter. sugängliche ——— das einzige Heiligthum 
ind vermöge der ihm zufließenden Steuern der Mittelpunkt alles Reich⸗ 
hums und Eredits der Nation wird. . Dies find die Hauptpunfte der 
Hefengebung Mofiz, die, wenn auch Züge ägnptifcher Bildung daraus 
yerporblicken, Doch das Beftreben, die Hebräer von den ägnptifchen Sit⸗ 
en und Vorurtheilen zu entwöhnen und zur politifchen und religidfen 
Selbfiftändigkeit zu erheben, deutlich beurfundet, und in Betracht der 
zeit und Umſtaͤnde ihrer Entfiebung an Driginalität und Hoheit der 
Principien, an Konfequenz , Nachdruck und Dauer und, was am mei« 
ten für ihren göttlichen Urfprung zeugt, auch an Keimen wahrer Hus 
nanıtät die gepriefinen Legislationen Solons und Lycurgs weit über 
rifft. Doch wurde ihre Wortrefflichkeit nicht fogleich von den Hebräern 
kannt. Schon nahe am Ziele des Weges nad) Canaan, ſah Mofes 
ich durch neue Bährungen der Unzufriedenheit gendthigt, das Volk in 
ie Wüſte zurückzuführen und zo Sabre eines mühfeligen Umherziehens 
n der Wuͤſte mußten vergehen, die harten Strafen, Die fein Gefeg dem 
iebertreter droht, mußten mit eiferner Strenge volljogen werden, alle 
ie im Mannesalter aus Aegppten gezogen waren, mußten. abfterben, 
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ehe: Das Geſetz bei dem neuen, mährend des Zuges —ñ—— 
ſchlechte durchdrang und ihm zur Gewohnheit wurde. Moſes, der — 
Sorgen, Beſchwerden und Ärbeiten aller Art geplagte Führer, e 
elbſt um eines einzigen Zweifels willen, den er ſich im Gedränge der 
ſdoth gegen Gott hatte zu Schulden kommen laſſen, die vollkomment 
Ausführung feiner, Idee nicht einmal erleben. Nachdem er den 
berrn Joſua zu feinem Nachfolger beftimmt und von dem Wolke > 
lich Abichted genonmen hatte, befteigt er einen Berg in Perän jenfeit 
des Jordans, vor den er das gelobte Land, das er ———— betreten 
ollte, überſchaut und fein mühebolles Leben im 12oſten Jahre beſchließt 
er abergläubiſchen Verehrung feiner Gebeine hatte er urch den Be— 
fehl, ihn heimlich zu beerdigen, vorgebeugt, und nien- nd kennt Die 
Stätte feines Grabes. Doch das herrliche Denkmal feine  Geiftes: und 
feiner Verdienſte hinterließ er der Welt in den Büchern, die er zur Em 
haltung empfangener Traditionen von der Geſchichte der Urmelt und: 
um Gedächtniie feiner Thaten, Schickfale und Geſetze niederfchrieb, 
in unvefannter Hebräer fpäterer Zeit bat fie in die 5 Bücher geordnet,‘ 
die wir unter dem Namen Moſes befiren, aber bis auf wenige aufge 
und Einfchaltungen, die dieſer fpätern Redaction angehören,” tragen j 
das Gepräge.der Echtheit in ihrer-weralteten Sprache, in ihrer zugleich 
einfachen. und kräftigen Darftellungsweife und in der ungekünftelten, 
wie ein- Tagebuch forefshreitenden Unordnung der Gefchichten an fich. 
Einfalt und Narurwahrbeit ift die biftorifche Kunſt ihres Verfaſſers, 
überalt blickt feine er und an hervor, und melches gehn dichtes 
rifchen Echwunges er fähig war, bezeugen die herrlichen ‚Lieder „ mit 
denen er Die Rettung am rorhen. Meere feiert und Das Volk vor feinem 
Zode fegnet und entläßt. Wergeblich bemüht fich Daher Die neuefie Kri⸗ 
tik, Diefe Bücher in den Nebel der mythiſchen Dichtumg zu ftellen (ogt: 
d. Art, a fiteratur), dem Unbefangnen haben ſie 
Geltung einer biftorifchen Wirklichkeit, und er überzeugt fich bald, daß 
fein anderer als Mofes und auch Diefer nur, un das Geſchehene treu 
zu berichten, fie niederfchreiben Eonnte. Wie hätten auch die Genergs 
tionen von mehr alggdrei Tahrtaufenden nach einem Mährchen ihre 
Derfafungen ordnen Und die zehn Grundgebote aller Religion und Moe 
ral, die Reihe des Sabbaths zum NRuhetage und ihre Che» und Kits 
cengeiege don einem andern annebmen mögen, als von dem erhabnen 
Geſandten Gottes , den in der Gefchichte der Menſchheit unter allen 
ihren Heroen und Wohlthätern nur Einer verdunfelt. : - EB, 
Mofes Mendelsfohbn war 1729 su Deffau von jüdischen Ael⸗ 
tern geboren. Gein Vater Mendel, dafelbft Schulmeifter und zen 
gebotfchreiber (Sopher), gab ihm trog feiner Armuth eine gute ne 
bung. Er unterrichtete ihn in der bebräifchen Sprache und den ns 
fangsgründen der jüdiſchen Gelehrfamfert felbf; im Zalmud ließ er ihn 
von Andern unterrichten. Nächſt den war das. alte Teſtament Die 
Duelle feines Unterrichts und feiner Bildung. Befonders zogen ihn Die 
poctifchen Bücher deifelben an. Das berühmte Werk des Maimonides 
More Nebochim (Führer der Irrenden), das ihm in. die Hände 
fiel, legte in ihm den erfien Grund zur Unterfuchung der Wahrheit und 
zu freiimütbiger Denkungsart. Er ftudirte_diefes Buch, das gleichfam 
Die Metaphyſik der Bibel ift, mit einem Fleiße und einer Wißbegierde,. 
daß er in eine Nervenfranfheit verfiel, von der er durch nachläfjige Bes 
handlung ein gefrümmtes Rückgrat) und eine ſtets fchmächliche Ge— 
ſundheit behielt. Da fein Water -ihn nicht ernähren Eonnte, fo mußte 
er 2742 im feinen viergehnten Jahre nach Berlin wandern, wo er von 
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ringen Wohlthaten einiger REED verfihledene Jahre in 
ußerfter Dürftigkeit lebte. Das Schickſal führte ihm hier mit Terael 
Rofes, einem tieflinnigen Denker und großen Mathematiker, zufanımen, 
er, wegen feiner Sreimüthigfeit allenthalben verfolgt, in gleicher Ar⸗ 
uth lebte, und recht eigentlich ein Märtyrer der Wahrheit wurde, 
diefer Mann dispusirte oft mit Mendelsfohn nach Maimonides Grunds 
igen. Auch gab er ihm den Euklives in einer — Ueberſetzung 
n die Hände und weckte dadurch in ihm den Tricb zur Mathematik, 
eren Studium den Verftand des Tünglings fchärfte und ausbildere. 
ein junger jüdischer Arzt, Namens Kifch, ermunterte ihn zur Erlers 
ung_ des Zateinifchen und gab ihm felbf einigen Unterricht Darin: durch 
en Doctor Aaron Salomon Gumpert bekam er Gelegenheit, mit der: 
eueſten Literatur bekannt zu merden. Weberdies lernte er berfchiedne tas 
entvolle Fünglinge Eennen, mit denen er zu feinen, wie zu ihrem Vor⸗ 
heil umging. — So lebte Mendelsfohn der Weisheit und Wiffenfchaft 
hne alle andre Aufmunterung, als die er aus fich felbft ſchöpfte, ſelbſt 
hne gewiffen Unterhalt, bis ein reicher —— kant ſeiner Nation 
u Berlin, Namens Bernard, ihn zum Erzieher ſeiner Kinder, und 
zach und nach zum Aufſeher, Factor, und endlich zum Theilnehmer ſei⸗ 
ver Kabrif machte. Im J. 1754 machte er die —— Leſſings, 
ie auf feine Bildung den vortheilhafteften Einfluß hatte. Leiling mach⸗ 
e ihn auf die Natur und den Vorzug der neuern Sprachen aufmerk⸗ 
am. Die Briefe über die Empfindungen waren die_erfte 
Srucht der Uebung des hebräifchen Philofophen in der deutfchen Spras 
he. Auch. mit Abbt und Nicolai wurde er befannt. Die abbtifche 
Zorrefpondenz, eine Sammlung zwifchen Abbe, Mendelsſohn 
and Nicolai gewechfelter Briefe, iſt ein herrliches Denfmal von der 
greuntkdaft und BertsaulichFfeit diefer trefflichen Männer. An der 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, fo wie anden Bries 
'ien„ Die neueſte Literatur betreffend, nahm. Mendelsfohn 
wichtigen Untbeil, auch für die erfien Bände der "Allgemeinen 
deutſchen Bibliothek war er thätig, wie einige ſehr vorzügliche 
Recenfionen von ihm bemeifen. Ueberdies trat er von Zeit zu Zeit als 
shilofophifcher Schriftfteller mit Werken auf, die feinen. Nuhm. nicht 
aut üher Deutfchland, fondern auch ins Ausland verbreiteten. Die 
vr rg und dringenden Borftellungen des enthufiaftifchen Lava⸗ 
ters ,.der ihn dem Chrifenthum geroinnen wollte, wußte Mendelsfohn 
nit Feinheit und Delicateffe abzulehnen, wie feine Eorrefpondenz mit 
dabater zeigt; aber der. Verdruß, fich auf eine fo unerwartete Weile an⸗ 
gegriffen zu ſehn, 08 ihm eine ſchwere Krankheit zu, die ihn lange zu 
alien — Arbeiten untüchtig machte. Nur langſam genas er. ar 
yerfuchte jetzt wieder ein zufammenhängendes Werk zu fchreiben. Auf 
ine geringe Veranlaffung legte er in feinem Jeruſalem oder über 
eligidfe Macht und Judenthum der Welt die trefflichfien 
sdeen vor, die zum Theil deßwegen fo fchief verftanden wurden, weil 
ie Vorurtheile, die feit ———— befeſtigt waren, geradezu angrif⸗ 
en. Er hatte feinen aͤlteſten Sohne und einigen andern Jünglingen 
ie Anfangsgründe feines philofophifchen Syſtemis, befonders_ die_£ehre 
von Bott, in einigen Morgenftunden aus einander gefert. Die Refule 
‚ae feiner Unterfuchungen machte er jert in einen Werfe, unter dem 
Titel, Morgenfunden, bekannt, von dem, ſeines dazwiſchen eintres 
enden Todes wegen, nur der erfte Band erfchien. ent erhielt er F. 
BD. Jacobi’s an ihn-gerichtete Schrift: Ueber Die Lehre des Spi⸗ 
050. Mendelsſohn glaubte feinen todten Freund Lefling gegen die 


Befchuldigung ; ein Anhänger des Spinozismus geweſen zu fun, ver⸗ 
theidigen zu müſſen. ein Herz; war tief verwundet; ohne feiner ers 
chönften Kräfte zu achten, eilte er, den erſten Eindruck der jacobifchen 
eichuldigung zu vertilgen, und arbeitete Die Schrift aus: Mofes- 
Mendelsfohn an die Freunde — Er befand ſich in 
einem ſo gereizten Zuſtande, daß eine Erkältung hinteichend war, ſei⸗ 
nen Leben ein Ende-zu machen. ‘Er ſtarb den 4ten Januar 1786. — 
Deutfihland hat — großen Lehrer ſeiner Nation, deſſen Vorbild 
Sokrates war, um fo williger den. ihn gebührenden Ruhm zuerkannt, 
je größere Hinderniſſe er zu überwältigen hatte. Die deutſche Sprache 
verdankt ihm einen großen Theil ihrer Bildung und Würde. Im phi⸗ 
loſophiſchen Dialog machte er unter den Deutſchen den erſten ze 
nen Verfuch, indem er denfelben: dent ‚Plato und XRenophon nachbildete. 
Er gab juerft den Unterſuchungen der foftematifchen Philofophie Eles 
gang und Äftherifches Intereſſe. — Außer den bereits genannten Schrif⸗ 
sen führen wir noch von ihm an: feine philofophifhen Schrifs 
ten, 2 Bände; feinen Phädon oder über Die UnfterblichFeit 
N e — und ſeine Ueberſetzung der fünf Bücher Moſis und der 
almen u. ſ. w. | | 
‚ Mosheim (Johann Lorenz von), Kansler und Profeffor der Theo⸗ 
logie in Göttingen, aus einem ftenermärkifchen: Gefchlechte entfproffen 
und den g. Det. 1694 zu Lübeck geboren. Er fludirte zu Kiel, ward 
daſelbſt 1718 Magifter und in folgenden Jahre Beifiger der philofophis 
fchen Facultät, da er fich fchon Durch Lehren und Predigten, und durch 
gelehrte Echriften einen Namen machte. Er erhielt deßwegen mehrere 
ehrennolle Bocationen, die er aber aus verfchiedenen Gründen ablehnte, 
bis er 1725 als Profeffor der Theologie nach Helmſtaͤdt ging, wo er 
2726 auch Kirchen » und Eonfiftorialrath und Abt zu Marienthal und 
ichaelftein wurde. Nachdem er in Verbindung mit, diefen Stellen 
zuletzt noch das General » nfpectorat aller Schulen im Herzogthum 
olfenbüttel verwaltet, und fich Durch Lehren und Schriften den auss 
breiterften Ruhm erworben hatte, Fam er 1747 in der Würde eines 
anzlers der Univerfität (die vor und nach ihm niemand befleidere) nach 
- Göttingen, wo er mit täglichen VBorlefungen -über die Sirchengefehichte 
und Über die meiften Theile der Theologie fortfuhr bis an feinen Ted 
den gten September 1755. Große Verdienfte um alle Theile_ der theo⸗ 
logiſchen Wiffenfchaften machen ihn unfterblich. Er war der Vater. und 
Wieder herſteller der Sirchengefchichte , und verbefferte Arnolds ‚nicht 
allzuglüclich geratbenen Verſuch. Er gab ihr neben der Zuverläffigfeit 
eine ———6 Geſtalt. in der Ketzergeſchichte war er gleichſam ein 
neuer Schöpfer, und wußte die Fünftlichlien Syſteme aus den Lehren 
der Kerner zufammenzufegen; menn er dabei irrte, fo geſchah es aus 
einem Fehler der Liebe. ein Hauptwerk in diefem Fache jind die In- 
stitutiones hist, eccles, libr. IV. Helmftädt 1755, 4, die vorber unter 
mancherlei Geftalt erfchienen find, nachher auch: deutfch überfeßt und 
sermchrt. eine Gittenichre der heiligen Schrift (4te Aufl. 5 Th. 
Helmftädt 1753, 4.) bleibt megen ihrer Wollftändigkeit und megen der 
durchaus practifchen, auf Erfahrung gegründeten Beziehung, in wel⸗ 
cher fie ihre moralifchen Wahrheiten vorträgt, ein vorzügliches Werk. 
Der Plan mwarı aber freilich zu meitläuftig angelegt, und die Ausfühs 
rung zu wortreich gerathen; Daher blieb das Werk unvollendet, und _ 
fein gefchickter Sortfeger, J. P. Miller, haste noch vier Bände auszu⸗ 
arbeiten. Auch in der Kanzelberedſamkeit machte Mosheim Epoche, 
teils durch feine Anmweifung, erbaulich au predigen, ate Aufl, 1771, dır 
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ornehmlich aber durch ‚feine für die Zeit ihrer en, 
m Meligionsporträge., Er vereinigte Gründlichfeit und Vopitlarität, 
euer und Rührung, Reichthum und Eleganz; nur ift_der Wlan oft zu 
veitläuftig. . Auch Der MAEBANGSERUE der heiligen‘ Schrift und dem 
Studium der alten Literatur überhaupt leiftete er wichtige Dienſte. 
Seine lateiniſche garen ift Een ‚ und ſein akademiſcher Vortrag 
oß ohne Anſtoß, bloß mir Beihülfe einiger wenigen Zeilen unaufhoͤrlich 
rt. Auch fein moralifcher Eharafter war alles Lobes werth. 
Moskau. Die alte ehrwürdige Hauptſtadt des mächtigen ruffie 
hen Reichs hat in unfern Tagen eine neu erhöhte Wichtigkeit erhal⸗ 
en; Mosfau ward die Fackel der neuen Freiheit für den geſammten, 
urch langen, fchmählichen Druck der Tyrannei unteriorhten Continent 
on Europa. Als im J. ıdı2 Napoleons uggäter Eroberungsgeift 
Rußland zum Kriege gezwungen, das Reich, nilches allein noch dem 
Despoten einen mächtigen Damm gegen feine Uniderfalherrfchaft über 
en ‚enropäifchen Eontinent_entgegenzufesen fchien, drang er mit dem 
ablreichften Heere, welches Europa, feit der Völkerwanderung gefehn, uns 
ufhalthar in das Innre des rufjifchen Reichs vor. In zwei blutigen 
Schlachten, der einen bei Smolensf den ı7ten Auguft, der zweiten an 
er Moskwa bei Mofaise am „ten Sept. 1812, fu te vergeblich das 
uflifche Heer den tafchen Zug des Gefhröhteten aufzuhalten. Die bes 
oifchfte Tapferkeit fah fich gezwungen, der Uebermacht zu weichen, und 
Napoleon hielt am ı4ten Sept. deifelben Jahrs feinen triumphirenden 
Einzug in Mosfau. Doch fchon fand die große Kaiferfiadt in Flam⸗ 
nen, und bald einfam unter den Dampfenden Ruinen von Moskau 
wangen den Eroberer der Mangel und der nahende Winter und die 
Irohende Nähe des verftärkten rufichen Heeres zu jenem unvergeklichen 
Rückzuge aus Rußland, der die zahllofen Schaaren des _Uebermütbigen 
sernichtete und für Europa die Morgenrdthe befferer Tage ward. — 
Moskau, die alte und_erfie Hauptftadt des ruſſiſchen Reichs, wiewohl 
vie Reſidenz feit der Erbauung von Petersburg durch Perer den Gros 
ien nach letzterm Orte verlegt war, liegt am zwei Flüffen, der Mose 
ma und der Neglina, und enthält in einem Umkreiſe von fünf Deuts 
chen Meilen, vier Haupttheile, deren jeder beinahe wiederum eine eigne 
Stadt. fir ſich bilder, nämlich 1. den Kreml, mit dem alten Faiferlichen 
— ae Seh und der Kathedralfirche, im melcher Die Kgiſer gefalbe 
md gekrönt werden, nebft mehrern' andern anfehnlichen Gebäuden; 2. 
Ritaigorod; 3. Belgorod, mit den Gebäuden der in unfern Tagen voll 
ommen neu organifirten Univerſitat und 4. Gemlänoigorod. Die 
yanze Stadt ift in go Quartiere abgerheilt, und hat einen Flächeninhalt 
von 16,120,800 Quadratklaftern. Die Bendlferung. betrug vor dem 
Brande nahe an 400,000 Einwohner; im J. ıdı4 zählte man aber 
yeren nur 172,991. Vor dem Brande waren gı5Ö nachher 2626 Häus 
er vorhanden. Die Wiederherfiellung des Zerftörten ging aber, unter 
vr Leitung des thätigen Gouverneurs Tormaſow, mit unglaublicher 
Schnelligkeit von Statten, wie denn fchon im J. 1813 2180, im Jahr 
814 2798 Gebäude theils neu errichtet, theils‘ ansgebejfert wurden, 
Dieter Eifer dauerte auch in den folgenden Fahren fort, und Die Stadt 
tieg viel regelmäßiger und fchöner, als ſie zuvor geweien ivar, aus ihr 
en Ruinen empor. Ueber die Wicderberftellung des Kreml ſ. d. Art. 
50 machen denn noch immer eine Menge — der Sitz verſchied⸗ 
jer hoben Reichscollegien, Erziehungs» und wi — Anftalten, 
er vornehinften Fabriken nnd Mantıfacturen des Reichs, Moskau zu 
iner der erfien und. prächtigfien Etädte Der Welt, und. fie war und 
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bleibt die Hauptſtadt von Rußland, der Sitz des innern Hande 
Det Ort, wo die ruſſiſchen Nationglſitten umd der ruſſiſche N 
charakter ſich am. laͤngſien unvermifcht erhalten hatten, wozu 

genwart eines zahlreichen ‚ begüterten Adels, der vom Hofe unabl 








ger ‚bleiben wollte, er lich ker beitrug. ‚ 62} ur 
Bor Moslemin, echtolän ige, ein religidfer Beiname der Mahos 
aner. | 


— 
Motette if ein über einen bibliſchen Text in Profa, meiſtens 
nur für Singſtimmen, geſetztes und nad) Fugenart behandeltes Ton⸗ 
füd. Man findet der leihen vier=, fünf» ſechsſtimmig, auch mit abs. 
wechſelnden Ehbren. Bon einer andern Gattung find die Motetten, 
welche in Stalien und Frankreich üblich find; Diefe werden alle mit Ins 
firumenten begleitet, haben zwar auch Ähnliche Texte aus der heiligen 
Schrift, befonders aus den Pfalmen, jedoch meiftentheils in —— 
ſateiniſchen Verſen, fo daß fie mit Arien und Recitativen abwechſeln 
und am gewöhnlichften nur von einer Stimme gelungen werden. 
Motion heigt ein jeder Antrag oder Vorfchlag, den im —* | 
Parlament ein Mitglied zur Serathihlagun vorlegt. In gleicher 3 
deutung wurde es auch in Frankreich zur Zeit der Revolution —— 
mien, indem jeder Conventsdeputirte oder ſonſtiges Mitglied einer Volks⸗ 
verfammlüung das Recht hatte, eine Motion zu machen; jedoch —* 
fiber keinen Gegenſtand, wenn nicht vorläufig ein. Conventsdecret die 
Gültigkeit der Berathſchlagung anerkannt hatte, deliberirt werden. 
orte (Antoine Houdard de la), ein befannter franzbſiſcher Dich⸗ 
ter, war 1672 zu Paris geboren, ftudirte die Rechte, entfagte aber der 
juriftifehen Kaufbahn, die feiner Denkungsart nicht entfprach, und mid» 
mete fich der Poefie. Seine Neigung zog ihn zum Theater, (Er war 
einundsmanzig Jahr alt, als 2699) fein erfies Stüc auf dem italienis 
fchen Theater aufgeführt wurde. Es war eine Farce in Drei Acten 
emifcht aus Profa und Werfen, betitelt Les Originaux ou P’Iralien, 
er Fall diefes Stücks verurfachte ihm folchen Kummer, daß er fich 
nach La Trappe flüchtete. Aber der berühmte Abbe NRance verfagte 
dem Tünglinge die Aufnahme und entließ ihn nach. einigen Monaten, 
La Motte ging nach Paris zurück und arbeitete zunächft für Die Oper 
welche Gattung ihm vielleicht am beften gelungen iſt. Wenig ene. it 
er cin befferer Mersfünftler und felbft mehr. Dichter in feinen Inrifchen 
Merken als in feinen Zragddien. Dagegen machte ihn feine Ueberſe⸗ 
jung der Sliade Homers, die er 1714 herausgab, faft lächerlich, 
ein Wort griechifch zu perfichn, hatte er fich an * Arbeit gemacht, 
die von dem Geiſte und den Schönheiten des Driginals nichts ahnen 
läßt. Die Abhandlung, die er Fre ift mie Feinheit und Eleganz 
geſchrieben, aber Homer wird fehr Übel darin mitgenommen.‘ Madant 
Dacier fiellte ihr eine andre, voll Pedanterei und beleidigender Unhöfs 
Iichfeiten Des causes de la corruption du goüt, entgegen, melche La 
Motte durch feine Reflexions sur la eritigue niit eben fo viel Witz als. 
Anmuth beantwortete. Diefe Antwort erſchien 1725 umd entzweite alle 
Gelehrte. Der Streit wurde fo bikig und ſpaßhaͤft zugleich, daß man 
die Hauptperfonen ſogar auf die Bühne bradjte, Einen neuen Streit: 
erregte fa Motte's Behauptung, daß man in jeder Schreibart, ſelbſt 
in der Tragbdie, fich in Profa beffer ausdrüden Eünne als in Werfen: 
So endigte Diefer Dichter, ver 2 Leben hindurch Verfe en hats 
ge, damit, fie verdächtig zu machen und das Verfificiren für eine ſinn⸗ 
reiche Nartheit zu erklären. Um feine Behauptung. noch anſchaulicher 
zu inachen, fchrieb ex einen Dedip in Profa, den er mit feinem früher 
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in. Terſen contraſtiren lief, Den Spott, den er für. dieſe Paradoxen 
reichlich einerntete, ertrug er als Philoſoph. ‚Er ftarb- im; December 
1731. eine Werke find * zu Paris in 21, Duodesbänden vereinigt 
erfchienen,. Die wichtjaften arunter find: 2. vier Srandagen, Les Ma» 
chabees, Romulus, Ines de Castro und Oedipe, Allen get es an 
Reinheit, Klarheit, Kraft, Adel. und Eleganz; 2. die Lufifviele L’A= 
nant difficile; Minotolo; Le Catendrier des vieillards; Le alismangz 
La Matrone d’Ephese und Le Magnifique, Letzteres if ein Mufler von 
Zartheit und Gefchmad, voll Geiſt, Wahrheit und Anmuth, und hat 
ven ‚Beifall, den es bei feiner Erfcheinung fand, ſich erhalten; 3, 
Dpern, von denen l’Europe galante; Isse; L’Amadis de Gröce; Om - 
phale; Le Carnaval et la Folie; Alcyone und einige andre noch mit 
£rfolg gegeben werden. Sie find nach dem Urtheil der Sranzofen uns- 
er allen Keinen Werken wegen ihrer edeln Eleganz und Eieblichkeit die 
yorzüglichfien, obgleich eine gewiſſe Einfürmigfeit in ihnen nicht zu. vera 
ennen iſt; 4. Dden, mehr philofophifch als poetifch; unter den: galans 
en finden fich mehrere treffliche, in Denen fich die Natur mit allen 
geinheiten der Kunſt zeigt; 5. zwanzig EFlogen, die größtentheils den 
reis in den Blumenfpielen gemonnen haben. Die Annehmlichfeit und 
Infchuld des Landlebens find darin hoͤchſt reisend gefchildert; 6. Tas 
ln, die jedoch nicht großen Beifall_fanden, da es ihnen im Ganz 
ın Natürlichkeit fehlt. Zheils find fie von ihm erfunden, theils na, 
rühern bearbeitet; ki verſchiedne Abhandlungen, als über die Poeite, 
iber die Dde, die Efloge, die Fabel, die Tragddie, Sie find ſaͤmmt⸗ 
ich dverfappte Apologien feiner verfchiednen Werke; in allen erkennt 
män den Philofophen und Mann von Geift; 8, mehrere Reden für: die 
Akademie und eine Lobrede auf Ludwig XIV., fchägbarer wegen der 
Form als wegen des Inhalts; g. Plan des preuves de la religion, 
'refflich gefchrieben; 10. ein Eleiner Roman, betitelt Salneld et Garaldi, 
ine Bagatelle voll Geift und Empfindung. — Alle ſowohl bier ge» 
tannten als übergangnen Werke verdienen nicht, unter die claffifchen 
ver Franzofen geſetzt zu werden. Sie haben einzelne Schönheiten, aber 
vicht den Stempel des wahren Genies. Wenige Schriftkieller haben 
nehr Anhänger gehabt, und das konnte nicht anders ſeyn; er lobte, 
nan lobte ihn wieder. Das richtige Anteil ann dadurc) wohl verzös 
yert werden, aber es erfolgt unausbleiblich. La Motte if na ben 
en aus der Reihe der Dichter ausgefchloffen und in die Elaffe der 
chönen Geifter verwieſen worden. | 
Motte (Marie Anne de Saint Reny de Valois, vermählte Gräs 
in de la), geboren x Fontette den aaften Julius 1756, war eine Toch⸗ 
er des Tames de Saint Remy de Valois, der verarmt im Hotel Die 
u Paris im Jahr 1802 flarb, nachdem er fich 1755. mit Marie Zofe 
el, mit der er fchon vor feiner Verchelichung einen Sohn erzeugte, vera 
eirathet hatte. Er ſtamnue in gerader Linie und im 6ten Grade von 
Seinrich IT., Könige von Frankreich und Navarra, ab, der mit Nicole 
e Sabigny einen Sohn, Nanıens Heinrich de Saint gt erzeugt 
atte. Dies A und dieſe Abſtammung der Gräfin if 
war von franzdjifchen und deutſchen Schriftfieltern hin und wieder ans 
efochten worden, allein mit feinem aureichenden Grunde, indem ſowohl 
er ununterbrochne ee Gutes Aunieite bis auf den Vater dep 
dräfin, der durch Üble Wirthfchaft ſolches verfchleuderte, ald auch. die 
on dem XBappenrichter des franzdfifchen Adels am 13ten Detober deg 
zahrs 1705 unterzeichnete Urkunde für Die Nichtigkeit diefer Abſtam⸗ 
zuns mehr beweiſen, als Die bis jetzt Dagegen vorgebrachten Einmylrie, 
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Vollig büffiss und verlaffen,) fand Marie Anne: de Saint | 
Valois in ihrer zarten Kindheit an der Marguife von Baulamı 
eine Beſchützerin, die fie für eine rechtmäßige Beiigerin Des "Nas 
mens, welchen fie führte, erkannte, und auf deren Rath fie auch i & A 





3-79 ihre Anfprfiche auf das Gut ihrer Vorfahren geltend zu m 
-füchte. Da fie fich deshalb nach Bar fur Aube begab, wurde Ne’h 
mit jungen — en re Bern, Der bei den — 
angeſtellt war, und vermählte ſich mit Bewilligung ihrer Beſchütze 
mit demfelben. Nach dent Tode ihrer Befchügerin By: fie ſich Die 
Gunft und Protection des Cardinals von Rohan zu ee en, wurde 
in deffen Angelegenheiten geflochten, und befonders von ihm in der im 

. 185 zur Sprache gekommenen Halsbandgefchichte gebraucht, bei der 

e den mit den Juvelieren über daffelbe abgeichloffenen Contract’ iit 

e Unterfchrift Marie Antoinette von Frankreich unterjeid 
nete. In dem ihr im Jahr 1785 deßhalb gemachten Proceß wurde stie 
als eine Betrügerin behandelt, die die Leichtglänbigfeit und Schwäche 
des Cardinals von Rohan benußt, und das von den.felben erka 
Halsband, welches fie der Königin zufiellen follte, unierfchlagen und 
auf den Grund diefer Betrügereien und den Mifbraud) des erhabnt 
Namens der Königin, die von der Verfon der Gräfin Feine Kenneniß 
haben wollte, zum Staubbefen, Brandmark und Gefängniß verurtheilt, 
und diefes Urtheil ungeachtet ihrer Berufung auf ihre Fönigliche M⸗ 
ſtammung volljogen. Sie entwiſchte aus ihrem Gefängniß und floh 
nach London, wo fie zur Zeit des Ausbruchs der Revolution Memoiren 

:herausgab, in denen fie zu zeigen fich bemühte, daß fie allerdings von 
der Königin gekannt, und daß fie das Halsband auf ihren Befehl an 
die von derfelben beſtimmte Perfon abgeliefert. Es ift ihr nicht geluns 
gen, die Welt von ihren Angaben und Anführungen zu überzeugen obs 
wobl bei dem wider fie geführten Prozeß Unregelmäßigfeiten obgemaltet 
haben, und immer berrfcht über manche Theile dieſer Gefchichte ein 
noch nicht aufgeflärtes Dunkel, Die_aroßen Ereigniſſe der Revolution 
machten, daß man die Gräfin de In Motte gewißerniaßen ans den Aus 
gen verlor. Sie nahm auch an den Begebenheiten derfelben außer 
durch die Herausgabe ihrer Memoiren Eeinen meitern Antheil, und 
farb, während der Brand in ihrem Waterlande am beftigfien müthelt, 
zu London, wo fie einige Gönner und Wohlthäter gefunden hatte, bei⸗ 
nahe unbemerkt. DH, 

- Mounier, Cecretär der Provinzialftände der Dauphine, Denis 
tirter des dritten Standes diefer Provinz zu den Generalftänden 7’ mar 
ein Mann von ſeltner Tugend und Liebe für das A Beh Beſte. Er 
hatte mitgewirkt, die franzdjifche Revolution zu befehleunigen - aber ir 
mar vielleicht der erfie, der Davon zurüchtrat, als er dieſe Revolution 
einen Gang nehmen fah, der feiner Denfungsart widerftritt, In den 
erfien Beratbichlagungen der Nationalverfammlung fpielte er eine mic» 
tige und einflußreiche Rolle. Am 2oſten war er einer von den Anſtif— 
tern der berüchtigten Sitzung und des Eides_ im Ballhaufe, Die eigent⸗ 
lich der Anfang der Nevolution wurden. Er votirte eine Adreffe an 
den König und trug auf die Entfernung der Garde, melche Die Ber 
ammlung umgab, an. Am fen Juli miderfegte cr ſich mit Bered⸗ 
amfeit jeder Einmifchung der Verſammlung in die Militärdifeipir, 
die ausfehließlich den Konige zuſtehe. Ein Gleiches that er amm6ten. 
Am gten erfiartete er einen langen Bericht tiber das Verfahren bei Ab- 
faffıng der Eonftitution, und war der Meinung, ihr eine Erklärung 
Ber Menfchenrechte voranzuſchicken. Am zöten Kchlug er vor, wiewoll 
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r das Recht des Königs, ſeine Minifter zu wechſeln, vollkommen ans 
rkannte, den König zu bitten, die eben entlagnen Miniſter zurückzurte 
en, ‚befchuldigte wegen. der öffentlichen Anordnungen, die Feinde der 
jreiheit, Die den König ynlagerten, und. foderte die Verſammlung auf, 
em Könige zu erklären, daß ſie zu dem neuen role Fein Zus 
rauen haben Eönne, Er befiritt jedoch diejenigen, die Neckers Zuruͤck⸗ 
erufung foderten, und behauptete, dag man fie dem Künige nur 
athen dürfe Zu gleiher Zeit befiand er auf die Entfernung der 
Eruppen, die der König nach der Hauptkadt berufen hatte. Am z7ften 
‚erlas er im Namen der Eonfiitutionscomite, in_die er den ızten getre⸗ 
en war, den Entwurf einer Erklärung der Dienfchenrechte und einen 
Abriß der Grundfäge, auf welche die — eine beſchränkte ar 
che Berfafuna zu entwerfen gedenke. Din Zıflen Juli erhob er fich 
egen die millfürlichen Proferiptionen des Volks in der Hauptfindt. 
Den zoten Auguft ferte er gegen Mirabeau eine Eidesformel für die 
Truppen und ein Decret Durch, das die Obrigkeiten bevollmächtigte, das 
Militär zur Aufrechterhaltung der Ordnung zu requiriren. Den 2often 
legte er eine neue Ausfertigung Der erfien Artikel der Dienfchenrechte 
bor, welche decretirt murden. Den agften fprad) er für das Eönigliche 
Veto. Den 3ıften verlas er im Namen der Eonflitutionscomite einen 
DOrganifationsentwurf für den gel gebenden Körper, und den 4ten 
September fprach er über zmei Artikel diefes Entwurfs. Der eine bes 
traf das unbedingte Veto, das er dem Konige bewilligen wollte; Ber 
zweite Die Bildung. eines permanenten gefeßgebenden Körpers, beftebend 
aus.der Kammer der Repräfensanten und dem Senat. Letzteres gab 
u vielen Streitigkeiten Anlaß. Am 2öften wurde Mounier zum Präs 
(Beute gewählt,, und als folcher war er Zeuge_der Ereigniffe in. Der 
tacht vom 5ten auf den Gten Detober, ohne im Stande zu feyn, fie zu 
hindern. Aber Diefe Ereigniffe öffneten ihm Die Augen über die Plane 
der verfchiednen Sactionenz; fogleich Eehrte er in die Dauphine zurück, 
andte den 21. Nov, feine Entlaffung ein und gab eine Darftellung feines 
etragens heraus. Zu Genf, wohin er fich begab, ließ er unter dem 
Titel Appel à Vopinlon publique ein mit noch mehr Freiheit und Kühne 
heit geichriebenes Werk drucken, worin er die Ereigniffe des Sten und 
Gten Dctobers entwickelte und den Bericht Chabrouds zu Gunften des 
Herzogs von Drleans und feiner Mitfchuldigen miderlegte. Darauf bes 
gab er fich nach Deutfchland, und fand in Weimar Aufnahme und Un⸗ 
terfiünsung. Der Herjog räumte ihm das Luſtſchloß Belvedere zu einer 
Erzieyungsanftalt ein, melche befonders aus jungen Engländern befand, 
Nach dem ıöten Brumaire wurde Mounier zurückberufen, 1802 zum 
me des Departements der Ille und Bilaine ernannt, 1do4 zum 
Sandidaren für den Erhaltungsfenat ermählt, und 1805 in den Staats⸗ 
rath berufen. Er farb im Januar 1806, in einem Alter von: 45 Jah⸗ 
ren. Folgendes find feine Schriften: ı. Procds- verbal de l’assembiee 
generale des trois @tats du Dauphine, tenue A Romans; 2, Pouvoirs 
des depntes du Dauphine; 3. Nouvelles observatious sur les états- 
generaux; 4. Cansiderations sur les gouvernemens et principalemeht 
sur celui qui convient A la France; 5. Rapport sur Je m&me sujet; 
6. Expose de sa conduite et des motifs de son retanr en Dauphind; 
„ Appel au tribunal de l’opinion publique; 8, Examen du Memolire 
5 Duc d’Orleans etc; g. Rachsrchas sur kes causes qui ont emp! 
che les Francois de devenir iibre et sur les moyens Gul leur restent 
pour acquerir la libert@; 10. Adolphe ou Principes elementaires de 
politigue et resultats de la plus cruelle des expörlunces; 11. De l’iu- 
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uence attribude aux philosophes, aux franc-magons et anz Illami- 


nes sur la revolution de France, 


Mouradgen P’Dhffon, geboren, st Sonfiantinenel trat früh, 
zeitig in Die Dienfte, der | ie früh⸗ 


van Mforte , und ſchwan fich durch feine Nerdienfte und Talente A 


en erften diplomatifchen ürden empor. Er murde zum Charge d 
aires und Ritter des Wafaordens und endlich zum Dr poktuacht | 
inifter” und außerordentlichen Borfchafter ernannt. Geimt Kenntn 
der arabifchen und türkifchen Sprache ferte ihm in den Stand, aus den 
uelfen felbit zu (hörten. Er nahnı fich vor, eine Gefchichte Selims 
TI. zu Schreiben ; bald aber, fahte er, DAN Man zu einem allgeiieinen 
Gemählde des ottomanifchen Reiche. Der Ausführung diefer Internebs 
mung widmete er fich mit unernüderen! gleig, und nicht ohne 8 
Echwierigeeiten gelang e⸗ ihn, fiber die Sitten und Gebräuche , tiber 
das Innere Des Gerailß, der Mofcheen und des Familienlebens Der 
Türken von einem abergläubifchen, Enechtifchen und mißtrauifchen B 
zunerläfttge Nachrichten einzufanmeln , dergleichen noch bis dahin feb 
ten. Mit den zufammengebrachten Materialien ging er 1754, nach PA 
ris, arbeitete fie aus, und ließ 1788 und 89 die eiden Bände feines 
Tableau general de !’Empire ottomau erfcheinen. Diefes Werf ent 
fprach vollkommen den Erwartungen, Die MAN davon hatte. Die tyro⸗ 
ranhifche Pracht und Die Echönheit der Kupfer hatten ‚mar einen 
ufrvand erfodert, Den der Abfar nicht decken Eonnie, allein PObffon, 
der ein bedeutendes Vermogen befaß ‚ berechnete die Opfer nicht, DIE Er 
ür die Vervollkommnung und Ausfchmückung feines Werks brachte. 
Die Revolution unterbrach) feine literarifche Thätigkeit; vOhffen 
fich nach Eonftantinopel. Selim 11., der Die Gelehrfamfeit fchäßte, 
nahm ihn günſtig auf, ließ ſich die beiden, erfchienenen Bände vorlegen, 
und befahl, weit entfernt, iiber die Enthüllung einiger Geheimniffe un 
zufrieden zu Di, dag man den gelehrien orfcher bei feiner Arbeit 
K Auitlrährigkeit in Herbeifchaftung der Materialien und Quelen 
unterftütge. Nach einem langen Aufenthalt zu Sonfantinopel Lau 
deShſſon nach Paris surüch, wo er dom feinem großen Vermbgen kaum 
noch einige Spuren fand. Selbſt die Niederlagen, worin er die Exrem⸗ 
plare ſeines Weris nebft den Platten, Zeichnungen 1. f. 1. aufbewahrt 
atte, maren erbrochen und geplündert worden. Ohne ſich durch Diele 
Analle niederſchlagen zu laſſen, entwarf er vielmehr jetzt einen noch 
tern Plan, dir ein hiftorifches Gemählde des ganzen Orients Ms 
afte. Die Ausführum deifelben befchäftigte ihn ganz. Schon hatte er 


igiäbrigen Be rebeng zu erreichen. Er Lieferte ein Wut das im Drei 
Hr fich beftehenden Abtheilungen eine vollſtandige Darftellung des ofto⸗ 
maniſchen Keichs enthält. Dieſe drei Abeheilungen führen die beſon⸗ 
dern Titel: Tableau historique de POrient, eine eichichte aller Bölker 
unter gitomanifcher Botmäßigkeit; Tableau general de lempire otto- 
man, eine Darttellung Der efengebung Religion, Sitten U. f. m; 
"endlich Histoire de la maison ÖOttomane von Dsman 1, bis 1708. 
Das Ganze war der Beendigung naht, als v’Ohffen 1807 ſtarb. 


Mousquetoh, insgemein Muskedonner eine veraltete Att ande 
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erer Musketen mit Eurgen Lauf und: weiter Mündung; woraus nian 
nehrere Kugeln auf einmal fehoß. u u 0 de at nr sh 
 MoutonsDunernet (Rnegis Barthelemy), franzdfifcher Divi⸗ 
onsgeneral, merkwürdig als eines der. ausgezeichneten. Opfer, welche die 
rangdfifche Juſtiz nach der zweiten Entehronung Napoleons. falfen lic. 
cr wurde 1769, von adelichen Aeltern zu Pun geboren, trat. 1787 an 
eriegsdienfte, ‚und geichnete füch in den. Seldstigen feit 1792 ‚überall zu 
einem Ruhme aus. In dem Vreußiichen Kriege, am 109. Febr. ı8oy, 
surde er. zum Oberſten des 63ſten Linieninfanterieregiments ernannt, 
ing ſpäter nach. Spanien, und machte ſich in der Sala von Een, 
a fo bemerkbar, daß er ‚bald nachher zum Brigadegeneral befürdert 
surde. Im Feldzuge von 2813 fiel er in öfterreichifche Gefangenfchaft, 
md erhielt feinen Aufenthalt in. Ungarn. Mittlerweile befticg Ludwig 
XVII. den Thron feiner Väter, wieder... Mouton bat nach feiner 
zurückunft den König um eine Anfiellung, und wurde dann zii 
Fommandansen, der zweiten Unterabtheilung der fiebenten Militärdivifion 
n DBalence ernannt, ‚Nach Napoleons Landung traf er alle erfodtr« 
ichen Anfialten, Die feine AnhänglichFeit an den rechtmäßigen Monarchen - 
emährten, erflattete mehrere Berichte und ertheilte Befehle in dieſem 
Sinne, und erließ noch am 7ien März einen heftigen Aufruf gegen ven 
Kurpator. Um Diele Zeit erhielt er von dem Kriegsminiſter den 3* 
rag, ſich zu Monſieur nach Lyon zu begeben, Als er am 10. März 
n der Vorſtadt Guillotiere ankam, ward. fein Wagen von Stabsoffi- 
ieren und Dragonern umringt, die willen wollten, wer Darin fälle. 
Man erkannte den General, nöthigte ihn auszufteigen, riß ihm die weilfe 
tofarde vom Hute, führte ihm ein Dragonerpferd vor, und jivang ihn, 
8 zu. befleigen. Dann wurde er von dem Truppenſchwarm vor Die 
Borftadt hinausgezogen, wo ihnen Bonaparte’s Soldaten begegneten. 
Am 21. ließ ihn Diefer vor fich fodern, fuhr ihn hart an über feinen 
Aufruf vom, zten, umd erklärte ihm, um fein Unrecht gut zu machen, 
Jleibe ihn .chts übrig, als entweder den Befehl über feinen Vortrab 
is Paris, oder das Commando von Lyon zu übernehmen. Mouton 
weigerte fich gegen beydes, und Bonaparte hieß ihn nach Grenoble ge» 
yen, umd dort feine Befehle erwarten, Beim Hinausgeben nahm ihn 
ver General Marchand bei Seite, und gab ihm Einige gefchriebene 
Befehle, die er zu Valence und in Departement befaunt machen 
laſſen follte, um den übeln Eindruck feines Aufrufs vom 2 auszulb⸗ 
ſchen, unter dieſer Bedingung wäre er von andern Dienftleiftungen für 
Bonaparte. frei. Sey es nun, daß der General, wie er behauptete, 
froh war, auf folche Art verwieſen zu feyn, oder daß er wirklich an den 
Sieg der Sache des Ufurpators glaubte, er machte den Autoritäten zu 
Balence in einem Schreiben „die Fortichritte des Kaiſers, die Ans 
hänglichfeit aller Volksklaſſen an ihn, und die Ernennung des Gene 
rald Debelle zum Commandanten Des Departements” befannt, und 
fügte binzus „das Volk wolle Napoleon zum Souverainz; es wäre 
Thorheit, ihn Wr zu unterfügen. Die, die Lyon gegen ihn bewaffnen 
wollten, haben ſich Durch feige Flucht gerettet; ihre Sache fen nicht 
mehr die der Franzoſen!“ — (Er begab fich dann nach Paris, und 
erfiattese dort, unter dem 28ſten März, einen Bericht an den Kriegs— 
uiinifter über feine Sendung nach Grenoble. Zum Meitgliede der Res 
präfentantenfanmer erwählt, gab ex_bei verfchiedenen Gelegenheiten fei- 
ne Anbänglichfeit an Napoleon zu erfennen. Am 8. Jun. unterfehricb 
er einen Aufruf an Die Eponer, worin er den Ufurpator den Befreier 
BER nannte. - Dem am 23. Jun. gemachten Vorfchlage, S}as 
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poleon IT. anzuerkennen, gab er feinen lauten Beifall mit den Worten: 
„Ich bin Fein Redner, bin nur Soldat, der Feind zieht auf Paris los, 
ihr müßt ihm Heere entgegen zu fegen haben. Ruft Napoleon Il. zum 
Kaifer aus, und ihr werdet alles zu den Waffen eilen fehen. . Die Ka⸗ 
tionalarmee weiß, wie tief fie unter Ludwig VIII. erniedrigt worden; 
ſie erinnert ſich, wie man ihre dem Vaterlande geleiſtete Dienſte nur als 
Näubereien betrachtet hat. Wollt ihr dieſer Armee ihren ganzen Muth 
eben, und jie mit Erfolg den Feinden entgegenftellen: Ruft Napoleon 
I. zum Kaifer aus!’ — Dies waren Moutons Verbrechen! Der 
König Fehrte zurück, und es erfolgte die Ordonnanz vom 24. ul. 1815, 
Die Die Verhaftung des Generals und feine Stellung vor ein Siriegsges 
richt verfügte. Er erflärte in einem Schreiben an den König, daß er 
fih als Gefangener nach Montbrifon ftelle, um die Gerüchte zu 
gen welche die Aufrübrer, um ihre Partei zu. vergrößern, über 
hn ausbreiten. Er murde dann vor das permanente Kriegsgericht zu 
Lyon gezogen, mo fein Prozeß am 15. ul. begann. Er vertheidigte 
fih mit Anftand und Würde, und fämmtliche Zufchauer geriethen im 
KEntrüftung, als ibn der Wicomte de Briche, einer feiner Nichter, bes 
kannt wegen feines Ultraropalismus, mit den Worten unterbrach: „Al⸗ 
les das iſt überflüflig. _ Sie haben dem Könige geſchworen, und den 
Ufurpator gedient, Sie find ſchuldig.“ — „Sch. habe,” fprach er, „mich 
freimillig_in Ihre Hände geliefert. Ich bätte in fremdem Lande Zuflucht 
nehmen fünnen, aber meine Ehre war angegriffen; Diefe wollte ich 
sechtfertigen. Das Ausland, wo ich Schuß gefucht hätte, mürde ges 
dacht haben, daß ich nur einer verdienten Strafe entfliehen wollte. Gh⸗ 
ne Vermögen hätte ich fremde Dienfte annehmen, vielleicht fuchen müſ⸗ 
fen, und dadurch in den Sal kommen können , einft die Waffen gegen 
mein Vaterland und apen den König führen zu müflen..... sch 
hoffe, der Sing, den: ich mich auf Treue und Glauben freiwillig auss 
eliefert, wird in mir mehr einen Unglüclichen, als einer Schuldigen 

nden, indem ich gerade da, mo id) für feinen Dienft «u shätigften 
war, in Bonaparte?s Hände fiel.” Es murden mehrere fchriftliche 
Be niffe zu Gunften des Angeklagten vorgelefen, namentlich er habe zu 

tärfeille den Royaliſten und der Nationalgarde große Dienfte er» 
eigt, in Iſſengeaux die Plünderung der Stadt verhindert und die 

uhe hergeftellt, in Montbrifon der Plünderung, welche die Alpen» 
truppen bereits begonnen hatten, Einhalt gerban, Die Föniglidhe Fahne 
aufgıpflanzt, und große Beweiſe von feiner Ergebenheit gegen den Kir 
nig abgelegt, zu Lyon den Brafen d’Albon und de faurencin 
von Bonaparte? Befehl, fie zu verhaften, Nachricht gegeben, und den 
Befehl nicht vollziehen laffen, als bis er ſie in Sicherheit mußte, und 
eben dafelbit den Kaufmann Margaron aus den Händen mwürhender 
Eoldaten befreit, der Plünderung eines Haufes vorgebeugt, und den Für 
niglichen Präfeften Chabral und den Maire de Fargues in ihren 
Amtshbandlungen unterftürt. eine beyden Advocaten trugen darauf 
an, daß er losgefprochen und in feinen Grad mieder eingefeßt merden 
follte. Deffen ungeachtet erfannten ibn feine Richter, beinahe lauter 
ehemalige Vendeer Offiziere, einmüthig des Hochverraths fehuldig, und 
fprachen das Todesurtheil über ibn aus. Er duldere dieſe Strafe mit 
religiöfer Refignation. Beflürzung und Mitleiden erfüllten die Herzen 
derer, welche die Zeugen feiner Hinrichtung waren. Jedermann hatte 
erwartet, Daß er entweder. losgefprochen oder begnadigt werden würde, 
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eus Mozart, mar 1719 zu Augsburg ** Er ſtudirte zu Salze 
urg und trat 1743 als Hofmuſikus in die Kapelle des Erzbifchofs, 
Im J. 2702 erhielt er die Stelle eines Unterdirectors der Eapell⸗ dies 
e8 Sürfien. Die Zeit, welche feine Amtsgefchäfte ihm übrig liefen, 
vidmete er dem Unterrichte in der Eompojition und auf der Violine, 
sm 5. 1756 erfchien zu Augsburg fein DVerfuch einer gründlichen Bio» 
infehule, ein Werk, dag nach dem Zeugnif der größten Meifter von dem 
wusgebreitetfien Putzen gemefen. Die: trefflichfien Wivliniften , welche 
Deutſchland in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bes 
effen, find durch daffelbe gebilver worden, Außerdem hat er mehrere 
—— und andre Kirchenſtücke, mehrere Theatermuſiken u. ſ. w. ges 
iefert. 

Mozart (Johannes Chryſoſtomus Wolfgang Amadeus), ward 
u Salzburg am 27flen Januar 1756 geboren. Kaum drei Jahre alt, 
vermochte er fchon von felbft, Terſen auf dem Claviere zu, greifen, wor⸗ 
uf er Dann eine ausnehmende Freude darüber bezeigte, diefe Harmonie 
yerunden zu haben. Im vierten Jahre feines Alters fing fein Mater 
Heichfam fpielend an, ihn einige Menuetten und andere Stürfe auf 
Xm ‚Elaviere zu lehren. u einer Menuett brauchte er eine halbe 
Stunde, zu einem größern Stücke eine Stunde, um eg zu lernen und, 
8 dann mit der vollfummenfien Nettigkeit und mit dem fefteften Dacte 
im ſpielen. Von nun an machte er fo fchnelle Fortfchritte, daß er in 
einem fünften Fahre bereits Eleine Stücke componirte, die er feinem 
Bater vorjpielte und dann von dieſem su Papiere bringen lief. Pfys 
hologifch merkwürdig ift eg, daß er, che ihm die Muſik bekannt war, 

alle Kinderfpiele fich fo empfänglich zeigte, daß er Effen und Zrin- 
und alles andere dariiber vergeffen konme, fo wie er Dann auch mit 
indlichem Gemüthe liebevoll an jedermann fich anfchloß. Aber-von 
ver Zeit an, wo er Muſik zu Iernen begonnen hatte, verlor er allen Ges 
ſchmack an den gewöhnlichen Spielen und Zerftreuungen der Kindheit. 
Ob er nun ——* aud) die übrigen Gegenftände des Unterrichts mit 
Seuer und Lebhaftigkeit umfaßte; fo blieb dennoch die Muſik diejenige 
Befchäftigung, von welcher feine ganze Seele de zu Senn febien. Mit 
Riefenfchritten ging er darin vorwärts, fo daß felbft fein Water, . der 
doch täglich um ihn war und jede Stufe feiner Fortbildung bemerken 
fonnte, oft Davon Üüberrafcht und darüber, mie über ein Wunder, in 
Erfiaunen gefert wurde, Dies war einfiens der Fall mit einen Eins 
bier» Eoncerte, welches der junge Mozart bereits im fünften Jahre ver- 
fertigt hatte, und das nach allen Regeln der Kun gefekt, aber auch 
zugleich fo ſchwer war, ‚daß es Fein geübter Künftler , viel weniger der 
unge Mozart ſelbſt, hätte fpielen Fönnen. Diefer war nun in feinem 
fechsten Jahre bereits fo in der Muſik fortgefehritten, daß fein Vater 
dadurch bewo en wurde, mit ihm und feiner Schweſter, die ebenfalls 
ein mufikalifches Wunder war, eine Keife nach Minchen, mo fie eine 
ſehr fchmeichelbafte Aufnahme fanden, und darauf nach Wien zu mas 
hen , wo Die beiden Fleinen Wirtuofen dem Faiferlichen Hofe vorgeftellt 
wurden, Die beifpiellofe Fertigkeit, die für fein Damaliges Alter von 
allen als ein Wunder angeftaunt wurde, erhielt noch Dadurch etmag 
jehr Sntereffantes, daß er nur tor eigentlichen Kennern fpielen wollte, 
und das Lob Der Menge ganz unbeachtet lief. Co verlangte er vom 
Kaifer Franz, daß er Wagenfeil kommen laffen follte; dies gefchah, und 
der junge Mozart fpielte Diefem zu deffen Weberrafchung eins feiner 
Loncerte mit beivundernswürdiger Fertigkeit vor, Uebrigens hatte. er 
vis jeist, außer Dem Clavier, noch Fein anderes Be Inftrumint -- 
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in Händen gehabt. Aber es fchien, als ob das Clavier allein fchom ein 
zu Kleiner Spielraum feines ausgezeichneten Genies geworden wäre. & 
Wien batte man ihm eine Eleine Geige geichenft, auf der er bereits, 
Die amilie nach Saliburg zurück gekehrt war, mider Willen, Des 
ters, folche Fortfchritte gemacht hatte, daß er zum Erfiaunen aller 
wefenden die ziveite Geige zu einem Trio mit Präcifion und Nettigkeit 
borzutragen im Stande war. Bon num an zeigte es fich auch, Daß das 
ganz innere Seyn, Die eigentliche Individualität des Jungen ‚art, 
er Mufif hingegeben und nur Durch fie vorbanden fen; denn nur 
fit befchäftigte ihm, nur Mufif war das Mittel, wodurd die Seele im 
Körper fich Eundbar machte. Auch ift es fchon aus Diefer Periode h 
er und gibt uns über den Charakter aller feiner Xerfe e 
sen fo hüchft befriedigenden Auffchluß , daß feinen Gehdre jeder ! 
Flang, ja fogar fchon jeder rauhe, ſchmetternde und Durch Zufammen 
fimmung nicht gemtlderte Ton, wie 3. B. der Ton der Trompeten, uns 
erträglich war, ja, daß er fogar, mie wirklich einmal gefchah, Davor 
“pleich, Teblos und in Werzuekungen zur Erde fanf. Finden mir Die 
Wirkung von diefem, nur für das Schöne und Reisende der Kunft enis 
pfänglicyen Gemüthe nicht in allen Werken Mosarte wieder? Herrfcht 
nicht, troß der gewohnten Vollftimmigkeit, fo zu ſagen, in jedem Dacte 
derfelben eine Klarheit, eine Zieblichkeit, Die felbft in ihren kühnſten Ue⸗ 
bergängen und ortichreitungen auch dem ungebilderften mufifalifchen 
Sinne zur Wolluft wird © Bewirkt nicht eben diefe Flare = 
Feit der niozartifchen Werke, Daß fie alle, ohne Ausnahme, —* | 
efungen und von Allen mit gleichem Entzücken genoſſen werden’; "Bes 
rigeng erzählt man noch aus Diefer Periode, daß er einftens die, um 
einen halben Biertelton verfchiedene Etimmung feiner eignen Geige von 
“einer andern, die er am Tage vorber in einem fremden Haufe geſpielt 
hatte, zum Erflaunen der Anmefenden, welche —* Geige holen ließen, 
amugeben wußte. Im Sabre 1763, alſo im ſiebenten Jahre des Jun 
gen Mozart , machte die Familie die erfie grose Reife * Deutſch⸗ 
land, wodurch nun der Ruhm des jungen Künſtlers ſich allgemein vers 
breitete. Nachdem fie mehrere große Städte befucht und überall mit 
freudigem Enthufiasmus aufgenommen worden war, Fam fie im N 
bember deſſelben Jahrs in Paris an, wo fie ein halbes Jahr 
und mo befonders der junge Mozart mit Ruhm und Unterftügung gleich 
win überfehiittet wurde. Hier mar es, mo er in einem. Alter don je 
en Sahren feine beiden erfien Werke verfertigte und Ned ntlich - 
-Fannt machte. Im April 1764 reiſ'te fie über Galais na England, 
mo fie vo in die Mitte des folgenden Jahres anfhielt. Schon am 
zoten April defielben Jahres ließ fie ſich am königlichen Hofe —* 
eben fo wieder im folgenden Monate, wo der Sohn auch Die Orgel Des 
Künigs fpielte. Alle fchägten hier fein Draelfpiel. In einem darauf 
folgenden dffentlichen Eoncerte murden nur Symfonien von der Compe⸗ 
‘fition des jungen Mozart gefpielt. Hier fowohlr, wie bereits in Paris, 
murden ihm die fehwerften Elavierfachen von Bach, Händel uf. m. 
vorgelegt, die er alle vom Blatte und zwar im angemepenen Tacte und 
Mit Der größten —2 dortrug. Als er einſt beim Konige ſpielte 
nahm er eine bloße Baßſtimme und trug eine vortreffliche Melodie a 
über vor, So nahm ihn Job. Ehriftian Bach, der £ehrmeifter der Königin, - 
— 5 die Knie und fpielte einige Tacte einer Sonate, worauf Mozart 
Daftelbe thatz und fo immer abwechielnd fpielten beide die ganze Sonate 
nie einer folchen Präcifion, daß jeder, der nicht zuſah, glauben mußte, 
dae Stück werde nur don einem einzigen Epicler. vorgetragen... Waäh⸗ 
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rend feines Aufenthalts in England, and folglich im achten Jahre feis 
nes Alters, coımponirte er fechs Gonaten , die er in London fiechen ließ. 
und der Königin widmere. Im Julius 1765 reifte fie durch die Niex 
derlande nach Holland, wo Mozart vor dem Erbfiatthalter fpielte. Hier 
auf ging fie wieder nach Paris, und, nachdem ſie zweimal in Werfailles 
eweſen mar, über Lyon Durch die Schweiz nach München, wo der Churs 
fire dem jungen Mozart ein Thema vorfang, welches diefer, in feiner 
egenwart und ohne Elavier und Geige, ausführte und zu Papier brachte. 
Als er damit fertig war, fpielte er es und wurde dafür mit dem Er— 
weisen und der Bewunderung des Churfürften und aller Anweſenden 
elohnt. Endlich Fam fie nach einer Abweſenheit bon noch nicht drei 
Jahren zu Ende des zabres 766 wieder in Galjburg an, mo fie big 
in das Jahr 1768 blieb und darauf eine zweite Reife nach Wien machte. 
Hier fprelten Die beiden Kinder vor dem Saifer Joſeph, der dem itingen 
Mozart auftrug, eine Eomifche Dper, la finta semplice, in Mufik zır 
feßen. Sie erhielt. den Beifall des —— Haſſe und Metaſta⸗ 
ſio's, wurde aber nachher nicht aufgeführt. Bei der ——** der 
dortigen Waiſenhauskirche ſetzte er das Amt, das Offertorium und ein 
Trompeten» Concert, und dirigirte als ein zwoͤlfſaͤhriger Knabe diefe 
feierliche Muſik in Gegenwart des Eaiferlichen Hofes, Im re 1769 
trat Mozart, der Concertmeifter beim falsburgifchen Ho fier war, 
in Gefellfchaft feines Vaters eine Reife nach Italien an. Hatte er fchon 
in andern Ländern fo viele Bewunderung erregt, fo kann man leicht 
denken, wie fehr feine Erfcheinung: in Italien willfommen feyn mußte, 
wo die Muſik, wie in ihrem eignen Boden, gedeiht, und mo die Kunft 
höher als jedes andere menfchliche Beftreben geichäßt wird. In Bolog⸗ 
na bemwunderte insbefondere der Pater Martini den Knaben, der im 
Stande war, ein jedes gegebne Fugen Thema auf der Stelle zu bear 
beiten und es augenblicklich auf dem Claviere auszuführen. In Rom 
erregte er auf eine andere Weiſe die Bewunderung der ganzen Gtadt. 
Er unternahm es nämlich, das berühmte Miferere, melches alljährlich 
in der Charwoche in der firtinifchen Capelle gefungen und damals noch 
ſehr geheim gehalten wurde, nach dem bloßen Gehöre zu copiren, welches 
hm auch dergeftalt gelang, daß, als er es in einer Gefellfchaft am Ela- 
viere fang, der Sopraniſt Ehriftofori, der es in der Capelle gefungen 
hatte und in der Gefellfchaft zugegen war , die Iebhafteften Beweiſe ſei⸗ 
ner Bewunderung zu erkennen gab. In Neapel glaubten die Schüler 
Des Conservatorio della pieta, in feinem Ringe ſiecke die Zauberkunft 
feines Spiels? er zog ihn ab, und num wurde erft die Bewunderung 
echt groß. In Rom erhielt er vom Papfte das Kreuz und Breve als 
Militiae auratae eques, und in Bologna wurde er, nachden er bei vers 
fchloßnen Thüren und in einer halben Stunde ein vierfrimmiges Antis 
phona gefegt hatte, einftimmig als Mitglied und Eapellmeifter der phi⸗ 
larmonifchen Akademie aufgenommen. Da er fich bereits zur Compofis 
tion der erfien Barneval» Oper zu Mailand verbindlich gemacht - hatte, 
fo nöthigte ihn Diefes, ähnliche Anerbietungen zu Bologna, Neapel und 
om ablehnen zu müffen. Er Fam zu Ende Detobers 1770 in, Maie 
land an und componirte dafelbft in feinem vierzehnten Jahre die erfie 
Dper, Mithridat, die fehon am 26ften December aufgeführt und dann 
mehr als zwanzig Mal nach einander miederholt wurde. Auf den Bei- 
fall, den diefe Dper erhielt, Eann man auch fchon daraus fchließen, daß 
bie Unternehmer ibm fogleich auch) die Eompofition der Oper für das 
Fahr 1773 Ichriftlich zufagten. In Verona überreichte ntan- ihm ebens 
als das Diplom als Mitglied. der philarmonifchen Gefellfchaft. Und 








Ik verließ er Stalien, wo man ihm allenthalben mit ausgezeichneter 
egegnet war und ihm den Namen il Cavaliere Filarmonico beigele 
hatte. Als Mozart im März 1771 wieder in Salzburg eingetroffen 
war, fand er einen Brief vor, in welchem ihm im Namen der aife 
Maria Therefia die Eompofition der großen theatralifthen Serenata zur 
Dermählung des Erjherzogs gerdinand aufgetragen wurde. Er über- 
nahm diefen Auftrag, reif’te ım Auguft wiederum auf einige Monate 
nach Mailand, mo während der VermählungsfeierlichFeiten ſteis mit der 
Dper, die von Haffe componirt war, und mit Mozarts Gerenata {> 
m 






wechfelt wurde. Im Winter 1775 feßte er darauf eben dafelbft die ih 
übertragne erſte Oper, Lucio Silla, die ſechsundzwanzig Mal binter 
ander aufgeführt wurde. Nachdem er nun noch nach und nach eine Fos 
mifche Dper, la finta giardiniera, zwei große Meffen, eine, Gerenate, 
il R& Pastor, und in Paris, wohin er zum zweiten Mal berufen mwors 
den war, eine große Symfonie für das dortige Concert spirituel geſetzt 
hatte, ging er in feinem vierundsmanzigften “jahre nach Wien, wo er 
in Eaiferliche Dienfte trat und auch feit der Zeit ftets geblieben iſt. Er 
erfüllte die großen Erwartungen, zu Denen fein bewundernswürdiges 
und früh entwickeltes Genie das ganze mufikalifche Publicum berech⸗ 
tigt hatte de eine vollkommen hs Art und ward, ums mit 
wenigen Worten alles zu ſagen, der Lieblingscomponift feiner und, wie 
zu erwarten ſteht, aller Fünftigen Zeit. Dies war Mosart, der Ton⸗ 
fünftler. Sein Forſcher der menfchlichen Natur wird fich aber wundern, 
wenn ein großer, ja möchte man fagen, vollendeter Stünftler nicht auch 
gleich groß in allen übrigen Künften und Wiffenfchaften, und überhaupt 
in allen Verhältniffen des Lebens erfcheint. Eben darin ift, wie uns 
dünkt, Die Natur des wahren umfaffenden Genies begründet, daß Dies 
ſes, für Feine Außendinge Sinn habend, nur auf fich felbft beſchränkt 
ift und nur feiner Kunſt lebt, Feinen Einfluß der äußern Einwirku 
und der Einzelnheiten anerfennend, die nur den bloßen Verſtand, ent⸗ 
blößt von allem eigentlichen Genie, zu intereffiren vermögen. So hat 
man Mozarten häufig feinen Mangel an allem, was Willen heißt, sum 
Vorwurfe gemacht; ein Vorwurf, der, dünkt uns, durch Das, was wir 
fo eben gefagt haben, vollfommen miderlegt, ja fogar bei ihm zu einen 
ehrenden Verdienfte wird. So mie diefer feltne Geift früh fchon im feis 
ner Kunft Mann wurde, fo blieb er hingegen in ‚allen Fr re 
niffen des menfchlichen Lebens ſtets Kind. Er lernte nie ſich ſelbſt res 
gieren; für häusliche Ordnung, für gehörigen Gebrauch, des Geldes, 
für Mäpigung und vernünftige Wahl im Genuffe hatte er Eeinen Sinn. 
Aber eben diefer immer zerftreute, diefer immer im fich — ogne 
Menſch ſchien ein ganz andres, ein höheres Weſen zu werden, ſobald er 
ſich an das Klavier ſetzte. Dann fpannte ſich fein Geiſt, und feine 
Aufmerkfamkeit richtete fich ungerheilt auf den einen Gegenftand, für 
melchen er geboren mar, auf die Harmonien der Töne. Die Muſif 
machte fo SE das Hauptgefchäft feines Lebens aus, daß er im eigent⸗ 
lichen Verſtande nie etwas that, ale mas entweder mittel» oder unmit⸗ 
telbar auf Diefelbe Bezug hatte. Ja beim Effen fpielte er fogar, als 
hätte er ein Elavier unter den Händen, auf dem Tiſche, und Fam das 
durch außer Stand, fich das Fleifch zu fchneiden, ein Gefchäft, melches 
gewöhnlich feine Frau für ihn verrichtete. Am liebſten fpielte er jedoch 
bei der Nachi und bis zum früheften Morgen bin, wenn man ihm nicht 
mit Gewalt vom Elavier entfernte. Gemöhnlich componirte er von ſechs 
der fieben Uhr des Morgens bis um zehn Uhr, und zwar meiftentheils 
im Bette; dann feßte er den ganzen Tag nichts mehr, außer wenn et⸗ 
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was dringendes zu verfertigen war. : Außer der Muſik fchien er nur 
aoch eine Leidenichaft zu. haben; dies war das Billard, welches er mit 
dem höchften Intereſſe su fpielen pflegte. Was feine Koͤrperbildung an⸗ 
betraf, fo zeichnete ſich Diefe Durch nichts Vortheilhaftes aus: er war 
Elein, hager, blaß und verrieth durchaus nichts außerordentliches in feis 
ner Phyjiognomie. ‚Zum Schluß fell hier noch feiner Theatercompoſi⸗ 
tionen eine flüchtige Erwähnung gefcheben, bei Denen wir ung, zu Uns 
ferm Bedauern, jede eigentliche und firenge Analyfe unterfagen müſſen. 
Bon den Werfen, die fih auf den Bühnen von ganz Deutfchland ers 
balten haben und auf ewige Zeiten das Entzücken der deutichen Nation 
machen werden, componirte er feinen Idomeneo, R& di Creta, 1780 zu 
München. Bon der Entführung aus dem Serail, melches 
— in Wien aufgeführt wurde, fagte Joſeph II. zu Mozart: Dieſe 
uſik if zu fchön für unfre Ohren; doch find be Noten 
Darin!” ‚Gerade fo viel, als fich gehört,’ antwortete der Künſtler. 
Den ausgezeichnetſten und allgemeinften Beifall erhielt Figaro's 
Hochzeit, melche während des ganzen Winters 1787 zu Prag aufge 
führt wurde. Eben dafelbft componirte Mozart in vdemfelben Winter 
nen Don Juan, der dort noch mehr gefiel, als Figaros Hochzeit. 
dichts deftomeniger wollte man diefer Muſik in Wien während der er. 
ſten Vorſtellungen feinen Geſchmack abgewinnen, obgleich Haydn bei 
diefer Gelegenheit Mozarten für den größten aller damals lebenden Eoms 
poniften erkannte. Nachdem er nun noch 1790 CosY fan tutte und 
während der Srankheit, die feinen Tod herkeiführte, 1791 die Zau⸗— 
berfldte, La clemenza di Tito und das berühmte Requiem 
efeßt ‚hatte, farb er am 5ten December 1792 im fe —6 
Sabre ins Alters. Bon feinen Inſtrumental⸗-Compoſitionen zu ſpre⸗ 
en, verbietet ung der Raum, und mir Fönnen nur anmerken, daß Mo» 
zart auch in dieſer Gattung das Vorbild aller Nationen und Zeiten 
ſeyn und bleiben wird, Endlich mollen wir noch der Entfichung 
feineg Requiem, fo wie die darüber vorhandne Anekdote diefelbe erzählt, 
erwähnen, und dann Diefen Artifel mit einigen allgemeinen Bemerkuns 
gen über Das einzige und vielleicht nie wiederkehrende Genie Mozarts 
fchliegen. Sein — hatte, nach der allgemeinen Erzählung, fol⸗ 
genden Urſprung. Eines Tages kommt ein Unbekannter zu Mozart und 
trägt ihm die Compoſition einer Seelenmeſſe auf, für welche Mozart 
den, Preis ſelbſt beftimmen fol, Diefer fodert hundert, nach Andern 
zweihundert Ducaten, will fich aber, um der Arbeit die mögliche Vol⸗ 
lendung zu geben, an Feine Zeit binden. Nichts deftoweniger zahlt der 
Bote den verlangten Preis in voraus, und verfpricht bei Ablieferung, des 
Werks noch, eine bedeutende Summe nachzusahlen und nach einigen 
Monaten wiederzufommen. Während der Zeit erhält Mozart den ch» 
renbollen —— für die Krönung zu Prag La clemeuza di Tito zu 
fchreiben , und iſt eben im Begriff, in den Wagen zu fteigen, um fich 
dorthin zu begeben, als jener Bote erfcheint und an dag Requiem mahnt. 
Mozart entfchuldigt 19 und verfpricht, nach feiner Zurückkunft aus 
Prag fogleich an Die Arbeit zu gehen und fich alsdann durch nichts an 
deren Vollendung flören zu laffen. Der Bote fcheidet. Mozart beginnt 
nach feiner Zurüchfunft aus Prag die Sompolition der Seelenmelfe mit einem 
Enthuſiasmus, mit einem Intereffe, welches ihm bis Dahin noch Eeins feiner 
andern Werke eingelößt hat, fo Daß feine Gattin von ciner fg ungewöhnli⸗ 
chen Anfirengung für feine ohnehin fchon Eränfliche Geſundheit alles bes 
echten zu müffen glaubt ; ja, Mozart äußert einftend mit Thränen in den 
ugen, daß er das Requiem für jich ſelbſt ſetze. Seine Gattin entreißt 
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ihm die Partitur und gibt fie ihm nur auf fein inſtaͤndiges Bitten und 
nach einer anfcheinend völlig wiederhergeftellten Gefundheit wieder. "Moe 
zart ender Die Arbeit bis auf ein geringes, fällt in feine vorige Schwer 
muth zurück, wird wieder Frank und immer Fränfer, und ftirbt am Sten 
December 1792. Gleich nach feinem Tode erfcheint der bemußte Bote, 
verlangt das Verf und erhält es, unvollendet, wie es if. Sußmayer 
oll hernach die Inſtrumente, welche noch fehlten, hinzugefegt und das 
erk fo eingerichtet haben, wie es gedruckt in unfern Händen if, | 
die Entfiehung dieſes Werks, die aber auf vielfach verfchiedne Art ers 
zählt wird. Nun noch einige Bemerkungen über Mozarts Künftlerthum - 
im Allgemeinen, Wenn man die kurze Dauer feines. Lebens und Die 
Er von vollendeten Meifterwerfen, wilche er geliefert hat, betrachtet; 
o Fann man fich der innigfien, tiefften Klage über feinen fo frühen Sod 
um ſo weniger enthalten, als man fich nothmendig fragen muß, ob 
Mozart bei längerm Leben nicht noch genialere Werke gefchaffen haben 
würde? Wer ift im Stande, zum Troſte der’ ganzen mufifalifchen Welt 
diefe Frage zu verneinen, oder unfern Schmer; um Mozarts. frühen Tod 
gleichfam immerdauernd zu machen und jene Frage zu beiaben? Webris 
gens will Mozart nicht befprochen , nicht erflärt, fondern bloß genoffen 
werden ; er ift ein Wunder, melches, der Ahnung und dem Gefühle al 
lein angehörend, von Feinem Verſtande berührt werden darf. Deßglek 
chen feine Werke, die, unneachtet ihres ganz neuerfchäffnen, alle bis das 
hin betretene Bahnen verlaffenden Charakters, durch ihre innere, reiche, 
alfe Mittel der Kunſt erfchöpfende und doch zugleich himmuſch klare 
Vollendung den Liebhaber, mie den eigentlichen Mufifer , gleich mächtig 
anziehen. _ So ift fein Don Juan der Schlüffel, mit dem ſih Mies 
zart den Tempel des Nachrubms für ewige Zeiten —* hat, ein 
Verf, in dem alles erſchöpft iſt, was die Seele des Menfchen in ihrer 
tiefſten Ziefe ahnet und empfindet, aus welchem uns der emige Geift der 
Welt ſelbſt mit feinem Hauche von Glauben, Liebe und Hoffnung am 
meht, ein Werk, das felbft in feiner fittlichen Tendenz zu einen jüngfien 
Gerichte für alle Merruchtheit wird, zu deren Gewiffen die Polnume 
(denn was iſt Die mit der Erfcheinung ‚des Geiftes_ertönende Mufik ans 
ders?) in fehrecklichen, alles zermalmenden Tönen fpricht, Dies iſt Mes 
zart, der, nebft Shakſpeare und Cervantes, den Beweis Liefert, Daß 
wahrhaft geniale Werke Feiner Zeit, Feiner Mode unterworfen, fondern 
für die Ewigkeit gefchaffen find und fo lange dauern merden, als die 
jetzige Bildung Des Nordens Feine Revolution und gänzliche Umgeftals 
tung erleidet. q. ER 
Mucius Scävola, eigentlih Cajus Mucius Eordus, ein edler 
Römer aus den erfien Zeiten der Republik, der die Faum gegründete 
Freiheit feines Vaterlandes durch eine Fühne That rettete. Derfenn, 
König der Etrusfer, belagerte (um das Jahr der Stadt =. om, 
und schon Hirt man bier an den nothmendigften Bedürfniffen Ma 
ols Mucius, unwillig darüber, daß die junge Republik ihren Na 
unter das Goch eines Tyrannen beugen follte, den römifchen Senat um 
die Erlaubniß bat, fich in das feindliche Lager zu_begeben. In der Abs 
ſicht den König zu ermorden, bewaffnete er ſich mit einem Dolche. 
Glücklich Fam er bis an das Zelt des Königs, wo eben der Gold auss 
gerbeilt wurde; aber flatt des Königs, tödtete er deſſen Schreiber 
Die Wache ergriff ihn; da fprach er mit unerfchrockner Miene zu Por⸗ 
fena; „Ich bin ein römifcher Bürger, und heiße C. Mucius. Als Feind. 
habe ich den König, unfern Feind, tbdten wollen, und fo viel Muth ich 
zum Morde hatte, fo viel habe ich auch zum Sterben. Ich bin nicht: 
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der einjige, der diefen Entfchluß gegen Dich gefaßt hat; eine große 
Anzahl römifcher Tünglinge wird nach mir denjelben Ruhm zu‘ erlans 
en —— -Diefen Krieg kundigt die römifche Tugend Dir an.’ — 
ornig und erfchrocken drohte der König, ihn dem Feuer zu überliefern, 
mofern er nicht entdecke, welche Anfchläge ges ihn im Werke fenen. 
Mucius aber ermiederte: „ Damit Du Ben ‚ fie wenig Diejenigen Die 
Schmerzen des Körpers achten, welche nach Ruhm ftreben, fo fiehe, mas 
ich thue.“ — Und mit diefen Worten hielt er feine Hand in eine auf 
dem Altar fiebende Pfanne voll glühender Kohlen. orfena ließ ihn 
gewaltfan hinwegreißen. „Gehe fort von hier,“ fagte der König zu 
ihm, „der Du feindfeliger gegen Dich felbft als gegen mich handelſt. 
ch würde Dich belohnen, wenn Dein Muth fich fo für mein Waters 
land gezeigt hätte; fo aber ſchenke ich Dir die Freiheit und entlaffe 
Dich.“ — Jetzt erklärte ihm Mucius, gleichfam aus Dankbarkeit, daß 
er dreihundert Sünglinge verfchiworen hätten, ihn zu ermorden. „Mich, 
agte er, „hat das Loos zuerfi getroffen. Die Übrigen werden jeder, fo 
mie das Long fie trifft, ihren Angriff machen, bis ein günfliges Schick 
* Dich einem überliefert.” — Ge chreckt durch diefe XBorte, hob Pors 
ena Die ——— auf und ſchloß Frieden. Mucius, der. weil er ſich 
nur noch der linken Hand bedienen Eonnte, den Beinamen Scävola ers 
hielt, wurde durch ein Stück Landes und durch eine Ehrenfäule vom 
Senat belohnt. | 

Mufti, —— (bei den Türken auch Sheikh⸗Ulislam, 
d. b. Haupt der Auserwählten,, genannt ) ; tft in der Türkei das Ober⸗ 
haupt der Religion und der Gefene, und dem Range nach der nächſte 
Reichsbeamte nach dem Großvezier. Er genicht fonar vom Sultan Eh> 
renbezeigungen, Die Diefer nicht empfängt. Seine Wahl hängt einzig 
und allein von dem Kaifer ab; fo lange er in feinem Poften ſteht, kann 
er nicht, gleich andern Staatsdienern, zum Tode verurtheilt werden. 
Kur abfezen Fann ihn der Kaifer, jedoch kann fein Vermögen dabei 
nicht confisciet werden. Der Mufti wird als Ausleger des Goran tiber 
alle gerichtlichen Handlungen, befonders in peinlichen Sachen, und übers 
haupt bei allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen, und gibt 
gewoͤhnlich feine Meinung Hans kurz, und ohne Beifuͤgung ber 
fcheidungsgründe zu erkennen. In bedenklichen Fällen ſetzt er noch bins 
zu: „Gott weiß, was beffer iſt.“ In der Unterfchrift nennt er fich den 
armen Knecht Gottes. Ein folcher fchriftlicher Ausfpruch heißt Fet⸗ 
fab; und daher der Mufti felbft Sahibi Fetive, d. h. Herr der rich“ 
terlichen Ausfprüche, und fein Secretär Fetfah⸗Emini. Diefer geht ihm 
an die Hand, fert auch wohl in Sachen, womit fich der Mufti nicht 
felbft bemüht, den Spruch auf und legt ihm denselben bloß zur Unter 
fehrift vor. Die ‚efgefepten Einkünfte des Mufti belaufen fich täglich 
auf 2000 Aſper. er aber viele Stellen an den Faiferlichen Mofcheen 
zu befeßen und bei allen. ——— der Geſetzverſtaäändigen zu 
hat, ſo fließen ihm noch anſehnliche Accidenzen en In großen Städ» 
Er — ie der feine Stelle vom Großmufti nicht ohne große 

efchenfe erhält. 

Mu gesubort ein Flecken in einem tiefen Thal an der Wiefent zum 
Mainkreife des Königreichs Baiern, Landgericht Ebermanfiadt gehörig. 
Merkwiürdig ifi diefer Ort wegen der vielen Höhlen, die in den rings 
umbergelegnen Bergen befindlich find. Die ſchoͤnſte und größte iſt 
die mie eine Kirche gemölbte und mit Figuren von Stalagktit befegte 
Mofenmüllers » Höhle; die für die Naturforfcher merkwürdigſte aber ift 
die Gailenreuther Zoslithenhöhle mit. .befchiwerlichen und gefährlichen 
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Eingängen. &ie enthält in tiefen Felfengängen große Maffen halbver⸗ 
ärteten Thons, und in demfelben eine unendliche ch großer, zum 
heil uns unbefannter Thierknochen. — Köpyel, Rofenmüller und Gold« 

fuß haben Befchreibungen diefer Höhlen geliefert. — 

Mühlberg, Stadt und Amt in Meißen, Die Stadt, welche auf 
der Dftfeite der Elbe liegt, zäblt über 1500: Einwohner , welche außer 
dem Getraidebau, befonders auch vom Hopfenbau leben. Das Amt 
enthält etwa Booo Seelen, Unweit Mühlberg, in der lochauer Heide - 
murde 1547 der Ehurfürft Johann Friedrich von Sachſen bon Kaiſer 

Earl V. gefangen genommen. (S. Sachſen und fchmalkaldifcher Bund.) 

Mühlen nennt man in der weiteften Bedeutung, des Worts eine 

Menge Maſchinen, die durch irgend eine äußere Kraft im ung 

pefent und zu verfchiedenen Zwecken gebraucht werden. Im engern 
es Worts aber verficht man darunter vorzüglich folche Mafchinen, die 

entweder zur Zermalmung des Gerraides, oder zur Bereitung des Dels 
pder zum Schneiden des Holjes, oder zur Bereitung irgend eines Kunſt⸗ 
products gebraucht werden. Man kann daher die Mühlen ſehr vers 
fehieden eintheilen, und zwar 1. nach ihrem Zweck find ie:a) Mabk 
mühlen, wenn fie zur Werarbeitung des Getraides zu Mehl cht 
werden, b)Graupenmühlen, c) Oehlmühlen, d) Schneide⸗ 

mühlen, e) Pulbermühlen, f) Papiermühlen uf. m 

Nach der bewegenden Kraft, melche dabei "wirft: A. Waffermüh- 

len, und zwar je nachdem das Waffer auf das Rad wirkt, a) Dbers» 

fchlächtiae, b) oder unterhalb bloß Durch Stoß unter fhlächtige; 
je nachdem fie feft ftehen, oder nicht: a) Pfahlmühlen, Schiffs; 
müblen; erfiere find entweder Panftermühlen, menn Das 
ferrad mit feiner Welle nach dem Steigen und Fallen des Waffers 

her oder niedriger aeftellt werden Eanns; oder Stabermühlen 0 

Stranbemühlen Bei allen Waffermühlen unterſcheidet man das 

Mübhlenaebäude , worin das gehende Zeug und das Gerinne, 10 

dem Zeug das Waffer zugeführt wird. Letzteres fert nicht felten"fehr 

bedeutende Wafferbauten voraus. B. Windmühlen Diefe 

entweder fo eingerichtet, daß das ganze Mühlengebäude ſammt dem 
darin befindlichen Zeug nach dem Rind gedreht werden kann, und heißen 
dann Bocnthlen, oder das Gebäude fteht feft und nur das Dad 

(Haube) nebft der Welle und den Flügeln wird nach dem Wind —* 

holländiſche Windmühlen. Letztre haben unſtreitig vor er⸗ 

ſtern bedeutende Vorzüge, denn ſie ſtehen nicht bloß ungleich feſter ges 
gen den Wind, ſondern enthalten im Innern auch viel mehr Raum und 
es können bei ihnen alle Arten von Muͤhlwerke, als Del», Schnei⸗ 
de⸗, Vapiermüblen u. f. m. angelegt werden, während man in 
den erfiern felten mehr alas Mahl: und Graupenmühlen anlegen 

Fann. Man nennt dieſe Mühlen bolländifche Mühlen , weil ſie zuerſt 

in Holland erfunden wurden und dort überhaupt fehr üblich find. 

borisontalen Windmühlen, als eine dritte Gattung, wo Die 

gel horizontal oben angebracht find, haben den davon gedesien Erwars 

tungen nicht entfvrochen. C. Hand- und Roßmühlen werden b 

durch thierifche Kräfte in Bewegung gefest. Die Handmühlen find fi 

ten von großem Nutzen, daher man ſie nur zum Schroten oder höch⸗ 
fteng bei Armeen in Felde gebraucht. Dagegen leiften gut gebahte 
mühlen, melche von Pferden oder Dchfen bewegt werden, nicht felten 
fehr gute Dienfte. Sie find fo eingerichtet , daß das Pferd entweder 
durch Treten in einem Zretrad, oder durch Ziehen an einem Schwens 
gel die Drafchine bewegt. Außer diefen genannten Kräften, welche man 
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ur Bewegung der Mühlen anwendet, hat man ſich in neilerer Zeit auch 
ver Dampfmaſchinen als bewegenden Kraft zu den Müuͤhlen bedient. 
Dergleichen Mühlen findet man vorzüglich in England und Frankreich. 
Das, gangbare Zeug einer gewöhnlichen Mahlmühle ift gewöhnlich ſehr 
infach. An einer Welle befindet fich das Waflerrad und hinten ein Kamm⸗ 
ad, diefes greift in ein Getriebe am Muͤhleiſen, welches in dem obern 
Mühlftein (Läufer) befefiget iſt, diefer dreht fich dadurch auf dem 
intern Stein (Bodenflein), und re diefen Steinen wird das 
Hetraide zermalmt und dann das Mehl darch eine andere Vorrichtung 
‚on der Kleie abgefondert. Die Erfindung der Mühlen ift für die 
Menfchheit eine der mohlthätigfien. Die erfien Mühlen waren Hands 
nühlen, und höchftwahrfcheinlich unfern Saffeemühlen nicht unähnlich; 
‚arauf folgten bie Roßmühlen und endlich die ;Waffermühlen. Letztere 
yatten die Römer fchon zu den Zeiten Augufts nach Vitruv. Oeffent⸗ 
iche Waſſermühlen kommen erſt unter Honorius und Arcadius vor. 
Die Schiffmühlen find 536 von Belifarius in Rom erfunden. Die Ers 
indung der Windmühlen fällt mahrfcheinlich ins ı1te Jahrhundert , die 
ver Graupenmühlen ins ı6te. Die Schneidemühlen find eine Erfindung 
es ızten Tahrhunderts. Es dürften hier noch einige Worte zu erfläs- 
en feyn. Dahin gehöre: Mühlenregal, dies vom Staate fich ans 
zemaßte Recht , entweder allein Mühlen zu befiken, oder ihre Anlage . 
u erlauben oder zu verbieten. Mühlenzwang, Zwangmühlen, 
Mühlen, auf welchen die Einwohner eines Orts genbthiget find, ihre 
Setraide zu mahlen. Mühlenordnung, dag fcheiftliche Verzeich⸗ 
niß aller Geſetze und MBorfchriften, welche das Mühlenmwefen betreffen. 
Mahlmege ift der in Natura an den Müller — Theil des 
Zetraides als Lohn. Sie iſt nicht aller Orten gleich hoch. In eini⸗ 
ven Ländern beträgt fie den Zaſten, in andern den Zoſten und ⸗4ſten 
heil. Das Staubmehl, morunter man den beim Mahlen entfie- 
enden Verluſt an Mehl durch Verftäuben verfteht, ift in den meiften 
ändern, um dem Betrug der Müller vorzubeugen, auch gefeglich bes 
timmt, und beträgt etwa von ı Pfund ı Loth alfo den Zaften Theil, 
Mühlhaufen, eine ehemalige freie Neichsftadt, in einer fruchts 
yaren Gegend Thüringens an der Unſtrut gelenen. Die Einwohner , 
veren Zahl über 7000 beträgt, find Iutherifcher, Religion; fie befchäftts 
ven fich mit der Werfertigung wollener Zeuge, Wollenfärbereien, Leder⸗ 
ubereitung und dem Feldbau; mit dem erbauten Getraide, Anis, 
Saflor, Waid, Flache und dem daraus gefponnenen Garn treiben fie 
inen bedeutenden Handel. Der Rath beftand fonft aus_ 48 Perfonen, 
on denen alle Jahre 16 ans Regiment Famen. Das Stadtgebiet be- 
rug 4 Quadratmeilen mit 2, Dörfern und etwa Booo Bewohnern. Die 
Zinkünfte fchägte man auf 64,000 Gulden. Im J. 1802 wurde die 
Stadt ſammt ihrem Gebiete zum Eichsfelde — und kam als Ent⸗ 
chädigung an Preußen, gehörte ſeit 1807 gu Weſtphalen und fiel nach 
effen Aufidfung an Preußen zurück. 
Muhlheim, cine Stadt im —“ Her jogthum Berg, eine 
Stunde unterhalb Coln, mit 3200 Einwohnern. Hier geht eine fliegende 
Brücke über den Rhein. Der Drt hat fein Emporkommen größtentheils 
en aus Cöln vertriebnen Proteftanten iu Danfen. Es giebt hier be= 
rächtliche Wollen», Sammt+ und GSeidenmanufacturen, anfehnliche 
Härbereien, Scifenfiedereien und Tabackfabriken. Der Speditionshans 
el ift beträchtlich. Die Gegend hat Weinbau und anfehnliche Vieh⸗ 


ucht. _ | N 
Mulatten heißen in beiden Indien Diejenigen, welche, einen Wels 
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fien oder Europäer zum Water umd eine Schwarze ober auch Ei 
borne zur Mutter haben, und umgekehrt. Die Spanier nennen % 
nigen gleichfalls Mulatten, ‚die einen — oder Neger zum 9 
ter und ein indianifches Weib zur Mutter haben , und umgekehrte, in 

gleichen die Kinder eines Mohren oder mahomedanifchen Afrikaners aus 
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der Darbarei und einer Spanierin , und umgefehrt. DEE 
Müller (Johannes von), if ein Name, der den Zeitgenoffe 
nur genannt werden darf, um Achtung und Theilnahme zu ee 
In einer ehrhaften Bürgerfamilie wurde er den ten Januar 1952 
Schaf haufen geboren, wo fein Vater Prediger an einer 4 | 
und. Lehrer an der lateinifchen Schule war, Mebr als von diefem 
lichen ‚doch fonft nicht ausgezeichneten Manne es von dem aufgeweck⸗ 
ten Geifte und trommen Sinne der Mutter au üllern über und 
Vater, ein gefchichtsfundiger Geiftlicher, Gobannes Schaoz, ft 
ihm. zuerft die Richtung auf den nachmaligen Beruf feines Lebens, 
ehe der Knabe leſen Eonnte, hatte er aus den Gefprächen dieſes freund» 
lichen Greifes,. um den er am liebften war, die Hauptbegebenheiten Der 
Schweizergefchichte gelernt und von feiner Kindheit an blieb ihm d 
Altes umfaſſende Wohlwollen, die heitre Weltanficht und Teidenfchaft: 
liche Neigung zur Gefchichte als ein großväterliches Erbtheil eigen. 
Knaben und Jünglinge feines Alters fucee er wenig. Unbebülflich Ay 
Spielen und Förperlichen Uebungen wurde er Durch Feine sappelnde Leb: 
haftigfeit , fein Furzes Gelicht und feine Fleine zarte Geftalt ein & 
ftand ihrer Scherze, während eltern und Lehrer von feiner Lernbegi 
und frühzeitig regen Geiftesfraft die fchönften Hoffnungen faßten. Webris 
gens gutherzig und freundlich, gewann er Vieler Liebe und bildete um 
ter dem Einfluffe einer fchlichten , alterthümlichen Erziehung von in 
nen heraus ein Talent, das in den gelehrten Schulen feiner Vaterſta 
wenig Reitz und Nahrung finden Fonnte. Seine Gabe, fchnelf und 
richtig aufzufaſſen, leicht und treu zu behalten und imgenids zu | 
niren, bewies er fchon im _gten Jahre durch einen Verfuch, auf 
Hand die Gefchichte von Schafhaufen in Frag und Antwort nach Hübs 
nerg Manier zu fehreiben. Aus der Lectüre dieſes Hiſtorikers hatte’ er 
bald die Epochen der Univerfal- und Staaten» Gefchichte inne, Rollin 
und Bonfen fielen ihm glücklicher Weife in die Hände, um dieß Fade 
werf auszufüllen und den alten Glafjifern, die er im ı3ten Jahre ver⸗ 
Fohlen zu lefen begann, verdanfte er Beneifterung für Freiheit und 
ittliche Größe, Klarheit und Drönung im Denken und Geſchmack und 
Kraft. im Ausdruck; Eigenfchaften, deren Spuren —— ſeinen 
Schularbeiten hervorleuchteten. Zum Studium der Theologie ie 
ging er 176g nach Göttingen, mo Michaelis, Walch, Leß und Mi 
ler, in deifen Haufe er_mohnte, feine Lehrer, ein Theolog tie Mosheim 
zu werden fein Ziel, Erxegefe und SKirchengefchichte feine Lieblingswiffene 
fchaften wurden. In feiner Differtation: Nihil esse rege Christo ec- 
e'esiae metuendum 1770, fpricht noch ganz; der Eifer für das alte Sys 
— und erſt Schlözers Umgang machte ihn Ken von diefen Feſ— 
eln und gewann ihn für immer der hiftorifchen Forfchung. 
ift dieſer Einfluß im Bellum Cimbricum 1772 (deutfch von Dippold 
810), die erfie Probe, die Müller, nachdem er 1771 ins Vaterhaus 
zurückgefehrt war, von feinen hiſtoriſchen Studien gab, und Das ges 
zwungne Latein diefer Schrift hinderte die Kenner nicht, der Quellen 
benugung und trefflichen Methode des DVerfaffers das gebührende Lob 
zu zollen. Damals predigte er als Eandidat oft und mit Beifall und 
übernahm „772 die Profeſſur der griechifchen - Sprache am Gymnaſium 
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n Schafhauſen; feine Theilnahme an der. allgemeinen deutfchen Bis 
liothek, worin zu 8 Berengar feine erfie Recenfion war, und der 
—— mit Gelehrten ließ ihn jedoch der Literatur nicht fremd. wer⸗ 
den und feine Muße gehörte fchon jet fchweizerifchen Urkunden und 
Sahrbüchern, Zur Reife aber gedieh- der Entfchluß , die Gefchichte feis 
nes Volks zu fchreiben, erft durch den Einfluß, ‚den Earl Victor 
von Bonftetten auf den Gang feines Geiftes und feiner Schickfale 
gewann. Mit diefen um fieben Jahr älteren, höchft liebenswürdigen 
Manne fchlog Müller den gten Mai 1773 zu Schinznach den berühmt 
gewordnen Sreundfchaftsbund , deffen Denfmale in den Briefen eis 
nesjungen Gelehrten an feinen Freund (Vera — 1002 
von Friederife Brun) der Nachwelt aufbehalten find. Was das Ges 

hl der Sreundfchaft nur Zartes und Edles, vas Streben nach wife 
enfchaftlicher Bildung ‚und Gelebrität nur eu: und Begeiſtern⸗ 
ed, die Liebe zur Zugend und zu allem Großen und Schönen nur Ers 
habnes und Anregendes hat, ift in dieſen herrlichen Briefen neben cis 
ner Menge gelehrter und geiftreicher Bemerkungen mit einer Frifche und 
Innigkeit ausgefprochen, die jedes edle Jünglingsherz ergreifen und zur 

acheiferung anfeuern vu Auf Bonfertens Empfehlung Fam, Müls 
ler im Sebruar 1774 als Hauslehrer zu dem Staatsrath Zronchin Car 
Iendrini in Genf; wie wenig aber der Unterricht Eleiner Kinder feinent 
Geiſte angemeffen mar, mußte er bald inne werden, und vertaufchte 
ee im Mär; 1775 Tronchtus Haus mit einer freieren Verbindung , 
n die ihn Francis Kinloch aus Südcarolina zu gemeinfchaftlichen 
Studien zog. Zu Chambeify, einen Landhaufe am Genferfee , brachte 
er mit dieſem gleichgefinnten Tünglinge das glücklichfte Jahr feines Les 
bens zu, und ftiftete mit ihm und feinen Berwandten in England eine 
dauernde Freundſchaft. Voltaire und mehrere andre Heroen der nenen 
feanzbfifchen Literatur wurden ihm damals perſonlich befannt, Da 
Kinloch im Mär; 1776 nach Nordamerifa zurücging , nahm, der. große 
Naturforfcher Bonnet, der zu Genthod am Genfer See einer ehren⸗ 
vollen Muße genoß, Müllern in fein Haus. Stärfende Fußreiſen in 
der Schmeiz zu und mit Bonſtetten mechfelten in den Jahren net und 
8 mit dieſem reisenden Aufenthalte‘ im Kreife der feinften Gefelligkeit 
ab. Im Sommer 1773 vergrub er fich auf Bonſtetiens Landgütern zu 
Rougemont und Valeires in die Alten, und vollendete die fchon 177% _ 
angefangnen Ercerpte aus 44 Folianten und 24 Quartanten der hallers 
fchen Urkundenfammlung und aus andern Handfchriften zur Schweizers 
gefchichte.. Der Winter rief ihn wieder nach Genf, wo er bei dem Ges 
neralptocurator Robert Tronchin, einem erfahrnen, großdenfenden 
Staatsmann, lebte und in deffen Umgange an Schärfe des politifchen 
Neberblictd und Einficht in das Wefen der Staatsfunft gewann. Um 
fich. ein kleines unabhängiges Einkommen zu erwerben, hielt er hier vor 
einer Auswahl junger Männer, meift Engländer, unter denen fich auch 
der Sprecher des Unterhaufes, Charles Abbot, befand, Vorleſun⸗ 
* über Die Univerſalhiſtorie. Er trug fie erſt ethnographiſch, dann 
pnchroniftifch in franzölifcher Sprache vor, arbeitete fie in den zabren 
1779 su Genf, 1781 zu- Taſſel und 1753 wieder zu ee su gleichent 
Ziwecke um, und fchrieb fie endlich 1797 su Wien in deuticher Sprache 
auf, in welcher Gehalt fie unter dem Titel: 24 Bücher allgemeis 
ner Gefchichten in den 3 erfien Bänden feiner Werke 1810 erſchie⸗ 
nen find. Der Beifall feiner Zuhörer, unter denen die Militärd, bei 
denen er immer den meiften geraden Sinn für das Wahre nnd Edle 
fand ; ibm. die liebſten waren, belohnte ihn für. dieſe Arbeit, die in ih⸗ 
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rer letzten Redaktion zwar noch die Spuren jener erften flüchtigen. Ent 
ſtehung, aber auch das Gepräge feines, Die "ganze Borinelt beich | 
Genies und der echt biftorifchen Unparzeilichkeit und Ruhe, Die jede 
Erfeheinung in — nach Zeit, Dre und Umſtänden w 
an ſich trägt. Seinen Rang unter den Hiſtorikern follte — 
dres größeres Werk beflimmen. Während jener Abwechſe unden,. 
feine Lage in den Jahten 1774 bis 50 erlitt, und unter denen er, an 
gezogen von den Neizen einer zeitraubenden Gefelligfeit, abhängig bon 
—— „doch nicht ſelten launiſchen Beſchützern, mehrere Male; 
brenden Ber. an um Gunft und Lohn gendthigt ‚nicht men 
Charakter und Enthuſiasmus bedurfte, um fein Talent zu bebaupten, 
hielt er. doch Durch Bonfiettens aufopfernde Freundfchaft und die be 
willige literäriſche Unterftüßung vieler fchmweizerifchen Gefchichtsfreunde er 
wärmt und aufgemunterst fein “Ziel, die Gefchichte der Schweiz zu fchrei- 
ben, unverrückt im Auge. Bon dem mehrjährigen Kampfe mit den 
Zumuthungen feines Waters, der ihn immer noch dem geiftlichen Stande 
u erhalten und nach Schafhaufen , wo ihm feine Profeffur offen gelaf- 
fen worden war, zurückzuziehen Dachte, befreite ihn endlich 1779. Der 
od Diefes allzuforgfamen und den innern Beruf des Sohnes ganz 
Fennenden Mannes. Unter mehreren Zerfirenungen Diefes Jahres, 5 
Sommer er im Saanenlande mit Bonſtetten nicht ohne eine fehöne 
Srucht (Die Gefchichte der Landfchaft Saanen im ı2ten Bde, 
feiner Werke), den Winter wieder bei Tronchin mit Wiederhohlung des 
Collegiums zu Genf hinbrachte , hatte er den erfien Band Der Sant 
erge chichte vollendet, und da er den Genfern Durch eine Reife in Ge 
fü ften ihrer Republik. nach_Golothurn den legten Dienft. der Dank 
arfeit geleiftet,, wandte er fich nach Bern, wo nach vielen ärgerli- 
chen Händeln nit der Cenſur fein Werk endlich unter dem falfchen Verlages 
orte Boſton 1780 ans Licht kam. Ein befrer Empfehlungsbrief Eonnte 
ihm auf der Reiſe, die er nun nah Berlin unternahm, nicht vor 
ausgeben. Die achtungspolle Aufnahme der Gelehrten und Großen in 
Berlin, wo er bei fechs Monate blieb, feine Essais historiques heraus⸗ 
gab, und in Folge derfelben mit Friedrich II., deffen Stern ihn hin 
gezogen, den ızten Februar 1781 eine Unterredung hatte, war jedoch 
nicht hinlänglich, ihm den Verdruß getäufchter un en zu bergüten. 
Auf eine Anftellung in der berliner Akadamie gef t, tab er fich mac 
langem Sollicitiren mit Dem Anerbieten eines Fleinen Schulamtes abge 
funden, da er doch ſchon 1775 das ihm auf Nicolai's und Merians 
Empfehlung angetragne Rectorat am joachimsthalfchen Gymnaſium auss 
gefchlagen batte. Dazu kamen noch eine hämiſche Recenfion in den göt: 
tingifchen Anzeigen und vaterländifche Mißurtheile über feine Schwei⸗ 
zergefchichte. In Gleims Armen zu Halberfiadt und in der Auszeich 
nung des herzoglichen Hofes zu Braunfchweig fand. er Den Troſt, deſſen 
fein reisbares Herz fo fehr bedurfte und nahm nun ohne Bedenken Die 
Anftellung, die ihm der General uud RUND. von Schlieften 
als Profeffor der Gefhichte am ECarolinum zu Caffel 
verfchafte,, im Mai 1781 an. Die Nähe und Sreundfchaft Diefes gro 
Kenners der Gefchichte und des clafiifchen Alterthums und Die Bewun⸗ 
derung ausgezeichneter au Jörer in feinen Borlefungen gaben bier feinen 
Studien einen neuen, Schwung. Die Frucht feiner Aufnahme in Die 
Societe des Antiquites zu Caſſel waren zwei im 8. Bde. feiner Werke 
abgedruckte Abhandlungen: De Vinfluence des Anciens sur les Mo- 
dernes und Histoire de l’etablissement et de la domination temporelle 
du Souverain Pontife dans la derniöre moitie du 8, sidcle, Immer 
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geneigt, am bifentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen, und über dag, 
was eben in der Politif Noch that, zum Publicum zu fprechen, wie er 
joon in feinen Essais über die Genfer Unruhen getban, flellte er bier 
n den Reifen der Päpfte,. einer Eleinen, aber an Stoff zu dem 
wichtigften Betrachtungen ungentein reichen Schrift, Die Hierarchie als 
Schußmwehr der Völker gegen fürfilichen Despotismus und Präpondes 
ran; dar. Cie verfchafte ihm in dem Durch Kaifer Joſephs Reformen 
geängftigten Rom und catbolifchen Deutfchland bald viele Freunde , 
und eine Anftellung in Rom würde ihm Damals offen gefianden haben, 
wenn er der päpftlichen Gunft ſeinen Proteflantismus hätte aufopfern 
wollen, Wie fehr es ihm aber mit Diefem und mir der Religion übers 
haupt Ernft war , zeigen feine Briefe aus dieſer Periode und, ein Ges 
fpräch mit Aglaia über das Ehriftenth um, Das er 1762 
niederfchrieb. Seine noch in dieſem Jahre erfolgte Anftellung als neo 
und Unterbibliothekar hatte er Schlieffens Fürſorge zu danken, do 
da diefer die Euratel der Bibliothef 1783 abgab und die Pflicht der 
Danfbarkeit ihn don neuem. nach Genf zog, hörten die Verhältniſſe 
zu Eaffel auf, ihm zu bebagen und er nahm während eines Som⸗ 
meraufenthalts zu Genf 1785 feine Entlafung, um bei Robert 
Tronchin als Vorleſet und Gefchichafter zu bleiben und feine 
Schmeizergefchichte in der Nähe der Quellen forszufegen. Co trat er 
nun nach einer dreijährigen Abmefenheit reifer und rubiger in die alten 
Verhältniſſe zurück, und wiederholte zu Genf feine Vorlefungen über 
die Univerfalbiftorie. Aber je färfer. inzmwifchen im bffentlichen Amte 
und bei fieigender —— das Gefühl ſeines Werthes und Berufes 
geworden mar, deſto drückender empfand er nun auch bald die alten 
Uebel diefer Lage: Zeitverluft- in der Gefellfchaft und des gealterten, 
fränflichen Tronchins Launen, der die Erfüllung feines Verſprechens, 
ihm eine Leibrente anzulegen, don Monat zu Monat aufſchob. Müls 
ler ging. daher im Detober 1784 auf Bonſtettens Gut Valeires in 
die Einfamfeit, wo er den erftien Band der Schweizergeſchichte zur 
neuen Ausgabe umarbeitete und im zweiten rafch vormärts rückte, um 
fich dann im Commer 1785 durch Reifen Erbolung zu felaffen und 
den Winter in Bern zu feyn. Kaum base er bier. die während der 
Fortſetzung feiner Hauptarbeit um feiner Subſiſtenz willen gehaltnen 
Vorleſungen über die alte Gefchichte mit einer Abfchiedsrede voll des 
gluͤhendſten Parriotismus (f. d. ı2ten Bd. feiner Werke) beendigt als 
ihn der Ehurfürft Friedrich Carl Joſeyh nach Mainz einlud. Heyne's 
Empfehlung und der Eifer des Müllern ven Eaffel ber befreundeten 
Anatomen Sbinmering hatte diefen Kuf'bewirft. Miller Ichnte daher; 
meil die ihm angemeßne fefte Anftellung in der Schmei; fich immer niche 
finden wollte, Das Anerbieten einer Penfion vom berner Adel ab, und 
tratim Februar 1766 als Hofratb und Bibliotbefarin Maynz 
ein, too er noch in dieſem Jahre Die neue Ausgabe des erfien und den 
zweiten Band der Schmweizergefchichte zu Stande brachte und vom Chur⸗ 
fürften immer mehr in die öffentlichen"Gefchäfte gezogen wurde. Hier⸗ 
Durch in die Verhandlungen über den Fürftenbund verwickelt, fuchte cr 
Die Gemüther durch eine Abhandlung im deutſchen Muſeum 1786, 
——— Freiheit, zu erwärmen, zeigte in der Darſtellüng 
es deutſchen ——— 1737, welcher Geiſt ihn beſeelen 
ſolle, und ſprach in ven Erwartungen Le vom 
Fürftenbunde 1788 das Leid der Edlen über Den Trümmern dieſes 
lofen Gebäudes aus. In diefen — erſchienenen Schriften erkannte 
man bald die Meiſterhand des ſtaatsklugen Geſchichtſchreibers und den 
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Grund des feltnen Vertrauens, mit dem fein Churfürft ihn bee Ein 
rcormirter Proteſtant und Laie wurde er von Diefem 1787 wegen Dal 
bergs Wahl zum Coadjutor nach Rom beördert, im Winter darauf feis 
nes Biblioehefariats entledigt und in der Cabinetsfanzlei angeftelit, im 
Srüblinge 1788 zum geheimen £egationsrath und wenig Dies 
nate nachber zum geheimen Eonferenzrath ernannt. Daß er unter 
den mannichfaltigfien, das ihm neue Studrum des deutſchen Stantsrechts 
erfodernden Regier ungsgeſchaͤften, für deren Mühſeligkeit ihn die vaterlich 
Freundſchaft des Churfürften nicht ganz entſchädigen Fonnte, noch M 
fand, außer jenen Schriften über den Sürftenbund und den Briefen 
zweier Domberrn 1787, worin er dem Inſtitute der Domenpiteleine 
veredelte , zeitgemäßere Beſtimmung anwies, auch die erfie Abtheilung 
des dritten Bandes der Schweizergefchichte 1788 zu Tage zu fordern 
zeugt für den gewilfenhaften Gebrauch feiner Zeit und flit die Anftrengung, 
nit der er arbeitete. Sie zog ihm 79 eine langwierige Nranf 
u, von der er nur genas, um wieder bei £eopolds Staiferwahl 1790 
in das Gewühl der Gefchäfte zu ſtürzen und in Frankfurt zu repräfentiren. 
Die Zumutbung, auch im Finanzfache zu arbeiten und befonders ein 
Verdruß mie Albini bewog ihn Bee Ende dieſes Tahres feinen Abs 
fchied zu ſuchen. Doch bier zeigte ſich, in welchem Grade Müller me 
gen feiner Uneigennüßigfeit und Freimüthigkeit beim Volke beliebt und 
dem Ehurfürften unentbehrlich geworden war Während die Höfe zu 
Mien und Berlin ihn durch Titel und Penſionen anzuziehen fuchten, 
tie er denn damals von den Akademien zu Berlin, annheinr u 
Erfurt zum Mitgliede ernannt wurde, bielt.ihn der Churfürft Durch die 
Befiallung zum geheimen Staatsrath, GStaassreferendar 
und Director der churrheinifchen Kreisarchive fe, umd 
eine ganz ungefuchte Gunft des Kaiſers erhob den fchlichten mes 
Müller im Januar 1791 zum Edlenvon Müller zu Eplvelden 
und Neichsritter. Moch nicht volle zwei Jahre hatte er im dieſem 
weit umfaffenden Wirkungsfreife bald zu Maynz, bald zu Afcha 
burg gearbeitet, als der Sturm des Nevolutionsfrieges über D 
hereinbrach. Bei feiner Rückkehr von einer auf Veranlafung des Fais 
ferlichen Hofes nach Wien gemachten Reife fand Miller im October 
1792 Maynz in franzöfifchen Händen und mit den Geburtsmehen Des 
Kepublifanismus ringend. Die Liche des Volks, Das feine DVerdienfe 
um Die Negierung des Landes und das Wohl vieler Einzelnen nicht ders 
eifen Eonnte und Cuſtine's Einladung, fih an die Spike der neuen 
Serwaltune su ftellen, kam ihm bier entgegen. Müller aber, der frans 
zöfifchen Revolution vom Anfange an abhold, und feinem für Die rs 
haltung der alten Verfaſſungen entfchiednen politifchen Charakter treu, 
verweigerte jede Theilnahme, und ging mit feinen größtentheils gerettes 
ten literarifchen Schägen nach Bien, wo. er, nachdem * Churfürſt 
ibn endlich dem Kaiſer überlaſſen hatte, als k. k. wirklicher Hofrath 
bei der geheimen Hof» und Staatskanzlei eine feinen Fähigfeiten ‚mehr, 
als feiner Neigung angemeßne Anſtellung fand. Daß —A— 
den Muͤller in Caſſei kennen gelernt und in feinen Platz als Bibliothes 
Far zu Mann; gezogen batte, ſich von republikanifchem Fangtismus vers 
leiten ließ, die Mannzer mit dem ganz grundlofen Vorgeben zu täu⸗ 
fchen, Müller babe zu ihrer Revolution gerathen , Fonnte diefem in 
Wien weit weniger ſchaden, als feine Abneigung gegen einen Webertritt 
zur Eatbolifchen Kirche, der dafelbft zuverlichtlicdy erwartet worden war, 
Sleichwohl hatte Defterreich an diefem freimüthigen Proteſtanten und 
Schweizer den treueften Diener. Div Flugſchriften von 1799, Die Bebers 
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lungen ımd der Neichsfriede — — des preußiſchen 
Zeparaffriedens, von 1796 die Gefahren der Zeit, Mantua und 
ie Ausbeute von Borgoforte und von 1797 dag ſicher ſte 
Nittel zum Frieden, waren Meifterkücke der. politischen Bered⸗ 
amfeit, den demofihenifchen Philippifen vergleichbar , in denen Müller 
ür Defierreichs und Deutfchlands Ehre und Rettung kühn, ſtark und 
erzandringend , leider aber nuch vergeblich fprach. In jenen unruhigen 
dagen, mo nur die Stimme der. Leidenschaft gehört ward, umd unter dem 
Zwange der engherzigfien Genfur Fonnte Müller Übrigens an größere 
Werke nicht denken, Auch bemächtigte fich feiner bei zunehmenden Jah⸗ 
en immer mehr das Gefühl der Unbedeutenheit des Einzelnen im Welt⸗ 
uin-und eine geile Echüchternheit, die ihn abhielt, mit neuen Ars 
eiten ins_Publicum hervotzutreten. Die zweite Abtheilung des 3ten 
Bds. der Schmeizergefchichte gab er 1795 heraus und lieferte, um Doch 
rgendmo dom Herzen fprechen zu Finnen, fleißig Recenſionen in die jes 
ıaifche Litefaturzeitung. Treuen Kummer machte ihm das Schickfal der 
Schweiz. Da Defterreih 1796 im Begriffe fchien, fie zu occupiren, 
‚egehrte der gewiſſenhaſie Mann feinen Abfchied, weil, wenn fein Bas 
erland Unrecht leide, er der unterdrickenden Macht nicht glaube uns 
erdächtig dienen zu Finnen. Doc bald überzeugt von Deftreichs Red- 
ichkeit, blieb er und lehnte auch in > Jahre 1798, das er im Jane 
ner über das untergehende Vaterland fafl ganz verlor, den Ruf zu eis 
jem Mitgliede des oberſten helvesifchen Gerichtshofes, wozu Schaffhau⸗ 
en ihn gewählt hatte, aus Abneigung gegen den franzdfifchen Terro⸗ 
ismus und in der Hoffnung ab, der Schweiz beffer in Wien die Dienfte 
u keiften, die feine Stellung möglich zu machen fchien. In der That 
var er den Eidgenoſſen, die fich unter jenen Unruhen nach Wien flüche 
eten, ein thäriger Beſchützer, mie überhaupt allen ihn nahe kommen⸗ 
ven (hweiserifchen Jünglingen der [erofaruf Naier und Freund, In. 
sffentlichen Angelegenheiten Eonnte jedoch fein Einfluß am FEniferlichen 
Bofe, wo ihm eine Menge Neider und Feinde umgaben und die meis 
ten ganz mißfannten, nie bedeutend werden, und da fein Widerftand 
vegen die miederholten Werfuche der Profelitenmacherei jede Ausficht auf 
yohere Beforderung verfehloß, trat er Im Herbft 1800 in Denis Stelle 
ıls erfier Cuſtos der taiferlichen Bibliothek. Hier fühlte er fich_mieder 
n feinem Elemente, arbeitete mit Freuden den noch fehlenden Renlcas 
aleg diefer prächtigen Bibliothek ans und ferte Dabei feine Schweizer 
jefchichte munter fort. Dieß Behagen wurde jedoch im Mai 1003 
chmerzhafı gefiört. Ein junger Menſch, den er durch achtiährige Wohle 
baten verpflichten hatte, brachte ihn Durch den unerhörtefien Betrug vers 
nittelſt faljcher ‘Briefe, in denen Müller nur_den Erguß der Freunde 
chaft eines. geachteten Mannes von hohem Etande gefehen, um den 
jrößten Theil feines Vermögens, und nur ein glücklicher Zufall verei⸗ 
elte den Anſchlag, den man zu derfelben Zeit duf fein Leben gemacht 
atte. Da 64 nicht zu denken war, mußte er für feinen arg⸗ 
ofen Glauben an die Menſchheit durch Geldverlegenheiten bis zum Tor 
‚e bühen. So murde ibm Wien immer mehr verleider, und da er 
ich Überdies Durch die Eenfur in der Fortſetzung der Herausgabe feiner 
& chweizergefchichte gehemmt und’ megen feines Proteſtantismus von wei⸗ 
erer Beförderung bei der Bibliothek abgefchnitten fah, glaubte er ven 
hemaligen au zum wirflicben Mitgliede der berliner Aktade— 
nie und Hiftoriographen des Haufes Brandenburg mit 
vn Titel eines geheimen Kriegsrarhs annehmen gu dürfen. . 
u einem swölfjährigen, an Freuden der RR und literari 
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der 
gegen Das Ende durch Die Anerkennung und Freundſchaft 
angenehm zu werden anfieng, verließ er daher Wien im 
fa) in der Schweiz noch feinen heißgeliebten Bruder und unter 
Sugendfreunden auch den eben in Genf anmefenden Anterifaner 
um letten Male, und begann dann in Berlin ein neues, ganz 
Silfenfehaften gemidinetes Feben. eben feinen Privarfiudien, und 
Abhandlungen für die Akademie, von denen Die über die Geſchich⸗ 
te $riedrichs 11,, über den Untergang der Freibeitder 
alten Volker und der Verſuch über die Zeitrechnung 
der Vorwelt im dten Bde. feiner Werke abgedruckt jind,, ak 
die Herausgabe der Herderfchen Werke, zw denen er die Geſch Yes 
Eid "und frhinbare Noten zu Perfepolis lieferte, der zte Band, Der 
Echmeiziracienichte , der, in acht unruhigen Jahren vollendet,..a805,, 
and die neve Ausgabe der drei erften Bände, die 1806 erfchien Rn, ‚die 
Frucht feines Kleißes. In dieſem Jahre erhielt er den Auftrag, Die 
Gef linie Friedrichs 11. zu fchreiben, und war eben daran, die ſchwer 
erkaltme Erlaubniß *) zum freien Gebrauch der Archive zu benutzen 
als die Schlacht bei Jena alle Blicke von der Wergangenheit wen auf 
eine gewaltſam entichervende Gegenwart zog. Wie in Müllers Vater 
Kunde verfchiedne Sorachgenoſſen und Die Deutfchen die zahlreichiten ſind, 
fo hatte auch in feinem, Die ganze europäiſche Menfchheit umfaffenden 
Gemüthe Deutfchland das Uebergewicht. Er war aber lange genug 
darin, um die Kebler zu Fennen, die das Neichsverband zertiſſen und 
Gramfreich groß machten; er hatte Feine Gelegenheit: verabfäums ‚zur 
Eintracht zur ermahnen und vor fremder Präponderanz zu mare n-und 
feis 


! 









noch zur letzten Zeit, da andre Wege verfperrt wurden, in der; 
zu Mahomeds Pofaune des heiligen Krieges von Hammer und in fe 
nen Recenſtonen Frärtig auf den Nationalgeift zu wirfen gefucht, Dr 
die Etimme der Gefchichte und der echten Staatsweisheit nicht: gebdrt 
worden war, mufte ihn meor befremden, als der Eintritt unausbleib- 
Yicher Folgen. Müllern — und welchem Aufmerkfamen nicht ? — 1b 
de nun tar, die Zeit der alten, fo lange fie beftanden, von ihm doche 
gebalinen Formen fen nun vorüber und er hielt «8 für geratbner, - Der 
neuen Zeit mit Fafıng und Hoffnung auf Gott, der fie kommen ließ, 
enrgegenzugehn, denn als_cın Einzelner unjinnig wider die Gemwalt-ans 
zufturnen, der das von ſich felbit verlaßne Volk nichts ‚nıchr entgegen« 
zufegen wußte. Die Gorse für fein literariſches Eigenthum hielt Ihn 
ın Berlin zurück, da die Sieger einzogen, Die Humanitäg, mit; Der 
fie ibm vor den Kaften des Krieges ſchützten, erheifchte feinen Dank; der 
Gert und Die Kenneniffe, Die Napoleon in der Unterredung , zu— 
cher er ihm den z2often November berief, entiwickelee, Die Güse, im 
der er ihm benandilse, flopse ihm Achtung und Vertrauen ein. Weder 
Derfprechungen noch Gefchenfe wurden ihm gegeben, man a 
Gelehrten und den Discreten Bolitifer in ihm, Der nur gegen das S 
em, doch nie gegen Perfonen gefprochen; von den Privarablichteniund 
5 — die den franzbſiſchen Kaiſer und feine Diener bei Die em. Ber 
tragen leiten mochten, hatte Müller keine Ahnung. Dies alles trug 
fich zu, onne daß er es im mindeften gefucht, und er bause auch nichts 
darauf, nur meinte er in der Dede, Die er den 29ſten Januar 2807 
in der Akademie de la gloire de Frederic hicht, den gefunfnen M 
der Preußen durch färkende Mahnungen, und die Schonung des. 
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ers der Friedrichen an Glück und Feldherrngröße damals nicht un⸗ 
Onlich war, durch auszeichnende Beziehungen anfprechen zu müſſen. 
Diefe Rede, an Kunſt und Gemüth den Zrerflichften, was die Alten: 
a felbiger Gattung geleiſtet haben, vergleichbar, wurde wegen einiger 
en Zeitumſtänden ganz angemeßnen Wahrheiten, indeß Deutſchland 
je mit Bewunderung aufnahm und Göthe fie überſetzte, in Berlin ein 
Inlaß zu den gehäſfigſten Verldumdungen gegen den Verfaſſer. Man 
sollte es ihm nicht verzeihen, Cicero's Rolle, da Cäſar otfiegte, dem 

Schiehfale Cato's vorgezogen zu haben. So glücklich und feinen Nei—⸗ 
ungen ganz entforechend feine Lage in Berlin gewefen war, konnte es 
hm unter — Umſtänden und Aueſichten Doch nicht ſchwer werden, 
nf einen Ruf des Khnigs von Wirtemberg an die Univerſität zu Tü— 
ingen, wenn auch mit wenigem Gehalt und mehr Berufsarbeir, 
inzugehen. Schon im Frühlinge 1807 mat er zum Abgange dahin bes 
eit, erhielt aber feine wiederholt gefuchte Entlafiung von Meiiel er 

m October. Auf der Reife nach Zübingen erreichte ihn ein franbſi— 
cher Kourier, der ibn ſchon dort und in Berlin aufgefucht hatte,’ den 
ten November in Frankfurt mit dem Befehl, fchleunigft nach Fontats 
veblean zu kommen und ein wichtiges Amt zu. Übernehmen, Wiüller, 
von einem Mufe, an den er fo wenig gedacht, daß er fogar feine panle 
ahrende Habe, an ı20 Centner fihwer, nach Zübingen vorausgeichi 

yatte, aufs Außerfie überraſcht, gab im erften Erflaunen, dag Napo⸗ 
eons eigene Wahl auf ihn gefallen und in der Nothmwendigfeit fich auf 
er Stelle zu erflären, die Antwort: er komme. Am i2ten November 
var er in Sontainebleau und febon mit ſich einig, Tübingen und die 
iterarifche:  Ihätigkeit jeder andern Beſtimmung vorzuziehen. Allein 
amfonft wendete er fich mit den dringendfien Gegenvorfiellungen an den 
Minifter Maret ; der Wille des eben in talien befchäftigten Kaiſers, der 
yen Weſtphalen einen angenehmen Minifter zu geben Dachte, litt Feinen 
Widerfpruch, und fchon den a7ten November erhielt Müller zu Paris 
vie Beftallung als Föniglichwefphbälifeher Miniſter Staatz— 
'ecresär. m diefem mit Scheu und Bram übernommmen Amte mups 
e er am folgenden Morgen, wo der König Jerome ibm das Gropfreus 
es holländifchen Löwenordens ' verlieh, zu arbeiten anfangen und im 
December nah Eaffel gehn. Doch bier jeigie ſich es bald, wie fehr 
er Beruf, Dies neue Königreich iR organiiiren und Gefchäfte zu fühs 
en, zu denen eben fo vicl Jugenttraft als Gleichgültigfeit gegen das 
Wohl der Einzelnen erfoderlich mar , feiner ganzen Natur-mwiderftrebte. 
Stine. Geſundheit litt, mehrere Mal verlor er die Befinnung , und einſt 
nitten in einer Unterredung die Sprache. Endlich wurden feine drin 
yenden Bitten um Entlaſſung gehört und im Januar 1dod ernannte 
hn der König zum Staatsrath und Genceraldirector des öf— 
'entlichen Unterrichts, Aber auch in diefer feinen Abünfchen au; 
jenmehnerm Stelle fah al in den Hoffnungen, die er Yon der: neuen 
Irdnung der Dinge gefaßt hatte, ſchmerzlich setäuft, Die Hinders 
uiffe, die dem Gedeihen der Wiffenfchaft im vormaligen Königreich 
Wefiphalen in-den Weg gelegt wurden, find bekannt. Anſtatt zu baren, 
nußee Müller gegen. gewaltſames Zerftoren anfämpfen und für feine 
Amtstreue die bitterſten Wränfungen erfahren, Er erhielt er Doch mans 
hes zum. Untergang befiimmte miffenfchaftliche Inſtitut Durch - feine 
ühne and unermüdere: Gegenwirfung. So verdankt Marburg ihm fein 
Befiehen, Göttingen -und Halle.die Siherimg feiner’ Dotativnen, und 
as Corps der Profefforen non den aufgelöfrten Univerfitäten neue Ans 
tellungen - oder. die dauer ihres Gehalts. a i5 deſſen nagte 
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Bram und Mißmuth über verfehlte Plane, Die Sorge der Schulden 
Jaft , in welche die letzten DBeränderungen ihn geftürst hatten, der 
zerreißende Anblick der unter dem Eranzöfifchen Geiftesdrucke um 
greifenden Barbarei an feinem Lehen, und brach Die Kraft feines‘ 
nerfien, deren letzte Funken noch in der Morrede zu der ıBoB erjch 
nen erften Abtheilung des 5ten Bandes Der Schmeizergefchichte aufflam⸗ 
men. Nührende Zeugen von dem Kampfe feines ſonſt fo freudigen 







Herzens mit feinen Erfahrungen find feine vertrauten Briefe aus Dies 
er Zeit. Sein großer, bald nach ibm oollendeter Freund Heyne 
schrieb daven an Müllers Bruder: Härte der Kummer ein Gewicht 
das fich in Summen bringen liege, tie viele taufend Centner würden 
in diefen PYlättern auf einander liegen! Noch einen Troft gab ihm Die 
alte Anbänglichfeit und Sorgfalt feiner Freunde in der Schweiz. Sie 
machten den Plan, ihn mit einer mäßigen Penſion ins Vaterland zu 
ziehen, mo er Ich in unabbängiger Muße ganz der Vollendung feiner 
E chmeizergefehichte widmen follte. Er mar bereis; die Tagfakung, Die 
hierüber Beſchluß faffen wollte, verfammelte fich den Sten Juni 1809 
und erfuhr den ten feinen Tod. An den Folgen feiner firenden Le⸗ 
bensart und ftarfen Anftrengung hatte Müller fchon in frühern Jahren 
gelitten und_feine gewöhnlichen Uebel, Augenweh und Nothlaur, nieht 
eachter. Seit 1803 wurde er jedoch mit dent Gedanken einer naben 

uflöfung vertrauter, und fchrieb in diefem Gefühle fein Teſtament, 
das unverdächtigfte Zeugniß feiner Denfungsart Nieder, morin er mit 
der Gewiſſenhaftigkeit eines einfachen rechtlichen Bürgers fein Haus bes 
fellte und über die Tilgung feiner Schulden verfügte. In folchen Sor⸗ 
gen, doch neftärkt durch feine ungeheuchelte Srömmigfeit, farb er nicht 
älter als 57 Sabre an einem mit Entzundung des Gelichts und unaufe 
hörlichem Schlucken verbundnen Gaͤllenfieber in der Frühe des 2often 
Mais ıdog. eine leisten orte waren: Alles, was ift, if von 
Gott und alles Fommt von Gott. Bei_ feiner Beerdigung. bielt 
der Minifter Simeon, der nebft dem franzdfifchen Gefandten Reins 
bard, dem Staatörathsauditor von Boffe, Müllers Secretär und 
den Freunden aus der alten Zeit, Dohm und Schlieffen, zu ftis 
nen wenigen Vertrauten in Eaſſel gehörte, eine Standrede voll von 
Beweifen, wie fehr fein Wert) umd fein Nerdienft auch auf dem letz⸗ 
ten Schauplage feines Wirkens awrfannt ward. Müllers äußere Dars 
ftellung war mehr einnebinend als Ehrfurcht gebietend. Eine Fleine core 
pulente Geftalt, ein rundes Geficht, eine heitre-erhabne Stirn und ein 
Paar hervorfichende große blaue Augen voll Munterfeit und zuvorkom⸗ 
mender Herzensgüte milderten Die Weberlesenheit feines Geiftes; Mit 
dem Anftande eines feinen Weltmannes, Der in der Unterhaltung jeden 
zu erfreuen und in Die angenehmfie Enge zu verſttzen wußte, ‚verband 
er die aufrichtige Theilnahme des wahren Menſchenfteundes und eine 
Gutmüthigkeit, Die oft zu freigebig im Koben und Wohlthun, oft au 
rafıb im Vertrauen wohl bisweilen gemipbraucht ward und ihm unfaͤ⸗ 
big machte, Intriguen anzufpinnen und Beleidigungen zu ermiedern. 
Befonders nabm er Jich gern aufteimender Talente an und ftand mit 
Kath und That edlen Slinglingen bei, die ſich an ihn anſchloſſen. Der 
berühmte Drientalift von Sammer in dien, ein junger Theolog 
Stäfling in Prenzlau, die Hiſtoriker Biker, Verfalfer "einer Ge⸗ 
fchichte von Schwaben, von Hormayr und Dippold, von denen 
der erftere im Quellenſtudium, Die beiden andern in der Manier der 
Darftelfung feine Schuler wurden, bildeten ſich unter feiner aufopfern⸗ 
den, liebreichen Leitunggberan. Verheirathet war er nie, Die @tetle De 
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Weiberliebe füllten die: Wiffenfchaften und die Freundfehaft in feinem 
erzen aus. Freund wurde er jedem Edlen und Gleichgefinnten, der 
nahe kam, mit aaier Seele. Die Beſten unter den Zeitgenoffen 
nden mit ihm in Diefem glücklichen Verhältniſſe; am nächften fein 
wüurdiger Bruder, der Dberfchulberr, Johann Georg Müller zu 
Schafhaufen, außer ihm Bonfletten, Gleim, 9. Er. Jacobi, 
herder, Heinrich Füßli, Graf d'Antraignes, Alerander 
b Humbold, Niclas Voigt, Heyne und viele andre Gelehrte 
ımd Staatsmänner. Wie redlich er ed neinte, seinen feine vertrauten 
Briefe, die im sten bis ten und ı3ten bis ıdien Bande feiner Werke 
nufbewahrt find und einen Schaz merfwürdiger Notizen und genialer 
Sedanfen enthalten. Daß auch der Erzherzog Johann, der bei 
Saalfeld gefalfne Prinz Louis von Preußen und der Kronprinz 
son Banern unter feine Freunde gehörten, gereicht dieſen Prinzen 
nicht, weniger ald Müllern zur Ehre. ° Allerdings blieb das Gefühl 9 
nes eignen Werthes nicht ohne Antheil an dieſen Bündniſſen und feine 
von Jugend auf entfchiedne Vorliebe für den Umgang der höchken 
Stände, feine Freude an hohen Ehrenfiellen, fein. Streben nach Ruhm 
wurde ihm micht ſelten als Stolz ausgelegt. Doc, wird man den nicht 
titel nennen dürfen, Der die WVorzüge, Die er empfand und anerkannt 
viffen mollte, wirklich befaß, Cine Vereinigung von Genialität und 
Sründlichkeit, von eifernem Fleiß und fchöpferifcher Phantaſie, von kri⸗ 
ifchem Scharflinn und willigem Glauben, von ruhigen Ernk und 
Hühender Empfindung, Eigenichaften, wie lie die Natur und der menſch⸗ 
iche Wille felten bervorbringt und noch feltner in einem Individuum 
verbindet, wurden an Müllern bewundert. In einer Zeit, Die jich ent 
hieden zur Dverflächlichkeit neigte, drang er in die Tiefen des Willens 
ind führte die Werke feiner hiftorifchen Kunft auf dem Grunde und in 
ver Farbe der Zeiten felbft aut, die er beſchtieb. So entftand die Ges 
dichte fchweizerifher Eidgenoffenfchaft, ein Werk, das 
on Anbeginn zwar nur bis auf 1589 fortgeführt, Doch reich und groß 
enug ift, feinen Verfaſſer unfterblich zu machen. Gelbfiftändigkeit, 
dieſe, Vollſtändigkeit, ein reines, ſtarkes Wahrheitdgefühl, das nie ei» 
er Neigung Dienftbar ward, und eine Befcheidenbeit , die ibn auch. in 
mucher als fabelhaft verichrienen Quelle noch Goldkörner hiſtoriſcher 
Laͤhrheit finden kieß, zeichnen feine Forfchung, hohe Würde _und 
Yriginalität, Leben und Keuer, gedrungne Kraft und fruchtbare Kürze 
nen Vortrag aus. Was Ddiefer hier und da Dunfles und Schwer⸗ 
illiges hat, muß eher Müllers Gewohnheit, aus Ercerpten vorliegen 
r Urfunden zu componiren und mit Wenigem Viel zu fagen, als ir 
nd einer Nachahmung zugefchrieben werden. Die durch eigne Stu⸗ 
ien erworbne Kenntniß der Kriegsfunft und die lebenvolle Auſchaulich⸗ 
it in feiner Befchreibung von Schlachten iſt ganz einzig in ihrer Art 
ud unser den Vorzügen feiner hiftorifchen Methode hervorragend das 
terdienfi, die Schauplöäße der Begebenheiten, Sitten und Bildungss 
ıng der Völker, mit einem Worte das ganze Leben der Bormelt mit 
ten feinen Bedingniſſen in das: Gebiet der Gefchichte gezogen und ihr 
e Würde einer Lehrerin des Menſchengeſchlechts mieder gegeben zu 
ben. In diefem. Sinne wollte er die Weltgefchichte fchreiben, und 
gann zu dem Ende ı7dı alle Alten, deren die meiften und heſten 
‚on feine Vertrauen waren, von Mofes und Homer am nach der 
itfolge in den Urfprachen zu_lefen und hiftorifche Materialien Daraus 
ercerpiren. Bei Diefem großen Unternehmen ging ihm aus der Lec- 
-e der biblifchen Schriften über den unendlichen Werth der poſit iven 
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Religion und des Chriſtenthums infonderheit, den ihm ein Anfall 2. 
Aufklärerei umd der Verkehr mit Der franzöfifchen Literatur ſeit 
Eiwas verfinartet hatte, ein neues Licht auf und die Be m. 
Religioſitat, die ihn Damals ergriff, reifte in der Schule der Erfah» 
rung zu der innigen, unerſchütterlichen Srömmigfeit heran’ die ferne 
nie unteriginen Morgengebete erfrifchende Kraft, ſeinem Innern 
Weihe eines heiligen Ernſtes und feinem Leben mit der Welt die bei 
den großen Genien neuerer Zeit oft vermißte fefte Haltung des guten 
Ehriften und ehrlichen IRannes geb. So durchwandelte er mritten ums 
ter den Geſchäften und Zerſtreuungen feiner äußern: Verhältniſſe und 
ohne den Erzeugnilten der Gegenwart jemals fremd zu Werden ‚obebarts 
lichen Schrittes Das ganze Gebiet der hebräifchen, griechiſchen ımd ri» 
mufchen Literatur, Die Reihen der Kirchenväter und der Schrififteller 
des Mittelalters im Drient und Decident und hatte'eben) durchgedrun⸗ 
gen bis auf die Periode der Reformation, den 1853ſten Autor ercerpirt, 
als der Tod dieſe unermeßliche hiftorifche Vorarbeit ,' deren Ertrag bei 
27000 enggefchriebene Folioſeiten anfülkt , unterbrach. " Diefem Haupt 
geſchäfte reines Lebens, auf das der Plan feiner geſammten gi 
> Zbätigfeit gebaut war, verdanfte er eine Gelchrfamkeit; in der Fein Hi 
Bene feiner Zeit ihm gleichgefommen. Die bekannten” Tahrtaufende 
er Vergangenheit waren in feinem bewunderungswürdigen Gedächtniſſe 


ei vollkommen geordnet, eine Zelt von Thatfachen und Darm fand vor 





feiner Einviloungsfraft in lebendiger Gegenwart wie Erinnerungen von 
gefiern, und ın der Schweiz gab es Fein Dorf, Fein adeliges —358* 
deſſen Geſchichte er nicht wußte. Bei ſolch gründlichem Wiſſen des 
wirtlich Geſchehenen und einer gereiften Einſicht in den Zuſammen 
alter menſchlichen Dinge Eonnte fein Widerwille gegen die Metapol 
revolutionärer Staatsfünjtler sind gegen. den Terrorismus philoſophi⸗ 
ſcher Eonftruenten in der Gefchichtichreibung nicht befremden. * 
den Mißbrauch, den ihre ſcholaſtiſche Spitzfündigkeit mit dem Schi 
leth Der alldemeinen Principien, der höhern Kritik und der innern Grün⸗ 
de auf dieſem ihm eigenthoͤmlichen Gebiete trieb; "hat er; obwohl voll 
Achtung für wabre Philoſophie und der UnznkänglichFeit feines Talents 
au foeculativen Forfebungen gern neftändig , lich Jaut und ſtark erklärt. 
Es fcheine Daber mehr das Bemühen, den Widerſpruch gegen eigene Ans 
ſichten zu rächen und eine überlegene Größe herabzuwürdigen als vor⸗ 
urtheilsfreie Einficht in das Weſen der echten hiſtoriſchen Kunſt und 
reölicher Wahrheitsſinn gewefen zu feyn, was den allzuſcharfſichtigen 
Woltmann in feinen mit eben fo viel Bosheit als Geiſt "geichriebenen 
Werkchen über Tobannes von Mülkter (Übrigens: ven Beften, was 
Woltinann jemals leiſtete) die jeder geführt hat. Gerechter und mit 
mehr Achtung gegen das Heiligthum eines edlen Gemülths haben Her 
ren, der befuntefte Richter unter allen, in feiner Schrift: Müller, 
der Hiftoriker, und Der Akademiker Roth zu Mimchen in ſeiner 
Lobſchrift auf Müiler das Verdienft und die Mängel dieſes gro» 
fen Gefchichtfehreiberg gewürdigt, den der Varteigeift und die Unbillig⸗ 
feit einiger Fritifchen Blätter wohl verFleinern, aber noch Feiner umter 
den Zeitgenoſſen erreichen fonnte. Mit den unfterblichen Alten, unter 
denen Müller dem Thucydides am nächften fieht, wird er die Periode, 
wo es Mode mard, gering von ihm zu Denfen, überleben und bei Der 
Nachwelt das Bedauern erwecken, daß er ntitten in der Entwicktlung 
der größten Idee, zu der die Mufe der Gefchichte begeiftern Eann, hin 
weggeraft wurde, olme einen (Erben feines Genies, feiner Kenntniſſe und 
Entwürfe zu binterlaffen. F a 
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Maller (Friedrich) „unter dem Namen. Mahler Müller be 
anne, vesdient. als Mahler, Kupferſtecher und Dichter. einer rührmli⸗ 
hen Ausgeichnung.. Er iſt 1750 zu Kreuznach geburen, fand früher in 
erzogl. —— Dienſten, und gab ſchon von feinen acht ehnten 
Sahre an mehrere Sammlungen radirter Blätter heraus. Sie ſtellen 
neiſt Shiere, Eompofitionen ın niederländischen Geſchmack, Hirtenices 
ven 2e. vor, und wurden wegen ihrer originellen Jdeen und ver Freie 
yeis Der Behandlung mit ziemlichem Beifall aufgenommen. Im Jahr 
1776 ging er nach Rom, um feine angefangnen Studien ala Künftler 
ortzufegen:- Dort ſtudirte er. befonders nach Michel Angelo, allein auch 
r scheint am dieſer, junge Künftler fo gefahrvollen Klivpe gefcheis 
ert zu Em. ‚nDie Nachahmer des Michel Augelo pflegen faft allemal, 
ınfatt der wirklichen echten Großheit feines Styls, bloß feine Manier 
rufgreifend, ing Uebertriebene zu verfallen.’ Go ging es auch unferm 
ungen Künfiler, und fo Fam es, daß die gute Meinung und Hoffuung, 
welche fein Talent früher erweckte, nicht ganz erfüllt wurde, eine 
päsern Arbeiten, welche jich durch wilde romantifche Ideen auszeich⸗ 
nen, haben’ wenig. Beifall gefunden: Defto größere Verdienfte hat ſich 
üller. aber als Dichter erworben, ungeachtet auch fie nicht fogleich ers 
kannt worden ſind. Zu einer Zeit, wo unfere Literatur ſich in einer 
—F Langweiligkeit gefiel, wo die Dichtkunſt großtentheild in eine ver⸗ 
ificiete Profa ausgeartet war, traten rät: finnige Männer auf, wels 
the einen neuen Schwung in die Literatur brachten; Göthe, Bürger, 
Herder, Stollberg, Heinfe, Klinger, und. unter ihnen auch. unfer Müller, 
welcher nut den meiften der: Genannten in vertrautem Werhältniß lebte. 
Als er, noch in den zager Jahren, mit einigen feiner Gedichte auftrat, 
ſchienen feine Poeſien noch In früh: gekommen zu ſeyn, und fie wurden 
nur unter großen Widerſtreit, un nicht mit allgemeinem Beifall aufs 
genomnien, Jetzt erfi, nachdem Muͤller mit feinen, nunmehr geſammel⸗ 
ten :Poejien im. Jahr ıdır ‚aufs neue: herborgetreten iſt, hat man fein 
Verdienſt gebührend gewürdigt... Schon unter Müllers Idyllen findet 
man einige vorireffliche, wie z. B. Die, echt deutſchen „Ulrich von Koß⸗ 
beim,” „Die Schaffchur,” und „das Nußkernen.“ Wllein feine Meifters 
werke. bleiben: Doch Die „Niobe,“ fodann „Fauſt,“ und feine „„Benunes 
a5, Dichtungen, welche neben, Götbe’s und Tieks Bearbeitungen beſte⸗ 
en. In ihnen finder , man eine hinreißende Kraft, Begeiſterung Der 
eidenichaft und große Charakterzeichnung, freilich mitunter etwas mild 
und ‚fragmentarifch. „Müller lebt noch gegenwärtig in Rom, und bes 
fhäftige ‚ich mehr damit, die. dorebin Eonimenden. Sremden als Führer 
mit den Werken ie Kunft vertrauter zu machen. 
Müller: (Johann Gotthard und Friedrich), Vater und ‚Sohn, 
zwei der vortsefflichften Kupferſtecher Deutſchlands. Der Vater wurde 
im. Sabr 1747 zu Bernhauſen in Wurtemberg geboren. Seine Neigun 
zur ag? Get ihn, frühzeitig: von der Theologie, der er ſich eigentlic 
widmen follte,.ab, und nach Stuttgart. Da fein Talent fich bald in 
ganzer Große zeigten, ſo exhielt er kurz darauf vom Damaligen Herzog 
einen Gehalt, der ihn in den Stand) fegte, im Jahr 1770 nach Paris 
zu geben; Hier machte er unter unſers berühmten. Landsmannes Wille 
Leitung die tchnelliten Fortſchritte. Sechs Jahre fpäter nahm ihm Die 
dortige. Akademie zu ihrem: Mitglied auf, bei welcher, Gelegenheit er Die 
Bildniſſt der beiden Profeſſoren dieſer Alademie, des Lerambert und 
Galloche, als: Receptioneblaͤtter lieferte. Gleich darauf rief. ihn ‚der 
Herzog nach Stuttgart zurück, und ernannte ibn. sum Profeſſor der dar 
han Kunſiſchule. ‚Hier lleferte Muͤller von Zeit zu Zeit ferne. Meiſter⸗ 
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werke, durch die er ſich fo: berühmt gemacht ‚bat. © Vor allen: verdient 
unfreitig den Vorzug fein Bildniß Ludwigs XVI., welches in Hinſicht 
der Reinhen und Zartheit des Grabſtichels, der netten Ausführung und 
der vorsrefflichen Haltung den bermiefchen Kupfer ſtich, ber ‚eben Diefen 
Monarchen vorftellie, noch übertrifft, ungeachtet man das Letztere hin⸗ 
fichtlich der Aehnlichkeit vorziehen will. Als feine Hauprblätter im bir 
fiorifchen Fach verdienen genannt zu werden: Das Treffen bei kers⸗ 
bill, wober General Waren fein Leben. verlor , un einer‘ Zeichnung. 
Frumbulls ; und die Madonna della Gedin, nad : afael, die er für 
das Mufce francais Kieferte. Für das. beckerfche Auguſteum bat Mrüls 
ler ebenfalls mehrere Hlätter gearbeitet. 1808 murde er Ritter Des 
Württembergiſchen Civil Verdienſtordens. In der, von ihm In Stutt⸗ 
gart geſifleten Kupferſtecherſchule haben fi) mehrere ſehr vorz 
Ruͤnftler gebildet, vorzuglich auch fein Bohn, Gebildet unter Leitung 
feines vortrefflichen Vaters, erregten ſchon feine erfien Arbeiten, womit 
er auftrat, 3. B. das Bildnip Hufelandg %., große Erwartungen, 
sing hierauf ebenfalls nach Paris, verweilte Dort, mehrere Fahre, und 
Fehrie im Jahr 1806 nach Gtutigart zurück. Hier gab er einige Tabs 
re fpäter fein allgemein befanntes und bervundertes Blatt, Johannes 
der Evangelift, nach Domenichino, heraus, durch welches er fich ala 
pollenderen nünftler bewährt hat. Auch die beiden Portraits, Das des 
damaligen Kronpriszen von Württemberg und Des Rönigs von Weſt⸗ 
phalen erwiefen fein ausgezeichnetes Zalene. Acht Jahre lang bejchäfs 
giore er fich faſt ausfchliejfend damit, Die berrliche Rafael’fche Mas 
donna in der Gemäldegallerie zu Dresden, in Kupfer darzuſtellen. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit wurde er (2014) von dem damaligen propiforifchen 
Gouvernement als Profeſor bei der Akademie der Künſte in Dresden, 
angeſtelit. Wenige Tage aber, nachdem er das beſagte Meiſterwerk vol⸗ 
lendet hatte, wurde er von einer traurigen Genuthskrankheit bef 
Man übergab ihn_der Pflege des D. Dienig, Vorfichers Der Irren⸗ 
anſtalt auf dem Sonnenſtein; aber ein früher Tod endete das trübe 
Dasenn des trefflichen Kuünſtlers und des edeln Menichen am ‘4. Mai 
1816 in feinem 33ten Lebensiahre, Wenige Stunden nach feinem To⸗ 
de war der Abdruck feiner Madonna, aus der Preſſe des. Parifer Kup⸗ 
ferdruchers Ra mboz, angefonmen. Man felite denfelben bei der Leis 
che des Künftlers ans, fo wie man bat Rafgels Beerdigung feine 
Sransfiguration , gleichfam als feine eigene Verklärung, zum Kopfe 
des Verſtorbenen geftellt hatte. 
Mumien, einbalfamirte Körper der alten Aeghpter, welche durch 
das Ginbalfamiren vor der Verweſung geſchützt worden find. Ihrt 
Farbe ıft braun, der Körper fo trocken und hart, wie Holz, und von 
einem fehwach gewürgbaften Geruch. Der ganze Körper iſt in ſchmale 
Binden aus Baͤumwolle von verfchiednen Farben über. und tiber einge 
wickelt, wozu an münchen Mumien über taufend Ellen Bänder gehds 
ren folien. Gewöhnlich ift das Geficht freigelaſſen, welches bisweilen fa 
gut erhalten iſt, daß die Augen in ihrer, völligen Geſtalt geblieben find. 
Die Binden find ſo feft ungewickelt, und durch Die Känge der Zeit bon 
den Balfamen fo Durchdrungen, und eben fo braun, wie Die Mumien 
gefärbte, daß fie mit dem Storper In cine Maffe verwandelt zu ſeyn fcheis 
nen. Man finder die Mumien in den mittlern Theile von Aeghpten, 
theils in Den bei einer großen Sandwüſte fiehenden ungeheuern Gebäus 
den, welche man die Pyramiden nennt, theils In Deren Nähe im unters 
irdifchen Degräbnißgewölben. Die Art des Einbalfamirens mar unges 
fähr folgende; eigens dazu beſtimmte und unterrichtete Menfchen enties 
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>igten- den todten Körper feiner Eingeweide, sogen das Gehirn durch die 
Srafenlöcher mit einem eifernen Hafen, und goſſen balfamifche Fläffige 
reiten in die Hirnhöhlen. Die gereinigten Eingeweide wurden, nachdem 
man fie mit Palmwein gemafchen hatte, wieder in den Leib geſteckt, 
yierauf der ganze Körper fiebenzsig Tage lang in Salpeter gelegt. Dann 
zeſchah das eigentliche Einbalfantiren; der Unterleib wurde mie Balſa⸗ 
men verfehen, der ganze Körper mit Binden ummunden, welche mit Ze⸗ 
Dernbarz, wohlriechenden und balfamifchen Delen getränft waren. ie 
Koften betrugen gegen 4000 Thaler, Daher auch auf Diefe Art nur die 
Beichen der Vornehmern und Reichen einbalfamırt wurden. Der Kör⸗ 
per. wurde nun in einen va mut mancherlei Mahlerei vers 
sierten Sarg gethan, defien Deckel gemeiniglich mit einer Mumiengeſtalt 
bemablt war. Die Mumie wurde im Sarge noch mit einer Decke ums 
geben, die oft felbft fehr Eofibar war. Sie befand aus vielfach zuſam⸗ 
niengepapptem Byſſus, oder einer Art Kattune, war fahr Eünftlich ges 
arbeitet, und ebenfalls mit Mablerei verfehen, oft fogar mit Gold und 
Edelſteinen gefchmückt. Die Leichen .mwurden jedoch auch auf wohlftile⸗ 
re Art zu Mumien gemacht, indem die SEingemeide nicht aus dem Koͤr⸗ 
per genommen wurden, fondern verfelbe bloß mit Zedernhar; ausge 
fprigt, dann einige Zeit in Galpeter oder Natrum gelegt, und biernach 
mit Binden umwickelt wurde, Die man mit einer Art Gummi überfirich. 
Noch einfacher war eine dritte Art,:da man bloß die Körper ſiebemig 
Tage hindurch in Salpeter , und hierauf in den Sarg legte. — . 
zu unferer Zeit werden zumeilen die Leichen fürftlicher Perfonen dur 
Einbalfamiren der Verweſung entriffen. Auch iſt in einem Kapuziner⸗ 
Flofter bei Palermo in Sicilien ein Begräbnißort, in welchen Mumien 
noch zu unfrer Zeit aufbewahrt werden, merkwürdig, Es ift nämlich 
in demfelben ein unterirdifches großes Gewölbe, das in viele breite und« 
—R eingetheilt if, An den Wänden find nach der Reihe hohe 
chmale Nifchen angebracht, in welchen mehrere hundert menfchliche Körs 
per aufrecht fichen, Die hinten an der Wand befefiigt und mit ihrem 
gewöhnlichen Anzuge bekleidet find. Die Mönche diefes Klofters wiſſen 
Durch befondere Mittel, die fie ihres Wortheild wegen geheim halten, 
die Leichen vor der Verweſung zu erhalten, und es werden Deren noch 
immer dafelbft aufgefiellt. — Außer den Fünftlich — Mumien, 
gibt es auch an verſchiedenen Orten natürliche, welche es ohne künſtli⸗ 
che Nachhülfe Durch Austrocknung der Luft geworden find. So findet 
man z. B. in einem Gewoͤlbe der Domkirche zu Bremen, welches der 
Bleikeller genannt wird, weil man vordem das Blei zu den Dachrinnen 
und Drgelpfeifen darin ſchmelzte, die nach der Zeit darin beigefehten 
Leichen noch unvermweft. In dem St. Bernhardsklofter auf dem Bern» 
bardeberge werden die Leichname der Reifenden, welche in dem hohen 
Schnee umgefonimen find, in einer Capelle, welche mit Gittern berfes 
bene offene Senfter hat, verfammelt, mo fie in figender Stellung, einer 
an des andern Bruft Ichnend, aufbewahrt werden. Die fchozfe, Falte- 
Laft verhindert Die DVermefung jver Körper, und läßt fie nur langſam 
eintrocinen. — Außer den menhlihen Körpern machten die alten Ae⸗ 
anpter den Körper eines gewiſſen von ihnen verehrten Vogels, des Ibis, 
zur Mumie, und verwahrten ihn in Gefäßen, deren man viele in klei⸗ 
nen Gemwölben findet, welche bei jenen Begräbniffen angebracht find. — 
Die Mumien wurden fonf, ihreg Balſams wegen, ald Arzneimittel ge⸗ 
braucht, wouon man aber längft abgekemmen if. In Dresven bat: 
man zwei ganze Mumien, die noch vollkommen gut erhalten. ind, und 
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shek bewahrt man. eine auf, ir Bang 
umme, ſ. Bier, ) TG 5 
München, die Haupt: und Reſidenzſtadt vom Mönigreich 
Bayern, breitet jich beinahe - in, der Mitte des Iſarkreiſes auf d 
linfen Ufer der far und in einer Ebne aus, welche nur auf der D 
chen Gelee von niedrigen Hligeln umgrängt iſt. Cie nimmt einen vers 
haͤltniß maßig Eleinen Raum ein, der aber „ die Vorſtädte abgerechnet, 
von 60,000 Menſchen bewohnt iſt. Die innere Etadt umgeben fechs 
Dorftädee; die Au, Die St. Annas Vorftadt (Lehel), das — 
die Mars Vorſtadt, die Ludwigs⸗-Vorſtadt und. die Iſar⸗ adt, 
Einer füdlichen Lane (= 48% 8° 20 nördlicher Breite) verdankt 
hen cein fo angenehmes und freundliches Clima, als andere, mit ihm 
unter gleicher. Breite liegende Städte des füdlichen Europa’, Dan 
Elima ift wegen der hoben Lage der Stadt tiber. der Meeresfläche, und 
der Nähe der throler Gebirge, mehr raub als mild, und wegen Der 
Deränderlichkeit der Luft der Gefundheit nicht befonders zuträglich Die 
Winter find meiftens fireng und anhaltend ; die Frühlinge fpät und me 
angenehin; die Sommer Eur; , Bfters ungemein heiß und verändern 
ich 5 der Herbſt gewähre meiftens fehr angenehmes und: andauerndes 
Wetter: Auf die fchmülften Sommertage folnen bfters kalte Abende 
und Nächte; bisweilen iſt der Hebergang von einen Extreme zum ans 
dern fo ſchnell, dag man glaube, in; einem Tage die vier Tahrszeiten 
zu haben. Im ısten, und im Anfange des ı2ten: Jahrhunderts war 
München fchon von einigem Umfange und unter dem Namen Drunichen 
bekannt. - Zu feiner Erweiterung , DVerfchönerung und feinem Wohl⸗ 
nde trugen folgende bayerische -Regenten fehr viel bei: Heinrich der 
dme, Herzog Dito der Erlauchte, Herzog Ludwig der Gtrenge, Die 
Herzoge Ludwig und Rudolph, Des Vorigen Söhne, Herzog Wilhelm 
V., Herzog Maximilian I., Albrecht IV., der jest regierende König 
Maximilian I. Die Stade iſt unausgefest in ihrer Vergrößerung und 
Berichönerung begriffen 5 in den Vorftädten gehen nicht nur immer neue 
Häufer, wie Durch magifche Kraft, hervor, Babe bier und: dort wird 
auch Das alte Geſchmackloſe, fofern es in_den allgemeinen Plan der 
Verſchhnerung nicht paßt, zerflört und Durch gefälligere Anlagen erſetzt. 
Ueberall an den Gebäuden zeigt fich ein guter Geſchmack, und Der Ass 
druck befcheidner Bequemlichkeit 5 das Auspängefchild eines rafinirten 
Luxus ift nirgends zu finden. Die vorzüglichften dffentlichen Plaͤtze in 
München find: der Marktplatz, auch fchlechtbin Platz genannt, der 
Dar Joſephplatz, der Promenadeplag, der Marimiliansplas , der Ca— 
rolinenplatz, der Königsplaß und Der Ludwigsplatz. Zu den ausgezeiche 
netften Kirchen gehören : Die Thentiner > oder catholiſche Hofrirche, Die 
Kirche zu U. L. Frau, Die Petersfirche, die Füntgtiche Hoffirche zum 
h. Michael, einer der fchönften Tempel in Deutfchland, die Fünigliche 
Hofcapelfe und die evangelifche Hoffirche in der Reſidenz, und der Bür⸗ 
gerfaal. Inter den Paläften zeichnen fich aus: das Eönigliche Reſidem⸗ 
gebäude, ein herrlicher, weit umfaſſender Palaſt, voll Eraft,. Würde 
und Hoheit, im dorifchen Style, im Innern auf das prächtigfte und 
geſchmackvollſte geſchmückt; der Herzog» Maxpalaſt, der Herjoggartem, 
der fuggerifche,, oder Herz. Wilhelmspalaft, und mehrere . Hotels von 
dem dafigen hohen Adel. München ift der Sitz der. fünf Minifteriew, 
und der bei denfelben angeordneten Sectionen, Dann aller obern Behor⸗ 
den und Einrichtungen in volitifcher, finanzieller, inridifcher ‚> militärie 
fcher und Eirchlicher Hinſicht. In der Reihe ver Anſtalten tür. Befor⸗ 
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erung Der Wiſſenſchaften fieht Die Fönigliche Aradeniie der Wiſſenſchaf⸗ 
n oben an ide fhon im %..1759 vom Churfürſten Muximilidn 
ſoſeph III. Karmndı und vom Könige Marimilign 1. im %. 1807 mit 
ner neuen J———— reichen Dotation begadt wurde. Unter der 
lufſicht der Fonigl. Akademie ſtehen: die. Hofbibliothek, das Muſeum der 
daturgeſchichte, und die phyſikaliſchen, ee und polytechni⸗ 
hen Sammlungen, der botanifche Garten, das Münscabinet, das Ans 
iquarium u. A. Die Ednigliche Studienanftalt, als Lehranſtalt für 
— — beſteht aus einem Lyceum, Gymnaſium und Realin⸗ 
itute; ferner blühen bier als beſondere Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten 
ie Fönigliche Pagerie, das Eadetencorps, das Studenten» Seminar und 
je Martiniiliang » Anftalt weiblicher Erziehung für höhere Stände: als 
ehranftalten verdienen noch genannt zu werden: Die landärztliche Schu⸗ 
e, die Eentral s Veterinärfchule, die männlichen und meiblichen Feier⸗ 
agsſchulen. Anſtalten zur Bildung in Künften befiat München nicht 
ninder in bedeutender Anzahl. Dbenan ſteht die Akademie der-bildens 
ven Kimfte, mit der Kunftcomitc ; hierzu gehören: der Antifenfaal , Die 
Modell», Zeichnung » und Mabljimmer, und das Kupferſtich. Gabinet. 
Fine der fehenemwürdigften hiefigen Kunftanftalten iſt die ——— Bil⸗ 
yergallerie , deren Eoftbare Sammlungen in ſieben, theils größern, theils 
leinern Sälen auf eine fo planmäfige Art vertheilt find, daß Die Auf⸗ 
nerkſamkeit des betrachtenden Stunftfreundes ſtufenweiſe, von einem 
Saale zum andern, von den niedern bie zu den höhern Fortfchritten und 
Bollfommenbeiten der Kunſtwerke jedes Meifterd erhoben wird, Geh 
ntereffane find auch die Sammlungen von Handzeichnungen, Minias 
urs, Email» und Mufingemäblden und elfenbeinernen Schnigwerfen, 
inter den übrigen zahlreichen Kunſtanſtalten daſelbſt zeichnen ſich bes 
ionders aus: das mechanifche Inſtitut von Reichenbach und von Utzſchnei⸗ 
ver , wo vorsreffliche aftronomilche und mathematifche Inſtrumenie vers 
ertigt werden, die Den englifchen nicht nur nicht nachftehen , ſondern 
nftreitig manche Derfelben meit übertreffen ; ferner die lythographiſchen 
Anftalten, Die, von Sennefelder a weiter fih ausdehnen 
und an bemunderungswürdiger Bollfommenheit und "Geyieinnüßigkeit 
zewinnen. In vielen Burcaus mird diefe Kunſt mit Nutzen angewen⸗ 
ders vorzüglich fchön werden bei der Eöniglichen Steuer⸗Cataſtercom⸗ 
miflion die Plane auf Stein Ay area und: abgedrudt; Die Nachah⸗ 
mungen der Albrecht diirerfehen Handriffe und anderer Kunſtwerke von 
Strixer, Piloti, Stunz, Murel u. A. erregen ‚gerechte: Bewunderung. 
Im Gebände der männlichen Feiertagsſchule blüht edenfalls ‘eine lytho⸗ 
graphifche Anftalt, aus welcher zuerfi vollkemmen reine Kunſtabdrücke 
aller. Urt bervorgegangen; auch ın der Befchäftigungs »und Induſtrie⸗ 
anftalt auf‘ dem Anger wird diefe Kunft mit vielem, —* großer 
Geſchicklichkeit betrieben. Eine beſondere wilfenfchaftlich- artiſtiſche Merk⸗ 
würdigkeit von München iſt das von dem Kronprinzen ans eignen Mit⸗ 
tel, nach dem Plane des Hofarchitekts Klen;e aufgeführte Gebäude, 
Glyptothek genannt, deſſen Bau 1826 angefangen wurde, mit der 
Beſtimmung, die reiche Sammlung ver Antiken des Stifters aufzunch⸗ 
men. Dieß Gebäude, im edelften Style, wird fich: an der Nordfeite 
des großen Khnigsplages, in der Mar: Vorſtadt erheben. Vier Fluͤgel 
werden einen Innern zum Garten benüsten Hofraun bilden, um wel⸗ 
chen: fich die Säle ’herumzichen. Die nach dem Plage Berichtete Haupt⸗ 
fagade wird 225 Fuß lang, ganz aus Marmor, und: hat in ihrer Mite 
te ein Periftil von 22 Marnorfänlen, welche in der ‚Breite von“ 5 Zwi⸗ 
ſchenweiten eine freie Durchjicht in: den innern Hofranatides Etbaͤudes 
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währen, Die Antiken werden in zwolf gewolbten Säle, in: bifeek 
(der Ordnung, nach den Eporhen der plaſtiſchen Kunſt aufgeſtellt Bas 
ie Veredlung und Verfchönerung des Lebensgenuffes und der’ Geſelli 
Feit betrifft, fo ſeht München im Belige der auf dieſen Zweck berech⸗ 
eten Anftalten gewiß Eeiner Stade in Deutfchland nach. München‘ bes 
{it zwei fehende Theater ; an dem Mufeum und der Harmonie zwei 
efellfehaften, welche bei zweckmäßiger Befriediaung des Geiſtes, ‚Den 
Mitgliedern auch Gelegenheit zum Genuffe aeielliger Freuden und Uns 
terhaltungen verfchaffen ; zu verfchiedenen Zeiten werden muſtkaliſche 
Akademien und Konzerte gegeben; der engliſche Garten. if das für Mün⸗ 
een, was der Prater für Wien, der Thiergarten für Berlin, und Die 
Au für Caſſel iſt; unter den Winterveranugungen verdienen Die Cars 
nebals⸗ Beluftigungen den erfien Pat, und ner München fo recht im 
feinem vollen greudengenuffe beobachten will, der muß zu. Diefer Zeit 
in deſſen Mitte fern. Bequeme, veinliche Wohnung, prompte umd gute 
müthige Bedienung mit möglichfier Büligkeit in den Preifen ge ren 
mit zu den vorzüglichen Gegenftänden, die einem Fremden den Auſent⸗ 
*— in dieſer Stadt, wo nicht in allen, doch gewiß in den meiſten Gaſt⸗ 
äufern, angenehm machen. Um die Stadt berum liegen viele, Gärten, 
wo ebenfalls Erfeiichungen und Belufiigungen aller Art zu genießen 
ind. Die beſuchteſten Vergnügungsörter in der Nähe von. Mün 
nd: Großheſellohe, Dberodhring, Bogenhaufen, Hartaching, Grünwald 
nnd Thalfirchen. In größerer Entfernung liegen :_ Nymphenhurg 
Schleisheim und Fürfenried, drei königliche Luſtſchloſſer, in welchem 
erſtern der Fönigliche Hof gewoͤhnlich feine Sommerrejidenz nimmt Nicht 
weniger als die bisher genannten Anfalten für reifenjehaftliche und artie 
fifche Bildung und für Genuß gefeliger Vergnügungen verdienen auch 
eine ausgezeichnere Erwähnung die in München befindlichen Unterſtü⸗ 
jungg= und Moplthätigkeitsanftalten, welche nicht nur Durch Die Groß« 
mus bayerfcher Regenten, fondern auch durch nienfchentreundliche Ges 
Schenke und Vermaächtniſſe reicher Privatperfonen ensftanden. . Die wich» 
tigfie und zugleich umfaffendfie Anftalt dieier Art iſt das allgemeine 
Krankenhaus — einzige Anfialt für die Aufnakme, Verpflegung und 
Heilung folcher Krauten beiden Gefchlechts aus dem Civilſtande Der 
Einwohner Münchens und deffen Umgebungen, welche nicht an unheil⸗ 
baren und fehr Inngwierigen Förperlichen Krankheiten leiden. Es ent⸗ 
hält einen Raum für die Aufnahme von 7= bis 800 Kranfen, 54, Lois 
uw» Aranienfäle, und überdies bo abgefonderte Zimmer für Gaͤſte 
Die ihre Verpfilegung und Heilung bezahlen. Andre Anſtalten diefer 
Art find: das Mıbtär Lazarerh, das heilige Geift- Spital, das. os 
feph : Epital, das bürgerliche und Polizei » fazarerh, das Waiſenhaus, 
Das Irrenhaus, das Findelhaus, die Entbindungsanfelt. Das Fünige 
liche Strafarbeits⸗ (Zucht-) Haus ift beſtimmt zur Strafe und Bef 
zung grober Merbrecher, Die alle zur Arbeit angekalten werden. Eine 
der vorzüglichſten und zugleich Eunftvollften Wohlehätigfeitsanftalten 
Find die Wafferleitungen und Brunnenwerke. Das Waſſer wird. don 
der Iſar hergeleitet; die Kanäle, ungemein zahlreich und mit vielen Kos 
fen unterhalten, treiben Mafchinen, Mühlen, bewäffern Wieſen und 
Gärten, dieneg zum Slößen, und fichern vor Ueberſchwemmungen. Die 
Eonfunition von Gperfen und Getränfen in dem, verhältnigmäßig ſeht 
bevölferten Minchen, iſt ungemein beträchtlich; nicht nur Die bengch— 
barten Orte, fondern auch entfernte Kreiſe und das Ausland liefern 
hierzu ihre Beiträͤgge. Fabriken und Manufacturen find in München 
gicht zahlreich; man findet Dafelbft einen Kupfer» und zwei Eiſenhäm⸗ 
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SMeubelnfabriken, zwei Papier», zwei Giegelladt » und. fünf. Tabaksfa⸗ 
brifen , ſechs £ederfabrifen, unter welchen fich befonders die von uß— 
fchneiderfche auszeichnet, zwei Wagen:, vier Spielkarten - und 

Eeidenfirumpfrabrifen , eine Farben» und eine Pinfelfabrif u. W. Buch⸗ 
Druckereien enthält München acht, Buchhandlungen fieben an. der Zahl, 
Die zahlreichſten Gewerbe niederer Art beftehen in vierundfechzig Baͤcke 
reien, in neunzehn Branntweins und fechzig Bierbrauereien, hundert 
dreiundfunfsig Bierwirchfchaften, smeiimddreißig Caffeefchenfen, achta 
unddreifig Kiſtleen, ſechsundſechzig Mepgern, hundertfieben Schneidern, 
neunundfechzig Schuhmachern, vierundfünfzig Tändlern, neunsehn Meine 
branntfchenfen, hundertvier ehn Kaufleuten, neunundsmanzig Melbern; 
einundjicbzig £einmebern, fechssehn Käfefänflern, zweiundswänzig Schäfe 
lern u. f. mw. Die in der Vorftade Au_beftehenden Gewerbe find bier 
nicht mitgerechnet. München hält des Jahrs zwei große Dulten (Mefe 
fen) , von welchen die eine im Winter, um heilige Dreikhnig, die andee 


re im Sommer, um Jakobi, ihren Anfang nimmts jede Dauert vier— 


zehn Tage. ‚Schrannen » oder Gerraidenarft wird wöchentlich jeden 
Samſtag, oder wenn dahin ein Keiertag fällt, den-Tag zuvor gehalten. 
Noßmärkre find an den erfien Drei. Mittwochen in der Kaften und am 
Sacobitage ; Holzmärkte täglich, Senn: und Feiertage auͤsgeno mnien. üm 
das Publifum über die Befchlüffe der Regierung, über Beförderungen, 
Belohnungen und michtige Staatsveränderungen zu belehren,  erfcheing 
zu München ein Regierungsblatt. Unter der Leitung der Woliscidirecs 
tion wird ein Polizeranzeiger herausgegeben, durch welchen das Publi⸗ 
cum bon Nachfragen, Dienftanerbietungen, Polizeiverfügungen, Ware 
nungen ü.f. w. Kenntniß erhält. Außer dieſen Schriften erfcheinen no 
im Drucke: die Föniglic) bayerſche Nationalzeitung, die -politifche Zeks 
sung, dag —— für gebildete. Stände, das Wochenblatt. für 
den landwirthichaftlichen Verein ın Bayern, der mufifalifche. Jugend⸗ 
freund, das Theater» Gournal, die Sfarblätter, und andere minder bes 
Deutende Schriften. WERE * 
Münchhauſen (Gerlach Adolph, Freiherr von) bat fich. ala 
Premierminifter des hanndver chen Xandes und als -Eurator Her Anis 
verfität Gbttingen einen unfterblichen Ruhm erworben, Cr ſtammie 
aus einem der aͤlteſten und verdienſtvollſten aodigen Gefchlechter ,. und 
wurde den agten Detober 1688 geboren. Nachdem er Keine akademie 
schen Studien zu Jena, Halle und Utrecht vollender hatte, wurde er. ing 
Jahr 1714 Appellationsrath in Dresten, im Jahre darauf. Dberappels 
fationsrath in Zelle‘, und 1726 hannöverfchee Tomitialgefandier in Res 
gensburg. Vom Jahr 1728 an war er Mitglied des geheimen Raihe⸗ 
collegiums zu Hannover. Die mannichfaltigen Verdienfte, die er ent 
wickelte, erhoben ihn im Jahr 1763. zum Premierminiſter, in welchen 
Stelle er den 26ſten November 1770 zu Hannover farb, nachdem ee in 
einer Reihe von 55 Dienftiahren den drei Herjogen die michtigfien Dien⸗ 
fr geleiftet hatte, Man Fann mir RBahrheit_fagen, daß die blühende 
Jeriode der im Tahr 1734 gefifteren Unierfität Göttingen, deren Cus 
tator et 52 an lang war, ganz Münchhaufens AGerf war... Eine 
Menge von Inſtituten Diefer Univerfität, als z. B. Die Errichtung. der 
Afademie der Wiffenichaften, Die Schfikung -der von ihr. vertheikten 
Preife, die Herausgabe ihrer Abbertlungen, Die göttingifchen arlehtten 
Anzeigen, die Bibliorhef, deren Hauptſaal noch jegt fein wmohlgetreffnes 
Bildniß zeigt, verdanfen ihm theils ihre Enıftehung, theils ihrın Kloke 
Was aber für die Bluthe der Iniberfirät wonlebätiger war als :alfe Dita 


Is 


mer, eine Kattun⸗ und Zitzfadrik, zwei leoniſche Spitzenſabriken, Dre 
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zur 


Inſtitute, war der liberale große | 
e machte und _vorzliglich Die Anftellung der Leh 


nebhaufens Scharfblick und feiner 


“ ‘ F 
3444 * 


und — | 
r. Hier fand ‚nicht Die Urfache fiat, welche fo oft den Au m der 
Univeriitäten. alimälig verdunfelt, daß irgend ein Lehrer der. Untverfläst 
felbft den Eurator in der Beſetzung der Stellen leitet, um jie minteftiräe 


| 18 Dienfies in Hinſicht der air 
Erreichung feiner Zwecke nicht über Die cammeraliftifchen An | 


einer Zeit erheben. In Der Leitung 


der Imiverjität hingegen zeigte er 


nterfcheidet einen ordern und bintern Theil des Mundes. Erfterer 


der Zunge, enthaͤlt dirſes Drgan 
umgeben; en. wird beftändig: von 


Drüfen, deren äufere Eanäle fich in: feinem Innern bffe 
‚ £eßterer reicht bis in den Schlund 
(Saumendeche, die Gaumenpfeiter, in welchen die Mans 
das Zäpfchen und. die Mündungen der euſtachiſchen 


Höre. Durd) letztere bängt Der Mund mit dem Dre zufammen ; eis 
ne andere Verbindung findet mit De 

fenlöcher.. Zu den sirankneiten Des Mundes, deiten Zuftand- einer be 
ſondern Aufmert ſamtent in der — bedarf, gehören die zu 5 


Kune des Zungenbandes, die ver 


Mandeln, die Zeriiörung der Gau 
zung ‚feines Sinochengewälbes felbft 1 


Mungo Park, f. Part (M 


Municipal, Municipal 


r Male Statt durch Die innern Nas 


chiedenen Zahntrankheiten, das 


wird in gewoͤhnlichen Einne mit ſtädtiſch gleichbedeuten —— 
r 


SMunicipalverfafung Fatt fädtifche 
ſtaͤdtiſche Behörde. (Eben jo verfieht man unter dem Ausdruckte 


Nerfafung, Municipa 


guicipalität oft nichts weiter, alg eine Stadtgemeinde. In unſern Do⸗ 
gen bat jedoch dies zuerſt in Frankreich viel gebramchte Wort Dort kit 
perfchiedne Bedeutung erhalten, inden man mit dieſem Namen Die‘ 

maltungsobrigkeit einer oder mehrerer Gemeinden zufamımengendunmen 


mweirer darauf Mücjicht zu nebmen, ob dieſe 


Gtädte waren oder nicht. So beftebt Daher in Frankreich die Muniti⸗ 
gain an jedem Drie aus dem Maire, deſſen Adjuneren nd / wo 88 
Die Beoblferung. erfodert, aus einem oder niehreren VPolizticommiſſaͤrs 


* 
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wen welchen: Behörden ,. die zuſammengenommen den Zitel:der Muni⸗ 
palitaͤt führen, ſich noch. ein Municipalrath findet, Der jenem urfprüngs 
chen Zwecke gemäß die Controllen üher wie von dem Maire geführten 
LCD RUNgER: über die Ausgaben und Einnahmen des Oris führen und 
ugleich Über Die Bedürfniffe der. Gemeinde Vorſchlaͤge thun ſollte der - 
‚ber. gegenwaͤrtig — zu einer leeren Form geworden if. -Czir 
, Münnich: (Burkhard Ehrifieph Graf von), ruſſiſcher Staatsmi⸗ 
ifter: und Gcneralfelomarfchall, ward zu Neuhuntorf im. Herzogthum 
Adenburg am gten Mai 683 geboren, wo fein Bater, Anton Güntier, 
15: ofifriefifcher Geheimerath lehte. Nach einem. forafältigen Unter⸗ 
ichte niachte er. eine Reiſe nach Frankreich, und trat 1701 Als Haupt⸗ 
nann unter die darınflädtifchen Truppen; 1705 begab.er fich in caſſel⸗ 
che Dienſte, und avancirte in denſelben, nach feiner Befreiung aus der 
rangulifehben Kriegsgeſangenſchaft, in welche er 2712: in dem Treffen 
ei Derain gerathen mar, his zum Dberften, und baute den Kanal und 
vie Schleufe zum Karlshafenz u7ı6 trat. er als Oberſter in ſachſiſche 
Dienfte, und wurde 1717: sun Edniglich polnischen "und churfür ſtlich 
achſiſchen Generalntajor ernannt. Won bier Durch die, Intriguen und- 
ven Neid des Generalfeldinarfchalls Grafen von Slenıming vertrieben, 
ing er in ſchwediſche, und nach: Carls XII. Tode 1720 in ruſſiſche 
Dienfie. Im Februar 1721 begab. er: fich nach St. Perersburg, mo ibm 
ein Glück erwartete. Schon am aaflen Mai ernannte ihn (Peter ber 
Sroße zum Generallieutenant, Catharina 1, ertheilte ihm dem Alexan⸗ 
yerordeny und Peter II, erhob ihm nicht nur 1727 zum Generaf: en 
Ehef, ſondern auch am 25 ſien Februar ‚1728 fogar in dem rufifchen 
Brafenftand ; ar ward. er Generakieldgeugmeifter, und im: folgenden 
Jahre Bencralfeldmarfchall.und Präfident im Reichsfriegscolfegium, alg 
weicher er der ruflischen Landarmee eine neue Verfaſſung gab und 
das adelige Endetteneorps einrichtete. - 1734 belagerte und eroberte ee 
Danzig, ward bei feiner Kückkehr nach Warfchau geſandt, um die im 
—* ausgebrochnen Unruhen beizulegen, und unternahm 12735 den 
eldzug genen die Türken. In demſelben verwüſtete er 1736 die Crimm, 
roberte Difchafomw, ging am. Soften Bias. it bei Sinkowza über den 
Dnepr „legte den engen Weg bei Prekop zurück, fchlug am 2öften Au⸗ 
zuft die Türken - bei Stewutſchan, und bemächtigte fich am 3often dee 
Seftung Chotſchin. Die Frucht: diefes Siegs mar die Moldau, und 
Münnich ging noch mit ‚großen Gedanken un, welche aber Durch dem 
Srieden, den der Deutfche Kaifer mit den Dürfen fchloß, vernichtet wur⸗ 
en... Darauf erfolgte. der Friede gmifchen Rußland und der Türkej ame 
‚dien Sept. 1759 zu Belgrad, deren Urfunde jedoch niemals offentlich 
ar an worden if. Münnich murde bei feiner Rückkehr nicht 
we zum Oberſtlieutenant der preobrafchensfifchen Garde erklärt, ſon⸗ 
yern Die Kaiſerin überreichte ihm auch eigenhändig einen koſtbaren Des 
zen, ein digmantnes Ordenskreuz und einen Stern, und vermehrte ſei⸗ 
ven Gehalt; ‚Als Diefe Monarchin auf dem Zodbette lag, brachte er 
8 dahin, daß der Herzog Ernft Johann von Curland von ihr zum Re⸗ 
jenten des ruffifchen Reichs erflärt wurde, ih der Hoffnung, der Herm 
‚og falle bloß den Namen führen, er felb aber Die Gewalt haben, Des » 
r ſich aber in diefer Hoffnung ‚getäufche fand, fo ſtürzte er den Herrog 
nieder, und ließ jhn durch Manſtein (f. oben Manftein ) gefangen 
ichmep, worauf: die Prinzefiin Anna dem Scheine nach. die Regent⸗ 
haft führte Weil ‚er nicht Generaliſſ mus werden konnte, ſo ließ er 
ich zum. Premierminiſter erilaͤren/ und betrieb als ſolcher das Ver⸗ 
heidigungsiändkips mit: Preußen. ld aber Die Regentin nut Wien 
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und Dresden in Verbindung trat, Fand er fich ſo beleidigt, DaB * 
Mat 1747, feinen Abſchied foderte. Ehe —* ee 
die Gropfürftin die Herrfchait Wartenberg, und nach de 
" ie ihm ein Gnadengeld non 15,000 Kubeln, fo daß er I o 
An demfelben Jahre erhob Ihn auch der 
Hicarius Im Den deutſchen Keichsgrafenſtan 15 
ifchen fichs die Urkunde 








h den Thron befrieg, auf Der Reife a 
gna⸗ 


ft zum Tode gerurtheilt, aber mit Nerluft feiner Güter be 
| is 1063 fehr Dürf 


"fig feiner vorigen Würden, und gab ibm 

ihm den Andrensorden umbing. Garbarina IA. ernannte ihn 

anb2 sun Generaldirector som baltischen , renglifchen und narbif 

Safen und einigen Sanälen und Waſſerfaͤllen. 
Fien October 1767 i ‚di der Hof m Moskau mar, 
im baſten Lebene jahre. Man hat von ibm: Kbauche pour donner une 
{dee de la jurme du gouverneiment de _ 
1 4. 0- — 
uñ oz (ran Baptiſta), ein berühn r Gelehrter, ge⸗ 
boren y74d zu Mufſeros bei Valencig/ findirte ar AA rid wurde 
ſchon in einem Alter don zwanzig Jahren Proieſſot der —A zu 
3, der die arıfrorelifch > ſcholaſtiſ t 


Ralencia. Er war eg, der ME teinte | bi 
fürgte, und EINE gefunde Logik, EINE gründliche Phyſik und eine M ert 
mudringen, AN ihre Stelle feßte. 


ig Sabre alt war, fchrieb er die Dorreden zu der - 
des P. Luis De Granada, und zu Der Eogık von Vernei,⸗ ent 
ickelte. In der Folgt ernannt 


er eine anfallende Geichrfamfeir entw | 
| raphen von Indien. Dieſem Amte 


ihn die Regierung zum Cosmog 

er mit iszeichnung DOT, bis dir Minifter Galvez ibn. Den uftrag 
ab, die Geſchichte von Amerika zu jehreiben, Um die Materio ien DW 
ir zu fameln unterfuchte er die Archive DON Eimancadı edilla, 
Cadie, Liſſabon N. ſ. w., Deren reiche Schatze noch vollig — 5 
und feinen Norgängirm unzugänglic geblieben waren, Die usbeut 

diejer Nachforschungen weren 130 Bände von Documenten, Dr 
briefe von Columbus, Prarte, Xrrienes u. w. Auf dieſer Dans bu 
NO "pepäude, Qber Der Tod unterbrach 1709. Teint 
der erfie Band erfeienen | ( Historia de‘ nuen® 
mundo, Madr. 1795, deutſeh DON Sprengel); don dem zweiten bat 
‚und Das dritte faft ganz beendigt binterlaſſen. 
M infer- Mein nbvel Ernſt Friedrich Serbert ,, AUG raf 
zu Münſier, Freiherr von Grothaus, Kerr sl Lodenburg, Holte u ſ. w; 

de Naärz 1766 im Hannonerfchen, ſrammt aus einem 

ten reichggräftichen Geſchlechit; welches ſich vormals in mehrere Linin 
7 Hermann 1, , der Erbaikf 


theilte, und dehen. J ann ba 
der Erbbilte Sreinbönc, und Heerführer der Gachien War. Diet 


wurde iM J. 781 von Sort den Bropen 

cheefier Kan wor mis NER Harald 1. in Yrormegen DER lt 
.&g blüht, jetzt mut eine eren Stammvoter Edgard, edler SM 
zu Reinhovel und Ruünen, 3922 fiarb. Dieſe aber theilt ſich in ri 
che; Kunvelage, Komsobrück und yodendnrgr Aus hleim ſtamm 
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er, hier. genannte konigl. hannöverfche Miniſter. Er hat die ganze Stu» 
‚nleiter des Eivildienfied durchgemacht, war zuerfi Kammerauditor, 
ann, Hofrarh, Kammerrath, Geheimerath, ferner churhanndverfcher Ges 
indter zu St. Petetsbutg, und zulegt vortragender churfürftlicher Mi⸗ 
ifter in £ondon. So hat er fich zu einer vollendeten Staatsmann ges - 
ildet, und er iſt es, der auf Dem. wiener Congreſſe patriotifch und nach⸗ 
rücklich für die neue Gefialtung des deutichen Gemeinmefens wirkte, 
hne jedoch feine Liberalen Grunofäge immer geltend machen zu Fünnen, 
nd dann in gleichem Sinne die Anordnung der Innern hannoveranifchen 
Angelegenheiten einleitete und Setrieb. Die ihm von feinem. Gouverain 
erliehene Ehrenftelle eines Landmarſchalls des Königreichs Hannover iff 
ine neue Würde, indem es fonft nur Special-Marfchälle gab. DH. 
Minfter (Straßburger). Der Name Münfter- iſt aus dem las 
einifchen verdorbnen Worte monasterium’ (Klofter) entftanden, und bes 
yeuset alſo eigentlich den abgefchloffenen Ort, wo die Mönche zufame 
uenleben. Sodann ift aber auch hin und wieder den Stiftskir⸗ 
hen oder Kathedralen dieſer Name beigelegt worden; weil nämlich ans 
ang3 die Geiftlichen und Stiftsperſonen bei —— unter einer gewiſ⸗ 
en Regel zuſammenzuleben pflegten. Vor allen berühmt iſt das ſtraß⸗ 
yurger Münſter, mit dem cölner Dom und einigen andern Rieſengebäu⸗ 
yen, welche der Nachwelt die hochſinnige Religioſität unſerer Altvor⸗ 
dern bewähren, das erhabenſte Denkmal der fogenannten gothifchen, 
fichtiger , der altdeutfchen. Baukunſt. Wenn es nicht. zw läugnen fleht, 
da ‚Man diefer Dome, und Kirchen dem geiftreichern und dabei unbes 
— Beobachter in ihrer nackten Coloſſalheit ein düſtres, feindliches 
ild von dem Chartakter damaliger Religiopität machen müſſen, fo iſt 
dieſes doch mit dem ſtraßburger Münſter keineswegs der Fall, Es if 
ein Niefengebäude bon — Dimenfionen, die beiden Thürme 
werden. ſchon fernhin Dem Wanderer ſichthar, noch lange, ehe er etwas. 
bon’ den übrigen: gottesdienfllichen Gebäuden und Thürmen Straße 
burgs gewahrt, allein wie Göthe fagt, bier iſt Die: unnatürliche und 
fcheinbar unmögliche Verbindung gelöft, zu dem Ungeheuern das Ge« 
fällige fich gefellen zu laffen. In dem Grundriß bat der Münfter nichts 
befonders ‚von ähnlichen Gebäuden abweichendes. Bon Morgen - tritt 
man in einen Hofraum, der ungefähr drei Mal -fo breit als tief iſt 
und von Des Biſchofs Wohnung und dazu gehörigen Gebäuden fo mıe 
der Geiftlichen Rellen umfchlojfen wird. Won da; ſtoͤßt man auf Die 
Kirche ſelbſt, in welche drei in gleichmäßige Zwifchenräume vertheilte 
Eingangsthüren führen. _ Ueber der mittelſten ift der Chor der Geiftlis 
chen, aus; melchem wieder zwei Thüren in das Schiff der Kirche führen, 
wifchen ihnen iſt der Predigtfiubl, dem gegenüber an der entgegenges 
ferien Wand: eine Thür gegen Abend, in den der Kirche anyebauten 
aum führt, worin Die Büßenden ihren Stand hatten und den Die 
Griechen Nanthea nannten. Aus Diefem. gehen weiter gegen Abend 
wieder zwei Ausgangsthüren. Hinter den beiden andern Eingangsthüren 
rechts. und links von jener mitelern find zwei Altäre, und von da an 
läuft neben dem Schiff an der Mittagsfeite die Abrheilung der Kirche 
für die Weiböperfonen, gegen Mitternacht die für die Mannsperfonen. 
Aus jeder Der beiden Abtheilungen führt neben Dem befchriebenen Raum 
für die Büßenden gegen Abend eine Thür. Ueber ‚die Ausführung des 
Gebäudes läßt fich_fchwerlich etwas Beiferes sen als was jich in Gö⸗ 
the’8 Leben B. 2 ©. 4ıı ff. darüber finder, jo wie in deſſen dem Baus 
meifter des Münfters Erwin von Steinbach gewidmeten Aufſatz, der in 
Pr von deuiſcher Art und Kunſt aufgenommen — iſt. Wir 


1 Muͤntet | 
vergnügen und, hier nur das Nefultat feiner Anſchauung, da kan 3 
Gebilderen zu viel —— ſeyn kann, wenn man ihn auf G 
permeift, mitzutheilen. Gbthe rüͤhmt (ganz dem entgegen, was na 
onft ohne allen Unterſchied jedem Werk der fogenannten gothifchen 


aufunft zur Laſt legen zu können glaubte) ‚nicht nur das richti 
Derhältnig der größern Abtheilungen, Die fo finnige „als. reiche Berjie 


rung bis in das Eleinfte; er erkennt auch Die Verknüpfung, diefer mans . 


nichfaltigen Zierrathen unter einander, die Hinleitung von einem Haupt 
theile zum andern, die Verfchränfung zwar gleichartiger an Geftalt, 
aber doch höchſt abmechfelnder Einzelnbeit, von Heiligen bis zum Unge⸗ 
heuer, vom Blatt bis zum Zacken.“ Gcon 504 nach Chr. Geb, ward; 
wo jest das Münfier fieht, ein_folcher unter dem fränkifchen Köni 
Ehlodwig erbaut und in fechs Jahren, fchlecht aus Stein und Hol 
aufgeführt, vollendet. 1015 fing der Bau des jekigen Münſters Danfit 
an, daß man ein neues Fundament legte. Der Bau felbft ward unter 


ottesfürchtiger Unterftügung und Mitwirkung des ganzen Landes aus - 


auter gehauenen Duadern aufgeführt, 260 jahr wurde daran ge 
beitet, bevor der Bau des fogenannten neuen Thurms anhub, me 
von Erwin von Steinbach vifirt und angelegt worden iſt. Nach deſen 
Zode, den ıbten Februar 1518, feste fein Sohn Johannes das Werk 
fort. Er ward von feiner Schwefter Sabine dabei unterſtützt, als wel⸗ 
che der Water ebenfalls in der Baͤukunſt unterrichtet hatte: Won ihrer 
eignen Hand ift das ſchöne Sinnbild an dem Vortal auf den Gräden 
bei dem Uhrwerke gehauen. Hier ift zur rechten Hand die chriftliche 
Kirche Durch eine gekroͤnte Jungfrau dargeftellt, die in der Linken 
das Kreuz und in Der Mechten den Kelch hält, links aber die jüdiſche 
Synagoge, als ein Srauenbild mit herabgefenktem Haupte und verbunds 
en Augen, Die in der Mechten einen zerbrochenen Pfeil, und in Dee 
Linken die Gefentafeln Moſis hält, indem ihr die Krone zu den Füßen 
herabfällt. Zu beiden Geiten ſtehen die heiligen zwölf Apoſtel. Auch 
. Ssohannes von Steinbach erlebte die Vollendung des Werks nicht, Er, 
fein Bater und feine Mutter liegen im Sireusgange des Münfters an 
St. Johannis Capelle begraben. Erſt im J. 1565 war der Münſter iu 
feiner jegigen Vollendung gebracht, indem der Baumeifter- Johann Hi 
Ren von Cöln, nebft noch einen andern Meifter aus Schwaben deifen 
Ausführung anderweit übertragen bekommen hatten. - Dm, | 
Muünter (Balthafar), geboren zu Lübeck im il 2755 ‚ beſuchte 
pen das Gymnaſium feiner Vaterftadt, wo er U efonders in der 
ateiniſchen Beredſamkeit und Poeſie auszeichnete , und ging. 1754 nach 
Jena, um Theologie zu ſtudiren. Hier entwickelten fich feine Anla 
zum fofteimatifchen Denfen und zugleich erwarb_er fich Fertigkeit 
Predigen. Nachdem er öfters durch alademifche Schriften, meift Philos 
a Inhaͤlts, und durch ihre öffentliche Bertheidigung feine Für 
igfeit bewährt hatte, murde er 1757 Privatdocent, und bald daraı 
Adjunct der philofophifchen Facultät in Jena. Mit einer faſt ins 
glaublichen Unftrengung bielt er täglich acht bis zehn Worlefungen, und 
würde fich dem akademiſchen Leben ganz gewidmet haben, wenn er nicht 
1760 als Waifenhausprediger und Hofdiaconus nach Gotha wäre berits 
fen worden. Hier genoß er die Gunft des Hofes und die Liebe Aller 
mährend feines drittehalbiährigen Aufenthalts, worauf er als Superin⸗ 
tendent nach Zonna verfegt wurde, Aber fchon 1765 erhielt er den Ruf 
als Prediger bei der deurfchen Petrigemeinde in Copenhagen. Diefes Amt 


bekleidete. er bis an feinen Tod 1795. Geine Werdienfte befchränkten 


fe nicht auf feine Gemeinde, für deren religidfe und moralifche Aus- 
ildung er zunächſt thätig wars; er bat überhaupt jur Verbreitung. ge» 
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‚äuterter Meligionsbegriffe in Dänemark und Dentfchland mächtig beis 
zeiragen, Inter den vielen und bänvdereichen PBredigtfammmlungen , Die 
r ſelbſt — zeichnen ſich beſonders die Borträge über die 
Redenund Begebenheiten Jeſu nach den vier Ebange— 
iſten aus. Gie enthalten einen Schen von practifchen Bemerkungen, 
Die Talente zur religidfen Poeſie, die Münter fchon in feinen Schuls 
abren gezeigt hatte, bildeten ſich bei reiferem Alter immer mehr aus, 
wozu Der vertraute Umgang mit Cramer, stlopftock, Gerfienberg\, Zune 
sicht wenig beitrug. Ziuerft gab er 1769 feine geiftlichen Gantaten, 
ann in den Jahren 12773 und 74 zwei Sammlungen geiftticher ‘Lieder 
yerans. Sie jind zum Theil don den beften Meifiern der damaligen 
zeit in Mufik geſetzt worden. Die Bekehrungsgefchichte des Grafen 
Strwenfee, welche er 1772 herausgab, und welche eine Folge feiner mit 
ekner Einficht gepflognen Unterhaltungen mit diefem unglücklichen 
Staatsmanne war, machte feinen Namen durch ganz; Europa rübhmlich 
‚ekannt. In feinen legten Lebensiahren erwarb fich Munter durch Eins 
ichtung des Armenmwefens in feiner Gemeine und darch Errichtung 
iner Freiſchule für Töchter ein. neues und großes Verdienft. Außer 
einem in der Literatur mit non aufgetrernen Sohn, Friedrich Müns 
er, ordentlichen Profeſſor der Theologie zu Sopenhagen, iftlauch feine 
Zochter „Friedrike Brun, dem Publicum als geiftvolfe Dichterin bes 
‚annt. 

Münzen, Münzkunde, Numismatik. Münzen nenne 
van folche Stücke edlen und unedlen Metalls, denen- allerhand Zeis 
hen aufgeprägt jind, wodurch fie als gemeinfchaftliches Maß für den 
Werth und Preis Der Dinge bezeichnet werden, ls folche kuͤndigt fie 
chon ihr Name an, denn unfer deutiches Wort Münze kommt ber von 
»em Inteinifchen Monera, welches urfprünglich ein Erinnerungszeichen 
yedeutet, deſſen nämlich, was ein folches Metall in Handel gilt. Bon 
viefem Gelten beißt im Deutfchen eine gewiſfe Art von Münzen auch 
Held, von welchem wir die Denfmüngen oder Medaillen (von 
metallum) unserfcheiden. Die Geldmuͤnjen hießen bei Den Römern auch 
Nummi von Dem griechifchen Worte Nomos (dorih Numos) 
er Nomisma, welches eigentlich alles bedeutet, was durch. Sitte 
oder gefegliche Beſtimmung angenommen oder gebräuchlich ift, und hier 
ven gefeklich geltenden Werth einer Münze bezeichnet, 
Nach dieſem Worte wird die Wilfenfchaft von den Mänzen oder die 
Münzkunde auh Num ismatik genannt. Diefe lehrt die verfchieds 
nen Gattungen der Münzen Fennen und beurtheilen, 1. nach ihren Ges \ 
yalt und Handelswerthe, 2. nach ihren gefchichtlichen Merfmalen, und '* 
ft Denmach entweder a) bürgerliche over. b) hiſtoriſche Numigs ı 
matif. Die bürgerliche, melche den Werth der Münzen nach. ihrem 
Gehalt und im Handel bei allen Völkern beſtimmt, bat auf drei Stücke 
m fehn, a, auf die Materie, 2. das Gewicht, und 3. den Werth der 
Münzen. Was die Materie berriftt, fo war Metall faft überall der eis 
gentliche Stoff zum Prägen der Munzen, denn andrer Stoffe ſcheint 
man fich bloß im Nothfall bedient zu haben, wie in neuer Zeit des Pa- 
piereg, Unter dan Metallen gebrauchte man vorzüglich Gold, Silber und 
Erz, morunter man alle Arsen Münzen von niedrigem. Metalle, Kupfer, 
Mefling, Eompofition u. a. verſteht. Don Eifen hatten die Spartaner 
und Byzantiner, von Zinn Die Gprafufer Minzen. Schrot und 
Korn, di. Gewicht (weil mit Schroten gewogen wird) und innerer 
Gehalt der Münzen beſtimmen deren Werth als Kaufmannsisnare, was 
ie aber. als gangbare Münze in einem Stante gelten ſollen, beſtimmt 
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die Staatsgewalt. Die bürgerliche Münzkunde bat dentnach 0 3 











wichte und deren Unterfchiede bet den verfchtednen Wölfern und — 
Kerfchiedenheit des Münzfußes anzugeben. Den Gefebichtsforfcher in» 
tereffiren an den Münzen vorzüglich Die hiftorifchen Data, das Al 
Raterland und Gepräge derfelben. In Rückſicht Des Alters theilen fie 
die Münzen in antiteund moderne. Antike werden alle genannt, 
melche vor. 1400. unferer Zeitrechnung geprägt find, moderne, die au 
‚den Listen vier Jahrhunderten. Bei den Phöniciern ‚ als Dem vorzug 
"Jichften Hanvdelsvolfe der alten Welt, dürfte mit Wahrfcheinlichkeit 
Urfprung der Dance zu fucchen ſeyn. Indeß bedienten ſie fih wohl 
nur geſtempelter Silberbarren, Die Griechen aber hatten eigentliche 
zen; doch find Erfinder und Zeit der Erfindung ungemwiß. Bon Koni⸗ 
gen, Republifen und Städten wurden die griechifchen Münzen efchlas 
gen. Bei den Römern war Puma oder Servius Zullius der erfte Eins 
führer der Münzen, welche pecunia hießen, weil Sflöniffe von Thies 
ren (pecas) darauf geprägt waren. Im Zahre Noms 244 fingen die con⸗ 
fularifchen ,_ und die Faiferlichen Münzen mit Julius Cäfar an, welcher, 
pegen das Verbot des Staats, zuerft fein Bild auf Die Münzen prägen 
ieß. Diefe theils lateinifchen, theils griechifchen Kaiſermünzen Dauterten 
bis zur Einnahme Gonfiantinopels Durch, die Türken im 3; 1453. Au 
ferdem hatten auch die römifchen Colonien ihre eignen Münzen. Das 
Fand oder die Münzftätte, mo fie neprägt ſind nennt man das Waters 
land der Münzen. Das Vaterland der ältern Münzen war gewöhnlich 
Griechenland oder Italien. Münzen mit griechifcher Gar wurden 
größtentheils in Griechenland felbft oder den griechischen Inſeln geſchla⸗ 
gen, und das eigentliche Vaterland beſimmt näher der Name des 
Volks, der oft ganz, oft mit den Anfangsbuchftaben au 
oder die aufgeprägten Epmbole der Völker und Städte. Die rönt 
Münzen laſſen ſich zwar an Anfihrift und Gepräge leicht erkennen, Die 
Münsftätte felbft hingegen (äh jich fehmer bemerken. Bei ‚den moder⸗ 
nen Münzen hat es bierin eben fo wenig Schwierigkeit als in Anfehun 
des Alters, weil diefes meift Durch die Jahrzahl, jenes durch die A 
fcheift und, wenn ein Land mehrere Münzftädte hat, Durch ein befons 
dres Zeichen beftimmt wird. Das Gepräg auf den Münzen * ent⸗ 
weder aus Biidwerk oder Schrift, und zwar, die Bracteaten 
oder Hohlmünzen ausgenommen, auf beiden Seiten, deren eine Die Bor 
derfeite, Aners, die andre'vie Kehrfeite, Nevers, genannt 
wird. Auf der Vorderfeite findet man die Bilder von Göttern, Helden, 
berühmten Weifen und Gelehrten, Negenten, Srauenzimmern und ders 
fchiednerlei Spinbole und Monumente. Die Bilder der Fürften rei 
ten fchon die Griechen auf ihre Mirnzen, bei den Römern £ Ka 
fer ſeit Julius Cäſar. Die Eonſularmünzen trugen indeß als Haup 
figur das Bild des berühmten Urhebers eines römifchen Gefchlechts, ?- 
B, die julifche Familie die Venus, Die Familie Galpurnia den Numa 
u.f. mw. Auf der Kehrfeite der ältefien Münzen waren Thiere od 
Schiffsfchnäbel (daher pecunla und nummi ratiti bon ratis), dann 
prägte man verfchiedne Gottheiten und ihre Attribute darauf, oder als 
— — eine im Wagen fahrende Victoria (nummi Victoriati. 
igati, Quadrigati), allerlei Denkmale und Denkzeichen, Triumphe, Öt- 
dande u. f. m., und menn ſich ein Gegenftand nicht auf natürliche 
Weiſe bildlich darfkellen ließ, allerhand fpmbolifche Zeichen, worunter 
eine Menge perfonificirter Tugenden und andre Abftracta jich befinden. 
Hei den modernen Münzen füllen Rappen diefe Stellen aus, die eben» 
is ale Sinnbilder von Ländern und Städten zu. betrachten find. Aus 
erdem findet man auf den Münzen, mit Ausnahme der allerälteften, 
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auch Schrift, und zwar Freisfürmig am Rand umherlaufende Is 
Ichrift, welche man Legende nennt, und horizontale nfarift auf 
der Mitte. Die Legende der Vorderfeite fellt Namen, Titel oder Wür⸗ 
de 2 dar, deſſen Bild die Münze trägt, und menn die Kehrſeite 
Feine Forſetzung davon ift, fo enthält ſie entweder Erklärung des Sym⸗ 
bols, oder einen Wahlfpruch. u. dergl. Bei den griechifchen Münzen 
findet man viele ohne Legende auf der Vorderſeite, befonders- wenn fie 
das Bild einer Gottheit tragen; feltner findet fich dies bei den röntis 
chen. In der San jind diefe Legenden ſchwer zu entziffern, meil Nie 
meift mit bloßen. Anfangsbuchfiaben gefchrieben, und wohl auch mit 
Monogrammen-untermifcht find, (S. Barthelempy Essai d’une 
paleographie numismatique,) Es bedarf: wohl nicht erfi ber 
Berficherung, daß dieſe Münzkunde für den Gefchichtforfcher von erheb⸗ 
licher. Wichtigkeit iſt, allein fie iſt es auch für den Alterthunisforfcher, 
ven Künftler und Archäologen, und man hat deßhalb nicht Unrecht ges 
than, Die antike Numismatik als einen Theil der Archäologie zu bes 
trachten. Natürlich kommen hier nicht bloß die Geld», fondern auch 
die Denfmünzen in Betrachtung, die vor andern eine äfthetifche XBürs 
digung verdienen. Aus Diefen. und: jenen aber lernen wir mit größerer 
Sicherheit als fonft, die Gottheiten der Alten mit ihren Attributen und 
Beingmen, die Ceremonien und Geräthfchaften ihres Cultus, das Co⸗ 
kum ihrer Prieſter, kurz faft alles; mag mit ihren religidfen, bürgerli⸗ 
chen und militürifchen Gebräuchen in Beziebung fleht, kennen. Auf 
Denfmünzen findet man mehrere berühmte Kunftwerfe des Alterthums 
yargeftellt, z. B. den farnefifchen Hercules, die Fnidifche Venus u.a. m., 
und auch bier findet man Gelegenheit, die verfchiedenen Epochen, des 
Styls zu unterfcheiden,. Die. Fortfchritte der Kunft bei den cinilifirten 
Völkern zu beobachten, und fie mit Dem Zuftande bei den Barbaren 
u vergleichen. - Grund genug, eigene Sammlungen von: ihnen anzules 
zen, Die berühmteften Eabinets Diefer Art find zu Paris, Wien und 
Sptha. (Stieglig Verfuch einer Einrichtung antiker 
Münzſammlungen gur Erläut. d..Gefch, d. Kunft des Al 
terthung. Leipzig 1009.) Ueber die Literatur dieſes Zweigs der Ges 
ehrfamfeit und Kunft etwas zu fagen, iſt um fo meniger nbehig da 
man in den Werken von Banduri, De und Lipfius Befrie 
Yigung findet. Ueber Die alte Numismatik find_die Werke von Span 
veim, Morelli, Srölich, Wachter, Eckhel, Millin und 
Rafche’s Lexicon, über die Numismatik überhaupt, Die von Jo⸗ 
sert, Dlearius, Praun, Hirſch und Joachim, über bie 
euere die von Döderlin, Köhler, Ludewig u. U. die naht 
yafteften. Mit ihnen kann man verbinden Harls Encyclopädie 
ver Geldwiffenfhaft ır ThL (Erlangen 1806). Wichtig find. 
ür diefes Studium die Defchreibungen verfchiedner Münzfammlungen 
on Lazara, Beger, Liebe, Wenuti, Havercamp, Pelle 
in, Edhel, Sefini, Hayn, Zoega u. A: m. Eben fo die 
Befchreibung einzelner Arten von Münzen, z. B. Lilienthals Tha 
ercabinet,. das. Föhlerfhe Ducatencabinet, das hblle, 
che Grofchencabinet u, 4, | dd, 

‚ Münzfuß heißt die obrigkeitliche Beſtimmſung des Ges 
sihts (Schrots) und Feingehalts (Korns) der gangbaren 
Nünze. Er gibt 1. das Verhältniß an des Goldes und Gilbers, 2. 
en Preis der feinen Marf der edlen Metalle, 3. die Legirung derſel⸗ 
en zu jeder Münzart, 4. die Koften der Legirung und Münzung (Schlags 
chat), 5. Die Anzahl der Stücke, jeder Art, Die aus einer feinen und 
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rauhen Marf gemacht werden follen. Die merkwürdigſten Veranderun⸗ 
nen des deutſchen Münzfußes find folgende: 1. der zinnifche dee 
&. 1667, monach Sachfen und Brandenburg die feine Marf zu 
20 1/2 Lhir. oder zu 15 Fl. 45 fr. ausmünzen wollten; 2. der Teinzis 
er Fuß vom 26g0 , oder der 18 Fl. Fuß, wonach die feine Marf Stk 
er zu 12 Dhlr. oder 18 FI. ausgebracht wurde, Im %. 1758 ward 
Diefer zum Neichsfuß angenommten; 3. der preußifche oder rauntannifi 
Fuß, wonach im J. 1750 Die * Mark Silber zu 14 Thlr. ausgepr 
wurde; 4. der Conventiongfuh oder 20 Fl. Fuß vom J. 1755, wonach 
die feine Mark Gold zu 283 Fl. 5 fir. 344/57 Pf. und die feine Mark 
Eilber zu 20 FI: ausgebracht wird; 5. der 24 Fl. Fuß, mornach ? — 
1766 die Mark fein Silber zu 24 Fl. zu vermünzen anfing. 
Münzer (Thomas). Dieſer beruhmte Schwärmer war zu Gtolk 
berg am Harz geboren, in melchem Jahre iſt unbekannt. Wäre die uns 
verbürgte Gage wahr, daß fein Vater non einem Grafen zu S 
ungerechter Weiſe binnerichtet worden, fo mürde fich Daraus Die Miche 
tüng, die fein Geift foäter nahm, um fo leichter erklären laffen. WBahrs 
feheinlich fkudirte er zu Wittenberg, mo er auch Magifter ward: Na 
geendigsen Studien ward er GSchullehrer zu Afchersieben. alle 
war er Caplan in einem Nonnenklofter, aing dann mieder na tolles 
berg, wo er mit Beifall predigte, ward im %. 1520 als erfier Prediger 
nad) Zwickan berufen, ging fchon im folgenden Jahre nach Pr — 
ſich unter den Huſſiten Anhänger zu verichaffen ; und ward ein oder 
zwei Jahre fpäter Prediger zu Altftedt. An jedem Drte, wo er fih au 
hielt, zeigte er fich als einen unrubigen Kopf und einen wüthenden und 
fanatifchen Gegner des Papftthums. Anfangs erwärmte ihn die Leſung 
minftifcher Schriften, wie des Taulerus, des prophetifchen Abts Joachim 
und Andrer. Sein Eifer gegen fcholaftifche und päpftliche Theok 
brach zuerft in feinen Predigten aus, und in Böhmen fehlug er eine 
noch vorbandne heftige Intimation contra Papistas an, die er mit ei 
ner Hand gefchrieben hatte. Luthers Lehre fing um diefe Zeit an, de 
Gemüther von der Tyrannei des päpftlichen Gewiſſenzwangs ‚ hr 
nberg 







feln, aber auf der andern erhob fich ein Geift der Schwärner 
rend Luther zurückgezogen auf Wartburg lebte, Karlftadt in Witte 
die ausfchmweifendften Gewaltthätigkeiten beging, bildete fich zu Zwickau 
die Secte der Wiedertäufer (Feinde der Kindertaufe),, an deren Sie 
Klaus Etorch, ein Tuchmacher, zb: und zı welcher fich bald Mare 
Stübner, Martin Kellner und Thomas Münzer gefellten. Cie Drans 
gen mit ihrem Anhange nach Wittenberg ; aber Luther, der dahin eilte, 
brachte es durch ſieben Predigten ſo meit, daß Storch und Karlſtadt 
Wittenberg verlaffen mußten. Mit mehr Feuer und Glück breitete bins 
egen Münzer feine Lehre zu Altfiede in Thüringen aus, wo er feit 1523 
rediger war. Er beftritt nicht nur das Papftthum, fordern auch Lus 
thers Lehre, und reiste Die Unterehanen zum Ungehorfam gegen ihre 
Dbrigfeiten, befonders wenn fie ihnen verboten, Ks a en Reden 
1” befuchen. Er überredete den Poͤbel leicht, daß Gott feine Chriſten⸗ 
heit bald von dem Joche, unter welchem fie feufze, befreien werde. dit 
jedem Tage mehrten ſich feine Anhänger und wüchſen bald fo en an, 
daß der Churfürſt von Sachſen, Friedrich, und der Herzog Johann u 
Weimar im J. 1524 Münzern nach Weimar fodern ließen, um fich uw 
verantworten. Man entließ ihn und begnügte fich, dem Amtmann und 
Nathe & Altſtedt zu befeblen, einen für die dffentliche Ruhe fo gefährs 
lichen Schmwindelfonf aus ihren Mauern zu entfernen. Münzer entwich 
aus der Stadt, ließ ein Jahr lang nichts von fich hören, und trat zu⸗ 
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etſt wieder in Purnberg auf. Hier nicht geduldet, ging er nach Schaf» 
haufen, wo er jich ein halbes Jahr aufhielt. Im J. 1525 Fam er nach 
Sachfen zurüd, Er predigte zu Mühlhaufen, gewann die Volksmenge, 
este den alten Kath, der ihm Das Predigen verbot, ab und einen neuen 
in, ließ die Klöfter und die Häufer der Reichen plündern und proclas 
nirte eine allgemeine Gütergemeinfchaft. ‘Ein andrer ähnlicher Schwär⸗ 
mer, Namens Pfeifer, fiel mit feinem räuberifchen Unhang ins Eichsfeld. 
and vereinigte fich mit Münzer. Diefer Vorfall und die Nachricht, 
aß fich 40,000 Bauern in Franken zufanmmengerottet, 150 adelige 
Baer und 23.Klöfter geplündert und verbrannt hätten, entflammten 
Münzers Muth. Er rief feine Anhänger in Sranfenhaufen, die Bergs 
eure im Mansfeldfchen und ſämmtliche Bauern zu Mühlhaufen, Lans 
zenfalza und Tennſtedt auf und rüftete fich eiligft zum Kriege. Er vers 
ſprach ihnen, fie fämmtlich in den Herrenftand zu erheben. Nachdem 
‚r Pfeiferm als Statthalter in Mühlhaufen zurückgelaffen, begab er fich 
mie dreibundert Ausermwählten nach Sranfenhaufen, brach die von den 
Srankenhäufern mit dem Grafen don Mansfeld eröffneten Unterhand⸗ 
lungen ab und erhißte aufs neue die Gemüther. m diefer Erife ftarb 
Shurfürft Friedrich der Weife, Sein Nachfolger Johann entfchloß ſich 
‚a Eräftigern Maßregeln. Er, der Herjog Georg iu Sachfen, der Lands 
araf Philipp von Heffen und der Herzog. Heinrich von Braunfchwei 
verbanden ſich und beorderten 1500 Reiter und einige Fahnen Fußvo 
gegen Die Aufrührer. . Diefe waren an Zahl überlegen — gegen Booo 
Mann — und fianden vortheilbaft auf einer Anhöhe bei Frankenhau⸗ 
fen, geſchützt von einer Wagenburg. Die vereinigten Fürften boten noch⸗ 
mals den Weg der Güte an, aber Münzer gab fein Öchör, fondern bes 
feuerte den Muth der Geinigen durch die wüthendſten Reden, und vers 
ſprach ihnen den Beiftand Gottes. Am ı5ten Mai 1525 Fam es zur 
Schlacht, in welcher die Aufrührer nach einer hartnäckigen Gegenmehr 
gänzlich gefchlagen wurden. Mach Einigen verloren fie 5000, nach An« 
ern 7000 an Zodten; die Übrigen, worunter auch Münzer war, wars 
ren ſich nach Frankenhauſen. Muthlos verbarg er jich bier auf dent 
Boden eines” Haufes, warf fich in ein Bette, und fiellte ſich krank. 
Die fürftlichen Truppen. befegten und plünvderten die Stadt. Münzer 
wäre unbeachtet geblieben, wenn nicht ein Goldat in feiner Reifetafche 
das Schreiben des Grafen Mansfeld an ihn gefunden hätte, Diefer 
Zufall entdeckte ihn. Er wurde gefangen genommen, und nach Hels 
drungen gebracht, two er auf der Folter. feine Verbündeten endlich nannte, 
Auch Pfeifer, der ſich von Mühlhaufen hatte flüchten wollen, wurde 
bald gefangen zurückgeführt. Thomas Münzer wurde von Heldrungen 
dahin abgeliefert, und ihm und Pfeifern nebft vierundsmanzig andern 
Rebellen das Schwert zuerfannt. Der zuvor fo trogige Münzer verlor 
auf dem Pinpange sum Nichtplage allen Muth; er Fonnte die Glau« 
bensartifel nicht ſelbſt ausfprechen,, fondern der Herzog Heinrich von 
Braunfchweig betete fie ihm vor. Ein andrer Gefchichtfchreiber erzählt, 
daß er auf dem ZTodtengerüfte noch ı2 Maß Waſſer ausgetrunken habe, 
Sein Körper wurde nach der Enthauptung gejpieht, und fein Kopf auf 
:inen Pfahl geftecht. Die Städte Langenſalza, Mühlhaufgn und Zenns 
tedt wurden um anfehnliche Geldſummen gertaft, und / noch mehrere 
—— Fig TER und Rathsherrn, hingerichtet. 
rat, ſ. Joachim. 

Murasori (Lodovico Antonio), war zu Vignola im Modeneſi⸗ 
hen im J. 1672 geboren. Die Natur hatte ihm die glücklichſten Fa—⸗ 
sigfeiten ertheili und gefchickte Lehrer entwickelten fie. In einem Alter 
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von 22 Tahren wurde er von dem Grafen Carlo. Borraniee —— 
land berufen, und trat an Die Spige des ambrofianifchen Co | 
und der damit verbundnen Bibliorhet, Muratori ſtudirte bier Die Al- 
gen und machte fich mit dem Vorzüglichſten der neuern Zeit befanht. 
Im J. 1700 rief ihn der Herzog von Modena als feinen Unterthan zu- 
fuck, und machte ihn zu feinen Bibliothefar und Archivar. In Dies 
ſem Doppelten Amte widmete fich Muratori mit dem größten Eifer fei- 
nen Studien. Die Zahl feiner Freunde vermehrte fich. Der berühmte 
Cardinal Noris, die Ciampini und Magliabecchi, die Benedietiner Ma 
billon und Montfaucon, der Jeſuit Vapebrock, der Marquis Maffei, 
der Eardinal QDuirini und viele andere ausgezeichnere Männer spam 
ihn bei ihren gelebrten Arbeiten zu Ratbe. Die — WERTE rten 
um die Ehre, ihm unter ihren Mitgliedern zu zählen, Die Akademie 
der Arfadier, die Akademie der Cruſca, die etrufcifche Akade mie zu 
Eortona, die Fönigliche Gefellfehaft zu London, die Faiferliche Akademie 
zu Olmütz überfandten ihm faſt zu gleicher. Zeit das Divlom, Die Ber 
Jeumdungen feiner Feinde, daß er ein Keker und Atheiſt fen, fanden bei 
einen fo aufgeklärten Pabft, mie Benedict XIV., Feinen Einaang, mel 
cher vielmehr Muratori in einem eignen Schreiben darüber berubigte. 
Muratori farb im J. 1750. : Er, befaß die umfaffendften Senntnife in 
der Yurisprudenz ; Philotophie, Theologie, Poeſie, Alterthumskunde, 
neueren Gefchichte u. f. mw. Gechsundbiersig Folio-, vierunddreißig Quart- 
und dreisehn Detapbände enthalten feine zahlreichen Aßerfe, von denen 
wir nur folgende nahnıhaft machen Fünnen : ı. Anecdota. quae ex Am- 
brosianae bibliothecae codd, nunc primum eruit L, A. Muratorius; 
2. Anecdota Graeca; 5. Rerum italicarum scriptores; 3. Antiquilates 
Italicae medii aevi; 5, Novus thesaurus veterum inscriptionumz; 6. 
Annali d’Italia dal principio dell’ era volgare fino all’ anno 1500; 
7, Della perfetta poesia iialiana, RER Sn 
Murcia, ein ehemaliges Königreich, und jetzt eine Provinz Spas 
nieng, welche gegen Dfien an Nalencia, gegen Norden an Caſtilien ges 
gen Weſten an Granada, gegen Eitden aber an das mittelländifche Meer 
gränst. Cie bat auf einem Flächenraum- von 240 Quadratmeilen ge 
en 340,000 Einwohner, und ift gebirgig, jedoch fruchtbar an Eitronen, 
Jomeranzen, Dliven, Mandeln, Maulbeeren , Reiß, Hülfenfrüchten und 
ucker, und wird Daher der Luftgarten des Königs von Spas» 
nien genannt. Die Hauptftadt Murcia, am Gegura gelegen, zählt 
44,000 Einwohner, bat außerhalb ein Caſtell, Monteagndo genannt, 
und treibt ausgebreiteten Handel mit Seide. Auch ift bier eine große 
Salpeterſiederei. Die Kathedralkirche ift ein prachtvolles Gebäude, Der 
hier refidirende Bifchof hat aber die Benennung nicht von diefer Stadt, 
fondern von Karthagena. Die Snquifition hat hier ein Zribunal. 
Muret (Marcus Anton), wurde am ı2ten April 2526 zu Muret, 
einem Dorfe bei Limoges (von welchem er aud) feinen. Namen haben 
fol), geboren. Geine erftien Studien trieb er ae eh — 5 ch 
Mon feinem ahten Jahre an lehrte er die humaniſtiſchen Wiſſenſchaf 
zu Agen, auch Villeneuve, Poitiers, Bordeaur, Paris und Touloufe, 
an welchem Ientern Drte er fich auch auf die re legte, 1554 
ging er nach Venedig (wovon nach den unwahren, von feinen Feinden 
ausgefprengten Gerüchten die Urfache geweſen ſeyn foll, weil er in Tou⸗ 
Inufe wegen Eodomiterei in, einer Unterfuchung _befangen geweſen Die 
für ihn nachtheilig abgelaufen fen). Hier und zu Padua lebte er 
wechſelsweiſe ſechs Jahr, und theilte feine Zeit zwifchen Unterricht und 
Bücherſchreiben, bis ihn der Cardinal Hippolge von Eſte zu ſich nach 
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Rom berief, um Ihm zu verfchiednen Gefchäften zu brauchen, Mit ihm 
machte.er 1562 eine Reife nach Frankreich, und fing nach feiner men 
nach. Rom-im %. 1563 an, ſowohl über Elaffifer und Bhilofophie, als 
tiber das bürgerliche Recht Öffentlich zu lehren. 1576 ließ er fich zumt 
Driefter weihen, und 1584. legte er feine Lehrerfielle nieder, und brachte 
in flilfer. und frommer Ruhe fein ühriges Leben zu, Das er am'ztem - 
uni 1585 in feinem Soften Jahre beſchloß. Er war. ohne Widerrede 
einer der trefflichften lateiniſchen Styliften neuerer Zeit, ein Mann von 
Scharfſinn und Geſchmack, und. verdient, unter den Philologen und Serie 
tifern einen ausgezeichneten Rang. Neben feinen variis lectionibus 
(von $. U. Wolf su Halle, 1791, gr 8. neu: herausgegeben) und Ers 
Elärungen einzelner Elaffifer har. er fich. vorzüglich durch feine Reden 
berühmt geimacht, welche ganz das Gepräge des claſſiſchen Alterthums 
an fich tragen. Seine fänmtlichen Werke find zufammengedruckt zu 
Verona »727, 5 Bände 8., welche Sammlung aber kaum die Hälfte 
derfelben. enthält, und Außerft nachläfjig gemacht if. Weit vellftändi- 
ger, genauer und Eritifcher ift die I von David Ruhnken zu Leis 
ben 1789, in 4 Großoctaubänden beforgte Ausgabe. A—s, 


Murillos (Bartholomeo Stephano), ein berühmter fpanifcher 
Mahler, geboren zu Sevilla int J. 1618, zeigte fchon früh. eine außer» 
prdentliche Kunſtanlage, und enipfing_den erfien Unterricht im Zeichnen 
pon feinem Anverwandten, Juan del Caſtillo. Murillos machte fchnelle 
Fortfchritte. Er arbeitete, als fein Lehrer fich in Cadir niedergelaſſen 
yatte, für ſich allein, was ihm aufgetragen wurde, und erwarb ſich eine 
nroße Fertigkeit des Pinfels und ein gefälliges, jedoch etwas manierirtes Co» 
lorit. Aus dieſer erfien Periode fieht man mehreres von ihm zu Se⸗ 
silla. ‚Eine. Menge von ihm gemahlter. Heiligenbilder ging nach * 
dien; von dem daraus gelöſ'ten Gelde re er ein hinlängliches Rei» 
egeld,, um nach Madrid zu gehn, wo fein Landsmann Belasquez ihn 
ehr wohlwollend aufnahm, und ihm: die Erlaubniß verfchaffte, die Meis 
terwerke von Titian, Rubens, Vandyck, Ribera , fo wie feine eignen, 
‚u copiren. Wach: einigen Yabesun Yehrie er nach Sevilla zurück, wo er 
urch feine Gemählde im Kloſter Francisco allgemeines Erfiaunen er 
regte. Sie waren in dem den Spaniern noch unbekannten Style der 
Vandyk, Spagnoler iind Velasquez ausgeführt, und erwarben ibm. viele 
Nufträge. "Seine. ruhmvollfte Periode war indeß von 1670: do, wähs 
end welcher er neben andern acht große Werke für. die Kirche des Ho» 
pitald San. Sorge della Caridad mahlte. In diefen Bildern zeigt ſich 
ein großes Merdienf; feine gründliche Senntniß. der Anatomie in der 
Figur des. Gichtbrüchigen 5 die fchönen Maffen feings. Licht» und Pa 
enfpielg in der Erfcheinung der Engel bei Abraham ; der Adel in dem 
Sharafter.feiner Köpfe, beſonders von Ehriftus und. Mofes. und dem 
Bater. des verfchmenderifchen Sohns; Der Ausdruck in der innigen 
Reue dieſes Letztern; die herrliche Eompofition, Die richtige Perfpective, 
nd das Eolorit in allen. Eine Arbeit von ähnlicher Vollkommenheit 
sar diejenige für Die Kirche de los Wenerables, ferner in dem Kloſter 
er Capuziner. Für eben diefen Orden mahlte er zu Cadix cin großes 
Iltarblatt,. aber noch vor Vollendung deffelben that er einen unglück- 
chen Fall, der ihm eine gefährliche Sramkheit gung. Er Eebrte nach 
Sevilla zurück, und farb daſelbſt 1632. Nicht nur durch feine zahl⸗ 
eichen_ und. trefflichen Arbeiten brachte, er die Mahlerfunf in Spanien 
ı Aufnahme, fondern auch durch eine 3 ee 
8 aller-Hinderniffe gelang. und deren Pr er „fait: a6 war. 
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Seine Schüler wichen jedoch nur zu bald von dem großen Styl ihres: 
Meifters ab, um fich einem bequemern Naturalismus zu ———— un 
—  Murfn if eine veraltete Art Fleiner Tonſtücke für das Clavier, 
in welchen der Baß durchgehends aus gebrochnen Detaven befieht, Das 
ber Murknbäffe. In dem 36ſten der Fritifchen Briefe über die Tonkunſt 
findet man die Eoinifche Entftiehungsart diefer, Tonftücke, et 
Murpho (Arthur), ein englifcher Dramatifer, geboren zu Cork 
im Jahre 1727. Machdem er zuerft in der Handlung, dann bei eine 
Mechtögelehrten fein Glück verfucht hatte, unternahm er ein Jour 
unter dem Zitel The Gray’s- Inn journal, zu der Zeit wo Johnſon den 
Rambler herausgab. Diefes, wiersohl oberflächliche, Werk fand Beifall 
und verfchaffte ihm Johnſons Freundfchaft. Bald darauf fing er an, 
für das Theater zu arbeiten; er trat felbft in der Nolle des Othells 
auf, fiel aber durch. Dagegen gefielen feine Stücke. Sein ——— 
ches Mädıhen gehbrt zur den beliebteſten Trauerſpielen in — 
ein Styl iſt edel, einfach und elegant, aber wenig kräftig. Seine bes 
ften Komödien find: Alle Welt bat Unrecht; die Schule der 
Vormünderz der Feind feiner felbfi5 die Wahl u f. m, 
Diefe Stücke find als ziemlich treue Gemählde der Gitten air 
Mehr Eomifches Talent bat der Werfaffer in feinen Farcen als in ſei⸗ 
nen Luftfpielen gezeigt. Die befte derfelben ift betitelt: Drei Wochen 
nach der Hochzeit. einer Ueberſetzung des Tacitus fehle es 
Genauigkeit und Zreue. Er fiarb 1805 zu Brompton. —* 
Murr (Chriſtoph Gottlieb von), als Geſchichts- und Alterthums⸗ 
forfcher gleich ‚berühmt, warde in Nürnberg im J. 1733 geboren, bildete - 
fich zum Fünftigen Gelehrten anfangs in Nürnberg, fpäterhin-aber auf 
“der hoben Schule zu Altorf, und Eehrte nach vollendeten Studien am“ 
den erftern Drt zurück, mo er in der Folge die Stelle eines, nie 
manns befleidete. Das erfte größre Werk, wodurch er jich in der lites 
rariſchen Welt befannt machte, war feine Bibliotheque da Peinture etc,, 
welche im J. 1770 erfchien. Bor allen Schriften aber zeichnet 1 
fein, im %. 1775 angefangnes, und bie zum %. 1739 fortgeführtes 
„Journal u Kunftaefchichte und zur allgemeinen Literartr’ aus, Es 
umfaßt fiebzehn Theile; eine in den Tahren 1799 und 1799 angefangne. 
Fortferung dieſes Werks unter dem Titel: „Neues Tournal’/ ꝛc. wur⸗ 
de fchon mit dem zweiten Bande befchloffen. In dieſem Journal iſt 
ein großer Schatz von einzelnen Abhandlungen über die ältefte Gefchichte 
der Delmahlerei, der Kupferſtecher⸗ und Formfchneidefunft, Beichreibuns 
gen feltner Werke, Teurtheilungen der vorzüglichften in fremden Gpras 
chen erfehienenen Bücher, oder Auszüge aus den Eofibarfien R 
Nachrichten uber die neueften Fortfchritte der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten 2c. enthalten, die fich durch Gründlichkeit, Eritifchen Geift, Unpars 
teilichkeit umd würdige Darftellung aufs vortheilhaftefte auszeichnen. 
Norzäglich reichhaltig und brauchbar find die Forfchungen Über Die Ge⸗ 
fehichte der deutſchen Kunſt; denn Nürnberg, als der Vaterort der Deuts 
fchen Kunft, bet dem Verfaſſer eine reiche Fundgrube dar, um Unter⸗ 
fuchungen darüber anzuftellen. Man muß Murr das Verdienſt laffen, 
Daß er die Bahn zu dergleichen, in den neueften Zeiten mit fo 
Glück behandelten Unterfuchungen bat brechen helfen. In fpätern ga. 
ren gab der unermüdete Literator noch andre fehr intereifante Schriften 
heraus: die Abbildungen der herculaniſchen Alterthümer; feine Ges 
fchichte des dreißigiährigen Kriegs; die Befchreibung_ der Merkwürdig⸗ 
keiten Nürnbergs und Altorfs; und noch im %. 1805 feine Schrift 
die mediceifche Venus und Phrone Sein, im J. 180g erfolgter Tod 
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vurde von allen Verehrern der Wiffenfchaft und Kunf_aufe lebhafteſte 
yetrauert. } - 

Marrap, f. Mansfield. 

Murten (frangöfifh Murat, Tateinifch ram); eine in 
er Schweiz, in der Landvogtei Murten, an dem Durch die * mit 
yem neuburger See Gemeinſchaft habenden Murter⸗See belegne Stadt, 
echs Stunden von Bern, mit einem alten Schloſſe, in welchem der 
’andoogt (bier Schultheiß genannt) reſidirt. Im letzten Viertel des 
unfjehnten Jahrhunderts wurde durch mehrere WVeranlaffungen eine 
veftige Fehde entfponnen zwifchen der Eidgenoffenfchaft und Carl dem 
vühnen, Herzoge von Burgund, einem Sohne Philipps des Güs 
igen, der im J. 1467 flarb. Die nähere Veranlaffung gab ein dem 
daufe Savoyen angehöriger Graf von Romont, der zwei Wagen mit 
taufmannswaaren, das Eigenthum nürnbergifcher Kaufleute, anhalten 
ieß. Drei Tage nachher waren acht Bürger aus Freiburg und Bern 
n dem mwälfchen Schteizerlande, oder dem fogenannten Wad (Pays de 
’aud) ermordet, Der Verdacht fiel auf den Grafen, und mochte wohl 
icht unbegründet feyn, denn diefer begab fich nach Bern, und bot eine 
olffommne Genugthuung an. Bei der Zurückkunft in feine Graffchaft 
and er-aber die erfreuliche Nachricht vor, daß. Carl der Kühne 
bon’Andern, und wohl richtiger, Der Verwegne nenannt), ihn 
ım Marfchalf beftellt habe, und das mar, um ihm für feinen neuen 
deren zu gewinnen, mehr als’ ol Den Schmeizern entfiel bei den 
uräftungen und deu Andringen ihres machtigen Feindes der Muth. 
Sie erboten fich zur Zurückgabe deffen, mas fie ihm bereits abgenoms 
ıen hatten, und fprachen den König Ludwig XI. um feine Vermit⸗ 
lung an. Diefer gab dem Fühnen Herjöge von Burgund den freili 
hr naiven Rat) (von dem man wohl wünfchen möchte, daß er au 
ı neuern Zeiten ertheilt und befolgt worden wäre), daß er ein 
zolk niht beunruhbigen möge, das arm, und von dem 
r alfo Feine große Beute u erwarten berechtigt fen. 
Jer Seriog achtete er. Lehre nicht, weil_er dem Grafen von Ro» 
ıont, Ihn zu rächen, verfprochen hatte. Der Krieg begann, Earl 
ng über den Berg Jura, drang bis Laufanne vor, belagerte Grand» 
n (deutfch Granfee), eine Stadt an:einer Anhöhe beim un 
see, nahm fie ein, und ließ einen Theil der Befakung aufhängen, in⸗ 
:m.er den andern Theil in die Rate des nenenburger Sees zu girn 
fahl. Diefe Barbarei erbitterte die bedrohte Schweiz. Achtzehn bis 
sanzigtaufend Mann ftellten fich dem tyranniſchen Sieger entgegen, 
‚fen Heer mehr als funfzigtaufend betrug, Es Fam am aten März 
‚6 sur Schlacht. Die Burgunder hatten die Unverjichtigkeit ſich 
einen fgmalen, von’Anhöhen eingeengten Weg zu begeben, die Schwei⸗ 
r fielen fie an, fchlugen todt, was nicht weichen mollte, nahmen dem 
erzoge fein Gefchüß, fein Kriegsgeräth, feine ganze Feldcaffe, und felbft 
ine Edelfteine wurden ihnen zu Theil. Grandfon murde von ihnen 
ieder. genommen, und, leider! verfichert Die Gefchichte, daß fich die 
chmeizer , anflatt den verwegnen, böfen Herzog durch Edelfinn zu bes 
‚amen, fich auf das graufamfie gerächt haben. Auch fie bängten gum 
heil die gefangen: genommne burgundifche Beſatzung auf, und ertränfs 
ı.den Meft in dem neuenburger See. Nun nahm dieſer Serieg einen 
ch böferen Charakter an, als womit er bisher geführt morden 
ir. Der erbitterte Carl erfeite fo gut, ald es fich bewirken ließ, ſei⸗ 
n Beruf. Wierzigtaufend Mann waren in Eurjem mieder zuſam⸗ 
‚mgebracht, Der Fühne-Hersog fand am ihrer Spitze, und ſchon am 
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soten des Vrachmonats geigte er fich vor den Thoren won Murten. 
Zur Hülfe der Schweiger eilten die Sontingente der mit ihnen verbundes 
Sen rbeinifchen Gtädte, Straßburg, Balel, Colmar, Schlettfiadt, Kai⸗ 
ersberg, des Sundgaus und Der Sraffchaft Prridt in Eilmärfchen 


Den Hpberbefehl erhielt, Nenatus, Herzog don Lothringen, ER Eluger 


und ea Mann. Ihnen gegenüber and Carl von durgumd, 
Die Annalen jener Zeit geben feinen Vortrab auf 80,000, und feinen 
Tachzug auf 30,000 Mann an. Renatus von Lothringen fürchtete Den» 
ncch ven Kühnen und Verwegnen nicht. Durch einen Ucberlaufer vom Der 
Stellung des Feinded benachrichtigt, rückte er ihm mit fchnellen Schritten 
entgegen, drang auf Die Vorwachen ein, brach durd), ftürzte fich mit 
ihm vorancilenden Klüchtigen in das Lager der Burgunder, wurde durch 
die Beſatzung von Murten verftärkt, und erfämpfte fo einen Sieg, Deren 
es wenige gibt. Er war Herr des feindlichen Lagers, des feindliche 
Gefchüges, und des feindlichen Keichthums. Auch hätte er den be 
ten Garl als Gefangnen zu feinen Süßen gefehn,*aber der Vernich 
ſprengte, von zwölf Ihm übrig gebliebenen Reitern begleitet, mit ver⸗ 
hangtem Zügel Davon, und ſah nicht eher rückwärts, als big er ich zu 
Soigne, einer fedhzehn Meilen von Murten entfernten, IN der Cham 
pagne belegnen Stadt, befand, von Da er nach Befanson ging. U 
dankbaren Sieger machten dem braben Nenatus mit des Beſiegten 
Zelte, fo mie mit feinem Geräthe und allen Gefchüge ein Gefchenf, der» 
fprachen ihm Hülfe, mo und wann er fie brauchen werde, und bielten 
als Männer von Treue und Glauben ihr gegebnes Wort. So hat fi 
Murten in der Befchichte der Eidgenoffenfchaft ‚und des „sten 7 ahr⸗ 
hinderts einen Namen gemacht. Cs befand ſich In einem, eine Wierteh 
ftunde von der Stadt an der Keichsftrafe belegenen Dorfe Meerlach eine 
verfchloffene Capelle mit vielen Zodtenbeinen und Hirnfchädeln, an. wel⸗ 
cher man folgende Anfchrift las: Caroli inclyti et fortissimi Ducis exer- 
citus, Muratum obsidens, ab Helvetiis caesus, hoc sui monumentum 
rellquit, Anno 11,76. Ind weiter unten folgende Reime $ * 
Dies Gebein iſt der burgundiſchen Schaar, — 
Im vierzehnhundert ſiebzig und fechsten Jahr, Ar 
Por Murten durch ein Eidgenoßſchaft, 
Erlegt mit Beiſtand Gottes Kraft. , 
Muf der zehntauſend Nittern Tag 
Geſchah Dies große Niederlag. 
Diefes Gebäude ift 1798, von den Sranzofen zerfidrt worden. Mom beit 
Herzöge von Burgund fagte Man: v Er habe in der Schlacht bei 
Grandfon feinen Reichthum, bei Murten feine beſte Mannfhaft, und 
bei Nancy fein Leben verloren. * H. 
Mufäus (Johann Carl Auguſt. Dieſer beliebte Schri ſteller 
war 1755 zu Jena geboren, und murde in den Haufe feines Wetters, 
des Euperintendenten Weißenborn zu Altſtädt, der nachher ala Gents 
ralfuperintendent nach Eifenach Fam, bie in. fein neunzehntes ahr 
nit väterlicher Liebe erzogen. Dann ftudirte er viertbalb Jahre in Jena 
Zheologie, wurde darauf Magifter und Mitglied Der deutfchen | 
fchaft, Echrte fodann zu feinen Aeltern zurück und lebte einige re. in 
Eifenach als Candidat des Predigtamte. Er follte Landpfarter bei 
Eifenach werden, aber die Bauern widerſetzten ſich · — teil er ein 
mal getanzt hatte. — Der Grandifon machte damals allgemeines Auf⸗ 
ehen und verrückte manchem fchmachen. Geier den Kopf. Gegen dieſes 
nweien fchrieb Mufäus im J. 1760 feinen G randifon den Zwei⸗ 
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ten, seine, fatirifche Parodie, die viel Beifall ‚fand. - Im J. 1765 
wurde er Pagenhofmeifter am weimarſchen Hofe und jieben Jahre nr 
her Profeffor am dortigen Gymnaſium. Dabey gab er. Privatunterricht 
und nahm Koftgänger zu fich. Nach langem Zwifchenraume trat er 
endlich wieder als Schriftfieller auf, um.abermals eine Thorheit der 
Zeit zu ſtrafen, die een deren zu weit ausgedehnte Anwen⸗ 
dung zu den feltfanften Berirrungen Anlaf gab. Er that Dies in fee 
nen pbyfiognomifchen Meifen, ‚die ihm. einen ‚verdienten Ruhm 
erwarben, Aufgemuntert dutch den allgemeinen Beifall, faßte er jetzt 
den Gedanken, Volfsmährchen der Deurfchen au fchreiben , 
den er auf gleich originelle Weife ausführte. Er fammeltefie unmittelbar 
aus dem Munde des Volks felbfi, und gab jie in: ihrer ganzen Kunſt— 
lofigkeit und Naivetät wieder. Durch fie wurde er ein Nationalſchrift⸗ 
feller. Seine Abficht bei diefer Unternehmung war, der. weinerlichen 
Empfindfamfeit_ freie Spiele der Phantaſie len das 
jelangweilte Publitum durch den bunten Wechfel-Lieblicher Dichtungen 
‚u ergößen, ‚die um fo mehr gefielen, als ſie mit den in ‚der Jugend 
mpfangnen Eindrücen übereinftimmten. Sie ‚ind neu von Wieland 
yerausgegeben worden. Freund Heins en in Hols . 
eins Manierz die. er 1786 herausgab, find mehr betrachtend als 
rzählend. Cine neue Reihe von Erzählungen begann. er unter. dent 
Titel Strauffedern, wovon aber nur der erfie Band feine Arbeit 
fi, denn er ftarb gleich nach feiner Erfcheinung an einem Herzpo- 
ypen, den zöflen October 1 Auf feinem Grabe wurde ihm 
in. einfaches aber. fchönes Denkmal von. einem Unbekannten er» 
richtet. Die Gutmüthigkeit, Heiterkeit und Harmlojigkeit „ _ die 
Mufäns im Leben befaß, find auch in feinen Schriften ausgedrückt, 
Er wurde diefer Eigenfchaften wegen allgemein gelicht 5. obgleich er Sa⸗ 
iten fchrieb, wollte ihm doch niemand übel, denn feine Laune war.nie 
mit. Galle gemifcht, die Pfeile ‚feines Witzes nie in Gift geancdt Als 
Schriftſtellet iſt er eben ſo unterhaltend als belehrend. Die gefälligſte, 
nunterſte Laune, deutſche Offenheit und Biederherzigkeit, ungefuchte 
Anſpielungen und eine Heiterkeit, die zuweilen zuür poſſierlichſten Leb⸗ 
yaftigkeit wird, drückte allem, was er ſchrieb, den Stempel auf. Da 
sei hatte er die Deutiche Sprache vollkommen in feiner Gewalt und ges 
rauchte fie mit Leichtigkeit.nach feinem icdesmaligen Zweck.  Mufäus 
rachgelaffene Schriften hat Kotzebue herausgegeben und Nachrichten von 
einem £eben hinzugefligt. » ‚7 I 
. "Mufäus, ein berühmter griechifcher Dichter aus dem mythiſchen 
Zeitalter. Er mar. aus. Athen gebürtig. Einige nannten ihn einen 
Sohn des Eumolpus und der. Selene, Andre des Antipbemus und der 
Selene, noch Andre des Linus oder Orpheus. Ein Sohn des Orpheus 
yeißt er jedoch wahrfcheinlich nur, meil er deſſen Nachfolger und Schü— 
er war... Er war nicht nur Dichter „ fondern auch Philoſoph und foll 
yie gottesdienftlichen Gebräuche nach Der Vorfchrift des Orpheus, ins⸗ 
efondre bei den Eleujinien und, andern Mofterien eingeführt. haben. 
Die Alten fehreiben. ihm ‚mehrere Werke zu, von denen nur einige Verſe 
uf ung gekommen find. — Mon einem. fpätern Mufäus, der in dem 
Dandfchriften. der Örammatifer genannt wird und mahrfcheinlich im 
‚ren oder zten Sahrbundert nach Chr. Geb, gelebt hat, haben wir ein 
rotifcheg Epos von der. Liebe der Hero und Leanders, dem es nicht. an 
Schönheiten fehle: und das mehrmals ins Deutſche überſetzt worden if; 
Muſagetes, ein Beiname des Apollo, den er gleichfam.als 
Borfisher und Lehrer der Muſen führt. Indeß findet. man in ſpätern 


Muscatennuß Muſchenbroer 


titen den Beinamen Muſagetes noch Dfter den Hercules ſowohl in 
Die auf Gemmen u. f. mw. als Be bei Schriftftellern ertheiltz 
eine Ehre, die man nur gewiffermaßen aus der Verbindung Förperlicher 
Vorzüge und Vollfommenyeiten mit geiftigen erklären Eann. 


dern aber an vielen Drten ausgerottet und befonderg auf Banda, eyra, 
- uch die Engländer und 
anzofen haben ibn in ihren Befizungen , etztere namentlich auf 
7 Baums, welche ohne Ges 

ruch ſind, kommen einzeln nach und nach zum Worfchein. 
deren mehrere auf einem in Zweige getheilten Blüthenftiele in den Wins 
feln der Blätter. Die Früchte, we che neun Monte nach der Blüthe 
sur Reife kommen, gleichen einer mittelmäßigen Pfirfiche an Geftalt 
und Größe; nach dem Gtiel bin aber find ie zugeſpitzt, wie eine Birn, 


Dei völliger Reife iſt die äußere Haut fettglatt und blaßgelb, nach Ans - 
dern 3 Unter derſelben liegt ein dickes „hartes, herbes 3 ißlis 


felbe und läßt die Nuß fallen, melde, mie die waſche Nuß, Mit eis 
nem markigen, neßartigen Gewebe von röthlicher Farbe umgeben iſt. 
Diefes Gewebe macht die im Handel bekannte Diuscatenblütye oder 
Macis aus. Der Name Muscatenblüthe iſt alfo uneigentlich,  Diefeg 
Foftbare Gewürz nimmt man bon den ihres Fleifcheg entledigten 
fen mit einem Meſſer forgfältig ab, ‚trocknet es im Schatten, befpren 
es mit Seewaſſer und trocknet es wieder, wodurch es. die röthlich 
a erhält. Endlich wird es in Säcke sum Verkauf eingepackt, Die 
tüffe enthalten unter einer fchwarz N, boljigen, leicht zerbrechlichen 
Schale unmittelbar den ES amenfern, den man Die Muscatennuß nennt. 


Genifch von Kalf-und Seewaffer getaucht, um fie vor dem Kanzichts 
werden zu verwahren, — Man fammelt die Srüchte drei Mat des Jahrs, 
im Julius und Auguſt, im November und im März und April Die 
degtere Ernte gibt die reichfie Ausbeute. Man preft ae den Nüſſen 
Das koſtbare Muscatendl. 
Dufcheln, f. Eonchplien. 
Mufchenbroef (Peter von) oder Muffchenbroek, war 1692 

je Lepden geboren, und ſtarb daſelbſt 1761. Er ſtudirte an ſeinem de 

urtsott Medicin, Phnfif und Matheinatif, und promopirte daſelbſt 
2715. Machdem er eine Reife nad) London gemacht hatte, wo er New⸗ 
ton Eennen lernte und von Desaguliers manchen Aufſchluß erhielt, 
Fehrte er nach Holland surüch, mo er bald angeftellt wurde. Die 
veriität Utrecht war ſeit lange durch ihre Rechtslehrer berühmt; Muf⸗ 
chenbrock, der zum Profeſſor der Phyſik und Mathematik ernannt mor« - - 

en, erwarb ſich auch in diefen Wiſſenſchaften einen Namen, Bald 
turde er nach Leyden berufen, um dort denfelben Lehrfiuhl einzumele 
men. Mehrere Akademien, namentlich die parifer und londner, ex⸗ 
Nannten ihn zum Mitglieve. Die Könige von England , von Preußens 
und von Dänemark verfuchten umſonſt, ihn in ihre Staaten zu sieben. 
In der Erperimentalphufif erwar ich Muffchenbroek bleibende Ber- 
dienſte; durch feine Bemühungen murden die Sortfchritte der Nature 
lehre ungemein befördert. In feinen Verſuchen wie ın ſeinen Rechnun⸗ 
gen ſieht man viel Scharflinn ‚und Genauigkeit. Seine Werfe find = 


* 
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lementa Physices; Tentamina experimentorum; Compendinm phy- 
cae experimentalis ; Introductio ad philosophlam naturalem; Insti- 
ıtiones physicae, gt 

Mufen, die Göttinnen der vorzüglichſten fchönen Künſte und 
Biffenfchaften.  hre Abftammung mird verfchieden -angegeben.: Auch 


ı den Namen und Perfonen der Mufen felbft findet jich große Vers - 


hiedenheit. Die befannteften find die Töchter Fupiters und der Mne⸗ 
sofpne, melche auch Monera, Memoria und Mens genannt wird, Ihre 
‚flegemutter foll Eupheme gemefen fenn. Eigentlich fammten dieſe 
öttinnen aus PVierien in Thrazien; don da Famen fie nach Böotien 
nd dann ins tibrige Griechenland. Anfangs Fannte man nur drei 
Rufen; Melere (das Nachlinnen bei der Arbeit); Dneme (das Ges 
ächtniß zur Verewigung großer Thaten); und Aoida (der Geſang 
ur Begleitung der rzählung), Andre nennen diefe Cephiſos, Bo» 
ifibenis und Apoll onis. Endlich brachte Pierus, ein Macedos 
ier, neun Mufen nach Thefpien , die man für feine Tochter hielt und 
aber.auch nach Paufanias Pierides nannte. Andre leiten diefen 
Namen von Pieria am Olympus im Macedonien her, wo fie ant 
rüheften. verehrt murden. Pr Namen waren Clio, Euterpe, 
Sbalia, Melpomene, Terpfichore, a go lvhgmnia, 
Irania und Kalliope; nach Andern aber Kallihore, Eunice, 
Jelice, Thelrinoe, Terpfichore, Euterpe, Encelade, 
ia und Eunope Nach Narro follten die neun Mufen aus den 
rei urfprünglichen durch folgenden ufall entfianden feyn, Dean hatte 
vermueblih in Sichon) drei gefchickten Künftlern aufgetragen , Die 
5ildfäulen der drei Mufen zu ver ertigen, von denen man Die fchöns 
ten zum gottesdienftlichen Gebrauche heiligen wollte. Jeder Sünftler 
erfertigte drei Statuen. Bei der Belichtigung fand. man fie alle fo 
chdn , daß fie insgefame geweiht und in den Tempel des Apollo aufs 
eſtellt wurden. Die Dichtung erzählt, Jupiter brachte'mit der Mne- 
nofpne neum Nächte in Pierien zw, ıumd jeugte in Diefen Die neun 


Mufen. Gleich nach ihrer Geburt Famen fie fingend und -tanzend in 


en-Dlymp, mo Jupiter fie zur göttlichen Würde erhob. Nicht meit 
on.der Spike des Olympus ift ihr Palaft neben den Valäften der 
Srasien und des Himeros, wo fie fingen und tanzen. Gewöhnlich wer⸗ 
en fie ald Jungftauen dargeftellt; bisweilen ‚aber werden auch Geliebte 
ınd Kinder der Mufen genannt. Nur Urania bleibt Jungfrau , außer 
aß fe bei Euſtathius die Mutter des Linus genannt wird. — Unter 
ven "Begebenheiten der Mufen merden vorzüglich drei Wetrftreite erzählt, 
ie fie mit den Sirenen, den Töchtern des Wierus, und dem alten Bar 
en Thampris, hatten. Die Sirenen mußten, als fie überwunden 
vurden, fich die Federn aus den Flügeln rupfen laffen, woraus fich die 
Mufen Kränze machten. Die Töchter des Pierus flogen beſchämt als 
yefchwärige Elfiern hinweg. ls Die Mufen in dem Wettſtreite mit 
hnen fangen, fkanden der Himmel und die Geftirne, die Slüffe und 
sag Mr fill, und der Berg Helicon hüpfte vor Wonne, fo dah Nep- 
un,‘ damit er nicht gar bis zum Cike der Himmlifchen fieigen moͤch⸗ 
te, den Pegafus abfchickte, der ihm mit den Fuße auf den Scheitel 
ſchlug; bei dem Gefange der unglücklichen Pieriden aber Deckte ſchwarze 

inſterniß meit umber die Gefilde. Der Barde Thamyris, der einen 

settftreit mit ihnen begann, hatte als Bedingung deffelben feſtgeſetzt, 
daß, wenn er Sieger wäre, jede bon ihnen eine Nacht in feinen Ars 
men ruben ſollte; würde er aber beſiegt, fo follten fie ihm eine mill» 
Eürliche Strafe auferlegen. Der letztere Fall trat ein, und er verlor 


\ 


0 2 Mufete , 
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| ei regnichten . 
ter nach. dem Warnaf auf, und traien untermegs zu Daulis-im EUR 
aber 


ged, Terpfichore die Tanzliebende, und Clio den Ruhm bezeichnen 
Ihre meiften Beinamen erklären ſich von jhren Wohnlisen, den Heli⸗ 


ben. k 
Mufeum, eine Sammlung feltner und intereffanter Gegenftände 
aus dem ganzen Umkreiſe der Naturgefchichte und Künſte, und in Fims 
mern oder Gebäuden zur Anficht der Kenner und Liebhaber ent veder 
auf often einer Privatperſon oder einer Regierung aufgefiellt. Urfprüngs 
Lich wurde dieſe Benennung, Die einen Drt zum Studiren bezeichnet 
den Theile des Füniglichen Palaftes in Alerandrien gegeben, welchen 
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tolemaus Philadelphus. für die Gelehrten und die Bibliothek beflinie. 
er befchränfte Raum erlaubt uns. nicht, aller bedeutenden Muſeen 
— Zeit; geſchweige der Vorzeit, zu erwähnen; wir befchränfen ung 
daher auf: die Mufeen im Vatican, zu Flotenz, Paris, Drford und 
eondon. — Das Mufeum im Batican nahm urfprünglich gewiſſermaßen 
alle Zimmer dieſes ungeheuren Palaſtes ein. Die Gemahlde, Bücher, 
Handfchriften, Statuen, Reliefs, und überhaupt alle ausgezeichneten 
Berfe der Alten waren dafelbft vereinigt... Hier befand fich der Laocoon, 
yerfelbe (mie man vermuther) ‚der einft den. Palaft des Zitus fchmückte 
ind den Plinius ein Opus omnibus et picturae et statuarlae artis ' 
yraeferendum nennt... Diefe unfehägbare Sammlung wurde mehrere 
Sahrhunderte lang bis auf unfre Zeit vermehrt; mo, Rom von den heu⸗ 
igen Bandalen erobert und der Vatican feiner fchönften Zierden, Dank 
hrer Eitelkeit mehr als ihrem Kunſtſinn, nicht Durch Zerftörung, fons 
yern durch Entführung beraubt wurde; Dach gab das fiegreiche Jahr 
‚815 den Raub wieder zurück, — Die Großherjoge von Toscang waren 
ange Zeit eifrige Bewunderer und Beförderer der Künſte, und ſcheu⸗ 
en- Eeinen Aufwand , die fchönften Kunftwerfe zu erwerben; ihr Mus 
eum zu Slorenz metteiferte mit Dem baticanifchen, und übertraf es in 
inigen Stücken felbft. Seine fchönfte_Zierde war Die _mediceiiche Des 
us, dann der farnefifche Hercules. Auch aus dieſer Sammlung find 
vie fchönften Stucke nach Paris gebraſht, aber 1815 zurückgegeben more 
ven. — Wir fommen auf das Musde central des arts zu Paris, für welches 
ie fehönften Kunftfammlungen Europa's geplündert worden , und welches 
zuf diefe ABeife Das erfte im der Welt geworden if. Die Gemählde waren 
ehr verftändig nach den Nationen geordnet, fo Daß das Auge ſtufenweis 
uden Gipfel der Kunſt in den Werken- der italienifchen Meifter neführe 
vard, In dem Stockwerk unter der Bildergalerie varen Die Antiken 
ufgeſtellt. Um eine allgemeine Idee von dem Inhalt zu geben, führen 
vir Die Namen der verjchiednen Abtheilungen an; Diefe ſind: La Salle 
les Saigons, la Salle des hommes illustres, la Salle des Romains, 
a Salle de Laocoen, .la Salle d’Apollon ‚und la Salle des Muses, 
Da im Jahr 2815 die geplünderten Stunftfchäge wieder zurückverlange 
vurden, fo verlor Das Musde feine Ai ine zierden; aber noch im⸗ 
ner iſt es eine ver wichtigſten Sammlungen in Europa. Außer⸗ 
‚em bat Paris noch ein Mufeum don Nationaldenfmälern, Die tolle 
Bub des Wobels hatte in den erflen Perioden der Revolution viele dies 
er Denkmäler zerfiöre oder verfiummelt. Diefem Frevel_thaten end« 
ich firenge Verfügungen Des Tationaleondents Einhalt, Le Noir, ein 
Mann von Geſchmack und Kenntniſſen, ſchlug vor, alles noch Vorhan⸗ 
Yene, das der Aufbewahrung werth jey, zu fammeln; und da fein Plan 
ıngenommen wurde, brachte er eine bewundernsmwürdige Menge vater 
ändifcher Denkmäler aus allen Theilen des Reichs zufammen , Die jes 
‚och in einem, nicht vortheilhaften Local aufzeftellt ſind. — Unter den 
Mufeen, welche England befist, ift das orforder Das ältefie. Es wurde 
679 ungelegt und verdankt einen großen Theil feiner Schatze Elias 
Ifäimole , deifen Namen es auch feitdem führt, Das bristifche Mus 
eum zu London endlich darf freilich mit dem aus der Beute von gang 
Europa zufammengebrachten zu Paris an Reichthum „nicht verglichen 
verden, indem e8 nur Durch Schenfungen und Ankäufe vermehrt mız. 
ven iñ; betrachtet man es aber aus dieſem Gejichtspunft, ſo miß eg 
vewundernsmürdig reich erſcheinen. ir Robert Sotton legte den Grund 
u dei brittifchen Muſeum, indem er, feine m andfchriftens 
ammlung dem drentlichen Gebrauch widmete; Der > Re Zuwach⸗ 
* 7 9 





‘640 Muſik 
‚waren. die Bücher, Handſchriſſen und übrigen Seltenheiten 


Sloane’s, welche für. 20,000: Pfund angekauft wurden. Seitdem 
Ye Negierung Feine Gelegenheit vorhei das Muſeum gm ‚bereichern, 
f 

eys 





aufte fie die Handfchriften Des Lordi Oxford für" 10,000 » 
Sammlungen Hamilions, die Marmor, und Basreliefs, Zoren 
eine ße Menge Eofibarer Münzen, Soffile, Mineralien, 9 


ten, Bücher und Antifen. (a 
| Mufif. end wir uns von dem Weſen und der ren Natur 
Diefer. Kumfı einen richtigen Begriff machen wollen, ſo müſſen wie 
Fuchen,lhren Urfprung_ in der Natur auszuforfchen. Dieſes Her 
dadurch erleichtert, daß wir diefe Kunſt einigermaßen noch täglich." 
Er eben, fo mie wir denn auch die erfte, ganz rohe Bearbe —5 
eſanges durch den Geſchmack gegenwärtig bei allen noch halb w 
Bbikern antreffen. Die Natur ſcheint eine ganz unmittelbare Verb 
dung ämifchen dem Herzen und dem Gehöre gefiftet zu haben. Je 
Zeidenfchaft kündigt fich durch eigne, ihr angehörige Thne an, und 
dDiefe Tone erwecken in dem Herzen. Defien, der fie vernimmt, die naã 
che feidenfchaftliche Empfindung, aus welcher fie entfianden find, - E 
Onafigefehrei. fert ung in Schrecken, und frohloxfende Tone erze 
Sröhlichkeit in ung. Während die übrigen Sinne nur blinde Luft 
Anluft in ung zu erwecken und nur-auf unfern Körper einzuwirken ver⸗ 
mögen, zielt dasjenige, was ung das Gehdr und-Das Geſicht überliefern, 
auf die Wirffamkeit unfers_ Herzens und Geifies ab; Daher Tiegen im 
diefen beiden Sinnen Triebfedern zu verfländigen und fittlichen Han 
lungen. Bon diefen beiden edlen Sinnen bat aber das Gehör'bei me 
dem die wirkfamfte Kraft, umd dies iſt bei. weiten der tauglichfie Sin 
——— zu erwecken. Denn mer wird ſagen konnen, daß ihm irg 
eine Art von unharmonifchen oder. midrigen Farben eine” | 
Empfindung verurfacht habe? Aber das Gehör Fann durch unbarmonie 
ki: Zone fo widrig angegriffen werden, ; man darüber in” 
erzweiflung gerathen möchte. Dieſer Unterichied rührt ohne: Swen 
daher, daß die Materie, wodurch die Nerven des Gehörg in Bewegu 
gefeise werden, nämlich die Luft, um vieles gröber und Förperlicher iſt 
als das ätherifche Element des Lichts, das auf das Auge wirft: 7 
ber Fünnen die Nerven des Gehörs wegen der Gewalt der äußern 
reisungen, die fie bekommen, eine größere ei — ganze S 
fe aller Nerven hervorbringen, als es bei Dem eſichte der Fall. 
Seht man num noch hinzu, daß in vielen Fällen der in Leidenfch 
verferte Menfch ſich gern in derjelben zu beftärfen, daß er fü 4 
ftreben fcheint, diefe Leidenfehaft immer mehr und mehr zu Au ern, wie 
{,B. in der Freude, zuweilen auch im Zorne und auch in andern "As 
eten gefchieht; fo wird es fehr begreiflich,, wie auch Die Han 































fchen, mie fogar Kinder, Die noch nichts überlegen, darauf d 
such eine Reihe leidenfchaftlicher Töne ſich felbft in der £eiden 
“nd fie noch immer mehr und mehr zu entflammen. ” 


——— ach — 


ende Be 
— 


Wenn zu diefer Ann. ung noch einige eben fo leicht zu. machende 
merfungen und. einiger Or. mach hinzukommen jo wird man D ‘ 
Ermlichen Gefang'entfichen femt- Die Bemerkungen, von denen: wir 
ar beiejen die Kraft Dr abgemeffenen Sencaung, PETE 
hier Teus. und Die fehr enge Nerpindung welche gm vieſem 


Rrthwus en -norhanden iſt. Die abgemeffene ‚Bund, dm 





und den en -  yeit fortrüicht , und ihre Schritte Durch” Dem 
ei Beten Der Beim Auftreten befgmmt, merteſch mat r% ae 
N / ki 
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erhaltend und erleichtert Die Aufinierkfahrkeit, die onft bald ermüden 
mir, ac ya ‚on ge — — | 
Dern, die tactmäßige Bewegun me 5. nienigen, Die iffe 
toben. ‚Aber noch mehr Aufmunterung 

ng, z wel 


r — — ——— ID, bi, wenn 
in den zu jedem» Schrit oder Zact"igehdrigen 


Den werden, weil eine folche Folge flets den Begriff von Bewegung riet 
fich führe Und ſomit iſt Denmach per Urforung des förmlichen,, mit 
act und Rhythmus begleiteten Geſanges umd: feine natürliche Verbin⸗ 
Dung mit dem Tanze begreifiich Die Mußik ift alfo eine Kunf, die 
fo wie jede andere Kunſt in der Marur deg Menſchen begründet ft, 
Dbige Ideen über die Entftehung\der Mufib,d;:p.;, der Snftrumental- 
muſik/ find: Die bisher gangbarſten gewefen und aus dem Grunde hier 
angedeutet worden.‘ So yer dienſtlich nun auch darin be onders die Ne⸗ 
benbemerkungen über den Urfprung des Facts und der Erei 

here Rue Infrinmentals 
muſik Doch vielleicht: bloß in dem Triebe ver Nahahmıng ;u- füchen 
ſeyn / der eine unerlaßliche Bedingung der mienfchlichen Natur, und, 
was man auch dagegen Jagen Möchte,‘ der Urfprung aller Kun if € f 
d. Art In krumentalmufif). "Der Gefang, der vielleicht ale 
wie das Menfehengeichlecht ſelbſt ib, war urfprünglich der Trieb’ deg 
Menfchen, feine Gefühle und Empfindungen, befonders wenn Deren Hefe 
kigfeit ihn vorzüglich ſtark afficiree, gleichfann aus dem Herzen 
den Mund auszuſtoßen und ſich überhaupt des unangenehmen Gefirhfg 
fowohl als des angenehnen zu entledigen. Wir fch 8 Mit volfe 
Foninmener Ueberzeügung nieder 7 dag die geiftige Natur des Menfchen, 
durch Freude wie durch Schniergrgn ihrer Rube und in ihren "fe 


1 Tr Ju erden und 
fe su unterdrücken ſtrebt Wir wollen dies Durch eineh Erfahrungsfug 
pw bemeifen fuchen. Wir fehen täglich, daß Menfchen, wenn ihnen ein 
yinekliches Ereigniß begennet, nicht im Stande find, die Regungen;, die 
Ihnen Dadurch nerurfacht werden, in ihrem Buſen zu bergen; fie mäfs 
ſen fie, oft gegen ihren eigenen Willen einem Dritten mircheilen Mars 
am dies? Weil ihnen das Gefühl dieſer Freude zu drückend geniefen, iſt 
and fie deß halb gerwungen worden find‘, zur eigenen Erleipterting eg 
zuf einen Gegenftand aufer ihnen zu übererägen. Der Geſang alfo 
owohl der der Freude als der des Schmterzens, iſt das Heftreben, ji 


mäßige Zweckmaßigkeit in Diefolde übergetragen worden, iſt bereits Nr 

urch DIE Oben angedeuteten und bisher gangbaren Au erklärt oh 

ven, theils iſt Dabei Hier noch nachzuholen, daß der eift des Schaffens, 

ver in. der ntenfchlichen Natur verborgen Kegt, flets dahin ſtrebt, dad, 

vas er wiederholt chan mug, nach) einer’ geiviffen u Bi Regel: 

naͤßigkeit un thun,- Und fomis nınfte nun ba “ dem fange. Zast 
” | 9 


und Rhythmus entfichen , Die vielleicht auch bereite‘ 
ein natürlicheg Urbild vorfanden. ‚Eine ' Ruchabımnng DES Kkfanned 
war nun die Inſtrumentalmuſik, wie mir dies in dieſem Artikel aus⸗ 

bisher im Allgemeinen 









-e8 dem Zwecke derſelben gaͤnzlich unangemeſſen, eigentliche | 
und Dorfellungen darſtellen zu wollen, und jtdes Zonftüch, das 
‚Empfindung erweckt, if Fein Kerf der echten Kunſt. Dies iſt 

re Zwei derfelben. Naͤchſtdem Fommen nun auch die Mittel im 

tung, in. deren Kenntniß umd Gebrauch eigentlich Die 
Diefe Mittel find Dr n die nıetrife 


3* 


fondern Chargkter bat. Sie Empfindungen des Herzens haben einen 
nur. 
ie Kehle dadurch mehr oder weniger gedffnet, —* ſie — 


Kraft. Die Harmonie, d. b., derjenige Theil: Der elben „= 
dem Sefang zur Unterſtützung und Hegleitung dient, ſchließt 


keit in dem Gemüthe der Zubdrer erweckt werden. Dies find, im Gans 
zen genommen, Die Erforderniffe, Die dazu gehören, eine Muſik in ihrer 
rt vollfommien zu machen; fie müſſen angewandt werden ‚- wenn Die 
Zonkunft die unerflärbaren Wirkungen , Deren fie fähig iſt, in vollkomms 
nem Maße berporbringen fol. In Betreff Diefer Wirkung iſt Die Some 
Eunfi, wie gefagt, wahrhaft unerklärbar. Aenn jede andere’ Mumft 
ntehr oder weniger zum Verſtande foricht, diefer fich aber. ver. empfan⸗ 
genen Eindrücke flets bewußt iſt und die Gründe davon aufzu ver⸗ 
mag ; To wirkt Dagegen die Muſik nur einzig und allein auf das Ge 
würb. und if im Stande, daſſelbe bis zur hochſten Leidenfchafi 

zu entfiammen" Wer, der für Wuſik rempfinglich iſt hat cht ir gend 
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inmal in feinem —— — derſelben Thränen ‚der Freude 
EN. ohne Daß die Muſik rim dieſem Augenblic —2 eine bes 
zimmte Situation ausgedrückt hätte? Die Muſik erweckt alfo in uns 
eine: durch den Verftandıbegreifliche Geftnnungen und Meinungen, fi 
ſt gänzlich entferne von der Hervorbringung logiſcher Begriffe in unfes 
‚er Geele, fondern fie. wirft vielmehr auf das, Unbewußte, auf die Sr 
Ahnung in ung; und Dies ift das unendliche. Gebiet, wo die Muſik 
ihre wunderbare, mit nichts au vergleichende Herrfchaft ausübt. Sie iſt 
ılfo rein romantifch, d. b., fie hat Feine Verbindung mit dem Vor⸗ 
yandenen, mit dem Gegebnen, fondern ihre Wirkung gebt ga auf 
as Unbekannte, auf das bloß von den Menfchen Geabnete. 3 enn wir 
yiefen: Begriff des Romantifchen fireng-aufaflen und ihn auf die Mus 
ik übertragen, fo muß uns. deutlich werden, daß die Griechen, deren 
Bildung nichts weniger als romantifch war, die im Gegentheile, ftatt 
vas Unbekannte zu ahnen, das Bıkannte befaßen und genoſſen, in dies 
‚em Sinne feine Mufik gehabt haben Fünnen. And fo fcheint es denn 
zuch wirklich zu feyn ; ihre Muſik war ein — des Verſtandes, 
yenn ſie wurde ja als vierter Theil der Mathematik betrachtet, und es 
ying ihr, wovon wir an unferm Theil vollkommen überzeugt zu ſeyn 
glauben, alle Melodie und alle Harmonie, in fo fern letztere den mehr⸗ 
tinmmigen Sag bedeutet, gänzlich ab, fo mie denn auch. der Wortrag 
veffen, was fie Muſik nannten, befonders ‚im Gefange, nur recitativifch,. 
alſo etwa eine notirte Declamation war, in .der Fein Ton eigentlich eine 
vitkliche mufikalifche, fondern nur eine declamatoriſche Länge hatte, bei 
vers iedoch Rhythmus und Tact, in fo fern Dies mathematifche Gegen⸗ 
tände find, vorhanden waren. Der Ton an fich felbft ward überhaupt 
dei ihnen nie äftherifch, immer nur mathematifch und alfo als Sache 
des Verſtandes und nie des Gefühls betrachtet. Dies haben mir über 
den Unterſchied der alten und neuen Mufik ‚befonders für diejenigen ans 
merken zu müffen geglaubt, welche noch in unfern: Tagen, von der grie« 
hiſchen Muſik einen Begriff haben, als könne fie immer ein Mufter 
eyn nach welchem fich die neuere Muſik zu. bilden habe, _ Man fuche 
diefe unfere Meinung nicht etwa durch Anführung der befondern Eine 
drücke ‚widerlegen zu wollen, weiche, wie hin und mieder erzählt wird, 
die griechiſche Muſik hervorgebracht haben fol. „Ungenommen, daß die- 
ſe Wirkungen hiftorifch erwieſen find, fo erzählt Sulzer, der übrigens 
unfere Meinung in Betreff der griechifchen Ruſik durchaus nicht theilt, 
im: feiner Theorie im Artikel Muͤſik Folgendes; ‚Ich habe zu meiner 
eignen Verwunderung: erfahren , ei! die. unregelmäßigfie. Muſik, die 
niöglich iſt, die hundert: unwiffende Türken, jeder mit. feinem Inſirumen⸗ 
te mach Gutdünfen geleiert oder geraft hat, worin nichts Ordentliches 
war, als daß eine Art Trommel dieſes Geräufch nach. einem Tacte abs 
maß, Daß Diefe Muſik, befonders in einiger Entfernung , mich in lebe 
yafte Empfindung verfegt bat.” So weit: Sulzer. Wenn nun ein ums 
ſikoliſch gebildetes Ohr ‚wie wir doch bei Suiſer vorausfegen müſſen, 
von einer folchen Unmuſik dergeftalt erregt. werden. Fonnte, welche Wir⸗ 
Fung Mag dann nicht die: fogenannte griechifche Mut, die doch Tatt, 
Roythmus und eine nach Regeln beftimmte Tonfolge hatte, zu machen 
im Stande geweſen ſeyn? Daß die neuere Muſik Mberhanpt einer ganz . 
auferordenslichen Wirkung fähig if; fehen wir ‚fogar: an Thieren, von 
denen einiger wie das Kameel, nur dann, ihte erdrücenden Laſten forte 
tragen wollen „wenn man fie mit: Muſik unterhält 5 andere, wie der’ 
Elephant, fogar zur Aeußerung verliebter Gefühle erregt werden » wo⸗ 
von man ſonſt bei Diefen Thieren in Gegenwart: von Menfchen durch⸗ 
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aus, auch nicht die leiſeſte Spur bemerkt: hat. Was man in 
Zeiten von der durch Muſik zu bewirkenden Heilung der € 
che. und Krampffranfheiten gefchrieben umd geredet "bat wollen w 
dergleichen Behauptungen ohne ‚alle ale find: umd fenn müffen, 
Ei aieh und meiter» daraus Feine: Schlüffe auf Die zu ng der. 
ik ziehen. er ah — wii ec 
Mufib (Gefhichte der). Da die Muh nicht: | 
Lich die ältefte aller fchönen Künſte und mehr als irgend eine andı 
ein unmittelbests Erzjeugniß der Natur: if; 8 ware es ein vergeblid 
Anternehmen, dem hiſtoriſchen Urſprung derſelben in feinen: allerenf 
Veranlaſſungen nachſpüren zu wollen, um fo) mehr, da: die Mech 
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nen » Laut gäbe, daher fie es alsdann verfucht 
durch Das Dlafen mit dem Munde in ein folches Rohr einen Ahnlıchen 
Laut hervorzubringen im Stande wären.‘ —— I 
das -Getön, welches die Himmelskörper Durch ihren Umlauf verurfachen’ 
zur Erfindung der Mufit Gelegenheit gegeben habe. : Nach Barro jolk 
die Muſik entweder durch; das Geräufd). des Waſſers oder Durch‘ 
fon fer der Puft, oder durch die mienfchliche Stimme entftanden 
[4 ' 
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una Hiftorifch gewiß iſt übrigens, Daß fchon vor Der Sü J 
aͤl, der Sohn: Lamechs eine Art von Inſtrumentalmuſik ausgeübt | 
welche nicht allein auf Blasinfteumenten, fondern auch auf mit ſta 
Thiet haaren befpannten Saiteninftrumenten. hervorgebracht wurde, 
ban Eannte bereits den Gefang- und. den Gebrauch der Pauken und 
nes andern Saiteninfiruments, ſo wie: Hiob die Pauken Eitber 
Harfe, und Mofes mußte fchon zwei filberne Trommeln machen: 
ältefte "Denkmal der Vokalmuſik ift_ der Lobgefang "Der Wtria 
Schwefter des Mofes, der nach dem Durchgange durch. das roth 
gefungen und von derfelben mit der ar begleitet wurde, 
und Salomons Zeiten hatte die Muſik beiden Hebräern ih 
Gipfel erreicht. Der Dienſt ihrer Leviten beſtand vorne 
gen, "Bei den Ehrifremibeftand die Muſtk anfänglich. bIo 
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Annyis oder Liebesniahlen der Chriſten geyungen, 
18. DEN Ehrifi Gebu 
Abendmanle, Doch gebentt Eufebius, der um 340° n. Chriſti Geburt 
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ſtarb⸗ bereits des Geſanges beim Abendmahle. Auch müſſen bereits vor 
der — — zu Laodices (365-0der 370) geiſtliche Lieder 
— worden ſeyn, da man auf derfelben die eigenmächtig einge⸗ 
ührten Geſaͤnge verbot und nur Die canoniſchen geſtaktete, welche aber 
nicht von dem unmuſikaliſchen Wolfe, ſondern von eigens dazu beſtell⸗ 
ten Cantoribas und Canonicis, die hinter Pulten ſtanden, nach Noten 
abgefungen werden follten. Schon im Jahr 350 (nicht 170) führte ver 
Papſt Damafus in der abendländifchen Kirche den abmwechfelnden Ges - 
fang und das Palmen » und Hallelufa» Singen an den Fefttagen: ein. : 
Die alteſte Art der eigentlichen Kirchennufif wurde jede RE N | 
von Ephrem Cyrus _(farb’375 00er 573) und im Decident bon Ambros 

tus (farb 397) verbeffert 5 daher der Letztere auch der ambrofianifche: - 
Sefang- genannt würde. Diefer Ambroſius, Ersbifchof von Mailand, 
sehieltnyr Diejenigen Melodien bei, die man authenticas nannte, und 
'heilte die Palmen fo ab, daß fie wöchentlich geendigt wurden. Der 

yarmonifche Gefang iſt erft eine Erfindung der fpätern Zeiten, über Defe 
en Urſprung man überhaupt nicht einig iſt; nür der melodiſche Gefang 
oll, nach Iſidors Bericht, mehr einer bloßen notirten Declamation- ale) 
inem wirklichen Gefange ähnlich 5 ſeyn. Das Abfingen der Pſal⸗ 

nen, durch, Amtiphonien vor der Meſſe (mo fich, wenn es der Pſalm er— 
oderte, zwei Chöre einander mechfelfeitig antworteten) verordnete zuerſt 
er Papſt Chleſtinus im Dat 424. - Gregor der Grofe (590 — 604) 

nachte zuerſt eine Auswahl Der alten, Jog Daraus die Introitus und 
tesponsoria, fügte den Melodien, die man authenticas nannte, noch 
ie fogenannten plagales bei, und gab fiberhaupt den ganzen Kirchen⸗ 
yefange, der auch daher der gregorianifche oder roͤmiſche Gefang & | 
zannt wurde, eine beſſere Einrichtung; Daher ihm vorzugsweiſe die Ers 
indung der Choralmuſik zugefchrieben wird, wie er denn auch eine 
kademie der Sänger ftiftete. Ein großer Befärderer der Kirchenmus 
IE war Jehann ee ftarb 760), welcher die Inter- 
yalla erfand, durch welche Die fteigende umd fallende. Stine beſtimmt 

ınd alfo der Gefang nach Noten erleichtert wurde, In den deutſchen 
dirchen herrſchte lange Zeit die Choralmuſik allein, welche einftimmig 
der in Detaven gefungen wurde. Die vielſtimmige oder figurirte Mus 
ik war bei den Alten nicht bekannt, ſondern ſie wurde erfi_in den Mitte 
ern Zeiten erfunden. Die vielffimmige oder Figuralmuſik, d. h. die 
dunſt, mit vier Stimmen zu fingen, foll der Engländer Dunften, Erjs 
ifehof von, Canterbury (ftarb 36) in feiner Jugend erfunden‘ haben, 
Indere behaupten daß es eine fpätere Erfindung fey, die von Guido _ 
Iretin, der um 1024 lebte, herrühre und. die vielftimmige Mufik, d.h, 
iejenige, wo eine oder mehrere Stimmen mit den Dazu gehörigen Inſtru⸗ 
venten, anf verfehiedene Weife eingeführt merden, eine Note immer _ 
nehr als die andre gilt umd die Zeichen derfelben eben fo wenig als der 
Sack gleich find, zuerft erfunden habe. Diefer Guido Aretin, ein Mönch 
n einem Klofter bei Ravenna, bat feine Erfindung in dem “Buche Mi- 
rologus befchrieben. Der deitfche Kirchengefang wurde übrigens erſt 
on Luthern eingeführt. Die Erfindung der 3 eg nach Voten 
chreibt man dem Johannes de Muria (Sean de Moeurs, oder de Mus 
i8) zu. Zu Anfange des ı6ten Jahrhüunderts Fanı_die Figuralmuſik 
us Stalien nach Deutfchland. Nicolaus Dechius (Degius) führte zus 
rft. im ı6ten ———— zu Braunſchweig mehrſtimmige Muſikſtücke 
uf, die Damals. etwas unerhörtes waren. Bei den Chineſen verliert 
ch. die, Erfindung der Muſik in die fabelhafte Zeit ihres Kaiſers Tſcho⸗ 
sng’scbei,den Aegyptiern fol Cham und-fein Sohn Mizraim die Mu⸗ 
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ſik gelehrt haben. Die Aegnptier * ſchreiben —— 
den Thopt, einem Freunde des Diiris, FU. Oſiris, den. man in Di 
ten Abrahams fert, foll die einfache Pfeife, nach. Andern aber Mane⸗ 
208, den man für. den Linus, den frühzeitig verftorbenen Sohn: des er⸗ 
ſien Königs der Aegyrtier hält, die Muſik bei diefen erfunden babem 
Go viel if gewiß, daß die Erfindung der Mufit in Aegupten uralt ſeyn 
muß, da man fchen in dem Grabe des Oſymandugs bei Theben muſi⸗ 
kaliſche Inſtrumente abgebildet gefunden hat. ‚Dfymanduas lebte 27 
Generationen vor dem Seſoſtris der nach Einigen 1565, nach Andern 
3485 vor Chrifti Geb. regiert haben foll, woraus folgt, daß Die Aegyp⸗ 
tier bereitd 2000 Jahre vor Chriſti Geb. muftkalifche Inftrumente % 
habt haben. Die riechen fchrieben die Erfindung der ingeunft 
Mufe Melponene und die Erfindung der Inſtrumentalmuſik der Muſe 
Erato zu, die beide Töchter des Jupiter und der Mnenofyne. waren. 
Andre fagen, Evimetheits, noch Andere fein Bruder Prometheus, beide 
Sühne des Japetus, hätten die Muſik bei den riechen erfunden. DIE 
erfie Periode der griechifchen Mufik fing mit dem Cadmus an, DEF et⸗ 
fa 2463 die Mufif aus Phoͤhizien mit. nach Griechenland brachte 
Doch beftand_ diefe Muſik bloß in Anwendung des Rhyihmus auf 
per, Trommel und. Klingel, welche man bei den Hpferfeften ertönen 
* Jieß. Unter den Griechen war in ihren fabelhafien Zeiten Apollo in der 
Mluſik berühmt, deſſen Name, wie-Eintge wollen, aus dem Worte Ju⸗ 
bal entſtanden ſeyn fell. Er ſoll einſtens an dem Bogen feiner Schwe⸗ 
fer, der Diana, zufällig einen aut vernommen haben umd dadurch. auf 
die Erfindung der Harfe gekommen ſeyn. zu feiner Zeit, WIE auch sur 
Zeit der Minerva und Des Anıpbion, war die Muſik der Griechen weis 
der nichts, als eine Anwendung Des Rhythmus auf Cither un feife, 
und der Geſang war ei ehnehmifches Schreien. Andere aber fchreiben 
die Erfindung der Caiteninfirumente unter Den Griechen nicht dem 
Apollo, fondern dem - ermeg zu, den die Römer Mercurius nannten, 
welcher am Mile die Lyra erfand. Wieder Andere machten Den Ga 
chug oder Dionnfus zum Erfinder der Mufit, mie auch den 
und feinen Bruder Zethus; erſterm ſoll bereits Mercur eint ſiebenſaiti 
ge Lyra geſchenkt haben. Diefer YUmpbion, der mit dem Cadmus zu 
gleich gelebt haben fol, lernte bei den Lydiern die. Ipdilche 9 ufifart 
und führte dann diefe in Griechenland ein. Einige eignen die Erfin⸗ 
dung der Muſik den Borfahren der Arkadier zu 5 diefe waren Hirten 
und der Gefang diente ihnen zu ihrer Unterhaltung. ‚Daher lehrten Ne 
auch ihre Kinder von Jugend auf Singen, UM ihnen ihre raube Lebens» 
art in etwas erträglicher zu machen. Sie hatten weiter. Feine “ 
mente, als die febenröhrige =töre und die Cyther. Einige fagen, Pan 
der Sohn des Mersurus , babe die einfache Flöte und Pfeife, mot 
m, er habe die jiebenröhrige Pſeife erfunden , deren Röhren am Muns 
de in gleicher Höhe fanden , aber nach unten zu fürzer waren. Dar⸗ 
aus, daß die Pfeife des Pan fieben Röhren und Die Lyra Des Mer 
cur in einigen Gegenden ‚Griechenlands fieben Saiten hatte , ließt 
man, wiewohl wmit ünrecht, daß man ſchon in den. älteſten zeiten 
Griechenlands fieben Töne in der Singfunft Fannte. Unter diefen Ts 
nen waren wahrfcheinlich mehrere Hetaven. Nach Andern ſoll nicht 
an, fondern Mineroa die einfache Flöte erfunden, aber bald, 
diefelbe fie entfiellte , weggeworgen haben ,_DAR fie aledann Marſhas 
fand, dem man auch Die Erfindung der Doppelflöte  zufchreibt, 
ige Schriftfieller melden fogar, daß Geirites die Pfeife, zuerfi in 
dien erfunden habe; aiſo wäre fies Diefer Angabe zu folge ; aus dem 
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luslande zu den Griechen gekommen. Andre ſchreiben ihre Erfindung 
en Thebanern, Andere wieder den Cretenſern zu. Midias in Phry⸗ 
ien machte. ſich durch Erfindung der Querpfeife un die Muſik ver⸗ 
ient. Linus von Chalcis, ein Sohn des Apollo und der Nymphe Pſa⸗ 
inte’, ſoll nach einigen die Cither erfunden, nach Andern aber die vom 
tpollo erfundne Lyta bekommen haben. Da er aber ſtatt der flächſer⸗ 
en Fäden ordentliche Saiten darauf zog, murde er dafür vom Apollo 
etödget, Der Phrygier Marinas erfand. die phrygiſche Tonart und der 
Shragier Thamyras oder Thamyris, der acht Menichenalter vor dem 
>omer gelebt, haben foll, die doriſche Zonart. Vor dem. trojanifchen 
driege werden noch Droheus, Mufäus, Olympus und Philamon bei 
en Griechen als Muſiker genannt. in. Bäotien, in deſſen ſumpfigem 
Thale es viel Rohr und Schilf gab, mar die Flöte. das gewöhnlichfie 
znſtrument. Die zweite Periode der Muſik der Griechen fängt mit 
em trojanifchen: Kriege an und geht bis. auf die * der py⸗ 
hiſchen Spiele. Der Geſang beſtand hier anfangs n einer Declamas 
ion, wobei die Inſtrumente den Rhythmus der Tone unterſtützten. 
in dieſer Periode wurde zuerſt der Geſang mit Tanzverbunden. Auch 
oll der Phrygier Olympus, der aber nach on früher gelebt haben 
oll, in diefem Zeitpunfte das enharmonifche Klangsefchlecht erfunden 
‚aben, an der dritten Periode, Die 580 vor Chrifti Geb. anfängt und 
is auf Alerander geht, murde das enharmonifche Shanggefchlecht wies 
ver abgefchafft, Die Töne wurden mufikalifch abgetheilt und Vocal» und 
Inſtrumentalmuſik von einander getrennt. In diefen Periode foll fich 
Saccades als der erfie Solofpieler auf der Flöterausgezeichnet haben. 
eafus von Hermione im Peloponefus, der 546 unter Darius Hyſtaſpis 
ebte und der Lehrmeifier des Pindarus mar, ift unter den Sriechen der 
‚fie, der über Die Theorie der Mufik etwas geichrieken hat. In Diefer 
eriode zeichnete fich Poihagoras, der ein Schüler des Thales und 
Iherechdes war, am meiften in der Muſik aus, die er von den ägyp⸗ 
iſchen Prieftern erlernt hatte. Er erfand zuerft die mathematiſche Mur 
IE, nder Die Abmeffung_ der Zone Durch Zahlen, wozu ihm folgender 
er I die erfte Veranlaffung gegeben haben ſoll. Er gieng vor- einer 
miede vorbei und nahm während der Arbeit den Wohllaut von vier 
Hämmern wahr, deren fünften er aber Diffunirend fand. Er wog dar⸗ 
auf diefe Hämmer, um die Urſach ihrer Eonfonanz und Diffonanz zu 
entdecken und fand, daß fich das Gewicht der confonirenden Hänmer 
wie 25 1/25 2/55 3/4 verhielt, Daß aber der fünfte Hammer Fein io 
einfaches Verhaͤltniß zu den übrigen hatte. Anden Laute der Häm⸗ 
mer fand er, daß der, melcher halb fo ſchwer war, als der erfie, Die 
Detane, der, melcher 2/5 vom erftien war, die Quinte und der, wel⸗ 
cher 3/4 vom erfien war, die Duarte defielben ausmacht... Dadurch 
nun, daß er das Gewicht der Hämmer auf die Saiten anwandte, ent 
fanden die Accorde und die theoretische Muſik. Da er zuerft dag 
Verhaältniß der Thne mathemätiſch beftimmte; fo wurde das nftrus 
ment, deifen man fich zur Unterſuchung derfelben bediente, der pytha⸗ 
goräifche Kanon oder Helicon genannt. Er lehrte zuerſt, daß mathes 
matifch genommen und nach der Detave eingetheilt, cin halber Ton gar 
nicht für die wahre Hälfte eines ganzen Zons zu nehmen fey, fondern 
daß er dem ganzen Tone viel näher komme. Er fette auch zu dernals 
ten Harfe Die achte Saite und diefe Abfiufung der Zone wurde. die mus 
ſikaliſche Leiter genannt. Nachher ſetzte man noch üher die oberſte Sai⸗ 
ie drei Saiten und eben fo viele unter die unterſte des Inſtruments, 
wodurch nun das Inſtrument vierzehn Saiten bekam. Um nun mer) 
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Detaven herauszubtingen, brachke man unten nad) eine Sailte an, 
worans die Sonleiter von fünfzehn Saiten entftand. Nach dem Pytha⸗ 
goras'that ſich zu Anfang der griechifchen Herrſchaft befonders Arifto-» 
renus als Theoretifer hervor, und nach ihnen beiden theilten fich die 
damaligen Muſiker in Pythagoräer und Ariftorenianer. Der Athenen⸗ 
fer Damon, der Lehrer des Perikles und Gofrates, erfand die 'harmo- 
nlam remissam. Er war in feiner Kunſt fo berühmt, daß feine Mu⸗ 
ſik, nach Plato's Ausſpruche, nicht geändert merden Eonnte, ohne die” 

Öffentliche Verwaltung der Republif mit zu verändern. Phrynis der - 
zur Zeit des Gotrates lebte, war der erfie, der die Muſik durch hatte 
und meibifche Dielodien verdarb, die wir aber jezt zärtlich nennen. ’ Arie 
dere meinen, er habe die gricchifche Muſik mit mehrerm ——— 
ſanftern Empfindungen des Herzens anzuſchmiegen geſucht. Auch Plato 
machte ſich um Die Muſik verdient. Nach Einigen ſoll ſeine muſtkali⸗ 
ſche Leiter ſchon zu vier Octaven und einer Sexte aufgeſtiegen ſeyn; 

Andere behaupten ſedoch, ſie habe nur drei Octaven und einen Ton ges 
habt. Mit dem Anfange der griechifchen Monarchie fing ſich die druͤte 
und vorzüglichfle Verisde in der Gingfunft an und dauerte bis and‘ 
Ende diefer Dionaschie. Zur Zeit Aleranders des Großen: that fich „' 
wie schon oben gefagt, Ariftorenus, ein Schüler des Renophilus und. 
Arifioteles hervor. Er fchrieb 453 Abhandlungen über die Muſik, wo⸗ 
don noch drei übrig: ſind, Daher er der älteſte muſikaliſche Schriftfieller 
iſt „deſſen Schriften auf unfere Zeiten gekommen find. Er folk zu der 
muſikaliſchen Leiter. von. funfzehn Saiten noch drei a | 
haben, Die eine fünfte Quarte ausmachten, daher dann auch feine -Keie‘ -. 
ter achtzehn Saiten hatıe. Diefer Ariftorenus war, wie ebenfalls: bes 

reits oben gemeldet worden ift, der Lirheber der zweiten Secte der chhe⸗⸗ 
retifchen Mufifer, und feine Anbänger verwarfen Die Derhältniffe dern: - 
Pythagoräer in der Muſik gänzlich, indem fie fich bloß auf die Em⸗ 
pfindung beriefen and alle Interballe nach ganzen und halben Lünen .. 
berechneten, ohne fi) darum zu befünmern, was ein. Ton im mache⸗ 
matifcher Hinficht und ob gerade jedes Intervall eines ganzen oderhake: 
ben Zons fo groß als das andere ſey. Zu diefer Zeit beftand Das Bons - - 
ſyſtem der Griechen in Zerrachorden und Ventachorden;- fie hatten, mie. -- 
fo eben geſagt, achtzehn Saupttöne und drei Slanggefchlechter, das en⸗ 

harmonifche, chromatifche und diatoniſche, von Denen wieder jedes funfe 
sehn Zomarten hatte. Zur Zeit des Ariftorenus wurde nun das enhar ⸗ 
moniſche Klanggeſchlecht abaefchafft und dafür das chromatiſche einge⸗ 
führt, deſſen Erfindung Einige dent Epigonus, andere den Timetheus 
Mileſius (farb 357 vor Ehrifti Geb.) zufchrieben. Euchidesift übrigeng‘ 

der erfie und ältefie Schriftſteller, der 277 vor Chrifii Geb. die mathe⸗ 
matifche Klanglehre in einer gewiffen Ordnung behandelt: hat: Als Die. 
griechiſche Herrſchaft zu Ende ging und die Griechen unter römifche 

Herrfchaft Eamen, fing auch die Mufif an, bei ihnen gu finfen. Die 

Römer erhielten die Vocalnuſik, befonders die, deren fie fich bei ihren 

Dpfern bedienten, von den Hetrusfern. Die Inſtrumentalmuſik beka⸗ 

men ſie von den Griechen, beſonders von den Arkadiern, weiche die 

bei ihnen üblichen Inſtrumente dahin brachten. = Vorher Eannten Die 

Römer nur die Schäferpfeife. Die erften Gaiteninftrumente Famen 286 

Jahre vor Ehrifti Geh. in Nom auf, von Denen vermüthlich Die Lyra 

der Arfadier das erfie war. Unter den Nönmern hat zuerſt Vitruv, in 

feinen Werk von der Baufunft, etwas über die Mufif gefchrieben. Uns 

ser ihren Nachkommen, den Stalienern, hat, wie mir im Artikel Mu⸗ 
ft E gefehen haben, eine von der alten Muſik ganz verfchiedne Gattung... 
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er Tonkunſt begonnen, welche man daher, vorzüglich von 1022 an, 
»o: Guido Aretino lebte, musicam antiquo- modernam nennt, Von 
ieſem behauptet man, daß er die alte muͤſikaliſche Leiter von funfjehn. 
Zaiten, nie ſie kurz vor dem Ariftorenus war, vermehrt und: unten 
ine, oben aber noch vier hinzugefügt hätte, woraus Dann. die muſika⸗ 
sche Leiter von zwanzig Stufen entſtand. Wenn man aber behauptet. 
aß Guido Aretino eine bloß funfzehnfaitige Zontleiter  vorgefunden ha⸗ 
e; fo_vergißt man, daß bereits von Ariftorenus dieſe Tonleiter zu achte 
hn Saiten — worden war. Warum war alſo zu Aretins Zei⸗ 
n nur eine funfzehn⸗ umd Feine achtzehnſaitige Tonleiter vorhanden? 
Hei den Deutfchen mar bereits Bardus 1.,.der fünfte König der alten 
zallier, ein großer Freund der Mufit und Dichtfunft.. Won ihm fols- 
en. auch Die Barden den Namen, haben, welche bei den Deutichen bie, 
eften Lehrer der Muſik waren. Notkel Labeo (Notker Balbulus) zu 
Zt. Gallen im achten Jahrhundert fchrieb unter den Deutfehen züerſt 
on der Mufif und componirte auch zuerſt sequentias missales. Huy⸗ 
ens erfand ein Syſtem der Nun ‚ fo wie Sauveur ebenfalls ein ganz 
eues Syſtem der Muſik angab und es 1701 bekannt machte, Die 
>armonie, oder die Zuſammenſtimmung mehrerer einander begleitenden 
Stimmen iſt den: Alten ganz unbekannt gemwefen, unter den Neuern 
‚ber. anfangs. bloß nach Gehör und Empfindung behandelt, und erſt 
on Rameau 1722, wiewohl mit: vielem Willkürlichen vermifcht, im 
in Syſtem gebracht worden. Euler hat 1739 die Tonkunſt ganz ma⸗ 
hematifch behandelt und zuerſt tiber die vorher bloß durch Proben und: 
urch ie verbefferten Blasinfirumente etwas gründliches gefagt. 
lebrigens follen wir, nach einer Tradition, die durch eine lange Reihe 
Ur — bis auf uns gekommen iſt, in den noch jetzt ge⸗ 
rauchlichen Kirchentonarten die meiſten modos musicos der Griechen 
efigen. In wie fern dieſe Behauptung gegründet ſey, wollen wir nicht 
ntfcheiden, eben fo wenig, als die Frage, ob einige in den Schriften 
rufbehaltene Geſänge der Alten, die man glaubt, entziffert zu haben, 
zach dem Effecte, den fie. machen würden, wenn man ſie jetzt ſänge, 
nit der ihnen bei den Griechen wirklich eignen Melodie übereinkommen 
yürften. Daß aber einige, noch jetzt in catholifchen Kirchen üblichen, 
Sefänge ein hohes Alter von taufend Jahren und darüber haben, ift 
sicht unmahricheinlich.- Weber Die. eigentliche ——* der gricchte 
chen Muſik find von den Neuern_erftaunlich viel Unterfuchungen anges 
tellt: "worden, aus denen allen fich aber nichts befonders Erhellendes 
ür die Aufilärung der eigentlichen Natur der griechifchen Muſik erge⸗ 
ven hat. Man finder in den griechifchen Schrififtellern, die beſonders 
iber die Muſik gefchricben haben, nicht: nur an verfchiednen Stellen 
ındurchdringliche Finſterniß, fondern auch ganz offenbare Widerſprüche. 
er begierig ift, Diefen Gegenftand näher zu unserfuchen, Den verwei⸗ 
en wir auf Die alten Gchriftfieller über die Theorie der Mufif, die 
Meibom ın einer Sammlung herausgegeben hat und auf den Slaudius 
tolemäns. Noch iſt hier nachzuholen, daß einige: dem Guids Aretin 
‚von Aregzo), der, mie wir fchon oben angemerkt haben, 1022 lebte, 
yie Erfindung unfers Linienfyſtems zufchreiben, um die Lone, die 
sorher bloß durch Buchftaben, melche man über Sylben  feßte; ange⸗ 
yeutet wurden, Durch‘ Die verfchiedne Lage auf Denfelben nach ihrer Hb⸗ 
ye und Tiefe zu bezeichnen. Aus, dieſer höchft glücklichen Erfindung. 
ntftand ‚nachher, durch allmählige Zufäte und Verbeſſerungen, Die jetzt 
übliche Art, die Töne in Noten zus fchreiben, wodurch nicht nur jeder 
Ton nach feiner Höhe und Tiefe, fondern auch nach feinen Dauer und 
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andern Abtwechfelunaen auf eine fehr‘ bequeme Art beieichnet wird; mag“ 
den Vortrag eines Tonftücks ausnehmend erleichtert und eben: darum 
auch die. Muſik felbft in ihren wmefentlichen Theilen ungemein befördert 
hat. Im vierzehnten Jahrhunderte ſoll darauf der bereits erwähnte Jean 
de Mokurs (de Muaris) die Art, ein Tonſtück durch Noten: zu beſeich⸗ 
nen, noch mehr verbolffommmet haben. Wenigſtens fchreibt man ihm 
die Erfindung der verfchiednen Formen der Noten zu, wodurch die Dauer‘ 
der Töne angezeigt wird. ' Pq. j 
| Mufifalitche Wettftreite. Die Griechen feierten zu beſtimm⸗ 
gen Zeiten Volksfeſte, bei welchen auch Preife für mettfiteitende Ton⸗ 
Fünfter ausgefert wurden. Die vorzüglichften dieſer Feſte waren Die 
olympiſchen, puthifchen, nemeifchen und iihmifchen Spies 
le, von denen die einzelnen Artifel zu vergleichen find, A. 
Mufivgold if ein Produkt, melches grüßtentheils aus Zinn 
dann aus Queckſilber, Salmiak und Schwefelblumen bereitet und blo 
wegen der fchönen goldgelten Farbe zum Vergolden, Mahlen und Vers: 
eren von den Mahlern gebraucht wird, welche e8 auch meiftentheils 
lbſt bereiten. Auf gleiche Weiſe wird auch dag Mufipfilber von 
nn, Wismuth und Duechjilber zufammengefest und angewendet. 
“ Musfeln, find eigentlich alles dasjenige, was wir Fleiſch nen⸗ 
nen, und Morauf die Bewegung beruht. Die Muskeln befiehen aus 
walzenformigen, parallel neben einander liegenden ‚feuchten, meichen, nur 
wenig elafifchen, halb durchlichtigen Fäden von röthlicher Farbe, und 
find durch Zellſtoff in einander verwebt. Durch fie hin Taufen in mans: 
nigfaltigen Richtungen Puls», Blut-und Saugadern und Nerven, un 
era find fie ſchlaff, äußern aber im Iebenden Zuſtande bei der 
Ihrung eine eigne Bewegung. — Ueberhaupt iſt Die Bewegung des 
thierifchen Körpers doppelter Arc, willkührlich und unwillkühr⸗ 
lich; als eine dritte Art kann man Die gemifchte Bewegumgan« 
fehn. Unwillkührlich iſt 3. B. die Bewegung des Herzens, des Mas 
end, der Gedärme u. ſ. w. Die willfürlichen Bewegungen bedürfen 
einer Erläuterung 5 zu den gemifchten rechnet. man das Ahmen, Das: 
Winken mit den Augen u. f. w. Alle dieſe Bersenungen gejchebn, durch: 
ein wechſelweiſes Zuſammenziehn BD lan der Muskeln. Sobald 
irgend ein Neiz auf fie wirkt, ziehn fie Jich zufammen, Dit. 'fie.verkine 
en ſich, werden breiter, Dicker‘, runzlich oder erzittern — Die Zu⸗ 
ammenziehung geſchieht allemal nuch der Richtung, in welcher ſich Die: 
aͤden oder Faſern der Muskeln mit den. Sehnen vereinigen, alſo mei⸗ 
heils in gerader Linie. Dieſes Spiel der Muskeln iſt wahrhaft be⸗ 
wundernswürdig. Wenn nach Hallers Verſuchen eine Perſon in einer 
Minute Worte von 1500 Buchſtaben ausſpricht, ſo erfodert dies in 
derſelben Zeit wenigſtens 1600 Zuſammenziehungen mit eben fo viel Er⸗ 
fe ungen, der Zungenmuskeln. "Nicht weniger erſtgunenswürdig als 
e Schnelligkeit ift die Kraft, mit welcher jich die Muskeln bewegen: 
Doch: ift diefe Kraft nicht im allen Muskeln gleich ſtark. Zu’ den — 
ſten gehören Die Muskeln, welche die Kinnladen in Bewegung ſetzen. 
Es gibt Menſchen, welche Pfirſichkerne zerbeißen, die ein Gewicht vom: 
Zoo Pfund erſodern, um zerdrückt zu werden. Ferner gehören hieher 
die Arm⸗ und Beinmuskeln, die um ſo mehr unſer Erſtaunen erregen 
müſſen/ wenn wir erwägen, daß die durch fie in Bewegung geſetzten 
Knochen "als Wurfhebel zu betrachten find,. wobei Die Kraft; eine ſehr 
geringe Entfernung vom Ruhepunfte und eine fchiefe Nichtung, mithin: 
il ſehr geringes Moment oder Product der bewegenden Kraft bass 
weßhalb die angewandte Kraft ſehr groß ſeynamuß um nur einen ge⸗ 
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ingen Widerſtand zu überwältigen. — Sowohl, die Musfelkraft als 
ie Reizbarfeit ändert fich mit den Jahren. Geſchwächte Körper find 
ı der Regel in ihren Muskeln reisburer als ungeſchwächte. Dies gilt 
uch von natürlich fchwächerns daher ift der weibliche Körper im alls 
emieinen reigbarer al3 der männliche. Dan Fann die MNeizbarfeit der 
Nusfeln färfen und schwächen; jenes geſchieht Durch mäßige, dieſes 
urch übermäßige Spannung oder Zufammenziehbung. — Die Frage, 
‚von die Reisbarkeit der Muskeln abhängt, iſt noch nicht befriedigend 
enntwortet worden. Wollte man fie von dem Einfluffe du Nerven 
erleiten, wofür allerdings manche Erfcheinungen zu ſorechen ſcheinen, 
’ feßt das Herz, der allerreizbarfie Muskel, nicht geringe Schwierig⸗ 
eit entgegen, da in. demfelben bekanntlich faft aar keine Nerven ſind. Bei 
en willfürlichen Bewegungen feheint der Einfluß der Nerven erfoder« 
ich. zu ſeyn, Denn wenn man den in einem Muskel fich verbreitenden 
derven abſchneidet oder unterdrückt, fo ift der Muskel gelähmt. Die 
frage aber: wann äußert den. Nervenſtamm feinen Einfluß auf den 
Nuskel, hat man nur Durch Hypotheſen zu beantworten gefircht. Andre 
aben geglaubt, die Neizbarfeit der Muskeln aus den Einfluffe des) 
Bluts herleiten zu müſſen, wogegen jedoch der Augenfchein bei Inſec⸗ 
en und ABürmern fireitet, Neuerlich bat man die Urſach der Muss 
elbewegung in einem eignen chemifchen Prozeſſe finden wollen, der im 
bierikchen Körper vorgehn fol. Dies ließe fich hören; aber mo if Dies 
en Prozeß und worauf beruht er? Sauvages nimmt die Electrici⸗ 
at als Urſach an. Nach Girtanner if Die Reisbarfeit der Jus—⸗ 
elfiberm das Lebensprincip und der Grundftoff dazu der Sauerſtoff, 
ver ſich waͤhrend des Athmens mie dem Blute in den Fungen verbinde 
md. durch den Umlauf deſſelben allen Theilen mitgerheilt werde. Woll⸗ 
e man.diefer Meinung auch beisreten, fo bleibt Doch wieder die. Frage 
u beantworten: durch welchen Mechanismus wirft der Sauerſtoff auf. 
as Lebensprincip? — Die neuern Enrderfungen des Merallreizes (ſ. 
ßalvanismus) fcheinen dieſen Gegenftand einigermaßen ins Licht zu ſe⸗ 
ven, Verſuche haben dahin geleiter, eine, eigne Slüffigkeit im thieri⸗ 
chen Korper anzunehmen, Die man einfweilengalvanifchest Flui⸗ 
yum genannt bat, melche von den Nerden bei ihrer Berührung mit 
Metallen, hergegeben werde und in genauer Verbindung mit dem Les. 
vensprincip ſtehe. — Mit den Leben hört fowohl die Reizbarkeit als 
vie Bewegung auf. Indeß Dauert beides nach Abfonderung geſunder 
Musfeln von einem lebendigen oder frifch getüdteten Körper noch ſo 
ange fort, als fie noch «einen merklichen Antheil der natürlichen Los 
yenswärme beſitzen. | 
Muskete, der Name der gemeinen Goldatenflinte, welcher vom’ 
dem neulateinifchen Muschetus, ver Sperber, herkommen foll, indem: 
nan anfänglich. die Gefchoffe nach_allerlei Raubthieren benzunte, 3. B. 
Seldfchlangen, Falconet u. ſ. w. Der. Herzog von-Alba führte die Muss‘ 
ieten zuerft im J. 1567 bei feinen Kriegsvolkern ein. — Mousque⸗ 
Sg — die Reiier von der ehmaligen Fönigl. franzbſiſchen ade⸗ 
igen Leibgarde. a ——— * 
0 ha Bairgktar. Dieſer in der neuern Geſchichte der Tür⸗— 
‘ei merkwuͤrdig gewordne Mann war zu Rasgrad von armen Aeltern gebo⸗ 
en, und anfangs Bauer, hernach Pferdehändler gemwefen. Der Um⸗ 
tand, daß er in dem. vorlegten Türkenkriege eine Sahne, Deren Träger‘ 
jefallen und Die in -Keindeshände gerathen. war, wieder nahm und une 
geachtet feiner» Wunden behauptete, batte, ihm den Namen Bairaktar' 
(Sabnenträger) und Das Vertraten feines Vorgefegten, des Ayan vom: 
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Ruſtſchuk erworben, dem er in allen feinen Fehden, vorzügli 
Vaswan⸗Oglu, zur Seite war und dent er 1dog im feiner "Sta 
terfchaft folgte. Am 29. Mai par ward Sultan Selim' HR) 

fen Reformen, befonders die Bildung des Militärs nach —— 
Fuße mißſfielen, der Regierung entſetzt, und fein N — 
auf der Thron erhoben. Da erregte Bairaktar eine Empbrung um 
‚den gefangen gehaltenen Selim zu reflituiren, was. aber mißlang in 
dem Muſtafa den letztern erfiicken ließ. Darüber verlor jedoch Bair 
tar den #Rusl) nicht, fondern erklärte den Sultan für unfähigau 2 
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it 
ern Hunderten feiner Feinde:in Die Luft. Die von ihm errichteten 
Soldaten — Senmens — um feinen Zod zu rächen ,ı ergriffen. ‚Di 





raftar als_Dpfer in dem verdienfkilichen Streben, Der eurspaiſch 
Enltur den Eingang bei feinem Wolfe zu erdffnen, und indem erfei 
£eben an einen Plan ſetzte, Durch deffen Musführung fich Das Reich De 
Dimannen allein wird erbalten können, erfeheint er als einer Der-n 
gejeichnetfien Männer in den Annalen ſeiner Natig. 
Muth ift die aus Sraftgefühl entipringende Empfaͤn eit 
große Internehmungen, für Unternehmungen, die nicht nur das "DIA 
ewöhnlicher Kräfte überkeigen, fondern auch. mit Hinderniffen — 
ahren verbunden find. Aus dem Muthe Fammen wie aus Ihrer Wut 
zel Die Geduld, die Uner/hrocenheit und die Beftändigfeit. Die & 
duͤld ift Die ruhige und vernünftige Ertragung aller Befchwerden Tun 
Echmerzen, die in dem menfchlichen Leben vorkommen; Unerſchrocken⸗ 
ji ift Die Gegenwart und Feſtigkeit des Geiſtes in der Mitte der Gen 












abr. Beftändigfeit ift Das Beharren in allen Beftrebungen, die er mu 
eberlegung gemählt oder übernommen hat. Wer nicht leicht in Fu 
gefetst wird, tft unerfcheoden. Das Gegentheil ift Feigheit: Wer 
erſchrickt, ift- herzhaft 3_ deffen Muth in ie anhaltend üft, ch 
gapfer. Wer ſich leichtfinnig in Gefahr begibt, ift ein Wagehals, 
bei fishtbarer Unmöglichkeit der Gefahr zu entkommen, Jich darein 
gibt, iſt tollkühn. 0 EEE 
Muthen, ein altdeurfches Wort, welches fo viel beventer/ als 
um eine Sache fürmlich anhalten, etwas verlangen. - So beißt ber. Hand⸗ 
werkern muthen, wenn eim Geſell am das Meifterrecht oder um die 
Aufnahme in die Innung fürmlich anſucht; im’ Lehnsweſen ein Lehen 
muthen fo viel als bei dem Lehnsherrn um Ertheilung des Lehns 
veſtitur) anfuchen; im Bergbau, eine Fundgrube muthen, um Erlaube, 
niß anhalten, eine aufgefundne Grube bauen zu dürfen, und damit be⸗ 
Rhnt zu werden» Daher beißt auch Der Muchzettel im Bergbau sim: 


— 
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zettel, "worin der: Muther genau den Ort, Gang u. fi w. anzeigt, 
en er zu muthen gedenkt; bisweilen heißt aber auch Mutbiertel, Muthe 
chein, ein dem Lehnssmann ‚wenn er. um. Die Lehnreichung gehörig an» 
eſucht bat, von der Lehnskanzlei ertheilter Echein, worin: das gejche- 
ene Anſuchen beſcheinigt wird. — 


Muttermahle. Wenn neugeborne Kinder gewiſſe Beſonderhei⸗ 
en der Fatben, Flecken guf der Haut u. ſ. w. mit auf die Welt brin⸗ 
en, fo bat man dies Muttermaͤhle genannt... Sur die Sgche felbft 
pricht die Erfahrung, und die genreinen "Leute fchreiben Dies einem 
Berfehen der Mutter gu. Bringt dag Kind einen dunkelrothen Fleck 
uf der Haut mit, fo beißt es die Mutter müſſe in ihrer: Schwanger⸗ 
chaft an dem Orte, no das Kind den Fleck hat, eine . Kirfche Bir 
en haben, Zum Beweiſe für Die Nichtigkeit des: Verfehens beruft man 
ich fogar auf Jacobs Kunft, bunte Fämmer zu erzieten.. Die Philos 
ophen haben verfucht, nicht allein die Muttermähler, fondern auch are 
re Befonderheiten, ald Verfümmelung, Geftalt,. Vermehrung oder 
Berminderung der Gliedmaßen u. f. w. aus dem Einfluß, der. Einbils 
ungskraft und alfo der, Seele der Mutter auf. das sind zu erklären. 
Allein genane und richtige Zergliedtrung lehrt, daß von ‘der Mutter 
eine Nerven nach dem Kınde gehn ‚welches doch erfoderlich. wäre, 
venn die Seele. der Mutter auf die Bildung des Kindes einen Einfln 
yaben ſollte. Vielmehr haben genaue Beobachtungen gelehrt, daß die 
Sefonderheiten und Verunftaltungen des Kindes, melche man für die 
Folge einer imaginarifchen Idee hält, natürliche Wirkungen folcher Bes 
chaffenbeiten in den Körber und der Lage des Kindes waren, welche 
heils vor, der äußern Deranlaffung der J——— gie fchon an⸗ 
vefend waren, theils ſelbſt nach der. Hypotheſe derer, melche dieſe Wir⸗ 
tungen der mütterlichen EinbNdungskraft annehmen, dadurch nicht ent» 
tanden ſeyn Fonnten. Man ſieht anch dergleichen Befonderheiten "ohne 
orhergegangne Einbildung der Mutter, ingleichen. auch bei Geburten 
m Pflangenreich, wo eine Seele und alfo auch-Eeine Einbildungsfraft 
ın der Bildung Antheil haben kann. Es find mithin alle: dergleichen 
Dinge weiter nichts, als eine Folge einer vorhergegangenen Unordnung 
n den mechanifchen Leben, aber nicht in der Seele. der Mutter. 


Mplius (Ehriftlob) , geboren * in dem Dorfe Reichenbach bei 
Tamen; in der Oberlauſitz, wo fein Water Prediger war, beſuchte zus 
rfi_die- Schule zu Kamenz; und ging von da nach Leipzig. Hier fchloß 
r fich bald an die beiden Schlegel, Gellert, Zachariä und: jene Fünge 
inge an, Die-vereinigt Damals für Kunf und Wiſſenſchaft thätig mar 
en. Leſſing, der ihn wegen feines Witzes ſchätzte, ward fein vertrau⸗ 
er Freund ,'ohne darauf gu achten, daß Mplius in Anfehung feiner 
Sitten nicht in dem beften Ruf ſtand. Eigentlich hatte Mylius ſich 
ver Arzneifunft gewidmet, legte jich aber. zugleich mit Eifer auf Die 
Mathematik , Aftronomie, Narurleire und Naturgeſchichte. Die ſchh⸗ 
in Wiffenfchaften hatten von jeher viel Reize fr ibn gehabt. Im J. 
48 ging er nach Berlin, um dort bauptfächlich feine aſtrönomiſchen 
nd phyſikaliſchen Kenntniffe noch mehr zu erweitern. Eine Zeitlang: 
cheieb er Die rüdigerſche, jetzt voflifche Zeitung. Bald aber entftand in 
hm die-lebhafte Begierde; die Welt su fchn. Eine Geſellſchaft vom: 
Naturfreunden- vereinigte fich, um ihm auf.ihre Koſten nach- Amerika: 
eifen zu laſſen. Er follte Beobachtungen der Natur anftellen, Natu- 
alien fammeln und endlich fein Zagebuch. Dura) den Druck bekannt 
nachen.: Haller Dirigirtes die. Sache. Mylius reifie: im Frühling 1753: 
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von Berlin ab, und begab, ſich über Vied Hi iv nad 








son dort Aug nach Amerien gu gehn ber Kt 
deriwörtigkeiten bielten ihn in Lomdon zutück mo 
tentrigen Umſtanden farb. -— Im AU niet b. 
ping die volle Reife; ‚aber AR: im e 
richenden, kenntnißtreichen Kl 1 in ander Eine 
atire; ferne, Doclien, derumſer ſich nielirere Drsimaktiche, Arbeiten BR 
7— nd nicht don 900 einen Üterariichen. Srachlaß Dat 
effing mebft Nachrichten von feineng, Kben, ‚Charakter, und „Schtif 
herausgegeben. ee» 
BU Mypologi J— f, Anatomie. | 7 2884 191 n 1, \ —* n * 
4 ent rer rn LTR 
Mybps/ ſ. richt. ——— 
Mh riade, eine Zahl ven ‚sehntaufend;; in der woehifchen Sprache 
Begeichnet man damit überhaupt eine große Zahl.o nu mild mhlal 
 Moriagramm,f. franzöftfebes Decimalſyſten ne > mm 
More ,sein Land von mäpigemlinfan in der vor dern oſtind⸗ 
ſchen Halbinſei, weſtlich von Carnatik, innerhalb der Gauts ode * 
Gebirgsketien, welche Durch die ganze Halbinſel bon Norden u⸗ 
den laufen. Es haite ſeine einheimiſchen Raja's, bis ungefäht um Das 
760 6der Ali, ein Mahomedaner, die — 
nd den rechtmäßigen Regenten einſchloß. Der neue Fuͤrſt von 
wußte ſich bald der meiſten umliegenden Herrſchaften zu bemäch 
Sein Sohn Tippo Saib, der 1782 auf denn Shrohe folgit, 
- Eroberungen fort; {und machte ſich allen: feinen Nachbar den 
Yändern , Maratten und dem Nizam von Goltonda, furchtbar 
regulireen Truppen, deren Anzahl ſich auf73,000 Mann belief,‘ 
die beften, Die ein indifcher Fürſt hatte; untir ihnen In nur. SU 
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Europäer, die won franzöftichen Offizieren tomniandire wurd 

den: unregelmäßigen Milizen flieg Die ganze Kricgsmacht auf 
Mann, Die Furcht vereinigte. die vorhin genannten Mächte wider ihn 
die ihn anf allen Geiten angrifren und 1792 zu einen Frieden hd 9 
gen ‚im welchem er beinahe die Hälfte feiner Staaten (1560 up? t 
meilen mit 12 Millionen Rupien jährlicher Einkünfte) nebſt den @ — 
birgepaſſen verlor. Tippo Saib, der dieſen Verluſt nicht verfchniersen 
fonnte,'gab den Einfüfterungen der Franzoſen Gehör, welche durch ihr 
den Engländern einen empfindlichen Etreich in ihren. oſtindiſchen st 
fisungen beisubringen hofften. Dieſe aber, Dutch Ziepo’s Rüf Zn 
aufmerkfam' atniacht, foderten eine Erklärung und brachen, Abs" 
felbe zrweideutig ausfiel, 3709 unvermuthet in feine Gtanten tin, Di 
Energie des Generals Hondernienrs Wellesley hatte alle Schmitrigke 
ten, die Geldmangel und Muthlofigkeit ihm entgegenftellten ; Kbertstim 
den. Im Februar 1799 drangen zwei Heere, von Bombay und Mäs 
dras, — die Gränzen von Meere vor. Am zien März traf Ge 
neral Stuart von Bombay auf Tippo, und ſchlug ihn in wei blinkt 
gen Schlachten bei Landſnor und Pertaramam, Den ‚ten und rem 
März, oda er Sich in feine feſte Haurtſtadt Geringapasnang zuriick 
ztehm mußte, - Den ten April fand Harris von Madras vor der Stadt 
beide briteifchen Heere vereinigten ſich, fingen Die Sn 


























und nahmen ’abı zten Mai das für unübermwindlich gehaltne | 
patnamı mit Sturm. - Zippo Saib ftibft verlor daher das Lehen, 
das ganze Reich Mpfore non 2500 Dundramieren mit neun Milllenen 

Mupien jährlicher Einkünfte war in der Gewalt Der Engländer, | 
achnem für lich 764 Quadtatmeilen mit 2,331,000 Ruplen Einkünften 


gr ! 


5 heſte and Die zate @eekäite uhlfthen Cochin und Goa, und Serin 
Fast une Nr gr Feſtunzen; 229 D. Meilen Mit 792,000 
ıpten guben fi den Maratten, Die aber danut nicht zufrieden, marenz 


oD. Meile ——5 Rupien dem Subah von Dekan; und tie 
in. fünfiährigen "Knaben, dem Erben der von Hyder Ali abgeſetzten 
egentenfamilie gab man den Reſt, zıgo Quadratmeilen mit vier Mile 
nen Rüpien Einklinften, aber unter Aufiicht und Mitregierung der 
ngländer, Deren Druppen er zum Theil unterhalten, und au deren 
riegen er einen Theil der Koſten hergeben muß. 


Myſterien waren bei den Griechen und in der Folge auch bei 
n Römern gebeime religidfe —ãA ein geheimer Gottes⸗ 
enft, denen fein Ungeweihter und Unbefugter fich nahen durfte, Ihre 
niftehung fällt in Die allerälteften Zeiten. Ihr Zweck war Aufflärung 
[cher Lehren und Gebräuche der Religion, deren eigentlichen Sin# 
an vor dem Wolfe Dunfel und verborgen zu halten für gut fand. 
se wurden Daher für nüglich und mwonlthätig für den Staat gehalten, 
ıd waren vielleicht auch ein nothwendiges Bedürfniß in einem Zeitals 
r, worin man dem Bolfe feinen Aberglauben, feine Unmilfenheit und 
ine Vorurtheile ohne Nachtheil für die dffentliche Ruhe nicht entreißen 
ırfte.. Aus dem Grunde wurden fie auch von den Regierungen nicht 
fein geduldet, fondern felbft gefchlist. e Moſterien murden Nachts 
feyert. Ihr erfies Grundgefen war tiefe Verfchmiegenheit. In allen 
Ruiterien gab es dramatische Worftellungen, die ſich auf die Thaten 
r Gottheiten besogen, gu derenn Ehre fie gefenert wurden. Die wi 
gſten griechiſchen Mpfterien maren: 1. die eleufinifchen, melche 
un der Teres geftiftet und den Menfchen mitgetheilt worden ſeyn sollen ; 
enigſtens wurden fie, ihrer erfien einfachen Seftalt nach, dieſer Gbttin 
ı Ehren und als Dankfefte für_eine reiche Ernte gefeyert. Das Phi⸗ 
ſophiſche und Mpfieriofe ihrer Verfaſſung erbielten_fie jpäterbin , vers 
thlich unter Der Regierung des atbenienfifchen Königs Erechtheus, 
urch ‚den Thrazier Eumolpus, einen Schüler des Orpheus. Man 
atte 2. Ge und kleine eleuſiniſche Mofterien ; die legten wurden 
che Monate vor den großen gefeyert, und waren gleichfam eine Vor⸗ 
reitung zu Dielen. Keiner Eonnte in diefe zugelaffen werden, der nicht 
hon in. jene aufgenommen war. Der Aufjunehmende mußie jich eine 
titlang vor der Weihung dem Geräufche der Welt entziehen, fich aller 
jefchäfte enthalten, und durch Stille und Einfamfeit_feine Seele zur 
X und Frömmigfeis ſtimmen. Die großen Myſterien wurden 
cum Tage lang zu Eleuſis im Tempel der Ceres gefeyert. Die Haupt⸗ 
tſonen bei Beben waren: ber Hierophant, Enthüller der Ges 
‚intniffe, das Haupt des ganzen Inſtituts; der Dadophoros, der. 
‚räger der heiligen Sackel, er mußte die Einzumeihenden vorbereiten und 
inigen; der Herold, der die Ungemweihten entfernen und für Stille 
hweigen und Drönung forgen mußte; endlich ver Ultarwärter, 
r die, übrigen. bei ihren Verrichtungen unterſtützte. Die Ceremonien 
aren theils bffentlich, tbeils geheim. Gene wurden am Zage begans 
in, und befiunden in Aufzügen, Zänzen, feſtlichen Wettfpielen; am 
2 Zage murde die Bildſaule des Bacchus figürlih von Athen: 
ich Eleujis, und von da zurück nach Athen gebracht, unter Wbngung 
gens dazu verfertigter Hymnen und Darbringung von Dofern. Das. 
DIE, unter deſſen Augen dieſes geſchah, nahm daran Theil, und alle, 
eremonien waren gänzlich der Landesreligion. gemäß. Die Geheinmiſſt 
fanden in Symbolen und Unterricht. Jene Fe ich auf 
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die nimtbifche Giefchichte der Ceres und Proferpina ; oder aufıdie | 
ck Shenfhen ur 

Kon dem Gtande der Rohheit. Es wurden auch, bei dieſem chei 






ſchen Unterrichte in Den Myſterien überging. Von dieſem —— wir 
Feine beſtipriie Nachrichten; doch läßt ſich faſt mit Gewißheit behan⸗ 
ten ; Def richtigere Begriſſe vom Der Goltheitn philoſophiſche Erkläru 
der Entſtehung der Rielgotterei, vielleicht die Lehre von. der Einbei 
Bttlichen Weſens ſelbſt, ‚der Hauptinhalt deſſelben geweſen ſind 
(ei ferner, daß Unfrerblichkeit der Seele und Belohnung oder © 
n einen kuͤnftigen Zuftande Darin: gelehrt worden, ‚welches ſolgende 
Etelien aus dem Ktofrates, Eicero und Plato, welche ſaͤmmtlich 
weiht waren, deutlich genug beweiſen: „Die Eingeweihten haben froͤhli 
ehere Sofnungen vor Ende des Lebens: und der ganen D— 
Iſokrates Panegyr. Say. 6. — AIch habe aus den Moſterien mi 
Far die Kunſt gelernt, glücklich zu leben/ ſondern auch mit 
Hoffnungen zu ſerbenCieer o von der Öcf id. 24. Der Bine 
der Myſterien iſt, Die Seele zu vervollkommnen, und ſie ihrer Beſtim⸗ 
muna: näher su bringen.’ «Plate im Pyädon. — So drangen Die 
Mofterien auch bei ihren Mitgliedern’ auf ein veines tadelloſes Leben, 
and machten fie daher beffer, rubiger und glücklichen, und EB nik? 
läuabar, Daß fie in ihrem erfien reinern Zuſtande herrliche, ehrwür⸗ 
dise Inftirure waren. Indeſſen geriethen ſie bald; im Ve denn 
Schon Am die Foſte bis, boſte Olympisde wurden in die ekeuſ 
Mbſterien Männer, Weiber, Kinder, ohne Unserfehied — 
Alters, aufgenommen ‚men ſie Die Gebühren’ bezahlenn Fonntens" | 
von ihnen. gebenten Meinungen und Grundfäre kamen all lig allge⸗ 
Meiner in Umlauf, und durch die ungeheuere Mengt der 
oörde ihr Hauptzweck gänzlich vereitelt. ' 2. Die ſamothta ch 2 | 
 Mofterien fiammten aus Erera und Phrygien ber , und, warden zn 
erfiern Lande dem Jupiter zu Ehren gefeyert. Aus dieſen Laͤndern 
men fie zu den Thraziern oder Pelasgern auf der Ipſel Samothragien. 
und pflanzten fich vom Da weiter ‘in Griechenland fort. Man TFonnte 
fih hier nicht recht über Die eigentliche Goiiheit, der fie galten wer 
gen, und-fenerte fie bald zu Ehren des Zeus, bald Des Dionyſus, 
der Gere. 3. Die dionnfifchen kamen aus Thragien nach Deben 
und haben mit den vorigen große Aehnlichkeit Man fenertei een 
Jahr um das andre, und es ſollte in ihnen gleichfalls der Hebirgang 
Res Menfchen aus der rohen Wildheit zu ver Eultier vorgeſtellt werde 
Die Weiber kleideten ſich in Thierhaute, nahmen mit Epheu umwund 
Eräbe (Thyrfus) in Die, Hände, und zogen fo auf den Berg, Eithäro 
wo nach begangnen religibſen CTeremonien wilde Taͤnze angeſtellt wur⸗ 
den, die ſich mie Zerſtreuung der Prieſterinnen und der Eingeweihten in 
die nahen Wälder endeten. Auch ſie bazten Sombole, die ſich größiens 
theils auf den Bacchus oder Dionyſus bezogen, welcher Der eige 
Held dieſer Myſterien war. Sie wurden als der öffentlichen 
and den guten Sitten nachtheilig febon zn Epammondas Zeiten in Eh 
ken und: in der Folgt in ganz. Öriechenland verbosen. : 4 DIE or phi⸗ 
a " 
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Myſliciemus Mythen — 627 
En jeichnen ſich als wahrfchlintiche Grundlagen der eleuſiniſchen/ von 
ieſen nicht Mrd 5. Die Myſter ſeneder gIſts fanden im Griechen⸗ 
and nie, wohl aber iItalien brſonders in!‘ am vielen Bea, ud 
ante han tormals in manchen chriſtlichen Ländern. die gefftlich- komi⸗ 
Ben Schauſpiele / Marin Gott/ Engel/ Heilige und“ Deufeh auftraten 
Noſterien Ind einer guten Myſterie dieſer Art mußten wenigſtens 
ier ——— —6 woher das franzbſiſche Sprichwort entſtanden if; 
aire le Nable A iquarre, einen teufliſrhen Larm machen. + DE, ; 
 Myfictsmws mard bisher ailgemein Dieitniye Verirrung des re⸗ 
iolbfen Gefühls genannt, vermöne welcher. der. Menfch das Görtlicht, 
io8 er nur im Glauben zu ergreifen wermiag, entweder. Durch. Den in⸗ 
ern oder auch durch den Aufern Sinn anfchamen zu können mäbnt 
ind in kine füblhare Verbindung mit der fiberfinnlichen Welt zu treten 
frebt "Einigeinönere Schrifiſteller indeß wollen ‚alles das, waßs in der 
Religion Sache des Gefühls oder, wie ſir ſich lieber ausdrücken, des 
Zenſuthes iſt, Moficientus genannt wiſſen, md da die Religion aus 
erh’ Gefühle eben — aus dem Verſtande hervorgehti, ſo iſt Der 
Moſtici mus wenn man das Wort in dieſem Einne nimmt, mit der 
aba ide unzertrennlich verbunden. : Gewoͤhnlich aber werficht man un⸗ 
er Nyſtieisnus die beſchriebne Verirrung des religibſen Gefühle ‚ m 
he ub eitier ungezügelten Phantaſie und einem uͤberſpannten Gefühle 
hefpringt, durch ſinnfiche Religionsvorfiellungen genahrt wird, und oft 
nit der Flucht der Welt und den Erthdtung Des Fltiſches verbunden 
var Nicht immer indeß iſt der Myſticismus fünften: —A | 
ückgerdgen/ es gibt queh einen heitern⸗ das Gemüth beglückenden Mp⸗ 
Hess die Sprache aber, welche er redet, iſt allemal, aus leicht 
tklarbarem Grunde; dunkel und bilderreich, oft verwornen und. ſpie⸗ 
end. Am beſten kant man den Nyſticismus theils aus ch t 
ts Nenplatehismusintheils aus der Kirchengeſchichte kennen. Spuren 
yer Hftik sgeigen ſich ſchon in den erſten Jahrhunderten ber chriftlichen 
Zeit. Vorzüglich aber wurd ſie durch die unter Dem Namen Dionplits 
des Arcopagiten im viertan Jahryundert verbreiteten € ns WE 
Als die Scholaſtiker in Mirtelalier die: Religion: ausfchlichend: ala, Ver 
tandeefache ‚behandelten ‚war es. fehr heilfam, daß neben ihnen Wipfiis 
ker auftraten, und unläugbar haben ein — | 
Thomas a Kempis mehr als ein. Perrus Lombardag ‚pdtr 
in — rtus Maßnus für, die: Be bedeung. der Religioſitat ge⸗ 
dirft. 150 4 oe N. sd, ne 
Mythen. Mythologie. Der ans: dem Briechifchen entlehnte 
Ausdruck Myt hus Myt hen, bedeutet im Grunde nichts andere als 
Sage, mie Fabel, (tabula, ven tari.ı fügen), Sageuerrählung, 
Sagengefchichre. Gewöhnlich aber macht man ‚eine Einfchränfung 
dabei, die aus Griechenland flantıt,. und zwar aus der Zeit, wo Sa⸗ 
yenerzählung, im der Poeſie vorgetragen, Wr: eigentlichen Gefchichte 
Cisope) wich, die durchaus anf Waͤh theit der erzählten Dhatſachen 
ging, Da befaßte man Denn unter Mythologie eine Sammlung 
mündliher Weberlieferungen alles deffeny was die 
Vorwelt bis auf die Seit, mo manandre Mittel kan 
te; Gefchehenes auf Die Pac welt gu’bringensan.iheet 
Borfiellungsart und Sprache Denfnuröigtsiauibeo 
wahrt harte. Mas der Ungebildere Naturſohn Uber Welt Nass 
und Leben fühlte und dachte, was er erfahren hatte, was er als Vor⸗ 
ee oder Erfahrung ver Vater wußte, uno mas er-vomder Zukunft 
zu willen glaubte, darin beflandiniefee kürdige, und dier alſe 
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Randesbenrift“ als Anfchanun | 
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—5 ‚De, — Hi — Weltentfichung erhob, nothwendig Die 
in Th heogonie — 
Halte apuseiner nen sche nähnlichen 





flten Denen an fie. Wo er > der Wun re 
den er nur. mit dent Leben felb ibe, er ahne xd. —9 er nun, 
(en — —6 hange don unſichtbaren / höheren Mächten ab; fo iſt fein 

Verhäl zu ihnen unaufloslich und dringend. der Wunſch, jene 


Mächte enei en. Wer, wenn der Menfch bis auf diefen 
ea Gert H a — Andern durch eine — Km des Gei⸗ 
es ſtand, — ſich ent den’ ungebändigten Sinn. Wer zuerſt 
rdentlich zu bete ig | 5 uberformeln zu wirken verimochte, der er⸗ 
ichten 2 ein ° tr nd höheren Mächte und ſelbſt ein We⸗ 
en — * entſtand, Schamane, Stehen, als Mitt⸗ 
ui 8 br heit, zugleich Arzty Richter, Prophet, 
Dich was die eh wußte Geſan 
ließ er fh exin, J — in Li th; Lehre, War⸗ 
ie jefes ‚um! 8 am a —* 





Yen tet —35 A a Ras ber wichtigen Beftandtbeile 
ver u noch 3. ve —2 — der bald fo. dh ar 
yarin —3 a Mpt 


machten. Daß dies bei verſchiednen Nationen auf eigenthumliche Weiße 
deſchah laßt ſich Leiche denken, im Ganen und Weſentlichen aber; 
chah es uͤberall und daher ko umt es daß die Mythologie zu 
ais alteſte Religionsgeſchichte — | 
ieler Entrickelung des Weſens der’ Mytholohle fpringe ahn Nutzen 
hre Kentiakeir von’ ſel ſte in Die Augen; freilich aber. vird ſie in ein 
an; andern Geife behandelt werden müſſen, als ſie faſt —— 
Ende des worigen Jahrhunderts behandel wurde, wo man Die, 
logie nur bei den Griechen und Römern, höchſtens noch — 
tiern füchte „und bald als ein Spielwerk für müßige Köpfe, bald, als 
noth wendiges Uebel Zum WVerſtaͤndniß der. alten Dichternbetracht 
Heyer, mag er auch im Einzelnen mannichfaltig geirrt haben, 
jer um beſeres Verſtändniß und Wuͤrdigung unſterhliche erdienfig 
h erworben, fo wie auch. Meiners Durch feine zuſammenſtelltnden 
Vergleichungen Nur mac ſolchen Vorarbeiten waren Un 
möglich ‚wie fie dent Bhrtiger und Ereu zer anſtellen. Allerdin 
gibr es noch. Überal im Eimelnen ‚gar viel zu. thun / weßhalb Er | 
reiient Danfe altem begegnen wind, was hier ein Voß, Eitbeb 
gun Dornedden, Buttmann Lobed, Manſe, Kanne, 
urdirew, A geliefert: haben und noch leiſten; ‚allein einzig auf Dem 
hiſtoriſchen Wege ift Doch am Ende zu gewinnen /was hier gem 
werden kann und fol. Die Mythologie hat keinen geriugern 
als: die Befchichte ſelbſt, denn jede Nation, die ſich —— 
ausgebildet har, hat ihre Kythelogie, andere Nationen haben mar 
feine urfprüngliche, aber eine climatiſch usugebildrtein. Oh alles von 
einigen Urmptbologie ausgegangen: fen, iſt «Freilich, nod) problemati 
Wagners Ideen zu einer allgemeimen Matbologie und 
Görres Mothengeſchichte der aftarkfchen AB ekkr‘ | 
im Detail noch nicht vbllig „befriedigend, Hs yet as, 
der fortan zu verfolgen ſeyn dürfte Zur näheren Kenntniß des Oetai 
nach denn jetzigen Zuſtände der Mpthotogie dient dad allgenteing 
mntbotogifehe Kericon, deſſen erfie Abtheilungs nom, Maker 
die indiſche tibetaniſche, chineſiſche, Inpansiche; perſiſche / hebraͤiſche und 
nordiſche My hologie nebft der der Wölferfchaften Auterika’s amd, Afri⸗ 
Fa’s ‚ die zweite Abtheilung aber von J. G Gruber dien 
der. Aegppter, Araber, Pbhnicier, Enrer.Babslomier,. Phrygier, 
Schthen, Griechen, Etrusker, Römer und Gallıer „ oder N 
Muythologie enthalt. Thöricht würde es ſeyn, Die ganze 
nur als cin Gewebe willffürlicher "Erdichtungen angufebannalle: DR 
entmeder wörtlich zu verftehen, oder jie ſämmtlich auf eine und 
Art < hifterifch, aftronomifch phyſikaliſch, moralifeb u 'f. —— 
—* oder überhaupt ſich anzumaßen, alle ohne — lären zu 
unen. Az) — a RETRO. 









/ | an iu 2. )14 Be) ee 
ride es 30 —6 “a Far at A un er nnd 
N Der Buchſtade N, melcher der dritte. inter den Zungenbuchſta⸗ 
ben iſt, und zu den fogenantiten Halbbocalen oder flüfjigen Konfonanzen 

bmn, r) Behärt) wird auch wegen der befondern Art feinen, Aus⸗ 
präache der Haͤſenlaut genannt , ungeachtet der Nafenten bei der Aus— 

rache deffelben in den verfchiednen Sprachen und ſelbſt in den wer« 
chiednen Wörtern einer und derfelden Sprache bald ſtärker, ‚bald ſchwa⸗ 
eher ih. Faſt in allen Sprachen ſcheint ſich Das Nrvemüglichigermi mit 
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ven: - harten Gaumenbuchſtahen (& und Kund mit den beiden Zungen» 
suchkaben d und t u ‚verbinden. — Auf den framdſiſchen Münzen 
ft das N ein Zeichen, daß die Münzen:in Diontvellier geprägt worden. 
— Im Eapidarfiyl bedeutet: es außen mehrern .Eleinen mit n anfandcn- 
yen Wortern in.-ältern Zeiten fp viel als’ 90 und. mit einem da Ai 
zeſetzten Striche 90,000,. auf den griechiſchen Münzen hingegen 50. 
chreibt man, wenn man den Namen eines —— ndividuums oder 
Zegeuſtandes nicht angeben. kann oder will. Dieſe Bedeutung ſoll durch 
inen Mißverſtand im ııten Jahrhundert üblich geworden ſeyn, indem 
van ſtatt Alle oder Illa ( ei ener oder jene) Die Abkürzung Il! mit einem 
chräg laufenden Querfirich durch die beyden M an gebrauchen. ‚pflegte, 
velches Zeichen dann unniffende Abfchreiber für NN -hiekten. Natel 
yedeutet die fogenannten feinen neuen Zweidrittelſtucke, welche dt gs 
ich im Hanndverfchen in Klausthal geſchlagen werden Auf: d 
epten bezeichnet. das N mit der hinzugefünten Zahl Dis: ‚Ania, ‚Der 
Stücke, welche von einer Ingredieng — werden ſollen. N. 
hedeutet fe Bi -ald ‚Notre Seigneur, unſtt Herr amd Seiland Sefug 
Chriſtus. F. bedeutet Neues Teſtament oder Novam Testamentum, 
R I Unter‘ dieſem Worte, welches eigentlich:eine Berfälfchung 
von Nawaub ift, und einen Depatirten ‚beheutet, :nepfieht man in In 
vie den. Statihalter einer Provinz, der den ‚Befe —58* ber di 
Truppen ‚einer. Provinz, ungeachtet in Indien viele Perſonen den Zit 
Nabob annehmen, ohne ein Recht dazu zu haben. Der Nabob war 
en der alten indifchen Berfaffung dem. Soubadar, dem Bieefinig J 
— re ee A So fen die Nabobs —— . 
willen tüchen den Soubadard untergeo waren, ſo dienten ſie 
auf der. andern Seite zu einer Stü —* hrons gegen die m 
Annraßungen der Soubadars. Die bs machten ſich zwar ſeit sen 
Sal des perſiſchen Schab’s, Nradir —— — won. Gro A 
allein bloß um in eine. viel drückendere ‚Abbängigkert von England gu 
perathem: © Eonverfationsipräche ı. vorzüglich: in, —I — — 
man jeden — ‚der. außerordentliche Reichthümer in 
— en der überpaupt. mit einer oewiſſen orentaithen Dr —* 
eht, einen Nabo 
Nach ah bung. ‚Die Nachahmung, welche, häufig ein. ‚Orgene 
Rand der: Unttrhaltung und ‘des —— dee wenn von JE; ben, 
fien und Künftkeen die Rede. iſt, kann aus einem doppelten Giefi 
pilnfte, einem. — und einem. fübiectinen, betrachtet werden. 
erfien Kalle wird unterſucht, in wie fern die Nachahmuns an und. 
ſich ſelbſt zum Wefen der — nn v9 —335* 
fern der Kuͤnſtler nachahme & De 
etwas-Dbiectived. In: din "ünfen be J— win De 
Aeſthetik gegeben, welche die Kan iv on nfte auf 
griff der Nachahmung, der Nachahmung der Natur oder der 9 * 
mung der fchönen Natur zurück wollten. Selbſt das Vergnügen, 
das uns Werke Der. fchönen Kun gewähren, wollte man aus dem 
Wohlgefallen über die gelungene achahinung der Natur herleite 
Allein: dieſe Anſicht war zu wenig in der, Sache ründet, jr 
baß ſie ſich lange baute belle Fönnen, ‚und. ‚ie. | 1M.,dra Bi 
en Facht fogar wirt Unheil angerichtet. € Mi Henn 
ind. wahrſcheinlich die en de ‚aus, der Nachahntun 
nhandi find, ungtachtit ihr DER | nicht al au 5 ach 
* der. Natur beraht, «Im iccciver t,.100 4 a 9* 
‚der Künſtler andere kai und m feiner, Ing na 
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ahmen. dürfe... — man die frei FE der :felanie 
ſen ind von der ‚Eindilchen; achäfung een a Eindifche: 
Nachahmungen waren 3. Be ra 72— quatreontiſche Teinke 
—— ‚Der ‚Aelanifche ı r: ängfäliche, Nachabmer: if; der bi 
ann von ‚Sale, * ‚ohne, —5 und oft ohne im Gefühl das Ye 
Ken von. Dem ‚AcBermeien zu unterſcheiden mit und: 
Äue, irgend. einem Morbiloe miachfteebt. Mon -diefer —— 
Daum x ls —*8 yen ei * lUnterg ve 
rfalfungen seit } mer: ann von — 
von einem freinden Vorbild — daſſelbe oft/ ohne es zu wollen, 







mit; feinem eignen nl f st. Sp sahnıten‘ 
und Teren die. griechifchen womıfer,. | a —5 — — 
zie oft die Alten und die Fran oſen Wie groß f nicht Moore 


wenn er Deren; und die Spaner nachahmt! In der Mufif 
Vachahmungen 55 — abnlic eb ehe» au — ke, 
Die fir 1D Mi aha gt Art, koſumen „ge J 
Saat en. ugenartigeh &h tzen die rel | in en n Mu 


a 

Raderug, .Bacherha dreh, — * u. 
Naharud, in der NET 
des Kong, heißt jeder Aus von bare an le 
feit, wodurch der af das hu bewitkende Na 
verftärft, dem erfien 
dies nur in Fallen von“ hi eit- geſchehen fol, Ai 
en; denn wer wird ſich Sek — wenn er 

reis haben kann? Die 1, Nachdritek zu bewirk 
nes ‚allein wir ar — aut 


gen, mehr —— met —* die dr 


Nichtfenn; 2. Werftä Re: des vorigen an Ma, er ‚mod 
nicht are en „en eintz birber re An Ben Ch 


fen: —33* druck ei welch Ku sh Bid, Ram werden ii n der 
Naͤchdrack des Tons, welcher dadurch entſteht, Daß das 
teude ‚des Ausdrucks du den Ackent Ierporgenoßen Ne je nach —8* 
ner größerm oder geringern Bedeuttfaitfeit, Daß der, Nachd ck 
Ag aber mit dem Bedanken.« Nachdruck — —— m 
N a eng don felbft, fo foie es don rei in, bie Augen” fori 
UN 8 Nachdrucks fo dhie fen, als die Poeſie. 
es — 5 bon einem Nachdruck in den bildenden Rinften zu Beh 
die nur des Ausdrucks fähig find; die Mimif allein, als eine ſucce 
4 darftellende Kunft, theilt diefen Vorzug mit der Muſik and Poeſie. 
ne Lehre von dem Nachdruck iſt aber eine von ke worin 
e irrigſten Meinnugen herrſchen/ weil man Nachdruck theils mit 
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am | —8 i Artent felben an, 
ve, welche mehr 8* RG und ine andre ech eins 
deutet, was ſit nicht fagt. (Instit.:or, 8. 3,83, 0, —* ie Me 
re Quintilians offenbar auf einer verftedkten * t, 


—— fo. fönnte man allenfalls, dieſe der drite 
jene: der — —— Elfen ii n" allenfalls, i 
zii —— 





es bean ir Ä 
— Be Ben 


ii jırn Is,#! ir, 














44 81 de Nat e PETE, 
ie = — 
rx 
ne meld — Fi 






I. di He die, 
| —308 eine; ngle ‚un 
i Mal, im &, amd um den ‚2ufle 
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vom Monde oder einem kunſtlichen Lichte als Fackeln ar —* 
tet wird, Ein ſolches Nachtſiittk erfopertneine ——— Kunſt, 
lich. deswegen, weit in ihm date! Farben wegfallen „> deren 
Etimmung von dem Tageslichte herruhrt, umd. die —— 
theils nach Beſchaffenheit der Materie richte wodurch Das brennende 
unterhalten vird. Unter allen vorhandenen Nachtſtücken iſt das 
teſte das von Eorreggis, welches vorzugsweiſe unter den Namen 
‚Nacht bekannt iſt. Unter den Deutfchen Mahleru, welche ſch in 
— ee haben/ wird. Gottfried Schalken beſonders 
9 Bu 2 r TREE) na nr 24 10 28 A I 
Rachtwandler, f. Mondflchtig. — 3964 TEE ETF 
NacktesMit dieſem Ausdruck bezeichnet man. in der bildenden 
Kunſt a. dyn von Kleidung enthlößten menſchlichen Bdr 
per, und ſagt dann: das Nackte ſtudiren, zeichnem ı Kenntniß des Na 
ten haben, das Nackte unter der Draperie bewerken; 2. in der Ma 
zei insbeſondre das gleifh. Daß das Studium des Nackten an 
dann unerlaßlich fen, wenn drapirte Figuren Dargeftelit werden, 
Daraus, weil Der Befleidungen Form und Werhättniffe durch das 
—2— werden. Von einer any vorzüglichen Wichtigkeit er⸗ 
eint Das Nackte in der Mahlerei Man nennt die Farbengebung in 
fern ſie ſich mit der Nachahmung des Nackten, d. nr *— 
und materiellen Beſchaffenheit des Steifches, beſchäftigt, die Tar⸗ 
nation, und wen braucht es geſagt zu werden, wit viel quf ſie bei 
mahleriſchet · Darſtellung menſchlicher Figuren ankomme? der 
Kuͤnſtler hierin den Anfoderungen der ſchoͤnen Kunſt —— 
muß er zunörderft die Localtbne richtig treffen, d. hidie natürliche Far 
be des Gegenftandes ſo wiedergeben, wie Nie auf ihrem Standort er⸗ 
— So find an einem gefunden Körper gewöhnlich Die gen 
ebhart geröther, Bruſt, Nacen und Oberaͤrme vom zarten &, 
Unterleib gelblicher; an den Außern Theilen wird die Farbe allmählig 
Fälter, und geht an den’ Gelenken derſelben, wegen des Du ide 
Fühleren Blutes, in eine veilchenrörhliche Tinte uͤber. Dieſe verſchiede⸗ 
nen Abfiufungen müſſen aber in dem Haupttone der Carnation harmo⸗ 
niſch vereint ſeyn. Uebrigens kann der Ton der Fleifchfarbe unendlich 
verſchieden ſeyn. Der Nord⸗ und Süd⸗Europäer haben ein verſchiednes 
Colorit, Weiber und Kinder ein zarteres als Männer und Altes iedes 
Temperament zeichnet ſich Durch feine 'befondre "Farbe musr und: ieber 
einzelne Menſch hat einen eigenthlimlichen Farbenton. Bei allen dieſen 
nnen dlichen Modificativnen aber bleibt der Stoff immer Fleiſch und 
es kommt Daher ferner Darauf am, den materiellen Charakter dieſes 
Stoffes richtig anszudritcken. ' Hier Fann gegen die Wahrheit gefeh 
werden, entweder Durch zu viel Härte, wie im den Werken der altern 
Mahler des añten Jahrhunderts, oder durch zu große: Mürbheit(Mor- 
re die ſich vornehmlich bei Guido Rent findet, - fen Fleiſch 
utle ‚Schule 
Fleiſch, 














haäufig er, ſchleinng, grünlich ausſieht. Die franzdfife 
iſt darin bis zur Verblaſſenheit gegangen, daß man nicht mehr 
ſondern Porzelhan oder Wachs zu ſehen meint. In der: wahren Enrs 
nation iſt bie jetzt Tizian immer moch ein unübertroffenes Mufter, ‚dd, 
Nadelholz, oder auch Schwarzholz, Pinus. Die Nadel— 
hoͤlzer bilden int linne iſchen Syſtem die gte Ordnung der zıften Claſſe 
und begreifen alle Diejenigen Bäume, deren Blätter die Geſtaält der Na— 
dein haben und deren Frucht in einem hokgartigen Zapfen: beftebty wel⸗ 
eher: unser jeder Schuppe zwei mir Slügeln verjehene Nüffe ever Gans 
menterneabat. Die männlichen Blumen, welche von dem weiblichen ges 
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rennt, jedoch auf Einem Stamme mit ihmen fiaben, und gleich-ihnen 
eine. Krone haben, ſtehen in: einem vierblättrigen ‚Kelch „während das 
datzchen, melches Die: weibliche, Blüthe bildet, aus fpikigen Schuppen 
eſteht, Deren jede zweiblumig if, +: Man,fennt. 30. Gattungen Nadelr 
laer ». welche wieder in vier Familien eingetheilt werden... Das untere 
heidende Kennzeichen. der erfien iftondaß die Nadeln in. Büschelm zit» 
ammenfichn ELerchenbaum); bei der: zweiten kommen 2 his 50 Nadeln 
us Einer; Scheide (Kiefer) ; in der. Dritten: ſtehen Die weichen und breis 
en: Nadeln einfach und kammartig auf zwei Seiten, der Zweige (Tan 
'e); in Der vierten figen die Nadeln, welche hier ſchmal und feif Jind, 
und um Die Zweige. Bildnayı st: 
ıBadeln. Bor Erfindung der NPadeln und nach etzt bei unculti⸗ 
irten Völkern mußten und müſſen - Sifchgräthen, augefpigte Knoͤchei⸗ 
hen und Dornen die Stelle der radeln vertreten. -: Die kErfindung: der 
Tadein wurde bei: Den Alten ſo hoch geachtet, daß fie gleichiandern 
sichtigen Erfindungen einer Gottheit und zwar nach Hngin der: Bellona 
ugefchrieben wurde. Da die Babylonier und Phrygier ſchon den Lucus 
er geftickten Kleider kannten, ſo müſſen auch bei Ahnen: die Nähnadeln 
m Gebrauch: geweſen ſeyn. Schon. um das Jahr 1370 ndet man im 
durnberz Nadler welche ſich bloß von dieſem Eriwerbszweig nahr⸗ 
n *. Lange Zeit hatten kleine haoͤhzerne Stiftchen ſtatt der Stieckna⸗ 
eln dienen müſſen. Die: erſten metallenen Stecknadeln wurden in Eng⸗ 
and zuerſt um das Jahr 1643 genacht. nass sn 
VNadir, ein arabiſches Wort, beſeichnet in der Aſtronomie dem 
ußpunkt oder: Ferſenpunkt, welcher ſich ergibt wenn man won: unſern 
üßen ung in Gedanken eine; geraͤde perpendieulaͤre Linit durch Die Erd⸗ 
ugel hindurch im’ Die — und von uns nicht geſehene He⸗ 
niphäre Des Himmels zieht. Dem Nadir iſt das Zenith oden der Schei⸗ 
Punkt entgegengeſetzt. Jeder Punkt: auf der Erde hat alſo ſein eignes 
dadir and Zenith. Das: Wort Nadir findest: ſeine Anwendung bloß in 
er Aſtrenomie. ‚Hingegen Das Wort Zenith wird auch. in nietaphori⸗ 
* — in der Tonverſationsſprache gebraucht. ( Siehe dieſen 
vu | In SE NARGSROL et; 4597 Bionehüit me 
Nadir Shah, fi Kublihan.uni a: mn _ 
Nagel — eine Art von Mengſteinen, welche aus Kieſeln bon 
erſchiednen Farben beſtehn, und aus Jaspis oder verhaͤrtetem Thon 
aimmengeſetzt ſind nach Nagel ſe ſs. 5 BADER «RER? 
Naͤher rech t iſt das Recht; wonach jemand bei dem Vertan eine 
eweglichen oder unbeweglichen Sache ein naͤheres Recht auf den Kauf der⸗ 
Iben hat, fie um chen den Preis welchen ein: Andrendaflirgebetennerhalten 
ann, und ſie auch dann, wenn der Andre chen den Kauf abgeſchloſſen ha 
jeder zurücknehmen kann. Dieſes Däher s oder: Vorkanienicht eruht 
atweder auf errichteten Vergleichen und; heißt Dannısjus proulſeess 
onventionale, oder auf Geſeigen⸗ jus protimireos legale, ‚ader au Te⸗ 
amenten, jus protimiyeos texiamontarium. In ſeht bieten Fällen:;ifk 
ı manchen Provinzen Deutfchlande das Näherrecht. eins; day Ren. Kpe 
eitsrechten Des Landesherrn geworden. Dies iſt ſogax — 
en, daß die Pächter von Kantmergütern ſich bet dem Verkauf He 
taturalien und Erzeugniffe das Vorkaufsrecht des Laudesherrn shaben 
efallen laſſen fen. So haben wie. Bürger der Saapelſadie dad 


a &.0 JitHi)ı +5’ ru ae 
H Die Nadier,: weiche. ein geſchenktes Handwerk haben: müſſen Im, Nürns 


berg als Meiſterſtuck in einer beſtinmmten s@elts aatro Radrin: mit Heike 
sdigen: Oehren vorferriiemi: um neigen a Ran 
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Naherrecht bei den durchpaſſirenden Waaren. So hat der. Herr Da 
Raherrecht in Anfehung: der Dienfie, welche feine Unterthänigen nd 

vermiethen wollen. 5* üben ſogar die Gerichtsherrn das Bo: 
kaufsrecht uͤher die Erzeugniſſe der zu ihrer ————— ger 
Bauern aus. In dem Fall, wo das Näherrecht ſchon verletzt iſt, tFak 
es dadurch wieder in Wirkſamkeit, daß derjenige, Der es beſitzt, Die Mi 
einen dritien verkaufte Sache wieder zurücknehmen. -Eann, (jus wett 

Beruht Diefes ——6 auf dem Grund einer wahren Blutes 









8 Erbfreundrecht. oder die, Erblofun: 


Abtriebsrecht, das Vorgeld/ das Zugrecht, Die Lofung genannt wird ei 
serderblichfien Inſtitute fen, ſoringt von ſelbſt in die Augen NEO 
> ienen im Deutfihland: fo zahlreichen Inſtituten, welche alles 
mmen des Nationalreichthums hindern, indem RE u 
vollkommnen Dispufitionsfreibeit über das Eigenthum antaſte 
raͤnken. Wie) ſehr das Näherrecht. die Gemißheit „Des igen 
oͤre, durch den Reiz des zu hoffenden Gewinns Die Habſucht 
irahenten in Bewegung ſetze, iſt bekannt genug, Für die .Adooce 
die Ewigkeit auch dieſes Rechts freilich zu wünſchen, indem &8 
fruchtbare Mutter von Prozeſſen iſt. Einer der wenigen Vorzuge 
Code: civile frangais iſt auch dieſer, daß er das Mä errecht 7 icht a 
erkennt, : Pur im Byıften Artikel Fonmt etwas Dem Mäherrecht bl 
ches vor , indem Darin dem theilenden Miterben das F cht jugefprocht 
wird; einen jeden, melchent etwa. einer der Miterben fein —— tab 
ireten hat, durch. Vergütung. deſſen, was er Dafür bezahle hat, von 
HT (Nodann Auguß), ein u feiner Zeit. ehr arfchähter 
‘ aht (Johann Auguf), ein zu feinen Zeit: ſehr aeichägk 
bauer, wurde in J. 2720. zu Berlin geboren. „En: bildete, Ba 
unter dem berühmten Schlüter (ſiehe Diefen Artikel), Bildhauer, 
Director der Kunſtakademie zu Berlin. Nachdem er ſich auf-ginge 
durch Frankreich und Italien weiter ansgebildet, und zu Gtra 
einige Zeit aufgehalten hatte, kehrte er im J. 174.1 nach. Berlin, zur 
wo man noch jett, fo wie in Potsdam, Gansfouch und ed g Sa 












iele von feinen Arbeiten findet. .Bon 7746 an. hielt er ſich Sabre 
in der Schweiz, und zwar meiſtens zu Bern aufs ‚Hier —— 

Sorzüglich berühmt durch das Grabmal des Schultheißen don Erl nñ 
Der Kirche Hindelbank, noch mehr aber Durch das Denfmahl, we ches 
er in; derſelben Kirche der verftorbenen Paſtorin zu Hindelbank ‚errichtete 
und weldies van Haller und Wieland beſungen, ſo wie von fiat 
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Reifebefchreibern geſchildert worden, von keinem Reiſenden aber unbe 
ne — werden Darf, um fo mehr, da die ſchlechte Beſchaffenheil 
yes Steins, woraus es gearbeitet ift, die allmählige Vernichtung deſſel⸗ 
sen beflirchten läßt ir %. 1955 wurde er Profeſſor an der Afades 
nie der sir Caſſel, welche damals unter, Leitung, des kunſtlieben⸗ 
en Landgrafen Friedrich blühte. Hier verfertigte er um das J. 1778 
‚ie Bildfäule des Landgrafen, welche mitten auf dem ſchonen Friedrichs⸗ 
‚las in Caſſel, dem Mäseo Fridericiano gegenüber aufgeftellt wurde, 
ind daſelbſt einen vortrefflichen "Effect ‚machte, Nachdem dee König 
on Weftphalen das Muſeum in den Staͤndepallaſt verwandelt und dem 
Sriedrichsplag den Namen Ständeplaß 'gegeben hatte, wurde jene Sta» 
ue des Landgrafen von dem Poſtament heruntergenommen ‚und in eis 
en Stall neben der Poſt hingeworfen, wo ſie bei offnen Thüren von 
Aftrden, Poſtknechten und Vorübergehenden verunreinige- und verſtum⸗ 
nelt wurde. Nahl erlebte indeſſen dieſes Schickſal ſeindes Werks nich 
ndem er ſchon im J. 1781 zu Caſſel farbsı 0% dis’ ARSTER 
Nahrungsmittel, alle Producte des. Naturreichs, die der 
Menfch zu feiner. Ernährung gebrauchen kann, = mögen nun roh oder 
‚ubereitet genoffen werden. (©. den Art. Ernährung.) Man nennt 
Te auch Lebensmittel. (ſ. d Art.)) indeſſen ſollte man doch den Iinter« 
chied zwiſchen Beiden: Benennungen fo heſtimmen, daß man unter der 
etztern alles das, was überhaupt das Leben zu erhalten dient, verſtaͤnde 
Die Nahrungsmittel werden den Verdauungswerkzeugen übergeben, das 
nit diefe die nährenden Stoffe ausziehen, melde alsdann in das Blut 
ibergehn , “und ſowohl zum Erſatz der verlornen Theile als auch zur 
Ausbildung und zum Wachsthum des Körpers: verbrancht werden, 
Vergl d. Art: Verdanung.) Man nennt die Nahrungsmittel Speis 
en, menn fie in feiter, oder halb fefter Geftalt, Getränke, wenn fie 
n flüſſiger genommen werden; roh, wenn fie fo, wie die Natur fie 
tefert, zubereitet, wenn fie —22 —* genoſſen werden, 
Sie find theils aus dem Pflanzenreiche vegetabiliſche, theils aus 
vem Thierreiche, animalifche Nahrungsmittel, Die vegetabiliſchen 
seftchen entweder aus den Wurzeln, J. B. Rüben, Zuckerwurzeln, den 
ın den Wurzeln fich bildenden Knollen, 4 B. Erdäpfel, Erdbirnen, oder 
us den Stengeln, 4. B. der Spargel, oder aus den Blättern, z.B! 
die verfchiednen Bemüfe, den Blüchen, 4. B. der Blumenkohl, den: und 
reifen Srüchten, 4. B: die Gurfen, den reifen Srüchten, deren eine un⸗ 
‚ählige Menge if, wo theils das Die. Saamen umgebende: Fleifchy: oder 
das ——— füße Mark, theils Die: mehlichten oder dlichten Saamen 
eb zur Nahrung dienen. Die animalifchen —— werden 
seinahe aus allen Thierclaſſen genommen, manche Thiere werden gan 
und von manchen werden nur befondre Theile dazu gebraucht, » Nach 
Zewohnheit und Herkonimen, Clinia und: Bedürfniß find much die 
Nahrungsmittel bei verfchiednen: Völkern ſehr  verfchteden. Bei man⸗ 
Hen Nationen ſind gewiſſe Nahrungsmittel: ſehr gewöhnlich, Die: bei 
indern unter Die ſeltenen gehdren; bei manchen find Ditige ſehr belicht,; 
‚or Denen andre einen Abjcheu haben. Noth und Hunger machen man⸗ 
he Dinge R Nahrungsmitteln, „welche: außerdem nicht dazu gebraucht 
verden, 4. B. in lange belagerten Städten, auf Schiffen; welche dänger 
ur See ſeyn müſſen, als ihre Nahrungsmittel berechnet. waren zifang 
ie alle Maͤuſe und Matten zuſammen, um fie zu eſſen. Das Hundes 
Teifch wird in China een ‚in verfchiepnen Gegenden. vom’ 
Wfrifa gehört He ver Schlangen ; | namentlich vonder Klapyer⸗ 
chlange und Riefenfchlange,.amter die Nahrungsmittel. "Much die Heu 
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melche, Durch die Verdauung ausgeogen / in das Blut übergehm, 
milirt und zur Ernährung des Sthrpers verbraucht werden Fönne 
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renden Stoffe ſind, ſondern ihre eigne Natur genen die Verdauungskraft 
behaupten, und als beſendre Reize anfıbefondre Theile des Drganismus 
wirken. - Den ‚Gebrauch. der, Gewürze ‚bat der Luxus und perwühnte 
Geſchmack feskerhafter Menſchen eingeführt, da man nicht mehr um ſich 
a ernähren, ſondern mm Den Gautmen zu kitzeln nf, umd die u 
zuch ohme das Bedürfniß aufzuregen ſuchte. Endlich iſt bei Befktime 
mung. der. Geſundheit eines: Vahtungsmittels noch die Rückſicht auf 
vn Stand der Verdauungskraft mothwendig; Für einen ganz gefunden 
sbuften Menfchen ı ift ‚manche Speiſe ‚noch leicht verdanlich und nahre 
yaft, die ein fchwächlicher nicht gut verdauen und zur Ernährung bes 
zutzen kann. Sm. Allgemeinen. kann; man alſo nur faden , ein Nahe 
ungsmittel ſey geiund,, wenn. es hinlänglich mit ernährenden Stoffen 
erfehen- leicht auflöslich und: Daber herdgulich, und Der Berda 

raft des Menschen angemeflen fen. Es iſt eine. Pflicht der nffenrlichen 
Polizei, Darauf: sun fehen, Daß; alle Nahrungsmittel, melche zum Werd 
aufe gehracht werden, Feine fchädlichen Eigenſchaften haben. 4 Befonders 
ft Dies bei den allgemein nothwendigen Nahrungsmitteln der Falk, mel 
he Volksbedür fniſſe find; Daher muß eine gute Polizei dariiber man 
hen, daß das: Getraide nicht verdorben, ſtockend und angelaäufen, das 
dorn beſonders nicht mit dem fogenannten Mutterkorn oder Koornzapfen, 
nit Schwindelhafer (der nngie oft in der Gerfte’fich befinder) und 
ergleichen verunreinigt ſey. Das Mehl darf nicht mit Fremdartigen 
Eheilen, Sand, Gpps u. dergl. berfälfcht ſeyn. Das Brot muß gut 
eſaͤuert und obllig ausgehacken, nicht mit Alaun um es weiß zu ma⸗ 
ben, und mit Salappenpulver, um Die fopfende Eigenfchaft wieder aufs 
uheben, verſetzt ſeyn. Unter den Gemüſen Dürfen Feine giftigen: feyn, 
B. Schierling anſtatt der Peterſilie, Schierlingswurzelnsanftatt 'der 
Jaftinafwurzeln, giftige Schwaͤmme unter den eßbaren Beim Berkauf 
es Obſtes niuß darauf geſehen werden, daß es gehörig reif und nicht 
u bald eingeſammelt worden ſey, wie 35B ‚häufig mit den Heidelz, 
reigelbeeren, Erdbeeren, Pflaumen u. m. a; gefchieht. In Anfehim 
er Sleifchnahrung muß die Polizei darauf  fehen, Daß Fein Franfes Wie 
efchlachter ‚werde, Daher jedes Stück non eigens dazu beftellten Kleifche 
eichauern erft unterfucht werden folkte,. ehe es gefchlachtet werden dar 
luch den Förftern follte e8 durchaus verboten ſeyn, das fogerannte Fat 
sildpret, Das oft fchon im Fäulniß übergegangen, und der Gefundheit 
* nachtheilig ift; aus Gewinnſucht noch verkaufen zu laſſen. Auch 
uf den Verkauf der Fiſche muß die Polijei Acht haben, dantit‘topte 
iſche und Krebſe, kranke, eingefahene: und verdorbene Fifche, ſoiche die 
urch beräubende Mittel gefangen worden find, u. ſ. we nicht verfauft 
‚erden. Die Nahrungsmittelchaben befiimmten und wichtigen Einfl 
uf die Gefundbeit, das Leben, ſelbſt auf den Charakter des Menfehen, 
er-ift feiner phyſiſchen Anlage nach ſowohl zur venetabilifchen als animalis 
hen Nahrung angewieſen. Indeſſen lehtt ſowohl Theorie als 'die Ers 
nhrung, Daß animaliſche Koſt Die feſten Dherle des Blutes, den Safer 
off und daher die Energie des Muskelſyſtems ſchneller vermehrt, su 
ntzlindlichen fauligen fcorbutifchen Krankheiten geneigt wacht, und fel 

u einer merklichen Rohheit und Heftigkeit des Charakters den Grun 
gt; Dagegen Planzennahrung ein leichteres, flüſſigeres Blut erzeugt, 
ber ſchwächere Muskelfaſern bilder = zu Krankheiten von Erfchtarfumg 
nd Schwäche geneigt macht, und ſelkſt zu Sanftheit nnd Gelaffenhen 
m Charakter Anlaß gibt, Nordifche Nationen find. meiſtens mehr zu 
Heifchnahrung, füdliche mehr zu Dflanzenfoft geneigt. Die: füdlichen 
ind morgenländifchen Nationen find überhaupt, wenigſtens im natüige 
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lichen, durch Uebercultur noch nicht verderbten Zuſtande, zu maßigerm 
und einfacherm Genuß der Nahrungsmittel geneigt, ee; 
Naiaden, Najades oder Naildes (aus dem Geiechifchen von vde, 
ich fließe), eine Gattung von. Nympben (fiehe biefen Artikel), wel 
die Schußgbttinnen oder Bewohnerinnen der Quellen und Eleinen San 
gerwäffer maren. Die Pegriffe und Sagen, die man von den N 
hat, gleichen in manchen Punkten denen, die in Hinficht unfrer 
nannten —* hertſchen, beſonders darin, Daß beide zumeilen eis 
nen fchönen Gegenftand (fo die Najaden den Hylas, den Lieblingekna⸗ 
ben des Hercules) entführen. . R 
Rafb, Naiverät. Dieſes Wort, welches *— aus dem 
Franjofiſchen (naif, naivete) ung zugebracht bat, ift lateiniſchen Ur⸗ 
prungs, von nativus (angeboren, natürlich), im Mittelalter nat vus, 
Miete haben es erklärt für den höchtten Grad des Narürlichen im U 
druche der Gedanken und Empfindungen ; allein wenn es nur Diefe B 
deutung hätte, mie fäme es denn, daß es in feiner neuern Spt 
durch ein andres erfchöpfendes Wort erfeht merden konnte? % 
griff, der mit Diefem Worte bezeichnet mird, iſt viel zufan 
und diefe Zufammenferung felbft veranlaft einige Vtebenbedeitu 
die außerdem gar nicht fliglich vorhanden fenn Fünnen. Die 
lichen Beſtandtheile der Begriffe, welche Durch das Wort Naivetät 
gedrückt werden, ſind: natürliche, ungefünftelte —— und Ges 
| are ee hut Dos —— * en e, 
ohne Rüdficht auf das, mas durch Uebereinkun r ſchi oder un⸗ 
—5* abhalten wird, dureh Ausdrücke, welche mehr zu —— ge⸗ 
en, als die ausdrückende Perſon ſelbſt Dabei gedacht hat. Wollen wir 
nun die Erflärung des Naipen ganz Fur faſſen, fo. werben wir wenige 
fieng jagen müflen, es fen Das Natürliche im Öegenfan des 
Ktinftlichen (bloß durd Lebereinfunft Geltenden). Daraus ergibt 
ich denn, daft das Natve nur ans einem befondern Gtandpunft als 
folches_erfeheint, und Daß es der am künſtlichſten gebildete (oder. verbil⸗ 
dere) Beobachter am leichteften bemerkt, weil ihm, der ‚am 
fühlbarfien if; dem Maiden felbft iſt feine Naiverät Natur. Aus dem 
Nerhältnis des naiv Handelnden oder Kedenden zu dem Fünfilich ger 
bildeten Beobachter erflären ſich alle, Eigenfchaften, die man mit dem 
Ausdruck des Naiven und der Naiverät zu bezeichnen gewohnt if, 1. 
Der künſtlich gebildere Menfch it den Naiven an Der 
fand und Welterfahrung überlegen, wie ein Mann 
dem Kinde Diefe Verftandesüberlegenheit ift die Urſache, warum 
ihm die Aeußerungen der Naiverät, Die den Erempel der natürl 
Sinfalt an fich tragen, als Einfältigfeit erfcheinen. Aus ders 
felben Urfache müſſen fte ihm als lächerlich erfcheinen, zumal wenn 
ie als Abmeichungen von der Verfiandesregel ihn bei Perſonen überra⸗ 
chen, bei denen er eine Kenntniß und Beachtung derfelben — 
zu müſſen geglaubt hatte, Deßwegen aber ift das Naide keines wegs lär 
eherlich an ſich, und man kann es nur unter Einkchränfungen „ nut 
eine Art deffelben, die doch vielmehr eine Abart heißen folire, als eine 
Art des Lächerlichen nennen. Je aber der künſtlich gebildete 
den: Naiven an Verſtand und Welterfahrung überlegen, fo ficht binges 
gen 2. der Naive eben fo hoch an Gefinnung und Ems 
pfindung über dem Eünftlic Gebilderen, denn Unfchuld 
der Süten und Begierden, Dfrenbeit und Treuherzigkeit, reines. Mits 
erühl, hat er voraus, wie Das Kind vor. den Manne. Schien er in 
inficht des Verſtandes Findifch, fo erſcheint er in Hinficht Des Ge 
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rung: der. 
‚u Be 6 NEL di —R ben „und, indenz wir zugleich 
nen Bist in uns k ‚werfen, —*— u beklagen „daß wir dem eiben 
aͤhnlie gi nd. d,,entficht d e ganz eigne Erſcheinung eines: Ges 
Ban: *6 —— Ebefuechtiund, ** zuſammen⸗ 
—* Naive doch nicht überdil di ui, gemischte 
—— in den Faͤllen wo es unfre Ehrfurcht unfre 
— in aha) mau dahat es gue Wirkung des Er- 
abends chem es dann auch. im Wahrheit BerandEife. 
* an — uf aude genau’ ing: Auge , fo, erkennen wir, daß 
Ylosät gehb rd a des Welttone bei gefunden Menfchen- 
erfand und eine geiviffe treuherzige Zuperjicht auf Die Güte der en» 
chen, weil eins gutes wohlmollendes Herzifeine urſprüngliche Einfalt 
ewahrte. Dieſe Eigenf iften ſind aber theils nicht jedesmal alle ver⸗ 
inigt, theils erſcheinen ſie denn Beobachter. nicht immmen in denrfelben 
ichte, und: daher 2 las ‚mehrere: Nebenvorſtellungen, die man häufig, 
siermohk nicht eben wichtigy mir dem Mawen-swiverbinden: pflegt: Man 
ndet entweder nur ein Na ibes des Verſt ande, ıuder. nur ein 
daives Des Herzens; jenes und Diefes ſcheint feine Natur 'zuners 
nder, wenn der künſtlich gebildete nBeobachter ihm feine Aniichtem, 
eine Ueberzeugungen⸗ feine, Erfahrungen Interlegt , oder den :Nat- 
en und. das Naive nach ihnen beurtheilt. So tritt 4.3, bei dem Nai⸗ 
en des Verſtandes der ſonderbare Fall ein, daß man baid die Dumms 
eit und. Albernheit, bald, einen gewiſſen Witz für Naivetät erklart und 
aß die naive Dummheit und Albernhetfelbft in.gewilfene Betracht als wi⸗ 
ig ericheint, und ınan Naivet at beinabe ala WißdesDummenerklären Fünns 
» Dies. ift namentlich Der Fall bei allen folchen Aeußerungen, wo ſich je 
and bloß gibt , wider Wiſſen u Willen lediglich aus Mangel anBeſinnung, 
ei entwiſchten  Unüberleggheiten, ‚die man jedoch nur ſehr F Uneigentlich als 
aivetaten BADER em. BB. in dem Sinngedichtoon J 3 ® Nouſſcau: 
Huissiers! quꝰon fasse,silence i 
"vn Dit; 'en ıtenantı audlence, 
sltnm 1% Umnpeesident de Baugs; 
W Ciest un bruit a tote fendrel 
Nous avons deja jugẽ 
Di causesisans les nutendee sd. Ali 
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Mit nicht größerem Rechte dat man gewiſſe unanſtändige 33 | 
Feiten für Naivetäten erflärt; mas —— dafür, daß Der. 
Verdorbene ihre reinen Aeußerungen unrein deutet ? In die er Deut 
diefer Unterlegung liegt es aber überhaupt , daß Die Aeuperungen dei 
Naiven mehr zu erkennen geben, als. der Naive felbft Dabei gedacht 
bat, und es wäre fonderbar zu glauben, daß Feine Aeußerung naiv ſeyn 
Eönne, Die nicht einen verborgenen Sinn enthalte, oder gar eine epi- 
grammatiſche Pointe habe. Wie aber, hat denn jede Naiverät ihre 
Quelle in der Unfchuld und Reinheit eines Herzens, welches fich bes 
mußt ift, daß es nichts gu verhehlen brauche * Entmifcht nicht auch 
bisweilen, aus Mangel an Heberlegung, in der Berblendung einer nichts» 
mirdigen Leidenfchaft, einem Menfchen ein Ausdruc, der, ihm felbft um 
bemerkt, eine Gejinnung_ offenbart , die pp niedrig ift, Daß er das gröf 
Intereſſe gehabt hätte, fie zu verbergen? Man erzählt folgenden Fall. 
En franzbfifcher Kunftrichter hatte das Gedicht ‚eines ihm unbeks 
erfaffers gelobt ; jent_hört er, fa Motte, fein Feind, ſey der Werfafs 
fer, und ruft aus: „Das hätte ich eher wiſſen ſollen!““ Iſt dies mie 
eine wahrhaft niederträchtige Naivetät ? — Es wäre hier fo ziemlich 
derfelbe Fall mit dem Naiben des Herzens, mie er es vorhin mit Di 
Naiven des Werfiandes war; allein mir miüffen auch bier fanen, Da 
nicht jede Unüberlegtheit eine Naivetät ift, obfchon jede Naivetät in 
den Augen des en Beobachters den Schein der Unüber- 
kestheit haben wırd, ier haben Einige eine Naivetät genannt, mas 
von Seiten des WVerftandes eine wahre Dummheit und von Seiten des 
Herzens ein roher Ausbruch des Affects ift, worin das Natürliche ums 
nicht gefallen Eann, meil es uns mit, Abfcbeu gegen den moralif 
Charakter der Perſon erfüllt. Es ift eine Aufrichtigkeit bier, aber diefe 
unmillkürliche Aufrichtigfeit hat ihre Quelle nicht in der fehönen Eins 
er des Herzens, und wir fühlen uns nicht angezogen, fondern abges 
open; es ift ein Sieg der Natur und Wahrheit hier über Kunk und 
Verſtellung, aber diefe Natur iſt verdorben, und die Wahrheit Darum 
eınpörend. Wollte vielleicht jemand in diefem Fall an Schiller appels 
liren, fo zweiflen wir doch, daß er den Prozeß gewinnen würde.. Bes 
Fanntlich hat Schiller zwei Arten des Naiven unterfchieden.. „Zum 
Naiben““, fagt er, „wird erfodert, daß die Natur über die Kunſt 
den Sieg davon trage, es gefchehe Dieß nun wider Wiffen und 
Willen der Perfon, oder mit völligem Bewußtſeyn der 
De Im erfien Fall ifi cs das Maine der Ueberrafhbungumd 
eluftigtz; in dem andern ift es das Naive der Gefinnungun 
rührt” Jenes Naive würde demnach ein Naives der Ueberrafchung 
fenn , aber — belufigt es? Wer auch nur diefem kleinen Fingerzeige 
meiter nachgehen mill, der wird finden, daß alles Naive der Weberras 
fchung ein Naives des Werftandes fepn 3 ‚ denn nur als jan 
kann es beluftigen oder aus einem andern Gejichtspunft als lächerlich 
erfcheinen. „Ein Naives der Gelinnung, das zugleich ein Naibes der 
Veberrafchung wäre, iſt, nach Schiller felbft , im Widerjpruch , indem 
etwas nicht zugleich wider Wiſſen und Willen und mit völligem Bes 
wußtſeyn geäußert werden Fann. Es dürfte daher wohl bei der oben 
gegebenen Erklärung bleiben, und Schillers Erflärungen werden einige 
Modificationen erhalten müſſen. dd. - 

Make Guſtav Heinrich), geboren zu Dresden im Jahr 1786, 
Sohn des dafigen Hofraihs und Oberamtmanns. ein fchon frübjtis 
tig offenbartes Talent zur Kunſt bildere er auf der dortigen Mahler 
akademie, Die er von dem Sabre 1802 an befuchte, und fpäterbin uns 
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ter befondrer "Leitung des würdigen Profeffors Graffi aus. Schon in 
einem zoften Jahre erhielt ein Dffentlich ausgefielltes Gemählde,, ‚Amor, 
er dem “supiter den Donnerfeil raubt,“ vielen Beifall; und im Jahr 
1808 wurde dieſer ihm ungetheilt gezollt, als er mit einem ‚‚Befuch 
der Elifaberh bei Marin” hervor trat. Die Einfachheit der Darftellung, 
die befondre Anmuth, Gemüthlichkeit und Lieblichkeit, welche dieſes 
Gemahlde umfchweben , wirken auf alle Befchauer gleich mächtig, uns 
geachtet noch dieſe und jene Mängel daran zu findeniwaren. Es ift 
diefes Bild durch einen zwar Eleinen aber netten Kupferfiich in dent 
Zajhenbun: Urania für. ıdı0o, befannt. In dent darauf folgenden 
Jahre ftellee der junge Künftler ein zweites Gemählde, welches denſel⸗ 
ben Gegenftand unter bedeutenden Beränderungen behandelte, aus, 
und bewährte Durch Die Sortfchritte, welche man im Wergleich feiner 
frühern Arbeit darın fand, Die gemachten Hoffnungen. Nach einer 
mehrjährigen: Paufe erfchien endlich das Gemählde, welches feinen Bes 
ruf zur Kunſt vollends bewährte, ‚und feinen Ruf begründete: „Fau 
und Gretchen,“ nach Gbthe's Dichtung. Alle, welche die Kunſtausſtel⸗ 
lung im Jahr 18113 befuchten, Kenner ſowohl als Nichtkenner , waren 
von dem edlen Charakter, der Wahrheit und Einfachheit der Darfiel- 
lung , dem tiefen Gefühl, welches überall hervorleuchtete, der Anmut 
des Eolorits, der ganzen feelenvollem und -fleißigen Behandlung , übers 
rafcht und entzüdt. Keines von allen gleichzeitig ausgeftellten Bildern, 
es miochte noch fo kunſtgerecht ſeyn, konnte die Befchauer fo oft und fo 
anhaltend befchäftigen, als dieſes. Gleichen Beifall fand_es auf der 
Kunfausfiellung zu Weimar im Jahr 1812, ja felbft der Dichter des 
Fauſt hat ihm diefen Zoll nicht verſagt. Es iſt diefes Bild ebenfalls 
in der „Urania für 1815 in upfert geftochen «u finden, defgleichen 
auch eine von Unferm Näke gezeichnete andre Scene aus dem Fauft. 
An einem Deblgemählde, welches diefen letztern Gegenftand, jedoch mit 
mehrern N ‚ barftellt , arbeitet gegenwärtig der junge Künfte 
ler : und es muß dieſes Grmählde,.der Anlage noch zu urtheilen, noch - 
weit ‚vollfommmer werden als Das erſte. Auch als Mitarbeiter an. dent 
beckerſchen Augufleum, zu melchem er eine Menge Zeichnungen mach 
den befien Antiken lieferte , hat ſich Näcke in der Kunftivelt befannt gemacht. 

Namur, vormals die Hauptftadt der Graffchaft Namur, einer 
der fiebenzehn Provinzen der Niederlande, welche, größtentbeils Dejbir- 
reich unterwürfig, durch den lüneviller Frieden nit an Frankreich ab— 
getreten mirrde; feitdem Die Hauptfiadt des aus der Graffchaft Namur 
und einem weftlichen Etücke von Luremburg gebildeten Departements 
der Sambre und Meufe jetzt wieder achörig zu den der Herrfchaft des 
Haufes Dranien unterworfenen Niederlanden. Namur liegt am Eins 
fiuffe der Sambre in die Mans, ift befeftigt, und gehört zu den tös 
gern und reichern Handelsfädten der Niederlande. Die Zahl der Ein- 
wohner hat im Laufe Des vorigen Jahrhunderts bedeutend abgenonimen, 
und man zählt deren jet nur noch 15 » big 16,000. Es ift der Eiß 
eines Bisthums, welches unter den Erzbifchof von Mecheln fieht. Vom 
Fahre 1715 bis 1782 gehörte Namur zu den fogenannten Barrierepläs 
Ken. Die Stadt iſt in den Kriegen zmwifchen Frankreich,  Deutfchland 
und Holland verfcehiedene Male belagert und eingenommen worden. In 
ai des Handels ift fie vorzüglich Durch ihre Meſſerfabriken ausge 
zeichnet. | | 

Nancy, vormals die Haupt= und Refidenzftadt der Herjoge von 
Lothringen, jetzt die Hauptftadt Des franzöfifchen Departements Meur- 
the, enthält Gooo Häufer und über 28,000 Einwohner. Die Altſtadt 
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ift fehon im Fahre 1070 , und die Neuſtadt asga gu hauen an 
worden, Die fchon von Natur fehbne Lage der Exadt Jr Kun der 
Meurthe in einer angenehmen Ebene wird’ noch Durch die Schönheit Der 
Gebäude felbft erhöht, Die fie vorzüglich dem König Stanislaus (dem 
Echwiegerparer Ludwigs XV.), welcher it feine Refiden; hatte, zu 
verdanfen hat. Unter den ‚öffentlichen Plaͤtzen ift vorzüglich la P 
d’Alliance zu bemerken, welcher von zwei Säulen den Namen hat, 
zum Anpenfen der berühmten Allianz zwiſchen Srankreich und Defte 
von 1756 errichtet wurden. Der Handel von Nanch * ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Wein und Getraide. Am befanntefien find indellen die 
Fichter von Nancy, welche wegen ihrer vorzügliehen Güre bis nach Ruß⸗ 
land — * eh 2 
ungafaki oder Nagafaci, eine Stadt in Javan auf ber 
Inſel Stiusiu , welche auf dem Slufe Nangaſaki liegt, mit einem Has 
en und der non Chineſern und Deren nachgen Yachbarn bemoh 
orftadt Jakujin. Da Fein Fremder fich in der Stadt ſelbſt aufhalten 
darf, fo haben die Holländer, welche ehemals in dieſen Gegenden viel 
Handel trieben, fich ebenfalls veranlaft gefehen, einen eignen Wohn⸗ 
ort auf der Inſel Defima anzulegen, welcher 236 Schritt lang und 32 
Sihritt breit ift, und durch eine fteinerne Brücke mit, Nangafaki vers 
bunden wırd. Nangaſaki felbft liege auf einem unebnen Boden‘ 
hat enge und krumme Gtraßen. N 
Nänie, von Nänin, oder melches meniger richtig ift, Wenia, 
bedeutet 1. den Trauer⸗ und Klaggeſang, welcher im Alterthum bei dem 
Hegräbniffe der Verftorbenen gefungen wurde, und hat feinen Namen 
von dem Klageruf Na, Nas. Gewöhnlich wurden diefe Leichengefänge 
von Weibern gefungen, melche dazu gedungen waren, und fie ſelbſt 
verfertigt hatten. Da dieſe Lieder meiftens feinen großen Werth hatten, 
fo wurde das Wort Nänie oft für Jedes ungereimte Lied von Ammen 
und Kindern u. dergl. gebraucht; 2. bedeutet Naänie die — * 
welche beint Begräbniß der OR: angerufen wurde, und deren Capelle 
außerhalb Rom vor dem viminaliſchen Thore ftand. nt * 
‚Nanfing, oder Kigngning- fou, die Hauptſtadt Der chineſiſchen 
Prorinz Kiangnan, am ar e des Hoang, war die alte Reſiden 
der chinelifchen Kaifer „ ehe Peking Dazu ermählt wurde. Ungeachtet 
ein Drittheil der Etadt in Ruinen liegt, fo foll fie doch noch eine 
Million Einwohner enthalten.” Die Einwohner find mit dem feinern 
Künften des Luxus befannt, und zeichnen fich Durch ihre Sitten und 
Eultur aus. In der Nähe der Stade befindet fich auch der 5 
Porzellanthurmn, welcher von Backſteinen, mit Porzellan ausgelegt, er⸗ 
a Bin neun Stockwerke boch und von außen mit Schellen 
ehangen iſt *). Ba: 
Nantes, eine anfehnliche Stadt von 13,000 Häufern und 74° 
5,000 Einwohnern, liegt am rechten Ufer der Loire ungefähr 15 £ieues 
don der Mündung derfelben. Sie ift die Hauptſtadt des Departements 
de In Koire inferieure und gehört jur haute Bretagne. Cie trieb von 
jeher einen flarfen Handel. Die größten Schiffe fünnen zur Mündung 
der Loire bereinfommen, und gehen bis Paimboeuf, wo Die Waaren abs 


* Bei Gelegenheit diefes Artikels muß auch noch bemerkt werden, dab das 
fo lange gefuchte Verfahren, die Nanquins zu färben, zuerſt von Heren 
Nanquin, dem irtändifchen. Reſidenten zu Bridge⸗Town auf der Inſel 
Barbados, entdecke worden iſt, der in dieſer Kunft den Ehinefern beinahe 
gleich gekommen if . — 
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— und auf kleinern Schiffen zu dem nicht weit davon entlegenen 
antes gebracht werden. Der Handel wird von bier vorzüglich farf 
sach Epanien, Weftindien und. Afrika getrieben. Zucker, der hier noch» 
nals raffinirt wird, und deffen Verladung allein 1250 Schiffe der Stadt 
eibft befchäftigt, macht einen Hauptartifel diefes Handels aus. In der 
Befchichte ift Diefe Stadt vorzüglich megen des Edicts von Nantes bes 
ühnst, Durch welches König Heinrich IV, im J. 1598 den Reforimirten 
‚es Königreichs: die freie Ausübung ihrer Religion geftattete , welches 
Ediet: aber. von Ludwig XIV. im Tahre 1685 widerrufen tourde. m 
ver Zeit der Revolution hat diefe Stadt theils durch den bis unter ih= 
en Shoren geführten Krieg der Vendée, tbeils durch. die graufamen 
Srecutionen des berüchtigten Carrier, theils durch die völlige Unterbres 


hung. des, Handels fehr gelitten. Eine befondre Fünftierifche Merkwürs - 


)igfeit von Nantes find die mit den 56 underwerfen Chriſti beinahl- 
ten Senfterfcheiben der Kirche zu St. Nicolas, die von Liebhabern und 
Kennern det Glasmahlerei fehr geſchätzt werden, 


DonpIER, auch Bergbalfam genannt, ift die feinfte Mrt des’ 


Bergbls, welches an durchdringender Feinheit beinahe dem Weinneifte 
jleich kommt, und wegen feiner Leichtigkeit felbft auf geiftigen Slüflig- 
eiten ſchwimmt. Vorzüglich zeichnet fe fich durch die anziebende — 
ws, die fie gegen das Feuer zeigt, wodurch fie fich entitindet. Diele 
Eigenfchaft der Naphtha ift von jeher häufig zu Feerfünften und Tas 
chenfpielereien benugt worden. Sie verdiünfter fchnell , riecht ſtark und 
urchdringend, iſt vollkommen Durchfichtig , und hat gewoͤhnlich eine 
yelbliche Farbe. Die weiße Naphtha ift die feltenfie und vorzüiglichfte,, 
md fcheint in ihrer beſten Güte eim eigenthüntliches Preduct vor Alien 
u feyn , wo fie in Perſien und auf einer Inſel des caspifchen Meers, 
deren Namen Kämpfer Ken ‘und andre Reiſende verfchieden anges 
sen , gefunden wird. ie gervöhnliche Naphtha‘ findet man auch in 
sielen Gegenden des füdlichen Europa, 3. 9. Italien (bei Modena) 
und Frankreich (befonders Elfaß und Lothringen), wo fie, wie andreg 
Bergdl, aus Felfenrigen quillt. Die Chemiker nennen auch den Witriols 
äther Paphtha, umd andre verwechfeln diefes Wort mit der minerali» 
hen Mumie (einer feltmen Urt des Erdvechs oder Afphalts) , welche 
n Perfien gefunden, und bier oft mit Gold aufgewogen, ja fogar dem- 
felben vorgezogen wird. 


Napier oder Naper aha) war der ältefte Sohn des Bas 
tond Archibald von Marchifton in Schottland, umd wurde im Jahr 
1550 geboren. Nachdem er von feinem Water eine forgfältige Erziehung 
erhalten, und auf der Univerfität. St. Andrews feine afademifchen 
Studien vollendet hatte, machte er eine große Reiſe durch a 
Stalien und Deuifchland. Weit entfernt, nach feiner Rückkehr die Bahn 
des Ehrgeises in der Öffentlichen Verwaltung u betreten, wozu ibn fein 
Talent und feine Kenntniffe eben fo fehr berechtiaten, als ihn fein Rang 
dazu einlud, überließ er ſich ganz der gelehrten Nuße, deren Früchte 
die. Welt in den mannichfaltigen Entdeckungen erkennt, die er machte, 
MathematiE war fein Hauptſtudium, und nächft diefem machte die Bi- 
bel einen vorzüglichen Gegenftand feiner Zorfchungen aus, in denen er 
Pe bei der befchränften Denkungsart des damaligen Zeitalters und 
der Kindheit der Damaligen Eregefe ( Erflärungskunft) Keine für die 
Nachwelt intereffanten Refultate liefern konnte. Die Entdeefung der 
Zogarithinen in der Trigonometrie, welche von fo großem Einfing auf 
vie Aſtronomie, Schifffahrt und practifche Geometrie gewefen ift, bat 
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ihm am meiften berühmt gemacht *) (f: Zrigonoietrie). _ Auch diejeni⸗ 
gen, welche nicht in das innere der mathematifchen Wiſſenſchaften ein» 
edrungen find, Eennen Papier wenigfiens als den Erfinder der napers 
chen Stäbchen, auf deren jeder Geite ein Stück, vom Einmaleins Rang 
wodurch man auf eine leichte Art multipliciren, dividiren und die 
zeln ausziehen kann **). Wie angefehen Napier fchon bei feinen Fr 
zeiten im Auslande war, und nie fehr ihn Männer von ähnlichem 
und Kenntniffen zu —62 wußten, kann man daraus ſehen, daß der 
größe Aftronom Kepler ihm feine Ephemerldes dedicirte. Napier farb 
auf feiner Baronie zu Marchiſton im Jahre 1617. —— *— 
Rapoleon Bonaparte, oder wie feine Familie, und er felbft 
in feiner frühern Zeit fich fchrieb, Buonaparte, ward in ’ 
der zweiten, aber ausgezeichnetfien Stadt der Inſel Corfica, den 5tem 
Gebr. 1768 geboren. Zur Zeit feiner beginnenden Herrfchaft gab er dafür 
den »5ten Auguft 1769 als feinen Geburtstug an, damit er für_ einen 
gebornen Franzofen gelte (denn Eorfica war. erft im AH ' 
reich--untertworfen worden); vielleicht auch um dieſen Firchlichen Feſttag 
der in Altfrankreich zu_Ehren der Jungftau Maria, als der neuen 
Schugheiligen des Reichs, befonders feierlich begangen mard, im einen 
Ehrentag für fich, den Wiederherfieller der franzöfifchen. Macht, zu vers 
wandeln. Sein Water, Carl Bonaparte, aus einer alten, a 
nee Familie, hatte Die ee ftudirt, und zur 
eit des corfifchen Freiheitskampfs unter den Fahnen Baoli’s, u 
den er eng verbunden war, das Schwert ergriffen. Als Stankrei 
fich feines Waterlandes bemächtigte, wollte er daffelbe verlaſen ar 
aber durch feinen Oheim zurückgehalten und bewögen, der. franzöftfchen 
Herrfchaft fich zu unterwerfen. Carl Bonaparte war mit LZAtıEim, 
gebornen Rantolini, einer zu ihrer Zeit berühmten Schönheit „ vers 
mählt, die ihm außer Napoleon noch fieben Kinder gehar und 
Mutter hatten, letzlere, wie man fagte, befonders die Gunſt des framb⸗ 
fifchen Generalgouverneurs.auf Corſica, des Marquis Marboeuf ges 
wonnen, der jich des jungen Napoleon mit ſichtbarer Vorliebe ans 
nabn, und ihm eine Eünigliche Freiftelle in der Militärfchule zu Briens 
ne verfchaffte, mo er vom J. 1778 bis 1784 fechs aber Sag kö⸗ 
nigliche Unterſtützung erzogen und zu einem Dffiier gebildet ward. 
Durch neue Begünftigung erhielt er einen Platz in der Militärfchule ; 
Paris, und fehon 1785, im sten Jahre feines Alters, ward er 
Imterlieutenant bei der Artillerie, im Regiment la Fere, angeftellt. 
Diefer feiner erfien öffentlichen Anftellung besinnt nach Dem Work 
der erfie Met feines Febeng, zu einer Zeit, wo eine allgemeine Gährung 
fchon die nahen Stürme verFündigte, und einem regfamen, entf 
Geift große Ausfichten eröffnete. Bedeutend mar ſchon das Vorfpiel 
des Dramas gersefen, deifen Held er. werden follte. Der junge Lore 
hatte in feinem Waterlande von Kindheit auf den Ruf zu Kampf um 
Krieg für Freiheit und Selbftftändigfeit vernonmen, und in einem bom 
Natur rerfchloßnen, felten ich mittheilenden Geift aufgenonimen, ° Dee 
Knabe hatte haffen gelernt ; denn ein unbefiegbarer Haß gegen Genum 


) Der Titei des Hauptbuchs, worin Napier feine Lehre bon’ den Legarith⸗ 
men aus einander geſetzt Hat, iſt: Mirifich- Logarithmorum‘ canonis 
constructio ete,, wuvon feit der erften vorzügfichen Kauptausgabe vom 
1619 noch viele andere Ausgaben erfchienen find, 3 

>. Napier legte dieſe Erfindung nieder in dem Werke: Rabdologla sem 
nümerationis per virgulas libri duo 161%, | 
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as die umterjochten Eorfen nicht zu besähmen bermochte, wurzelte in 
Aller Herzen, und ward den jugendlichen Gemüthern eingepflanzt. Die⸗ 
er Haß richtete fich gegen Frankreich, das im Geburtsiahr Napoleons 
yie Inſel von Genua eroberte, und nach mutbigem MWiderfiand der Cor« 
en fie einnahm. Genua und Frankreich hatten nun die freigelinnten 
nfulaner zu unerfchöpflichem 2. und umnverfiellter Nachfucht ent» 
ammt, und beiden follte durch einen Eorfen die Gewaltthat, die fie 
serfchuldet, vergolten werden, in jenem richtenden, oft lange fänmenden, 
ıber nie ungeftraft Bam Verhängniß, welches die Alten als Neme⸗ 
is bezeichneten. Die Eorfen u von Natur ein reizbares, rafches 
Volk, glübend für Unabhängigkeit und Unbeſchränktheit. Abgefchloffen 
auf ihrer syufel durch das Meer und hohe Gebirge, lernen fie früb vom 
ındern Wölfern fich feheiden, und die ihnen naben mißtrauiſch beobach⸗ 
en. Der fruchtbare Boden ihres Landes gewährt ihnen üppige Genüſ⸗ 
e, die fie zu theilen nicht lieben. Lange Unterdrückung bat fie zurück 
yaltender, mißtrauifcher, ——— gemacht, und ſtets zu Empbrung 
zeneigt. Das heiße Clima der Inſel treibt glühender und rafcher das 
Blut durch ihre Adern 5 gefunde Luft und Eräftige Nahrung macht flark 
ihre Körper, Sie lieben ihr Land, weil es ihnen Alles gewährt, mas 
dem finnlichen Menfchen behagt, und hinter der doppelten Reihe rauher 
Bebirge, die es umkränzen und durchfchneiden, trotzen fie aller Gewalt, 
vie ihnen hinderlich fen möchte. Bon ihren Vorfahren haben fie nıehre 
Peidenfchaften als Tugenden geerbt, und fchon zu der Römer Zeit flan« 
den fie im üblen Ruf, Ein altes Epiyramm, das man dem Geneca 
seilegt, fagt von innen: „Ihr erſtes Geſetz if die Rache ; das Ned die 
Yahrung durch Diebftahl, das Dritte die Lüge, das. vierte Verläuenung 
der Gbrter. Schon als Knabe fcheimt Napoleon dieſe Geſetze jich zu 
igen gemacht zu haben, Das Clima feines Waterlandes, der Sinn 
einer Bewohner wirkten mächtig auf feine Seele ein. Die Theilnahme 
feines Vaters an den üffentlichen Angelegenheiten, deſſen Freiheitsfinn 
und Haß der Unteriochung , die Bewunderung und Liebe des Helden 
Das li mochten des Knaben Gemüth durchdringen. Er aber lernte 
nur die Menfchen verachten, und Groll und Haß und Rache im. Bırs 
ſen verbergen ; £uft und Liebe zum Kampf wurden eben fo vorherrſchen⸗ 
ve Neigung ale Paoli’s Ruhm nur feine Ehrfucht entzümdete. Ver 
chloſſen, mie alle, die ihn umgaben, ſeitdem Franzofen Die — he⸗ 
herrichten, übte er ſich, Die Menſchen zu beobachten und m der Des 
sbachtung Anderer fich zu entziehen, während das gemeinfame Intereſſe 
faft zerftört war, nur auf fich I denken, und das Eigne zu fuchen. 
So gefellte ſich der tibermächtigfte Egoismus zu innrer, verborgner Leis 
denfchaft. Im Senabenalter, wo in —— Liebe ſich alles Schö⸗ 
ne entfaltet, ward der Haß und kalte, berechnende Zurückhaltung um 
0 fichrer ihm anerzogen, als natürliche Anlage dazu fchon in ihm lag. 
Marboeufs Wohlwollen 5 dieſelbe Ben gemildert, wohl aber 
bie Gelbfifucht gemehrt zu haben, die jede Gunft, moher fie auch kom⸗ 
me, begierig ergreift, und den Unterdrücker des Vaterlandes fich zum 
Befchüßer erwirbt. Go en trat Napoleon in die Militärfchule 
ein, mit einem fchon viel entfchiednern Sinn, als allen feinen jungen 
Gefährten, die er dort fand, eigen fenn mochte. Denn_ein außerordents 
liches Talent entwickelt in außerordentlichen Verhältniſſen fich zu ſelt⸗ 
ner Gelbfiftändigkeit, Er mußte das Uebergewicht über feine Mitſchü— 
ler empfinden; Feiner gewann ihm Liebe, freundliche Neigung ‚_ keiner 
rechte Achtung ab. sog fich noch mehr im fich felbft zurück, und 
verachtere, Die ihn umgaben. Darum fuchte er die Einfamkeit, war fin» 


= 


er; hinbrütend, untheilnehmend, und fein Geiftr der ſchon mit andern 
deen erfüllt war, verachtere die Eindifchen «Spiele feiner Gefährten, wie 
ie Epielenden. Keine. freundliche. Mittheiling Eonnfe ihn aus dem 
Borftelluigs- und. Phantafienfreis, in den er fchon gebannt war , herz 
ausreißen, und fo bannte er fich ſelbſt immer fefter. Dazu wirkten num 
auch feine Studien mit. Im Krieg geboren, im. erfien ‚des 


en 
Bewußtſeyns an Kampf und Schlachtfcenen gewöhnt, warf er fich mit 


entfchiedner Neigung auf die Rriegswilfenfchaften. Die, ahftrufeften Leh⸗ 
gen der Mathematik murden feine Luft, und weil. er fie alle auf Krü 
Funft bezog, Die der Mittelpunft feines Lebens ward, hatten fie ihn 
einen unerfchöpflichen Reiz. Und gerade Die —— — mußte, 
nach feiner Anlage, auf feinen Charakter am mächtigften einwirken, ins 
dem die Menfchen bier ihm immer mehr nur Werkzeuge, lebendige Mas 
Ni wurden, oder Feinde, Die man Eünftlich überlifien oder nach 
en Regeln der Kunſt einengen , unfchädlich machen, fchlagen mußte, 
Siegen, ‚herrfchen ward nun feine heftige Neigung, und nur darum 
trat er jegt feinen Mitfchülern etwas naher, um den Serien im Kleinen 
zu führen, den er fchon im Großen dachte, und die Stärfern gegen die 
Schwächern, oder auch umgekehrt, zu bemaffnen, und kg ſchon * 
wie er 


> zer, Gieger, Gebieter zu ſeyn. Man berichtet aus dieſer Zeit, 


feine Gefährten gegen einander aufgereist, fchon Meuterei gegen bie Leh⸗ 
‚ser angefliftet, und fich ein Anfehn, einen Einfluß. unter. den, ben 
erworben habe, obwohl die meiften ihn haßten. Hemerfensiwerth ift 
auch, Daß er fich endlich zwei von jenen, und gerade fehr befchränkte 
Köpfe zu täglichen Gefährten auswählte, und dieſe fo an ſich zu feileln 
wußte, daß die in demüthiner Bewunderung feiner ICeRICBe ER or 
zu Werkzeugen feiner Abfichten, und zu Lohrednern feiner Worzlige in 
brauchen Legen. Neben feinen mathematifchen Studien befchäftigte 

befonders die Geſchichte des Alterihums. In allen Heldentbaten, im 
allen Fühnen Unternehmungen der Worzeit fpienelte ſich das Werlan: 


gen feiner Seele, und jedes gelungene Emporfireben zur ‚Außerfien Hö- 


be der Geſellſchaft, jeder erruingene Sieg befeuerten feinen Ay Geiſt, 
und gewannen ihm Das einzige Entzücken ab, deſſen er. fähig war. Was 
bildfamen und noch freiempfänglichen Gemüthern wahrhaft, bildend und 
veredelnd iſt, Das wird denen, die ſchon eine einfeitige Richtung und eis 
ne gewiſſe Abgefchlofenheit fich angeeignet haben, leicht zur Derführung 
und Beſtärkung in felbfifüchtigen Planen. Die Gefchichte ent Hiper 
fo reiche Nahrung für großhersiges Streben und edle Gelinnung ı 
für Uebermuth und Ehrgeiz. In Napoleons: jugendlicher, Seele ward 
Durch Diefelbe, zu einem fehon Übermächtigen Egoismus , nur. der Ehra 
geiz, nur das Streben nach Thaten, die nicht bloß bewundernzwürdig 
ſondern mehr noch ihm ſelbſt vortheilhaft ſeyn, und den höchften Ges 
winn eriverben ſollten, erweckt und ausgebildet, Aus feinem einmal ge 
faßten Geſichtspunkt mußten ihm die Helden der Vorwelt nur ‚als bie 
Starken ericheinen, die alle ihre, Umgebungen, mehr oder. minder glück 
lich, zu ihren Zyecken zu brauchen mußten, und die Heroen Homer, 
tie die Helden Putarchs, deſſen Lebensbefchreibungen er mit. e—— 
Neigung betrachtete, konnten ihn dann minder mit Weisheit als mit 
Ehrgeiz, Herrſchſucht und Menſchenverachtung erfüllen. Denn fie ſeig⸗ 
ten ihm, wie die ſeltene überlegne Kraft, die er auch in ſich empfand) 
u allen Zeiten Die beivegliche und fchmanfende Menge, die Mehrzahl 
er untergeordneten Geiſter, am Gängelband geführt, und mas fie bes 
arrlich gewollt, meiſt glücklich errungen habe; wie aber ein edler, von 


emeinſinn geleiteten Wille felten erkannt, oft mit Undank belohnt, faſt 
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vie zu fichrer Herrfchaftserhoben worden. Die Sparsaner, die feinem 
auben Sinn vorzüglich entiprachen, wurden-ihm Vorbilder der Selbſt⸗ 
‚bhärtung, die alle Befchwerden und Gefahren überwindet; der Kanıpfe 
uft, Die am jicherften Furcht und Schregken verbreitet ; jener Wortfargheit, 
ie nur zur rechten Stunde fpricht, und über den wahren Sinn ihrer 
emeßnen und abgebrochnen Reden Freunde und Feinde in >.seifel läßt. 
Sie ahmte er denn auch in feinen Antworten und Mirtheilungen nach, 
ınd gewann, ohne je einer Sprache ſich vollkommen zu bemächtigen, 
‚ie große Fertigkeit, mit wenigen viel, immer aber mehr. zu fagen, als 
‚ie Hörer erkannten und erkennen follten, oder auch wohl eine größere 
ınd tiefere Bedeutung, als er felbft hineinlegte, muthmaßen zu laffen. 
zugleich lernte er auf Eleine Umſtände achten, nichts, mas der eigenen 
Abſicht förderlich fenn könnte, überſehen, den Gegnern ihre Schwächen 
ıblauern und in. unbewahrten Aupeablieeen, wenn fie am ficherften fich 
vähnten, fie überliften. So weit brachte es ſchon der beginnende Jünge 
ing in einem Alter, wo die meiften nur träumen oder fpielen, an einen 
eſten Lebensplan noch nicht ernftlich denfen. Go weit brachte er es 
chon zu Brienne, wo er denn auch ſchnell vor allen 150 dort fich bils 
yenden Jünglingen fich auszeichnete , und fich allen überlegen fühlte. 
Sein Wille, der bereits eine fo fefte Richtung genommen , ward bier 
mmer beharrlicher, firenger und unäberiwindlicher, und feine Lehrer, die 
eine rege Wißbegier, ‚feine rafchen Fortfchritte in den Kenntniſſen, die 
einem Sinn entfprachen,. ehren mußten, hatten auch Die gegründerfte 
Itrfache, feine Einfeitigfeit, feine Ungelebrigkeit in Allem, was ihm Feis 
ne Ne abgewinnen Eonnte, feine Werfchlofenheit und Hinterlift , 
feinen Trotz und feine unbeugfame Hartnäckigkeit, feine fchndde Wider 
ſetzlichkeit und ‚eine Leidenſchaft, die zu Zeiten fchon in wilde Wuth 
ausbrach, wenn fie Widerftand fand, zu tadeln umd vor ihm zu wars 
nen.» Wie er felbft feinen liebte, wenige schtete, Eonnte auch er fi 

Feine Liebe, kein Vertrauen erwerben, und ward darum um ſo verſtock⸗ 
ter. Welcher Art diefer Zögling und weſſen er fähig fen, ahnete we— 
nigſtens der Lehrer, der ibm das Zeugniß ertheilte: „Ein Gorfe von 
Geburt und Charakter... Er wird weit gehen , wenn die Umftände ihn 
begünftigen.” — Das war der Süngling, der. mit einen fo eifernen 
Willen, mit großen fchon ausgebildeten Zalenten in Paris_erfchien, 
um dort Furze Zeit in der Militärfchule feine Studien fortzufegen, und 
dann fogleich als Dffisier angefiellt zu werden. Er Eonnte die Fran 
sofen, zu denen er num gehörte, mit ihrer Beweglichkeit und. ihrem 
Feichtfinn nicht achten; er ahnete fehon , wie Teicht fie zu gewinnen, zu 
beherrfchen fenen , und das Menfchengefchlecht maß er mit dem Maß- 
find, den Diefe ihn abgaben, mit dens er auch die Gefchichten der Rb⸗ 
mer gewürdigt hatte. Zum Soldaten geboren, wußte er Durch Gtren: 
ge und Pünktlichkeit im Dienft, durch ausgeseichnete Kenntniß in ſei⸗ 
nen Fache, durch Vorliebe für alles, was ſich Darauf bezog, bald Ach- 
tung und felbft Vertrauen zu gewinnen, und je mehr er über alle Of⸗ 
fisiere feines Alters heroorragte , deſto mehr fühlte er ſich ſelbſt, und 
durfte die Hoffnung faſſen, ſich bald noch mehr auszuzeichnen, und ſich 
eine ‚Laufbahn zu eröffnen, auf Die fein damals untergeordnetes Ders 
haltniß noch wenig Anfprüche ertheilte. Alle ungemeine Menfchen ges 
winnen fich ſchon früh einen feſten Mittelpunkt, ihres ganzen Weſens, 
und werden, weil fie immer nur auf das Eine fich richten, darauf alles 
beziehen, und entichloifen und unbeweglich dies nur wollen, fo flarf und. 
bald ausgezeichnet. Auch als Offizier fuchte Napoleon minder die Zer⸗ 
ſtreunngen und Genüſſe der Jugend als die Einſamkeit, in der er mit 
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unermüdlichem z ſich weiter ausbildete für feinen Beruf, und in Ins 
—— Zuruͤckge zogenheit ftählte er zugleich Geiſt und erper für 
die Thaten, ju denen er bald gerufen werden ſollte. Der corfifche, und 
nachher der nordamerikanifche Sreiheitsfrieg , dazu Die Unruhen in Dem 
Heiederlanden, Die wachſende Gaͤhrung in Frankreich erweckten in ihm 
die Hoffnung großer Revolutionen, in denen er mit feinem Geift, deffen 
er fich beruft tar, wohl emporkommen Eonnte. Als num Die FR 
Gtürme in Franfreich ausbrachen, war er nicht zweifelhaft, welche Par 
{ei er ergreifen, ob er dem König, dem er verpflichtet war , treu lei⸗ 
ben, oder fich zu der Molfspartei wenden ſollte. Als General, Toll er 
felbft aefagt haben, hätte er fich an den Hof gehalten, als fieutenant 
mußte er e. ergreifen, Die renolutionären Clubs boten ihn Gelegen- 
beit, ſchnell bedeutender zu werden, als auf geſetzlichem Wege mögli 
war. Schon erhob er in ihnen feine Stimme; erfannte aber bald, da 
feine Zeit noch nicht gefommen fey. Darum zog _er ſich mieder in fie 
ne Einfamkfeit zurück, und brütete über größern Entwürfen. ge war 
ein tapfrer Fandemann Paoli nach Paris berufen, unter Dem lauten 
Inbel der Volkspartei dort erfchienen, und hatte den Sohn feines als 
Ten Freundes und Mitfireiterd freundlich aufgenommen: Mit Paoli 
dem felbft neue Hoffnungen. befeckten, Tehiffte Ravoleon gegen Ende 
Jahres 1790 nach Corfica über, wo ein glänzender Schau laß 
zu eröffnen fchien. Daoli’s Erfcheinen regte mächtiger die Corfen auf. 
Bald Fämpften die Parteien der Arifofraten ımd Demokraten mit eine 
der. Napoleon zeichnete fich ſchon unter letztern aus, Palit F 
fe den attsbrechenden Sturm nicht befehmichtigen, und ward felbft den 
mithenden fogenannten Patrioten auf der Inſel und in Frankreich vers 
dächtig, da feine Weisheit Inn Iehrte, von den Demokraten FR * 
ig zuritchjusiehen. Navoleon aher hatte fich deren Gunft Bald fo fi 
erworben, daß er zum Commandanten der Nationaigarde in * ccio er⸗ 
nannt ward. Als folcher zeichnete er ſich ſchon Durch ver -Unters 
nehmmngen aus, in denen fich nicht gerade Der reinfte Patriotismus 
beurfindete. Damals mochte er den Gedanken hegen, fich unter Dei 
- Wahne der Rebolutlon zum Gebieter feines Daterlandes zu machen, 
zumal Paoli in der Wolfsgunft immer mehr ſank, und deffen 
fehon bedenflicher ward. Napoleon, der ihm treu anhing, nerierh ſelbſt 
in Gefahr, und feine kecke, aber bald mißlungene Internebmung auf die 
Inſel Mapddelena, die er mit einem fleinen ungeordneten Haufen 
einer Sandgleute im Namen der Republik befegte, aber nicht behaupten 
Eonnte, benünftigte ibm um fo weniger, als die damit sufanmmen 
de Expedition des Admirals Truguet auf Sardinien Bio unglü 
endere, und den Corſen mie den Sranzofen mißfiel. Paoli, der d 
die Mevolution fein Vaterland neugefährdet ſah, und Die ztigellofen Des 
mofraten nicht mehr zu bändigen vermochte, rief um Die Sen der 
länder an. Napoleon , der unter dem twüthenden Haufen fich Mur K 
bemerfbar gemacht, ward 1795 auf Pozzo Di LAT, und Paokı’d 
Veranfialtung, man fagt, um grober Vergehungen willen aus, Corſica 
verbannt mit vielen andern Nufrührern, und fchiffte"fich mit feiner gans 
Ir Familie nach Granfreich ein. Dort war indeß die Revolution raſch 


aoli, 
ihm 
auf. 
eine 


rtgefehritten , die Republik aufgefiellt, der König ermordet , und fchon 
r Kampf gegen die auswärtigen Mächte unter mancherlei Wechſel bes 
anden. Der innere Streit der Factionen nlithete moch furchtbar fort, 
irm, hülflos, ohne — begab ſich Napoleon mit feinen Ver—⸗ 
wandten nach Marfeille, two damals ein allgemeiner higiger Parteis 
Kampf herrſchte. Diefer allein fchien ihm einige Ausſicht zu er finem. 


: * | * 
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Fr warf fich von neuem in die jacobinifchen Clubs, ynd : derfuchte ſich 
uch noch einmal (während feines Aufenthalts auf Corjica hatte er ein 
‚erunglücktes Gedicht iu Ehren der Freiheit verbreitet) als Schrifte 
telfer in einem Gefpräch, betitelt: Le Souper de Beaucaire, in Dem 
‚ie ausfchmweifendften revolutionären Grundfäße vorgetragen waren. Aber 
veder diefe bald. vergeffene Flugfchrift, noch. andre Bemühungen , fi 

emerkbar zu machen, Eonnten feine und der Geinigen Lage verbeffern , 
o fehr aus die Unruhen in Marfeille, Lyon, Nines, Bourdeaux und 
Srenoble einem unternehmenden Kopf zu begünftigen fchienen. Schon 
var Napoleon mit den Seinigen nur von Wohlthaten, die Eärglich zus 


Ioffen, abhängig, als nach der Bekämpfung jener der Revolution ents 


rendeten Städte die republifanifche Armee gegen Toulon ſich rüſtete, 
yas am 2dften Auguſt «2793 fich den Engländern ergeben hatte, um je⸗ 
ven Preis dieſen wieder Hefe 

A werden follte. Jetzt ward Napoleon durh Galicetti, 


entriffen, und, ſchon außer dem Geſetz erklärt, 


Mitglied des Eonvents, an Barras empfohlen, und erhielt ein Com⸗ 


nando bei der Artillerie. Hier zeichnete er fich fo vorzüglich aus, und 


yatte auf die Maßregein der Conventsarmee einen fo wichtigen Einfluß, 


‚aß es ihm — zuzuſchreiben war, als Toulon noch vor Ende des 
Jaͤhrs in die Gewalt der Republik zurückfiel. — Hier beginnt der zwei— 
v Act feines Lebens. Don nun an tritt er bedeutender hervor. Die 
urchtbare Rache, welche die republikaniſche Armee an den unglücklichen 
Bewohnern Toulons geübt, hatte an ihm einen blutigen Volſtrecker ges 
unden. Seine Thaten wurden dem Convent berichtet, und erwarben 
hm Gunft und Vertrauen bei den Häuptern deffelben. Zum Lohn ward 
'r mit Anfang des Jahres 1794 sum Bataillonschef bei der italienifchen 
Armee ernannt, zu der er, nächden. auf feine Beranftaltung Die Fe⸗ 
er ee der durch ihn und feine Gefährten vermüfleten Stadt und 
vie benachbarten Küften wieder in DBertheidigungsfiand gefest worden, 
mit großen Planen abging. Die weite Laufbahn war ihm num eröffnet. 
Zum NRevolutionshelden und Soldaten geboren und exzogen, nach feis 
aem Charakter. fo ehrgeiäig als beharrlich, in der Wahl der Mittel 
für feinen Zweck nie bedenklich, keinem feiner Blutgefährten an Leidens 


chaft und Wuth nachſtehend, die meiften an Geift und Kriesskunft 


ibertreffend , trat_der fechsundgwanzigiährige Jüngling zwar noch mit 
untergeordneten Rang, aber doch fulgereichens Einfluß als Anführer 
auf, Sein Vaterland fcheint er Damals fchon aus den Augen verloren 
u haben. Die Revolution bot ihm für feinen Egoismus und Ehrgeiz 
siel glänzendere Hoffnungen, und er durfte fich fchmeicheln , zu einer 


Herrſchaft zu gelangen, Die andre, mit viel geringern Talenten fo glück⸗ 
ich errungen hatten, So — und unbändig er in ſeinen Anſprü⸗ 


hen und Beſtrehungen war, ſo maͤßig hielt er ſich auch jetzt in allen 
Henüſſen, und ließ ſich Durch nichts von feinen Planen abbringen. Im 
Jahr 1795 war er zum. Brigadegeneral der Artillerie bei Der italients 
chen Armee ernannt worden, und feitdem hatte er auf die Bewegun— 
yen derſelben fehr rn Einfluß. Diefe republifanifche Armee war 
chlecht organifirt, Durch bftere Niederlagen muthlos, und durch Die 
iberlegenen Defterreicher hart bedrängt.. Hier entwickelte fich zuerſt ſei⸗ 


ne erfolgreiche Kunſt, durch Fleine und größere Hinderniffe nicht vers - 


virrt noch gehemmt, ein unabänderliches Ziel für alle Unternehmungen 
ns Auge zu faffen, Eleine Gefechte zu vermeiden, und mit aller Gewalt 
uf Einen feindlichen Punkt —— durch Kühnheit und —38 
chloſſene Gewalt den Feind zu uͤberraſchen, und im Fluge ihn zu be⸗ 
iegen. Er fuchte die Führer der Armee zu überzeugen, daß ſie and ihs 


* 
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rem hei gäbe Ari heraustreten, und, obwohl mit viel g | 
und fchwächerer Macht; felbft angreifend dem Feind begeanen müßten. 
iemont, bis wohin felbft ihre vermegenfte Hoffnung fie nicht 
ſtellte er als das nothwendige Ziel * und riet), in. Einem vberheeren⸗ 
en, unaufbaltfanen Strom darauf loszubrechen. Doch ein unermarte- 

tes Ereigniß hemmte feinen Flug: Robespierre, und mit ihm die terro- 
riſtiſche Regierung war gefallen. Der Nationalconvent wollte demZer- 
rorismus ein Ende machen, und fendete in alle Provinzen und zu allen 
Armeen der Republif Abgeordnete, die Terroriften zu entiwaffnen. 
Nizza, wg Napoleon fich befand, und eben noch jenes furchtbare Sy⸗ 
fiem mit gränzenlofem Ungeſtüm vredigte, erfchien der Deputirte Di 
roi, der ihn fonleich außer Dienft ferte und gefangen nehmen. ließ. 
Fa erhielt er bald feine —— wieder, verlor aber feinen Poſten bei 
er italienifchen Armee. Er eilte nach Paris, dort zu Elagen, und 
fich zu — — Aber vergebens wendete er wiederholt ſich an Au⸗ 
bry, der damals im Wohlfahrtsausſchuß Präſident des Kriegscomitss 
war, und unverföhnlich Die Terroriſten haßte. Er blieb feiner Stelle 
entfert, und war nun auf einmal aus feiner Laufbahn zurücdgemwor 
Wenige Freunde unterftürten ihm bei feinen fteigenden: Mangel. Mer 
ebens verwendeten fich feine Gönner für ihn.‘ So viele —— 
N lane , die Vernichtung glänzender Hoffnungen erfüllten feine Seele 
noch mehr mit finſterm Unmuth, Menfchenbag und Verachtung. Cr 
befchloß, Frankreich zu_verlaffen, und fich in die Türkei zu begeben, um 
dort fein Glück zu verſuchen. Er hielt um die Erlaubniß Dazu beine 
Wohlfahrtsausfhuß an. Aber Jean Debry und Freron fprachen num 
zu feinen Gunſten, und es ward ihm ein neues Commando. bei der Ars 
tillerie in Holland übertragen. Eben bereitete er ſich, dahin abzugeben, 
als er zu einem belohnendern Unternehmen in der Nähe gerufen ward. 
Der Natinnalconvent, melcher die Terroriſten gelähmt, nicht vernichtet, 
zitterte noch immer bald vor diefen, bald vor einer ‚angeblich. ropaliftis 
fchen Partei. Wirklich waren mehrere parifer Sectionen gegen. die ame 
25ften September 1795 proclamirte- dritte Gonftitution der Republik im 
Bund. Der Eonyent zog Streitfräfte zufanmen, und wählte zuperläfs 
fige Generale. Barras emufahl Bonaparte  Yener-erbielt den 
‚ Oberbefehl; diefem tward das Untercommando anvertraut Er en 

den Erwartungen, ald am 5ten Dctober in Paris‘ der Kampf der royas 
liftifchen Partei gegen die Conventstruppen ausbrach. Er) zum 
Sieg der letztern am meiften. In Strömen floß unter feiner und feis 
ner Untergebenen Hand das Blut der Mitbürger. So ſchien er an Eis 
nem Tage feinen lang gehegten Groll fich Fühlen zu wollen. Noch in 
demfelbern Monat ereheilte ihm der Nationalconvent den Oberbefehk über 
Die Armee des Innern. Die neue Directorialregierung aber, Die ihn 
nun fefter an fich band, übertrug ihm zu Anfang des Jahre .arg6 das 
Obercommando der italienifchen Armee. So ausgezeichnete - 
gung mard ihn durch Barras zu Theil. Diefer hatte bis dahin in 
vertrauten Verhaältniß mit, der Witwe des Genera! Beauharnois He» 
bornen Tafcher de Lapagerie, geftanden. Napoleon ehlichte diefelbe am 
ten März 1796. Erin Glück fchien nun fefter gegründet... Seine Gets 
le durfte größere Hoffnungen nähren. Sich der Liebe, des Vertrauens 
der Gpldaten zu verfichern, Durch rafche glänzende Siege die Bewun⸗ 
derung und den Beifall der Nation zu gewinnen, allmäblig felbft dem 
Gewalthabern fich furchtbar zu machen , ohne zu früh Eiferfucht und 
Verdacht zu wecken; durch Erweiterung der Republik felbft und Abs 
mehrung aller Seinde fich Frankreich zu verpflichten: das war und blieb 


\ 
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nun ſein großes Ziel, das er nie aus den: Augen verlor, Die ſchönſte 
zeit feines Lebens war gekommen. Von nun an begann ganz Europa 
mit-Staunen und Bewunderung auf den Mann zu ſehen/ der in als 
lem außerordentlich erfchien, fo fehr in Kraft und en als in unbes | 
greiflichem Glück. Bei allen Shaten und Ereigniffen, die nun feine 
Schritte begleiten , fuchen ‚wir ihn, den Menfchen zu erfennen , ‚ohne in 
ausführlichere Erdrterungen feiner Striegstbaten, die wir nur andeuten , 
wie es für Diefen Zweck jich eignet, einzugehen, Am Soften März ı 
ibernahm er in Niz za, ald Scherers Nachfolger, die oberfie Lei⸗ 
tung der italienifchen Armee. Geübte und bewährte Generale ſtanden 
hm zur Seite. Aber Die Armee felbf war ſchwach und im Wergleich 
mit der Macht der Gegner viel zu Flein, dazu innerlich und äußerlich 
Desorganifirt und in ſo fehlechtem Zuftande, daß nur Er mit glücklichen 
Erfolgen ſich ſchmeicheln konnte. Vor allem fuchte er_ feine Soldaten 
u ermuthigeh, mit neuer Zuverficht zu erfüllen, und fie ihren efenden: 
zufand, ıhre Gefahr vergeſſen zu machen. Kühne Unternehmungen 
ollten ihnen Die erften Siege, diefe_blindes Vertrauen auf ihn und auf 
hr Glück gewinnen, dieſes fie unbeliegbar machen. Der große gms 
iegt feltner durch überlegen Macht als durch die Meinung be Feind 
und Freund, und glückliche Bing derjelben und des Augenblics, 
Rapoleon feuerte Durch begeifterte Reden die Geinigen an; als die 
rften Angriffe gelungen waren, ſpotteten fie fchon derer, Die fie eben 
noch gefürchtet hatten, - Die ihm feindlichen Soldaten zitterten bald vor 
kinem Namen, und die bis dahin fiegreichen Feldhetrn, bald aus der 
Dffenfine in Die Defenfive zurückge vorfen / verloren die Haltung, Die 
Sicherheit, Die Feftigkeit in ihren Mapregeln. Während fie Kriegsrath 
yielten, handelte er; während fie mit jeder — Bewegungen ihre gün⸗ 
tige Stellung, die großen Vortheile ihrer Lage, ihre Weberlegenheit vers 
ren, räumte ihm jeder Schritt neue" Vortheile, neue Begüinftigunget 
in, und felbft feine Eleinere Zahl, fiets in Einem Geift benußt, auf € 
en Zweck gerichtet, durch Feine BedenFflichkeiten und Nückjichten ger 
yermmt, war Durch ihre. leichtere Et der Kühnheit feiner Plas 
ze und Unternehmungen günftig, Selbſt die Sr und Bedrängtheig 
einer Lage ward ihm dadurch glinſtig, daß fie ihn zu ungewöhnlichen, 
merwarteten Mafregeln ndthigte, die er mit feinem Geift wohl zu ers 
jreifen wußte, die Gegner aber, Die nach den Regeln früherer Kriegs⸗ 
unſt planmäßig fort agirten, in jedem Augenblick irre, zweifelhaft mache 
en, daß fie mehr von der — Macht und ihren Operationen 
ıbhängig wurden, ſtatt dieſe in Abhängigkeit von ihren Bewegungen zu 
'rhalten. Napoleon fehuf rafch ein völlig neues durchgreifendes Krieges 
nftem, das, fo wenig regelrecht, ja fo einfeirig es fepn_mochte, doch 
yurch feine Neuheit und Verwegenheit begünftigt, und durch die Er— 
olge gererhtfertigt ward. Indem er täglich in feinem neuen Kampf 
Alles aufs Spiel ſetzte, Fonnte er allein - Alles gewinnen, war aber um 
o weniger in Gefahr , Alles zu verlieren, als die Gegner fich nie ent» 
vöhnsen, je größer feine Verlegenheit war, um fo größern Rückhalt 
sei ihm vorauszuſetzen, und immer noch zu beobachten , und die meites 
re Entwickelung abzuwarten, wenn er fen Ziel ſchon erreicht hatte. 
Seine muthloſen balbverzweifelnden Eoldaten mußte er durch Die 
Zchattenbilder der Freiheit und der Ehre aufjureigen , und ihnen die 
ocendften Ausfichten und Hoffnungen zu eröffnen. Es fen Alles zu 
ewinnen oder Alles zu verlieren; es hänge einzig von ıhmen ab, der 
Schäße der herrlichften Länder, welche die Feinde ihnen verfehlöffen » 
ch zu bemächtigen. Alles feble ihnen, Dort würden fie Alles fine 


6. Napoleon 
den. — So führte er fie in den erſten Kampf. Die Oeſterreicher 
waren bis zum anten April 1796 rafch vorgedrungen, und hatten 
Napoleons erfien Plan, noch ehe er zu handeln angefangen. vereitelt, 
Um ı2ten April aber ging die erfte Siegesfonne für Napoleon auf. 
Er ſchlug den bei Montenotte von Dem öfterreichifchen Oberfelbberrn 
Deaulien ihm entgegengefiellten D’Argenteau , und verbreitete une fo me 
Furcht und Schreden, als man einen folchen Schlag fich Faum a 
möglich gedacht hatte. Napoleon hatte durch einen glücdlichen Flan« 
Fenmarfch, auch wie nachnıals oft Durch Umgehung der feindlichen Macht, 
geſiegt. Von nun an Fieß er dem Feind Feine Ruhe; unaufba 
verfolgte er den errungenen Vortheil. Die Trennung der äfterreichiichen 
von der piemontefifchen Armee war fein nächftes Ziel. Am ı5ten 
griff er von neuem an, und erfocht am zäten den glänzenden Gieg bei 
Millefimo und Dego, und am ı5ten war die Trennung, der —— 
Armeen vollftändig erreicht. Er eilte nun zuerſt den ſchwaͤchern Thel 
aunfchädlich zu machen, griff am ı6ten das flarf verfchanzte Lager Der + 
Ppᷣiemontefer bei Ceba an, drängte diefelben nach Mondovi zurück, und 
am ı7ten fchlug er tm A yeah Lager fein Hauptquartier auf. Den 
noch immer mächtigen Feind begegnete er am 22, und zog am Abend 
defielben Tags firgreich in Mondo vi ein. Der Hof don Zurin, nun 
feldft in Gefahr, bot Friedensumterhandlungen an. Der Sieger bewil⸗ 
ligte nur einen Waffenſtillſtand, der unter demüthigenden Bedingungen 
an z2öften April abgefchloffen ward, ihm die wichtigfien Feſten Pie- 
monts einräumte, und ihn zum Meifter des ganzen Landes mit ken 
Hülfsquellen machte. Indeß hatte der bſterreichiſche Feldherr, 
jene Nachrichten geſchreckt, ſich hinter den Po zurückgezogen, um hin⸗ 
ter ſichern Verſchanzungen den Feind von Mailand abzuwehren, und 
ich mit Mantua in Verbindung zu erhalten. Er erwartete, Durch 
Tapoleons Bewegungen getäufcht, daß Diefer zwifchen Valencia 
und Pabia den Ilebergang über den Po verfuchen werde. Jener aber 
bewirkte fehon am Bten Mai den Uebergang feiner Armee don Pins 
cenza aus, umd nöthigte den Feind, ſich bis an die Adda zurüczus 
ziehen. Bei Lodi verfchanzten ſich die Oeſterreicher; Das Bordringen 
‚über die lange, ſtark vertheidigte Addabrücke bei diefer Stadt ſchien uns 
möglich. Napoleon führte einen Theil feines Heers an Die Durch ein 
mörderifches Feuer vertheidigte Brücke. Geine Scaaren wanften ; Der 
luß ward von ihrem Blut geröthet; aber ihre Führer drangen. ner 
chrocken vorwärts, und das umneheure Wagnig war gelungen (am 
1oten Detober). Am ıaten zog Napolcor in Eremona, am zöten in 
adia und ſchon am a4ten in Mailand ein. Die Lombardei mar in 
einer Gewalt, und die Defterreicher vereinigten ihre Macht, nur Mans 
gua zu decken. So war in wenigen Wochen erreicht, mas in 
kaum ausführbar fehien. Die Fürſten Staliens , durch Diefe unerwar⸗ 
gete Wendung des Kriegsglücks BESTEN fuchten dem Aeußerſten zur 
vorzufommen. Schon am gten Mat batte der Herzog von Parma, der 
um Frieden bat, einen Warfenfiilfftand erhalten. Anr ızten folgte ihm 
der Herſog von Modena nach. Dem König von Sardinien war nm 
nöten Mai zu Paris der Friede geneben worden, der der Republik auf 
gerordentliche Vortheile ficheree. Diefe war ihrem. Oberfeldheren, der 
das Unglaubliche vollbracht, verpflichtet. Denn außer den errungenen 
Mortheilen hatte er alle Staaten Italiens zittern gemacht, ungeheure 
Eontributionen bewilligt erhalten, und feine Arnıee mit neuem Muth 
erfüllt. Einige Begünftigung fand er in der unruhigen Stimmung Der 
gegen ihre Regierungen aufgeregten, von DEM Sreiheitstaumel ergriffee 
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em —— — denen er ein goldnes Betreltı,. Brei und Vernichtun 

er Eyrannei verfündete. Doch hatte er, ale Feldherr, wohlverdient 
Bewunderung und Ruhm erworben, ‚ diefenr glückli en Fortgang 
einer Waffen harte er aber auch feine Sinnesart ſinlaänglich beurkuns 
et. Mit troßigem Hebermuth empfing er fchon die fardinifchen Abges 
rdneten, und alle, die ſich bittend an ihn wandten. Ueberall ſuchte 
r die Unterthanen ihren Sürften, ihrer Verfaſſung zu entfremden, und 
Aufruhr und Empörung, Meutereien und Zwietracht unter den täu⸗ 
chenden Borfpiegelungen des Republikanismus anzufachen. Faſt uners 
chwingliche Summen foderte er für ‚unfichern Waffenſtillſtand, deſſen 
Bedingungen ſtets fo geftellt waren, Daß fie weitern Foderungen Raum 
aben, und nach, Gutdünken gedeutet werden Eonnten. Schon hatte er 
as furchtbare Raubſyſtem eingeführt, Das den Uebermundenen oder 
Bedrohien auch folche Aufopferungen abnöthigte, welche bis dahin im 
er neuern Kriegsgeſchichte unerhört waren. Schon foderte er, felbft 
n den Wafenfillandebedin ungen, Eoftbare Kunſtwerke von den Bes 
rängten, und fendere Diefe ‘Beute nach Paris, gewiß minder aus eig⸗ 
vum Kunflinn, als um den eitlen Republifanern zu ſchmeicheln, ihrer 
Zunft fich zu verfichern,, und glänzende Trophäen feiner -Giege in der 
Hauptfiadt zur fieten Erinnerung an feine Verdienſte aufzuflellen. Geis 
te an den Convent gerichteten Armeeberichte, abgeraßt in dem damals 
iblichen Ton der republifanifchen Seldberrn, trugen fchon ganz das 
Sepräge feiner fpätern Bulletins; nur waren fie minder kügenhaft, meil 
‚as wirklich Vollbrachte in der That außerordentlich war. Drum ward 
r fo unglaublich fchnell der gefeierte Held feines Waterlandes umd der 
Nachbarländer. Schon fchändere er aber auch feinen Ruhm durch die 
ingeheuern Gräuelfcenen, die er veranftaltete. Bald hatten’ die Lom⸗ 
yarden erfahren, welche Freiheit die republifanifchen Eoborten ihnen 
yrachten. Müde der endloſen Bedrückungen, die ſie erfuhren, eingedenf 
ver milderen Regierung, der fie- entrifen worden, und der geſetzlichen 
Ordnung, Die ihnen Sicherheit und friedliches Gewerbe gefichert hatte, 
jriffen fie zu den Waffen, Die übermüthigen und raubfüchtigen Sieger, 
yenen der open jede Willkür geflattete, zu ermorden oder zu vertreis 
ven. In Pabia und Binasco wurden viele Franzofen ein Opfer 
yed Mebermuchs, mit dem fie Die Bewohner gereizt. Mit Mord und 
Hrand firafte Napoleon, und trug auf die unglücklichen unteriochten 
!ombarden Das, ganze Schreckensipfiem der Zerroriften über. Durch 
inerhörte Graufamkeiten gelang es ihm, den Aufftand für jegt zu däme 
‚ren. Darauf eilte er der Öfterreichifchen Armee, die fich am Mincio 

wfeftigt, entgegen ,,, ging am: 2ı Mai über den Fluß, da, wo nıan es 
vieder am menigfien erwartete, nahm am aſten an Verona ein 

ınd drängte Die feindliche Armee bis an die Gränzen Tprols zurück, 
Am 5ten uni fchloß er Waffenftillkand mit Neapel, das, während 
s ſich rüftete, den Frieden fuchte, und eilte nun um fo fichrer, feine 
Macht gegen die Defterreicher zu wenden. Diefe aber waren in Typs 
rols Gebirgen gegen feine Verfolgungen gejichert; und vergebens rief 
er die treuen Tproler zur Empörung gegen ihren rechtinäßigen Herrn 
uf, indem er ihnen Freiheit und Unabhängigkeit verfprach. In Dbers 
gtalien felbft drohten neue Unruhen; ſchnell JR er, fiezu dämpfen. 
Die Eitadelle von Mailand und die Fehde Diantun waren noch in 
bfterreichifcher Gewalt, und vertheidigten fich tapfer. Letztere ſchloß er 
tin, da es. ihm an Belagerungswerkjeugen fehlte, und drang, um ich 
Italiens zu derfichern, auch in das päpftliche Gebiet vor. Am agten 
juni waren Bologna, Arbino und Ferrara in feiner Gewal, 
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geben; am ı6ten Neapel den Frieden erlängt „und dm Ste Rodem⸗ 
‚er ging bdenfelben auch der Herzog von Parma, Durch. Modena’s Btis 
piel efchreckt, mit größern Aufopferungen ein: Ader aufs neue eilen 
vie Defterreicher herbei, Mantua zu 3 In zwei ſtarken Ars 
neecorps dringen fie gegen Baſſano und 9 ovberedo vor, und Nas 
yleon, mit Mantya befchäftigt, von Frankreich aus wenig unterflüßt, 
ieht mit feiner ——8 Macht ſich von neuem bedroht; Much 
etzt rettet ihn. ein ner. | 
inigen Fönnen, geht er in der Nacht vom ızten auf den ısten Nobem⸗ 
ser über die Eifch, Angeichredh durch die eriten Un Alle, und ubtbiad 
vie Defterkeicher unter Alsinzy zu Der großen Dreitä igen. Schlacht bei 
Arcole vom: ıöten bis ı7ten November, in der allen fein und feiher 
Senerale fecker Muth, das Vertrauen, Das fie ihren Soldaten —* 
loßen willen, Die Verzweiflung, mit der er ſich int jeder Gefahr 
iusfeßt, feinen Untergang abmwendet, und ihm einen furchtbar blutigen, 
ıber ‚großen Sieg gewinnt. . Ina nn a iug. en die Brenta zurück, 
Indeß hätte Davidonich war die Sranjofen bei Nivoli gefchlas 
ven, mard aber von Napoleon bis nach Iprol zurückgetrieben, Xn den 
rſten Tagen des Jahrs 1797 brachen die he aufs neue gegen 
Italien auf, Am ı3ten Januar find ‚ling bei Rivoli, und 
rohte, die ihm entgegenftchende franzöfifche Divifion einzufchließen. Da 
ilte Napoleon felbft Babel. Aldinzp ward am ısten bei Nivoli ges 
hlagen,, am asten aus der Stellung bei Eoröng zurückgedrängt, und 
nf neue nach Tyrol — Eine dflerreichifche Coldune uitter Pros 
vera hatte indeß oerfücht). nach Mantia vorzudringen; Wufmfe 


| | ler 
hat; um fich mit. ihr zu bereinigen „ &inen mörderifchen Ausfall aus der 
Sefte; aber Napoleon ſchlug den Angriff zurück, ereilte Wrovera und 
sörhigte ihn, am dien, Januar fich nıit mehr als 5000 Mann ihm zu 
‚geben. Während nun die franzöfischen Generale in Tyrol eindrans 
zen, Trident wieder beſetzten, und talien von dieſet Geite ficherten ; 
nöthigte - Napoleon am ten Februar die Defterreicher, nach tapfrer 
Verteidigung Manta zu übergeben, wodurch der Sieg in Stalien 
ntjchieden war, An Demfelbem Tage rückte er, nachoem am ıfen Fe⸗ 
zruat u Re, mit Dem Papſte, der ſich gegen Sranfeeich 
zerüſtet haben follte, aufgefündigt worden, in das pänfkliche Gebiet ein; 
ıhlug am Senio des Papſtes Zruppen; und nahm Faenzä, bald dars 
iu Ancona, Eoretto und Zolentino ein: Der fchwergeängfiere Bapft 
chloß am ıgten Februar nit neuen Ungeheuern Aufopferungen ven Fries 
ven, Der ihm jet bewilligt ward, und einen Schatten von Herrfchaft 
jeß, Die, mie felbh Napoleons Proclamationen an die, Bewohner des 
Rirchenfants zeigten, bei günſti er Zeit ihm auch entriſſen werben ſoll⸗ 
e. Der größere Theil des päp licheri Bebiets blieb von Franzoſen be— 
etzt. Jetzt wendete ſich Napolcon mit Kraft zu dem neuen Feid⸗ 
ug gegen Die Oeßerreicher. Er hatte keinen geringern Plan, als den 
aiſet in feinen eignen Staaten zu befämpfen,; und im Herzen derſel⸗ 
sen die Sriedensbedingungen hach Willkühr vorzufchreiben: Der E 
yerzög Karl, ie aus dent Feldzug in Deuefchlanp zufttchkehren } 
ührte jet Die fchwache jtalieniſche Armee, und batte Ich hinter dem 
Tagliamento befeſtigt Napoleon ſetzte am ioten Mär; feine bedeuten 
erſtaͤrkte, Der dfitrreichifchen überkegene Armee in Bewegung, und vers 
ündete diesmal nicht ohne Grund ihnen vie Belegung der Seſterte 
her vorher; Während die franzöfifche Mheinarmee auch in Deutfchland: 
ven Kaifer von neuem bedrohte, gine Napoleon über die Piave, ce 
"Y ſchon am abten Mär; den Uebergang über Ei Tagliamen⸗ 

ls er 
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0 und Sfonzo, und warf den Enverioe Earl Die nad O8 
Gradisca zurüc,: Am ıgten beſchte et Gr a disca, am 20t 
Gödrz, und zog am aöften in Trieft ein, Mis reißender Sehne 
feit drangen die fiegenden frangtlfeheh Seldherrn in das Dfierreich 
Gebier vor. Che der Monat zu Ende ging, war ber erößte Theil von 
-KRärnthen. und Srain verloren, und ſchon ein Theil don Tprol de 
Napoleon lud den Erzberjog, Earl in einem Schreiben, das die fried- 
lichfie Sefinnung ausfprach, zu Unterhandlungen tin, verneigerte aber 
einen Furzen Wafenfillftand, und fchlug Die Armee Des Erjherzogs big 
nah Stevyer zurück. Napoleons war in Sude 
burg. Da.erihienen am 7ten Apri öfterreichifche Abgeordnete ke) 
eianal einen Waffenftillftann zu fuchen. Der Sieger gewährte ihn, 
femie Sroßmuth zur Schau ftellend , und befegte am dten Gräz nnd 
Kiteh,. die. hm eingeräumt wurden. Indeß ward, feine Lage Doch 
bedenkliche. Vor fich ward er von, den verftärften durch den Lands 
Aue und Freiwillige ‚wieder ermuthigten Defterreichern bedroht, Die 
fich fehon wieder Trieſts bemächtigt, und Tyrol befreit hatten, In Its⸗ 
lien regte fich neuer Aufftand, dem er ,.wenn derfelbe ernfter ward, nicht 
gewachſen war. Darum ging er NEEN den. Präliminarfrieden ein‘, Der 
am ıdten April auf Dem Schloffe Eckenwalde bei Leoben eſchlo 
ward, und fehon 6 Hpfer dem Kaiſer abnothigte Die Sranjojen 
afer aufs mene in Beiig Triefts feste, und ihnen grfattete, ihre Ab» 
fichten auf Venedig, das jich noch nicht gebeugt hatte, ———— 
Schon am 3ten Mal ward, nachdem Der Senat der Republ bereite 
viele Demttbigungen erfahren batte, der ganze Staat In erobertes Land 
erklärt, und die Aufhebung der alten Verfalung gefüdert, niit jenen 
revolutionären Verkündigungen, wie ſie damals alle Schritte des Sie⸗ 
gers bezeichneten. Vergebens hatte Menedig feiner Neutralität ver 
traut, vergebens entfchuldigte fich Der Senat gegen alle Vorwürfe 
Der übermütbige Feind Fannte fein Recht , Feine 2 iligfeit , nur feinen 
eiſernen Willen. Am ı2ten Mai war Die Republik im ihrer alten Wers 
failıne vernichtet, und ſtatt ihrer Das Schattenbild einer neuen demo⸗ 
ratifchen bergeftellt. Die venetianifchen Lande und die Hauptfiadt ft of 
blicben von den Ftamoſen befest. Amt 27ften März; mar die Coniit- 
tution der cispadanifchen Republik pröclamitt morden. Im Mai 
mard Senua revolutionirt, und ging ‚am ren uni aus den Trüms 
mern ihres, alten Glucks als die Lig urifche Republik, mit einer fran⸗ 
joichen Berfaifung hervor. Am zöften proclamirte Napoleon in Mais 
nd die neue cisaleimifche Nepublit, durch welche. Die ci® adanis 
ſche wieder verſchlungen mard, Lucca entging nur durch wiederholte 
Sontribationen, die es leiftete, dem nahen Nerderben. Der König vom 
Sardinien batie nicht mar theuer Den Frieden erkauft , fondern ſo⸗ 
u einem ſchmahlichen Bündniß mit Frankreich ſich verleiten laffer, 
(ejchtwohl ward anch in feinem Lande der Saame der Empdrung aus⸗ 
peftreut, die Slamme der Revolution angefacht und genährt. en 
wendete Narolton feinen Blick auf Das zertlieilte Polen, umd nicht 
ohne Bedeutung Tammtelte er eine polnifche Legion ; ſchon erftreckten fich 
feine verwegnen Ablichten bis auf Griechenland und Aegnpten, Wenige 
eng fuchte er bereits feine Verbindungen bis dahin auszudehnen, und 
es Künftige vorzubereiten. Umerdeß feufjten alle, Die der verflindes 
‚ten Freiheit vertraut hatten, unter der. fchwerfien Sclaverei und den 
 drückendfien £aften. Denn fie mußten die Echaaren Der —— 
tere nähren, kleiden, bereichern,_da der allgebietende Feldhert fih der 
publik gefällig, zugfeich aber ſich fo felbikändig au machen wußs 
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te, daß. die Armee, olme Unterflügung aus ihrem Reich, lich, felbit er 
bielt, ja.noch unermeßliche Schäße, wenigſtens von ——2 — nach 
Paris ſendete. Am «Aten Juli hatte Napdleon allen. Feinden der 
Franzdfifchen Republik an: ber Spige feiner Armee Den Krieg erklart. 
m Außguſt ging er von Mailand nad; Udine, und eröffnete am ıften 
eptember u Campo Formido die BEE EDGAR mit 
DOcfterreich. Am aſten Detober ward der ee aefchloffen, der 
Defterreich Belgien und feine fchönften italienischen Provinzen entriß, und 
vom dentfchen Reich in geheimen Artikeln das linke Rheinufer Preig 
gab. Zwar ward der Kaiſer für unerfegliche Verluſte Durch Menedig 
mit feinen Inſeln und mit Dalmatien entſchaͤdigt. Napoleon aber 
atte durch unerhörte Plünderungen und Räubereien in’ Den eroberten 
anden dafür geſorgt daß dieſe fobald micht als Hülfsquellen gelten 
konnten. Das neue Diretorium, Das durch die Rebolution vom ten 
September (1dten Fructidor) alle Gertäßigten von ich entfernt und 
verbannt hatte, erhannte Napoleon mit Treil har d und Bonnier 
zu Abgeordneten bei dem Reichöfriedenscongreg zu Naftade;  Dortutraf 
re (nachdem er von der cisalpinifchen Republif mit Aeußerungen ge⸗ 
chieden, die der umverfielltefit Spott auf ihre Sreiheit waren) am 25. 
Mobember ein. Kaum waren die erER — eingeleitet/ als 
er am aten Deceniber auf Befehl des Direesoriants Raftadt wiede 
derlieh, und nach Parts eilte Er follte den Berurhfehlagungen des 
Directoriums über, die fernern Unternehmungen der Republik * h⸗ 
nen; eigentlich aber wünſchte man nur, ihn auf einen Platz zu ſtellen, 
o er minder gefährlich. fcheinen’Fonnte, Denn Übermächtig war diefer 
gepublifanifche Seldherr, der allein eine Armee ar j — und 
folgereiche Siege erfochten und dom Mutterlande faſt ſich unabhängig 
gemacht, den Gewalthabern geworden. Man konnte jahlloſe eigenmaͤch⸗ 
ige Schritte ihm zum Vorwurf machen; ſchlinimre ſtanden ju fürch⸗ 
en, Die Republiken, dic er — wenn es ihm gut 
in, gegen die Stammrepublik bewaffnen. Die Armee folgte: ihn 
lind: Selbſt die Bewunderung und Liebe: des. franzdfifchen "Wolks; 
deſſen Eitelkeit er ſchmeichelte, konnte zu gefährlichen Unternehmungen 
m verleiten, „ Darum. wünfchte. man, ihn zu entfernen, aufreine AWeife, 
ie. für ihn gerignet fchien. In Varis, angelangt, merkte er bald; 
pie wenig Ernf ‚es dem Directoriim mit Den Ehrenbejtugungen fen; 
je man ihm erwies; aber es war Wohl auch ihm nicht Ernft ; wenn 
er unwillig feine Entlafung foderte. Dan wußte feinen Ehrgeiz zu 
befchäftigen, und Dadurch ihn zu verfühnen. ‚Ein großes Heer ward an den 
en aufgefielft unter Dem Namen der Armee van England, und er zum 
berfeloherrn ernannt, Dean übertrug ihm Das Commando diefer neuer 
acht, die er nicht fogleich für gefährliche, eigenmächtige Unternehmungen 
ebrauchen Eonnte. Indeß hatte nan fchiwerlich einen Plan gegen Engs 
and felbft, das man vielleicht nur fchrecken wollte. Auf ge ahpten 
ar die Abſicht gerichtet, und Napoleon feldft fcheint guerft den Plan eince 
olchen Unternehmung entworfen; oder doch Fafch ergriffeh und. vollendet sg 
aben. In Frankreich, Das fühlte er, war feine Zeit noch nicht gekommen, 
ene Unternehrtang eröffnete feinem Ehrgetz eine weite Bahn, ‚glänzendere . 
rwartungen. , Mit gefchäftiger Eile ward Alles dazu betrieben. Bei 
Zoulon war —— verfamnielt / und kin ausermählteg 
eer von mehr «ls 30,000 Mann. Hier erſchien Napoleon am o. Mat 
798 , befehleunigee die Einſchiffung der Armee, fuchte Diefe auf große 
Ehnten vorzübereiten, und- ſchon am ıgten. Mai ging Die zablreiche Fra 
kannte Flotte unter Segel, während dis größte ger ber fogsnahuten 
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gene erfirebt, Nudnı, Auszeichnung, Herrfchaft, das hatte der Yüp ; 
a \ s * ; : — 
for 2 rapie Nie harte er über den jetzigen Augenblick die ergiebis 
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ni haften in den glückliehften Erfolgen die reichfte 5359 unden. 


Der finfre, verſchlößne Mann ſchien freundlich und mittheile 
Den; aber feine Freundlichkeit war nur ein angelibtes Mittel; für 


n 





Wo er AM. Bfe 
| en, fprach er: nur, was der. Augenblick heifch- 
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irmet unbefriedigten, ninımerfatten Geiſtes. Die eiheit derf 
allentnafben; aber er felbft achtet ‚fie an keinem Menfchen. „A 


en gebrauchen konmie, und kehrten ihn, ‚auf, den Al 
menſchlichen Glücks feine Macht und Herr shaft zu grun 


"num fein böchfieg Etreben geworden. Mit allem Hei 





eim fchnddes Spiel, und die erhaben⸗ 


fen een der Mienfchheit wurden ihm eben fo viele Gängelbänder, an 
Denen er die Menſchen leiten wollte. Gleichwohl war diefe Zeit, da xE 
als der Sieger Jialiens und als. Friedensftifter Großes do endete, Die 


es noch denkbar bfieb , Daß _ein ſo Aus 


"Gerordentlicher, vom Gluͤck ſo begünſtigter Menfchz ſo anftöfig a 
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Wiederholung. und Ausführung feines ——— iſt. Was ihn nach 
Legypten trieb, iſt f — faft unmöglichsu berechnen. Daß nicht ein 
0 hochhetiiger Zweck, als er bor piegene, ihn dahin leitete, ward wohl 
und, Aber, eb fein Ehrgeiz von traͤumeriſcher Hoffnung auf Ein neues 
Reich, das er dort renden. Fönne, begeiftert ward; ob er. dort eine 
Herrfchaft erringen wollte, die in Europa: unerreichbar ſchien; oder 0b - 
er Frankreich und Europa in Aegnpten ſich unterwerfen wollte ; Da$ läßt 
die Gefchichte umentfchieden. Seine Flotte durchſtrich ſchon das Meer 5 
aber noch war der Ziecf des Unterneimeng und das Ziel, ſelbſt feinen 
Soldaten, ein Geheimniß Nur England schien bedroht , und.war es 
auch, nur von einer andern Geite als man wähnte. Am. Gien, Sun 
1798 erfchien er vor Malta, Die Erlaybniß,. mit, feiner Slotte in den 

afen einzulaufen, ward, mie er wünfchte, abgeichlagen. Am voten 
andete er auf mehrern Punkten. Verrätherei und Die Unen ehloffenhert 
oder Halbheit der Nitter lieferten ühme Piefe Inſel in die, Hände. DIE 
faft unübermindliche Hauptſtadt la Walerte, mit andern feften, Punkten 
ward fehon am zaten mit einer fchmählichen Capitulation, die den Hrs 
den und die Inſel der Willkür des Eiegers bloßftellte, übergeben. Worte 
brüchig verlegte dieſer bafd den gefchloffenen Nertrag. Schnell waren Die 
nöthigen Mafregeln zur Gicherung Der Inſel —— und ſchon am 
»7ten uni ding Napoleon mit feiner Slotte wieder unter Segel. ne 
dep war die englifche Flotte unter Nelfon ihm nachaeeilt, und gar DOF 
ihm an den Küfien Meanptens angefommen, aber weil fie ihn — — 
gefunden, weiter geſegelt. Am Aſten Juni erfuhr Die fransbfifche Ar⸗ 
mee mitten auf dem hoben Meer ihre Beſtimmung für die ibr Führer 
fie zu begeiftern: hin: Am ıften Juli lag die Küfte von Alerandrien 
vor ihnen, umd Napoleon bemirkte noch an den Abend und im Der 
Nacht die Ausfchiffung eines Theils der Bewaffneten. Am folgenden 
Tag brach er gegen Alerandrien auf, das fehlecht verthei a undorbes 
reitet mar, und fogleich im Sturm genommen ward, ‚Won bier aus 
verFündigten- Wroclamationen, mie die Franzofen nur gefommen, Aegyp⸗ 
ten von den Mamelucken zu befreien, und das Land zu beglücken, und 
Napoleons Rede fchien Die eines echten Mufelmanns. Denn auch die 
Keligion galt- ihm nur als Mittel zum Zweck, Am 6ten Juli fand 
Die ganze Armee auf Megpptens Boden. Schnell war alles geordnet 5 
am „ten Suli brach er von Alerandrien gegen Cairo auf. ‚ Bier EtiiMs 
den vor der Stadt, beim Dorf Embabe, fand er am: zoften u, nach» 
dem er am vergananen Tage den mächtigen Ben Sbrahim zurückse⸗ 
drängt hatte, den Ben Murad mit; einen muthigen Haufen von 6000 
Mamelucken. - An 2ıften ward Murad in der Schlacht hei den Pyra⸗ 
miden geichlagen, das Lager: mit feinen Schäßen erobert, and am 22 
fchon zog der Girger in Cairo ein. Aegypten ward nun als ein erober⸗ 
ses Land und eine franzöfifche Provinz behandelt und organifitt,, Nas 
poleon nahm den Echein an, europäliche Eultur bieher.nerpflansen zu 
wollen, und die Künfte des Friedens zu begünftigen. ‚Aber am ıfen 
Auguft erfchien der tapfere Nelfon mit ‚feiner. lotte vor Alerans 
driem, und vernichtete in der Schlacht bei. Abufir dergeftalt Die tonld« 
sier Flotte, daß nur zwei Schiffe nach Malta entfamen. Dies war 
Napoleons erſter bedeutender Unfall, Am aeten Eept. erfolgte auch. die 
Kriegserklärung der Pforte. Jener aber. fhien es nicht zu achten, daß 
er von Europa abgefchnitten fen, und ſetzte Die Draanifirung Aeghptens 
fort, als gält es nur, ein don außen gefichertes Reich innerlich au, ord⸗ 
nen und zu-civikiliren. Doch war es auch im Innern noch nicht befüs 
bist, noch nicht ganz Negnpten überwunden. Laufende von Franzoſen 
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* es ; h za. Ass war Be ur 
fielen als Opfer der Nache der Beduinen, Aber am ten Oct. Glu 
General Defair bei Sed man die nelıe Macht des Murad. Beps 
rung der Pforte, ausbrach, ftillte Nanoleon am zıften Det. nicht ohne 
Verluft. Hier fchändete er genen Namen aufs neue durch fürch erli he } 
Graufamfeiten, die er theils anordnete, theils nicht hinderte, Ein neuer” 












obwohl er —— gefaͤhrlichen Unternehmen entge 
ückſichten, daß er mit großer Ruhe 39 


Unternehmung. Zwar sang es ihm, am aöten April at, Be 
Mamelucken zu fchlagen, Doch am 2ıF 


war feine 
durch "feinen: Bruder, Lucien, der über ung. mit 
ihm unterhielt, während Das Directorium. ibn vergeſſen zu haben if 

ab er 







wie wenig noch in Aegypten zu hoffen fen. ie ein Abenteurer gab 
die ungeheure Unternehmung auf, welche 94 einen großen Theil der 
ahlreichen Axuree u für fo hohen Preis nur_geringe Au 
tute einiger antiguaritchen Erfahrungen eingetragen hatte, Heimlich, tre 
Tog verließ er im Elend fein geireues Heer, und bewährte To es bon 
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yaß fein Egoigmus ihn überall nur fich ſuchen, nur ſich denken Tieß: 
Sr dur feiner Schande war —5 wohl er noch großen fchein« 


Degnungrn 9 er den Framoſen 


* 
fern, die in ihm Den | 
‚0g er nach Baris, wo er am 14ten Drtober eintraf. - Ge ih 
= 
uberfchlag, 
‚ BES e frob,, ibn 
fern zu miffen, von feinem Auftreten nichts Gutes abmeten. Wohl 






Bonaparte ,fchien der Mann, der ausführen fönnte, mas andre 
wünfchten. und — In der Stille, geheimnißvoll mit Sienes 







befannt gemacht. : Die Goldatengemalt entfchied. gegen die befichende 
Drdnung. in St. Cloud war, Der Rath der Alten und der Rath der 
apoleon Fam dahin mit der Armee, iefe 


ten vertrieben Die — Gewalt. Lucian, der Wräfident , wiekte 
ruders *2 Barras, dem Napoleon 


gectoren ‚allen Einfluß, Napoleon, mit Gidves. und Roger Duck 

Eonfuls in der probiſoriſchen Berfaflung, traten am z.ten gebruar ihr 

Amt an. Eilig vollendete, iman die neue Verfaſſung (Die vierte der. Ren 

publi). Am asten December (22ften Seimisee) la 
erwi 

dafür. gewonnen Rapoleon ward auf, zo Jahre zum Dberconfül um 


| | an en 
ch des Oberconfuls Kegierungsfunft,- Seine Brüder, die er frühen tie 
Beutende findet aus feinen 


Umgebungen die brauchbärften — feiner Plane, aber auch 






Ä alles fehe 
n Geſin ungen der neuen Regierung zu bezeugen. Aber Engl 
igert; auch.das deutſche Meich, ae 
te ſtehen noch im Kampf. Cine franzdfifche 
rer fanmelt fich bei Dion, An asften April wird der neue. 
As in 66 eröffnee. "Napoleon langt H, ten Mai bt 2 


m 
N — * Ende des Monats, 4 
fühı ‚Uber die Alden,- na über 
egnen LEE Macht gewichen if. Bon den Höhen des Mont Ei 
5 otthard und Sr Bernhard fleigen in, drei Colonnen die fraͤn⸗ 
Bifchen Schaaren ger und chen. am Aten Juni a 
Dailı nd em, io die don den Defterreichern bernichtere cis al 
ſche Republik ſchnell wieder erfieht. In wenigen Tagen in ibr © 
aurfck ernbert. Während Moreau fiegend in Deutfchland vordeingt, 
wird son Napoleons Feldherrn, deren Thaten feinen ——— 
Itallen wieder beſetzt Die Defterreicher , die am ten, Juni Genug, 
urch Maifena’s Capitufation, eingenommen und in Piewmont bordrins 
gen, ſahen fich_plöglich von ‘der überlegnen franzöfifchen Macht uimaans 
en, eingefchloffen.  Melas, der äfterreichifche Keldherr, ‚Fi 
Setting als in einer allgemeinen entfcheidenden Schlacht, Bei Mas 
rengo onen fih am, ı6ten Juni beide Armeen, in Der weiten 
— Aefandria und Tortona. Furchtbar verzweifelnd ka 














ae Parteien, "Gegen Abend feheint der ie für Defter 
. ‚den; *— ned ie: Framoſen fich zurück, — — 
die Dein 





wartet an mit einem Theil. der Reſetvearmee und führt mit. diefem 
Weichenden, Fliehenden Geſchlagenen zum neuen Kamp 
rechischen Reihen wanken; Defaie Tod wird von den. Seinen. 
er it, und ehe der Dag fich endet, ifi-Die ungeheure Schlacht: 








‚Bunfen Sranfteichs entfchieven. Napol nm rühms fich wer 
Je Marengo zu fepn, obwohl alles feine Generale getban haben, - 
DIpIem tinerivarteten Ereigniß verzweifelt Melas an dem Krieg: 
‚Deferreiche, und geht all 16. Sum einen Waffenſtillſtand ein Der. den 
‚sransofen aufs neue den größten Theil Ober Staliens einräumt. - Schon 
„am 2aften verläßt Napoleon Jlallen wieder, nachdei er Maffena sum 
a ernannt ‚und trifft am. aften Dub in Paris ein, wo eben 
10 jebr der Wolkstaumel als die fehttreich eriiche Huldigung aller Ber 
. ‚dörden ihn wit einen ruhmbefrängten Zürften empfängt und: alle, Gau⸗ 
eleien der Siegesfeſte ihn perherrlichen. Der zepubliöanifehe Geifk dee 
Sransofen hat füch überfättigt, Napoleon fehmeichele. ibm- noch; wo 68 
nötbig If, während.er ſchon Auf bielfuche Weiſe Das Wefen eines: 
‚pernichees, "Sein Nebermutp / feine: Eitelkeit. geben flch immer 
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unverhohlner Find. Am ı4ten Juli wird das Bundesfeſt der Republik 
mit Napoleons Siegesfeſten artig verbunden. Vationaldenfmäler der 
Eitelkeit werden aufgeſtellt; Drgane der dffentlichen Schmeichelet em⸗ 
porgehoben, und der erfie Conſul der Republik tritt mit Dem Pomp ‚eis 
nes orientaliſchen Despoten einher. Die fremden. Gefandten erfahren 
den Uebermuth Des rohen Krieggmanns der das Gteuerruder Frank⸗ 
reiche führt, eben fo ſehr, als fehr achtbare Mitbürger ‚die feinen Un» 
ivillen reisen, Bei außerordentlicher Kraft. bat er Doch nicht Gewalt 
genug über. fich ſelbſt und feine gränzenlofe Eitelkeit, dem mahre Größe 
und echter Ruhm vor dem Neiz unbefchränfter Herrſchaft immer mehr 
entſchwinden. Denn nur diefe will er erringen; darauf wird. dornehm⸗ 
lich hingenrbeitet, Alles fich zu unterwerfen, und Sclaberei zu bringen, 
während der trügerifche Mund noch immer, wiewahl fchon ſeltner, von 
Freiheit rede. Im Innern fchreitet Die Republik atın einem gemeſſe⸗ 
nern Gang fort.. Der Kampf der Warteien vird minder offenbar, Na 
außen fichern auch jetzt die fiegreichen Keere in Italien und Deutfch» 
Fand eine entfcheidende Macht. Der erfie Conful. Darf fichs hera usneh⸗ 
men, Königen und Fürſten Gefege vorzufchreiben, und empfängt Die Des 
müthigen Ehrenbezeugungen und Bitten ihrer Abseordneten, während 
a ir BR —* antte BERN ABER ch 
ihres Gebieters verbinden. Seine Gefandtſchaftspoſten werden ſo ergi 
bige Stellen, daß fein Bruder Encian % Madrid Hinflche Reiche 
shlimer fich zu ſammeln vermag, Doch follte der überinächtige Gebieter 
auch felbft die Unſicherheit angemaßter Herrfchaft erfahren. , Schen am 
ten Detober 2800 wird eine Verſchwbrung ‚gegen fein Leben entdeckt, 
ie fogleich mehrere Verhaftungen nach fish zieht, Schon, am Zu 
December wird eine’ zweite, gefährlichere vereitelt, Da die berüchtigte 
Höllenmafchine mitten in Paris ihn in feinenz eitlen Prachtaufſug ereis 
den will, und nur um wenige Secunden ihn verfehlt. . Fine furchtbare 
nquiſition wird defhalb verhängt. Aın'gten Januar ıdax werden 130 
änner jeden Standes als Sacobiner, man Taat, zur Erhaltung dee 
Berfaffung und öffentlichen Freiheit, meift aber nur aͤls Opfer der Ty⸗ 
rannei des erfien Eonfuls, Ddevortirt, und am often Janugr bluten 
mehrere Theilnehmer der frühern Verfchwörung auf der Guillotine, 
Und damit Fein Zweifel fen über die üffentliche Freiheit, ergeht. an alle 
Präferten Dusch ganz Frankreich der Vefehl, alle —— aufzu⸗ 
ſuchen, und in friedliche Hbhus zu nehnten, Zugleich faßt er alle ins 
were und äußere Angelegenheiten des Reichs ref ins. Auge. Schon ich» 
den die neuen Geferbücher vorbereitet, Die Geneigrheit zum. Frieden 
erfchalle mitten unter dem fiegreichen Fortſchrut Der franzöfiichen Waf⸗ 
en. Schon am Zten Septeniber 1806 war nıit Den nordanerißanifchen 
reiftanten ein felter Friede, und zugleich ein Handels» und. Freund« 
Tchaftstractat abgefchloffen worden. Die. Friedensunterhandlungen mit 
Defierreich wurden nur darum abgebrochen, weil, nachdeit Die Praͤlimi⸗ 
narartifel in Paris fchon bewilligt waren, der Kaifer nicht. ohne. Eng» 
hand: unterhandeln- wollte, Das Mißgefchick: der dfterreichifchen Waf⸗ 
pn nöthigte endlich zu einem Frieden, obne Englands Theilnahme. 
ach langen Verhandlungen zwifchen Joſeph Bonaparte und den Gras 
fen Cobenzl kam endlich am gten Febfuar udox der Kriede zu Lünevillt 
su Stande, von dem den Dberconful am väten Februar, proclamiren 
durfte, er fen, nie ihm das franzöftfche Mole gewuͤnfcht habe. Am ad 
März folgte der Friede mit dem Könige beider Sicilien; am ı5ten 
Julius ein Eoneordnt mir dem Papfi; am aufn Auguf ein_be, 
ſondter Vertrag mit Pfalsbayern; am agflen Aupsft eine Com, 


! 


666 Napoleon 


vention mit der batanifchen Republik; am egſten September D 


Friede zu Madrid, mit Portugall, und am ſten Dtober. felbf 
ein Präliminarfriede zu London mit dem hartnäckipften Feinde 8 — 
britannienz endlich am 8. Octbr. der Friede zu Paris mit u 

Land, dem fich am 9. Det. ein Präliminarfriede mit der Pforte auſchließt 
Die glänzende Feier des allgemeinen Friedensfeftes zu Paris, am "a 





m * 


Ei 


November (dem mohlgewählten Gedächtniftag Des 180ten Brumaird, Der. 


die Eonfularregierung begründet hatte), war ein neuer Triumph 
Eonfuls, deffen Werk allein alle diefe Herrlichkeit: genannt ward. 


über vergaß man den traurigen Untergang. der franzöfifchen ic und 


Aegypten, deren letzte Nefte Dort am aöften Juni ador, capitwlirter 
bald darauf einaefchifft wurden. Darüber — das ——6 


% 


den Verluſt feiner tbeuer errungenen Freiheit, die. immer inehr si 2 


ra 
leeren Form binabfanf. Napoleon wendete von; feinen Planen: Sur | 


merkfamfeit hinweg auf vielerlei Getriebe, die eben ſowohl Der Transde, 
ifchen Eitelkeit fchmeichelten, als ein Gewinn für das Ganze ſchienen 

on Künften und Wiffenfchaften- ward geredet; „von Befbrberimg:; De& 
Handels und der Gewerbe, Der —— —— des Wohlſtandes ble⸗ 
Ves zur Schau geſtellt, die Flotte mit großem. Aufwand neugeſchaffen 
und ernflich der Plan gemacht, nuch Kolonien für Frankreich 
halten. ‘Die Eingriffe in die Verfaſſung ver neuen Republik 
— und es gefiel den Franzoſen, daß ihr Conful, oder, wie es 2 
ranfreich: durch ihn, noch immer den Fremden Geſetze, onen, 
und zw Zeiten auch Verweife geben durfte. Wäre noch ein ächter Freie 
beitsfinn unter den Franzofen, wären ihre Augen nicht gar erbiddet ges 
weſen, fo hätten fie endlich erfennen müſſen, welchen Herrfcher ea | 
ten, als Napoleon am dten SJanıtar 1802 mit feiner, Gattin » 'b 











von der Confulargarde, prunfend wie nıe der König, nach Lyon — 


dort die Angelegenheiten der cisalpiniſchen Republik zu ordnen 
und zu entfcheiden. Dort ward er am zbften Januar zum Präfidens 
ten der in eine -italienifche umgefauften Republik ernannt, NEE 
auch öffentlich Herr fey tiber zwei fogenannte Sreiftaaten, Der e 
Friede mit Großbritannien, zu Amiens am 26ften nr Fu 
en; die Befchäftigung: mit den Colonien; die Erhebung des Ton | 

mit dem Vapft zu einem Reichsgeſetz, und die darauf folgende Organis 
firung der Firchlichen Verhältniſſe in Sranfreich ; die Wiederhe 

einiger Schulen ; die erfien mieder gefeierten Firchlichen Fefte ; Die neuem 
Merfügungen Über die Emigrirten: das Alles Lieb den Franzofen zeichen 
Stoff zu Interhaltungen, und leitete fein die Verhandlungen Über Die 
längere Dauer der Confularmürde ein, Am dten Mai beſchloß der Era 


haltungsfenat dem erften Eonful die Werlängerung des Confulats auf - 


neue zehn Jahre. Er aber nahm dieſe nur unter der Bedingung an, 
daß das Voit es genchmige. An diefes ward nun, felbft durch Die-beis 
den Nebenconfuls, die Frage gerichtet: Db Napoleon Eonfulsauf &e- 
benszeit ſeyn ſolie? Während die Regiſter zur Volksabftiunnung 
eröffnet turden, machte Napoleon den Entwurf sur —— 
Ehrenlegion bekannt, die, am agten Mai nach lebhaftem ABldens 
664 genehmigt, neue Gewalt in feine Hände legte, und viele an ihn 
ffelte. Als darauf am z6ften Juni der Defimitivfriede mit der Pforte 
Pan IN ward, durfte er der Republik. vorhalten :: wie er ihr * 
meinen Frieden gegeben/ und ihr Gebiet um 3000 Duadratmeilen de; 
größert habe, „Am zgften Julius ergab ſich die weit überwiegende 
menmehrheit für das lebens langliche Conſuͤlat. Am aten Auguſt € 
die feierliche Proclamation Durch ein Senatusconſult, das am zten Am: 


— 
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zuſt bei einer feierlichen Audienz, die der erfte Eonful den Gefandten 
x fremden Mächte ertheilte, vom Senat überbracht, und am 4ten Aus 
yuft vom Erbhaltungsfenat genehmigt ward. Zugleich trat abermals eine 
Jeue Conſtitution in — die dem Conſul I auge monate ’ 
hifche Gewalt ſicherte, mit unbedeutenden und unwirkſamen Belchrän« 
ungen. Der DOberconful ſteht nun als oberſte Stantögewalt über alle 
Behörden, mit willkürlicher Gewalt über die Bürger und alle Korporas 
ionen, mit dem Recht, alte Hrtheilsfprüche der Gericheshöfe zu caſſi-⸗ 
en, den geießgebenden Körper nach Gutdünken zu berufen und zu ders 
agen, und einen Juſtizminiſter zu ernennen, durch den alle Suftisfachen 
on der oberen Gewalt abhängin werden. Die Civilliſte wird dem 
Hberconful über das Eechsfache erhöht, umd fo ihm jedes Mittel mo⸗ 
sarchifcher Gewalt in die Hand gegeben. Sofort fieht man, nach der 
eierlichen Proclamation der neuen Verfaſſung, die Eonfularregierung 
nit allem Portp der Föniglichen Herrfchaft umkleiden, und ein Hofcere⸗ 
udniel in St. Cloud und Paris berftellen, das noch fürmlicher if, ala 
veiland anı Edniglichen Hofe, und ‚das Gedächtnik der Republik all⸗ 
nählig vernichtet. Das Wolf wird um fo leichter Damit verfühnt und 
yefreundet, als Napoleon der Yrationaleitelfeit auf alle Weife zu fchmeis 
heln und. jie Fünftlich zu behandeln fortfährt. Die Senatoren fchwde 
en ihm an arften Auguf den Eid der Treue, ' Eine, fcheußliche Polis 
ei verbreitet fich durch Das nanze Reich und Laufende non Ghldnern 
icheen den Herrn der. Nepiislif. Mit einem Durchgreifenden Anfehn 
wirft er nun ftärfer auch nach nl Das zögernde, — ſich ſelbſt 
erwirrende Entfchädigungsgefchäft in Deutſchland gab immer neue Ver⸗ 
nlaſſungen und Auffoderungen, einzugreifen, und Frankreichg oder ſei⸗ 
ses Herrſchers Anſehn zu beweiſen. Selbſt deutſche Fürſten flehten des 
Mächtigen Hilfe, Begünftigung, Vermittlung an. Die Unruhen in der 
hmeis machten die vordem unabhängige Eidgenofienheit von Franke 
eich immer von neuem abhängig. Schon damals war: Napolcon 
ver allgemeine Vermittler, der am wenigften feinen Vortheil pr 
Es gefiek ihm, am 26ften Auguft die Inſel EIb amt der Republik zu 
erſchmelzen. Am zıten September folgte die eigenmächtige, durch kein 
Kechtsverhältniß, begründete, kaum leicht entfchuldigte, Einverleibung 
Piemonts. Mit zuvorfommender Güte erflärte der Dberconful ſi 
vereit, die. dringenden Bitten der. Eidgenoffen Ra erfüllen, und ihre 
Angelegenheiten zu vermitteln. Die franzdfifchen Truppen. in der Schweiz 
ind an den Granzen lalfen feinen Zweifel, mie freiwillig ‚die Bitten 
waren, und gaben der Erfüllung derfelben den nöthigen Nachdruck. In 
Varis mußten die Abgeordneten der — erſcheinen, unter 
cheinbaren Berathſchagungen Die * le des Oberconſuls zu verneh⸗ 
men und ihrem Vaterlände eine Verfaſſung zu geben, welche dieſer ihm 
porfchrieb.. Schon am zaften Janugr 1805 ward ihnen der Entwurf 
——— acte, die alle. Parteien in der Schweiz vereinigen ſoll, 
sberliefert,, und am igten —55 erhielten fie dieſelbe bereits gedruckt, 
als die unmiderrufliche Verfaffung des Staats, und fehr gemeßne Dros 
hungen verpflichteten fie, unneigerlich Diefelbe anzunehmen, und ‚darüber 
‚u halten. Der Friede nach außen gab, dem erften Conful die ermünfchte 
Selegenheit, feine beglückenden Plane in Frankreich auszuführen.  Gts 
natorien wurden in 31 Nefidenzftädten errichtet (ten Sanuar:1803-)5 
das franzdftfche Nationalinfitut erhielt eine neue Orgam ſation (2öften 
Sannar). Die bffentliche Darftellung der damalıgen Lage und Vera 
bältniffe der franzbſiſchen Republif, am zaften Schruar, und Des Zu⸗ 
Handes der Finanzen, am aatın März, überzeugte das Volk, me 
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Wohlthaten die neue Regierung uͤber diefelbe verbreitet hat, miese 
Declamationen genen England ſchon auf eine neue 5 bin 







nene Candle, melche die Verbindung der Reichstheile begüinkigen, u 
Bffentliche Bauten befcbäftiaten die IUngerhaltiungen der Müßigen X 
rend aber alles die fchünften Ausfichten zu, eröffnen ſchien und 1 
franzdfifche Republik alfnefürchtet daftand, blieb England unbeſiegt 
ungedemüthigt in feindfeliger Stellung. Die englifchen Tag e 
ſcheuten ſich nicht, die Conſularregierung und den Gewalthaber 
fchmähen, und ſchon war ein hitziger Federkrieg Vorbote des nem 
Kampfs. Diesmal wollte denfelben nicht Napoleon, der gern Frieden 
‚ mit der gewaltigen Seemacht behalten hätte ‚- um erft neue Kräfte in 
ammeln, und eine neue Flotte zu ſchaffen, damit fpäter, mit ve 
rfolg, der Erbfeind Frankreichs bekämpft werden Eönnte, England 
thien dies nicht abwarten zu wollen. Sagen häuften ji von beiden 
Seiten, und nirgend murden fie abgeftellt. Rüſtungen ‚beider Mä te, 
Schon am ı5ten März erflärte Napoleon in einer feierlichen Audie 
der Gefandten den nahen Bruch mit England; umfonft ” te ep 
neue Unterbandlungen, felbft als der engliſche Gefandte ſchon feine Fe 
oderte. Diefer verläßt Parig am zaten Mai; am abten der an 
che Gefandte London, Am ıdten erfolge Englands Kriegserklaͤrung, 
nachdem Napoleon fchon am ı5ten alle fremden Schiffe in —— 
fifchen Häfen mit Embargo belegt, die hannbverſche Regierung a 
am ı6ten zugleich des Landes Neutralität erklärt, und Verordnun 
über die bewaffnete Aufrechthaltung derfelben gegeben bat. Han 
= ſich auf den Frieden des deutfchen Reichs mit Sran 









reich „. und 
onnte fich nicht als einen Theil Großbritanniens betrachten. Aber, Di 
ranzöfifche Armee, die um Nimmegen lagerte, bricht unter Mortiere 
ührung fehon am ı6ten Mai auf, und fchon am Sten Juni ik Hans 
over beſetzt, und, durch die Convention von Guhlingen, ohne Kamp 
in franzöfifcher Gewalt, Nach beiarrlicher Weigerung fieht endlich d 
hanndverfche Feldherr Wallmoden, am 5ten Syli, ſich zu Der Con⸗ 
vention genöthigt, welche Die banndverfche Armee enfwaffnet und auf⸗ 
löft, und alte ihre Waffen, Artillerie, Vorräthe und üumungläcbe erde 
den Franzofen überliefert: Alsbald begannen auch die gewohnten 
bereien und Plünderungen, die in Hannover_fo unerfchöpfliche Hülfs 
quellen fanden, daß recht eigentlich Die franzdfifche Armee hier fich mis 
den verfab , mas fie zur Führung des Kriegs gegen England bedurfte. 
Die Fleinliche Gefinnung des großen Confuls verrieth ich in den 
Erbärmlichkeiten, in denen feine Willensvollſtrecker eine folche Fert 
erlangt hatten, daß, im Angeficht des fehändlich, beraubten. Landes und 
des nur zu müßig gufchauenden Deutfchlands, die Regierung, uner e“ 
gen Beguͤnſtigung, auf deren Befehl Alles geſchah, für alte Zeiten ich 
entehrte. England, das die fuhlinger Convention * ratificirte, konnte 
es nicht hindern, daß Hannover nanz als erobertes Land behandelt, und 
auf franzöfifche Weiſe desorganifirs ward. Und ernftlich rüſtete ſich 
Napoleon und erzwang zugleich von den neuen Nepublifen und allen 
Verbuͤndeten Eräftige Mafregeln gegen England. Am zoften Juni 1805 
verbot er zuerfi die Einfuhr englifcher Waaren in Frankreich und Gas 
bie gegen England wurden freigebig ausgeboten. "England aber 


olfte in England felbft auch befänpft und vernichtet werden, Neuts 
eben verbreitete fich an den franzöfifchen Küſten; furchtbare Anſtalten 
wurden getroffen, ſie zu vertheidigen; ja bald fah man noch Größeres 
bereiten. Am 2aſten Juni verließ Napoleon Paris, um perfönlich * 
Landung in England zu betreiben. Schon ging ihm ein Befehl voran 
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mit „ornfältigen Bejeichnung des Eerenionielg, mit dem man ihn auf 
einer ‚Reife empfangen ſollte. Am Soften Juni langte er in Boulogne 
in, und in allen Häfen, von Habre bis Oftende, mutden nun die Vor⸗ 
yereitungen‘ zut —— vo gefördert. Eine zahlreiche Armee Taserte 
in der Küſte; unermepliche Summen wurden —— Dransport⸗ 
ahtzeuge erbauen welche die Armee von England zu ihrer Beſtim⸗ 
nung ‚abführen folften, Indeß ſperrte Die englifche Flotte mehrere frane 
‚öfifche und deutſche Häfen, famme der Elbe und Weſer, und alie Vers 
sirnderen litten fehsn unter den Maßregeln ihres Beſchützers. Ant zıten 
Alguſt wat Napoleon nach St: Cloud zurückgekehrt; aber Die große 
jinternehmung an der Küſte ward, ernſtlich gefördert, under ſelbſt ging 
um sten November, doch nur auf wenige Tage, wieder nach Goulogne 
1b, Der Anfang des Jahres 1804 ſchien auserfehen zur endlichen Aus⸗ 
führung des Elinnen Plans; Am ıften Januar erfchien der Oberconſul 
um dritten Nal in Boulogne, als. man fchon feit geraumer Zeit die 
ioftfpieligen‘ Rüffungen an der Küſte für ein Pollenfoiel anfah. Und 
wirklich geſchah auch jene nichts. Schon am oten Jangar kehtte et nach 
Yaris zurück Hiet ward am aöten Febr. eine Verſchwoͤrung gegen den 
Sberconful entdeckt, inder Pichegru und Georges, mit mehtern frangöltfchen 
Emigritten Hauptperfonen waͤren. Beide wurden mit 45 andern Theil⸗ 
nehntern oder Verdachtigen nach und nach verhaftet. » Unter ihnen auch 
Morenu. "Man wollte gefunden haben, daß die Verſchwornen niit 
mehren frangöftfchen Emigranten Und englifchen Geſandten und Agen⸗ 
ten in Zeutſchland in Verbindung: ſtanden. Dies gab Veranlaſſung 
u Gewaltiharen, die den frechen Uebermuth und bie ehrlofe Bosheit 
des furehtbaren Confuls von meuem beſtätigten. Zwei franzhſiſche Mi⸗ 
itärcommiande’3 gingen in der Nacht vom agten auf den’ ıöten Mär 
Aber den Rhein beſetzten mitten im Srieden im badenſchen Lande Keh 
und Ettenheim, und nahmen, niit vielen Emigranten, den Hetzog 
son Engbien, Prinzen von Bourbon-Conde, gefangen. Kestrer ward 
ilends nach Waris gebracht, in Vincennes vor einer Mulitärcommifjion 
Ri der lacht des zoften März) geftellt, und in derfelben Nacht auf 

ehl des Dberconfuls im Wald zu Vincennes erſchoſſen. — Diefe 
Bräuelthat verbreitete sin Deutichland „ ja. in ganz Europa tiefen Abs 
chen, Schtecken und Furcht. Aber nur Rußland und Schweden erhor 
yen laut ihre Stimmen gegen die fchändliche Verlegung des Völker— 
rechts. Die franzdfifche Regierung -fehien ſich rechtfertigen zu wollen 
durch die Anzeige von geheimen Ranken, durch, welche der englifche Ge⸗ 
—9 — Francis Drake zu München und Spencer Smith in. Stuttgart 

mpdtung in Frankreich einzuleiten gefucht hätten; , Beide hielten ſi 

m Deutichland nicht Fänger- fücher und eilten nach England zurück. 
In England: ward zivar Die. ganze Anklage für Verktumdung erflärt, 
Joch war fie gewiß wenigftens nicht ganz grundlos. Der Geipalthaber 
vupte auch dies Ereigniß zu feinen Gunſten zu gebrauchen. In Paris 
yaben jene —* Veranlaſſung, auf die Nothwendigkeit diner erb⸗ 
'ichen Gewalt in der Regierung. der Republik hinzuweiſen. Die Spie⸗ 
selfechtereien ‚der Verſammlungen ‚darüber und der Volksabſtimmung 
yeginnen von ſeuem. Was einige angedeutet, ward von dem erften 
Sonful fogleich als Willensmeinung jener ausgeiprochen, und der bes 
Timmitere Ausdruck des fchönen Gedankens angeregt; Am 2often März 
ıBoy hatte der Senat zuerfi von der Sicherung der Regierung dure 
ine erbliche Familiengewalt geredet. Am Sofien April erfolgie fchon 
ver wirkliche Antrag im Dribunat , die Regierung» einem Raiſer amu— 
serkranen ‚und diefehbe in der: Samike Bonapartes erblich zu machen, 
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Nur Carnot ſprach dagegen. Adreſſen aus allen Deparieinents wur⸗ 
ben veranlaft,, die beftimmt denfelben Wunſch erklärten. Bereits am 
ıdten Mai erfolate das organiſche Senatsconfult, das der ve 
Mepublit eine neue Verfaſſung, in Napoleon einen Erbfaifer gab. 
Der vierte Act feines Lebens (tichtiger vielleicht der fünfte) beginnt. 
Ant often Mai erfchien die feierliche Proclamation der Kaiferwirde 
und. das leichtlinnige Wolf ward durch den neuen Glanz’des Kaifer 
thums und feine Nationaleitelfeit leicht befriedigt. Die üngefehen 
Generale der Republik verſammelten fich als Reichsmarſchäſſe um d 
‚Thron, und auch ihnen eräffneten fich olänzende Ausfichten. 
Kaifer aber fchien die neue Gewalt nur erhalten zu haben, juerfk 
Verſchwornen au firafen. Pichegru war ſchon am bten April in feinem 
Gefaͤngniß todt IR Ik worden , — heimlich ermordet. 










Morenu vertheidigte fich in allen Verhören mit Würde. Es war 0% 
fenbar, daß er um die Verfchwörung gewußt, ohne ſelbſt Dheil zu neh» 
men, aber. auch fir feiner unwürdig geachtet, den Angeber {u machen. 
Zaufend Stimmen erklärten fich laut für ihn. Eine neue Revolution 
chien ansbrechen zu wollen. Der Mächtige wagte nicht, in Morenu’s 
lut feine Race zu Fühlen. Am Morgen des zoten Juni wurden die 
Mrtel publicirts. Georges mit 19 DVerbundenen zum Sode Herurtheilt; 
oreau mit vier andermzu zweijährigem Gefängniß; die übrigen Ing» 
gefprochen; nachher mehrere der Verurtheilien beanadigt; am 
uni Georges mit heum andern hingerichtet. Für Moreau und gegen fein 
Ürtheil fprach laut die Menge, Gern bemwilligte Napoleon, daß er nach 
Jordamerifa fich begebe, Doch nicht ohne Eniferliche Genehmigung 
nach Frankreich zurückfehre, Der Sturm mar befchworen, und fefter, 
unerfchütterlicher die Eniferliche Despotie begründen. Unaufbaltfan fchreis 
get diefelbe nun weiter fort, Das große Ziel ift erreiche; Der Charakter 
des Mannes, der gekommen, die Welt zu verwirren, erfchienen. a 
ferner geſchieht, iſt nur Entfaltung, nur Ausdruck deſſen, was laͤngſt in 
‚feiner Seele begründet war. Wie er Frankreich gedemüthigt hofft: er 
un auch Europa fich zu unterwerfen. Gtufenmeis, abet rafch von uns 
ebeurem Glück begünftigt, iſt er zu einer Höhe emporgeftiegen, vom der 
Berab er alles verachtend anfchaut; doch reizt, Das Werachtete feine uns 
erfätrliche Keidenfchaft, die Hertfchaft der Welt zu gewinnen. Und As 
les begünftigt ihn. Eine geübte jiegreiche Armee firig ihm zur Seite, 
Die Macht feines Staats durch feine eigne allgefürchette Größe, auch 
in der Meinung der Menfchen, erhoht, wird überall mit gebeihuen Grauen 
anerkannt. Die Viachbarfinaten find durch die langen Kevolutionskriege 
aefchwächt, entmüthigt. Künftlich weiß er, mas einig ift, zu trennen; 
"was fchon zwieträchtig, vdllig auseinander zu reißen; was bereint unbes 
fiegbar geweſen wäre, vereinzelt zu tdibereilen und zu überwinden. Der 
lange Schlaf , der die meiften Staaten Europa's feit langer Zeit gefeſ⸗ 
felt, aus dem fie noch immer nicht völlig aufgeſchreckt waren befbrdert 
le Plane des Nierafienden, rimergefchäftigen.: Jeder neue Gieg 
ber den Einen fehreckt und lähme den Andern. Der Glaube an feine 
Wnüberwindlichfert wird immer allgemeiner, und er iſt unüberwindlich 
um fs mehr, als man Faum daran zu zweifeln wagt, Daß er es fey. 
Durch Europa berrfcht noch ein Gefühl von Rechtlichkeit; allgem 
kin Gefühl von Ohnmacht. Während Alle forgfam ängfilich nf die 
Drittel finnen, fich zu erhalten, ergreift er rafch, gleichgültig gegen Ehre, 
Geſetz und Recht, Die feinigen, und iſt mächtiger als Alle; meil er alles 
für ſich zu benuren verficht, und alle Gewalten der Erde und der Hölle 
ihnm Dienfibar werben mußten, Geſchickt weiß er überall Die brauchbar⸗ 
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en Werkſeuge Fir findens wer zu Treuloſigkeit und Verrath neneigt ; 
ner Durch Schwäche der Sclave derer wird, Die i iu gebieten wifs 
en ;z wer felbft mis edleren Abfichten erfüllt, den Werfucher und Vers 
ührer nicht ahnet, I für gleiche Zwecke zu wirken vorgibt, und uns 
ermerkt ihn zum Boſen verleitet; Alle, die ihm hülfreich werden Eüns 
en, ſucht er am fich zu ziehen. Eine Schaar ven Emporfömmlingen, 
ren Eriften; bald unaufselih an die-feinige gebunden ift, die in den 
Sräuelnm der Revolution ſich abgehärtet, und, ihm verwandt durch Leis 
'enfchaft und Schlechtigfeit, blinde Diener Wi Willens find, arbeiter 
ür feine Plane. Und fein eigner eiferner Wille Be der Willenkofigkeit, 
Inentfchloffenheit und Halbyeit, feine wahrhaft ungeheure Kraft der 
Schwäche, Schlaffheit und Trägheit der Wölfer nnd der. Cabinetter 
ntgegen. So geht er als Sieger aus jedem Kampf hervor, und er» 
ingt Alles, was er will, bis die Völfer und die Fürften erwachen, mit 
euem ernten Willen, mit bebarrlicher Kraft für Necht und Gerechtige 
eit, —— ihn entgegenſtellen, und Das Gute Über das Boſe 
iegt, — Die legten Iangen Jahre der Thrannei mögen nun nur in Fur 
en Andeutungen an ung vorübergehen,, und.die Skizze des furchtbaren 
Dräuerfpiels befchließen, Am isten Juli 1804 War die Ehrenfegion 
onfitwirt, mit Dotationen ausgeftatter, und Dadurch ein neues Band, 
yas die eitle —— — Menge an Napoleon feſſeln ſollte, geſchaf⸗ 
en worden. Gleich darauf ward das Hofceremo niel ehr den 
seien Kaifer vollendet: Am zöten Juli trat Napoleon mit ſeiner Ges 
tnahlin den eitlen Pompzug nach den Gechäfen, nach Aachen und 
Maynz an, wo deutſche Fürften fich vor ihm demüthigten. Im Des 
ober warb die Kaiferfrönufg auf den aten Deceniber angefändigt, os 
der Papft fchon eingeladen, und bereitwillig gefunden worden. Am 
ten December erfolgte die feierliche Krönung in der Kirche Notres 
Dame zu Paris, Naͤpoſeon ferte fich ſelbſt, dann feiner Gemahlin die 
Krone auf, und der Papfi vollzog die Galbung. Die neue Conſtitu⸗ 
ion ward eh fo dich Die kaiſerliche Willkür geftattere, immer mehr 
m Thärigkeit gefeßt. Das I. 1805 begann Napoleon mit einem Fries 
yensantrag an England, Der ohne Erfolg blieb, Auch die ruſſiſche Vers 
nittlung war fruchtlos. Indeß bereitete Napoleon andere Plane: Mit 
inet’ elenden Nepotismus hatte er feine Familie begänftigt, und eine 
Mnenpe ‚Eaiferlicher Prinzen um fich verfammelt. Seine _Abficht ents 
wickelt ſich. Jene follten auf alte und neue Throne fleigen, und das 
Sefchlecht der Napoltoniden in Europa herrſchend, alle Staaten aber 
yon ihm abhängig machen. Auf ja lien, wo er zuerft feine Gewalt 
egründet, richtete fich zuerft feine Ablicht: Die Republiken, die er ges 
chaffen, tolhren aufhören. Am ıöten März erklärte in Paris die Staats⸗ 
:onjulta der fogenannten italiänifchen Republif den Saifer „Der 
ranzofen zum König von Italien. ‚Der Titel, der mehr befagte , als 
Enoch enthalten konnte, deutete auf die Zukunft. Am 26ften Mai 
Frönte Napoleon fich felbft in Mailand zum König. von Italien, und 
rannte am ten Juni feinen Stiefſohn, Eugen Beauharnois; zum Vi⸗ 
eeönig. Seine Schwefter Elifa war bereits zur Fürſtin von Piombino, 
Ihe Gemahl Bacciocht ward zum Sürften ben Luccg ernannt, unter 
Fatferlicher Protection. Genua aber, Parma und Piacenza murs 
den, wie ** Piemont, mit dem — Reich verbunden. 
Während fo glanzender Fortſchritte ſtanden England in offnem Kampf, 
Rufland, Defterkeich, und ihre Verbündeten in. feindfeliger Spannun 
segen Frankreich. Kaum war Napoleon aus Italien nach Paris zurück 
jekehrt, als er (3ten Auguft) noch einmal in Boulogne erſchien, und 
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das nee Truppen ihm zuführte, 
ale ſich nu on die Bayern mit ber Hanlih tor, * 
en wanß ſich Bernadotte mir 5* Garne unD. J Dave 
zug durch die neutralen ‚preußifchen B ende 
dieſen unerwarteten Spalt waren ro a am ar: 
in der Flanfe und im Rücken bedroht. Am dreh ech don, Mi at 
Mertingen fchon ein bebzutender Sieg erfochten., "AR. 
yoleon Mi Eflingen das Buͤndniß mit Baden.‘ — 
Defterreicher bei U Em. angegriffen, und theilweis ge E con 
Leibenfehetphight —— heisfirten ES J 
An ten capitulirte Mack in Ulm, und am olg ‚et . 
dres J— Corps bei ie chtelfingen, 
Ieons Glück zu wanken. Am 2iſten October wird die hi 
zöfifche Flotie bei Trafalgar von, Nelfon 6 
garl Drug in Itglien vor, und ‚treibt Die — 
chebt ernſtliche Beſchwerden über die Verlegun 
feßt feine Arinee in Bewegung, - Der ruffiſche 9 
Berlin, und die perfünkiche ecunbfchaft mit, IN. 
deffen Geneigtheit zur Cheilnapıne an. dem Kriege, 
drinnen die Sranzofen in Defterreich vor, und reib em 
Rufen zuirdek, Schon am s5tenViovember zieht Rn 
poleon ik Schönbrunn ein. lngebenre Kontributionen Mr da 
aufgelegt. . ‚Ah 2ten Decembtr wird de Schlächt „DER. vn t 
suchten, die beiden Thellen zroße Opfer koſtete ne in 
zum Weichen bringt. . Am sten. December kammt N 
Franz. zur. MWerabredung eines —— 
hlen Decetiiber geſchloſſen ward. Am zbfien December 
de. zu Brehbnrg, der Defterteich, aufs ‚neue ſchone Brei 
und. Die Nachbarn, Bayern, Würtembärg und. B 
ft, Knen Den Konigttiſel, dieſeu Die großherogli Th in he h 
reits am 15. Dec. vatd in Wien eig Vertrag Hk leons mic Dr 
—— ab; eſchloſſen, der dieſem Hannover Übergie Bi, und badıı 
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en nie England eniziveit,, Inter weiter 55 a 
iin 12806, Allen muß der-nelie König von — 
Sitieifonn Napoltons, als Zeugniß der Sreundfchaft „beider 9 
zur Gattin, gehen. Des Beinatttens der Grofc, vn ein naks 
dein, Kaiſet beilegt, durfte derſelbe um ſo mehr ſich — 
eIſten Jarugt ein gefährlicher Feind, Pitt, efforden: 
erklärt Naͤboleon dem geſetz gehende n % zrper —3 
alien, und laut wird die Weltherrſchaft Frantteichs gusg 
Hi ı6ten März erhebt er feinen Schwager Murat. au 
Tlebe und Berg, und am Zoſten feinen Bruder Sof au 
son Reapel und Sfeiften, nachdem Die A — 
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überftrömt - ‚die konigliche Familie: vertrieben hat. - Venedig 


eff 
wird mit dem Si | | 
ser Napoleons, Pauline, Neufcharel dem Siriegaminifier Ders 
thier übergeben. Das Faiferliche Samiliengefes von 5ıften Mär; bins 
det alle Glieder der Kaiferfamilie, mit all ibren ———— noch ſe⸗ 
ſter an den Gewaltigen. Am z4ften Mai erhält auch fein Bruder Louis 
eine Krone, Da die batanifche Republik in das Königreich Holland 
umgeſthaffen wird. Nun beginnt auch die Belohnung für feine Ge 
treuen. Zallenrand und Bernadotte werden Herjoge. Domais 
nen ın den eroberten Ländern, und reiche Dotationen lohnen die Feld— 
ern und Minifter. Am_z2ten Juli wird der Grundvertrag des 
beinbundes in. Paris zu Stande — und Napoleon als Pros 
tector deſſelben iſt num erflärter Gebieter auch über den größern Theil 


- Deutfehlande , worauf am 6ten Auguft Kaifer Franz der alten bs 


N »deutfchen Kaiferfrone entjagt, und das alte deuifche Reich aufs 
gelöft wird. Welches weich am deffen Stelle getreten, bezeugte am 
z5ften Auguft die — Hinrichtung des Buchhändlers Pal'm 
aus Nürnberg. Dafür wird den Fuͤrſten des Rheinbundes der Schuß 
ihres Protectors feitrlich zugcfagt. Die neuen Geſetzbücher, die Frank 
reich indeß unter Obhut Napoleons erhalten , werden zugleich ermpfohe 
Ien. Und che Das Jahr zu Ende geht, iſt der Krieg mit Preußen 
unabwendbar. Denn der Vertrag in Wien war nur auf den damali— 
en Zuftand der franzoſiſchen Herrfchaft berechnet. Fortan follte Peine 
bedeutende, von Sranfreich unabhängige Macht in Deutfchland bes 
ehen. Doch will Napoleon den Schein erhalten, als fuche er nur den 
rieden. Schon am zöten Detober erfcheint er felbft in Jena. Am 
ı4ten wird in einer Doppeljchlacht bei Jena und Auerfädt die 
preußische Armee gänzlich gefchlagen. Sachſen wird num von den Bund 
mit Preußen: abwendig gemacht, mit Frankreich verbindet, und bald 
nachher der Churfürft zum Stönig erklärt. Die zerfireuten preußifchen 
Armeetheile unterliegen allmälich ver färfern Macht. Die befien Se 
5— fallen Durch Verrätherei und Feigheit. Am arften October hält 
kapoleon feinen Einzug in Berlin und orgamifirt gleich Darauf die 
Verwaltung der eroberten preußiichen Lande. Am ıfien November fieht 
auch der Ehurfürft von Helfen ſich gendtbigt, aus feinem Land zu flies 
ben, das als eroberte Provinz behandelt wird, Am_ zıften Noveniber 
ericheint in Berlin das berüchtigte Decret, welches England in Blofas 
Dezuftand erflärt, und allen Handel, alle — — mit Engländern 
reng unterſagt. In Poſen angelangt, verſpricht Napoleon den Pos 
len Die Wiederherſtellung ihres Reichs, Aber ſtandhaft behatrt ver ds 
nig von Preußen ım Kampf. Rußlands Hülfe naht, und noch ift nicht 
Alles verloren. Aber Die unglücliche Schlacht bei Pultusk, am 
a6ften December, die Schlacht_bei Eplau , anı zten und dten Februar; 
die Bapitulationen der befien Feftungen , die Theilung der Macht Ruß⸗ 
Lands durch den Zürkenkrieg, die Schlachten bei Heilsberg am ı6ten 
Suni, bei DOftrolenfa den ızten, bei Friedland am ızien bewirken 
endlich am zıfien Juni den Waffenſtillſtand mit Rußland, undam 
adfen mit Preußen, darauf am ten und am gten Juli den Frieben 
beider Drächte mit Frankreich, Preußen verliert Über vier Millinr 
nen treuer Unterthanen; ungcheuere , unerſchwingliche Gontributionen 


‚werden dem Land aufgelegt, und die befien Feſtungen bleiben bis zur 
‚völligen Abzablung in Sranfreichd Gewalt. Das Herzogthum Wars 


fehau wird bergefiellt , und dem Könige von Gachfen unterworfen ; das 
Re Weſtphalen gefchafen, und Napoleons Bruder Hieronp- 
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nigreiche Stalien vereinigt; Gunftalla der Schwes 
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mus zum König.serordnet: Im Trinmph geht Napoleon ‚Di 
Deutfchland nach Frankreich zurück. In Paris emm ngt N 
übernrüthige Steger die Aufwartung deutſcher Fürſten. Willkürlich 
und gemaltfan herrſcht er im eignen. Neih und im Ausland, Neue 
Ranke werden gefchmiedet. Der Prinz Negent von. Port ug all wird 
am ısten Gebruar 1807 des Throns verluſtig erklärt, und entjlieht 
nad Brafilien. Herrurien wird befet und nit Srankreich vers 
eint, in Frankreich felbft das Zribunat, das, dem Geivalthaber aſtig 
deworden / aufgehoben, Gpred) = und Preßfreiheit immer mehr befchränft, 
und die geheime Polizei treibt ihr Weſen immer drückender. as. an 
die vorige renublikanitche Verfaffung erinnern, Fonnte, wird forafältig 
vernichtet. Don Mailand aus, wohin die italienifehen Angelegens 
heiten Napoleon gerufen, rächt er fich für die ſtrengere BloEadeverfti« 
gina der enalifchen Regierung Durch jenes allen Handel, alſe Rechte 
Der Neutralen -vernichtende Decret vom ı7ten Deicmber, das ein, wis 
Dres vom aꝛten Janıgr 1808 noch_nachvrücklicher zu “machen funk. 
Franfreich, Holland, Deutſchland, Italien, und ſo weit des Möchtis 
gen Ginfuß reicht, Alles feufjt unter dent furchtbaren Druck, den Das 
erbrennen der englifchen Waaren, tie es in Mehrern Gegenden ‚ger 
boten und bolljogen wird, recht anfchaulich macht, Gpred» und Prebi 
freiheit und fo viel möglich felbft die Denkfreiheit verfehwindet, tie q 
ler Aohlfiand , vor der Tprannen. Im Janugr ıdod.wird Die Gitels 
Yung Frankreichs immer drohender , Die Conſcription verſtärkt gewalt⸗ 
fan die Armee. Auf dieſe trotzend, vereinigt Ngpoleon, mitten im 
Friedeg, Keblumd Kaftel, Weſel und Bließingsen mit de 
Franzdfiichen Reich. Nun mar auch die Zeit gekominen, das chrle 
Unternehmen gegen Spanien aussuführen. Schon bauften it Sande 
die frunzdlifchen Soldaten. Aufrubr und Empörung ward fo viel mö 


Lich entzündet. Die ſchon beſtehenden Parteiungen be örderten die: Abs 


fichten gegen einen König, ver Frankreichs treufter undesgenoffe nes 
"Sie 
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weſen, und ungeheure Dpfer diefer Verbindung gebracht hatte, D 
Revolution in Aranjuez lieh einigen nichtigen Vorwand. Während 
die franzdfifche Arnree in Spanien, die zunächft nur gegen Portugall 
gerichtet fehien, ſich der Hauptſtadt und der feften Plaͤtze zu bemaͤchti⸗ 
* fuchte, und ſchon viel ſpaniſches Blut floß, der König: aber, mit 
em Napoleon erſt vor wenigen Wochen einen neuen Vertrag geſchlo 
fen, im eignen Reich gefährdet ward, traf Napoleon am ı5ten 
1803 in Bayonne ein. Dorthin eilien der König von Spanien und 
De Colin. Ein Gewebe von Niederträchtigkeiten trat nun in bolle 
irfamkeit. Die Eünigliche Familie war entzweit; jetzt in Des Furcht» 
baren Gewalt. Anı Sten Mai entfagte der König, für fich und feine 
Familie den Anfprüchen ayf Spaniens Thron , und begab ich in ſiche⸗ 
gem Gewahrſam nad) Fontaineblenus; den Prinzen ward Walensap 
angemwiefen. Wortreiche Vroclamatienen „verfündeten alsbald den Spa⸗ 
niern ihr nahes Glück; eine Junta verſammelte ſich in Baponne, und 
am 6ten uni ward Napoleons Bruder Joſeph sum Konig von 
Spanien irnannt. Aber mit ungenhneter Hegeifterung und unbeſieg⸗ 
barer Behartlichteit vertheidigten die Spanier jbre Hreiheit, und Ihren 
König, der ſich ſelbſt aufzegeben hatte, Der blutige Kawpf, ber end⸗ 
103 mit abwechſeindem Erfolg fortwüthete mußte den Uebermuͤtbigen 
belehren, daß er nicht Alles vernibge. In Spunien ſcheiterten feine Plane, 
brach sich feine Maͤcht. Am zoten Juli ward fein Echwager -JVA® 
bimsitur at zum König von Neapel und Sicilien ernannt, und fin 
Broßerzogthum Berg un den unmündigen Sohn Des KRenigs von 
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olland gegeben. Aber Sicilien mar nicht zu erobern, und der neue 
König von Spanien, witderholt aus feiner Hauptſtadt vertrieben, ſehnte 
ch vergebens nach Dem ruhigern Neapel, Indeß mar Barına, Dias 


cenza und Toscana mit Sranfreich vereiniot, und die Köniein.non 


Hetrurien nur mit Morten entfchädigt worden. Sranzdfifche Truppen 
hatten den Kirchenſtgat befeßt. Die anticiirenden Confcriptionen fans 
melten immer neue Streitkräfte. Keine Macht, Eein Necht fcheute mehr 
der freche Ufrpator. Dr Sranfreich fchuf er einen nenen Adel und 
Majorate, und verpflichtete auch Dadurch fich noch mehr die Diener 
feiner Plane. Durch die Organifation der Echulen und Studienanfials 
ten bezeugte er immer nichr, wie fremde ihn echt nienfehliche Eultur ſey, 
wie er Darauf nur ſinne, eine Soldalen macht zu gründen, und nad) 
Unterdrückung jedes edlern Sreiheitsiinnes, gan; Europa eben fo untere 
WOrR) su machen, mie der meue Neligionscatechismus für das ganze 
franzöfifebe Reich als ein Hauptgebot die blindefie Ergebenheit gegen 
ihn zur Pflicht machte. — Doc) "von neuen follte es fcheinen , als wolle 
er Europa, den’ Frieden geben. Am anften September, erfchien er in 
Erfurt, mo auch der Kaiſer Alerander mit ‚allen Konigen und 
Fürften fich einfand. In trügerifche Hoffnungen wiegten ſich die Leichte. 
gläubigen ein. Am ıöten October war er wieder in ©t. Cloud einges 
troffen; am 2often ging er nach Spanien ab, Ceine Gegenwart 
führte auch bier die. Franzofen zu neuen ‚Ziegen. Doch war. auch er 
nicht vermögend, Spanien zu unteriochen , und neue Bewegungen, in 

Defterreich riefen ihn fchleunig zurück. Noch einmal wollte der Kaiſer 

ranz eigne Sicherheit und Europa's Freiheit Durch entichloffenen 

ampf zu vertheidigen fuchen. In ungeheurer ARutb betrieb Napoleon 
bie Rüfungen, welche Defterreiche Macht vernichten follten. Der Rheins 
bund erjegte reichlich Die frangdfifchen Goldaten, die in Spanien zu⸗ 
sücbleiben mußten. Am gten April 1809 erfolste Defterreichs Kriegs⸗ 
erflärung. Selbſt von Rußland , wie von Dentfchland verlaffen, ftand 
allein die Bfterreichtfche Monarchie. Schon am ıöten April traf Na— 
er in \ngolftadt ein. _ Ant zoften bejiegte er an der Spike der 

anern, Würtemberger und Darmſtadter, eine oͤſterreichiſche Armee bei 
re ‘ Am 2ıflen folgte eine Schlacht bei Landshut, am 22ften 
bei Eehmühl; am 2öften bei Regensburg, und ummiderfiehlich drang 
er in Defierreich vor, Die Tiproler handen für ihren alten Herrn auf, 
und vertrieben Die Bayern. Napoleon aber fuchte die Ungarn genen 
ihren rechtmäßigen Fürſten aufjzuwiegeln, wie er fehon ſonſt bei Andern 
verfucht harte, und gewaltfame Maßregeln folkten die befeßten Länder 
Oeſterreichs unthätig machen. In Weſiphalen erhoben fich die Freunde 
der Sreibeit, und allgemeiner Aufſtand drohte, Auch in Preußen zeig 
gen ſich gefährliche Bewegungen. Unterdeß benuste Napoleon die Ders 
wirrung, vernichtete die weltliche Gewalt des Papfies, und erflärte die 
Einverleibung des ganzen Kirchenſtaats in das große franzdfifche Reich. 
Der Papſt hatte Feine Waffen als den Bann, den er am zıten und zaten 
Juni auefprach. In Delierreich verfolgte er feinen Giegslauf. Ant 
zıflen und 22flen verlor ir zwar die Echlacht bei Afvern und Es 
klingen‘, aber die italienifche Armee mar ihn zu Hülfe gefonmien , 
und nad) der Schlacht bei Raab,am ten Juni, verloren Die Defters 
seicher auch die bei Gagram, am ßten Zuli, melche den Waffene 
fiillftand zu Znanım, am ıa2ten Juli zur Folge hatte, Angebeure. 
Eontributionen wurden wieder don den eroberten dfierreichifehen Etanten 
eingezogen. Nur Die Tprolerhmpfien noch elticklich fort, und der 
Herzog von Braunfchiweig « Dels entging glücklich ven Verfolgungen eis 

Ä — 
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ner überlegnen Macht; auch die. Beſetzu Beben? Buch OR 
u a u n 
ut), die Eroberung der jonifchen. Inſeln (gten October) erzü en den 
2 ögling des Glücks, das fchon minder ihm treu blieb. Am 14 nD 


fober ward der Friede mit Defierreich. geichloffen, der. Diefem von 
fchöne Provimen entzog, und bedeutend Die alte Ma te. 














nde, 


1 
.. 
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gm und am 2ten April zog die neue Kaiferin in Paris ein. 





nd 
| | ı0 war endlich der 
piede mit Schweden, nach, Vertreibung: des Königs Guftad 
Adolpbs IV. und Erhebung des. Herjogs von Sudermannland als 
Carl XIII; , gefchloflen worden. „Am aſten März ‚ward der ice kbnig 
von Ztalien zum Erbgroßherzog von Sranfturt ald Nachſolger 
Des Fürfien Primas ernannt; Hannover mit dem Königreich Weſtpha⸗ 
Ien vereinigt; am a6ten der König von. Holland zu großen Abtretungen 
gendthigt, Die. Frankreich anheimfielen. Unerwarte legte der ‚xönig 
am ıften Suli feine Krone, die er nicht länger mit Ehren tragen Eonnte 
der Argliff und Bosheit feines Bruders weichend, nieder, und anı ten 


ranzbfifchen Generale verwendet wurden. Deſto empfindlicher litt das 
unglückliche Königreich , das in feiner Verarmung einem verſchwenderi⸗ 
Si Hofe: und einem Heere ausländischer Beamten als Heute diente. 

in großer Theil Europa’s war nun dem Despoten unterthan. ur 
Spa'nien kaͤmpfie noch immer, obwohl unglücklich in vielen Schlache 


neue Streitkräfte nach. Spanien ;. die Engländer fuchte ex Durch Hem⸗ 
mung: und. Vernichtung. alles Handels zu kränken, obwohl das eife 
eos 


1jesere Aßunden. - Erbitierung, Wuth, Nach» und 53 tbeſtimm⸗ 
er Höhe feiner 

Macht , als: im Jahr adıı neue Zwiftigkeiten mie Rußland und 
Schweden tintramen, Leicht. wurden den Schweden ihre deutſchen 
Bald. ſah man ungheure Ruͤſtungen in Fraukreich 

atis be⸗ 
weite fran⸗ 
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hin begannen. 
‚ten, Mini Gt. 


erftörten. bal —9 bald ber weifelnd, was auf längere Zeit fie 
d waren alle Hülfsquellen erfchöpft; Die Baterlandes 


Durch Fleinliche Verheerungen rächte fich der neue Aerxes. Aber am 
ızten. October fah er fich gendthigt, Moskau zu verlaffen, und der 
chauderdolle Rückzug begann, der eine der rößten und ftärffien Ars 
neen bis auf geringe Ne vernichtete. Als Napoleon alles ver ie 
yerlich er feine unglückliche Armee, und floh durch “Polen und Deutf 

and, mit. von Den Coſaken oder den Schatten der Gemordeten verfolgt, 
ind traf am zöten December in feiner Hauptfiadt ein, mährend Die 
Zrümmer feiner Armee ter Gewalt der Elemente, dem Hunger und 
ven. Feinden erlagen. Aber noch war er nicht zur Befinnung gekom⸗ 
nıen, obwohl indeß auch in Spanien — Angelegenheiten verſchlim⸗ 
nert, feine Armee geſchlagen worden. Der alte Uebermuth, der eche 
Stol; ſprach noch aus feinen Worten, und die Werblendung jeiner 
Beidenfchaften ging nun in jene —— über, die das Verhäng⸗ 
niß nie ungeſtraft läßt. Mit dem Aufang des Jahrs ıdı5 begannen 
ichon.die netten Nüftungen. Auch Pre ußen hatte feinen Unwillen gt» 
reijt, Durch die rettende Convention, welche General York mit den 
Kuffen geſchloſen. Spanien zu verfühnen, die-Meinung mieder für 
ich. zu. geivinnen, rang er mit Lift und Gewalt vom Papſt einen vor- 
änfigen Vertrag zu Fontainebleau ab (amt aöften Jana), den er for 
eich für ein förmliches Contordat ausgab. Am 27ſten Mär; erklärte 
Preußen ihm den Krieg. Schaaren von Freiwilligen fammelten jtch, 
and. ihr Beifpiel fehien auch im übrigen Deutfchlamd Die Beſſern zu 
‚wecken. Die Ruyfien und Preuyen waren in Sachſen vorgedrun⸗ 


678 = "Napoleon " 


gen.” Am aten Mai erfolgte: die große Schlacht bei Großgbrſche 
and Lügen, in der die heldenmüthige Tapferkeit’ der Derbändeten ende 
lich dem Glücklichern und Gtärfern wich. Denn noch einmal erfehien- 
ihm das Glück, und verlockte ihn ins Verderben, Die Verblindeten 50= 
gen ich kaͤmpfend zurück. Am zoften und aıften Mai errang er einen 
neuen blutigen Gieg bei Baugen und WR urfchem. Ehe’ der’ Mai 
zu Ende ging, war er ſchon tief im Schlefien eingedrungen. Da 
ward am zten Juni der Waffenftillftand gefchloffen , Der ihn noch ein⸗ 
mal su begünftigen ſchien. Indeß hatte Dabouſt des befreiten hoch— 
herzigkämpfenden Hamburgs ſich wieder bemächtigt, und ftrafte furcht⸗ 
bar den edlen Muth. Während des Waffenſtillſtands ward ein Friede 
unterhandelt; aber ernftlicher rüfteten beide Parteien ſich zur Kortfesung 
des Kriegs. Das neue Glü hatte neuen Uebermuth in Napoleons 
Seele entzündet, Aber Defterreich, das lange den Frechen ertragen, 
und jet einen Frieden zu vermitteln gefucht hatte, geſellte ſich endlich 
zur guten Sache der Freiheit, und erklärte am zoten Auguſt den Krieg 
an Sranfreich, nachdem am „fen juli Kaiſer Franz das Bünde 
nig mit Rußland und Preußen geichloffen hatte, Im Gepiember 
ward dies noch feier geknüpft, und bald Durch den Zutrit Englands 
verftärft. Die fchwedifche Armee war ſchon während "des Waffenſtill⸗ 
ftands in Deutfchland erfihienen, den gemeinſamen Feind bekäns 
pfen zu helfen. In dieſem Gedränge hatte Napoleon feine foſte Hal⸗ 
tung und die Sicherheit in feinen Maßregeln verloren Dresden 
blieb der Mittelpunkt feiner Dperationen, und ſeine Zirmee wurde durch 
die immer fchwanfender werdenden Unternehmungen, durch Angriffe bald 
in Echlejien, bald in Böhmen gefchwächt und entmuthigt. Die tapr 
ern Preußen drangen begeiftert vor. Ob auch der erſte Angriff Der 
erbündeten auf Dresden unglücklich für ſie geender, ſah Napoleon 
nach zu langem hartnäckigen Zögern fich endlich doch genöthigt „ Die 
Elbe zu dertaffen. Deutschland ermachte ; allenthalben ertönte der 
Ruf der Freiheit. Am ı6ten Dctober begann die große Freiheitsſchlacht 
bei Leipzig. Am ıöten Abends war Napoleon geichlagen „ und 
flüchtete am agten mit feiner aufgelöften Arne... Ber Hanau er⸗ 
wartete ihn Wrede mit der vereinten baierifchen und üfterrsichifchen 
Macht, nachdem num auch fein König der guten Sache verbunden war. 
Roch einmal Fämpften hier die Gefchlagnen verzweifelnd, und viele, 
der Führer an ihrer Spige, entrannen dem Verderben. Zu Ende des 
Jahrs war Deutf Yale d befreit, und von Frunzofen gereinigt, Nur 
einige feite Plätze blieben noch in ihrer Gewalt. In der Neujahrsnacht 
1814 gingen die firgreichen Preußen über den Rhein. Während in 
Deutfchland fo glücklich gefochten werden, hatte Wellington 
mit der englifch » fyanifchen Armee auch aus Spanien Die Franzofen 
vertrieben, war ſchon in Frankreich vorgedrungen, und hemmte feinen 
Fortſchritt auch dann nicht, als Napoleon lifiig und ja einem Fries 
den mit dei gefangnen König Ferdinand gemacht. Mn gten No— 
vember war Napoleon nach Paris zurückgekehrt, bemüht, die Lage der 
Sachen und beunruhigende Gerüchte niederzufchlagen, zugleich aber auch, 
meil nicht zu läugnen mar, daß der Feind an den Gränzen fiebe, zu 
neuen ORT CADIREER die Nation geneigt zu machen, Durch neue Fries, 
densunterbandlungen hatte er hinzuhalten gefucht, und noch hätte es 
in feiner Gewalt Beamer, ein großes Reich, und eine noch immer. 
ungeheure Macht ſi au erhalten. Aber die SELanERt hatte ihn gaͤn⸗ 
lich berlaſſen. Von allen Seiten drangen die Verbündeten in Frank» 
reich ein; doch hatten fie noch einen fchweren Kampf zu Fämpfen. Am 
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‚5ften Januar hatte Napoleon Paris verlaſſen, und fchon am 27fen 
inen unbedeutenden Sieg erfochten,  Blücher griff ihn am ıflen Fe— 
ruar an, und ſchlug ihn bei Brienne, - Neue Srievensunterhandlungen 
wurden am 3ten Februar zu Chatillon eingeleiter. Auch jetzt konnte er 
och einengünftigen Frieden erhalten. Aber er beharrte im Kampfe, 
vie die Merbünderen felbit mährend der Unterhandlungen mit ihn forte 
ıefämpft hatten. Die überlegene Macht befchäftigte ihn nach allen 
Seiten; er ſelbſt folgte nur der Laume: des Augenblicks, und handelte 
richt mehr nach einem feften Plan. Doch brachte er die Verbündeten 
ne Gedränge: Da entſchied Schwarzenbergs entichlohn” Zug ger 
ven Paris. Am äzften März capitulinte die Stadt.» Napoleon, zu 
pät von den Unternehmungen tmterrichtet, erreichte Fontaineblegau, als 
‚ie Verbündeten in die, Haupsfiadt ſchon eingezogen waren. „.Yın ten 
April ward feine Entthronung, am 6ten, die Wiederherſtellung der Kö— 
igewürde in der. bourbonifchen Familie. von den Siegern und. den Re⸗ 
sräfentanten der Nation erklärt. Am zıten Aprilunterzeichnete er tel 
eine Thronentfagung und den Vertrag, der ibm Die Juſel Elba nit 
ouverainer Gewalt einräumte, Am zyften April ſchiffte er zu Frejus, 
vo er vor 15 Jahren mit großen: Hoffnungen ans Land, gefttegen , ſich 
ach Elba ein; am sten Mai ſtieg er. zu Porto gerraio. ans 
amd. So fehien Das fürchterliche Deſpotenſpiel, Das gay; Europa 
erriſſen, alle Welteheile bewegt, und in dem finnlofen Gedanken. des 
jroßen Reichs die römifche Weltherrſchaft berzuftellen verſucht hatte, 
jeendigt. Aber während Napoleon nur nrit der neuen Bildung der Vers 
valtungsfornen: feiner Inſel, und mit den Bauten, die er: Dafelbfi ans 
yrönete, befchäftigt fchien, fann er, von feinem fo enge „‚beichränkten 
—— — und von feiner unbeſiegbaren Herrſchſucht bewegt, 
atauf, wie er den verlornen Thron wieder beſteigen möchte... Es iſt 
richt urkundlich bekannt geworden, ‚daß er jut Ausführung dieſes Ge⸗ 
yankens Verſtändniße in Frankreich unterhalten habe. Auch bat man 

einen von: denen, Die nachher als Dpfer ihrer Anhänglichkeit. an Ihn 
ielen , überwiefen, daß fie mit ihm mährend feiner Entfernung in Vers 
indung geflanden. a feine unmittelbaren lmgebungen wurden von Ihm 
son feinem Vorhaben erft in dem Augenblicke berichtet, als er es auss 
übren wollte. Er betrachtete und wagte die Sache als ein Werk der 
wühnheit und der Leberrafchung , und leicht. beredere ihn feine Eitelkeit. 
nd der Ölaube an fein Glück, daß es ihm gelingen müſſe, zumal da 
yie Mipgriffe, die Die Bourbens in der Verwaltung des wieder erlangs 
en Reichs machten, ihnen viele Herzen entfremdeten , da Feine der Pars 
heien, in welche Die Nation fich theilte, mit der neuen Drdnung der 
Dinge zufrieden war, und da befonders das Durch Die feinem Gtolze und 
einem Eigennuße erwiefenen Kränkungen tief erbitterte Heer Die größte 
Smpfänglichkeit für jeden Aufruf zur Empörung zu erkennen gab. Go 
eſchah es denn, daß, während man in allen Ländern befchäftigt war, 
sie alten Wunden zu verbinden, und während in Wien die Monar— 
ben und ihre-Minifier beifammen falten, um Geſetze ür Die neuen 
Nerpältniffe der Staaten zu geben, unerwartet das Gefchrei durch Das 
taunende Europa lief, Napoleon fey, an der Gpige einer bewaffneten 
Macht, im Süden von Frankreich erfchienen, feinen zertrümmerten 
taiferthron wieder herzuftellen. Es war am. 26. Febr. 1815 Abends 
m 5 Uhr als er mit 400 Mann von feiner, Garde eine Brigg von 26 
Kononen beftieg; anf 3 andern Fahrzeugen folgten ihm noch 500 Mann 
ach. Am aten März landete er, in dem Meerbufen von Juan, an 
er Küfte von Frankreich, Bon bier aus erließ. er zwei Proclamatip 
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nen, die eine an die Armee, die andere an das fmunzöfifche Volk woriner 
fich erklärte, daß er Ermme, Die Dynaſtie zu ſtürzen welche die Frem 

den Frankreich quſgedrungen, nnd feine Rechte wieder zu über | 
Raſch und’ungebindert drang er vorwärts." Ant’ 7iemnäherte 
Grenoble Die Truppen, Die ihm entgegengefandt warden waren 
vereinigten fich mit ihm s auch Die Befakung der Stadt ftefte die Dre 
farbige Cocarde auf. > Man hatte große Anftaiten er nu ihm 
zu widerſtehen; aber überall erklärten ſich die Soldaten für ihn und 






affen von denen, die fie hatten ſchützen ſollen, ergriffen mit ihren Ge⸗ 
treuen die Flucht. Am 2uften März, Abends un 5 Uhr kam Naro⸗ 





—— die innern Verhältniße des Reiche, Indeſſen würde bald of⸗ 


Juni das Schauſpiel des Mallagers gegeben, und die Conſtitution pros 
algirt, und am 6ten eine Rede vor den beiden Kammern Be vr 
hatte, reiste er am ı2. Jun. zur: Armee nach Belgien ab, Die 
lacht von la betle Wlliance (f, d. U.) vermichtete alle ſeine 
Plane und Hoffnungen. : Sein ganzes Heer war zertrümmert; kaum ent⸗ 
rann er Der Geſangenſchaft; feine Ankunft in Paris brachte den .oberfien 
Staatsbehotden und dem Wolke die Hunde, daß alles füt ihm verloremfen 5 
" fchnell verbreitete fich durch die Hauptfiadt der Begriff, daß man fich um Der 
erſon Napoleons willen, der Mache der Alliirten nicht qusſetzen müße, 

So fans er in die Nothwendigkeit dem Throne zu entſagen; aber er 
ihat es (am 22. Tun.) au Gunften feines Sohnes Da beide Kam⸗ 
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nern auf einer unbedingten Abdication be o willigte er auch 
darein. Ye ‚feine, Brüder, und auch Murat, waren su Porrs 
vereinigt. In der Nacht vom 23, auf den 24. giengen 6. Commiſſaire 
in das Hauptquartier” der Kaifer-ab, um auf Die Emennung eines 
neuen Megentenz mit Ausfchluß der Bourbons, und auf die-Integri« 
at Frankreichs amutragen; aber fie wurden mit Diefem Antrage zurück 
gewieſen, und Die Auslieferung Napoleondı verlangt. , Da erbot fich Dies 
fer am 27. den.beiden Kammern, als: General an die Spitze der Heere 
zu. treten⸗ und als Diefer Vorſchlag mit Murren aufgenommen ward, 
verlangte er von dem Herzoge von Wellington Paͤſſe für 2 Fregat⸗ 
ten, um nach Amerika zu eben, die ihme vermeigert wurden. In der 
Nacht: auf den 29; Jun, als die Engländer bereits in Verſailles, und 
die Preuffen vor Yarıs waren, reifte ersendlich von Malmaiſon ab⸗ 
nachdem‘ ihm eine Deptitation der Mepräfentanten die Nothwendigkeit 
feiner Entfernung: dringend vorgeftellt hatte. Die proviſoriſche Regie⸗ 
rung gab ihm den Generallieutenan Beckers: zu feiner : Begleitung: 
Er. nahm feinen, Weg nach Rochefort, wo gleichfalls ‚auf; Befehl 
diefer Regierung, zwei reifefertige Fregatten feiner warteten. Am 3: Jul. 
kam er Dafelbft an. und nahm feine: Wohnung in der ‚Geepräfectur. 
Er verzögerte feine Abreiſe von einen Tage zum andern, weil er noch 
inmer einem für ihn günſtigen Umſchwung der. Dinge hoffte. Erſt am 
B. beftieg er mit Br Leuten die beiden, Fregatten. Aber » die Wach⸗ 
ſamkeit der englifchen Kreuzer ließ. ihm Feine Hoffnung ‚ auf diefen der 
zeugen zu entkonmen. Auch fein Plan, ſich auf ein Dänifches Schiff 
zu retten; das ihn in offner See erwarten ſollte, erſchien als une 
ausführbar, Eine Capitulation, die er am -zıten dein Commandan⸗ 
gen der engliſcheu Station, Capitain Ma it I an d, dutch Sa⸗ 
var y und La Enfes angetragen hatte, wurde zurück gewiefen, So 
blieb ihm denn Fein andrer Ausweg dibrig , als fich der brittifchen Große 
muth auf Disererion zu. überlaffen. : Nachdem er diefen Entſchluß durch 
den General Beckers hatte erklären laffen, fegelte er am 15. Morgens 
auf einer franzölifchen: Brigg ab, und murde dann an den Bord des 
Bellerophon aufgenommen. Ehe er Denfelben beſtieg, wollte er noch 
perfönlich umterhandeln; aber Maitland erklärte ihm, er muͤſſe ſich 
ohne Bedingung ergeben, ‚oder en werde. mit feinem Schiffchen in Grund 
geſchoſſen. Es wurde ihm das Dfficierszimmer zu feiner Wohnung ans 
gewieſen, und zwei Schildwachen vor daſſelbe geſtellt. In einem 
Schreiben, das er an den: Prinzen Regenten von England abfandie , 
fügte ers er komme, mie Shemiftofles, um bei dem Brittifchen Volke 
einen heimathlichen Heerd zu fuchen, und er begehre ‚den Schuß ‚der 
Geſetze Diefes Volks, beit dem mächtigften , ; ftandhafteften und. großmü⸗— 
thigften feiner Feinde, — Die Perfonen, die ſich an ibn angeſchloſſen 
hatten, waren folgende: der Generallieutenant Bertrand, mit feiner 
Frau und 3 Kindern; die Generallientenante Savary und Lallte 
mandz die Marechaux de Camp Gourgand und Montbolon 
Gemonvilte, ſamt des legteen Frau und Kind; der Staatsrath La 
Eafes und fein Sohnz die Dfiieiere Reſigny, Planat, Autric, 
Schulz Piſtowskyo, Mercer; der Chirurg Maingault, 
und mehrere Domeſtiken. Am 16. Bing: der Bellerophon unter. Segel 5 
am 23: kamer auf der Höhe von Sorbay an, von wo er nach er⸗ 
halsener ABeifung von ‚der Regierung in den Sund von Plymouth 
ſegelte Hier war dad Schiff unaufhörlich. von Schaluppen umgeben , 
angefüllt mit Meugierigen , twelche den Sion fehen wollten. und 
denen: er ſich auch manchmal auf dem Verdeckt darſtellte. Er ſelbſt 
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fügte ſich indeffen nur. fräubend in fein Schickſal. Noch immer, bebiele 
er die Haltung eines. großen Spuveraing, und. machte auf Shrenee ! 
eugungen Anfpruch, die nur getrönten. Häuptern gebühren; ‚Die 
änder aber achteten ‚in: ihm blos ven Charakter eines ‚Generals, 
09. Sul. erfchitn der Unterfiaatsfecretair. bei Dem Kriegsdepartement 
Bunburyp, am Bord des Bellerspbon, um, .ın“Verbindung 
mit dem Admirale Lord Keith, Napoleon anzufündigen, daß Der 
Prinz Regent, in ——A— mit den alliirten Mächten, beſchloſſe 
—* ihn J die Inſel St. Helena zu verbannen. Da ihm di 
er Beſchluß fchon den Tag zuvor durch die Zeitungen befannt gewor⸗ 
den war, gerieth er in eine heftige Bewegung des Gemüths und schrieb 
einen Brief an den Admiral voll der dringendfien Vorftellungen. Bei 
der amtlichen Ankündigung feines Schidials, die er mit todtbleichem 
Geſichte anbörte, wiederholte er feine Proteftationen.. Noch mehr ſah 
man ihm erſchüttert bei der Crklärung, Daß er nicht anders als ein 
geiangener General behandelt, und ver größte Theil feiner. Begleiter - 
von ihm getrennt werden ſollte. Schon waren ‚alle Verfügungen zur 
Vollziehung diefes Befchluffes getroffen. Der Admiral Co kburnhat⸗ 
ze den Befehl erhalten, den Gefangenen auf dem Linienſchiffe Monte 
bumberland an feinen Beſtimmungsort überzuführen. Hudfon fi 
me wurde zum Gouvernenr von Gt. Helena ernannt. .. Das 25. J 
anterie » Negiment ging als Befazung dahin ab. _ Auch ward, verfügt, 
aß die Inſel aus den Händen der Dftindifchen Compagnie genommen, 
und in einen unmittelbaren militärifchen Doften verwandelt, dem Ges 
fangenen alle Communication mit den Einwohnern verboten, ‚und von 
nun an fein ncutrales Schiff mehr in_den dortigen Hafen eingelaſſen 
werden follte. Am 4. ur gingen fänmmtliche Schiffe unter Orgel , 
nachdem Napoleon oft und heftig erklärt hatte, daß, man ihn nicht Te= 
bendig vom Bord des Bellerophon bringen werde, und legten ſich bei 
Zorbapy vor Anker, wo er den Northumberland befteigen follte, Am 
6. Aug. begaben ſich Keith und Cokburn an Bord des Belleros 
phon. Noch vor ihrer Ankunft hatte man Prapoleon, unter en 
Widerfpruche der ihm umgebenden franzöftichen Dfficiere, feine Pifiolen 
und Übrigen Waffen hinweg genommen. Nunmehr wurden die Perſo⸗ 
nen, weiche ihm nicht begleiten durften, auf die Fregatte Eurotas ge» 
bracht. Napoleon nahm von jedem Dderfelben einzeln Abſchied; nur 
Bertrand, Month olon, Gourgaud und fa Cafes, den Fa—⸗ 
milien der beiden erfiern und einigen DBedienten ward erlaubt, ihr 
Echickfal mit dem feinigen zu theilen. Als ihm Lord Keith befannt 
machte, daß er fih nun an den Bord des Northumberland zu berfüs 
gen hätte, protejlirte er lebhaft Dagegen, nannte feine Verbannung. ei 
nen Gemwaltftreich der englifihen Regierung, und fagte, es fei ihm un. 
begreiflich, wie man ihn hindern Eönne,, ‚den Reſt feiner Zage ruhig 
in England zu verleben. Am folgenden Tage brachte man feine Bas 
gage, worunter fich zwei fchöne Zifchfervice von Silber, mehrere gol⸗ 
dene Gefälle, eine Toilette von Silber, Bücher ic. er auf den 
Northumberland; er felbft beftieg dann mit feinen Begleitern das Schiff, 
mo eine geſchmackvoll eingerichtete Cajüte für ihn zubereitet war; Dem 
Lord Keith aber übergab er vor feinem Abfchiede noch folgende at 
4. Aug. verfaßte fchriftliche Proteflation: „Ich verwahre mich feyerlich, 
im Angelichte des Himmels und der Menſchen, gegen die Verlegung 
meiner beiligften Rechte, Durch die gewaltfamfie Difpolition über. meine 
Derfon und meine Freiheit. ch Fam — an Bord des Bellero⸗ 
Dbon. Ich bin nicht der Gerangene Englands, ſondern deſſen Gaſt. 
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Napoleon 063 
Einmal am Borde des Bellerophon mich niederlaffend, war ich un⸗ 
mittelbar zur — Englands berechtigt. Wenn die Regie⸗ 


rung, indem fie dem Capitain des Bellerophon Befehl gab, mich und 


mein Gefolge aufzunehmen, blos die Abficht hatte, eine Schlinge für 
nic) zu legen, fo hat fie ihre Ehre verwirkt, und ihre lange befleckt. 
Wenn Diefer Act vollendet wird, fo wird es vergebens feyn, daß die 
Engländer gegen Europa von ihrer Loyalität, von ihren Gefesen und 
don ihrer Freiheit reden. Dreie und Glauben werden durch Die Ho— 
piralität des Bellerophon vernichtet fenn. ch appellire Daher an die Ge⸗ 
chichte; fie wird fügen, daß eim Feind, welcher zwanzig Tahre gegen 
as englifche Bolk Krieg führte, in feinem Baur frey willig eine Frei⸗ 
frätte unter deſſen Geſetzen geſucht hat. Welchen treffendern Beweis 
Fonnte er don feiner Achtung und von feinem Vertrauen zu dieſem Bol» 
te geben? Uber wie ermiederte man die in England? Sie behaupteten, 


dieſem Feinde ein gafifreundliches Land Darzubieren, umd als er fich 


voll Vertramen i,-:n überliefert hatte, opferten fie ihn anf.“ — 6 
Br verkannte Napoleon feine Lage, feine Werhältniffe zu den allüirten 
ächten, und Die Gründe, welche die leßtern zwangen, Maafregeln 
egen ihn zur Sicherung der Ruhe der Laͤnder zu nehmen. Indetſſen 
egelte der Northumderland, mit den ihm begleitenden Schiffen, aus 
den Sewäffern von Plamouth ab. Die Regierung hatte mit äufferfier 
Freigebigkeit dafür geforgt, daß eine Menge Effecten und Vorräthe init 
eingeſchifft wurden, Deren der Gefangene in feinem Merbannungsorte 
bedurfte; zugleich hatte fie aber auch dem’ Admiral Eofburn die 
firengfien Gnfiructionen über feine ficjere Verwahrung gegeben. Die 
Reife war durch Winde und Etürme mit vielen Schwierigkeiten ver» 
bunden; aber Napoleon ertrug alle Befchmerden mit jiemlichem Gleiche 
muthe; am 15, Det. kam er gefund und wohlbehalten auf feiner Inſel 
an. — Noch hatte er ſich an den Küften von Europa befunden, als 
von Seiten Englands, Defierreichs, Rußlande und Wreuffens , zu Pas 
ris (am 4. Aug.) ein ihn betreffender Vertrag abgefchloifen worden, 
permöge deſſen Napoleon als gemeinfaner Gefangener angefchen, feine 
Bewachung der brittifchen Regierung anvertraut, zugleich aber auch 
don den Höfen von Petersburg, Wien und Berlin (desgleichen auf ges 
fehehene Einladung von Frankreich), Commiffarien an feinen Berwahs 
rungsort abgeſchickt werden follten, um ſich immer von feiner Anwe—⸗ 


ſenheit zu vergewiffern. _ Diefe Commiffarien find auch (von Rußland 


Graf Balnıın, von Frankreich Marquis de Montchenn ind von 
Defierreich Baron von Stürmer) mit Ausnahme eines preufjifchen, der 
nicht geſchickt wurde, im Apr. 1816 nad) ©t. Helena abgegangen. 
Kr waren für den Gefangenen, mit nicht geringem Aufwande, alle 
erfoderlichen Anftalten getroffen worden, die zu feiner Bequemlichkeit 
dienen Fonnten, und es fehlte fogar nicht an Gegenftänden von Vracht 
und Geſchmack, die nur die brittifche Großmuth ihm gewähren konnte. 
Dagegen wurde mit äuſſerſter Strenge darob gewacht, das er. feinem 
Derbafte nicht zu entkommen im Stande war. Allen Schiffen, ‚die 
Dftindienfahrer ausgenommen, ift verboten, ohne befondere Erlaubnif 
nach Gt. Helena zu ſegeln, oder zu handeln. "Wer dagegen handelt‘, 
wird als des Hochverraths ſchuldig angefehen. Auch Fein A a 
rer Darf auf der Inſel zurück bleiben. Schiffe, die durch Seegeſahr 
dahın geiriehen werden, dürfen nur fo lange verweilen; als es ver Holle 
perneur für.git findet. Kein Schiff Fann fich der Inſel nahen, ohne 
von den. vielen Poften, welche ſie umgeben, entdeckt zu werden. &0s 
bald man ein Segel gewahr wird, gibdt man Dusch Signale den Kreu—⸗ 


* 
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684 tat Mapoleom: 1.2. Sie 


zern davon Nachricht, melche Dinifionsmeife — ** ‚find; nd; eine 
ander ablöfen. Sie fahren täglich. uns Die, Inſel herum, und d 
uchem die ankommenden Schiffe. Selbſt die Schiffe des Kön r 
er Compagnie find den firengfien Magßregeln unterworſen 
Dfficiere dürfen ans Land kommen; felbft: die Capitaine nicht im 
Bei Nacht werden alle Eafernen gefchlofien „und die Zu risk fe 
ntsogens Auch das Haus Lonemwood, mo Napoleon wohnt „ iſt ſreng 
bemacht , und fchon durch feine Lage ſicher. Drei, oder bier eng 
Meilen von James Town gelangt man nämlich, nachdem man,ei 
> und ſteinigten, ‚auf beiden, Seiten. von Abgrünpen begraͤnzten 
den binaufgeftiegen iſt, auf eine 5/4 Meilen groſſe bene, Die ‚be 
einem fteilen ,. über. «der Meeresfläche ‚hoch erhabenen Felſen zuge 
fen ift. ‚Mitten auf diefer, Ebene liegt Longwood. Das Ha — 
klein, und an allen Ausgängen mit Schildwachen umgeben. Eine hal⸗ 
be Meile dabon hat man ein Wachhaus erbaut, wo immer ein 
iſt, den ein Officier befehligt. Das Haus ſteht 3 Meilen vom Seh 
ſen. Auf einer Seite iſt ein ſchrecklicher Abgrund, auf der — 
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erſteigliche Berge. Wenn der Gefangene, auf einem beſtimmten gle 
falls genau: bewachten Plage, ausreitet, begleitet ihn ein Ole, 
anderer fchläft neben feinen Zimmer. Uebrigens Fäßtıer-fich noch imme 
von feinen Begleitern eben fo behandeln, als umgäbe ihn noch der Glan; 
des Throns. Ueber fein Schickfal äuffert er fortdauernd feine —J— 
denheit. Seine Zeit theilt er unter Lectüre, gertienndt riftlicher Are 
beiten, ‚Spiel und Fleine Spazierritte. — So endigte Napoleo 
fünften Yet feines Lebens, und bei. der Richtung, ‚welche obitiE _ 
iinferer Zeit genommen hat, und bei den Anftalten, die zur, Berwahe 
zung feiner Perfon, fo wie zur Sicherung der Ruhe vom Sranfreich, 


17 


troffen worden, müßte uns alles täuſchen, wenn dieſer Actnicht ai 
er leute wäre. - Was indeffen die Itztwelt ſchon anerkannt, bat, Das 
wird auch Die Nachwelt anerkennen, daß bei dem glänzen Saleteny 
‚welche die Naiur Napoleon verliehen, und bei den au * 


Er, der der Wohlthäter der Menſchheit, ein herrlich, leüchtendes Se⸗ 
le in Ciner durch Ihn beginnenden neuen Periede ihrer Gefchichte wer⸗ 

n ſollte und Fonnte , iſt ihre Geiffel und ihr Fluch geworden, und ine 
dem fein Ehrgeiz und feine Herrfchfucht ihn hinriſſen, Durch Die Unges 
scchtefien und graufamfien Mittel das Unmdgliche zu erfireben, <uft 

in. Werk untergegangen und er von der höchften Stufe der g 

tief beruntergefunfen, Daß er die — Beglerde nach Gewalt 
nun mit dem Verluſte feiner Freiheit büßt, und von dem Gnadenbrode 
tebt,, das ihm feine Feinde zutheilen, üm deswillen wird ſein Name 
jedoch nicht: aufhoͤren einer der denfwürdigften -in ‚den Annalen des 
menfchlichen Geſchlechts zu ſeyn; ‚aber die Gefchichtichreiber werden hn 
nie anders nennen als warnend, und mit dem gerechteften, Abſcheu vor 
ber Ziprannei, Die er über feine Zeitgenoffen ausgeübt hat. sun.) sa= 
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vie Revolution ausbrach , fchlug er fich auf die Seite der Gemäßig- 
ten, welche eine conftitutionelle Monarchie wollten. "m en 1791 


rum erhielt er fich troß aller Unfechtungen, Die er erfaßren mußte, 
durch die Unterſtützung feiner Freunde, und befonders des Abbe Fauchet, 


vehnie. Nach einer Eurzen- Dienfkjeit bei der Damals‘ errichteten Mrın 
9 Centrums kam er nach Paris zuruck, wo er einer gegen dag 44 


— 
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ielle ſeiner frühern Miniſterialverwaltung gerichteten Anklage aufs neue 
aliklıch entoing, jedoch), um. änlichen Stürnten ausiweichen ,. nach 
ondon flüchtete, wo er, während Ludwigs XVI. — in Paris ber⸗ 
EM wurde, eine Rechtfertigungsfchrift dieſes Dronarchen 'herausnab. 
ach einem mehrjährigen Aufenthalte: in-der Schweiz ‚Eebrte er in Fol« 
ge der Revolution des ıdten Brummire „gleich einer Menge) anderer 
Emi ranten, nach Frankreich zurück; Jin Sabre 1d002 wurde er Dipis 
lionsgeneral, im Jahre 1809 auf Furze Zeit Commandant der Seftung , 
Daab , nach) Beendigung des Kriegs von. 18009 franzdfifcher Gefandter 
in München, und im Jahre adı2 an die Stelle des Grafen Otto frans 
zbſiſcher Ambaſſadeur in Wien; Er machte den Feldzug nach Rußland 
mit, und ſtarb bald nach der leiptiger Schlacht als Commandant von 
Torgau in Folge eines Sturzes min dem Pferde). em 7 


varceiffng, ein fhöner Jüngllng, ber ſich Mali ſelbſt verliebte 
und in Die Blume verwandeltmerde, Die wir noch jet/imter dieſem Na 
men Fenhen. Nareilfus war der Sohn dis Flußgoites Cephiſus ind der 
Nymphe Kiriope (oder nach einer felineren Angabe, Lirioeſſa) Zirefias, 
et Eicher, hatte ihm nur Dann eın hohes Alter prapbe eihbt, wenn. er 
sch felbft nicht Fennen lernen würde. Die fchöne hseflalt des jungen 
Karciß bewegte die Herzen aller Jünglinge nnd Nymphen. Echo vers 
zehrte ſich und ward zur blofen Stimme, als ihre Liebe zu feis 
ne Gegenliebe fand. Uber jest hatte auch feine Ctumde. ge gen. 
Don der Jagd erhist, mill er and einer Queile trinken, md erblickt 
Mer zum erfien, Mate feine eigene Geftalt. Sich fehen und } 1) lichen 
ift das Werk eins Augenblicks. Nichts Fann den unglücklichen Jüng⸗ 
king von diefer Duelle trennen, Die rafende Leidenfchaft verzehrt ihn und 
die mitleidigen Götter verwandeln ihn in die Narciſſe mit, gelben Bläts 
tern. Dieſes ift die gewöhnliche Sage, die am reitendften von Doid 
in den Metamerpbefen Aib. 111, 339 + 510 befungen worden ift.. Man 
kann nichts wikigeres leſen als dieſe Erzählung des Doid, die noch in 
Peiner Ueberſetzung erreicht worden if und deren Grazie fi nur Male 
filatre einigermaben genahert hat. Nach einer andern Sage wor es ein 
Jüngling Aminiae, der fie) in Narciß verliebte und don ihm verfchmäht, 
sich ſelbſt umbrachte. Als die rächenden Götter hierauf, dem Narciſſus 
fein eignes Bild-in- jener Quelle zeigten, erfinch fich der, ungluͤckliche 
Züngung und aus feinem Blute ermuchs die Blume J amens. 
Trac) einer dritten Gage endlich glaubte er nicht ſich felbft, ſondern feine 
ihn fo ähnliche Srillingäfchiteher, die ihm ſtets auf der Jagd begleitet 
und Die er Durch den Tod virkiren hatte, in jener Quelle zu. erblicen, 
und ſtürzte ſich in die Wellen oder farb aus Gram. Noch fpät zeigte 
man bei Thespiä im Blorten (m einer Gegend, mo noch jent nach Aus⸗ 
fage der Reiſenden viele Narciffen wachfen) Die unglücktiche Quelle, die 
den Narciß zuerſt dem Narciß gezeigt hatte, Man ſieht aus allen Dice 
fen, daß es eigentlich Ein Mipbrauch diefer alten Cagen iſt, wenn die 
neuere: Eunverfationsfprache ori einen eiteln, felbfigefälligen, und auf 
feine Geſtalt eingebildeten gungen Dienfchen einen Narciß nennt. 


”) Noch kann unter den neuern Gliedern des Gefchlechtd der Grafen von 
Narbenne bemerkt werden, Petit Frisfar, Graf von Narbonne, der fich 
bei der Belagerung von Mihorfa unier dem Marſchall von Nichelien 1756 
nnd im’ fiebenjährigen Kriege in Deutfchland ansjeichnete, wo er fich 
durch die ehrenvolle Bertheidigung von Triklar den ihm von Ludwig XV. 
ertheilten Beinamen Fritzlar erwarb, | 


Narciffus (Freigelaffener) — Mardini | ‚687 


Narcifſus, ein Freigelaffener des Kaifers Klaudius. Schon hei 
zeit. der Republik hatte jeder. vornehme und reiche Römer gemühnlich 
inen unter feinen Freigelaffenen (gewöhnlich war eg ein gebildeter Gries ' 
her, dem er fein vorzligliches Vertrauen fchenfte, der’ fein Vrivatfecres 
är, Kanmerhere, Seoretaire,de commandemens, kurg, das Faciotum 
3 Haufes war, So wie einzelne Römer der a des Staats ge 
rährlich wurden , fo wurden auch ihre erften nen firrchtbar. 
So zitteree Rom vor dem Chrpfogonus, den Sreigelafienen des Sulla. 
Koch furchtbarer und mächtiger nınfte ein fo cher Freigelaſſenr eines 
Raifers ſeyn, und eines Kaifers, der nur feinen Willen als Gef ans 
rkannte. Der ſchwache und oft blödjinnige Claudius (ſiehe die ſen Ara 
ikel) wurde ahwechſelnd von der Agrivpina und dem Freigelaffenen Pal⸗ 
as und Narcifius beherrſcht. Narciffus übte folche Gewalt über ihn 
us, daß er ſogat die Meſſalina ſtürzie. Er war übrigens feinem Herrn 
'reu ergeben, und bloß während feiner Abweſenheit Eonnte die Agrippina 
die Ermordung des Claudius vollbringen. - Auch auf den jungen und 
Ichtinbar tugendhaften Nero, den Nachfolger. des Elaudius, füchte er 
feinen Einfluß fortzuerben ; es fehlen zwiſchen ihm. und Nero eine 
—59— Spmpathie der Charaktere Stati zu one durch. Schmeiche⸗ 
eien hatte er jchon das Herz feines ungen Gebieters umfirickt, als er 
bon der Damals noch allmächtigen Agrippina geftürjt wurde und jich 
im Gefängniß felbft das. Leben nahm. In feiner destern Belebung als 
Schmeichler und. Derführer des Nero, begründet man die Darftellung, 
die Nacine im Britannicys don ibm macht, - Es if überfläffig, zu bax 
rühren, wie unermeplich Die Reichthümer eines Mannes feyhn mußten, 
ber Da; Herz des Herrn der Welt in feinen Händen hatte, 
Nardini (Piero), einer der größten. Vieliniften- feiner. Zeit, 
ward geboren zu Livorno im Jahr 1725, Er bildete fich zu Padug uns 
ter Zartini, umd brachte cs bald dahin, daß er für den vorzüglichften 
Schül’r diefes Künftlers, dem ganz Europa den Rang des erften Bir 
tuofen auf der Violine zugeftand, gehalten wurde. Im Jaͤhre 1762 
ing er als Mitglied Der Kapelle an den herzoglich⸗ würtembergifchen 
CH zu Etuttgart, der fich Damals durch feinen Ge mack, feine Prachts 
kiebe und feinen Aufwand für die Künſte außero Dentlich auszeichnete. 
Als indeffen im Yahre-1767 die hergogliche, Eapelle eine- bedeutende Re, 
duction erlitt, ging Nardini nach Livorno. In den Darauf folgenden 
Zeitraum fallt die Entfiehung der eigenen Kompofitionen Nardinvs, Sm 
Jahre 1769 befuchte er feinen Lehter Zartini zu. Dadın, und. pflegte ihn 
in feiner legten, Krankheſt mit. einer, wahrhat Findlichen Zaͤrtlichkeit. 
Unter ſehr vortheilhaften Bedingungen ging. er ale erſter Violimſt der 
Lapelle des Großherzogs von Toscana nach. Florenz, mo er den "ten 
Wai 1796 ftnrb 4 ‚Bir haben, von ihm diele Compoſſtionen für‘ die 
Violine und auch einige Trio’s für. die Fidte Keine Eompofitionen 
haben im Ganzen einen ernften Charakter, und verlieren in. der Aus füh⸗ 
sung, wenn jie niche im Geiſte der alten, tartiniſchen Schule vorgelra— 
gen werden. Nardini glänzıee vorzüglich in (der Ausführung: des Ada» 


H In Bauers hiſtoriſch « biographifchem Handworterbuchen wird das Jahr 
1725 als Nardin’s Geburtsjahr, und 1793. als fein Sterbejaht angege- 
ben. Im Gerbers Kericon der Toukunſtier wird gefage , dab Nardini 
1793 im 7ıften Jahre feines Alters verfiorben ſey Cnach fein Geburrss 
jahr 1722 und nicht 1725 wäre) Im Dictionn.':. des Musicieng 
wird 1725 als Geburts s und 1795 al} Ererbejahr Marbini’s — 8B 
Mir And Der richtigſten Angabe heſolot 


688 Narkotiſch Narſes ** 


gio. Der Praſident Dupaty, deſſen Lettres sur Vltalis man nicht un⸗ 
geleſen laſſen muß, hatte — 5 in Florenz auch Nardini —3 
ren, und fayt in jener enthuftafiich- epigrammmarifchen. — 
er ſich über alle Gegenſtände der Kunſt in Italien ausdrüdkt,; Uber ara 
ding Spiel; Ce violon est.une voix, omen.a une, Il a ‚touche 
des fibres de mon oreille qui n’avoient jamais fremi. Avec quelle; 
tenuite Nardini divise Pajr etc,“ (lettr, 29). ,,. 1, re 
Rarkotiſch, betäubend, von dem griechifchen Wort narkoo.. 

ich, beräube, Es gibt mehrere ‚Pflanzen, welche ein Gift enthalten, Da 
die Merrichtung, des Nervenfoftems in fo hohem Grade ſtort —* 
unterorückt, daß die Empfindung verändert wird oder ganz. anfbört, eu 
meiterm Zurtgang der Wirkung des Giftes der belebende Einfluß, Des; 
Nervenſyſtems =) den Organismus aufhort und Das Leben ſelbſt zer 
fört wird. (Mergl. den Art. Gift.) Diefe Pflanzen enthalten ein be 
ches narkotifches Gift theils rein und herborſtechend, theils mit ander 
fcharfen oder aromatifchen Säften vermijcht, denen es intergeordnet iſt 

-Die Wirkung der narkotifch- giftigen Pflanzen iſt daher auch nie . 
ein; manche wirken geradezu betäubend und. ſtbrend auf. das. Per | 
fen, wie.das Bliſenkraut, der Gchierling, amdere wirken zuerß auf: 
Das Blutſyſtem und ſelbſt auf das Gehirn erregend und ‚hinterher 4 
aur in großern Gaben erfi betäubend , wie Das Opium. Die Aupern, 
Erfcheinnngen von diefen Wirkungen find verſchieden IE nachdeni die 
\ortionen des genoffenen Giles groß oder Elein,. die Wikung deſſelben 
ich mehr auf Die Empfindungs - oder auf Die Bewe —— wirfts 
anche narfotifchen Gifte erregen Schwindel, Duntelheit der Augen zr. 
andere ‚heftige convulfinifehe , oft ſehr wunderliche ——— alle: 
Mi ‘ 






Glieder, oder reisen zum ummeillfürlichen heftigen Lachen; andre 
die Menfchen toll und raſend, andre verſetzen ——— eczuckun⸗ 
gen; anf alle aber folgt endlich Lähmung und gaͤnzliches Abſterben Der, 
angegriffenen Rerben. re Se 
Nrarfes, ein Verfehnittener, deſſen Baterland „unbekannt iſt 
wurde au Hofe des Kaifers Tuftirian I, u Confiantinopel A fange - 
bloß zu den Gefchäften gebraucht, zu weichen Man Kan Gleichen. zu: 
! 5 Dr ; 1 + ; Re 

fer fo ein, daß diefer ihn zum Kgmmerherrn und. faiferlichen Private 
fchagmeifier machte. Sm Jahre 55h wurde er an Die Epiße, eines Corps. 
geheilt, welcnes den Faiferlichen Feldherrn Beliſaxius in ‚Stalien bei der 


— 


Jialien von den Dfigetben Ind andern mit ‚ihnen verbündeſen Barbae- 


Kom vo” Den Thron des Kaifers Juſtinian 11, brachten. 
* Rare in fümpflichen Ausdrücken feiner Starthalterfchaft ‚entießt, 
und. rächte ſich an dem Eaiferlichen Hofe dadurch, Daß er. Die Zonıbars 
Den zu jenem Einfall ın Stalien einbud, welcher nicht, Inge, nachher un⸗ 


Naer- Narrenfeſt 689 
er dem Lombarden⸗ Konig Alboin erfolgte. Doch haben einia Schrift⸗ 
Ieller und ins ——— — gezweifelt, ob Narſes kirell Antheil 
ur Einfall der Lombarden gehabt habe. Nach feiner Entſetzung bielt 
7 fich in Neapel and Rom auf und farb in hohem Alter im J. 567. 

Narr Das Wort Narr MA verfchtedne Bedeutungen. In 
er erſten bezelchnet seinen Menfchen / der durch allerhand Tufıye 
Streiche, Reden und Poſſen ſich vor Andern Auffallend macht In 
ee ——— „es ſich haufig in den Zufammenfegungen , wie 
B⸗Hofnarr "Schalfönarr und wird im Dimtintitiv, ivo man es bes 
onders dom weiblichen Gefchlecht gebraucht, als Märrchen oft etivag 
iebens würdiges Ziyeitend verſteht man Unter Narr einen Menfchen, 
ver den Regeln der gefünden Vernunft oder wohl auch bisweilen der 
Augheit zu vider handelt, indem in der Regel die Verietzung der Res 
eln der Klugheit einen Thoren bezeichnet. Dieſer Yegrif if in der 
Anwendung auf einzelne Individuen t fchmer zu "erörtern, Inden oft 
ingelne Menfchen von ihrem Zeitalter oder bon ihrer Nation für Nar⸗ 
en gehalten worden ſind, die vbon inem andern Wolfe oder zu einer 
ındern Zeit vergottert wurden “oder 'dergbtieht worden feyn würden, 
venn man jie gekannt hätte, "Fir dieſer weiten Bedeutung des Worts 
Rare, wo es einen Mißbrauch der Vernunft oder ein ur A der 
wöhnlichen Straße anzeigen foll, gehören die Ausdrücke AWeibernarr; 
Dußnarf u. dgl. _ In einem engern Sprachgebrauch bezeichnet endlich 
Rarr einen Menfchen, der des Gebrauchs feiner Vernunft gänzlich ums 
äbig: ir und iſt dann gleichbedeutend mit Wahnmigiger , Wahnſinni⸗ 
er, Ueber die pfpchologiichen Erfcheinungen an wa Menfchenclaffe 
Wge On die Artifel: Melancholie, Zollpeit, Mabns 


.Marrenfeft nannte man das Feſt, welches vom sten bis um 
‚ten Jahrhundert in mehrern chriftlichen Ländern Europa’s- regelmäßig 
nit den größten Parrheiten von Geiftlichen und Laien gefeiert nsirde, 
ind eine der merkwürdigſten CErfcheinungen der Eulturgefchichte bleibt. 
zu —“ der Heiden, welche die ehriftliche Religion nicht fobald ‘vers 
rängen Eonnte, gehörten die bekannten Saturnalien, die in der völligen 
Niſchung und Umkehrung aller Stände und der ausgelaffenften Froͤh⸗ 
ichkeit of 36 ftrieſten Carnehals überträfen. Die Narrenfeke _ 
varen- eine chtiſtliche Nachahmung der Saturnalien, die auch in ver 
seit wenig bon einander derfchieden waren, da Diefe im December und 
ie Marrenfefie um Weihnachten gefeiert ipurden, Die Hauptfeierliche 
eiten fielen auf den Tag der un ulDigen Sindki Dder auf den Mens 
ahrstag ; es dauerte aber. im Ganzen bon Weihnachten bis auf den 
euten € — nach, Epiphanias. Nachdem anfangs nur Chorfnaben 
nd unge Sakriftanen die Hauptacteurs dabei gemacht hatten, nahmen 
ald alle Unterbedienten der Kirche und elbſt Laien Antheil daran, 
sährend der Biſchof oder der pornehmfie use de3 Orts mit den 
brigen Canomicis die Zuſchauer Abgaben. Die jungen Leute, welche 
te Hauptrolle bei diefent Narrenfefte, welches die Schriftfteller der das 
paligen Zeit auch das Feſt der Unterdiafoni, die Decemberfreiheit oder 
as der Kalendi nennen, fpiehten, wählten aus‘ ihrer Mitte einen 
Sifehof oder Erzbifchof der Narren und weihten ihn unter vielen lächers 
pen Keremonien in’ der Kathedralkirche em. Der erwählte Narren; 
iſchof nahm hierauf Den gewöhnlichen St des Dichefs auf dem Thron 
in und ließ im feiner Gegenwart das -Aochamt halten, werin er. nicht 
07508, es ſelbſt zu halien und dem, Volke mnter lächerlichen Grima ſſen 
R egen zu geben.“ Wahrend diefer Zeit übten Die in-alferfet Mage. 
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kenkleidungen eingehüllten Narren in der Kirche tauſend Thorheiten 
Poſſenſtreiche aus; man fang in der Kirche Die obfeänften Lieder, fü 
die Üppigfien Zänze auf und nahm die verdächtiaften Stellungt 
Wie jich diefes alles mit der fo gerühmten echten ‚Keligtojität. des 
telalters reinen läßt, mag man jich felbf beantworten Auch die Hı 
den hatten ausfchmweifende Feſte, aber im Geiſte des Heidenthums war 
Diefes eine Art des Eultus, die, fich mit dem übrigen —17 gut ver 
gen ließ. Wenn die Mufelmänner im Mittelalter dieſe Narre in 
chriſtlichen Kirchen gefehen hätten, fo würden ‚fie. ich. noch. weit mehr 
dartiber gemundert haben, wie Die Ehriften fie als Ungläubige befriegen 
konnten. Wir haben noch die Eeremonienbücher oder. Ritualien ‚nach 
welchen an vielen Orten das Narrenfeh begangen wurde. In einem 
derfelben wird die Profe, die man an. dem. St. Steplianstane auf dem 
Narrenfefte in der Kirche fang, Efelsprofe,.und Die, nelche an dem 
Tage Johannes des Evangeliften getunden wirde, Die Diebfenprofe 
genannt. Nach dem Ritual des Naxtenfeſtes in der Stadt Gens. fpiek 
ten die Driefter, während der Narrenbifchof Das Hochamt Die 0i „dern 
‚Altar mit Würfeln und warfen flinfendes, Raͤucherwerk in. das he 
Rauchfaß. Die erfie Entftehung dieſes Feſtes fol in. Srankreich zu. fur 
chen fepn. Mas Deutfchland betrifft, , 10 haben mir nurnoch von den 
am Rein befindlichen Städten Nachricht, dab das Narrenfeſt dafelbft 
efeiert worden, woraus man aber nicht schließen darf, daß es in, den 
rigen deutfchen Kirchen nicht gefeiert worden. ſey. So allgemein herr» 
fchend indeffen das Narrenfeſt gemwefen zu. ſeyn ſcheint, ſo iſt es doch 
son einzelnen Päpften, Biſchbfen, franzöjtichen und ſpaniſchen Concilien 
häufig verdammt und verboten worden. Auch die Sorbonne verbot es 
im J. 4% Aber alle diefe Verbote rühren erft aus einer, Zeit ‚ber, 
wo die Dammerung des neuen Lichtes fchon ängehrochen war, welches 
Europa vom ı6ten Jahrhundert an völlig erleuchtete. Indeſſen 55 
es auch zur Zeit dieſer Verbote nicht an eifrigen Venheidigern des 
Narrenfeſtes, von denen einer erklärte, daR Das Narrenfeſt eben fo beis 
lig und Gott angenehm fen, als das Fe der unbefleckien Geburt „der 
utter Gottes. / I 
SEE SRM IE NIT. I DEADS. un siert) 
.  Naruszewicz (Adam Stanislaus), als Dichter. und Hiftoriker 
in der Literargefchichte Polens gleich ausgezeichnet, mar ‚am 2ofien DL» 
tober 1755 aus einer alten Familie in Littbauen „aeboren, trat 
1749 in den Tefuiterorden, und ward nach feiner Rückkehr vom einer 
Heife durch Deutfchland, Frankreich und Stalien Vorfteber bei ale 









malisen Collegium nobilium der Jeſuiten in Warfchau.. Nach Aufb 
bung dieſes Ordens trug ibm Der König, ‚welchem. feine vorzügli 
Zalente nicht unbenterft geblieben waren, Im fahre 1775 auf, .bon 
den crfien wichtigen Theilungsverhandlungen Polens älles penis 
u Papier zu bringen. Diefe Arbeit, von melcher nichts ‚gedruckt, ers 
Pads ift, fand bei dem König folchen Beifall „daß. dieſer ihn zu ei⸗ 
ner volftändigen Gefchichte von ganz Polen ermunterte, und ihn bei ih⸗ 
ger Nusarbeitung auf das grogmiitsbigfe unterſtützte. Diefe Gefchichte 
historya Narodu Polskiego od poczatku Chrescianstwa, at — mt 
arfchau 1780 — 86, gr. d. und ebendafelbft 1803. und 1804, gr. 8) 
beginnt von Mieczpflam I. und enthält die Regierung der Piaften.; Di 
erfte Theil, der ungemiffen früheften Gefchichte Polens beſtimmt, den er 
en Schluß des Werks liefern wollte, iſt nicht erfchienen.  Diefes mit 
(farm Kritik ausgebreiteter Belefenheit, und in ‚einem es, 
en, ſchmuckloſen und nach dem Tacitus gebildeten ‚Style abgt 
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Werk if das wichtigfte, was je über die polnifche Gefchichte erfchienen 
ift, und zugleich ein Meifterftück ‚der pölnifchen ‚Literatur. ;. Leider iſt es 
bei meitem nicht beendigt. Er hinterließ eine Sanımlung. von Materias 
lien zu dieſem Werke, die er aus verfchiednen Öffentlicher und Fanıiliens 
archiven zufanmengetragen hat, in 360 Tolivbänden. . Sie ift nach den 
Negierungsfahren der einzelnen Köniae geordnet, und befindet Il 
bei dem berühmten Thadäus von Ljafy, dem Verfa ſer eines trefflichen 
Werks über die litthauiſchen Gefene, der Naruszernic;s Geichichte fort- 
ſetzen wird. Als Dichter zeichnete ſich Ratusewicz in mehrern Gate 
tungen böchft rühmlich aus, befonders fanden feine Idyllen großen Bei» 
fall. Seine Gedichte, unter dem Titel: Wiersze“ rozue,. Warfchan 
1804. UI. —3 Ueberſetzung einzelner Stücke daraus in der pol⸗ 
niſchen Bibliothek 2er und Ster Heft.) Noch beſitzt man von ihm Line 
polnifche Ueberſetzung des Zacitus in 4 Bänden, in welcher er. nicht nur 
ven Geiſt des Driginals fehr richtig aufgefafit, fondern auch die Eräftige 
Kürze des Stylz zum Verwundern glücklich ‚nachgebildet hat; ein. Le— 
ben des Titthauifchen Feldherrn ‘oh. Carl Chodkle dicz (Aarfchau 1005, 
11... d; Tauryka oder Geſchichte der Tatarn und mehrere andre Schrifs 
ten.‘ Er farb aus Gram tiber Schickſal feines unglüdlichen Bas 
je am dten Juli 1796 zu arfchan im Böen. Führe, und wur⸗ 
e ee feines edeln und mienfcpenfreimdlichen SDACAFIFTE auge⸗ 
mein bedauert. — a hie er irn, 
Raffau (die Hänfer). Das Haus Naffau.ift eine der ältes 
ui zugleich aber auch der berühniteften aller europäifchen Sürftenhäfts 
er. Es gab’ (mie wir fehen werden) manchen Lande feinen Kegenten, 
manchem fiegenden Heere feinen Anführer ; manchen Surfen eine Gaͤt⸗ 
tin. Mehrere bändereiche Werke enthalten feine Gefchichte. . Hier nur 
vie Hauprummife zu einem Gemählde, das felbft in Diefer Skizze ntes 
reife haben wird für jeden, der Hoheit und Größe, im ſchoͤnſten Sinne 
yiefer Norte, zu ſchätzen verſteht. Der’ erſte Urfprung der Dynaßie 
Raffan verliere fich in dem düſtern Nebel der Worzeit. Mehrere. der 
orzüglichften Befchichtfchreiber derfelben nehmen an, Daß Deto, Here 
u Xaurenburg, des im Toten Jahrhunderte lebenden Königs der 
sranfen, Sachfen uud Thüringer (oder vielmehr der Deutichen), Con⸗ 
ads L, Bruder, deren Stanmroater ſey. Aeltere Hiftoriographen „res 
en von einem Grafen Adolph von Yaffau, der im %, 703 Rarb, 
ind behaupten, daß der im Amte Yraflfau am der Lahn belegene . 
jreiflecten Naffauı das Stammhaus. des. erhabnen Fürftenbaufes fep. 
Nulrch die Heiratlien des Grafen Drto, deffen oben Erwähnung ge 
chah, wurden in den Jahren 1061 und 1077. die Graffchuften Gel⸗ 
ern und Zütphen mie der Graffchaft Naffau verbunden, die Das 
urch fehon ein fartliches Anſehn erhielt. Gein Sohn Walram (nah 
Indern Walrab) der Zweite pflanzte durch feine beiden Söhne Ritz 
ert lund Arnold, die fich bald Grafen, ohne irgend eine weitere: 
senennung, bald Grafen von Laurenburg. nannten, den NRamen 
nd dag bereits erworbene Anfehn feines Statımes fort. Nuperts 
Sohn, ':Waltam IT, und Arnolds Sohn, Arnold IL, nannte 
ch 'merfi’unabweichlich Grafen von Nafſau. Walrams ih. 
Sohn war Heinrich I., deffen Sohn Be 11, und wieder deffen 
Sohn Heinrich 11, dem der Beiname Dives (der 32 ti⸗ 
elegt ward. Letzterer fiarb im J. 1253. (Mach andern Gefchichtichreis 
ern im J. 1254, und mwiedir nach andern im %.:1255.) Er machte 
durch, daß er feine Länder unter feine beiden Söhne Walram und 
et theilte/ und Dadurch zwei Linien bildete Die m alrım fche und 
44 
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ttoifche), Epoche in der Gefchichee der Naſſauer, die dadurch | 
5319 Antec gewinnt, Die Burg Pa Ta — | 
micia ),. im Gau Eintich und einiae andere Grundſtück au 
verblieben. anfaugs beider Brüder —5 Theil, 





mar. ‚ein. tapferer . beldenriütthiger Prinz. Er hatte den Her F 
Küng, Zrofen efchl h ‘ * 
dolnp 


mehr, weil er Dong 
Papfte noch. nicht ge/rönt. war, nur römifcher König. Nach feinen Dos 


er von ſammilichen — das Derfprechen, feiner Meinung 0 
folgen „und denjenigen als ihr— f der ihm. der 
MWürdigfte, dünten werde, erhielt. Als ſie zur Wahl verfammelt was 


ibm hätte. richten. Eönnen, Die unbegründerfie war), des Kaiſerthums 
‚den man bei ’ 
er Treue 








Kofenthal feinen Stand. Am zten Julius des J. 1298 Fam LIE 
Der. Raͤhe deſſelben und des anı hohen — in der 
8* Kürch het belegnen Fleckens Gellheim zwiſchen beide 

Abolod ſiegte; aber bald ermannte ſich Alb echt,‘ 
melre feine verfprengte Meiterei, und Das Treffen erneuerte fich mit 
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doppelter Wuth. Adolph ward vom. Pferde gekürt... Diejenigen, die 
ihn fallen ſahn, bielten ihn für todt; aber fehnell frhwang er ſich 
auf ein andres Roß, warf, um deſto ficherer erkannt zu werden, 
feinen Helm bon fich, brachte, fein weichendes Heer wieder in Ordnung, 
drang mit bem Vorfag, Albrechten-aufiufuchen und zur durchb hren/ 
wo er ihn finde, auf ihn ein und rief ihm zu, als er feiner anfichtig: 
wurde; „Du ſollſt mir nicht entkommen. Hier tritt Du mein Kaifers 
thum mir ab!“ Albrecht erwiederie: Das iſt in Gottes Macht!“ 
und in dem namlichen Augenblick unterlag Adolph dem Schwerte 
Albrechts. ‚Er fünf vom Pferde, ward umringt Umd mie vielen Sie 
ben niedergemacht. Er fand im Kloſter Nofenthal fein Grab, weil 


Albrecht nicht wollte, ‚daß er u Speyer neben den Anderh dor | 


ruhenden Kaiſern beigefeßt werde. In der Folge aber wurde von Hein⸗ 
rich VII, feine Leiche dorthin gebracht, wo fie ſonderbar Bun) ner 
ben Albrecyts Garge ihre Stelle erhielt. Auf dem Schlachtfelde 
wurde ihm ein Denkinal mit der Inſchrift errichter; Adolphus a Nas 
sau, Rom, ..Reg. .interficitur apud Gellinheim, Adolph hinterließ 
fünf Söhne, Heinrich (der in der Bluthe feiner Jahte farb), Rus 
precht Eder ſich mit Gurba,. des Könige Wenzels in Böhmen 
Toch ter, vermählee), Gerlach, der ihm in der Graffchaft Raffau 
nachfolgte, und Adolph und Mallram, deren Schickſal unbekannt 
if, ‚Gerlach, auf den hier allein Ruckſicht zu nehnten if, brachte 
auch die Burg und Stadt Weilnau nebſt einem Theile diefer Herr 
schaft an ſich, und hinterließ zwei Söhne, Adolph und Sodann I: 
Erfierer-befaß Wisbaden und Idſtein. Johann I] erheirathete 
mit feiner ‚erfien Semahln Mohrenberg, Gleiberg und den Hüts 
tenberg, und mit der. zweiten die. Graffchaft Saarbrück; auch 
brachte, er das halhe Amt Kirberg an fi, Durch feinen Sohn Phi— 
Tipp. ward. den nafauifchen Ländern durch Kirchheim, Stauff; 
ce und Reichelshein einnener Zumachg ertheil. Nach 
einem Tode erhielt fein ältefter Sohn, Philipp IE, Mohrenber 
und Gleichen, ‚fein. zweiter Sohn, Tobann 1I., die Graffchafi 
Saarbrüäd; Kirchheim, Stauft un Polanden mitrden von 
Beiden gemeinjchaftlich regiert. - Joha nus U. Cohn, Johann Lud- 
wig, brachte durch SHeirath mals Gaarmerden und die 
Herrichaft Lahr an fih. Philipp IL hingegen führte die weils 
burgifche Linie fort. Derfelben fielen, nach Johann Ludwigs 
Zode, Die a DEN und — ee 
Lande nebſt der ‚halben Herrfchaft Kirchheim anheim. ein Urenkel 
ie 11T,, hatte zwei Söhne, Albrecht und Philipp IV, 
ach dem Tode ihres Wetters, Johannes IV., des oberwähnten Jos 
bann Ludwigs Sohn, fielen ihnen die naſſau⸗ſaarbrückiſche 
und faarwerderifchen Länder, nebft der halben Serrfchaft Siehe 
beim,. durch Erbrecht anbeim. Albrechts Sohn, Endwig IL, 
e dem obengedachten Gohbann Ludwig von der wisbaden» 
chen Linie. Er hinterließ drei Cöhne, Wilhelm Ludwig, Jo— 
ann und Ernft ECafimir. Dem ältefien fielen Ottweiſer, 
GSaarbrüd und Ufingen, dem mittlern Idſtein, Wisbaden 
und Labr, uno dem jungern Weilburg, die Herrfchaft Kirch» 
heim, vb RL (naffauifchen Antheild), ein- Drittheil der 
Brafihaft aarwerden und cin Antheil an Homburg anbein. 
Milpelm RN (der, ältere der obengenannten drei Brüder) wur⸗ 
” Vater von drei Söhnen: Johann Ludwig, Graf su Drtwek 
er (geb. 16265, geſt. 1690), Gufan Adolph, Erafvon Saar» 


— 


jooe Friend Auguſt erloſchen ift. Die I. (Naffau Sana 
zü 


feit des Rheins ıbeleanen, Durch Erbrecht: oder fonft ihr sanbeim weralle 


m J. 1346, geſtorben 15715 Adolph im. J. 13973, geftorben 5. 
Kohannıim % 1505 , gdfiorben 14193 ori 2461 „gefl. 
nd —— Sraf zu Naffau- Weilburg, erheirathete mit! 

mahlin Unna im J. a8653 die Braffehaft Sanrbrüd, und 


Grafen Johann Ludwig zu Saarbrück bekam, als a mit 
feiner zweiten Gemahlin Catharina vermählte, die halbe Grafſchaft 
Saarwerden. Im J. 1527 ſtarb der letzte Graf zu Saar werte 
den, Johann Jacob Der Graf Johann Lud wigunahm mund 
quch die andre Haͤlfte der Graffehaft Saarwerden in Anforuch,) 
Series Anton von Lochringen ferte fich aber in ihren Belits> 

ls nach einer rechtlichen Behandlung von anderthalb ‚hundert 28 
dieſer Streit noch nicht beendigt war, wurde er interimiſtiſch ent⸗ 
ſchieden, Daß bis zum vollig beendigten Prozeſſe Lothringen in dem 
Beſitz der Derter -Saarwerden, Bockenheim und Biebere— 
metlers dem Haufe Nafſau aber der übrige Theil der ſtreitigen 
Grafſchaft verbleihen ſolle. Sp blüht denn von der walramifhen: 
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Sauptlinie num noch der Ak Weilburg, der nun alle Länder, die 
ie andern. Nebenzweige befaßen, unter ſich vereinigt. B. Dttoifche 
tinie Graf Otto von Naffau mar (mie wir oben fehn) der 
ünsfte Sohn des im jahr 1255 -verfiorbnen Grafen Heinrich des 
Veich en. Ihm fielen: Durch die väterliche Theitung die Herrfchnften 
Dillenburgs Beilfein, Herborn und Siegen andeim. Die 
Stadt Waffamıblieb ‚der beiden Brüder (Walram und Ottd) ges 
neinfchaftliches Theil. «Des Leptern Enkel, Graf Otto IT ( Stamm» 
ater der naffausdillenburgifchen, demnächft naffau-Faren- 
llenbogenſchen Bun: vermählte fich mit Gräfin Adelheid von 
Bianda,seinenXochter Gottfriede, leuten Grafen ron Bianda, 
ver dm 3 1557 berfiarb, und befam mit derfelben die Herrfchaft © t. 
Beit im Herjogthum Luremburg, und als deren Schwefter Ma⸗ 
"a, und ihr Sohn Simon, Graf su Spannhbeim, mit Tode 
ıbaingen , ı auch. Die gleichfalls im Luxemburgiſchen belegne Grafſchaft 
Bianda (oder Vianen) Jurbay des; Grafen Gerhard zu 
Die tz Dochter and. Erbin ‚brachte ihrem Gemable, Grafen Adolph 
‚on Naffau- Dillenburg, der im J. 1420 derftarby ‘die in der: 
Werteram: belegne — Die tz zu Durch einen ſeiner Nach⸗ 
ommen, den im Jahr a441 verſtorbnen Grafen Engelbert, der ſich 
nit Johbannen, ee reiheten von DBolanen, Dochter ver⸗ 
mählte ‚fielen die Herrfchaften: Brie da und Lech und ein Stück der 

Herrſchaft Srimberg der Linie Naffau- Dillenburg anbeim. 
Ein zweiter! im Jahr 1504 verfiorbner Graf Engelbert tafieinen 
Saufch mit dem Herzog Wilhelm zw Jülich, und verhielt dadurch 
Diet, Sihem, Steelhbeim, und die Bicomte ee) 
Antwerpen.‘ Graf Johann von Dillenburg, Gemahl der 
Zochter des Landgrafen Heinrich von. Heffen, murde wegen der 
Sraffchaften Katzenelnbogen und Diek in einen bedeutenden 
Rechtshandel verwickelt, der ſich damit endigte, daß Katze nelnbogen 
en Haufe Hoffen; die Grafſchaft Dietz aber dem Haufe Naſfau 
rblieb.. — Hier wird der Dre fen, des lrfprunges des Haufes Dras 
rien Erwähnung zu thun. Im ehemaligen franzöfifchen Gouvernes 
ment von Dauphiné lag das Eleine Fürſtenthum Drange (Ora⸗ 
rien), das in der Länge vier, in der Breite drei Meilen, und deſſen 
‚äbrlicher Ertrag (im der Mitte des achtzeimten Jahrhunderts) eiwa 
50,000 Libres betrug. Einer der älterm Beſitzer dieſes Ländchens, (Wils 
yelm, ein Sohn Bertramds des et ‚nannte fich zuerft: Von 
Sortes Gnaden, Fürft von Dranien.: Einer feiner Nachkommen; Phi⸗ 
ibert von Ehalom, verfiarb Finderlos im J. 1531 , und fegte den 
Srafen Renatus von Naſſau, den Sohn feiner Schwefter Claudia, 
die im 1515 an Heinrich, Grafen zu Naſſau (von der ottoie 
chen Linie dieſes Haufes) ,  vermählt mar und im J. 1521 verftarb, 
um Erben feiner Verlaſſenſchaft, namentlich. des Fürſtenthums Dras 
riem; ein. Graf (oder vielmehr Finf) Renatus fiel aber, che ee) 
ermählt wurde (im J. 1544), bon einem Gchuffe, den er bei der Bes 
agerung von St. Denps.erhielt Im Borgefühle feines Todes hatte 
feinen Vetter, Wilhelm I. (einen Sohn des Grafen Wilhe Int. 
son Naffaus- Dillenburg, der fich zur proteſtantiſchen Religion 
bekannt hatte, und im Jahr 1559 fein‘ Leben beſchloß), zum Erben. des 
Fürſtenthums Dranden und aller feiner übrigen Güter verordnet, der 
aber erft im Jahr 15 70 zum ruhigen Befige feiner Erbfchaft pelangte. 
Die Souverainerät diefes  Fürftenehums wurde gleichmohl erft dem 
Haufe Naſſau im Jahr 1598 durch den Zractat von Vervins und 
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demnaͤchſt im J. 1678 im nimmegifchen, fo tie ine in 
enswiccfchen Frieden zugelichert, > Wilhelm ,k, th Kur 
naffauifchen. Haufe gehörigen. Staaten -mit.- feinem- Bruder Jo⸗ 
bann, Eriterer behielt alles, was feine Worfahren „von. der otfoi 
Fchen Linie in den Niederlanden. befaßen... .(Wianen, B reda, 
Diet, Lech, Orimbers und Antwerpen) üeberbies Eau Li; 
(im J. 1581) Die zwei feeJändifchen Marfgraftiiimer Deer und Blife 
fingen, und erheirathete mit feiner erften Gemahlin Anna; (einer 
Zochter des Grafen Marimilian von Egmond), ‚die drei Grafe 
fchaften Leerdem in Holland, Baren in Geldern, und Fine 
gen in Wefipbalen. Dem Grafen Jo hann murden zu-heilz 
Naffau, Dillenburg, Herborn, Siegen und Dies Bil 
helm A., der ſchon unter den Fürften feines Zeitalters einer der reich⸗ 
en und bedeutendfien war, wuͤrde überdies vom fvanifchen Hofe, der 
amals die Niederlande nicht ſowohl beherrfchte, als. tyranmi irte zum 
Statthalter von Holland, Seeland umd Utrecht ernannt. Der 
König Philipp IL, wollte von Feiner andern Religion wilfen, als von 
der romiſch⸗catholiſchen. Er verfolgte. alle ditien gen Die felbige mit ihrer 
Ueberze gung und ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren konnten, und erbitterse 
durch dieſe feine Intoleranz, nicht weniger aber durch drückende Schatzungen 
ein braves Molf, das er durch Güte und Liebe zu gewinnen für unndthig 
hielt. Dreulich fand ihm in diefem feinem Unternehmen fein Gouverneur, 
gerdinand von Toledo, Herzog von Alba, beis-Die gedrliskten. 
Niederländer fuchten bei dem Wrinzen Wilhelu bon Oranien 
Schuß, und diefer nahm mit feinem Bruder, Grafen Ludwig nom 
Naffau, fih der Bedrängten mit raftlofer Thätlgkeit an. Dieſe tru⸗ 
gen ihm Dagegen Die Gtatthalterfchaft tiber Die Ötaaten von Holland: 
an. Er ging mit den großen Gedanken um, ſaͤmmtliche niederländifche. 
Provinsen Durch ein feſtes Band zu vereinen, und erreichte, auch ing? 
J. 1576 durch die Paci ication von Gent feinen Zweck, Dieſe Verei⸗ 
nigeng erhielt aber unter Wilhelms Betrieb und £eitung dadurch 
mehrere Dauerhaftigkeit, daß im %. 1579, durch den berühmten utrech⸗ 
tifchen Bund, die fänmtlichen Siederlande fich in einen. Staat -vereis 
nigten, Der neben Den europäifchen Saiferthümern. und igreichen 
feinen Rang einnahm, deſſen Sreundfchaft von manchem mächtigen fürs 
* geſucht, deſſen Feindſchaft von manchem nicht minder maͤchtigen 
‚egenten gefürchtet murde, und den mehr als zwei Jahrhunderte und: 
die zerfiörendfien politifchen Orkane der ältern und neuern Zeit nicht zu ver⸗ 
nichten bermochten. Wilhelm (der wohl des Beinamens Der Sue: 
Be, wilrdig wäre) fiel im J. 1582 (nach Andern im JA60 3 
den Schuf eines bon den rachfüchtigen Spaniern gedungnen ‚und boP 
der hat von den Jelniten abfolvirten Dreuchelmörderg, ——— 
thaſar Gerhard, in aus der Saar Burgund, Er ı 
hinterließ drei Söhne: Philipp Wilhelm, Graf von Buremır 
der, als er im J. 1567 zu Löwen fludirte, bon den Spaniern aufge⸗ 
hoben, erfi nach 18 Jaͤhren (1585) mieder in Freiheit gefekt wurde, ; 
und im %. 1619 ohne Erben verfiarb; Moritz der feinem Water ins 
der Statthalterfchaft der Niederlande folnte,. feine väterliche Verlaſſen⸗ 
fchaft im Jahr 1600 mit der Brafichaft Mo eur s vermehrte, die lg, 
durch ein Teſtament der Witiwe des legten Grafen aus dem J 
Napdenar vermacht wurde, und im $. 1625 unbermahl ſtarb. Von 
einem außer der Ehe erzeugten Kinde (Ludwig) ſtammen die ‚Herren, 
von geck, von Ddv ck, und von Dwerkerfe.ab, die mit Faiferlicher > 
Genehmigung ih Grafen von Naffau genannt haben, Wilke - 
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helm®: U dritter Sohn, Friedrich Heinrich, Gach Andern 
DEREN Friedrich), übernahm nach feines — Moritz) 

ode Die Statthalterfchaft, und farb im J. 1647, (nach, Andern im 
F 1644 , und noch nach Andern im J. 1645). Er ſetzte, da er Feine 

öhne hatte, » feine erfigeborne Lochter, Luife,. des Ehurfürften von 
Drandenburg — Gemahlin, und deren Nach⸗ 
kommen zu Uniserfalerben aller Güter feines Haufes ein. In der. Statt 
halterfchaft der nunmehr innig vereinten Nederlande p gte ihm fein 
Sohn, RBilhelm der zwar die Freude erlebte, Daß. in. dem im a 
1648 abgefchloßnen Frieden der König von Spanien die Holländer für 
tanguam liberos erflärte, Dagegen aber Durch innere Unruhen beküm⸗ 
mert wurde, und int J. 1650 auf eine fo uner vartete Weile aus der, 
Welt gina, dag die Frage, ob fein Tod durch Veranfaltungen feiner 
Seinde herbeigeführt fen, nach unbeantwortet it. Acht Tage nach. ftir 
nem Hinteitte gebar ihm feine hinterbliehne Wittwe Maria, des Ser 
migs von England, Earls I’, Tochter, einen Sohn, (Wilhelm 
111) Die Nepublif Holland glaubte, daß hre Statthalterfchaft lich 
mehr Gewalt und Macht angemaßt habe, alg ihr eingeräung fev, ver⸗ 
nichtete alſo im I. 1651 die dieſer vegen ausgeſtellte Acte, und. berpflich⸗ 
‚te ſich Durch rinen feierlichen Eid, fie nientalg wieder einzuführen, bes 
ichloß , fich eine rein» repu Fieanifche Berfaffung zu ‚eigen zu, machen, 
und fich bon dem Haufe Naffau-Dranien su trennen, dem fie mit 
nem Danf_dveraftet mar, den man Doch. als. eine Schuld, ‚anfehen 
onnte, die fich nie abtragen ließ. Kam war diefer Entfchluß gefaßt, 
als ſchon den vereinigten Staaten im J. 1652 von Seiten Englands 
ver Krieg erklärt wurde, wozu der Heringöfang-die Veranlaffung gab. 
sa 1657 eilten die Niederländer dem bon den. Schweden bedräng« 
Copenhagen Im J. 1661 fchloffen fie einen vortheilhaften Frieden 
mit‘ Be ab, mit Sehe Frone fie, Agen der oftindifchen Hands» 
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dete daſelbſt deriante den König Yacob, fchisang lich auf den erie⸗ 
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en Kriege, in welchem Jacobs Anhänger uünd die ihm unterſtütsen⸗ 
en Irlander und Franzoſen der verlierende Theil, der raſche i 
belm immer der Sieger war, wurde er durch den int gt 
Rys wick abgeſchloßnen Frieden beendigt , und in felbigenn Deus allickn 
lichen HAden nicht nur. fein väterliches Eigentbum Drang e zuruckge⸗ 
geben, fondern auch er von Tranfreich als rechtmäßiger: König »der Inek# ) 
einten Keiche England, Schottland und Irland erkannt: m arg 
ftarb König Wilhelm, Fürf von NaffausDranien und Stätt⸗ 
halter von Holland, und mit: ibm erlofch das urſprünglich o ra mischen. 
Haus. Durh ein von ihm fchen im J. abgö errichtetes Teſtament 
war der damalige Statrhalter in Friesland, JobanmBiihelint. 
grilo, ein entfernter Vetter des Könige Wilhebim aus dent Ha 
Naſſau-Oietz, zum alleinigen Erben feiner Lehn⸗ und Allodial She 
ter ernannt, der ım J. 1711 aber auf feiner Reife: vonder Armet nach 





einem Meuchelmörder 'erichnßnen Prinzen, Wikbe In T, »uon Drns 
nien (des erfigebornen Sobͤnes Wilhelms des Aeltern, ‚Grafen 
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Johann;, drang aber auf die Vorrechte der Erſtgeburt, veranlaßte 
dadurch einen eben ſo langwierigen als koſtſpieligen Rechtshandel 
ante feinen Brüdern am Ende ihre Rechte und Anfprüche ab, verlieh 
die Religion feines Waters, und kehrte zum Glauben feiner Altern Vor—⸗ 
fahren, zum. Papſtthum, zurück. Seinem Sohn Jobann Franz 
EDefideratusd) erwarb die von ihm befolgie Religionsveränderung 
eines Vaters, Die. Gunſt des fpanifchen Hofes und das Gouvernement 
on Geldern. Mir deffen Sohn Wilhelm Hyacinth, der gleich« 
alls dem Papſtthum treu blieb, wegen übler Regierung aber durch eis 
ıen Ausfpruch Des —35 Reichshofraths und die Execution des 
ölnifhen Domeapitels (im I. 1708): fein Land zu verlaffen gezwungen 
vurde, erloſch, als er im G- 1745 ohne Erben verfarb, das Haus Na fs 
'aus&iegen, deifen Länder die naffausdiegifche, oder oranis 
he Linie in Beſitz nahm. Des Grafen: Gobann Dritter Bruder, 
Johann Moritz, diente den Holländern von: den Jahren 1656 bis 
644 in Brafilien, wodurch. er den Beinanten Ymericanus ers 
viel Er farb als brandenburgifcher Statthalter im Eleoifchen 
nd Wefphälifchen im G. 1079 ohne Erben und mit Hinterlaffung 
ines Deftaments, das abermals zu Rechtshändeln Veranlaſſung gab. 
Fünf Prinzen diefes nunmehr: gefürfteren Haufes farben ohne eine männ» 
iche Nachkommenfchaft. Eine, durch des Grafen Johann IV, (der 
eformirten ‚Religion treu gebliebnen) Bruder, ven Grafen Heinrich, 
orezepflanzte maffaurfiegenfche Nebenlinie erlofch, als deffen Urs 
nel, a AAAAAN ZA Alk im 1734 erblos derftarb. 2. 
Ta yore Henburgifche Linie. Der Enkel des Stifters  diefes 
Zauſes Edes Grafen Georg,, der Fürft Georg Ludwig fegte die 
— — che Linie fort. Deſſen Bruder Adolph fliftete eine 
vaffans»dillendure- fhaumburgifche Nebenlinie Die ers 
tere erloſch mit dem Fürften Ehrifian, der im 3: 1739 verſtarb, ſo 
vie. die letztere mit dem Fürſten Adolph, der Die Reichsgraffchaft 
>olzapfelidurh feine Vermählung mit der Tochter des Fer unhten 
ragen Peter von Holzapfel, font auh Melander genannt, 
rheirathet hatte, und im J. 1676 verftark. 3. Taffausdierifche 
nie,» Der Stifter dieſer noch beftebenden Linie, eines der ansgebreis 
erfien und glorreichfien»enropäifchen Fürftenhäufer, war Statthalter in 
‚miesland, fand im J. 1652 vor Ruremont feinen Tod, fo mie ſei⸗ 
en be Heinrich Eafimir, dies nämliche Loos: in Klandern 
rafy indem er im J. 1640 vor Hulft fein Leben verlor. Ihm folgte 
eim Berfuchen einer Piftole Durch einen unglücklichen Schuß im Jahr 
664 fein Bruder Wilhelm Friedrich, der, fo wie fein und feines 
hm borangegangnen Bruders Vater, Statthalter in Friesland war, 
des Fürſten Wilhelm Friedrich Sohn, Fürft Heinrich Cafis 
air,war ber Vater des oben bereits erwähnten Fürften zu Raffau— 
el Wilhelm Friſo / Erbftatthalters in Friesland 
nd Großdater des gleichfalls oberwähnten Wilbelms IV,, Earl 
Jeinrich Frifo, der ſich in Solge eines mit dem letzten Fürften 
on Raffaus Siegen, Wilpelm’Hpaeinth, getroffnen Ber⸗ 
leichs int Jahr 1742 zu Dillenburg und Siegen huldigen ließ. 
es Fürſten Wilhelm IV. Son, Wilhelm V;, fah fich mit Engs 
and Durch eine: von-2often December 2786 datirte Broclamation Dieter 
Nacht in einen Krieg verwickelt, wodurch die Holländer im San. 1782 
re Truppen aus den Barriereftädten zurückzuziehn umd deren Feſtungs⸗ 
erke zu fchleifen ſich gend thigi fanden. pe wurden fchon den 2. 
Sept Re Friedenspralinunarien zwiſchen England und Holland gu 
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hr uiterseichnet, und durch den am zoften Mai nyd& ka je 
ID ; 


aris abgefchloßnen Definitinfrieden Negayartna nm an Eng 
getreten. In eben dieſem Jahre ſah ſich aber Holland in: Streu 
ten mit deu rönsifchen Kaiſer verwickelt, die durch den am dten Ne 
755 zu Fomtainebleau unterieichneten Frieden endigten und 
melchem Die Sperrung: der Schelde hewilligt wurde. Im /September 
eben Diefes Jahres (1785) wurde dem Erbftatthalter » Wilhelm Wr 
das Commando vom Haag genommen, wodurch er jich nach Seldeen 
zu begeben veranlaßt fand. Am oten November des chen: 
res fihloffen die vereinigten Provinzen der Niederlande: mit Fran 
einen Alltanztractat, und im Sept. 1707 drangen die Preußen’ in 
land ein, wodurch ver verdrängte Erbfatthalter, (des; bamaligen 
nigs von Preußen, Friedrich Wilpyelms:Hl,, Schweftermann), in 
feine verlornen Rechte eingeſetzt wurde Als im März ıy —— 
ein Alllanztractat zwiſchen Oeſterreich und dem deutſchen Reiche, Preus 
pen, Großbritannien, Spanien, Portugall, Neapel, dent Kirchenftaat 
und Sardinien wider Franfreich abgefchloffen wurde, nahm auch Hel- 
land an dieſem Bündniſſe Theil, welcher" Staat. ſich am sgten’ April 
379%, durch einen im Haag Ninterzeichneten Gubfidientractat'noch nähere 
mit England und Preußen verband. Aber ſchon am en | 
Monats und Yahres drang der franzbfifche General Pihegewiin 
Wehr Slandern ein, der am sten Januar 1795 in Ut recht und 
nach zwei Tagen in Amſt er da m einzog,, und dadurch den Erbſtatt⸗ 
halter feine Stelle niederzulegen, und nach England zw flüchten zwang: 
Am 2bſten deſſelben Monats wurde die alte hollaͤndiſche C tion 
aufgehoben, und am ı6ten Mai im Haag der Friede’ zwiſchen der fran⸗ 
zöfiichen Republik und den vereinigten Niederlanden abgefchloffen ; wo⸗ 
durch Die Erbftatthalterfchaft abgefchafft, eine Dff» und Defeniivalliang 
zwiſchen Sranfreich und Hokand begründet, bolländifch( Flandern, 
Mafricht und Wenloo an Frankreich abaetreten, und eine gemein⸗ 
ſchaftliche Schifffahrt auf dem Rhein, der Maas und Schelde bewilligt 
wurde, Am ıÖten Sept. 1795 ging das Vorgebirge der guten Hoffnun 
an England durch Eapitulation über, und am ı6ten N 
ſich die holländifche Klotte des Admirals Lu cn s dem englifchen Admi⸗ 
sat Elpbinftone in der Soldanba- Bay Am 'a2flen: Januar 
1798 brach eine zweite Revolution im Haag aus, in welcher die bata⸗ 
viſche Republif procdamirt und eine conftituirende De 
anerfonnt wurde, Am Zoften Muguft 1799 ergab ſich Die‘ w 
Kriegsſchiffen beſtehende Texelflotte den Engländern, und am at 
Detober deſſelben Jahres erfolgte der Angriff eines: vereinten site 
ruſſiſchen Armeecorps auf die franzöfifch-holländifchen Truppen | 
femanr, der aber nicht gelang, und die Feinde Holland) gmanEr NE 
batavifche Republik wieder zu räumen, Am aoften Auguft 1801 
im Haag: eine Convention zivifchen der frangdlifchen und ; 
Repuͤblik, in melcher fich beide wechſelſeitig Hülfstruppen gegen’ 
land verfprachen, am zöften März 1802 ein Definitiofriede wi 
Frankreich, England, Spanien und Batarien, und am 24flen 
felbigen Jahres eine Convention zwifchen Frankreich und dem an 
NDranien zu Stande gebracht, nach welcher letzteres dem hal 
terthum entſagte, und durch Fulda und Eorvey entfchädigt wurde. 
Am ısten März 1805 erhielt Holland eine neue Conſtitution. Am gie 
April 1806 verftarb Fürft Wilhelm V., und nach einem am 248 
Mai felbinen Jahres zu Paris Be Frankreich und Holland 
fchloßnen Tractat wurde Ludwig Napoleon, des Kaiſers der Fran⸗ 
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fen, Mapoleons Bruder, zum König von Holland ernanht. In 
m am sten und gten Julius 1907 zu Tilfit zwiſchen Frankreich, 
ußland und Preußen abgeſchloßnen Frieden wurde Jever von Sei— 
w Rußlands und demmächht Oftfriestand von Preußen an Holland, 
gegen aber am zaten Nov. deſſelben Jahres das Marquiſat Vliſ⸗ 
ngemw; die Grafichaft Heerenberg und der Difirict von Sever⸗ 
ner, Huiffen und Mallburg von Holland an Frankreich: abges 
eten. Das Haus Dramien (oder wie es eigentlicher hätte heißen 
anen? Maffauns Dies) haste fortwährend in Holland feine Freunde, 
m’ Februar 1815 wurde eine geheime Verſchwörung derfelden entdeckt. 
in penjionirter Hauptmann, Naniend Maas, fand an ihrer Spitze. 
in gewilfer ss Homasde'fongh, ein Wirth Namens Walenrim, 
r Nie a at der Kaufmann Verſchur, der jüdifche zn 
emnon, und der Friedenebeamte Fallee nabmen an felbiger Theil. 
am rzten Des erwännten Monats und Jahres follte durch das Anzüns " 
m des amſterdamer Keibbaufes das Zeichen: zum Ausbruche gegeben 
erden. Das Geheimniß wurde iverrathen ‚ eine Militärcommiſſion zu 
rer Unterfuchung niedergefegt,, und von dieſer für recht erkannt, Daß 
Rans und de Longh des Dodes und der Einziehung ihres Vermö— 
ns ſchaldig ſeyn, Valentin und Ihle wurden zur Tünfährigen 
efaͤngnißſtraſe, und einer Geldbuße von 2000 Franken, Verſchur 
nd Lemon zur zweijahrigen Gefängnißſtrafe und zu einer — 
sw 500. Franken ver urtheilt. Fall ee wurde frei geſprochen und "file, 
nfchuldig erklärt. Am abten Row 2813 räumten Die Framoſen Hol⸗ 
md, ame den ſelbigen Monats organiſirte fich in Amfterdan eine 
reviſoriſche bolländifche Negierungscommiffion, und frhon am often des 
imlichen Monats kam der Prinz von Dranien aus England im 
aag an, der am zten Dechr, feinen feierlichen Einzug in Amſterdam 
ielt.» Am folgenden Tage wurde er unter dem Namen Wilhelm I. 
(8 ıfonverainer Fuͤrſt der vereinigten Niederlande proclamirt: So ges 
angte das naſſau⸗dietziſche Haus wieder zu dem Befiß feiner ihm 
nriffenen "Staaten ‚ und vereinigte mit denfelben nachher noch das ‚ges 
name Belgien und Lüttich mit der Königswärde (f. Niederlande, Kb⸗ 
neh d daß es nun unter den großen. Herrfcherfamilien von Eus 
spa eine ausgezeichnete Stelle einnimmt. 4. Naſſau⸗ha damar i— 
che Linier Die Herrfchaft Ha da mar, non der felbine den Namen 
at, liegt in der vormaligen Wetterau. "Der Etifter derfelben, Jo— 
ann Ludwig, verließ die reformirge Religion und bekannte fich zur 
miſch⸗ catholifchen/ wodurch. er ſich der Kaiſer Ferdinand IE,und 
Gunſt und Gnade erwarb, als kaiſerlicher Plenipotentiarius im J. 
645 den münſteriſchen Frieden abſchloß, und dafür die Würde eines 
teichöfürftem erhielt. Mit ſeinem Enkel Franz Alexander, der 
Men Mai 1711 farb, erlofch .Diefe Linie. Die ihr zugehörigen Fän« 
er ſitlen an Naffau, Siegen, Dillenburg und Dietz Nach 
em Abſterhen des letzten dillenhurgiſchen Fürſten nahm! Nie Der Fürſt vom 
Iranien in Beſitz. — Moch verdient hier der Vertrag bemerkt zu werd 
en, welcher am »aften Julius 16014 zwiſchen den. beiden Hauptftänmen 
nö Haufe Naſſau im Haag abgeſchloſſen worden, uͤm die innern 
Stagts⸗ und Hausangelegenheiten zu⸗ berichtigen/ welche ſeit dem: Jahr 
Bob aus ihren vorigen beſtimmten Verhältniſſen verrückt wor den was 
em Mahdem nämlich die: Herzoge von der walrauſchen Linie ſchon 
mit dem Eintritte jenes Jahres Dem: Prinzen von Oramen Die, von dem 
Kater in Beſitz genomntnen Aenter zurückgegeben hatten/ ſo vereinigte 
man ſich jetzt auch hinſichtlich der vormals gemeinfchaftdich beieftenm 
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Aemter dahin , ſie nach ber’ Besdiferäng: berpeilalt Abz | 
nem jeden der beiden Hauptſtämme die Hälft 







en Eucceflionsrechte und der Unthellbarkeit der Nafnıifchen Gefame 
ande bleiben. Die Durch Diefen Vertrag dem A der iederfan 
gefallenen Bejigungen find aber nachher von Diefen an den Mönigonı 
reurfen abgetreten: worden. — In der’ Wiener Bundesacte ift befkiriim 
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worden, daß der Familien = Vertrag der Prinzen aus den: 
fau auf.das Großbersogehum Luremburg übertragen werden 

Nation. Nationalität. "Nartiomalharakter. Die Y 
tur begründet. mancherlei Verſch ie denheiten unter den Me wel⸗ẽ 


















erſt bei erreichter höherer Cultur erkannt und’ immer Freien Ausgebilt 
erden. Zu Diefer gehört auch Die Nationalitärtdas Naktiornfen: 
oder das deben der Menfchen unter'ver Form und Eigenfch: 

tion, woraus dann der Wationaldharaprer, oder die 

ben-und in der Gefchichte der" Nation ausgebildete Eigenihüntliche 
einer Narion hervorgeht, melche wir in gewiſſen ühereinſtimmenden 
unmillkürlich 'wiedertehrenden Aeußerungen ihrer Glede una en. 
Die Beftandtheile der Nationalität aber, oder Das, A . 
lität begründet, ift die gleiche Abſſta m in ung und Sprade'dermuf 
verfehiednen Erdtheilen wohnenden Menfchen; daher man auch Die ern 
tion befchreiben Fann als einen durch“ gleiche: Abfra ann ng, und 
Eprache ausgezeichneten Theil der erdbewohnenden Menfehbeit: 
angefeben ift Die Menſchheit Die Idee, melche alte Nationen‘ umfchlingt, 
und die Nationalität follte nur als Form der Menſchheit erſt , 
d. i. als individuell beſtimmter, eigentümlicher Menſchhe 

Die nun aber Abſtain mung und Gpradevvorzlgh 
Verſchiedenheiten begründen, kann ſchon aus folgenden Am 

leuchten. Die Abſtammung iſt es, "welche en 
fondern Elimaten und:Erdtheilen, in welche die auwach 
fchenmenge fich werbreitete , eine befondere Bildung. der Körr 

lich begünftigt. Lestere tritt als Allgemeines der) Sannilienäht 

einer Nation, z. D. inden Nationalphyſiognomien jichrbar hervor, 
Befonderheit der Bildung fieht Dann wieder mit einem beſondern 
hältniffe der Menjchen zur Natur, mit befondern Neigungen, | 
ben Zemperamenten u. f. m. in Verbindung. " Vorzüglich wichtig 

ift der Einfluß auf die Sprahorgame, ohne deren Be 


unter den Menfchen mehrere Sprachen nicht magic Toon, / 
Deffen ungeachtet wäre es thbricht diefe Verſchiedenheitf der Spra 
dlöoß von ven Aeußern, und nicht auch vorzüglich won dex 
Kaum und Zeitverfehiedenheiten ſich entwickelnden‘ Eigenthümli 

des innern Zuſammenlebens der durch Abſtammung und gemel amen 
Erdaufenthalt vereinigten Menfchen ableiten zu wollen. Denn wi 
innere und Aeußere überall: im Wechſelwirkung fteht „ To muß eben fo 
wohl die gemeinſame und verfchiedne Bildung der Sprachorgane und 
des hiermit in natürlicher Verbindung ſtehenden Gehoͤrs die Ver 
denheit der Sprachelemense, als die gemeinfane und verſchiedne Kid 


tung, welche das Denken, Fühlen und Begehren nimmt, Auf die 
Bung, Verbindung und Gliederung diefer Sprachelemente zu einen ger 
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neinfchaftlichen Beh iin efoftem des innern und außern Lebens ei⸗ 
ven unverfennbaren — aͤnßern. Die Sprache ift es alſo vorzüig« 
id) „u melde die Glieder einer, Ratiom verbindet, md ſe don andern 
Nationen: unterſcheidet; denn; im der Eprache wird, namentlich in der . 
Aſſociation ver Worte M it Begriffen und in den: ihr eigentbümlis - 
b en. Geſetzen der Woribuüdung und. Wortfügung ‚ifowie in den gaͤng⸗, 
Yaren Sprich) ‚und Medensartenseines Volfs die im ihr herrfchende 
Denk » und: Gefuhlsweiſe gegenftändlich: und. zum Norm erhoben. In der 
Sprache, wird. das Edelſte mitgetbeilt,! und wie ſich Wiſſenſchaft, Poeſie, 
Hewerbe und Ptivatleben ihre Sprache bilden, verſchieden durch die 
Derrfehaft des Begriffs oder der Anſchauung, ſo befiimt auch wieder 
ie Sprache das Denken und Dichten des Gelehrten Künſtiers md 
Sejchäftsmannes auf werfchiedne Weiſe und mieiſt unmillfürlich.; -Allges 
nein Ab Dies: guchain unſerer Zeit ausgeſprochen worden in dem ae: 
ie Sprache iſt Vationaleigenthum und Narionalbeiligthun eines Wolke 
nd. dasjenige, was alle Glieder deſſelhen auf das anniafte. verbunder. 

jer muß jedoch bemerkt werden, daß die Begriffe, des Mrulfg und der 
Nation oft verwechſelt werde ——— wenn man unter Volk nicht über⸗ 
yaunt eine; immte Menfchenmaffe der eine Mereinigungs micehrerer ' 
Familien derſteht welche Mu Maren gewiſſen Kandfiriche verbumdenskebt, 
o Fallt auch, der Beo fi des mit dem Begriffe der Nation kei⸗· 
As weges zuſgmmen. nn n ich dim m er beſteſt ein Volt aus einer 
Rahm Pie nicht immer eine M gtton ein Volk bildet. Der 
Begriff des 8 u engern Sinn natnlich deutet auf einen Staat 
in avelchet der: preußiſche eben ſowohl meh tiere Mätionen bes 
reiten kanß Jals eime Nation 5 Bd; die deutfche)is menrere Wilker 
‚der Staaten aum fa Ak.) Dasıglnftigfte Geſchick ift einer Rhtion dann 
uoTheikigeworden, emp oe Jane die franzöftfche) qugleich nurseinen 
Srnder, mmbin.cn Wolf bildet, das, unter. seiner Verfaſſung und 
Öberbernfehäft: pereiftigt.cftark: Und. Fraftigsiedenn.ä.ßern Feinde widers 
— und imit machtigem Anſehen ausgerüftet iſt "Dahn ird 

auch ihr nos arehree und die Natid na lehre feſter und 

niſchiedner ſich ausſprechen, ohne durch Trennungen und innere Meise 

sungen der Glieder der Nation. verwiſcht oder gefchmächt zu werden, 

wie Diefes gu B. bei sden Deutfchen der Fall iſt. Letzteres iſt oft der 

Zrund, ehrt man einer, Nation ſogar den: Rationalharafter 

llig:abgeipro.ch en hat; obgleich ¶ wie ſchon aus den ubigen ber» 

vargeht,.me man immer eine Nation beſteft ſie auch nichtiohme Diem 
en gedacht werden kann, nur daß derſelbe ſich mehr oder weniger aus⸗ 

aeseichner außert und hervottritt. Ja das Beſtehen einer Nation feheint 

nur, durch CS taatsein beit Natiomaktugend-und Religion 

sollfommen-gelichert,. Bon dem Nabiovnalcharakter ſcheint noch 

wichtig ohren, weten Einfluß er aufidas Gndividınwmbabe 

oder wie en; zur Individualit t verbalte, und wie man ihn demnach 
anfufafen hat. Was Erſteres mnkanat, fo ift der Nationalcharakter 
nicht etwas das ſich dem Inditidnum io nothwendig aufdringt daß 
nicht, ein Individuum Durch feine Richtung vemfelben: mehr eder wen 

er entgegenwirken konnte. Daher giht es auch > Individuen. verfchiedner 

dationen/ welche ſich in nationellen Zügen älnlich find Mie @lieder 
einer Nations Am meiften wirft der atienalcharakter auf diejenigen 
tin welche: ſich deſſelben nicht, bewußt: terden, mitbin auf die fräftige 
und unverdorbene Maſſe Des: Volks, melde s(mennsnicht ſelbſt geſellige 
Zultur die Hauptfeite des Nationalcharakters ifh); Durch, gefellige Vers 
hͤltniſſe den Eräftigen Charakter ihrer Nation noch nicht abgefchliften 
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bat. Darans folgt alfo das Zweite, daß man das Edle des Mk 









nalcharafters in dem Eräfrigern und unperdorbnern Wolfe, : eine Schat \ 


tenfeiten saber unter den höhern Ständen finde und aufs 


Weil aber eine ration nicht bloß aus allen ihren vg | en | 


— auch aus allen ihren nr einander Tedenden Gede 
efieht,, und jeder Eharatter 7’ nlfo auch’ der "Nattonalcharafter, "ade 
die befondre Nichtüng und Indibiduglitat, welche cine National 

308 zeigt, umd wodurch 








r 
nen. Im letztern Falle iſt es erſt —E— möglich 


eigenthünlichen Geſtalt erheben. Darun Pflegen’ wir B 
gen: Dichter und Philofophen bilden Die Sprache 


eurnpthivendigfeit nicht überfehen werden. ' 280 namlich irgend in einer 

Nation ein großer Geiſt aufficht, der nach außen lehrend bildend 

oder berrfchend wirft, und dem: Staate, ——— 
nd 


in eigenthümlicher Form, EIER NAD und witet in derihefe 
e Nation, und be 
Narionalcharakter durch ihr freies Wirfen. Was erſteres anla 


F 
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che 
rührt und zu tealiſtren ſich beſtreht. Die Natur oder das Schickfäl hat 
ihm vorgearbeitet/ er finder Werbältniffe; und. fein Platz iſt ihm-in 


wickelt: fi Zukunft, die der Genius fchon gefehen ;.. Denim von ihm 
ſchließt ſich Bersangenheitumd Zukunft auf. In DieferEnts 
| uch, 

‚die fein Beißb 

v ſeyn, wie ſich Die | DUB IN 
bildung und. Erziehung verhält, und mie diefe zu Denfchheit.: Denn 
benn Nationalität die Menſchheit iſt ſofetn ſie ſich dei einer 
Nation: in inet beſondern Form oder beſtimmten Befchaffenheit finder z 
mithin, die Menſchheit über oder vielmehr in der Nationalität fenn foll, 
o darf auch der Nationalcharakter nie fo. weit gehen, und Erziehung 

d Bildung. ihn dahin führen wollen, Daß er. dem freien Verkehr der 
Bölfer: und Menfchheit ; — thut/ und ſteten Haß zwiſchen ihnen 
nähre:: Eine Nation, welche ſich auf die ſe Weiſe abfchliekt und vom 

—— in der Menſchheit aͤbſondert, würde felbſi geiffig zit 
ückbleiben/ und ſich eine freie humane Entwickelung verfchlie den din 
Barnendes Beifpiel ſtellt Die alte Zeit in Der hebräifchen Nation: auf, 
In das entgegengefente Ererem ‚fälle die Volfsbildung. und; Erzies 
ung, wenn. ie Aus vorgeblicher Humanitat zu einer fchwächlichen Aller 
veltsliebe erhoben wird, Die oft; befchbnigend Univerfalität genannt; 
ich ohne Haltung und Kraft jedem Fremden anfchntiegt und anhängt; 
vodurch der Nationalcharakter, mit der Nationaleinheit zerfallen und vers 
Ichmwinden muß. Die wahre Erziehung: iſt daher Erziehung des Yndis 
ziduums unter der Form der Eräftigen Nationalität zur Menſch⸗ 
* Sie ift indinidwelle Erziehung, gen fie die ſchon gegebne 


dem Mationalleben fort; wenn der Beweger nicht che Bach es 


n Gei Beine wirkte, — Aus dem oben Befagten kann au 
i 


Individualität nicht vernichten; fondern berücklichtigen und zu einer eigens 
ümlichen Menfchheitsform erheben. will, ‚Sie iſt Natio malbrzier 
Jung; fofern dies unter dem Charakter der Nation gefchieht ; und in 
ofern jie hauptfächlih das Gefühl der Nationglehre und. Nationale 
veit ohne Haß und Verblendung zu beleben und zu erhalten ſucht. Eine 
olche it auch den Deutſchen Notb!  - ı.. . T. ee 
Nationalbildung, i.. Vollsbildung 
MRationalinfitut;f. — na MEERE ARE. 
: Wationalsheater. In ven letzten Decennien ſprach nian in 
Deutſchland viel don Nationaſtheatern, und insbeſondte die Berliner 
Inunten ihr deutſches Schauſpielhaus gewöhnlich. das. Nationaltheater. 
Es Sr daß dieſes einer jener dunleln RÜPRAFITR. SCHI fen... ven 
“ nn 


’ 


abertritt der Nationalcharakter vorzüglich in der Mafle hervor; . 
dung des Individuums zu der Nationales \ 
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welchen diejenigen vielleicht am meiften Rechenſchaft ‚gebe Ringe | 
N anr 

Ki ein Nationaltheater haben. Eine eigenthüml | a I Dre it . 
— 


ntereife , große Mationalbegebenbeiten , eine vollſtandi 9 —J——— 
led einen Nationalgefehimac. voraus. Ein "ai elchen 
die Suͤcke einer dramatiſchen Literatur Die f ne undlag 
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ip) 


su Tg iR Ag 
Nationalverfammiung, Nati onalcondens >, fiehe 


ihren, fie derfelben in ſinnlicher Zrunkenheit, vergeifi 
Kom I Gefühle offenbart fich die Natur in b 


nd. des Wrophetenthums befteht vorzüglich in ſolchen aturbilde N, 
und auf * höchften Begeifierungsfiufe des Te versand han 
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ne Bilder» und. Hieroglyphenſprache, worin die Gottheit mit und zu 
Ind HR ‚ Und ern anne er ) ; " * 









de Um exweckt belehrt und tröfter, obgleich von 
nen haben, BRFOGHR ben, dicke a und unfenntlich, diele entftellt 
amd zu. — * de, umgekehrten Bedeutung gemißbraucht worden 
Aber. auch if der andern oben erwahnten Bedeutung zeigt ſich unedie 
atut noch jeßt als bergender und wohlthaͤtiger, aber anch zugleich als 
‚Berführerifcher , lichet Aufenthaltsort au der Wilgerreife der See⸗ 
Ein Theofopb und Philofoph der neuern Zeit (St. 


‚len zur, Heinttatd. 7 Ein iR ph 
‚Martin) vergleicht Die Rasur Mit Kiner bergenden Decke, Welche eine 
böhere wohlebätige ‚Hand über die Gthtesken tund Gefahren eines Furcht- 
baren. Abarundes, Die. fish Äfters Durch jene Decke hindurch zu ung 
herauf. erheben, hinweggehreitet und past abe; welche aber zuglei 
uch von oben die Strahlen einer höheren Sonne zwar Teicht hindur 
ließe, aber Diefelben auf —— ge. Weiſe bräche und trüben 
‚der That kennt jeder von ung aus der fruhern Dhantaflifchen Zeit der 
Kindheit, ienes Gefühl der Sicherheit und des Gchuses, welches "ung 
‚nach. dem, Erzählen und Anhiren gefpenfterhafter Mährchen dann ans 
wandelt, vann wir. von dem grauſenerregenden einfamen Orte in’'eine 
geränfchvolle lebhafte — znes Gefühl das tung auch 
— erfüllt, wann nach der lebhaften Furcht einer in Einſamkeit durchs 
‚wachten Nacht auf einmal der heile Tag anbricht, derung die ganze 
Tebendige ei) „in ihrer bunten Mannigfaltigfeit wieder fichtbae 
mächt. in solchen —35 einſamen oder ſonſt e De Aus 
nenblicken war es und, als ob genet Abgrun jene Region 
‚ckens mit ihren Furchtgeſtalten uns Dan getreten wäre, und in den 
«Darauf, folgenden wieder beruhigenden Montenten war es iind, als ob 
‚die, bergende ‚ ſchirmende Decke wieder Über jenen Abgrund hinweggezos 
‚gen die Zwiſchenmguet zwiſchen ihm und uns don neuem dufgeftelle 
‚würde. Auf der andern Seite haben die Myſtiker der hoͤhern und nies 
„dern Art zu allen Zeiten behauptet, daß Die möglichfte. Erhebung über 
„jene Dede, die möglichfte Enthüllung derſelben nöthig fen, wenn - die 
Strahlen der höhern Region rein und ungetrübt zu ung gelangen ſollen. 
FJene nerhlillende Decke, melche in Den vr ‚des Alterthums 
als der eine, der Taumel» Becher des Dionyfos (des Nepräfentanten 
und. Heerrſchers der Sinnenwelt) erfcheint, muß in unfter Zeit durch 
die über alle Theile der Naturkunde fo reiche Aufichlüfe ge * Ge⸗ 
Fehichte des mingnetifchen Hellſehens und der damit verwandten Erſchei⸗ 
nungen eine neue Deutung erhalten! Wenn die Seelen jenen einen Bes 
‚cher Des Dionnfos leeren, heißt es, vergeifen fie der Heimath, erlifche 
ihnen die ſchmerzliche Sehnſucht nach ihrem Urſprung, verlieren ſie 
die Kenntniß ihrer Vergangenheit, bis der andre beſere Becher ihnen 
„gereicht wird, der auf einmal die enefchlafene Sehnfucht nach Mücks 
ehr , Die verloren gegangne Erinnerung an die Heimath wieder aufs 
weckt. Auch der gewöhnliche (fogenannte Mache) Zuſtand des’ Lebens 
Ä &% t ine Wergleich writ jenem des Hellfenens, ober gewöhnlich" eine 
| tiche Erinnerung aller im Wachen langſt vergepnen Montente der 
‚Bergangenheit, und ein ungewöhnlich Elarer und vemtlicher- Buck in 
alle höhern, und niedern Geheimniſſe des Lebens, und in dns Märhfef 
feines Beftimmung Statt findet, jn einem befländigen Bergefen und 
nur Nomentahen Wierdererinnern des eigentlichen Zofungsmwortes unfers 
Daſehns zu befichen.. Beim Erwachen aus Dem Zuftand des Hellfehend 
„willen ‚Die magnetiſch Hellfehenden nichts mehr don Allem, die Decke, 
‚welche alle jene geiſtigen Erfenneniffe verhüllt, zieht fich von neieit vor, 
nnd. mr Der Ted nimmt Diefelbe ganz hinweg Fe ſcheint die 
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| reıtend: den außern Sinn in ruch nehmende äu | F ' 
be N atich chen e F — RE sirfen 


J 


ei in nd zu 5— jet — 
illen Ind Durch. einen hHöhttn Act der gnung 
ſondern sit, — unwill —5 nach —— —* 
ram] 1 (man ſehe den: Artiktel Magmerismus)s € m 
‚eine uf Feine need aug den. Die dene leife Sti 
—39 benden Geräufch innenwelt ins ne Bein — * 
Selufiiberw er my lich wirdz und Durch teme .. 






Band, gslanat Di — neuen Höhen, Air. 
i ee Kin aan Di'des) Baden unfr, 
| Iumterbroch 
} 1 18, a ae — en he! Tr nen 
u, 2 iR —— — de "N —— asia 
erdantichkei n ee 
a Die N Ku — * dert — 


————— zu dem —— — 
vu aͤſeyns meift überwiegenden; — 
ie dbß PET BIER: (und mit ihr das höhere: Erkennt 
aber, tin reinern Menfchen — die höherendi 
ewinnt, Fehrt auch mitiihr das h e Erkennen (d erwähr 
— d beßrer Art) wi 35* een demnach X 
ehren des Mle etbutg. die uns untgebende — —— 
an entgegengeſetzte Weiſe auf uns cinwirkt einmal als Sprache 
tiinte einer höheren: Region die Durch ihte dunkeln aber Das. 
Bi I Kin ar (has Alm Hierbglyphen die Sehnſucht dem: 
mw eh⸗ ‚mächtig in uns nacht und ver 


Ki 
Banikt Schlaftruit? (5 fleht diefes hit: der eben fo; — 
die Sinnenwelt durch den Rampf zweier eſt Itt 
J. e, ‚der boſen und auten © Des Lichts und; dei | 
Aura in Zuſanmenfluß aus beiden —F in — 

9 unfer tignes Gefühl; unſre innerſte E 
alten Lehren und Anfichten nicht. Wir h 

län er, ale es dielleicht dielen Lefern —2 ar) N 
In * it über bie Rate) und das —— haͤltniß Seren un 
Die 


HN 5 — — — J — 
und Helle auffaſſen. Aa) Das, wars der Menfeh der * 

prünglich af, a feyn diires Ma Me, hatte Dit inlteigeis richtig ertan 

Mede —* nwenn dieſer et —— 
ederer t cn 147 erst» Pinlangtuche: Belegen 

Darbite.. In neuerer" Zeit iſt das Werbäktniß, des 

JR der Sentur zul efehen zum Dbeil duf andre 
örden. "Inden bar es auch von dieſem BGeſteh ts punt e aus einem, aufe- 
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nerkſamen Ange nicht entg ueben Önmen, wie fehr Die Natur ein ge ce 
yebendes und Deiehrendes 2 set: der Gottheit. an Den enfchen fen. 
enders/Hat Hender im dem trefflichen vor ken. Theile feiner Adcen ur 
erg —— te der) Menſchheit genligend je t, wie der 
fs vft Brichtungen Künfte und Rund igfeiten der 
ihn —— en Yattır , beſonders der Thierwelt.abaelernt, mie 
das bauende Shter dent‘ Reihen, ban.u (cin Eleiner „Käfer ihm das 
Begraben der Todten) gelehrt habe. in: fo, weit 5 Kg e der 
Wahrheit begrunde eigt ſich hiet ermale daß.der. Menfch erft 
yurch Zurd hlung aus einer untergeor dneſen Negion das; ihm ur⸗ 
prunguche jet derioren Fegang ene Licht wieder empfangen fonnte, ER. 
NaturaliencabinesilRatnralienkammer,;, Nasuralienfanmms 
lung) ‚it eine Sammlung —— Parade aus den ja Reis 
hen der Natur, welche entweder eine d 2 
—— angelegt wird — — achiliche j% ‚nie * 
Suter —5 Bi 


ius a oder aus wirk eförd Sg Ad 


un aft; Die erſte —*2 nt 
lterthum Die Ei gewtſen zu ſeyn, *— * 
elme Naturgegenfiände in den Kr aufſtellen zu In 9 
* Philipp von Macre donien die Hörner —* w — hr, 

Her Tange das Land’ verheert hatte, im ge Eh 
Dr 5 unterfuchte Plinius in —57— —— iu. ir Mil ‚gro x 


Wurzel des Zimmtbaums. -Daf diefen natu — 
gen Aueh in den Tempeln —* miele begreift 
leicht, und man braucht ſich beffalla nur ‚an tenschen 
elops zu erinnern, der im Denmel zu Sie, hc umure er 22 
ch aber- im —— 55 eigne naturbifieri ren 1 
55 — g der ft angelegt iſt unbe DE ein I 
Y'da ie eine * —— te, da hm auf Alexan⸗ 
A Befehl das Seltenſte aus allen n der Natur zuͤgeſchi Ye 
werden mußte, Was indeſſen im ker Em —* Einrichtung vun 
htraliencabinetern  borfüglich entgegenge anden haben muß, ſcheint die 
—5 keit der Mittel geweſen sis ſeyn, die man damals jür 5 
bewahrung der der Faͤulniß — Segen ** —* 
befannt mit dem Gebrauch des ee s8, — ae 
hält, und bei feiner Durchfichtigkeit die stone Def * 
m ihm aufbewaͤhrten Körpers: verſtattet, legte man Die je are 


— 


hiralien in Saljwaſſer oder in Honig, oder man übergoß ſie init —8534 
——— war die Anlegung von Naturalienſammlungen hg 
die Sache der Kaifer , Könige und Fürften, Denen man aus ' 

uslande feltne Naturgegenftände zum Geſchenk muisbEatORg N die 

Ausbreitung des Handels inſmer mehr. Gelegenheit gab. 

Worurtheile verloren, welche fich anfangs: der ehe age, 

und die Akademien Die Erlaubnig befamen; ar Zune Rail ztt⸗ 

ſegen / ſcheint man zuerſt den Nutzen des Wein —— ruͤn 
ulbarer Naturallen —— —* ee: — wurden —3 
ammlungen von Privatve alche Oerter, wo ein Ich» 
ter —— — ‚mat, ng Ay vorzüglich. Fine r 
nflo 


daher nicht unmah id, * Herr von 5 in ſeiner Ku 
eſchichte von Au —* —— eier Sammlungsgeiſt in 
and in dem vor ung des ie nach Dflindien 44 * 


Handel X* blü — * 3— zuerſt rege geworden fen. Die er 
e rivatfanımlungen ko mmen indeſſen erſt im en 
Jaͤhrhundert der So hattın H. Corn. Agrippa von Nettesheim, Pas 
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raceffüg, adonus "Conrad Geener ‚Georg York 
unbedeittende Naturälienfammlungen. Den erſten 
fammlüngen. gab, Samuel Quickelberg/ ein Ar 
un 3 abr 4553 in Yigolfiade im’ großem ia { 
2565 ünchen im/zii heraus. | ri ganz —— 
und gefüllt Als die vori 
merken Air‘ 'dAgierfige , Heimen. Theil des Ü 
ausmacht, das —— der —— 7 

erlin, DaB. ug dem Königlichen uhlofe zu Si 

66 aft J KR een. fbio u * 

abinet der Naturgeſch u Wien / die — zu D 

























2 * annaser eo Bel, vr —— — ‚einen ‚Che 
silehen uſeums in‘ London ı ausmacht das Natu } 4 

anks ebendaſelbſt die Cabineter im * —— 
—— Naturaljerenbinet InzCt. — en a 


ph ide cam a Aiche if das ai der, — 


* RR: zu Kung nie ma anteeniinm: Es ‚ch man ——— 
—A— wenn man bloß mit Hülfe des 
und theoretiſche Kenntniſſe u 
% ri ‚derfilben zu 'unterfirchen und zu iden unten 
Alle Klaſte find in dieſem Sinne von Naturalismus, oder 
re Kal uni früh waren die von Inſtinct Art 


ren aben 
ooh, gefchlckten‘ —5 of den im — — 
*F ob 4 A Ka Yraturalifk oder a einer, 
N va 3 elintt re Ka und wifleniche Mi - 
Kit AR NY zxt Narüralisnnis‘, als —798 mir 33 natür! 
“ ER er Dernunftreiigion, zuweilen der Dffenb na 
dhrunier, —— Enfteni; mach welchem: der Menſch 
eh. und die nefchiekte Anvendung feiner natürlichen 
an eh einer offenbarten Religion, zut Vollendungi Mi 
an St tit in een Leben gelangen! Fan, öl yıa 
——— (zeiten) auch nationalifirem pe t 
"Man KA: 'tinehr' Lande einbeimifeh machen» oder äbn:-afs Fremder 
Bol ni de So — im Lande gebornen mittheilem Das Ned) 
irien auf dieſe 5 ertheil⸗ wird heißt D 


ai r ;s ‚in- 
| —* das Recht seines! indigena (eines im iu e,geborne 
n Ei | J ar echt ndigena nd eh). 








x iept aber Die Naturaliſirung oder theikung „Des 
Tadel XL. BF die Mittheilung al ber ol es E 


chornen oder Landskindes in ſich und oft if Das 5 u Meng K Dom 


R 


Nu tichen Bürgerrecht verfchieden, In jedem Lande find gersöhnlich 
vie Falle, in welchen man natwralifire werden kann durch allgemeine 
EoNDeBBT en von derien jedoch in mongrchiſchen Stagten DIE 

Furſten haufig dispenſirt Gewohnlich gibt eine Reihe don 


Sahren, die man in’ einem Lande: zugebracht oder ‚eine ‚Stellt ,.. DIE, 


ren , als ſie 


gegründet un J 
Republifen führte auch: dieſes mit ſich, daß man mit San des 
it 


mehrten Eoyintienieationen‘,“ der berurinderte: XBertheiner infenden Freie 
heit, das „rolrenasfanm ſchwaͤchte und das ı Bürgenred 

r nlächte. "Wenn man in England — 6 o erhält 
man damit noch weder das Recht VParlamentsmitglied oder | lied * 


zu verſtärken mit Ertheilung des Bürgerrechts eben ſo freigebig wa⸗ 


iſirie an "enen! Handelsprivilegien der) gebornen enalane ER 
€ { a 


feon, un "wenn jeder Dichter, wie man fat rB£ bo,ren wird,’ 
— 

Aal | 
ein Naturelf' vorausfegt ‚welches Fein. Menſch fich geben kann; es gibt 
“aber auch manches an der Kunft, was nur durch Fleiß, Hebung 
und freie — 5* des Nalurells erworben: werden. kann. Wo aber 
| reiheit, glücklich sufammentreffen, iſt das Höchke 
“in der Poeſie er Jebder iſt alfe durch feine Vatut keiner Dur 


— 


"Darfiellung. des Schönen ju erhehen; einem. Andern wir ohne Stu⸗ 
iun und fremde Anweiſfung ſchon der Ver ſach zu ziuem gelungnen 


„geraliget Product. Woltteman ditfen Naturdichter nennen, fo würs 
de entweder der höhere Grad’der Genialität, das Charaktere 


Naturdichter 71 


> 


© 









712 | - Rarıkdichter 


ftifche deſſelben oder der Naturdichter ni 16° ‚andere, 
Falift in-der Dichtkunſt ſeyn. "Denn es ließe fie. Aut 
jener, der die vollfonmne Schule," das TigentlichDechnife 
Branimatifche und: Erlernbare der ut); mit E A reihen 
mehr oder minder ſchnell er veffelben Grades deriki ei 
fich ruhmen dürfte ‚und daß er Dem, wele ſpielend um 
ohne. planmäßise' Anleitung und zn an angenehmes * ige 
Product hexvorbringt, foäterhim durch Tiefe dlichkeit u Klar 
beit Weiner Auerfo weit tibertreffe su In diefer Müch N tofr einen 
Naturwliften in der Poejte als einen: noch nic tigen und“ 
gebildeten Dichter betrachten‘, Den yı wenn ihn der oberflächliche Rei 
nes Products und der Beifall der Menge’ bezwingt "bielleicht — emais 
zur bbhern Ausbildung gelangt/ wie man Überhaupt Jeden N 
en zu nennen pflegt dem die Funftmäßige Ausbildiing feines Salem) 
angelt, und welcher in den mehr oder "weniger fidern AU ebiR ngen 
deſſelben das — was er für Kunſtwert halt oder im Lupiebiete n 
fi en ertfchloffen‘ iſt· Wer feinen Dalenten alll es überlaß und'mik 









fichtiger Cinfcht in »dası Kumfaebief, ohne tieferes Studium der 
nd ihrer ER in nun Darſtellen eilt wo er noch üben: ſollte 
8 Naturaſiſi. er: Poeſie Declamation und den mi en 
nſten jeigt ſich bauntfächtich der. Naturalismus weil in dieſen dag. 
a mittel bon. den —— n Subject ungetrennt Ha und es jeder 
hen, aber zu andrer Abficht gebraucht.) Deßhalb entſteht ſo Leicht . 
Die Meinung, ats fen in dieſe ** eh —— ndthig 









Im deßhalb Fünnten es: auch fcheinen ; ein jeder: Dichter und 
Schauſpieler Naturalif. Blicken wir ab im das Leben der groß⸗ 
ten Dichter ‚ifo ergibt ſich bald, mit weichem gewviffenhaften&t 
mit welcher wahrhaft religibſen — in Pl 
kunſt ſie ihren Naturberuf entfaltet, und ihrer o 
und wir würden, wenn auch Die —*8 welche als r 
—— das Studium der Sprache, der Rhythmik u wu‘ 
etrieben hätten; und alſo Naturaliſten Sag doch N 
nur migbrauchsmeife. den Namen des Narurdichtens auf fie‘ 
—98* Sonach würde derſelbe rer denjenigen bejtichnen nn 
it einem hoben: Grad der portifchen: Anlage. — nt eiönes? 
Lie fesr@tudinm; ohne fremde —7 oe Autodidact) zu dem 
Charakter der: A gelangt. lich ſcheint ſich dieſer ſo 
hr der Anspruch — auf die 336 eig der 
—— zu) bestehen, unter deren Bedingung die‘ wird; 
denn ohntalle Cultur hat: «8 ——— und zu Feiner | 
Zegeben. Es gibt nämlich eine Ars der Bildung; Delche Mehr Cha⸗ 
kakter der lebendigen Unf hauung an dernail Tektige fe.eigen Un Ar 
Die Gegenftände trägt; fie iſt dem Künſther vo 
derlich In — auf die Perſonlichkeit des 55 
mehr bewußtlos und hat den außer Anſchein eines 
freien a Dt und Hingesöaenfenumd am die Grgenft 
ch. unter, Menfchen und Volkern da wo dire Ein 
are Spiegel der Natur, die D in ihrem reinen i in 
er Tebendig, Auffaft ‚wo: ſich Der: Menſch nur erſt alln 
r: * DR cwalt exhoben hat nb wo er alſo der Natur: 
* — ont 236—* Art» der; Cuitur 
ie, * einfeiti Bun und: Körperliche: — oe 
d)feit trennende —5 — end geworden iſt. 
Bildung — Bei iener —5 die 















Name m 


Rımft bei dieſer die Wiffenfehaft vor. Dieſer Gegenias aber tritt ein 
—* Hiunſicht ganzer Gefdrichtsperisden, B. den alten 
di. vorchtiſtlichen) * der neuern Zeit, ſo daß man die griechiſche 
Poeſie im Gegenfatze der Poeſie der neuern Volker überhaupt und. vor⸗ 
ugs weife letztere Kun * nennen a in * 
ken fie eine Fünftlichere Bildun sg dann 2in Hin 
efchichtsperiodem einzelner Bo Die homeri a Poelie Du rc 
ihren reinnatürlieren Charakter im: —* atze der: fpätern en ausge⸗ 
bildetern und Damatik, ferner altdeutſche Poeſie, nament ⸗ 
lich die Poeſie der Volkslieder oder die volkgmäßige Poeſie im Gegen» 
—F der Dichtungen Fe umd»anferer Zeit — —* ie genannt 
erben: dürſen endlich 3. in einet und —3 verfchiedens 
2... Bildung‘ der: In iniduen ‚in denen —* un —* dit 
nſicht, die poetiſche und lebendige, oder die —* eund ** 
rende Anſicht vorherrſchi. So könnte man 3* Buͤrger, ia ſelbſt 
Gothe als wahren Naturdichter einem Schiller als mehr reflectiren» 
dem Dichter. (Einige ſagen philoſo m: Dichter) entge An 
Erſtere nämlich faſſen ihre innre Welt: im Drange ihres pyeti 
fühle. in lebendigen/ ſcharf beſchloſſenen Zügen und Geſtalten auf⸗ 
Schillers Poeſien findet man dagegen: Bft nur eine erbabne une 
volle Meflerion eh ände ‚ia die Poefie felbft, ft 
Dale | derjelben ‚fer ein: Gegenſatz * Idealen —* der — 
eit/ welche der Dichter in ſeiner Weit vereinigen muß und, uͤberhaup⸗ 
ein Schwanken 2 oe und Philofophie z’ das Kell, erft * 
vn Hingang in: Dichtern von: —— Energie und Gedanken 
fonders unangenehm: beimerft ;; und zum Gegenfag der * in der 
Poeſie geworden iſt Aus diefer Culturderſchiedenheit iſt es auch be⸗ 
greifiich warum Die wahren: Dichter inter una fo ſeiten da und im⸗ 
mer feltner inen werden, da im Gegentheil Die stunftubilefonben 
und Kritiker ſich bernitören. Denn die Ref Fler ton ber das © 
Igrdem Schaffen nach ee vorherrſchend/ je mehr Die —* 
ehr eines Volks fi a4 erfchörft. Kerner iſt ed auch erflärbar, war⸗ 
um erſt zu unfrer Zeit ao Unterfehied der Nasurpoefie und des Naturdiche 
gers von der K macht worden iſt. Dean da der Natur dichter als 
— 2 en: über fich ib reflectitt/ was erſt der Charakter einer fpär 
riſt in welcher der wet um —— — er ho⸗ 
8 wire, p eonnte eben auch der Eh Aral ter der ——** ie den Menſchen 
* tnicht zum Bewußtſeyn kommen, wohl aber der fpätern Zeit, DEF 
an oe Drerfmalen de 1; Die jenen Begenfaß *F bildei und bie 
he en. der Naturpoe at ee 
erh Seiten ba und alle — und Stände * Ration — 


auf Di hite hrte — — 
Bi 4 runs sdrucke· Denn — — * a u 


andelt —* wo —— nieht‘ um ——* — * Kae —238 — 
Scham bu durch vhanaſie an in Diefes iſt gewoͤhnlich in Der 
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befchreibenden oder mahlenden Poeſie a al nenigften der 
Saltz fie sift im Gegentheil, öfter Product inet .einfe igen Reflerior 
melcher die Phantaſie Firnmerlich untergeordnet wird, ala 

tat der gefühlbollen und. pbantafiereichen Naturanfchauung 
das beſchreibende Gedicht. wie es iſt, am w | 






fi A) 

eine bleibende Beſchaffenheit! Menfchen,, die fon, in der phyſ 
Anlage nichts mit einander gemein haben, Eönnen unnsäglich. in 
Meinung und Vorſtellung fich gleichen. —— 
ſchen bat man demnach Rückſicht zu nehmen guf ſeinen O Ta 
die befondre Befchaffenheit. der feſten und flüſſigen Theile, „der Ver⸗ 
bindung. und Verhältniß, und alles. Dasıcnige, was dadurch Verön 
rungen im „ſtigen und morakfchen Menſchen hervorbringt. MA 
auch fagen ,: daß. man Rückſicht zu nehmen habe auf Die 
tion, Bau und Befchaffenbeit der feſten Theile des 







| 


. 
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ive heat nder Äuffrikt, ain vielbeweglicher und bewsegter Slums 
in, u Seele, ohne ein allbelebendes und allliebendes un Gott⸗ 
eit; ſo (ange ni ‘der nach Wahrheit firebende Geiſt in ihr ein offnes 
‚odterigrab, IR hn ancke t, finden. Wie aber der Liebende ſich an 
(ten. Werslich freut, Woran er die Spuren feiner Liebe und ihrer Ben 
ihrung und (Ei (fung erkennt 5 fo wird auch Die Natur dem reinen 
Renfchengermätb thener umd werth, wenn es in ihr die Geſetze und die 
innirEung Weiße höhern Liebe nieder erfennt. Die chaotifehe: Mare; 
bne Sort, entſtauden aus Zufall, ware auch ohne Ordnung und ohne 
jefeß; ein Gefep bei’ der Bildung ad Aneinanderfügung der Atome 
BEONEIEDEN heißt auch zu ae Zeit einen höhern, ordnenden (gött« 
chen), Einfluß annehmen, und das) was tür" — ſind 
ie Spuren. und Suite —— Hrdnung, Weisheit und Liebe; 
8 ift gewiß nicht ohne Bedeutung)’ und abermals ein Zeichen daß beit 
3eifte unfrer chemürdigen Tration jene Sehnen nach der: höhern Wahr⸗ 
eit, jene bönere Liebe ——6 6 fen; es 
ft, fagen wir, nicht ohne cdeutung daß vorzüglich —8 es wa⸗ 
en, welche in allen Theilen der Naturwiſſenſchaft uerſt ein höheres 
defeg anerkannten. Wen ungemeinem Emfluß auf das WefammiteÖe« 
iet. der Naturfenniniß waren befonderg die don unſerm großen’ Kepler 
ntdeckten Gefege der Bewegung’ der Blaneten um: die Sonne 5. und DIE 
ammte höhere Aftronomie der neuern Zeit hat ihr Gebaͤude lauf dem, 
zrund jener großen Entdesfungen errichtet: Kepler, der in den dr 

endften Zeiten des Sahrigen Kriegs, arm und nur’ Wenigen bekannt/ 
eblt und „farb, entdeckte, nach mehriährigem unernider ſortgeſetztem 
sörfchen. suerft.an dem Planeten Mars, dann auch an allen andern 
—6— nſers Sonnenſyſtems ee die Bahnen, welche die 
One — Faufe um Die Sonne’ befchreiben, Eein Sireis, ſondern 
eifdrnig) ‚eine Ellipfe fenen, in deren einem Brennpunfte die Sonne 
ice... Die Planeten, find demnach an dem einen Punkte ihrer Bahn 
ver, Sonne näher als an dem andern (jenes die Sonnennaͤhe, Dies‘ DIE 
Sonnenferne), und wenn. fie der Sonne näher find," bervegen; fie ſich 
'chneller als in der Sonnenferne. Aber auch für diefe hier fchnelere» 
yort.langfanıere Bemegung, fand Kepler’ ein Gefetz; jenes naͤmlich daß 
ine von det Sonne aus nach dem edesmaligen Stande des Planeten 
yingezogene Linie (der Radius veetor ge immer in derſelben Zeit 
(3. B. in einem Tate) denſelben Raum abſchntidet, der Planet! mag 
in.der Sonnennähe oder in der Sonnenferne ſtehen, indem m letztern 


der radius vector langer i und deßhalb fchon ein geringeres Weiters 
rücken des Planeten auf feiner Bahn ein eben fo großes Stück der Bahn⸗ 
öche abſchneidet als dar Fürzere in der Sonnennähe, bei einem ſchnel⸗ 
ern Fortrucken des Plaheten. Ein drittes Geſetz, das Kepler fand, wa, 
daß ſich die Qundrate der mlaufszeiten der Planeten verhalten wie 
der Suhus ihrer Entfernungen, 'und daß 4. B. ein Planet, der vier 
Mal fo weit von der Sonne ehtferne wäre, ein acht Mal längeres Jahr 
babe (das Quadrat von 8 mie der Cubus von 4 iſt beides 64), cıM 
Sefen, das den Aftronomen bei ihren Berechnungen auf vielfaͤltige Weiſe 
in talfe Fommt. Kepler hatte mährend feines Lebens zwat mit Gakir 
ei in eunbichafttih.m Briefmechfel geftanden und fcheint don diefem. 
fo Wie noch von einigen andern tvenigen Zeitgenoſſen anerkannt Mordes 
zu fehn,, aber- dennoch ſcheinen feine großen Entdeungen anfangs tv 
sig, Yufmerkfamfeit ersegt zu haben 5 er ſtard faſt ungefannt. ag 
hehe Nuffehen erregte gleich bei feiner Entdeckung das galikeifche Gefeh 
des aeh nach welchem fich' Die don einem Körper in feinem He 
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der Electricitaͤt, welchem letzteren jetzt durch Oerſtedt eim aut Beriche 
ea —— bevorſteht. Bin Weitere Belehrung, —5 über je⸗ 
ne von Richter entdeckten — die zuletzt erwähnten * mans 
wenn man-anders ſolche begehrt, in Schweiggers Journal der Ehr 
befonders, in mehreren Heften des Jahrgangs 2dı4, finden. Daß “un 
in der organifchen Natur, ähnliche, Gefege, berrichen, mie jene in,der 
örgifchen. Natur, aufgejeigten,. läßt I ans mehretn Thatfarben fe 
hen, obgleich. Nie, in.tener noch ‚nicht, fo, in, beftimmter Zahl und 
ränjung nachgewieſen [8 in dieſer. Dem von tet itdeckten 
Berhältniß der cheniſch eh en ‚analog, wei Man, daß Die 

flanzenarten Def u lichen arnlie entweder ‚a oder 4 oder 

taubfäden, ıdie einer, an * entweder, ODER, 10,, Die, Kine Sten € 
weder -5: oder. 6.oder.g. ar 12 haben... Bilanzen, welche -1o, Staubfäden 
Baden aben auch meilb 5, 0der.ı lu en und. Kelchblärter 5 Pilanze 
mit. 3. Staubfäden, haben Se 4 0008, 8, Jo ie Re, Pe mit. 


f..baben 3-oder,6. u. T.n.Eurs,, a * 
— Reihe der Zahl. der —— — Di ude 


nahmen. ſcheint wieder eine merf j 
u Thierreich bemerkt. man ein Hinlihes 8 6 niß der en Paste 
ier der Schmetterlinge und andret Juſecten —5* AI en 

Theil ſchon am Tten, oder Auch, am auten, Ziſten u. 5* 9 ie: 
Raupen. bäuten ſich Dei ‚vielen . Schmetterlingsa N am Aen, arte 
aıften, 2öften..w.,f.. Lage Auch bei den Vogeln findet SHE TORE: 
Zheil die Periode des, —3 — in —R ls ein Mb plun .d 

len: 7. odet 9 > an —* — habe en.nach, ä rk ——— 


r drum im: 
Hi deutet, K a bäti ri und jan add 


ab * feftbeftinmuntes Mat urikchführen en 1 die: 
ee Be — Hi Ma ewtons umd Sn dennoch allerdings 
chen gehören, inden much ſie auf eine, höhere, und "ewige rDrumg der 
deuten, find. zum mehrere entdeckt, theils laͤßt auf. 
ihr Dakkon aus. verichiednen Beobachtungen —3 wozu Die fruͤhere 
ernfter —* te, Zeit mehr ‚aufgelegt war ale die ſpaͤtere. Jedein We⸗ 
n in Der, 30 ift.fein. beſtimmter Ort, ‚Line. beftimmte Zeit. des ‚Ente: 
ehend 1, fu angefviefein, ‚UND feine. ganze. inure, Und. äußre, Einrichtung 
Fler ibn fireng,.. über die Graͤnjen des natürlichen Clima's und, 9 
* Ri Zeiten. weit hinaus zu veichen. Wie in gewiſſer Hinſicht 
Menſchen ſich „Deziebt, als auf ein gemeinſchaftliches Cen⸗ 
— ch vorzüglich fber- ale, Sheile der Erde, iene, umerEmtire; 
ige «Der 8 der, Tiere und P * vermoͤge welchet keiner ohne 
Di — Nahrung für den chen. erſcheint, den in. den mörde, 
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lichſten Gegenden der Erde zahlloſe Heerden von Wafferd 
fchen mit leiſch Lilengewaͤchſe mit ihren mehlichten Ziwie 
gen; und für deffen. Bequemlichktit ſelbſt in jenen” £& 
treuen Hund und das Rennthier 


Hinlicht Fi x reich iſt; ſo daß jedes. 
eig ine Silabyotne 





ind, worin die Natur den Menfchen auf N 
Ein 


nach welchem der untere und vordere Theil Des. Thin te Band 
lichen Gefichts in Beziehung auf Stirn und Schädel. deſto n 


o bedeutender ift, je vollkommner organiſirt Die Thiete ſigd das 
che, nach welchem der aͤufre Gehoͤrgang hei pflanzenfreſſenden ch 


anen Gefere, nach welchen ihm gerade dieſe ——— N 
en. 


gen, dem Hirich das Geweih nicht wachien, 
> en von Natur oder Dusch Funſt verfiümmmelt ſind. Hisher gehbtt 
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vie — — des Hochmuths mit Wahnſinn und überhaupt Die 
Bermandtfchaft'nes einen Lafters mit andern Laftern, einer, Tugend mit 
indern Tügenden. dieſes Gebiet und in die Erkenntniß folcher höch⸗ 
ten Naturgeſetze dringt nur> das gefchärftere Auge eins weiches ſich 
Ken sehen jene) Augenſalbe zu gebrauchen, melche jetzt — mehr 
aufen mtggg @: ut Me ‘E 
Naturlehre we t Der: Theil der Naturkunde, wels 
her Die Eigenfehaften, Seräfte nnd WBirfungen der Naturkhrper ‚onen 
ehrt. Die Graͤnſen dieſer Wiſſenſchaft laſſen ſich jedoch ; nicht mit 
A Beſtimmtheit ziehen,’ da ſie auf —— mit der Mathe⸗ 


dem Ariftoteles, deſſen Werke ji vielfältig bearbeiteten und commtentirs 
ten. ' Unter den Chriſten des elalters hinderte religidfer Aberglaube 
das Aufblühn der Narurlehresider Werdacht der Zauberei trafıdenier is 
en, der fich nur einigermaßen Durch Kenntniß der Natur über fein 
eitalter erhob, “Außerdem aber befand man fich auf durchaus false 
chem Wege; ſtatt die Natur zu beobachten; verfolgte man bie leeten 
zriftorelifch + feholakifchen Grillen. Erſt zu fange des a7ten Jaht⸗ 
yunderts fing man endlich an, die richtige Methode zu: befolgen: Da⸗ 
mals bemühte fih Baco von Verulam, mit-Nachdruck zu zeigen; mie 
nothtvendig e8 fen ; Bch, um die Natur kennen zu lernem von der Er⸗ 
ahrung Leiten zu laſſen. Schon vor ihm hatten Copernicus und: The 
ho de Brahe das ariftotelifche Lehrgebäude angegriffen und die Schwaͤ⸗ 
en deffeiben aufgedeckt. Bald traten nun auch Galilei, Kepler und 
Andre auf, und eiferten muthig I die Wahrheit, Sie öffentlich zu 
behaupten, mar indeg in jenen? Zeitalter, zumal wo der. Papismus 
—53 mit großer Gefahr verbunden. Nur langſam ſiegte die Wahr⸗ 
eit, wozu die Erfindung mehrerer phyſikgliſchen Inſtrumente nicht mes 
nig beitrug, indem man mit Hülfe derfelben genauere Verſuche anſtel⸗ 
en Fonnee, Cartefius ſtürzte das alte Syftem gänzlich, wiewohl feine 
Begierde, alles zu erflären, ihn wieder auf andre Abwege führte: Das 
meifte Licht verbreitete in der Naturlehre —— Nemton am Ende 
VeB aan Jahrhunderts. Seine fcharfiinnigen Entdeckungen in! der Lehre 
om Lichte, von der Strahlenbrechung, feine Fatbentheorie und ‚die 
Auffindung des Gefenes von der allgemeinen Anziehung oder Schmere 
haben die Naturlehre zu der Höhe erhoben, auf welcher fie ſich gegen» 


därtig befindet. X | * 
— sphilsfophie, Ein gewiſſer nun: verſtorbner, übrigens 
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A made Mon, —— fe einmäl ge 


Naturphiloſophie 
der Im naher chen 


sen —— chriebnen, erringen. und 


gung gar 6 den le 


ni 
ish eine, fo große Bun alle 


ae mit dieſer 


naiven get 


higen Publicums zuſamme 
—8 inge Re A 
biet Koch vie od "Sal ı en, als | ve R wa, 
Elephan n er a 
Hrıbel welche 


if Sana —— 


nee ausgennach er 
bew ähren wird, 
ter allen feiner 


bu und yo n den © 
eindringenden Anhänger , fo ob HA, 
(wir fchämen uns des Ausdruds 

Pouch nn — dazu el tet abe, 


ö Il led, das —— * rad 


iiler Schellings, die a it 


* *. e feiner Bubörer fanden, oder einmal im Durchreilen 
n t 


sonne, fo 
und Wahrbeitsliebe näher Eannten, wüſſen d 
nie en bat er bereits das .. 9 


shätige Wirkung 


eine andre Warkti,, die fich einer feinern ale 
— nämlich den Keim der religidſen —58 


csmus im. 


Bye das letzte Jahrzehend abermals 


echten —AA — 
tändelnden, 


muß, er —* te: &o waren die Zeitgenoſſen, tie, an 
ber die erfien Begriffe deifen, was — 

anal, und zum Theil nur darin. einverfiand aß 

ofonbie etwas en gefährliches fen,’ fo daß, ein geroifer Af 


tinem gewi —* 


Merk eines. ſeyn ſollenden Naturphiloſobhen nur in einer 


iner Schriften 
—5 Ki, 


eutfchen Gelebrien micht leiden Eonnte, ſo mar | 
— u Naben, fondern es war nur ein neuer Beweis Daflır,. di ) 
der Drann einen feinen Geruch füt Alles. hatte, was —— 
far, oder den Keim des Antinapoleonismus in ſich enthielt; verwu 
imuf man fich aber allerdings darfıber, Daß fo niele — 5 zeig 
Höfen ein. allgemeines unverfländiges Urtbeil nachiprechen, un 
iele' wohlthatig wirkenden, Denrfehen A founten, | 
Allerdings mußte fich die Maturehilofopbie im Anfang ihres E 


edein,, auf fo 


ern die ihn aufmerkſam hörten 


gehabt, oder wir fie no 


irre ger 


der Naturphiloforhie 9 F unt r 
e wie 

Sinn eben fo mie den unfräftigen Ken ie “ 
id äfihetiichen, bald unäfihetiichen R . ⸗ 


hoſtter alle Freundſchaft aufheben. wollte * 


angeführt haste, Wenn Napoleon alles mas datut⸗ 
int hoͤchſten Grade haßte, und ihr zu —— F ge. 
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iele Deu „Naben ſich 
— Dre wei Schritt har ac 
chen por“ en” He en "Reber — 
die mit uon „guten Willen Altea umfaſſen Tuchte, was der 
Men roßes" und, 2Ei en iges Feng, Uund die ſchon 
in ihren erſten B De. ötnten und ewigen Erfönnen 
DR Gott usching — den NorfriigenScheilings fit 
jener ernten iſchen Wendung erfreüt hat inelche er ſo oft feis 
ent Wortrage' gab, der mird ‚mo auch ni Einer Din Hanzen Sim 
per philuipphifeheh Dedticttonen, doch Die ergendliche Gi und) De 
gentliche ſtete Abficht des Manned"prrfianden Haven!" Mon vier) neh 


das Recht des Geärfern, welches im ſtrengen Sinne Fein Mech 
— Da es nur ſehr willkürlich ſeyn würde, die bloße Abſtractionn bomn 
Kr Naturiſt and iu nennen / ſo haben die einſichtsvollern Ußf. 
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loſophen jenen zweidentigen Tamen, durch andre Benennun 
sefucht, und. Die pPhiloſophiſche wi schaft N Re hi 







recht z8308 weil die Rernunft (berſteht ſich, in 
ichkeit) Grid und Quelle des R 

Khan 
,, U +38 hr > Dir) re ie en E 
Aug ich ein bochſt perklnfsiger „Geift,o 
Ü 
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ellung wirklicher Geſetzzebungen immer ‚einen, ‚bedeute in 







ieſes Berhunfirecht ‚nün,. oder, um Dei Dem. N meiden r 
Sraimen zu bleiben ,. Diefe. Recht — 
die dee, des Rechts, gen. 





Der Menf 
23 


gebung. die Theorie einer idealen Rechtsgeiekgebung begründete, .. in 
den neuern Zeiten fonderte fich ‚vorzüglich Das ——— 


it, 
2 


ksta ) von dem fistlich Guten, und chargkteriſirte das 
Q 


tifche zu vervollfommnen. Durh Kant und Fichte bauptfächlich bes 
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gann eine neue Epoche diefer Willenfchaft, Beide fuchten die Wiſſen 
haft unmittelbar auf Principien der practifchen Bernenft 
und in derfelben au gründen; Letzterer noch felbitltändiger,, indem er 
es nicht aus dem Sittengeſetz herleitete.. Die Wahrnehmung, daß ein 
abfirattes, vom Staate, der Gittlichkeit nnd Politif —303 echt 
leer und ohne Anwendung fen, bewog die neuern Bearbeiter der Er 
phiſchen Rechtslehre, das Necht wieder in feiner Werbindung Mit os 
rat und Politik darzufiellen, fo daß ſie von einigen als Theil der 
Staatölehre, von andern in Hob bes Beifie als Politik im engern 
Sinn behandelt worden iſt, Zu dieſen gehören die geiftvolfften Heat 
beiter, mäntlich Fries, Hugo, der nur eine —Boß oder Kri⸗ 
KR) des poſitiven Rechts geſtatten will, und Gottlob Snf chulze. 
Wir glauben, daB man die Idee des Rechts und der darauf gegrürts 
beten —— rechtlichen 8 il: 
bindung‘) aber ohne Wermifchung. mit den politifchen und moralie 
[chen Beziehungen entwickeln Eonne, und, find der Hoffnung, dag das 
richtige Berpältniß derſelben auch im der Wiſſenſchaft Teichter umd tichs 


erhälthiffe des Menichen jivar in Ver⸗ | 


tiger werde wuferaßt werden, wenn in der QBirklichFeit fich Sitte, Recht 


und Klugheit wieder inniger verbinden, und Fürften und Völker immer 
mehr eins werden. ERST: — | r et: 

Naturſtand. Daß die Völker und die Menfchbeit , wie der Eins 
eine, fich aus dem Schooße der Natut entwickeln, und die Natıtr 
iber Menſchen ihre Herrfchaft äußert, Bis ſich dieſe Durch Freiheit ind 
Bewußtſeyn tiber‘ ihte BR? und durch Erkenntniß ihrer 
Geſetze den Zauber Töfen, der ſie immer fort gefangen hielt, dies ıft der 
Grund/ warum wir einen Naturfinnd der Völker und, Menfchheit 
annehmen. Daß man von dieſem nn fehr verfchieden denkt, Das 
bon liegt der Grund in mehreren Imftänden; haudtjächlich darin, ob 
man ihn mehr dhiloſophiſch, poetifch oder hiftorif auffaßt, 


/ 


und im erſten Falle, welcher Philofophiichen Anficht man folgt, im 


legtern , in welchem Momente feiner früheren Entwickelung der Menfe 
betrachtet wird. Die poeiſchen Schilderungen aber laufen alle au 
das’ ob eines goldnen Zeitalters hinaus. Ferner konnte doch zmwifchen 
dem Naturſtande der Menfchheit oder der erfien Menfchen, 
und dem Naturfiande einzelner BöLker cine Verfchiedenheit Ans 


genommen werden, wenn man, wit Die heiligen Utfunden, an eineuns - 


mittelbare Leitung der Menfchen durch die Gottheit, und einen 
Sündenfall oder "Abfall "glaubt, Auch ſcheint diefe Annahme durch Vers 
aleichung des Lehens der Menfchheit mit dem Leben des Einzelnen 
gewiſſermaßen beſtatigt zu werden indem die Hülfloſigkeit erfter Men— 
ſchen, und der Mangel des menſchlichen Erziehers auf eine ſolche un⸗ 
mittelbare Erziehung durch die Gottheit hinzüdeuten fcheint. Det fep 
jedoch, wie ihm molle, fo gibs uns dieſelbe Vergleichung auch die Pes 
siode eines ſolchen Zuftandes zu erfennen,. deren Vermwechfelung, mie 
mir oben andeuteten/ viele Streitigkeiten und verfchtedne Meinungen 
tiber dieſen Gegenftand erregt hat. Derprimitise Zuſtand der Wil 
Fer nämlich iſt Den Geferen der Natut zufolge ein Zuftand der Kinds 
heit; ein Zuſtand, ver von dem Knabenglter wohl zu nnterfchets 
den iſt / welches fich Durch Heftigfeit und Wildheit dem thierifchen In⸗ 
fiinete in den Maße nähert, als ſich jene durch Sanftheit und Milde 
von ihm unterfcheidet. Dies iſt ohne Zweifel der Grund, warum mehr 
rere Mychologen und Bearbeiter der Gefchichte der Menfehheit einen 
fögenannten Stand Der Unfehuld und der Wildheit unterfchienen 
haben, Letzterer iſt eigentlich init dem Naturſtande getgeint/ wie ihn 
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weiſe ſich unvermerkt einzumiſchen ud und befchreiben Den Natıirs 


ren gegangen fen ꝛc., iſt eine durch nichts —J DE 
it den, was 


Hannt hat; obgleich weder ein fingirter noch eſee 
eAhiloſop 


tigkerten des Menſchen, welche durch Kunſt zur. Vollkoinnenheit- 
ethoben werden, konnte Man ebenfalls bei jedem einzelnen, ſeibi ing, 
Stagte Iebenden Menſchen einen Naturftand annehmen ,..;. in 


| N einen. 
pbiloforbifchen, in welchem der gemeine Menfchenverftiand ich bes 
findet, oder der Menſch, fo lange er fich noch nicht 9 — r 


J 


durch Bewußtſeyn abſondert, und über den Gegenſatz des ER 


thärıgieit des Erfennens iſt; ferner einen — en u 
ſchen / den man auch den Naturalismus in der Kunſt iu 


} I a1 
raumachie (aus dem Griechifchen von „eur, —— nd. 
päxorsy. ich ſtreite) / war die Nachahmung eines Seetreffeng, Dder ein. 
Fünfrliches ——— welches eine Gattung der feierlichen fentlichen 
Epiele ba den Römern ausmachte. Cäfar war der'erfte, der dem ride 
miſchen Volke das Schauſpiel eines folchen Geegefechts gab , und das 
Volk hiebte bald Diefes Schauſpiel mit eben der Leidenft aft,. mit der 
es an feinen übrigen Öffentlichen Spielen hing, Da der Circus Mn is 
nıus, im melchem zuweilen Diefe Geegefechte gegeben wurden, zu. unbes 
quem dazu mar, jo. murden unter den Kaiſern tigne Vlatze dazu eins 
gerichret , welche man daher Naumachien (und dieſes iſt die:smeite Des 
Deutung des Werts) nannte. Diefe Naumachien glichen in der äußern 
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Form der Bauart den Amphitheatern ), mir mit deu. Unterſchiede, 


ap der freie Platz in der Mitte ‚der. Naumachien zu einem Baffin 
usgehölt war, in welchem die. Geegefechte gehalten wurden. So wie 
ie erften tdinifchen Theater und Amphitheater aus Hol; beftanden,- und 
ach Den geendigten Spielen wieder weggeſchafft wurden, fo wie in. ih⸗ 
ven ‚Die Zufchauer anfangs, fanden. und erſt ſpater hölzerne Sitze ‚ers 
yielten,, 0. ſcheint dieſes derſelbe Fall anfangs auch mit, den Rauma⸗ 
hien geweſen zu ſeyn, und, Dies war um fo natürlicher „..da: das Balls 
werk in allen Diefen Gchäuden nur in einer Umgebung und der Anlage 
ver. Sitze beftand. Der, Kaifer. Dontitian ſoll der erfte ‚geweien--fenn , 
ver eine Naumachie don Stein anlegte. Schon aus dem Gebrauche, 
vozu die ———6 waren, kann man ſchließen, daß es 
Zebaude von anfehnfihen Umfange ſeyn mußten. Die Länge, einer, 

raum 6 uguſtus anlegen ließ, und. in welcher außer vielen 

leinen A &u 50 Schiffe — Reihen von Ruderbaͤnken Platz 
atten / brifug dan, Und die Breite 200 Fuß. Die Naumtachien vur⸗ 
en, fo’ mie der Circus Marimus,, wenn eine Naumachie, darin gege⸗ 

sen wurde, Durch ünterirdifche Canäle, plöglich unter Waͤſſer gefeut ; ſo 
ap ſich oft hor den’ 3 Han der Zuſchaner die auf, den Trocknen lie⸗ 

enden Schiffe in Die Höhe hoben... Diefes; Waſſet wurde yernönnlich, 
ins der Zider (daher, die Naumachien oft ‚in der Nähe, derſelhen ange⸗ 
sgt igrdehy, Zutzellen aber alch durch Waſſtrleitungen angeführt, und 
top tt eben der Schnelligkeit wieder, ab ‚,;amit ‚der se berbeigefirime 
var. " Dieliniaen, welche, in Diefen Yaumachien.focten und. Daher. Mate 

nachlorii hießen, waren, wit BEA ar die Gladiatoren, Sclaven, 

‚der Kette, aus Der REhmaEee Llaffe,.Gefangne und zum Tode verur⸗ 

heilte Verbrecher ade effiiimung war su fierben, und nur ein güns 

get —6 Voſts der des Prä identen ber Spiele konnte ſie, wie 

re Gladigtoren, retten. So riefen an einem der ndfien ee 

echte, welches der, Kaſſer Claudius dem rönifchen BolE auf dem Ste 

sıcmus gad, Die Fechtenden ihm die graufenvollen. Worle zu: ‚Avey 
Imperator, morituri tesälutant, iind als.fie dag Avete voss das ihnen 
er Karfer zur Antwort gab, für. ein Zeichen der Begnadigung hielten, 

ınd. ſich veigerten zu Fampfen, mußten fie erft Durch die chreeklichfien 
Orrhungen zung aERAT, GM Leben ‚und. God gezwungen werden: "Bloß 

int Fuß ‚des Berges. Öriftone bei Galerno,, in ‚Gicilien hat man in der 

En EHuR Kit kleinen Sees Spuren einer, alten Naumachie zu ent 

eben geglaubt. m FERLERSTIRTT 

.. Naumann, (oh, Gottlieb oder Amadeus), churfuͤrſtlich fächlifcher 

shötilneifter sn Dresdeh, ward in der Nähe — * Stadt, zu Yale 

vitz, im Jahre 1743 geboren, Gein Vater, ein unbenittelter Lands 

ann» erlanbtesihun, da er Die borzüglichen Anlagen’ des Nnaben zur 

NRufie hennerkte, ſtatt der Schule feines Dorfes eine Schule in. Dres» 

en zn befüchen,, wo er beifern Unterricht und mehr Gelegenheit, fand. 

eine mujtfalifchen Talente auszubilden. . Ein Mitglied der: Eönigliche. 


Da "die oben unter dem Artikel, Amphitheater augegebne Beſchreibung, 
daft dieſe Gebaude eine runde oder, ovale Form gehabt, vlelleicht man⸗ 
eben unfrer Leſer nicht ganz deutlich feyn möchte, fo wollen wir hier 
kemerken, daß das Wort Amphitheater Der Etymologie nach ein Gehäude 
bezeiehiiten, weiches. auf beiden Seiten ein Theater iſt. Da nun die Form 

„der alten Teater emem in, der, Mitte durchſchnittenen Ei gleicht »«Dynufe 
entſteht Pie Das Mmphi? oder Doppeithearer die Fin einee ganım. 
eis (O ). or 


/ 
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Kenn Capelle zu Stockholn, Durch Zufall in das Haus 
aumaͤnns Mater geführt, erfiaunte, bier ein Clavier und Muſikſtück 
zu finden, deren Ausführung er für ſehr ſchwer hielt. Der alte Pan 
mann nannte feinen Dreisehniährigen Sohn als denjenigen, der dieſe 
Stücke fpielte, , und der fremde Virtuos erbot fich, den jungen Men- 
fchen, der fo viel Anlage verrieth , mit fich nach Italien zu nehmen, 
Der Vater gab nur mit Mühe-feine Einwilligung dazu. Das neue 
Verhältniß, in welches der junge Naumann trat, war mit vielen Un⸗ 
annehmlichfeiten verknüpft. Er mußte feinem Herrn die niedrigſten 
Dienfte leiften und war oft dem Mangel Preis gegeben.  Kanım Fonnte 
er Zeit finden, ſich auf der Bratſche auszubilden. Zu Fuß folgte er 
feinem Herrn, der mit der 3* reiſ'te, int Jahre 7755. nach Italien, 
und während dieſer hier zu Padug den Unterricht Tartini's benutzte 
mußte der junge Naumann feinen Unterhalt mit Notenſchreiben vers 
dienen. Einf, als er, wie gewöhnlich, das Inſtrument feines Herrn 
ju Zartini trug, magte er es, diefen großen Virtuofen um bie Erlaub⸗ 
niß zu bitten, an der Thür feines Zimmers der Lehrſtunde zuhören zu 
Dürfen. Tartini nahm ihn fogleich unter feine Schüler anf, Bald 
darauf erhielt er auch in Herren Hunt — Herrn, Nach 
einem Aufenthalte von drei Fahren tind zwei Monaten zu Padug dere 
lieg Naumann diefe Stadt, um in Gefellfchaft des Heren Pitſcher der 
auf Koften des Prinzen Heinrich eine Reiſe Durch Italien machte, ſich 
weiter auszubilden. In Neapel, \wo er jich 6 Monate aufbielt, ers 
twachte feine Vorliebe Fir theatralifche Muſik. In Bologna benutzte er 
die Freundfehaft des berühmten Pater Drarrini,umr feine Kenntniſſe zu 
erweitern, Als Herr Witfcher feine Rückreiſe antreten mußte, ließ ſich 
Naumann, da ver fortdauernde fiebenjährige Krieg ihm die Rückkehr 
nach Sachfen widerrieth, in Venedig nieder, wo er Unterricht ertheilte, 
und mit Beifall einige thentralifche Kompolitiohen 'gab. Der Wunſch, 
feine Aeltern und fein Naterland wiederzufehn, im dem er Dienfte zu 
erhalten heffte, bewog ihn, nach einen Aufenthalte von acht Jahren in 
Stalien, feinen eltern eine feiner Compoſitionen mit der Bitte zuzu⸗ 
ſchicken, fie dem fächfifchen Hofe vorlegen zu laffen. Naumanns Muts 
ter überbrachte dieſe Kompofition der Churfürftin Mutter, Marie Uns 
toinette. Diefe Fürftin zweifelte anfangs als Kennerin der Kunſt ob 
der Sohn der Bäuerin Diefe Compofition gemacht habe; allein durch 
Erfimdigungen, die fie in Italien einziehen ließ, davon überzeugt, bes 
rief fie den Jungen Naumann nach Dresden, mo er im Sabre 2765 
alg churfürftlicher Kirchencommponift mit 220 Thalern Gehalt angekellt 
wurde Bald darauf erhielt er die Stelle als churfürflicher Kammer 
eompofitenr und den Auftrag, eine Reife nach Jialien zu machen, Auch 
auf diefer Reiſe verweilte er am liebften zu Dteapel. Gm Sabre a 
fchrte er nach Dresden zurück, um zur Vermählung des Churfür 
die große Oper: la Clemenza di Tito, zu componiren. Im fahre 1772 
machte er ſeine Dritte Reife nach Stalin, mo er jich wei Jahre aufs 
bielt, und nad) deren Beendigung er zum Capellmeifter mit einem Ges 
halt von 1200 Thalern ernannt wurde, welche Befoldimg ſpäter auf 
2000 erhöht ward. Zur Geburtötansfeier des Königs von Schweden 
commponirte er im Sabre 1776 die große Dper Amphion, und zur Eins 
werhung des neuen Theaters zu Stockholm 1780 die Oper Cora, Auch 
organiſirte er das Drchefter zu Stockholm, melches eins der Aue 
neiften in Europa wurde, Für den dänifchen Hof comvonirte er im 
Sahre 1755 die Oper Orpheus, Die Könige_von Schweden, Dane⸗ 
mark und Friedrich Wilhelm II., König von Preußen, gaben: ihm bes 
1 
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ondre Merkmale ihrer Gewogenheit. Er wurde mehrere Male bei bes 
ondern Gelegenheiten nach: Berlin berufen, führte bier mehrere feiner 
ompofitionen auf, und erwarb; fich um die berliner Eapellenoch ein 
beiondres Berdienft "Durch die Bildung des nachherigen Capellmeiſters 
Himmel ‚und der Madeindiſelle Schmalz. Am 2often Detober 1801 
wurde er auf ſeinem Eleinen Landfig bei Blafeiwiz vom Schlage gerührt, 
woran er ‚den 23ſten ‚deffelben Monats. farb: Das im der, Gefchichte 
der Künſtler und insbefondre: der. Muflker feltne Schickſal, unter glück 
lichen Verhältniſſen feine Tage befchloffen zu. haben, verdankt Naumann 
borzitalich. der Sanftheit und Mäßigüng feines Tharakters. Er hat 
eine Menge, von Compofitionen für die Kirche, das Theater und Die 
Kammermuſik hinterlaſſen. Auch ‚auf der Harmonica hatte ‚er, eine. bes 
vundernswürdige Fertigkeit, und fette für Diefes Inſtrument fechs So⸗ 
naten, Die einzigen, Die Überhaupt in dieſer Gattung exiftirem, , 
Naumburg, ehemals ein lutheriſches Bisthum in Thüringen 
und Meißen, längs der Saale und Elfter, deſſen poftwlirter Admini⸗ 
ſtrator, «der 2718 berſtorbene Herzog Wilhelm zu Sachen = Ztig , wegen 
eines Uebertriits zur catholiſchen Religion , 2717. von dem Domcapitel 
der Adminiftration ‚für unfähig erklärt-wurde, worauf Shurfachfen ‚als 
Erbſchutzherr eine Snterimsregierung anordnete, bis endlich das Dom⸗ 
:apitel auf vorher geſchloßne Kapitulation und ausgefellte Reberſalien 
726 das Stift an das Churhaus von Sachfen übergab. , Der, Sit der 
vormaligen Bifchöfe mar, gewöhnlich in Zeig, des Domcapitels aber 
in Naumburg. Das vereinigte Stift, von Naumburg und Zeitz hatte, 
vie Merfeburg, bis zum J. 2824, da. es auch das Schickſal hatte, 
son Sachen getrennt und. Preuſſen unterworfen zu werden, feine eigne 
Berfafung, Regierung , Kammer, Conliftorium u. f. w., Das. Dom⸗ 
‚apitel beficht aus aı Mitgliedern , worunter zwei Leipziger Profeſſoren 


ind.“ m Bei iſt ein beſondres Stift: von heben —— Das Land. 
t 


ft ſehr fruchtbar, beſteht aus den: beiden Aemtern Zeitz und Naum⸗ 
zurg, und enthält auf 15. Qugdratmeilen 34,587 Einwohner. — Die 
Stade Naumburg liegt in Thüringen „ nicht weit bon dem Einfluß 
ver Unſtrut in die Saale, und bat 12,000. inwohner, ein fürftliches 
Schloß und eine prachtoolle Domkirche. Der Handel der Stadt i 
richt unbedeutend „auch wird. jährlich zu Peter Paul eine Meſſe gehn 
en. Im der Gegend mächft ein guter rother Landmein, 


Navarra Das Königreich Naparra entfand, als die Nachfol⸗ 


yer. Catls des Großen Die nach Weſten bis zum Ebro- ausgedehnte Mos 
tnrchie dieſes arofen Mannes nicht zu behaupten perſtanden. Ungeach⸗ 
et es aus zwei Zheilen, Dber»- Navarra auf der Südſeite der, Pyhre⸗ 
räen, und Nieder-Navarra auf der Mordfeite dieſes Gebirgs, 
seftand, jo ſtanden beide Theile doch unter einem Könige, bis Ferdi⸗ 
and von Aragonien Dber » Yravarra im Jahre 1522-.an. ſich riß. 
Von dieſer Zeit an hatten die Kbnige non Navarra nur, Nieder-⸗Na⸗ 
sarra. Als Heinrich IV., König von dieſem ‚Lande, den franzhſiſchen 
Thron beſtieg, wurde es auf dieſe Weiſe mit Frankreich (gi dem es 
chon unter, Earl dem Großen gehört hatte) vereinigt, _ und. Die, Stönige 
son Frankreich. nennen fich Daher Rois de France et de Navarre; Ober⸗ 
Navarra, weiches auch jet. noch: das Königreich Navarra heißt, 
angeachtet es eine Drovinz der foanifchen Monarchie iſt, gränzt gegen 
Süden an: Aragonien, ‚gegen  Dfien an die Pprenäen, gegen Norden 
an Biscaya und gegen Weſten an Alt» Eaftilien. Es enthält auf 157 
Duadratmeilen 227,000: Einwohner, iſt alſo eins der gut beoölkerten 
nder, und ungenchtet es bergig: ift a doch „ziemlich ‚fruchtbar. - Hier 
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entfpringt, der Ehro, der die Arga und den Aragon aufnimmt. Das 
Elima iſt gemaßigt und geſund. Metalle, Getraide Salz, >Halz; 
ein, Oel, Wildoret, Bären, Wölferumd: Gemſen machen die Saupt 
roducte des Landes aus. — Das zu Frankreich gehörende Ried Ede 
Nabarag von ungefähr 2u Quadratineilen, machte por der M 
lution nit Beatn ein. beſondres Goudvernement aus, und bildet jetzt 
nen Theil des Departements des basdes Pyreunées. Diefe Proning if 
bergig, und nicht, ſehr fruchtbar. Ehemals wurde ſie von den Basken 
bewohnt, und die jo merkwürdige baskiſche Sprache wird hier mach“ 
geſprochen. T Neu⸗Navarra ich Provinz von Neu⸗Merico ins 
raniſchen Noxd- Amerifa, deren Schickſal von denn noch u 
Ausgange der Inſurrection der ſpanſhen Colonien in Amerika abhangt. 
Navigationsacte Dieſes beruͤhmteſte denenglifchen Schif 
fahrts + und Geehandelsgefege, die Grundlage aller nachherigen amt 
von, Dlivier Grommell, dem fogenannten Brotecter, and ward 
von ihm gegeben im Jahre 651. Der Geift der Haändlungspolitif 
— die unter der Königin Eliſa bethe den erſten Grad der 
Ausbildung erlangt hatfe, ward von Dem umſichtigen Cromweil ſehr 
a durchdrungen, und für das Intereſſe der Britten meislich benützt. 
Die dort eütfiandene Idee der Alleinhertſchaft auf dem Meere zum wei⸗ 
cher ‚Der, Beſitz der, Dftfeefahrt eine uncrlaßliche etſte Bedingung) war, 
Die dazu noth wegdige Vernichtung der bolländifchem&chifabst, ' 
befonders nach England, und. den Eolonien, die feib dem Verfall; der 
Hauſa ſo ſehr ſich ausgebreitet hatte, verbunden mit dem perfonlichen 
Haſſe Tromwells gegen die Holländer, wegen ihrer Dheilnahme, die ſie 
für die Stuarte gezeigt hatten, Dies vereint gabı die Veranlaſſung 
zur Navigationzacte, Die in ihren Wirkungen fo. ganz die ihr unterlie⸗ 
ende Abſicht bar erreichen laſſen. In ihr wurde bererdnet:; 2% daß 
ein fremdes Schiff Güter nach engliſche Ne ‚alsı Die 
Producte Des Landes, von denen dag Shi herkomme; 2. das ein ſol⸗ 
ches Schiff in brittifchen Staaten gebaut ſeyn, und deſſen Mannſchaft 
wenigſtens zu zwei Drittheilen, nebſt dem Capitain, geborne oder * 
zuraliſirte Britten ſeyn müſſen; 3. daß kein fremdes Schiff eine Rück⸗ 
ſracht von England, jedes englifhe Schiff aber doppelte Fracht von an⸗ 
dern Ländern File nehmen Dürfen, Dieſes Gefes , furchthar in ſeinen 
Wirkungen für Holland, das bei dem damaligen Zuftande des Seehane 
dels faft ‚allein Darunter litt (vorzüglich Durch den ‚beinahe, gänzlichen 
Verluſt der unerweßlichen Srachtfchtifahrt) „ mußte dennoch in dem Frie⸗ 
den vom. ızien April 1654, den Holland nad) einem dreisährigen: höchft 
unglücklichen Kriege mit Enaland ſchloß, von den Beſiegten angenom⸗ 
men, damit aber zugleich die Herrſchaft Britanniens zur See von ih: 
nen anerkannt werden. Doch weder ihr früher gezeigtes Intereſſe a 
‚die Dyngſtie Der Stuarte, noch ihr freundliches Benchmen gegen Kö— 
nig Carl Ib., als Diefer nach Erommells Zode Durch Holland feinen 
Weg zum väterlichen Throne wieder nahm, Fonnte Die Holländer. don 
pen Drude Dir Navigationsacte befreien, denn Carl I. beftätigte (1662) 
dieſes Geſetz, dos nun mach einer zehniährigen Anwendung: bereits ein 
\ weſentlichet Beſtandtheil der brittiichen Handlungspolitif und ſein 
Reſultat ein Eofibarer Gegenſtand des brittifchen Nationalſtolzes gemor« 
pen war Inzſoiſchen fand Earl noch in demfelben Jahre (166x), wel⸗ 
ches Die zweite Haiptperiode Diefer Acte bezeichnet, Für gut, den drei 
aufs neue ſich verbinden Hanfeftädten, Lübeck, —— und Bre⸗ 





men, die Befreiung von diefer Acte zuzugeſtehen, welche Begünſti⸗ 
gung auch Der Stadt Danzig, die jedoch ſchon Damals eigentlich aufe 
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ehbrt hatte, zur Hanſa zu gehören, zu Sheil wurde, Allein ſchon im 
Jahre darauf (3652) verlor Lübeck dieſe Befreiung wieder, da es (mie 
vordem Holland)‘ den Britten dadurch ‚gefährlich zur werden drohte, daR 
es einen. bedeutenden Theil der Oſtſeefahrt und Handlung an fich get 
gen hatte. Fuͤr Hamburg, Bremen und Danzig) blieb jedoch Carla IE, 
“Befreiungsbrief heftehen ‚ indem dieſe immerfort auf jeden Hafen Groß» 
britanniens ſchiffen durften, nur daß in der Folge durch einzelne Parts 
Lamentsbefchlüffe der Wortheil Davon fehr beeinträchtigt wurde, da die 
Einfuhr Deutfcher Waaren auf englifchen Echiffen begüinftigt ward. So 
ungültig num an und für ſich Carls IL Befreiungsbrief nach dem eng⸗ 
liſchen Staatsrechte auch war, da der König ohne das Parlantent m 
eigentlich nicht geben Fonnte, fo wurde er doch in dent erfien von Wil⸗ 
bein 111. (1689) gehaltenen Parlamente, neben der Be ALU daß 
fernerhin: feine ſolche Privilegien‘ mehr ertheilt werden ſollten/ ohne 
weitere Unterſuchung beſtätigt und er blieb auch in ſeiner Gültigkeit, 
bis die Maaßregeln, welche Großbritannien, nach dem Ansprüche Der 
Revolution in Frankreich, gegen dieſes Land und namentlich gegen deſ⸗ 
fen nachheriges ſogenanntes Continentalſyſtem ergreifen mußte jenes 
Privilegium in ſich ſelbſt vernichteten. So wie aber früher aus den 
herriſchen Gedanken/ der in der Navigationsacte ausgeſprochen worden 
jſt, die ſtrengen engliſchen Handelsberbote in jeuem durch den tyswiker 
Doppelfrieden (20. Sept! und 30, Det'4699) beendigten heuniährigen 
Kriege, und the rules of 1956, Vgeflaffen ſind, ſo iſt fie auch’ als die 
Hauptgrundlage aller der berühmten Geheimenrathsberordnungen (ordres 
of couneil)zu betrachten/ welche in der neueſten Geſchichte Des euros 
paäiſchen See⸗ und Landhandels eine ri eingreifende Rolle gefpielt 
haben, Zur ausführlichern Kenntniß von der ee ER merk⸗ 
würdigen Acte empfehlen‘ wir die Abhandlung des Prof Büſch im 
aten Bande der von ihm und Ebeling herausgegebnen Handlungebib⸗ 
liorhef und Engelbrechts Corpus juris nautieh " ——“ 
MNaxos, in den aͤlteſten Zeiten Dia und Stronghle, in Dir 
jetzigen neugriechiſchen Syrache Naxia genannt, iſt Die größte Inſel 
in der Inſelgruppe der Cykladen im ägeiſchen Meer. Sie iſt berühmt 
theils wegen ihrer außerordentlichen Sruchtbarfeit, theils wegen ihrer 
Beziehung auf die Mythologie des Baechus. Sie war reich an Getrai⸗ 
de, am Nein, der zu dem beften von Bang Griechenland gerechnet wur⸗ 
De, an edeln Baumfrüchten nd an Marmor, von welchem vorzüglich 
die unter denn Namen Ophaltes nder Ophites befannte Gattung haufig, 
gebraucht wurde. Man nannte fie, um ihre Fruchtbarkeit zu hezeich⸗ 
nen, oft Klein⸗Sieilien. "Dem Bacchus/ als dem eigentlichen Schutz⸗ 
ort der Inſel, ſchrieben ihre Bewohner diefe außerordentliche Früchte 
barkeit zu. Bacchus hatte bier Die vorzüglichſten Feſte, Tempel und 
Altaͤre. Hier war es, wo er Die dom Theſeus verlaſſene Ariadne (ſieche 
dieſen Artikel) tyobſtete; eine Mythe, welche von einigen Gelehrten fo 
erklaͤrt worden iſt, als ob Ariadne bei einigen Flaſchen Wein (Bacchus 
ih bekanntlich oft für Mein) Die —32 des Theſeus vergeſſen 
abe. Die erſten Bewohner der Inſel ſollen Thrazier geweſen ſeyn, 
welche ſpater von Dheſſaliern unter Anführung des Otus und Eshial⸗ 
tes unterjocht wurden, Nachdem Die Theffalter wegen einer anhalten⸗ 
den Dürre die Inſel wieder verlaſſen hatten, Tießen ſich bald nach dem 
groianifchen Kriege Earier, deren Anführer Naxos acheifen. haben fol, 
daſelhſt nigder. Piſiſtratus unterwarf die Inſel der atbenienfifchen Ober⸗ 
herrſchaft. Nach den Dode des) Piſiſtratus erlangte Naxos feine Frei— 
beit wieder, / und wurde außerordentlich blühend und mächtig. Bald 
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aber theilte auch Naxos das Schickſal der meiften Inſeln des | 
lagug, indem es unter Die Oberherrfchaft der Perfer gerietb: 8 fe 
indeffen unter Eerxes Das eigentliche Griechenland zu unterjochen. vers 
uchten, benußten die Naxier diefe Gelegenheit, um in den Schlachten 
bei Salamis und Platäa auch ihre Freiheit zu begründen. Als Athen 
jedoch in der Folge und befonders während des peloponnefifchen. 
die Fleinen Inſeln des Archipelagus und auch Naxos: unter dem 
en der Bundsgenoffenfchaft zu ſeht bedrückte, verfuchten die Marie 
vergeblich, ſich dieſer Oberherrfchaft zu entziehen. Während des mith 
datiſchen Kriegs geriethen fie unter die Herrfchaft der Römer, - 2 
riumoir Antonius unterwarf die, Inſel dem Brotectorat der KRhodier, 
enizog Ne Jedoch diefen bald nieder, als diefe ihre Oberherrſchaft hr 
fehr mißbrauchten. So blieb ſie in einem Zuftand von Freihen b 
zu ‚den Zeiten Veſpaſians, der fie zu einer römifchen Provinz fchlug, 
Nachdem fie hierauf dem Schickſale des ofträmifchen Kaiſerthume 
folgt war, gerieth fe nach dem Sturz deſſelben, wie die übrigen In 
pi — unter die Oberherrſchaft der Türken, denen ſie noch 
etzt gehoͤrt. | UI 
Nazareth, ein Landftädtchen in Galiläa, Ing. zwölf deutfd 
Meilen nördlich von Terufalem auf einem Gebirge ‚- deffen ſchune Ge 
genden von den Keifenden noch. jet gerühmt werden. en 
war es als der Aufenthaltsort der Aeltern Jeſu, die nach rn 
kehr aus Aeghpten dabin zurückkehrten, und ihn dDafelbfi erzogen, Da 
ber wurde er bisweilen von den Juden ſpotiweiſe der Naznrener, Ne 
nannt, weil dies Städtchen nicht im Rufe beſondrer Bildung fiaı 
Dies zeigte ſich an der Unempfänglichkeit der Nazarener fürıfeıne Le 
zen, und er hatte Urſach, jich nach dem Antritte feines Lehranns amicht 
weiter daſelbſt aufzuhalten. Nazarener wurden. auch die erſten 
Chriſten bisweilen von ihren Gegnern genannt, und noch jegt. gibt es 
im öfilichen Alien chriftliche Gemeinden, bei denen ſich diefer Name 
erhalten bat. Ueber Die Gecte der Razarener u d. Art. Secten. E, 
‚ Teapel (Königreih). Das Königreich Neapel dm untern ‚Stas 
lien wurde vor der Nömer Zeit von barbarifchen Wölkern bewohnt,, an 
Deren Küſten ſich griedXfche Kolonien niederließen, bon denen: der untere 
Theil Itaͤliens den Namen Groß» Griechenland erhielt. Rachdem die 
Romer in der Ausbreitung ihrer Herrfchaft über Jtalien fich auch) ‚dene 
untern Theile dejjelben genähert, die Samniter nach einem hartnäckigen 
oft ernencrten Kampfe beisege und ven König Pyrrhus van Epirus, 
welcher Den Tarentinern zu Hülfe eilte, zurückgefchlagen hatten, bollen⸗ 
Deien fie im J. 481 nach Erbauung Roms durch die Eroberung: don 
Tarent ihre Herrfehaft über das untere Stalien. Nach Dernichtung des 
weſtr miſchen Keichs (475 nach Chrifto) wurde der untere Sheil-Sraz 
liens on den Dfigothen beherrfcht, während GSicilien den Wandalen in 
die Hände fiel. Beide Länder geriethen jedoch bald unter-die Botmaͤ⸗ 
igkeit ver griechiſchen Kaifer, Die fich ale die Erben des weſtroͤmiſchen 
Reiche beiruchteren. Im neunten Sahrhunderte ließen. fich ‚die Araber 
oder Saracenen in Sicſlien nieder und führten von da Sireiferelen nach 
dem unera Theile Gteliens aus. Nach langwierigen Kämpfen behaups 
geten ſich doch die Normannen im eilften Jahrhunderte im EN beis 
ber kauder. oger I1,, aus einen alten nermannifchen Geſchlecht, 
machte die Vereinigung beider Länder dadurch noch fefter, daß er ſich 
Ku aan m König von Apulien, Calabrien und Gicilien‘ erklärte. 
Has name von nun an die vereinigten Länder: beide Sicillen 
eder Ds Königreich beider Sicilien, indem man Neapel als 
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ein dieſſeit der Meerenge liegendes Sicilien anfah. Durch: die Vermah⸗ 


der Tochter und Erbin Rogers, Conſtance, mit Kaiſer Heinrich 
vis ar Das Königre "beider Sichlien an das hohenſtaufiſche Haus. 
a 


iefe Nachbarſchaft des mächtigen —— dem päpfilichen 
ntereſſe zuwider war, fo ſchenkte Papſt Urban IV. das Königreich 
em Bruder Ludwigs IX. don Frankreich, Earl von Anjou, weicher 
den rechtmäßigen Erben Eonradin enthaupten ließ. Da ihm aber bald _ 
darauf (1282) Gicilien durch‘ den argliftigen König. von Aragonien, 
Peter IIE,, entriſſen wurde, ſo verlor jich auf einige Zeit der Name 
des Königreichs beider Sicilien indem das Königreich Neapel von nun 
an abgeſondert eriftirte. ach dem Tode der Königin Johanng il, 
este ſich Alpbons V., König von Aragonien, in Beſitz von Neapel, 
erdinand der natürliche Cohn Alphons V., wurde indeften im Belt 
des Konigreichs Neapel von Ludwig XL, König von Frankreich, ange» 
fochten, ver die Anfprüche Des Haufes Anjou auf dieſes Land geeröt 
atte, Carl VIII., König von Sranfreich, unternahm, um dieſe Ans 
prüche zu behaupten, jenen berüchtigten Zug nach Stalien, auf welchem 
er Neapel eben fo geſchwind mieder verlor, als er es erobert hatte, 
Carls Nachfolger, Ludwig NIE, verband ſich mis dem hinterliftigen Fer⸗ 
dinand dent Entholifchen, König von Aragonien, (der aud vom feinen 
Vorfahren her noch im Befige von Gicilien war) zur Eroberung von 
Neapel. Allein Ferdinand wußte die Franzofen ju täufchen und fi 
ſelbſt im alleinigen Beſitz von Neapel zu erhalten. Go wurde das 
nigreich beider Sicilien ein Theil der fpanifchen Monardyie, und blieb 
es bis zu dem fpanifchen Succeflionsfrieg, Der nach dem Tode Carls ER, 
von Spanien ausbrach. Die: Defterreicher bemächtigten ſich Neapels, 
während der Garln II, zum Nachfolger) ernannte, franzöfifche Prinz, 
bilipp V. fich im Beſitz non Sicilien behauptete. Durch den utrechter 
rieden, welcher den ſpanſchen Succeſſionskrieg — endigte, wurde 
deapel den Oeſterreichern und Sieilien dem Hanfe Säboyen zugetheilte 
Als. Spanien indefen im % 1717 Sardinien und Gicilien angriff- 
taufchte Defterreich Sicilien von Savoyen für Sardinien ein, fo daß 
alfo das Königreich beider Sicilien num ein Theil der  Bfterreichifchen 
Monarchie wurde. In dem Kriege, welcher 1753 nad) dem Tode Au⸗— 
gufts 17. Königs von Polen, entfiand, eroberte und behauptete Sa⸗ 
nien beide Sicilien her den fpanischen Infanten Don Carlos. Der 
Merfuch, den die Defterreicher sm J. 1744 Machten, ſich wieder in Den 
Beſitz Diefer Länder zu. ſetzen, mißglückte vorzüglich durch, die Folgen 
des Gefechts bei Weletri. Als jener ſpaniſche Infant und König beider 
Sicilien nach dem Tode feines Halbbruders (im. 1750) den ſpani⸗ 
fehen Thron befiieg, übergab er das Königreich beider Sicilien feinem 
dritten Sohn Fepbinand, mit der Bedingung) daß es nie mit der par - 
nifchen Monarche wiederfvereinigt werden dürfe. Dieier neue König 
beherrfchte nun unter dem Namen Ferdinand VI. Neazıl. m. 1709 
verwickelte ihm die Theilnahme an der Eoalition in Series mit Franke 
reich. Die Franzofen eroberten Neapel und errichteten daſelbſt Die foges 
nannte varthenopeifche Republik (1799) , 'nach dem alten Namen der 
Stadt Neapel Parthenope, Ferdinand, welcher feine Mejidenz indeſſen 
zu Palermo aufgefchlagen hatte, kehrte zwar, nachdem ır anı 28, März 
1801 einen nachtheiligen Frieden nrit den Franzofen — hatte 
1802 nach Neapel zurück, allein die Theilnahme an der Evalitian von 
1805 berürfachte, daß er nach Beſiegung der Defterreicher Neapel aufs 
neue verlor, und Daß Napoleon feinen Bruder Joſeph an Ferdinands 
Stelle: zum König von Neapel ernannte. Die Befigerareifung konnte 
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jedoch nicht vollſtandig vollzogen werden, indem die alte Donaftie fie 
von den Engländern als Herrn zur See unterftüst, im Bel don Oi 
eilien glücklich erhielt, Als im J. 1807 Koͤnig Joſeph auf. d Wan 
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2835, dem Glücke des wiederkehrenden Iravoleons vertran 
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Jogchim, find eine Menge von Mipbräuchen er⸗ 
ſchwunden, welche fich der Eultur, dem Wohlkand und Der geiſtigen 
Ausbildung Des Landes unter den vorigen Negierungen entasgengel J 
hatten, Das Militär, die Finanzen, die öffenslichen Gicherheitsan - 
era 





(Hauptftadt gleiches Namens), 2. Terra di Cavoro (3 N u 
3. Princapea Fiteriore (Salerno), 4. Balılicata (Batenza), * aa 14 
pato Ulteriore (Avellino), 6. Capitanata (Fogaia), 7. Zerra Di. ae: 


Citeriore (Shieti), 14.8 
bruzzo Ulterſore (Aauila), 35. Abrusjo Ulteriore (Teranio). Tede-. 


man 244 Gtaͤdte, 2067 Flecken und Dörfer umd Über ‚800,000, Fuer⸗ 
hellen... Einige Albanier ausgenommen, melche ‘an den Küfen Kbens 


em 
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, 
efiehen die Einwohner bloß aus Italienern welche einen eignen Pros 
DERENR NIE reden, Die cätbolifche Neligion iſt allgemein herrſchend 
Die übermäßige Zahl der Geiſtlichen und selöfter hat fich während der 
Regierung der Napoleoniden bedeutend. vermindert, aber nicht der fo zahl⸗ 
geiche Adel, welcher hier im J. 1780 noch a⸗0 Fürften, 150 Herzöge, 170 
Marcheien, 49 Örafen und 450 Barone aufzuweifen hatte. ‚Die Staais⸗ 
einfünfte betragen wiſchen 12 und 13 Millionen Ducati, Die Staatde 
ſchuld murde im. 1808 auf 6- Millionen Ducati geſchatzt. 
Neapel (Stadt). Neapel: ifi Die V des Khnigreichs die⸗ 
ſes Namens und überhaupt die größte Stadt in ganz talien. Sie 
enthält mit den Vorſtadten 5 Meilen im Umkreiſe. an ‚, 1808 zählte 
man dafelbt 513,000 Einwohner, ‚unter welchen fich 40,000 Lazjaront 
und Aooo Adoocasen befanden... Die. Stadt liegt am einem Meerbufen, 
den die Italiener Eratere, das heißt Schale (oder —28 nennen, 
Der Hafen von Neapel iſt zwar groß und Durch mehrere Safielle ge⸗ 
deckt, allein dennoch jo wenig ficher, daß es bei dem bisherigen üeber— 
ervicht Der Engländer zur See und dem Verfall der neapolitanifchen 
arme (welches bei Neapel Fein Wunder. ſeyn kann, da eigentliche 
Seemachte Durch die Engländer in, einen noch größern Werfalf gerathen 
find) nicht unglaubhaft ift, daß: während des letzten Soriege die Engläns 
der zumeilen feindliche Schiffe mitten aus. dem Hafen von Neapel hers 
ausgezogen haben, , Unter oben erwähnten Saftellen verdient vorzüglich 
das Enftell St. Elmo oder St. Ems mo bemerkt zu werden. Auf 
den Berge dieſes Caſtells befindet ſich ein, Carthäuferflofter, von mels 
em aus man eine Der KONAR Ausjichten in der Welt hat. Die 
ige des Sommers wird Durch Die vom deere Eommmenden Fühlenden 
Wefiwinde gemäßigt. Judeſſen find auch hier, wie. in: allen ſuͤdlichen 
Städten, die Nächte oft geräufchvoller und. lebhafter, als die Tage 
Die Hänfer find meiftens 7 bis 8 Stockwerk hoch und man tadelt an 
hnen den Mangel: des edleren Geſchmacks in der Banfunft, den man 
‚och in andern Städten \taliens bemerkt. Indeſſen gibt es doch hier 
inige vortreffliche Gebäude im edelſten Styl. Vorzüglich verdiente 
as Theater von San Carlo als eins der größten und Ichönften Thea⸗ 
er in der Welt bemerkt zu werden. Es war von, dem Könige Garf 
(11, erbaut worden, und vereinigte griechifchen Gefchmack mit römis 
her Pracht, ift aber am ısten Sehr, 1816 abgebrannt. Das Flüſſig⸗ 
der Michtflüffige werden des in der erzbifchdflichen Domkirche in wei 
ryſtallnen re aufbewahrten Bluts Des heiligen Januars am ers 
ten Sonntag des Mai if für Das ganze Jahr eine günftige oder ums 
ünſtige Vorbedeutung. In der neuen Marienkirche findet man 
as Grabmahl des berühmten Feldherrn Gonfalov von Eordova (1. d, 
Irt.), In der Nähe der Stadt befindet fich außer der berlihnten 
Srorte von Panfilippo (f. d. Art.) das Grabmal Virgil⸗ Hiſto⸗ 
iſch merkwürdig iſt die Stadt durch den Aufruhr des Mafahiello, den 
er Druck der fpanifchen Herrfchaft im J. 1647 veranlafite. Die Nähe 
es Veſuvs, deffen oft unfchädliche Ausbrüche zumerlen Die Nächte bon 
teapel erleuchten und feinen Bewohnern Das berrlichite Schaufviel 


ewähren, hat Die Stadt indeſſen von Zeit zu Zeit bedeutenden Ge abs 
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en ausgeſetzt. Der Schade, welchen das Erdbchen vom abfien Kulf . 
805, wodurch faſt alle Gebäude beichädigt wurden , anrichtere, betrug. 


n zo Millionen Ducati. 


Nebel {eng dem Lateiniſchen). Unter Nebel verſteht man’ die: Ur 
eilen über der 


berfiäche der Erde ſichtbat fehwebenden Dünfte, we che: 


gentlich ein Niederſchlag ber Auflötung des Waſſers in der Luft dee - 
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niedriger ſtehende Wolken ſind. Da dieſer Niederſchlag nur un Statt, 
finden kann, wenn die obere Luft fchon mit Waffertheilen binlänglich 

gefättigt iſt, fo zeigen fich die Nebel nur bei fehr felichter Luft 
anf Wärme erfolgende Erfältung der Luft ift Die gew yanar näber 
— an 







Veranlaſſung der Nebel, die daher bei ung im Herbſte, | 
oft noch fehr warm und die Nächte Falt find, am häufigſten bene 
‚werden, weßhalb auch die aufachnde Sonne Durch Die Kraft dert 
derkehrenden Warme fie gewoöhnlich wieder zerſtreut. Hier tri 
pelter Fall ein: iſt Durch Die Sonnenwaͤrme die Auͤfldſungskraft der 
Luft hinlänglich verſtärkt, ſo fälle der Nebel als Heu⸗ oder Sta 
— Erde nieder, und es wird heitres Wetter; wird hingegen die 
n deu obern Regionen ſchwerer, ohne mehr ——— zu erhalt 
fo zieht ſich der Nebel in die Höberund wird zur Wolke, welche Datin 
ehr oft als Degen wieder herabkommt. In den. Ländern‘, mo der os 
en ſtaͤrker ausdünftet, z. B. wo viele Sumpfe, Flüſſe — 
vr fich natürlich die Nebel häufiger. — Mit den eigentlichen 
ein muß wer Höheraun oder Heiderauh Nicht, vermechfelt wer 
(©. d. Art.) SI. 387 N OPEN 
Nebelſtern, fi Stern unnap. BR 
Kebenfonne, ſ. Sonne, | a ERDE 
 Mebufadnezar, König von Babylon und großer Eroberer in 
Afien , regierte von 606 bie 563 vor Chriſto. Er war der Sohn fehle 
Nabopalaitar, welcher (630 —626) das babglonifche .gReich Auf neue 
von der aſſyriſchen Monarchie unabhängig gemacht hatte. Nebukgdne⸗ 
zar erweiterte das babplonifche Reich Durch feine'Eroberüngen bis zu 
den weſtlichſten Grängen von Aſien. Er fehlug den ’Künig'von Aeanpren 
Hechav bei: Karchemifch, eroberte und zerförte —— Tprus und 
Sidon. Nach Art der aſiatiſchen Eroberer, welche beſiegte unruhi 
Volkerſtämme in andre Gegenden verſetzten, ließ er eine große Amahl 
von Juden nach Babylonien verpflanzen, deren Aufenthalt daſelbſt un⸗ 
ger dem Namen des Exils, oder der babylonifchen Gefangenſchaft "bes 
fannt = Snbelhaften Sagen zufolge foll er dürch Lybien bis: zw der 
Wefifüte von Afrifa vorgedrungen ſeyn. Die Cage, daß er ſicben 
Sabre lang ein Dehfe geweſen fen, ſcheint weniger aus der Krankheit 
er Lykanthropie (eine Krankheit, nach welcher ein Menſch fich in einen 
Wolf oder ein andres Ihrer verwandelt glaubt): hergeltitet werden zu 
miüffen , ais vielmehr mit. irgend einer orientalifchen Symbollk in Vers 
bindung zu ſtehen. — Dan vergleiche in diefem Werke Die Artitel WE 
forien und Babplon. y 1! ar)! HUT REN, 
Near; einer der beirächtlichfien und anmuthigſten Flüſſe im 
fürlichen Deutfchland, entſpringt sberbalb Des Dorfes! Schwenningen inf 
Echwarzwalde, ungefähr 5yoo Schritte von Doneſchingen ninmmenpick 
Däche und kleine Flüffe, als z. B. die Fils, die Rems, die Murr, die Eng 
den ‚Kocher, die Jaxt ze. auf, wird bei Kanflatt im — | 
fchiffber, obwohl Die lebhaftere Schifffahrt nur bis‘ Heilbronm reicher 
und fällt bei Mannheim in den Rhein. Sowohl im XWürtember 
als im Badifchen bietet der Neckarfluß die reizendften und wahleriſche⸗ 
fien Umgebungen dar. Don ihm bat im Badifchen der Pteckarkreis, 
und im 2uirtembergifchen die Landvogtey am obern, amt mittlern und 
amı untern Neckar ihren Namen. | Sau N 
-  Hrerker (Jacques), geboren im J. 1754 zu Genf, woſelbſt ſein 
Mater Profeffor Des deutfchen Staatsrechts mar, kam früh als Commis 
nach Paris za dem Banquier Theluſſon, und gergte ſich hier! bald von 
einer unerivartet vortheilbaften Geite,. In der Äbweſenheit des erſten 
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Commis dieſes Hnufes, dem Die Börfengefchäfte übertragen waren, ders 
trat Nester Die Stelle deffelben- und ſchloß, ‚ohne Kückjicht * die em⸗ 
pfangnen Inſtructionen deſſelben, ein ſo glückliches Geſchaͤfte ab, daß er 
feinem Haufe einen Gewinn von; 500,000 Libtes verfchaffte; er felbft 
empfing sein. BefchenE von. 12000 Livres, und das Vertrauen Theluffong, 
deſſen Eompagnon er wurde, In Zeit von ı2 did 125 Kahren übertraf er 
an Vermögen die reichten Banquierhaͤufer. Gejchickte Contracte mit der 
indifcehen Compagnie und Specilationen auf die englifchen Fonds int 
Augenblick Des Friedens von 1765, von dem er früher als Andre uns 
terrichtet war, vermehrten fein Vermögen bis auf fechs Millionen. Er 
dachte jet Darauf, fich zu irgend einen Platz in der Adminifiration 
enporzufchwingem und gab 1769 ein Werk über die indiſche Compagnie 
heraus. Er vertheidigte dieſe Compagnie , indem er an die Dienfte vrs 
innerte,, die ſie dem Staat. in den bedrängteften —— geleiſtet 
hatte. Morellet und Lacretelle waren ſeine Öcgner, un fchienen mehr 
Beifall erlangen zu müſſen, da ſie die ausfchlielichen ——— 
zriffen, Die Sreibeit des Handels foderten und: der Öffentlichen Meinung 
chmeichelten, die allem, was der Regierung widerfprach, günftig war. _ 
Dennoch gewann Necker zahlreiche Anhänger, und felbft die Tadler feis 
nes Spftems Tiefen feinen Talenten Gerechtigkeit wiederfahren, Im 
yurch- einen gewiſſen literarifchen Ruf die Aufnerkfamkeit auf ich zur 
iehn, ſchrieb er ſeine Kloge de Colbert, welche 1775 von der — * 
chen Akademie gekrönt wurde. Dieſe Lobſchrift hätte mit mehr Soritif 
(gefaßt feyn. Fünnen; wenn die afadenıifchen gorhten erlaubt hätten, 
‘ob und Tadel zu mifchen. Sein Werk Sur la legislation des bies 
nachte Auffehn, Trotz der Incortectheit und Schwulft feines Stylg, 
roß des Unbefiinnten und felbft Leeren in feinen Ideen, gefiel er dent 
— Haufen der Leſer durch feine Popularität, womit er die Gegen 
fände der Finanzen zu ‚behandeln wußte. Necker fing damals an, eis 
es gewiſſen Rufs zu: genießen, den er noch zur vermehren wußte, indem 
re den Marquis von Pezah, der mit Ludwig XVI, eine geheime Corres 
vondenz hatte, in fein "a zog. Er ließ Durch denfelben dem Khs 
ige eine Denkfcheift zuftellen, im melcher er von den Se feauelien des 
Staats, ein zu vortheilhaftes Bild entwarf. Dieſes Mitte beichleus 
igte die Erreichung feiner Plane. Am Ende des J. 1776 wurde er 
em Generalcontroleur Taboureau zugegeben, der nach achtmonatlicher 
mts führung ſich genöthigt fah, ihm im Juli 13777 feinen Plaß einzuräus 
en. Maurepas, der, ungeachtet feines hohen Alters, feiter anfcheinens 
en Gorglojigfeit und des Epicurismus in feinem Betragen auf eine 
ng ‚gewohnte Macht nicht verzichten Eonnte, begünftigte feine Erbes 
ung, indem er glaubte, einen unterwürfigen Diener in einem Manne 
ı finden, der durch feine Geburt die Grofen zu Gegnern, und. durch 
ine Religion: die Geiftlichen zu Feinden haben mußte. Dies glauben, 
ieß Die Denkungsart feines Schuͤtzlings nicht mohl Fennen. Wie dem 
uch fen, Necker murde in dem ſchwierigſten Zeitpunfte Director der 
inanzen. Die Veruntreuungen unter der legten Regierung hatten in 
n Sinanzen des Staats einen großen Ausfall verurfacht, der amerifas 
ſche Krieg führte neue Ausgaben herbei ; durch neue Auflagen hätte 
leicht feine Popularität ver ieren fünnenz; er bemühte fich, durch Are 
hen und Berbefferungen zu helfen. Zu Gegnern hatte er die Anhin 
r Zurgor’s, Die er Durch feine Grundfäge ber den Getraidehandel 
n ſich entfernt hatte. Alle Neuerungen Neckers wurden getadelt, 
urgot felbfi ging in den Streit ein. Man warf Neckern eine übers‘ 
iebene Vorliebe für Die Caiſſe d’escompte vor; man fielkte die Abe 


* 


“man ibres blauen Umſchlags wegen ſpottweiſe Le Compte'blei 


habt, 28 Millionen aus dem Verkauf die 
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ſchaffung der Generaleinnehmer als eine treuloſe Maßregel dar, Den 
König unter die Vormundſchaft der Financiers fen kit Abfchaf: 
fung der Treforierd als die Erheuerung einer Idee des Schott n 8 
deien Name vie fchrecklichften Erinnertingen weckte 5 die "Refornt 
Finialichen Hauſes als das Attentat eines republikaniſchen & te 
ir die Majetät des Throns; die Anleiben als einen zur int gral ıng 
es Staats geeigneten Ausweg. Der Plan, Propinztaloerfan 38 


— 






uͤ berufen, den Necker nach Turgot erneuerte, beunruhigte die 
der Monarchie und Die — NZ die er 9 I) Berich sb 
jürden zu nrachen drohte. Weun er biele Feinde hatte, ſo hatte er autet 
ablreiche — beſonders unter den Gelehrten/ Die ſeinee * 
ung als eine Eroberung der Philoſophie N a a *— 
dab er feinen Compte rendu über feine Verwaltung heraus sy“ mehr ki 
»on,000 ‚Exemplare wurden von dieſer Brochüre in Umlauf defene, di 


Kerne fuchte Necker, von Ehrgeiz getrieben, in das Conſeil en 
tan machte wegen feiner Religion Schwierigkeit ; er glaubte 

beirlich zu ſeyn / und drohte, feinen Platz verlaffen w wollen sl aber 

far nicht wenig überraſcht, ald man in feine Entiafungetwilfigtei 







geſchah im Mai 1781. Er begab fich in die Schweis, no’ er die 
ronse Copet kaufte und fein Werk über die Administration des’ 


“ ces, 3 Bände 8,, berausgab. Diejenigen, die ſchon mit ſeinem 


rendu unzufrieden gemefen waren, erbitterte er Durch“ dieſes Werr 

ehr. Sie fihilderten ihm als einen Ehrgeisigen, der die aflgen 

Aufnierkfamfeit auf fich ziehen moftte, der die Volksgunſt dar 

Janet erfaufte, der die Grundlagen der Monarchie durch Enthält 

ung der Regierungsgeheiimniffe verriethe, und Der, die Rolle eines Mas 
de 

ank⸗ 







theg des Fuͤrſten mit der Noke eines Trihunen vertauſchend dom 
Ononarchen an das Volk zu anpelliren_ ſchien. Calonhe's 9 E 
Sreigebigreit vermehrten Netfers Ruf. Diefer a Fr 
eich zurück, und fehrieb gegen Ealonne, der ihn als Den Urheber 9* 
—844 angeklagt hatte, und wurde in Folge dieſes Streits tpilien Al 
ine J. 1788 die Gaͤhrung, Die fih gegen Brienne ofſenbarte den 

in Eihrdten feßte, wurde Neger als Generalcontrolaur zurückberufe 
aber, miutina ermacht durch die Grimme des Volks, willigte ir nur 
unter der Vebinaund ein, nicht mit dem Premier inifter arbeiten % 
dürfen. In der Meinung, Alle dadurch zu beherrſchen, — den K 


nig eine Verwehrung feiner Macht und das Volk eine ' Dentofras 


tie kofen. Der Bericht, den er am z7ften Dev, 1788 über) Die’ 
nenberufung der Generalftände abſtattete, kann als’ der erſte Funke be⸗ 
grichtet werden, Der den ſchon lange vorbereiteten Drennforf ent N 
Dr darf nn nicht alartben, daß Necker einen befkimmiten Bla 
atte; er fehweifte unaufhörlich von Entwurf zu Entwurf, und fonders 
har Auf 23 feheiten, daß er, der aus Inſtinct und Vorürtheil die bis 
bern Staͤnde zu demüthigen firebte, nicht minder feft an der Tore hing 
dest Monarchen zu behertſchen. Alle feine Schriften ſind mit 
hnaefällt, in dench fich Diefe Neigung zum Despotismus pjfe 4 
Sn %. 170g warf man ihm vor, zur Hungersnoth beigetragen zur hits 
en, Inder er ungegrundete Beforgniffe an den Tag legte. Seine Feinde 
behaunteren, daß von Den 39 Millionen, I die er Geiraide mufgekauft 
es Gerraides wieder eingekom⸗ 
en waren, and daß er darüber nicht Rechnung abgelegt; IA man ging 
9 weit, zit bebaupten, daß er fie für feine ehrgeizigen Abſichten arges- 
endet habe, Am Sten Mai hielt er bei Erbſſnung der Generallänee 


* 
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— Rede, und legte darin. € für ‚die 


rbeiten diefer Gefell *— ee nach feiner ili£ür ut F kn 
u I — ee ne 
ctio n rde Necker en r 
enkfehieben. gegen Diefe erklärt, hatte * den Beſ 
in —905 he Ba verl aſſe Me und gchorchte 
augenbli 9 R ine ernun annt, als gang 
Waris An Die Be ing der Bu erfolgte, und 
pa 


TIER —* Spmpto —* daß I, König ih 
gen lat ab, 1 1 Ball Der; —— ‚un suberufen, ecker empfing 
ie —— ung; Äh und N 72 * olgen, Ph Reiſe bis 
aris gli nn Sr bugs, äft war, feinen Zins 


uf; tillu ruhen Enden nzumenden,, und 
55 — * und, ‚des — — ‚berzuftellen.. . Aber 
fein olke hatte ai Fr mo „erreicht, bon der ſie noth⸗ 
Er ande —3 en, mi —— #9, Mittel 
vorichlagen, D e nich ———— konnten. Seine, gernäßigten 
Meinungen über Siaugsernaltung hielten mit den Grundſaͤen 5 
die an der Spitze des Volks ſtanden micht gleichen ‚Schritt. —* 
lem untergruben Die -Nänke — der 9— feiner — ig⸗ 
keit allerdings — war, die örtenrliche Meinung iu beherrſchen, N⸗ 
ers Anſehn Bei, der Nation. Bei den Deratbungen. — eine neue 
Sonftitution ſchlug Necker ein- fuspendirendes et0; Das der König ha⸗ 
ben ſolle, bar „und widerſprach der-2tbj in ung I —— Auch 
rug er, auf Errichtung. einer Wational As die, Sationalvers 
ammlung, das „fogenanntes:ro tie 88 dam Privatver eichniß der 
—35 — Venjtonen und Ausgaben bekannt munchte Be A jich 
ji negen: dieſes Werfahren: md: verteidigte, den Inhalt dieſer Liſte. 
us allen dieſen Umſtanden aber entſtand die. Meimung, ne * ein 
An era ſey; jeine eigne Sicherheit war bedroht ſein Einfluß vernich⸗ 
In dieſer beunruhigenden Lage — er — September. 1790 AN 
Pationalverfammlung , und bat um feine-En Yale, Er erbot 
ich, ‚Die der —5— borgeſchoßnen zwei en Liores nebſt ſei⸗ 
em. Haufe: und 3 SR ein Unterpfand feiner Rechtſchaffenheit im 
hren Händen zu la dan nahm. feine Reſignation mit Gleichgül⸗ 
igkeit auf und Decker verlieh, Paris: mit dem ‚fchmerzlichen ni 
eine, ehrgeisigen Plane und. glänzenden Ausſichten vernichtet zu ſehn 
Fr wurde unterwegs an einem Orte angehalten, an einem andern vom 
Wolke in — und ſetzte niceht ohne Schwierigkeit feine Reife fort. S 
gab. Copet, wo hausliche Unglücksfalle feinen Kummer. nach 
erme 3* x verlor nach einer langen Krankheit ſeine geliebte Gate 
in. Sich aufzurichten, nahm er zu ſeiner Lieblingsbeſchäftig ung, dem 
Schreiben, feine Zuflucht; mehrere Werke perſchiednen Inhalts waten 
ie Frucht feiner: Mupe. Er ſchrieb eine Vertheidigung ſeiner Ver dal⸗ 
ung unter dem Titel: Sur Administratiou de. M. Necker pat .iul- 
Den Koͤnig ‚‚pertheidigte er in feinen Reflexions adressdes A, 1a 
Nation frangaise, . Seine Ideen über Die ausübende Gewalt legte er in 
iner Abhandlung Du pouyolr executif-daus; les grands &rats, nieder, 
Ye: ſelbſt von denen empfohlen. wird, die ihm nicht ‚eben. gensigt Jin» 
Hein Cours de la morale religieuse iſt nicht ohne eindringende Bered⸗ 
amkeit geſchriehen. Außerdem haben wir von ihm noch einige andre 
Schriften, welche wir übhergehn. Noch 1602 gab: er ein Wert geh 
Ye. con * eGewalt heraus/ das damals viel Aufſehn ma n. 
Bit: hre a if Biss forgfältig, aber oft einformig und ‚gesungen, 
47 
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wiewohl es ihm nicht an wahrer Beredfamkeit fehlt. Er ftarbis | 
den gten April 1804 mit Hinterlaffung eines Vermögens, Das troß Dex 
oh Werlufte die er ‚erlitten hatte „ noch fehr bedeutend war. Seine 
ochter, die als Schriftfiellerin berühmte Frau von Gtael „bat n 
niehrere feiner hinterlaffenen Werke, wie auch Memoiren aus game 
geben herausgegeben. ' | — 
Neder (Sufanne), des ai Gattin, war. die Tochter Des 
- epangelifchen Predigers Naaz zu Genf. Ohne Nermögen, hatte ‚fie eine 
treffliche Erziehung. genoffen, und, wurde von. Mad. Vermenour.nach 
aan mitgenommen, um ihren Sohn im £ateinifehen zu unterrichten. 
ier lernte fie Mecker kennen. Beider Verbindung war Die Folge gegen⸗ 
feitiger Zuneigung, welche ungefehwächt bis an ihren. Tod fortdauerte, 
Mad. Recker war eine Frau von dem trefflichfien Charakter, unter, ‚al 
len Umftänden eine zärtliche, liebevolle, treue Gattin, Mutter und 
Sreundin, an Geiſt und Herzen gleich ausgebildet. Als das E lich ib» 
ren Gemahl erhob, bediente Nie fich ihres Anſehens und —— 
re 






zu Zwecen der Wohlthätigkeit und Menſchenliebe. Sie hatte in 
Nähe von Paris auf eigne Koften ein Hospital gegründet, dem. ſie 
ganze Enrgfalt widmete. Unter den Gelehreen hatte ſie ihres, gebild 
ten und liebensmürdigen Geiftes wegen viele Freunde. und Werehrer ; be 
fonders gehörten dahin Thomas , Buffon und Marmontel,, welcher Les» 
tere folgende Schilderung von ihr entwirft. „Frau vom Necker beſigt 
sicht Die Liebensiwürdigkeit einer Jungen ranzöfın ; denn: fie iſt mit den 
parifer Sitten unbekannt. Weder ihr Betragen, noch ihre Sprache 
bat den Ton und die Haltung einer Frau, die in der Schule der Ichüs 
nen Kunft und der Welt erzogen ward. Ohne Geſchmack in ihrem 
. Anzug, ohne £eichtigfeit in ihren Bewegungen, ohne, Anmut) ‚bei ‚aller 
ihrer Reinheit, zeigt ihr Geift und ihr ganzer Ausdruck su. ſehr das 
Regelmäßige, als daß er Grazie haben Fönnte. Was ihr aber einen ei⸗ 
enthümlichen Reiz gibt, iſt jener fittfame Anfand der. Unfchuld und 
üte. ine tugendhafte Erziehung und einfame Studien ‚haben. ihr 
alles gegeben, womit die Kunft feltne Anlagen des Geifies erweitern 
Fann. Ihre Empfindung war vollfoninen richtig ; aber was, ſie dachte, 
war oft verworren und breit. Das Nachdenken machte ihre Begri 
nicht Elarer ; wollte fie ibre Vorftellungen zum Allgemeinen erheben, 10 
verlor fie fih im Ueberfpannten. Gie ſah gewilie Gegenflände nur 
durch einen Nebel, der fie ihrem Blicke vergrößert zeigte; fo wurde auch 
ihr Ausdruck beinahe ſchwülſtig, ja fogar lächerlich, wäre er nicht zu⸗ 
gleich fo unbefangen aufrichtig gemefen. Ihr Gefchmad war IRemIg«e 
act, als Folgerung aus gefammelten und abgefehriebenen Urtbeilen 
Andrer. In dem fchriftlichen Ausdruck liebte fie nur das Hohe, Majeftüs 
tifche und Prächtige; Die feinern Abflufungen und zarten Mifchungen 
des Tons und der Farbe, die Naiverät in Lafontaine, das Natürliche 
in der Sevigned, zogen fie weniger an. hr entgieng das Leichte, Das 
Hingeben, und die Anmuth der Nachläßigfeit. Cie verwarf, in dem 
böhern Style Alles, was den Ton des Umgangs berührte. Thomas 
oder Buffons Anfeben galt bei ihr mehr als Racine. In Allen, was 
fie that, felbft in ihren Erbolungen, ging ihr Regel und Ordnung über 
Alles. Mit der größten Sorgfalt und Aufmerkſamkeit behandelte ſie 
jedernmann in ihrer Gefellfchaft; aber, mas fie Werbindliches fagte, oder 
that, war vorher überlegt : nichts Fam unmittelhar aus ihrem Gefühle: 
Sie that Alles einzig für ihren Mann. Dieſen follten wir kennen dere 
nen/ ihm geneigt werden, mit Beifall _von ibm fprechen, ‚feinen ht 
gründen helfen; darum ſtiftete fie_bei fich einen gelehrten Geſellſchaft 
cirkel. Aber nicht genug, ihr Saal, ihre Zafel mußten für- ihren 
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Mann Erholung ſeyn und Schaufpiel; denn in der That machte er 
daſelbſt nur den Falten, ſtummen Zufchauer. Bis auf einige feine Bes 
merfungen, die er hie und da anbrachte, überließ er kun rau ganz 
die —* des Geſprächs. Sie Be ihr möglichts, befaß aber Feines» 
vegs den Ton der gefälligen Unterhaltung bei Tiſche. Kein Scherz , 
ein Einfall, Eein Wortblitz weckte Geift und Rede. Stocte das Ge⸗ 
präch, 10 fuchte fie unruhig den Grund in unferm Auge; doc) ihre 
Säfte unterhielten fich gewöhnlich auf eigne Koften, und erliegen ihrem 
Wirth die Mühe, liebenswürdig fenn.” — Site farb zu Eopet im Jahr. 
1794, und ift Die Verfaiferin, folgender " Werfe: 1. Des Inhumations 
necipitees, 1790; 2. Memoire sur l’etablissement des hospices ; 3, 
Reflexions sur ie divorce 1795. ie behauptet den Grundfägen der 
oroteftantifchen Religion entgegen, die Unauflöslichkeit der Ehen. Man - 
indet im Ganzen in Diefer Schrift mehr Gefühl. als Käfonnentent und 
fe eine fchwülftige, überladne Schreibart; 4. Melanges extraits des 
nanuscrits de Mad, Necker, 1798, 6 Bände, nach ihrem Tode her> 
zusgegeben. Im Allgemeinen findet man in’ alfen ihren Werken biele 
vahre und feine Bemerkungen, fchöne Darfellungen, verftändige und 
zut ausgedrücte Rathſchlage. Dagegen find aber auch eben fo bedens 
ende Mängel nicht zu verfennen, 5 Ir 
Megariv heißt fo viel ald verneinend (aus dem —— 
on negare, Nein ſagen). Go ſagt man}. B. im genteinen ‚Leben ; 
twas negativ beantworten und dgl.” — In einem höhern und philofos 
hifchen Sprachgebraud) bedeutet negativ dasjenige, mag, ohne ſelbſt 
rgend etwas zu beſtimmen, bloß etwas andre⸗ Beſtimmtes (oder Dolls 
ives) ausfchließt, So find z. B. Menfch, fchwarz;, Elug etwas Yes 
timmtes , es find pofitive Begriffe ;_ Die negativen Begriffe davon find 
NihbMenfh, Nicht fchwarz;, Nicht klug Inden ich einen dieſer nes 
yativen pas fege , gebe ich fehlechterdings nichts beftimtitntes; ein 
Nicht⸗ Menſch Fann ein Tisch, ein Bach, ein Haus u. f. m. fenn; ich 
chließe bloß den — Begriff Menſch aus. Es ergiebt fich hiers 
ug, daß eine folche negative Vorftellung ohne etwas entgegenflehendes. 
Dontives (oder Beftimmtes) nicht FR werden kann. — Negatibe 
Urtheile ſind in der Logik (der Wiſſenſchaft don den Regeln des Den» 
ns) folhe, in denen ausgefagt wird, Daß. das Mannigfaltige der 
Materielle (der Stoff) des Urtheils fich nicht im Bewußtfenn bereinie 
yen laffe. So iſt 3. 3. „‚Cajus iſt nicht weiße” ein negatives Lrtheil, 
‚Eajus und weife“ ift das Mannichfaltige oder die Materie. des Urtheils. 
Iſt nicht” enthält die, Form und zeigt an, daß die beiden Vorſtellan⸗ 
ven Eajus und weile nicht zuſammengedacht merden ſollen. 
Neger So nennt man cine Menfchehrace in Afrika, die ich 
yurch mittlere Statur, plattgedrüskte Naſe, ſchwarzes Fraufeg 
»larten Hirnfchädel und fchwarze Farbe bemerkbar macht, Und haupts 
ächlich auf der Nordweftküfte von. Afrika, in Nigritien, Dberssund 
Inter-Öuinea, Monomorapa, Athivpien , Sofala, Mono , Emugi und: 
3anguebar gefunden wird. Dieje Menfchenrace ift vorzüglich dadurch. 
nerömürdig geivorden, daß, als Die urfprünglichen Bervohner Anterifa’e 
ind befonders Weſtindiens durch harte N” der Europäer fo 
ehr vermindert worden waren, man auf den Gedanken gerierh,. Neger- 
an der Küfte von Guinea aufzukaufen und nach. jenen Gegenden, ivo 
an ihrer zu den Planzungen und andern Arbeiten bedurfte, hinue 
ühren, Indem wir, mas diefen feit 200 Jahren. gerriebzen Handel * 
rifft, auf den Artikel Sclabenhan del vermweifen, bemerken vir in 
Dinficht der Neger ſelbſt noch Solgsndes, Man hat ‚n neueren Zeiten 
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fehr über die uefpränglichen Anlagen und die Bildungsfä it der Ne 
er gefiritten. ' Diejenigen ‚ welche „wie Meiners verſ jedne Mens 
Schenracen behaupten , fuchen. ſowohl aus der phyſiſchen Organifatiow, 
ala aus den Aeußerungen der Neger zu erweiſen, daß fie meiden voll 
kommnen Culturzuftand werden erreichen können , den andre günſtiger 
orgamilrte Nationen, als z. B. die celtifchen Völferfchaften , erreicht 
haben, Und in der That ift nicht zu laͤugnen, daß fchon die -äußere 
Bildung’ der Mohren in Afrika wiel schöner und edler if. "ne lige: 
meinen ind die Neger indolent, tachfüchtig , und fcheinen’ wie Die 
pifchen Nationen, nur zu mechamifchen Arbeiten geſchickt. Wenn Die 
Vertheidiger der: Neger einige Zuge von Gutmüthigkeit/ Gaffreiheit, 
Findlicher ‘Liebe und 'Anhänglichfeit an Das Baterland anführen, fo 
vergeffen fi: daß Diefe Tugenden welche zum Theil im höhern Grade 
bei gewiſſen Sa a nr re werden, noch feine Anlage zu ei⸗ 
ner bönern Ausbildung verraten. Wenn fich auf einem’ Gelaoe 
Bon 130 Negern einmal 25 fenden, welche arabifch fchreiben Fonnten 
fo beweift diefes nur Das mechanifche Talent Diefer Menſchen el 
chen Gefchmad mag wohl der Reiſende gehabt haben, der fchreiben 
Eonnte:. Les Negres ont dwigoutr. her wollen wir glauben , was 
derfelbe fehreibt: Les-femmes sont toujours bonnes et c o'mip lai- 
santes,'ohne daß mir jedoch hierin Beweife einer hohern Culturan⸗ 
lage finden’Eünnen. Die Uebel der despotiſchen Verfaſung der er 
Megerftüaten,; in welchen der Despotismus der Fleinen Könige nicht ei 
nal KRube im Innern gewährt, ſind zwar durch Die‘ Reijungen des 
Stlavenhandels' vermehrt worden; allein fie waren Doch a Obere 
fang an vorhanden, und ſchwerlich möchten bie Neger / ſich felbft übers 
jaſſen, zu einer erträglichen Verfaſſung kommen. ee 
ren bat fich in England eine afrikanifche Gefellfchaft gebilder ‚ meld 
die Ausbildung der Neger zum Zweck hat. Die Frage, ob die Neger 
einen hoben Grad von Perfectibilität befigen oder nicht, darf übrigens 
auf die Abfehaffung des Sclavenhandels Feinen Einfluß haben, "Die 
befannteften Nationen der Neger find: die Mandingees, einzahlreiches 
TolE, das fich ‚von der Küfte wahrfcheinlich bis zum urſprung des Ganı- 
bia hinziehtz; die Salofi oder Qualofi an der Nordfeite des Gambia in 
Senegambien; die Dahomer, melche feit 2724 ſich anch der Fleinen 
Meiche Whidah und Ardon bemächtigt haben; Die Kongier in Nieder 
Guinea, wozu auch noch die Angslaer und Br mr ‚gehören 5’ die 
Karrous in Dber- Guinea , welche ſich von den Fulghs getrennt ha⸗ 
ben und das Land vom Cap Monte bis zum Fluß Sierra Leonc bes 
baupten; Die Anziskos in obern und nıedern Aerhiopien auf der oſtli⸗ 
chen Seife von Kongo; die Jagga's, welche von Einigen mit den Atjt» 
#0°3 weriwechfelt werden, von den Gränzen von Abnflinien bis — 
biete der Kaffern; Die Gefla’s, deren Sprache mit keinem aͤth opifchen 
Dialeer übereinfonmt, bilden fechs WVölferfchaften in ihrem urf / 
hen Gebiet an den Gränzen von Abpffinien und Alan, "Ein Theil von 
ihnen ui feit 1537 Die füdlichen Provinzen von Abyſſinien; Die Man 
803 und Zimbo’s in Mono Emugt; die Mofaranjıs , der herrfchende 
Stamm Monomotapa , ans welchen die Kaiſer Diefes Reiche erählt 
werden ; die Sarnkoiez in Galani einer Landfchaft in 
iger diefen Hauptliken der Neger befinden fich auch noch | 
weige: Diefer Nation in Marocko, Biladulgerid, auf der Küſte, don 
Wan, in Tunis, mo fie unter Den Abuchefö (1206-1575 berrfchend 
wurden; in. dem größern Theile von Madagaskar , auf mehrern ofindi- 
schen md im den Südfeeinfein, wo fie Die älteften Einwohner zu ſeyn 
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cheinen· ¶ Daß ſie als Selaven ſich in den meiften enropäifchen. Colo⸗ 
aien in Amerika befinden, iſt ſchon bemerkt. Hier führen viele von ih» 
nendenen es gelang, ſich in Freiheit zu ſetzen, in einem wilden. und 
mabhängigen Zuſtand, da, mo unzugängliche Gebirge ıınd Waldungen 
:8 erlauben, einen Fleinen Krieg ntit den benachbarten: Eivilifation. 

Neigung Angeborne Neigung. Daß die Neigungen auf 
dem Bermögen der Seele , zu begehren ‚beruhen und eine Art der. Bes 
sehrungen feyen, wird allgemein angenommen, Nicht fo einftunmig find 
vie Beſtimmungen diefes Begriffe: Kant erklärt die Neigung als ei⸗ 
we babituell (d. i. zur Gewohnheit) gewordne finnliche Beglerde. 
Abgefehen davon , daß man den Ausdruck Begierde nur von finrs 
‚en, finnlichen Begehrungen gebrauchen follte,, ‘fo geht nicht jede Nei⸗ 
zung. bloß auf das Sinnliche an einem Gegenſtand . B. Liche, 
Freundfchaft), wohl aber überhaupt auf einen in dib iduehlen. Ges 
yenftand , oder eine befiimmte-Art der Thätigkeit (4..B: Spiel.) Wir 
nöchten daher die Neigung Lieber bezeichnen als die poſitide und 
yabiswelle Begehrumg eines individuellen Gegenſtan— 
)e 8. Es geht hieraus hervor. , daß, nicht dem Thiere, fondern.nur dem 
Menfchen Neigungen: beigelegt werden dürfen ;; denn das. Thier 
vird inffinctmäßig zu dem Gegenfiande hingejogen, der ihm wicht 
ls indinjdueller gilez im ‚Menfchen aber, deſſen Trieb die Hefs 
tigkeit des thieriſchen Inſtincts abgelegt bat, und in dem die Wille 
tür beroprtritt, vermöge welcher fich das Individuum mit: Bewußtfenn 
ir den: individuellen Genenfiand entfcheiden und an ihn gewöhnen Fann, 
mefteht die Neigung (inclinatio) , Die, wie das: Wort andeutet, nur 
inHinneigen if, das auf dem Gemich te Entereſſe) berubt,, ‚wel: 
bes indem mit Willkür begabten Geifte nady Maßgabe feiner ganzen 
Entwicklung und Bildung ein vorgeftellter Gegenftand empfängt. Das 
yer iſt auch die Neigung, fo mie die ihr entgegengefegte Abneis 
Jung. don dem ganzen, übrigen Leben und Wefen eines Menſchen 
bhängig, und gehört zu feinem pfychologifchen Charakter; und daher 
haben wohl Einige (obfchon unrichtig) den innern fortdauernden Grund 
etwas zu begehren oder zu verabfcheuen., ftatt der Begehrung felbft, 
Neigung oder Abneigung genannt. In den hier von uns entiickelten 
Smne kann es nun Feine an mebornem Neigungen geben, indem 
Fein Menfch eine entfchiedene —8 zu einem individuellen Gegen⸗ 
Rand, als foldem, mit auf die Welt bringe: — denn ihm mangelt 
noch, die Willkür, Erkenntniß und Bewußtſeyn; — auch ift Die egeh- 
rung des Menfchen nicht mit feiner Geburt hab ituell: ‚Man müßte 
ılfo, um angeborne Neigungen zu. behaupten, entweder den 
Ausdruck angeboren in einem fehr meiten Sinne nehmen umd fo. vers 
ſtehen, daß es Neigungen gebe, melche in der befondern Anlage, des 
Menfchen, 4 DB. in der individuellen Befchaffenheit des Körpers , mit 
welcher der Menſch geboren wird, wenigſtens mittelbar ihren Grund has 
ben; aber.eben fo den Ausdrud Neigung in einem fehr unbeſtimm⸗ 
ten Sinne, für menſchliche Begehrungen überhaupt nehmenoder mit 
ven Trieben berwechſeln, dann Fünnte man den Trieb eine angeborne 
Neigung nennen , und umgekehrt. Allein auch. die, Erfahrung fcheint 
Dagegen zu fprechen. Neigungen. nehmen mir erft wahr, wo der 
Menich dich Beiftig zu entwickeln anfängt , und fein Weſen immer be» 
ſtimmter wird; Triebe zeigen jich mit der Geburt, — Durch forts 
dauernde Gemdhnung wird Die Neigung zum Hang, wenn ie immer 
miederfehrt und: ihren Gegenfland nicht ändert. Der Hang. ift eine. hef⸗ 
ige, fortdauernde Neigung: Von. der Leidenfchaft unterfcheider fich die 
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Neigung dadurch , daß fie an fich ſanft iſt, verändert merden Tamm) 
und mehrere Neigungen wohl neben einander beſtehen; die Leidenſch 
aber eine herrfchende ‚ überwiegende ı alles andre Intereſſe werfchlingende 
und durch Fortdauernde Gewöhnung faſt — Pau EEE 
Begehrung iſt, wodurch, wie der Name ausfagt, Die Gelbftth 

Des Geiſtes, oder der Wille geftört und unterdrückt wird, und Die 

fich in dieſer Hinficht mehr lei den» verhält. ae > 


Nekrolog, Nekrologier aus dem Griechifchen, wo es uͤber⸗ 
haupt ein Todtenvergeichniß ‚bedeutet „nennt man die Narhrichten von 
Dem Leben verſtorbner merfmürdigen: Männer. Am häufigften find die 
Nefrologe, welche bloß verforbnei Gelehrte betreffen. In Deutfchla 
ft der von GSchlichtegroll herausgegebne Nekrolog befonders: geſch 
worden. In den ‚Klöftern und geiſtlichen catholifchen Stiftungen nennt 
an, Nekrolog das —— der Achse, Vorſteher und derjeni 
die ſich Durch Wohlthaten und Vermaͤchtniſſe befonders um Die Stk 
tung verdient gemacht haben. u 

Nekrom antie, aus dem Öriechifchen von vepaxerui«, (attch 
yeuvonavrsic fagt man) ‚bezeichnete im Alterthum das DOEIREIDBERDGE 
Aufunft durch Befragen der Todten, und war eine Art der alten Di 
pination.  Diefe Sitte ſtammt, ‚wie faſt alfe abergläubifch fcheinenden 
Gebräuche, ‚aus dem Drient, und verliert. fich. in das graueſte Alters 
than... So lange wir über die Entftehung desienigen., was wir Aber, 
glauben nennen , und feinen Hebergang aus Alien und Uegppten in die 
rieebifchen , Sitten noch keine vollftiändigen und genugthüenden Aufs 
chltiffe haben werden , fo lange: werden wir auch nicht im Stande ſeyn 
den urfprünglichen Begriff, die Befchaffenheit und mannig)olkige. Pibae 
tung der alten Nefromantie genau anzugeben. Einige.baben zwar 
hauptet, daß die Nekromantie nicht erfi aus Aegypten oder Perſien nac 
Briechenland gefommen, fondern in dieſem Lande ſelbſt entfianden ‚fen, 
Allein Diefes möchte ſchwer —— ſeyn. ‚Der erſte griechiſche Schrift⸗ 
fielfer, bei dem ‚wir ein Beiſpiel der Nekromantie finden, iſt Homer 
der im elften Buch feiner Odyſſee den Schatten des Lirefiad vom 
Ulyſſes aus der Unterwelt ‚hervorrufen läßt. Die Gebräuche „ welche 
daſelbſt befchrieben werden, enthalten. durchaus nichts. sauberifches, und 
beftehen im. Grunde bloß in einem mit befondern Geremonien vollingenen 
Dpfer. ‚Die Beichteihung diefer Nefromantie beim Homer. bemeif’t ins 
deifen ſchon, Daß dieſe Art der Divination ſelbſt fchon weit früber in 
Griechenland üblich geweſen feyn muß: In manchen, Orten bieiee fans 
Des * es Todtenorakel, deren Urſprung ſich in das Dunkel der Ges 
ſchichte verlor, und ſelbſt die Sage vom Herabſteigen des Orpheus im 
Die. Unterwelt iſt von Einigen auf Nekromantie bezogen und als ein Ber 
weis dom dem hohen Alterthum dieſes Abetglauhens angefeben worden, 
Indeſſen ſcheint es zweifelhaft, ob der von vielen griechiſchen Heroen 
dorkomende Ausdruck, fie ſeyen in Die Unterwelt —— ſo 
diel bedenie „ als ſie hätten ein Todtenorakel befragt. Während im übri⸗ 
gen Griechenland die Nekromantie unter Leitung der Prieſter oder gou⸗ 
geimeihter Perfonen in.Zempeln ausgeübt wurde, Beh RIESE NER in 
Theſſalien, dem Daterlande „aller Zauberei, Damit eigne Perſonen, mel 
che boxanavan (Heraufführer der Schatten) genannt wurden, und zau⸗ 
berifche Gebräuche dabenanwandten, Diefe zauberifehen Gchräuche führ- 
ten in fpätern ‚Zeiten in dieſem Lande zu den größten Grauſamkeiten 
indem Die Bauberer dem menſchlichen Blute und allem mas vom 
den und aus Gräbern kam, eine höhere Hraft zuſchrieben, und ſo zu 
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den empbrendfien und miderlichften Handlungen verleitet wurden. : So 
riffen die ‚halbverbrannte Menfchen vom. Scheiterhaufen , begruben andre 
lebendig, fchnitten unzeitige ‚Früchte aus dem -Mutserleibe u. dergl. Oft 
chlachtete man Menfchen, um ihre: Geifter , noch ehe fte zur ‚Unterwelt 
inabeilen Fünnten , zu befragen. In fo fern Die bervorgerufenen Schats 
ten (und dieſes war Die alse und dewoͤhnliche Sitte) fich. dem Befchwös 
rer wirklich zeigten, nannte man die Nefromantie auch exsozasreid, 
und Joxouarua, d. h. Wahrfagen der. Schatten (vxias) oder abge⸗ 
Ichiednen Seelen —— Erſt zur Zeit des gänzlichen Verfalls des 
Heidenthums begnuͤgte man ſich zuweilen mit derjenigen Art der Nekro⸗ 
mantie, bei der man bloß die Stimme des Abgeſchiednen aus dem 
Grabe hervortönen hörte. | | 


Nelſon (Soratio), Lord Viscount, einer der tapferflen und fieg- 
reichften Seehelden in den brittifchen Annalen, war der fünfte Sohn des 
Dfarrers Edmund Nelſon von Burnham⸗Thorpe in der Graffchaft Nor⸗ 
rolf, und dafelbft im September 1758 geboren. Sein Schulunierricht, 
ven er zu Norwich und North Walſham empfing, wurde fchon in feis 
em zzten Jahre unterbrochen, indem fein Oheim Suckling, Eapitain 
es Raifonable von 64 Kanonen, ihn als Midfhipman an’ Bord nahm. 
Dieſes Schiff wurde in geiee des Streits mit Spanien über Die Falls 
Iandsinfeln nıit ausgerüftet , und wiewohl diefer Zwiſt 'bald beigelegt 
wurde, fo gewann doch Nelfon in der kurzen Zeit eine entfchiedne Vor⸗ 
liebe für das Geeleben. Sein Oheim gab ihn daher zu dein Capitain 
ines MWefindienfahrers, der eben in See gehn wollte. Mit ihm machte 
der Jüngling feine erfte Seereife, von der er 17772, mit mancher Kennts 
niß bereichert, zurückkehrte. Bald darauf nahm Capitain Suckling 
ihn an Bord feines Echiffd, the Triamph , melches damals zu. Cha 
tham lag. Hier war fein Hauptgefchäft,, den Eutter in den Canal’ der 
Themſe zu führen. Die im Jahr 1775 ausgerüſtete Erpedition, um 
möglichft weit gegen den Nordpol vorzudringen, wirkte fo mächtig_auf 
den unternehmenden Geift des jungen Nelfon, daß er feinen ganzen Eins 
Auf bei dent Capitain Lutwidge, einem der Befehlshaber, anmwandte , 
um fein —— (Führer des Beiſchiffs) zu werden. Dies gelang ihm, 
und er ging in demfelben Sommer mit der Expedition ab, deren Mes 
fultate der Welt bekannt find, Als Nelfon von diefer Reife zurückge⸗ 
kommen mar, verfchaffte ihm fein Oheim 8* Station unter Capitain 
Farmer, der ein Schiff in dem unter Sir Edward Hughes Befehl nach 
Dftindien beftinmmten Gefchtwader. führte: Er fegelte dahin; da aber 
das Elima nachtbeilig auf feine Gefundheit mirfte, fand man es nd» 
thig, ihn nach England zurückgehen zu laffen, wo er 1776 anfam. 
Wiewohl er damals erft achtzehn Jahr alt war, fo hatte er doch fchon 
bedeutende Erfahrungen iv See gemacht,’ und wurde im September 
deffelben Jahrs ausgewählt, als Lieutenant an Bord des Worcefter von 
6, Kanonen zu dienen, mit der Beflimmung nach dem ra eh 

eere, Nelſon blieb bie zum April 177 in See; bald darauf beftand 
er die Prüfung zur Lieutenantficlle und murde fonleich ale zmeiter 
Eieutenans auf dem Lomefoffe von 32 Kanonen angeftellt. Diefes Schiff 
kreuzte dor Jamaica, und zwang, bei einem heftigen Sturme, einen 
Amerifaner , —— zu ſtreichen. Der erſte Lieutenant, der an Bord 
des eroberten Schiffs gehen ſollte, kam unverrichteter Sache zurück, da 
ww beiöder hochgehenden See es zu gefährlich ſand. Unwillig rief der 
Eapitain: „Habe ich denn Feinen nn ‚ der die Prife beſteigt 7’ — 
Der Schiffomeiſter wollte ind, Boot ſpringen, als Nelſon ihn mit der 
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Yeußerung zurückhielt, die Meihe fen an ihm &eine, Gefchicklichkeie 
überwand alle Schwierigkeit. Er erhielt darauf» das Commando Des 
zu der Fregatte aebbrigen Schoners. Im J. 1778 nahm ihn Sir Peter 
Parker, der ibn ſchätzte und liebte, als dritten zeutenant am Bord ſei⸗ 
nes eignen Flaggenſchiffs, und machte ihn in kurzer Zeit zum erſten 
Lieutenant. Noch vor Ablauf des Jahrs gab er ihm das Commande 
der bewaffneten Brigg Badger , mit. welcher er zur Befchigung der 
Honduras Bay und der Mosquitoküſte kreuzte. Fu; J. 1779 wurde 
Melon Pofkcapitain, und erhielt bald darauf den Befehl dei Yinchine 
brofe.. Die Unternehmung gegen: Die fpanifchen Beſitzungen in Su⸗ 
Amerika, welche im J. 1780 don. Jamaica ausging ‚, gabı Nrelfon Die 
erfte Gelegenheit, feinen Friegerifchen Muthzu zeigen; aber er würde, 
mie alle feine tapfern Gefährten, eine Bette des unter Diefem Himmel⸗ 
firich gemöhnlichen Fiebers geworden ſeyn, wenn er nicht nach Jamaica 
wäre berufen. worden, um Dafelbft das Commando des Fanudvoniag 
Kanonen zu übernehmen, Seine gefchwächte, Gefundheit nöthigte ibn 
bald zur Niederlegung dieſes Kommando’ „um nach England zurück 
zufehren, Im Winter 1781. Freiszteser in der Nordſee, ſegelte den mnärhs 
en. Srühling nach Quebek und Frenzte den Sommer vor Bofton, (Bei 
Annährung des Winters murde er nach Neus Dorfbeordert „vom mo 
er zu Lord Hood in Weſtindien flief. Nichts Merkwürdiges ete 
ibm bis zum Frieden. 1785. m März 1764 wurde er zum Befehl der 
gemalt Boreas berufen, Die als Sireuzer unter dem Oberbefehl von 
Sir Edward Hughes nach den Infeln unter dem Winde beſtimmt war. 
Die Strenge, mit der er die Napigationsacte in. Anwendung: brachte; 
periwickelte ihn in einen Prozeß auf Schadenerſatz, in welchem er aber 
Iosgefprochen wurde. Im J. 1987 verheirathete er. fich zu Nevis mit 
einer Weftindierin , der Witwe des Doctors Nesbit , einer 
demſelben Jahre nach England zurüc. Hier. führte er a I ed 
bäusliches und zurückgezognes Leben, big der 1995 gegen Frankreich 
ebrochne Krieg ihn nieder auf den Schauplas rief. Er bekam dae 
ommando des Norfolk von 64 Kanonen. Man führt, um ſeine Sin 
nesart zu bezeichnen, an, daß er dem Sohn eines Freundes, den "ee 
als Midfbipman mit ſich nahm, damals folgende Ermahnungen gab: 
„Drei Dinge mußt du befändig im inne haben ‚rftlich- du 
peie blindlings den Befehlen geborchen, obne eine eigne Meinung über 
hre Zweckmäßigkeit haben zu wollen; zweitens mußt du jedermann als 
deinen Feind anfeben, der fchlecht von Deinem König ſoricht; drittensim 
du jeden Sranzofen eben fo fehr haſſen als den Deufel,” Er ſe 
nach dem mittelländifchen Meere unter den Befehle des“ Lords Hood 
von dem cr im Auguft 1795 mit Aufträgen an Sir W. Haniktennach 
Meapel gefchickt wurde. Hier fehloß er mit diefem und der Gemahlin 
deffelben jene vertraute Treundichaft, die in der. Gefehichte ſeines Bris 
vatlebeng von großer Wichtigkeit if. Nachdem er einige nenpolitamifche 
Zruppen nach Zoulon geführt hatte, ging er nach Corfifa mo er zur 
Einnahme von Baftia und Calvi thätig mitwirkte,  Wor letzterm Orte 
hatte er das Unglück, ein Auge zu verlieren. Nach Lord Hondg 
Rückkehr nach England, fuhr Capitain Nelſon fort, ‚im mittelländis 
fach Meere unter deſſen Nachfolger, Lord Hotham, zu dienen und 
efam zufällig Das Commando eines Gefchmaders von: Fregatten wo⸗— 
mit er fo wichtige Dienfte leiftete, daß er zur Belohnung: zum Magie 
neobriften ernannt wurde, Als Sir John Jarwis (Lord St. Vins 
eent) im Noveniber 2795 im Commando folgte, wurde er. vom dieſem 
um Comodore ernanns und erhielt den Befehl des Captain von zg.Stas 
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nen, In der Schlacht vom ızten Februar 1797 bei dem Worgebirge 
>t. Vincent that fich Nelfon auf das glänzendfte hervor , und trug we⸗ 
entlich zu den großen Erfolgen Diefes Tages bei. Er eroberre ein Schiff 
on 64 und ein andres von 112 Kanonen, und empfing auf dem Bers 
eck Des Tegtern den Degen des fpanifchen Eapitains, Ihm wurde Das 
ir der Rang eines Tontreadnirals und der Bathorden u Theil. Nach⸗ 
em er den Auftrag, Die Garnifon von Porto Terrafo abzuführen, volls 
ogen hatte, erhielt er das Commando des innern Blockadegeſchwaders 
or Cadix. Auf die Nachricht, daß ein überaus reiches fpanifches 
Schiff in dem Haftn von Santa Eruz Liege , wurde Nelfon im Ay 
97 mit drei Linienfchiffen und einigen Fregatten abaefchiekt, die XBege 
ahme  deffelben zu verfuchen. Obgleich Die Unternehmung mit großer 
dlugheit gefeitet wurde, fo fchlug fie doch fehl, da’ die Spanier zu mohl 
orbereitet waren, ı Nelſon ſelbſt, der fich dem furchtbarften Feuer aus— 
ste, erhielt einen Schuß in Den rechten Arm, und mußte jich der 
(mputation unterwerfen. Um feine Wunde zu heilen, Fehrte er nach 
ngland. zurüc, und erhielt zur ei ei ein Jahrgeld von 1000 
fund. m folgenden December wurde ihm befohlen, feine Flagge am 
ford des Vanguard aufzuftecken und ins mittelländifche Meer zu gehn; 
r traf im April mit Lord St. Vincent’ dor Cadir zufammen. Nelſon 
ekam ben Auftrag, mit einigen Schiffen Toulon zu. bewachen, wo Die 
anptifche Erpedition  ausgeruftet wurde. Während ein Sturm ihn 
wang, feine Station zu verlaffen, mar die franzdfifche Flotte 88 
zufen. Am Zten Juni ſtieß Cavitain Trowbridge den Lord ©t. Vin⸗ 
ent augenblicklich zu Nelſons Verſtärkung detachirt hatte, mit acht 
inienfehiffen zu ihm, und diefer eilte, die franzdfifche Flotte aufzuſu⸗ 
yen. Die in Sicilien eingegognen Yeachrichten mieten ihn nach der 
gyptiſchen Küſte; er Fam dafelbft früher als die Franzofen an, und 
ehrte, da er den Hafen von Alerandrien leer fand, Br Sicilien zus 
eh. Hier erfuhr er mit Gewißheit, daß Die feindliche Flotte nach 
tegupten gefegelt fen , eilte zum zweiten Mal dahin, fand fie bei Abus 
ir vor Anfer, und lieferte ihr jene denkwürdige Schlacht, die mit ih⸗ 
er gänzlichen Zerſtörung endigte. (©. Abukir.) Nie batten die Brit: 
en einen vollfländigern Sieg zur See erforhten; die volitifchen Folgen 
effelben waren außerordentlich. Der Dank beider Häufer, feine Erbes 
ung zur Pärwürde unter dem Titel Baron Nelfon vom Nil und eine 
Deniton von 2000 Pfund waren die weſentlichen Beweiſe von der Dank⸗ 
arfeit feines_Fürfien und Vaterlandes. Won dem türfifchen Kaifer ers 
ielt er eine Aigrette von Diamanten nebft einem Foftbaren Pel;, von 
taifer Paul deffen in Diamanten gefaßtes Bild, eine goldne Dofe und 
in eigenhändiges Schreiben, und don dem Könige von Neapel und 
Dieilien mehrere reiche Gefchenfe. In Neapel wurde Relſon mit gro⸗ 
en Seflichfeiten empfangen, und offen erfiärte fich biefer Hof gegen 
yranfreich. Allein das Glück entſchied fich für die Franzofen,, und 
Nelſon führte, als er die Hauptſtadt bedrängt ſah, Die Fonigliche ih 
ie nach Palermo über. Sein Eifer war eben fo unbegränit, als feine 
Inbänglichfeit an den nenpolitanifchen Hof. Als daher bald nach der 
Infehaffung des Sehnigreiche Neapel im die parthenopeifche Republik 
ine Gegentevolution ich vorbereitete, wirkte Nelſon Fräftig nit, und 
rorderte den Eapitain Trowbridge, in der Bay von Neapel zu kreu⸗ 
en, und Die umliegenden: Fleinen Inſeln wegzunehmen Am 24. Juni 
799 erfchien Nelſon felbft in der "ap, vernichtete den von dem Cars 
nal Ruffo und dem Comodore Fodte mit den Nepublifanern einge⸗ 
angnen Waffenſtilſſtand, zwang die Forts zur Mebergabe, und ließ 
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mehrere Neapolitaner als. Rebellen gegen ihren Khnig  hinrichten® ein 
Benehmen, Das mit Necht getadelt: worden iſt, mie rhaupt Nelſon 
in Palermo und Neapel unter, einem ‚für feinen Ruhm nicht . 
Einfluß gefianden zu haben ſcheint. Nachdem Lord Keith das E 
mando im mittelländifchen Meere erhalten hatte, reifre Nelſon tiber 
Zrieft Durch Deurfchland ‚ ſchiffte fich zu Cuxhafen ein und Fanvnach 
einer dreijährigen Abmwefenheit den "Gien November 1800 zu Marmor 
an. Allenthalben wurde. er mit ausgezeichneten Ehren’ anfgenonmmen. 
In den erfien Zagen des. J. 1801 wurde er Viceadmiral der blauen 
$lagge, und bald mwehte die feine mom San Joſef von 112 Kanonen, 
den er felbft erobert hatte, Das engliſche Gabinet befchlog damals zum 
die nordifche Seeconföderation zu trennen, ‚eine große Florte unter Sir 
Hnde Parker in Die Nordfee zu ſchicken; Nelfon wiltigte: kin ‚als der 
zweite im Commando Der Unternehmung: beisumohnen Er pflanzte feine 
Slagge er den St. Georg von gd Kanonen auf. Die’ Flotte paflirte 
ohne Verluſt den Sund und Eam vor den Hafen von Eopenhagen.an, 
der von ag Linien und Blockſchiffen und ausgedehnten Batterien gedeckt 
murde. Nelfon erhielt den Befehl mit 12  Linienfchiffen und mehrern 
Sreantien einen wo su machen. Nach einen fünfſtündigen Gefecht, 
n welchem beide heile an Heldenmuch mwetteiferten , war) die ganze'fis 
nie der dänifchen Schiffe ‚gefchlagen. Nur die Serenbatterien amd. die 
Schiffe am Eingang des Hafens waren noch unverfehrt z aber auch den 
Engländern waren zwei Schiffe gefirandet „ und mehrern drohte Diefelbe 
Gefahr. In dieſem Eritifchen Augenblick ſandte Nelfon einen Parlas 
mentär ab mit Dem Anerbieten , den Kampf einzuftellen,  unn'gütliche 
Verhandlung zu pflegen, fonft müſſe er die genommenen Batterien in 
Brand ftecken , ohne die tapfern Vertheidiger derfelben retten zu Fünnen. 
Der Borfchlag ward angenommen; Nelſon Fam ans Land, befpradh 
fich mit dem Kromprinzen, und feste die. Präliminarien zu einem Ber 
gleich feft, der, den Streit beilegee. Nachdem er’ auch mit Schweden 
und Rußland jich verftändigt hatte, Fehrte er nach England zurück, Stine 
großen Dienfte_bei diefer Unternehmung wurden durch die Erbebimg zur 
Wuͤrde eines Viscount belohnt. — Als bald darauf die Nüftungen auf 
der franzöfiichen Küſte in England Beforgniffe wegen einer feindlichen 
Landung erweckten, wurde Nelſon sum Oberbefehlshaber "eines wi⸗ 
ſchen Orfordneß und Beachy Head. ſiationirten Geſchwaders und der 
dazu gebörigen Flotille don Kanpnenböten a. f. m. ernannt. (Er bes 
fchloß, die franzbſiſchen Fahrzeuge vor Boulogne anzugreifen; aber dies 
Unternehmen, das er den ı6ten Auguft 1801 ausführte ‚' mißlang Der 
Friede von Amiens gewährte ihm eine Furze Ruhe. Als die Feindfeligs 
Feiten aufs neue begannen, trat Lord Nelſon wieder in Thätinkeit, und 
übernahm dag Commando im mittelländiichen Meere, Am Mai ı 
fegelte er mit feinem Flaggenfchiff, dem Victory, nach Gibraltar. Sein 
Hauptaugenmerk mußten die Bersenungen der touloner Flotte" feuns 
aber er verfchmähte eine enge Blofade, um dem Feind zun Auslaufen 
Gelegenheit zu geben. Sein Wunfeh wurde endlich im März 1805 ers 
füllt, Der franzölifche Admiral verließ, ohne bemerkt zu werden, mit 
der ganzen Flotte Zoulon, vereinigte fich mit einem ſpaniſchen Ge⸗ 
ſchwader vor Cadir, und fegelte nach Weftindien. Cobald Nelſon das 
von unterrihtet war, eilte er ihm nach, durchflog mit bewundernds 
würdiger Schnelligkeit den atlantifchen Deean., fand jedoch den Feind 
nicht, Der auf die Kunde von feiner Annäherung unverrichtetee Sache den 
Rückiveg angetreten hatte. Nelſon ging. nach England zurück, iwo er 
erfuhr, ‚daß die feindliche Flotte nach einem unbedeutenden ' Gefechte 
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mit dem Admiral» Calder wieder in Cadix eingelanfen fen. Im Sep⸗ 
ember ftieß  Nelfon mit dem Victory zu Collingmwood vor Cadir und 
übernahm das Dbercommande. Endlich den ıgten Detober lief Die 
ranzöfifch = franifche Flotte won neuem aus; fie fegelte von Nelſon mit 
ſiebenundzwanzig Zinienfchiffen verfolge, am 2often, dreinnddreifig Li⸗ 
nienfchiffe ſtark, die Straße don Gibraltar vorbei. Am 2ıften früh um 
y Uhr. hatten „beide Flotten bei dem Vorgebirge Trafalgar fich auf 
Schußmweite genähert. Die größte Seeſchlacht der neuern Zeit erfolgte, 
und endigte mit der gänzlichen Niederlage der Epanier und Franzofen. 
S. Trafalgar, Schlacht bei.) Nie wurde ein größerer und vollfiäns 
Yigerer Sieg zur See erfochten. Aber als_der bereits für Die ‚Engläns 
ver entfchiedene Kampf noch am Tebhafteften entbrannte, traf ein uns 
lücklicher Musketenſchuß aus dem Maftkorbe des feindlichen Schiffs ‚ 
nit melchen das englifche Admiralſchiff enaagirt war, Nelfon in die 
Schulter, drang «durch die Lunge, und zerfchmetterte das Nückgratb, 
Mt Ruhe hörte er von dem Wundarzt, daß Feine Rettung moͤglich 
ey. Noch erkundigte er fich angelegentlich, mie die Schlacht ſtehe, 
ächelte, als er vernahm , daß Fkhon zwolf feindliche Schiffe geftrichen 
‚ätten, und verfchied als eim schriftlicher Held in freudiger Horfnung , 
inzig, bedauernd, Daß ihm nicht vergönnt ſey, die englifche Flotte noch 
n. Sicherheit zu bringen. Der Leichnam‘ des gefeierten Helden wurde 
n der St, Paulskirche mit dem feinen hohen Merdienften angemeßnen 
Sepränge beftattet. Sieben: Prinzen von Geblät waren ih dem Gefolge. 
Das dankbare Vaterland ertheilte den Verwandten dei Verſtorbnen Ehrens 
eichen und Belohnungen. Der Lordstitel ging auf feinen Bruder über. 

Temeifche Spiele Die nemeifchen Spiele, welche mit dem 
lympiſchen, pythiſchen und iſthmiſchen zu einen Vereinigungspunkte 
‚on. Griechenland dienten, hatten ihren Namen von dent kleinen Ort, 
no ſie gefeiert wurden, Nemea m enteo) im Argolig, einer Lande 
haft des Peloponnes: Ihre Entftehung hatten fie nach der Sage in 
eichenfpielen, die zu Ehren des: in feiner frühen Jugend von einen Dras 
hen getödteten Opheltes, welcher nachher Archemoͤrus bief, und ein 
Sohn des Lykurgus und der Eurydice war, gehalten wurden Leichen» 
viele. am Grabe ‚berühmter Männer oder gelienter Derfonen waren bes 
;anntlich im Alterthume gewöhnlich genug. Die des Myheltes hätten , 
menn. jene ‚Sage von der Entftehung der nemeif-hen Spiele gegründet 
ſt/ nur das. eigenthümliche, daß fie auch im der Folge von Zeit zu Zeit, 
und zwar alle drei Jahre, erneuert wurden. Nach einer andern Gage 
yingegen waren die nemeifchen Spiele vom Hercules nach Beſiegung 
des nenneifchen Löwen , der in einer Entfernung von fünfzehn Stadien 
von Nemen eine Höhle gehabt hatte, zu Ehren des Jupiter geftiftet 
vorden. Eine dritte Angabe vereinigt Diefe beiden Sagen dahin‘, daß 
die: nemmeifchen Spiele zwar aus den Keichenfpielen des Archemornd ent: 
tanden , aber vom Hercules ‚erneuert und den Jupiter getwidinet wor⸗ 
ven ſeyn ſollen, Da die nemeifchen Spiele weniger feierlich und bes 
ühmt waren als die olympifchen und 'ppthifchen, fo hatte die Sitte , 
ach Nemeaden Die Zeit zu beftimmen (mie man fie bekanntlich nach 
Aympiaden und Pothiaden beftiimmte) , nie allgemein nnd gebräuchlich 
verden Finnen. Indeſſen gibt das Chronicon des Euſebius das ate 
Jahr, der 55ſten Olympiade als die Anfangsevoche der Remeaden an. 
Die, nemeiſchen Spiele felbft waren theils gumnaftifch (Eörperlich), theils 
wuſikaliſch (geiftig), und da fie in ihrer Einrichtung den berühmtern 
Inmpifchen ‚glichen, ſo verweiſen mir deßhalb auf den Nrtikel worin 
on den olpimpifchen Spielen die Mede ſehn wird, ' Die Kattpfrichter 
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(Agonotheten) bei den nemeiſchen Spielen waren aus, Argos, Sichon 
und Corinth gewählt und trugen zum Andenken des Urfprunge der 
fchwarje Trauerfleidver. Cie waren berühmt: wegen ihrer ſtrengen Se⸗ 
rechtigkeit und Unparteilichkeit, welche fo weit Big: daß. fieyeine ſpäter 
erkannte Angerechtigkeit durch Strönumg eines fchon verfiorbnen. Kam⸗ 
pfers wieder gut machten. Anfangs war der Preis des Siegers in die⸗ 
fen Spielen ein Kranz von Oelzweigen, ſpäter von grünen Epheu. 
Nemeſis. Eine philoſophiſch-moraliſche —— der 
oft ſehr feinen Begriffe, welche das Alterthum mit dem Namen dieſer 
Göttin verband, hat Herder in den zerſtreuten Blättern (2 221) und 
eine mehr biftorifch = Frisifche Manfo im. N. deutſchen Mercuri(adro, 
Stück 7) verfucht. Die Nemeſis iſt die Göttin des Maßes umd Des 
Eimhalts, der Vergeltung, die Zähmerin der, Begierden, die Feindin des 
Uebermuths und Des Stohzes, die Bewahrerin der ei 
u 
Ueber⸗ 


- 


gegen Andere, Die Herftellerin des Gleichgewichts swifchen dem! $ 
lichen und dem zu Unglücklichen, die göttliche Rächerin der aus, 
mutb entiprungenen Unthaten. Ein’befondres Attribut iſt, daß ſie tiber 
die den Zodten fchuldigen Ehrenbezeugungen wacht, weßhalb das zum 
Andenken der Todten Jährlich in Griechenland gefeierte: Feſt Nemefia 
hieß. Die Angabe ihrer Genealogie ift fo mannichfaltig, —— 
meiſten mythologiſchen Perſonen. Bald iſt fie eing, Tochter des; Ereb 
und der Nacht, bald eine Tochter der Nacht allein bald der Dike (dee 
Göttin der Gerechtigkeit), bald des Docans und der Nacht, bald“ 
piters.und der Nothwendigkeit. ie wurde abgebilder in der 
einer majeftätifchen Frau in der Zunika und dem übergemorfenen‘ Pe⸗ 
plum , mit einer Krone auf dem Haupte, auf welcher zumeilen Hirfche 
und eine Victoria abgebildet find. In der linfen Hand hält fie —*8 
eine Schale, bald einen Zaum, bald einen Eſchenzweig, zuweilen ſieht 
man auch- das Glücksrad und einen Greif daneben zw ihren Sagen, 
Auf Münzen erfcheint fie auf einem mit zwei Greifenibefpannten 
gen, zumeilen mit einer Mauerfrone, zumeilen mit einem 
auf dem Haupte. Am feltenften erfcheint fie geflügelt. "Wie aus 5 
tet und annefebn ihre Verehrung mar, fieht man aus der Mengeder 
Münzen und Gemmen, auf denen fie erfcheint. Sie führt auch Der 
Namen Adraften, von Adraſtos, welcher ihr, nach der einen Sage in 
Adrafien, nach der andern in Kyzkus, den erſten Tempel verrichtet. 
Da bei Rhamnus, einem Flecken in Attica, welcher nur 16: Stadien 
von Marathon entfernt lag, die Bildfäule fand, welche Phidias aus 
demſelben parifchen Marmor, welchen die Merfer unter -Datis und Ar⸗ 
taphernes, um Damit ein Siegeszeichen aufjurichten , mitgebracht hate 
ten, der Göttin Nemeſis ald Denkmahl des befiraften Uebermuths Der 
Barbaren errichter hatte, fo bekam diefe Göttin auch den Beinamen 
Rhamnuſia. Db ſich auf verfchiedene -Eocalverehrungen diefer Art die 
Erwähnung und Abbildung mehrerer Göttinnen unter den Namen 
meſis bezieht, iſt noch ungewiß. — Eine eigne Claffe von, Mptben bil« 
den Diejenigen Sagen, welche die Nemeſis oft als die Geliebte des zu 
piter aufführen, der fie in Geftalt eines Schwans verfolgte und von dent 
fie ein Ei gebar. Ob und mie diefe Sagen mit der obigen Ideenteihe, 
Die bei dem Begriffe der Nemefis zum Grunde liegen, zufanmenhäns 
m 2 OBEN zu den vielen noch nicht aufgeklärten Punkten der altem 
ythologie. N us 
Nenndorf, ein Dorf im churheflifchen Antheile der Grafichaft 
Schaumburg in Weſtphalen, welches wegen feines Bades und 
Schwefelwaſſers berühmt iſt. Die Quelle des Bades entfpringe ander 
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Landftraße, melche vom Hannover in die Graffchaft Lippe und das Für- 
Benthum Minden fühtt und die umliegende Gegend ift von der Natur 
—*5* begünſtigt. Schon der Arzt Georg Agricola erwähnt in einer 
rife vom Jahr 1546 diefer Bäder als fehr alt. "Die 'fegigen Ges 
bäude und Anlagen wurden erſt in den Jahren 1789 und 1790 zu ei« 
riger  Bollfommenheit gebracht, An fchönen Spaziergängen fehlt es 
nicht. Der Brunnenarzt hält fich won Mai bis zum September hier 
auf. » Ungeachtet das Waſſer Falt aus der Duelle Eommt, gefriert es 
doch im Winter nie. Es riecht wie faule Eier und ſchmeckt durchorins 
zend ſchweflicht, balfamifch, gelind bitterlicy, etwas falzig. Die Fars 
de. deſſelben iſt in der obern Duelle nach Befchaffenheie der Witterung 
sald heil und Elar, bald milchicht, blaͤulich, ‚grünlich und fchwärzlich, 
hingegen in dem unserfien ſogenannten Trinkbrunnen meiftentheils Elar. 
Seinen Nugen zeigt es in Bruftbefchwerden, berſchiednen Hautausſchlä⸗ 
zen, ausbleibendem Monatsfluß, in Hämorrhoidalbefchwerden, Eacherie, 
Bleichfucht, Gicht, Lähmung, Steifigkeit der Gelenke und ber fehlerhaf- 
ter Verdauung. Es zertheilt den Schleim in Magen und Gedärmen, 
it überaus reizend und blutreinigend, loſ't die fauern gallichten, in Mas 
zen und Gedärmen: ſtockenden Saäfte auf, Dämpfe die widernatuͤrliche 
Säure in dem Magen, geht zu den feinerm Theilem des Körpers Über, 
Iöf’e den zähen, ftockenden, die Gefäße verfiopfenden Schleim auf, und 
führt ihn durch Die Drüfen des Schlimdes, der Luftröhre , der Vrafe, 
des Afters, der, Urin, Muttersund Hautgefäße ab. Es ift fehr wirfs 
am in Hypochondrie und Hyfterie, bei geſchwaͤchtem Appetit, Sodbren« 
nen, Magenkrampf, fchmerzhafter Spannung des Unterleibes von Blä« 
kin en, Magenhuſten, Hartleibigkeit, Schleimhämerrhoiden’, weißen 
luß, Schwindel, Stopfiveh, Ohrenſauſen, Herzflopfen, fchleimichter Eng⸗ 
rüſtigkeit, gewiſſen Arten vom Bluthuften, fchleimichter Lungenſucht, bei 
Rrancheiten von Verflopfung der Drüfen, der Eingeweide und des Unterlei⸗ 
ses, der. Leber und der Milz, in oft wiederkehrenden Fatarrhalifchen und 
heumatiſchen Bufällen, bei Kopf, Zahn» und Gliederweh, Schnupfen, 
Hechtenartigen Ausfchlägen und Räudigfeit der Haut, im Leukophlegma⸗ 
ie und anfangender Wafferfucht, in Wurmfranfheiten, Podagra, Kräns 
ofen, Epilepfie, Hämorrhoidalzufällen, Werfopfung und Unregelmäfigs 
eit der monatlichen Reinigung , hartnärfigen Hautkrankheiten, Drüfen« 
erftopfungen, Bruſtheſchwerden, eingemnrzelten Katarrhen, veralteten 
— Zufällen, bösartigem weißen Fluß und dergl. mehr. 
Nenner if diejenige Zahl im einem Bruche, welche das Ganze 
nennt oder anzeige, dom melchen ein oder mehrere Theile genom⸗ 
men werden follen, während der Zähler anzeigt , nie viele Theile von 
diefem Ganzen genominen werden follen. - Der Nenner eines Bruchs 
wird unter den Zähler gefchrieben und. durch einen Ctrich davon ges 
trennt... So iſt 4. DB. in dem Bruch ofıotel die Zahl 10 der Nenner, 
ndem fie das Ganze nennt oder bejeichnet, von welchem ‚etwas genom⸗ 
men werden foll. Die Zahl 9 ift der Zähler , indem fie anzeigt, Daß 
9. Theile von jener. Öröfe (10) genommen werden ſollen 
Neologie (aus dem Griechifchen ) "bezeichnet uͤrſprünglich eine 
GSprachneuerung. In jeder gefchloffenen Sprache, in jeder. Literatur, 
die. eine claſſiſche Epoche aüfzuweiſen hat, find die Kritiker äußerſt 
ſtreng gegen den. Gebrauch neuer Redensarten, Ausdrücke und Wen⸗ 
dungen. Schon die Rhetorifer Des Alterthums fuchten Grundfäge dar 
über aufzuftchten, in wiefern die glückliche Kühnheit des Genies fich 
Eiprachneueriingen erlauben Fönne. Unter den neuern Sprachen ift man 
in Feiner: fo ſtrenge gegen Neologien, als im der franzöhfchen, felbit 
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dann, nenn fie, wie, zuweilen die der Frau von Stadt, einen gi 
Anftrich von Genialität haben. Die UnempfindlichFeit oegen De 
finder ſich in Den beiden entgegengefetzten Endpunkten der Bildun . 
Sprache, einmal in der erfien Periode, wo fie noch mit fich felbft FA 4 
und ſich zu bilden und zu firiren ſtrebt, und dann in der lehren Werke 
des gänzlichen Verfalls Des Gefchmads. Da man in’ Feiner der geuern 
Sprachen gleichgültiger gegen Neologien iſt als in der deutfchen, wo fie 
fogar gewöhnlich ein Gegenftand der Bewunderung find, fu entfiehe die 
Frage, ob diefer Umſtand ein Zeichen ſey, Daß Die deutſche Sprache” 
der erfien oder in der legten Periode ihrer Bildung begriffen fey. — 
einer dadon abgeleiteten Bedeutung bezeichnet man mit dein Worte’ 
logie Neuerungen überhaupt, jedoch gewöhnlich mit einer gen 
benbedeutung, von gefährlich, verderblich, verächtlich. Di eb 
griff des Worts nen findet fich ſchon in den alten Sprachen "be 
vus und vers und rührt daher, daß die alten Staaten in ihrer en⸗ 
den Periode hauptfächlich auf Erhaltung des Alten, der alten &itten, 
Gebräuche, Berfa ſung und Gtaatsmarımen beruhten, welche Durch je> 
de Teuerung gefährdet werden. Nach Diefer Marime handeln noch 
mehrere Staaten Aliens, welche aus dieſer Urfache jede Verbindung. - 
mit Fremden forafältig vermeiden. — In der Mitte des vorigen Jahr 
hunderts brandmarkten die Orthodoxen die Meinungen der Heteredoxen 
oft mit dem ort Neologie. 1 SPARTEN ERBE 

Nepomuk. Sobann von Nepomuk (Tohannes Nepomucenug), 
einer der berühmteſten Heiligen und Schukpatron des Königreichs Boh⸗ 
nen. Er wurde im J. 1520 zu Nepomuk, einer Heiner Stadt in Boh⸗ 
men, geboren, findirte zu Prag, und wurde dafelbft Prediger in Der 
Altftadt und Eanonicus. Aus chriſtlicher Demuth und Sefeheidenpeit 
wollte er Fein Bifchofthum annehmen, und wurde in der Folge Dechant 
an der Collegiatkirche Alter Heiligen, Föniglicher Almofenier und Beich⸗ 
vater der Königin. Da einige Hofleute dem Könige Wenceslaus Die 
eheliche Treue des erhabnen Beichtkindes Nepomuks verdächtig gemacht 
hatten, verlangte der König don Nepomuk Den Anhalt der Beichte feis 
ner Gemahlin zu miffen, und ließ den Beichtvater auf feine Weigerung 
erſt ins Gefängnig und dann an Händen und Füßen gebunden am ı6ren 
Mai 1683 in die Moldau hinabwerfen. Als Märtyrer" wurde hierauf 
Nepomuk in ganz Böhmen verehrt. Der Papſt Innocenz xlll, ers 
Fannte ihn mach der vorhergegangnen gemöhnlichen Unterfuchung im J 
1721 für einen Heiligen, und Diefe Eanonifation wurde en nftanz 
Saifer Carle VI von Benedict XIII. im Jahre 1729 volliogen. — 
Man bat ihm zu Ehren eine eigne Hrüderfchaft errichtet. Als Heili⸗ 
ner wird er gegen Verleumdungen, Anſchwaͤrzungen und Ber eineruns 
gen angerufen. Der Sefuit Balbin hat in feinen Miscell. Hist. Bol. 
fein Yeben befchrieben , welches auch in franzöfifcher Sprache von dem 
Sefinten de Marne bearbeitet worden if. 

Nepotismus. Unter Nepotismus wird die übertriebene Begün⸗ 
ftigung eigener Verwandten und Freunde auf Koften Dritter verftanden, 
Es tft der Ausdruck von den Päpſten bergenommen , Die ihre Neffen 
oder Neboten (und unter dieſem Worte wurden nicht nur ihre fonflis 
gen Anverwandten, fondern auc) ihre natürlichen Söhne begriffen) ges 
wöhnlich auf stoften des Stgats und anderer Familien übertriebe ik, 
begünſtigen pflegeen, Ne auf Jede Weiſe zu bereichern, Nie in den Beſiz 
der beften Aeinter und Prründen zu feren ſuchten u. f Cs wur 
dies Gebrechen nothwendig immer vor allen in geiftlicyen Staaten fühl⸗ 
bar ſeyn, da bier Der Beſitz Der Regierung auf Die Lebensdauer desere 
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wählten. Fürſten befchränkt blieb, feine Familie aber. nach feinem Tode 
durchaus in den — zurückkehrte. Daher ging das, Beſtreben 
diefer Fürſten immer bauptfächlich darauf, ihren Familien, fo viel jie 
nur, konnten, bleibende DVortheile zuzuwenden. Doch auch in andern 
Staaten hat man häufig Klagen Über Nepotismus gehört, vorzüglich 
in folchen Ländern, deren Regent nicht felbft gegenwärtig war, Aller⸗ 
dings laßt ſich nicht läugnen, daß eine: folche ungerechte: Begünftigung 
von Verwandten und Freunden für diejenigen, die Feine folche Fammien— 
oder fonftige Verbindungen haben, fehr drückend ſey zugleich thut man 
aber ‚auch fehr unrecht, fich darüber als über etwas außerordentliches 
yöchlich zu beflagen. Mepotismus- ft allerdings ein Gebreshen, aber 
in undermeidliches Gebrechen in der bürgerlichen Geſellſchaft. Es iſt 
ſeht natürlich, Daß jeder zuerſt für feine Familie, für ſeine Freunde zu 
orgen fuche, feinen Einfluß zuerſt und vornehmlich: zu; ihrem. Dortheile 
verwende. Bei Gleichheit der. Verdienfte zumal Fann es gewiß. niemand 
unbillig finden, Daß der Mächtiae. feinen Verwandten und Freunden vor 
Inberannten und Sremden den Vorzug gebe. Erfekt freilicy Verwandt 
Haft und freundfchaftliche Verbindung bei ihm auch den Mangel an 
Berdienftenz wird ber verdiente Mann, der in Feiner folchen Verbin— 
yung ſteht, vernachläffigt und zurückgefeßt; ſo ift Dies. allerdings ein 
ie zu duldender Mißbrauch, der aber auch nie ganz aufhören wird, fo 
ange es noch Menfchen gibt, und bei den Schwächen der menfchlichen 
Natur wird es deren immer geben, die ihr Privatinterejfe Dem öffentl 
hen Beſten vorziehn. - | | 
eptun, fcheint von den Römern in den ältefien Zeiten nur ale 
Ste der Pferde gekannt und verehrt, und als felcher anfänglich mit 
en alten italienischen Gott Confus vermifcht worden zu feyn. Als die 
Römer eine Art, von Seemacht bekamen und mit der ‚griechifchen Mya 
hologie bekannt wurden, trugen fie die in Dice Mpthologie vorhandes 
ion Ideen bom Falken auf ihren. Neptun über , fo dag Neptun und 
Jofeiden für verfchiedene Namen einer und derfelben Gottheit galten, - 
Neptun war ein Gohn des Kronos und der Rhea oder Dpis; über die 
{rt, wie. ihn feine Mutter dem Schickfal entzog, das fein alles vers 
hlingender Vater feinen Kindern. bereitet hatte, find die Sagen ver⸗ 
hieden 5 mach der einen wird er dom Kronos wieder ausgefpien, nach 
ındern erhält Kronos ein Füllen zum Verfchlingen , und Neptun wird 
einnlich erzogen u. |. w. Mach der Empörung, melche fein Bruder Jus 
iter gegen ihren gemeinfchaftlichen Vater unternahm , fiel dem Neptun 
ei der Theilung der Welt die. Herrfchaft tiber das innre Meer zu. Db 
ie Cage, Daß er im Wettſtreit mit der Minerva über den Beſitz vom: 
Ittica das Pferd: zuerft arichaften Daher entſtand, doß der Gebrauch 
es Pferdes zugleich mit der Verehrung Pofeidons, einer urforünglich 
hönicifchen Gottheit, von GSteeräubern dieſes Volks zuerft auf den Küs 
'en des Peloponnes, Attica's und Theffaliens befannt morden war, oder ' 
b das aus dem Meer geborne Roß fich- auf eine eigne Epmbolif von 
sdeen bezieht, muß, mie fo viele andere Punfte der alten Mythologie, 
och unentichieden bleiben. Er bewegt, beruhigt, erfchütrert und befänfs 
int das Meer, ud ſelbſt zumeilen die Erde. Auf Inſeln und Küſten⸗ 
lägen mar daher feine Verehrung am haäufigſten. "Aufer den Delphis 
en und Geethieren waren ihm das Pferd und zumeilen auch die Eule 
eheiligt. In den älteften Kunftdarfteliungen wird er nackt, in ner 
urchtbarer Geſtalt mit fpigem Bart abgebildet. In der Hand bält er 
en Dreisack, deſſen ſich ſchon in den ältefien Zeiten die Eeefabrer deg 
uttelländifchen Meers zum Harpyniren und als eines Zeisbens Der Bee 
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ſitznahme einer Küſte bedienten. Auf einem mit Ro .b 
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die Schifffahrt, auf die Erfcharfung des Pferdes its 
der Wentennenden und auf tee Macht, auch ‚zu. erfegen 
Nachdem. er an dent unglücklichen Verſuche der Ghster, HR zegen a 
piter zu empbren, Theil genommen hatte, wurde er er 
zu dienen. Neptun baute dem Laomedon Die DR von Ir mi 
als er. Den Bedungenen Lohn nicht erhielt, ſchickte ex eine Ueberſchwen 


Waffer, bat er die Gabe zu wei 
tern, verwandelt er fich in allerlei Geftalten. Mit Der D 
ter Des Deeanus, feiner Gemahlin und andern Göttinnen zeigte” 
Rereiden (Jiche den Artikel Nymphen). Seine Wohnung. it im 
fchen Meere. Als Paris mit der BErRUIEN Helena--Diefes Meer D 
wagt weiſſagte ihm, nach jener chönen Ode des Horch Nereus den 

ntergang von Troja. In den alten Kunſtdarſtellu 9 als von 

EU 


Nero (Lucius Domitius, fpäter Claudius 
Sohn. des Caius Domitiud Aenobarbus und der, Tochter des Gerung- 
nicus, Agrippina, und murde zu Antiun den 15ten Deceniber 37 nach 
Shriffo geboren. ‚Als Agrippina fpäter ven Kaiſer Elaudins beitathete, 
wurde er von diefem adoptirt und folgte ihm im, Der Regierung ir, 8 
54 nach Chriſto. Auguſt, der erfte römifche Saifer aus der San 
der Säfarn, hatte feine Negierung graufam begonnen , aber ac 6 
und mild geendigt. Nero, der legte römifche Staifer ‚aus, der Fan 
der Cäfarn, begann mild und endigte grauſam. Er hatte. eine-vortte 
fiche Erziehung befommen. Burthus hatte ihn it allen. den Kenn⸗ 
niffen und Grundfägen ausgerüftet, die den großen General und. Staats⸗ 

ann bilven , während Seneca ihn mit der. Philoſophie und. fchinen 

iteratur befannt machte. Der Anfang feiner Kegierung übertraf 
die Erwartungen, die man ſich nach einer ſolchen Erziehung von hm 
machen Eonnte, Als man ihm ein Sodesurtheil zur Unterzeichnung 
porlegte, äußerte er den Wunſch, nicht febreiben zu Eönnen, Allein dir 
—J Herr der Welt ſollte ſich nicht lange in dieſen Schran⸗ 
en halten. Die Saͤmeicheleien und Verführungen des sreigelafenen 
Rarciſfus braten einen Charakter, der bis dahin nur gefchlumiiet 
zit haben fenien, bald zum Ausdruch, Nero ließ Den Britannicus, u 
Eon des Claudius, zu deſſen Nachtheil er Durch). Begünſtigung De 
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Agripping den —5— beftiegen hatte, vergiften. Bald überließ er ſich 
en gröbften Ausichmei HEN, ‚Er ließ Agrippina, feine Mutter, er 
morden... Diejenige, Leidenschaft, welche über alle andern bei ihm die 
Dberband hatte, war, die Begierde, für einen großen Künftler in der 
Muftt gehalten ‚zip werden, , Er ließ ſich öffentlich hören, und alisges 
tellte, Soldaten mußlen dieienigen ‚beobachten, welche nicht geneigt ſchie⸗ 
ven, feine, Stimme und al Spiel zu hewundern Auch im. Wagenren- 
zen wollte er glänzen. Er durchzog mit einem. Heer von Sihtlern in 
einem, Gefolge ganz, Griechenland gud gewann natürlich in Allen feier» 
ichen Wettkaͤmpfen und Spielen dieſes Landes die erſten Preife,. - Als 
Frau gekleidet heiratbete er Den Pythagoras und fpäter den Dornpdo- 
8, Als Mann beirgthete er.Den Sphorus, einen jungen Menfchen, 
ven, er caſttiren Lich, je: ihn. ſeinem Frauenſtande etwas näher BER 
yen. Wie gutklich würde, Die Welt fern, festen die. römifchen Witzlin⸗ 
je, als Nero mit — rau öffentlich erſchien, wenn der Vater 
efed „LDOENRUENE ar hunger ſolche Weiber gehabt hätte. Die beruht. 
eften Opfer feiner Grauſamkeit find außer dem. Britannichs und der 
Agripdina, fein Lehrer Burthus und Geneca, feine Gemahlinnen Ditas 
‚ia und, Ponpäg Sabina „ und der Dichter Lucan. Meine Vorgänger, 
agte, er, haben Die, Rechte Der Alleinherrichaft noch nicht gefannt. Man 
mag nich ‚halfen, twenn, Man mich nur fürchtet, Er ließ Rom anztın» 
ven ‚bloß um, wie man fagt, eine lebendige Vorftellung des Brands 
on. Lroia zu, bekommen Si diefem Brande, welcher nein Tage dauer⸗ 
e, gingen Die Fhönften Denkmäler. der Kun und der Geſchichte zur 
runde, Auf die Epriften wälzte er die Schuld Diefes Brandes, und 
ieß ſie dafüt im ganzen Reiche auf das heftigfte verfolgen, Den eins 
yeäfchertenn Theil der Stadt hieß er fchöner und herrlicher wieder aufs 
auen, denn Die gewöhnliche Leidenſchaft der Großen, die Bauwuth, be⸗ 
yerrfchte auch ihn im böchften Grade. Das merkivärdigfte Denkmal 
yiefer Baus und Verſchönerungswuth wurde der Palaft, den er fich 
elbft in. Rom erbauen ließ, und der unter dem Namen domus aurea, 
‚ekannt iſt. Seine Verſchwendung in andern Punkten, in feinen Klei— 
vern, Jagdgeräthſchaften u. f. m. war eben fo gränzenlos, als die Frei⸗ 
zebigkert gegen das Volk in Rom, das er im der erweiterten Form ber 
‚ur Zeit der Republik nur bei gewiffen Gelegenheiten üblichen Spen⸗ 
Jungen (largitiones) Durch die Eojibarften Geſchenke bereicherte, während 
vie Provinzen von der Laft der Abgaben zu Boden gedrückt wurden. 
Mehrere Verfchwörungen in Nom felbft 'endigten zum Verderben Deriea 
digen, Die fie begonnen hatten. Endlich glückte "die Empörung des 
Salba, des Statthalters in Spanien, für welchen fich auch der Senat 
relärte, Der Zprann Fam der gerechten Strafe zuvor, die ihn erwar⸗ 
tete und ermordere ſich, Da niemand ihm Diefen im Alterthun in 
olchen Fällen gewöhnlich von Andern erzeigten Freundfchaftsdienft Teis 
ten wollte, felbft im \ahre 68. So groß und gerecht auch Die Frei 
densbezeugungen über Rero's Sturz waren, fo fehlte es. ihm eben fe 
venig, wie dem Kaifer Napoleon, an folchen, die ihn felbfe nach ſei⸗ 
nem Sturz noch hewunderten, vergötterten und zurlückwünſchten. Man 
seftrente fern Grab mit Blumen, man ſtellte feine Statue neben die 
Rednerbühne 5 Eur; * Nero's Andenken war einem großem Theile Des 
Volks und der Soldaten, bei dem er fich durch feine Freinchinfeit und 
Yrachlıcht beliebt gentacht hatte, fo theuer, daß mehrere - Betrüger eine 
zeit lang Glück machten, indem ſie fich für Nero ausgaben Gegen 
zeifteeichen Spott war Nero um fo Weniger graufam geweſen, als er 
elbſt viel Geiſt befaß, ungeachtet er der erfie mn Kaiſer war, Der 
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ich zu den Reden, welche er hielt, einer fremden, Feder bedien ſe ı Bi 
5— ige Theil. des. Tacıtus zu. den ern 
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in 
ir thierifchen Körper verbreitet, „und, fichen Durch, mannicyf wine 
Mm 


1x h 
ande , Feine Nerven, , Die, Nerven felbft ind von unterſchiednex 
= je na denn mehrere over wenigere Markbündel ih au einem te: 
ten. ‚brpers, nähern. ſich wehrte.) 

re Nerven einander fo. daß Je gleichfam ‚aneinander geklebt eheinen, y 


und die. Bündel des einen Nerven mit Denen) des andern ſich durchkreu⸗ 
Jen und verflechten, ſo daß ihre Verbindung — 
tn Die vor⸗ 

züglieh. im -Unterleibe, ‚hinter dem Magen. und in der- Gegend. Denharze 
rube, bei. der. Leber, Milz, dem Gekroſe, ſo auch bei Dem. Herzen, ° 

f wm. fich ‚finden. » Bon allen dieſen bildet Das. .in, der Magengegend lie⸗ 


Hich son allen andern Geflechten Nervenbündel begeben, und von wel⸗ 


fam in einander verfchmolzen zu ſeyn ſcheinen. Dieſe Ganglien „ünd« 

/ en?) er⸗ 
ven ſind auf die mannichfaltigſte Art in ihnen verwickelt; dergleichen 
Rerbenknoten finden ſich aber nicht nur_ bei Zweigen verſchiedner Ner⸗ 


kettet, und bildet eine Gränze zwiſchen Den: Gehirnnerven. Innerhalb | 
dieſes begrängten Kreiſes breitet ſich im Unterleibe das Ganglienſyſtem 
der 


Eebnerpe endigt ſich in eine markige Haut; der Geſchmacksnerve in 
kleinen Wärgehen, eben jo endigen die Gefühlsnerven in den Fingerſpi⸗ 
hen; die zu. den Muskeln gehörigen Nerven verlieren fich ‚in-das Gear 
mebe derfelben, fo daß man ihre Endigungen nicht beſtimmt wahrneh⸗ 


ng des 
Gehirns zuſammen, welches von einerlei Subſtanz zuſammengeſetzt und 
al& der oberſte Centralpunkt des Ganzen anzuſehen iſt, von welchem als" 


eiweißartiger. Stoff welcher ſtarker oxydirt ifi, als Der im Blute be⸗ 
finolıche, und welcher feine Wahrung aus Dem ihm ‚zugegebenen undıekı > 
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umEleidenden Gefaͤßnetze zieht. Der feinfte, ätberähnliche Stoff des 
Blutes Dient dazu, das Nerbenmark zu erhalten, die materiellen, Durch 
bie Verrichtung defelben jerfegten und unbrauchbar gewordenen Theile 
wieder zu erfeßen. Der Reichthum des Neurilems am arteriellen Bluts 
zefäßchen und deren Endigung in das Nerdenmark zeigt Deutlich an, 
daß die Nerven don demſelben und nicht vom Gehirn ernährt werden, 
daß folglich das Leben des Nerven unabhängig vom Gebitn exiftirt, ja 
ap jede Nervenpartie als Das Gehirn des Theils anzufehen üft,- zu tele 
hem ſie geht. So wie das ganze Nerbenſyſtem feine Sentralendigung 
im Gehirn und Rückenmark bat, fo iſt dagegen die peripherifche Endis 
ung Jun auf der Haus, theils im Innern der Organe ausgebreitet. 
— Das Nervenfpftem iſt durch die höhere Stufe des Febens, auf Wels 
hen das hier und der Menſch fieht, bedingt. Dieſe erfoderte nan 
ich ooltfommnere Orgänifation, Fräftigere' Behauptung der Mdisiduns 
rät, ‚größere, freiere Thatigkeit der Functionen, eine vollkonmimnere Abs 
onderung von’ der zeſammten übrigen Natur, don der Außenwelt Dies 
e Abfonderung führt nothwendig eine Drennung mit ich, eine Beran⸗ 
derung im Raum eine willkürliche Bewegung, einen Gegenfag Iwifchen' 
der Außenwelt und "Den ndividuinm, welches ffentweife bon eine’ 
yunfelm Gewahriverden des eignen Khrpers Ind der Umgebung y bis zur 
yelien .Anfchauuing der Außenwelt’, bei dem Menfchen bis zur klarſten 
Interfeheidimg derſelben von der innern Empfindung. und: bis’zmm Bes 
vußtſeyn feinen Selbſt/ oder der Vorſtellung dieſer innern Empfinduns 
yen und ihres Unterſchiedes von der Außenwelt immer höher ſteig Affe 
ieſe Erfoderniſſe des thieriſchen und menfchlichen Lebens werden durch 
as ea we ine vermittelt. Denn 1. die zuſammengeſetzte Drganıfas 
‚ion des thierifchen Körpers aus fo mannichfaltigen, ifolirten, zu Theil 
remdartigen einzelnen Gebilden, die Durch Zellgeniehe, Membranen und 
Bänder mechaniſch zuſammengeknüpft find, werden durh das Rerven⸗ 
yſtem ein ger da ana Ganzes. Das Gefaͤßſpſtem verbinder fie 
ur info fern mit einander, als es allen den zu ihrer Ernährung und 
hrer eigenthümlichen Verrichtung erfoderlichen Antbeil von Blut yus 
führt; allein das Nervenſyſtem ıft es eigentlich, welches allen das Le— 
ven mittheilt, ihre Verrichtungen regiert, zu einem gemeinfchaftlichen 
Zwecke hinleitet, fie in wechſelſeitige Beziehungen ſtellt und ihre Miits 
idenfchaften und 'gegenfeitigen Einwirkungen auf einander “gründet. 
Die Beforgung diefer Funetionen des Nervenſyſtems iſt dem Theil defe 
elben zugerbeilt, welcher in Unterleibe ausgebreiter if, viele Netze und 
Hefierhte bilder und Das reproductive oder vegerative Nervenfpftenrges 
aunt wird, weil der Wachsthum und die Erhaltung des Korbers durch 
yaffelbe regulirt wird. Diefer Dheil des. Mervenfpfienis iſt durch die 
Nervenknoten oder Ganglien gewiſſermaßen iſolirt und von dem Gehirne 
yſtem abgeſondert/ ſo daß er gleichſam eine für ſich beſtehende Region, 
das Ganglienfpftem, ausmacht, welches vom Gehitn unabhänpig ift; 
indeng feine Thaͤtigkeit weder vom Gehirm aus regiert wird, noch auf 
daſſelbe 'reflectirt: ; oder von ihm empfunden wird, . Ein’ verfchluchter 
Biſſen wird nicht mehr empfunden, fobald er über eine gewiſſe Gränze 
s Schlumdes iſt. Das Herz ſchlägt unaufhörlich, und Eann dar 

Willkür nicht beſtimmt werden; der Magen verdant, fobald er Speiſt 
aufgenommen hat, die Leber fondert Galle ab, ohne daß alles dies vom 
Hehirn regiert oder wahrgenommen wird: „Nur im gewiſſen Frankhaften 
Zuſtaͤnden Des ‚Körpers wird dieſe Iſolation vermindert, die ifolirenden 
Nervenfnoten werden überfprungen, und es Fonmten von diefen Organen 
Zindräde bis ine Gehirn. Wird z. EN ber Ner⸗ 
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ven irgend eines Theils Franfhaft erhöht, fo entſteht eine, dunkle 
nehmung des abnormen Zuftandes daſelbſt, und offenbart Sehr ale 
Schmerz. 2: Ein anderer Theil des Nervenfn ems bewirken den voll⸗ 
konimenſten Gegenſatz zur Außenwelt, die willkürliche Beweguns und 
Meränderung im Raun, und die Anſchauung der Außenwelf bei 
Htenſchen bis zum Bewußtſeyn. Dies iſt das Gehirn» oden ra 
ſyſtenn, weldies alle Nerven begreift, die aus Dem aroßen und El 
Gehirn, und zum Theil) aus- dem verlängerten Mask und RückenimarE 
entfpringen. Dieſe Nerven gehen theils zu. Dem Muskelinfienn undıbers 
lieren ſich in den Muskeln fo, daß man ihre Endigung nicht genau bes 
immsen kann. Ihte Verrichtung hänge von der Willfür ab, 
eftimmte Willensreize von dem Gehirn, als dem. Kentrum, ans; 
Diejenigen Nerven wirken, welche zu, Den zu. bewegenden Muskeln hit« 
geben: Andere Nerven des Cerebralſyſteme kehren fich nach der Ober⸗ 
fläche des Organismus, nach der Außenwelt hin, um: die mannichfaltie 
en Eindrücke der Gegenftände ‚derfelben aufzunehmen ‚bis zum ne 
jes 
dere 







ortzupflangen und daͤſelbſt die Vorſtellungen hervorzubringens 1 
ind die Ginnesnerven, melche paarweiſe von dem Gehirn: zu den 
chiedenen Sinnorganen abgehen. So if Das erfte Neroenpaar fiir Die 
Naſe befiimmt, und heißt der Geruchsnerve , indem er in der ER 
höble: Sich ausbreitet, und für Die Ausdünftungen empfänglich iſt. Das 
weite Trervenpanr iſt der Sehnerve (nervus opticus) Dieſer iſt von 
beträchtlicher Dicke , rund, ‚geht gegen ‚Die Augenhöhle hin dringt an 
der bintern Seite Des —2 durch eine runde, mit vielen kleinen 
Lochern verſehene Platte der feften Haut des: Augapfels in Denfelben-ein 
und bildet größtentheils Die Nervenhaut des Auges, melche zum Auf⸗ 
faffen der Bilder im Auge beftimmt if, und Netzhaut (tetina), heißt, 
(©. d. Art. Auge). Das achte Nerbenpaar bildet «die ‚Gehdrnerven , 
welche in dem Innern des Ohrs jich ausbreiten, und für Die Bewegun 
der Luft empfindlich ind. Don den vielfachen Weräftelungen des. fünfe 
ten Nervenpaars kommen die Nerven der Zunge, welche den Ginn des 
Geſchmacks bilden. “Das Gefühl im Allgemeinen ift der unterfie Sinn 
und- vielmehr die Wurzel aller andern Sinne, welche nur befondre Qua⸗ 
ktäten und höhere Stufen des Gefühliinnes find.  Insbefondre iſt es 
aber in die äußere Haut, und vorzugsiweife in Die Spitzen der Finger 
gelegt, als die eigentlichen Betaftungsorgane, durch melche Die Seele die 
materielle Eriften; und Form der äußern Gegenftände mittel unmi 
barer Berührung wahrnımmt. Das Gefühl wird durch viele Nerven, 
welche in der Haut fich verbreiten, bewirkt, und diejenigen Stellen, wo 
das Gefühl fich am zarseften Außert, find auch mit den meiften Nerven 
verſehen, melche ganze Reihen von neben einander liegenden Nervenpas 
pillchen bilden, wie 5. B. an den £ippen, den Fingerfpisen, u. fi m. 
Endlich wird noch durch das geſammte Nervenſyſtent, befonders aber 
durch das Ganglienfofiem , das, Gemeingefühl vermittelt. (Von deſſen 
guten ſ. den Art. Gemeingefühl). Co iſt alfo die Thäsigfeit: des 
dervenſyſtems wechfeljeitig von außen nach innen, und von. innen . 
außen. Bon außen, indem Die Sinneseindrüce ( Anfchauungen )>-fi 
von den Nerven zum Gehirn fortpflanzen und zu Worftellungen und 
Empfindungen werden, von dem Gentrum nach der Peripherie, imdenz 
von dem Gehirn aus Die willfürlichen Bewegungen erregt werden, wäh⸗ 
rend das reproductive Nervenſyſtem in ſtiller Thätigfeit die Erhaltung 
der ganzen Mafchine regiert, und in gefundem Zuftande. nur durch Die 
Wirkungen des Gemeingefühls, durch Wohlbefinden, durch JInſtinct, Die: 
Triebe, den Hunger und Durſt, im krankhaft erhöhten Zuſtand durch 
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Hebelbefinden und Schmerz fich offenbart. In der Thätigkeit‘ des ge⸗ 
ammten VNervenſyſtems — en wir die Reizbarkeit oder Empfäng- 
ichkeit (Receptivitaͤt), und die Energie (Renetion) deſſelben. Bon der 
Reizbarkeit hänge die Schnelligfeit ab, mit welcher vie Thätigkeit def 
reiben erregt wird, von der Energie hängt die Gtärfe und Ausdauer 
ver Shätigfeit felb ab. Die Idee des Nervenfnftems, und feiner Funs 
tionen und Kräfte wird auch griffen unter der Benennung Senſibi⸗ 
ität, "und das Nervenſyſtem felbft im dieſer Hinficht als die reelle Of⸗ 
tnbarung' der Senfibilität angefprochen. Das Verhältniß der Receptis 
sität und Energie der Genftbilität gründet die Werfchiedenheit der Tem⸗ 
veramente, 5 wie der Charactere, ſowohl der Individuen als ganzer 
Nationen. Daher der Unterfchied zwiſchen Schnelligkeit im Auffaſſen 
und der Stärke im Handeln. Menſchen mit vorflechender Meizbarkeit 
’es — es faſſen leicht, und behalten ſchwer verbinden ſchnell 
ind mannichfaltig ihre Vorſtellungen, eine lebhafte Einbildungs⸗ 
raft, gehen aber nicht tief ein / wechſeln leicht mit den Gegenſtänden, 
yalten bei Feiner Arbeit Tange aus fühlen fein und zart, find aber Ans 
trengungen: nicht nervachfen, Die Kraft des Nervenſyſtems hat aber 
uch ſelbſt keinen feften Punkt fondern iſt beweglich und veränderlich 
elbft in einem und demfelben Subieete, Im Schlafe 3. Di it die Reiz 
sarfeit des Gerebralfpftems geſchwächt, hingegen die des reproductiven 
Nervenſyſtems erhöht. "Daher ruhen im gefunden Schlafe die Sinne, 
ind die willkürlichen Berdegungen hören auf, hingegen die Thätigkeit 
er Organe des Athmens des Blutlaufs, der Verdauung, Abfonderung 
ind Ernährung gehen Eräftiger von Statten. Das Gemeingefühl dage⸗ 
ven iſt im Schlak eben deßwegen erhöht, und es wird Tebbafter afficirt, 
ls im wachenden Zuftande, daher oft Empfindungen Deffelben ſich bis 
um Gehirn fortpflanzen, daſelbſt Worfellungen erregen, welche nit ans 
dern fich verbinden und Träume darftelen. — Aus dem bisher Geſagten 
‚rbeilt, Daß das Nerbenſyſtem ein eigenthünmliches Leben beſitzt, ja Daß 
ılles Leben von ihm ausgeht, daß alle Thärigfeit der Seele ſelbſt erſt 
uf dent Leben des Nervenfpftems berubt. Die Shätigkeit des Organis⸗ 
uus aller einzelnen Organe, wird von ihm belebt und regulirk, Gefühl, 
Empfindungen, Sinnesanfchauung, Worftellung werden durch Daffelbe - 
sermitteltz reges Leben des Nervenfuftems hat abwärts reges Leben des 
Körpers, und aufwärts reges Leben Des —* sur Folge. Auch im 
Materiellen ſtellt das Nervenſyſtem ein abgefondertes ; in den übrigen 
OAganismus gleichfam eingefehobnes Syſtem dar, welches nur auf zwei 
Serührungsflächen mit jenem fich verbindet: einmal um die Plüche 
yeifelben , die feinften und zarteften Entfaltungen des Arterienſyſtems 
im ſich zu verſammeln, und den ätherifchen Nahrungsflof aus ihm zu 
augen, und Dann um feinen belebenden Geift über Den ganzen Drganiss 
nus nieder auszuhauchen, alle Verrichtungen deffelben zu beberrfchen, das 
nit ſie alle regelmäßig zu feinem höhern Dienft, dem Bermittlungsgefchäft 
wiſchen Geiſt und Welt, und im Dienft des Geiftes dienen Fünnten. Das 
Nervenfoftenm erfcheint ums alfo als der wahre Leib unfers che, und der 
Ibrige Körper ale der Leib dieſes Leibes, als feine ſchützende, nährende und 
him dienende Kinde, Gelbft das jichtbare als weißlichtes Mark erfcheinenz 
e Gewebe diefes Syſtems ift nur Die Wohnung des ihm verwandten zuges 
yebnen -unfichtbaren Nervengeiſtes, deilen höhere Natur unfern Sinnen 
ntgeht / und nur irgend einen, der Seele verwandten ätherifchen, viel⸗ 
eicht .verförperten Lichtſtoff, ahnen läßt: Daß diefer äthertfche Nervens 
zeit nicht völlig an die bis jet befannten Geſetze der Körperweli-gebuns 
en if, daß ihm unter. gewiffen Umfländen eimfreiores Walten zukemmi 
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beweift ſchon der Umſtand, daß der Wirkungskteis der Nerbenenden 
ſich über ihre Eörperliche Eriftenz erſtreckt, und eine Art von fenfibler 
Atmosphäre des Nervenfluidums uns ſich bildet ‚wie ge emwöhnlis 
che Wahrnehmungen am Organismus zeigen Go}. —— 
Rervenfäden in die Muskeln, ohne jedoch ſich ſo ſübtil zu vrrihelen 
Daß jede Muskelfaſer einen eignen Nervenfaden bekäme; deſſenungrach⸗ 
get iſt der ganze Muskel dem Einfluſſe des Nerven unterworfen und 
zieht ſich in allen feinen Faſern zuſammen. Jeder Punkt der Haut iſt 
empfindlich, ungeachtet dieſe nicht mir einem zufanınenhängenden Blatt 
von Nervenmark 'verfehen iftz; fondern nur ein Gewebe) von Faden be⸗ 
fommt. Won Humbold hat dieſen fenfiklen Kreis vom Lebensfiuidum 
um die Nerven auch durch galbaniſche Verſuche erwieſen. Noch’ aufs 
fallendere Beweiſe davon zeigen manche Erfcheinungen‘ Des animal 
Magnerismus. S. d. Art) — Nervenkrankheiten, Tindfolche 
Krankheiten, welche urfprünglich im Nervenſyſtem ihren Grund haben, 
in einer Abweichung der Drganifation oder ‚der Function deifelben von 
der Norm beftehm , und fich durch eine Störung feiner“eigenthäimlichen 
und für uns wahrnehmbaren Verrichtung offenbaren. Die für uns er⸗ 
Fennbaren Verrichtungen des Nervenſyſtems find: das Gemeingefühl, die 
Sinnesanfchanungen, Empfindungen, Borftellungen und Bewegungen 
der Muskeln. In fo ferm diefe geftört find und.irregulär von Siat⸗ 
ten gehn, ift murkliche Nervenkrankheit anzmehmen. Dieſe find entwe⸗ 


der in einer verlegten Drganifation oder Veränderung ihrer —— c⸗ 
gleich 17) 


—— Beide Fünnen in einander übergehn und dauch zu 
yanden ſeyn. Das feine Gefäßnetz des Neurilems kann zu reizbar wer⸗ 
den, zu viel Blut und Nahrung den Nerven zuführen oͤder zu unthä⸗ 
Kit feyn, wodurch die Ernährung des Nerven leider, es Eönmen von ge= 
fhmächter Einfaugung Stockungen und Anhäufungen' fehädlicher Stoffe 
an den Nervenfäden Eratt finden, welche hartnaͤckige Schmerzen, Krämp 
Lähmungen- verurfachen. Iſt die Reizbarkeit Des Nervenfpfieus zu gr 
Die Senfibilität alfo Eranfhaft erhöht, fo machen alle Eindrücke zu ſchnelle 
und heftige Empfindungen, erregen eine heftige, aber imgeregelte Thä⸗ 
tigkeit. aber —* gewöhnliche Gefühle fchon —— die Sinne 
wirken unangenehme Empfindungen, die Ideen find grell und folgen in 
— * Unordnung, die Imagination iſt zu lebhaft, die Bewegungen 
ind unwillkürlich, zuckend. Iſt die Kraft des Vervenſyſtems zw ſehr 
vermindert, ſo gehen auch die Verrichtungen — zu ſchwach von 
Statten, oder hören ganz auf. Gewöhnliche Eindrücke erregen keine 
Empfindungen, die Sinne werden ſtumpf, die Imgagination wird ges 
lähmt, die Muskelbewegung erfchlafft. Die Kräfte des Nervenfnfteng 
fünnen aber auch ohne Ab» oder Zunahme eine Erankfhafte Stimmung 
erhalten, fo day er Eindrücke gan; andre als die gewöhnlichen Neactios 
nen erregen. Dies find Die —— Idioſynkraſien. Die wahrnehm⸗ 
baren Zufälle der Rervenkrankheiten find verſchieden, je nach Dem ge 
wiſſe Vartien und rRegionen deffelben vorzüglich leiden. Trifft Dies Die 
Nerven des reproductiven Syſtems des ganzen Körpers, ſo entſteht ein 
Schmerz, der fich nach Werfchiedenheit der Theile unter verſchiednen 
Formen, als Hunger, Durfi, Müdigkeit, Ekel, Froſt, Hige, Angſt, als 
guckender, ziehender, drückender, fchneidender, ſtechender, Elopfender, boh⸗ 
tender, nagender Schmerz, die Empfindung der Taubheit und des Eins 
EIMER der Glieder, das Prickeln in denfelben, wie Nadelftiche äußert; 
efondre krankhafte Negungen des Inſtincts, Appetit nach Sereide, nach 
——368 Dingen, die fonderbaren Gelüſte mancher Schwangern; fals 
che Vorktellungen von Krankheit des Gemeingefühls, wodurch Die Sheile 
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des Koöorpers anders porgeftellt werden als fie wirklich finds wie 3. B. 
Kranke ſich vorſtellten ſie fenen halb ‚gerheilt, oder ein zweites ch läge 
neben ihrem eigentlichen Körper, oder fie, heſtaͤnden aus Glas oder 
Wachs, hätten Beine vom Stroh. In Rückſicht der krankhaften Sins 
nesäufßerungen: gibt ‚es gleichfalls mehrere Verſchiedenheiten, nach Ver⸗ 
fchiedenheit der Theile ſelbſt und den Veränderungen ihrer Nerpenfräfte, 
Bei Meanchen iſt das Gefühl in ver Haut fü ſtumpf, Daß fie meder 
warm noch kalt weder hart noch weich untewfcheiden Eönnen, Andere 
haben ein zu zartes Gefühl; Geruch und Geſchmack Eünnen zu ſtumpf 
zder zu feharf werden, ‚Undre Fünnen: gewiſſe Gerüche. durchaus nicht 
‚vertragen, lieben dagegen andre, welche andern Menjchen gewöhnlich zu⸗ 
wider find, Eben «fo iſt es mit. dem Gehör. Noch mannichfaltiger ſind 
bie Erfcheinungen von Krankheit der Geſichtsnerven. Webermäßige Ems 
pfindlichkeit , wie Schwäche und Stumpfheit der Augen, Flecken, 
Sunfen, Bogen, Perlenfchnüre u. fi w., Doprelfchen, Phantasmen 
und Figuren vor den Augen: : Bon der Erkrankung des innern, Sinns 
der Empfindungen, Borftellungen und Imggination gibt es gleichfalls 
-mannichfaltige Aeußerungen. Krankhafte Enmwfindungen erzeugen fals 
ſche Vor an und. fehlerhafte. Bilder der Phantaſie. Diefe Eönnen 
die Stärke wirklicher Sinnesanfchanungen erhalten, und wenn die Kranfs 
heit jich bis auf das: Gebien und Das Seelenorgan fortpflanzt, fo ans 
terfcheidet ‘der Seranfe , feinen. fübiectinen Zuftend ‚nieht mehr von den 
Dbjecten außer ihn, die kranken DorBelungen regieren: dann. ſelbſt den 
Willen, und erregen Die ihnen entſprechenden Begierden. Daber die 
Franthaften Empfindungen ohne äußere hinlängliche Veranlaſſungen, 
Zraurigfeit und Luftigkeit in ausfchweifender Art, periodische Muthlo⸗ 
figkeit, angſtliche Tebhafte Träume, Delirien, die Erfeheinungen des A 

drückens. Mannichfaltig find auch ‚die Aeußerungen der Nerbenkrank⸗ 
heiten in dem Muskelſyſtem, die fich als Zuckungen, Krämpfe und Con 
vulſionen zeigen, bald nur örtlich, bald allgemein „ı vorübergehend oder 
anhaltend find. In manchen Fiebern, z.B; im denen, Die Nerben mit 
angegriffen find, kommt ein beffändiges krankhaftes, unmillfürliches Spiel 
der Gefichtömusfeln zum DBorfchein , eben fo. an andern Theilen des 
Körpers, 4. B. das fogenannte Gehnenhüpfen. ‚Die, Augen werden 
mannichfaltig beivegt. Auch in den unmillfürlichen Muskeln entfichn 
allerhand Krämpfe, z. B. der Magenframpf,. Erampfhaftes Erbrechen, 
Erampfhafte, Bruftbeklemmungen ,, Krampf Des Zwerchfells, Herzklopfen 
uf... Die Anlage zu Nervenfranfheiten kann angeboren , ſie kann 
aber auch durch fehlerhafte Lebensart, ‚ubertriebenen Luxus, Verweich⸗ 
lichung,, —— Anſtrengung des Nervenſyſtems erworben ſeyn. 
Die Gelegenheitsurſachen find theils unter den vielfältigen Einflüſſen 
der Außenwelt zu ſuchen, zB. Die Luft, und ihre verſchiednen Mi⸗ 
ſchungen, ihr Antheil von electriſchem Stoff, ihre elaſtiſche Spannung, 
ihr Grad von Trockenheit oder Feuchtigkeit; die Nahrungsmittel, z. B 
——8 — erhitzende gewürzite Speiſen ‚und Getränke erhöhen ‚Die 
Reuͤbarkeit der Nerven, vegetabiliſche Nahrungsmittel ‚vermindern fit. 
Die mehrften sanimalifchen und alle, vegetabilifchen Gifte, bewirken hef⸗ 
tige Nervenkrankheiten (vergl. den Art. narkotiſch). Theils wirken, frem⸗ 
de Dinge im Körper ‚als Urſachen der Nervenkrankheiten, z. B- ſehr 
oft Würmer im Darmkanal, eingeſperrte Luft, ſelbſt ſcharfe Ihnreinigkeis 
ten mancherlei Art in demſelben. Endlich find, auch. oft Affectionen Des 
Körpers felbft, und des ganzen. Nervenſyſtems Urſachen nachrolgender 
Nervenkrankheiteny z. B. zu wieles Wachen, das die Nervenkraft re 
fehöpftz Krantheiten, bejonders Fieber s gewiſſe Perioden: deu, weiblichen 


—. 


Hate 
Schwangerfchaft, allzuheftige Affecten und £eidenfchaften, HL, 
Neffus, seiner.der Eentauren ((fiehe Diefen Artikel) s..ein: 
Des Arion und der Nephele (oder Wolke)... Bei. dem Gefechte 
tauren und Lapithen auf der Hochzeit des; Piritbous veitere,er. 
der Slucht. Am berühmteſten / iſt er in der griechiſchen Mytho Du 
feine Verwicklung in die. Gefchichte des Hercules Er trug Die De 
nira, eine Geliebte des Hercules, Aber den Fluß Evenus, und‘ 
als er auf. dem jenfeitigen «Ufer angekommen war, entführen, a das 
GSefchrei der Dejanira durchbohrte Hercules von der andern Geite,de 
Ufers her den Neffus mit einem in das Gifthlut der lernäifchen Schlam> 
ge getauchten. Pfeil. Der fterbende Neſſus beredete die een 
aus: feiner Wunde quellende Blut aufzubewahren und Danıit-ein&es 
wand zu benetzen, welches dann die Kraft haben werde, ihr Die Liebe 
des Hercules. zu erhalten, Die Folge diefer Geſchichte ift aus der D) 
he des Hercules hekannt. Neſſus hatte nach ‚der Gage nad) » 
raft zu lieben, und farb. am feiner Wunde erſt, alsıee int Gebiet Dee 
ozoliſchen Eocrer angekommen mar. ) J 
Neſtel, Neſtelknüpfem Unter Neſtel, einem im KHochdeutf 
etwas veralteten ıınd mehr in Oberdeutſchen üdlichen Worte nerfiche 
man fomohl die Neftform, welche das weibliche Geſchlecht zuwellen den 
Haaren des Kopfes gibt, als auch die Schnüre oder ſchmalen Riemen, 
deren man fich zum Zufehnüten und. Zubinden der Stleidungsftüderbe« 
diente. In dieſer legtern Bedeutung von Schnüren iſt das Lore Neſtel 
in Neſtelknüpfen genommen. Man verſtand unter dieſer Handlung: die 
magifche Dperation, modurch man jemanden durch Knüpfung von Nies 
ſteln zum Beifchlafe untlichtig machen wollte. a machte man 
0 
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Gefchlechts, während deren die Reijbarkeit des —— 
Anſtrengung der, Gehirnthätigkeiten durch übertriebne Gei 
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zu dieſem Behufe Drei Knoten unter Herſagung gewiſſer Zauberformeln 
an einem. Leichenſtein oder andern heiligen Orte; Eben ſo hatten Dreit« 
nigen eigne Gebräuche zu beobachten „ welche don der furchtbaren ABir« 
fung des Nefielfnüpfens erlöft ſeyn wollten. Die Sute des Neſtel⸗ 
knüpfens verliert fich in das grauefte Alterthum. Welche Morfälle da» 
durch zumeilen in der neuern Zeit veranlaßt worden find, kann man , 
Franks medicinifcher Polizei B. IV. ©. 554 finden...) 0% Sal) 
Neſtor ift derienige unter den griechifchen. Helden vor Troja der 
ſich durd) feine Klugheit, Die Frucht feines hohen Alters, eben fo feht, 
als Durch feine fanfre und eindringende Beredſamkeit auszeichnete. Dies 
ſes ift im Allgemeinen der Charakter, den ibm Homer in der- Sliade 
gibt. Neſtor war der Cohn des Neleus und der Chlorid, wurde zu 
Serania erzogen und folgte feinem Vater als König von Pylos. In 
feinen jungen und männlichen Jahren zeichnete er ſich, gleich. andern 
Helden feiner Zeit, durch alterlei Großthaten und kuͤhne Unternehmmns 
9 aus, erwarb ſich aber auch fchen früh den ihm eigenthümlichen 
uhm eines Elugen Rathgebers und reichen Redners. So zeigte er fich 
unter andern Den Lapithen, Denen er im Kampfe gegen die Eentaurem . 
‚beiftand. Nachdem Lynceus und das, die Söhne des Aphareus von 
den Dioscuren getbdtes worden waren, wurde er auch König von Me— 
fenien. Ungeachter er fchon zwei Menfchenalter Durchlebt haste, als der 
Kriegszug gegen Drojg unternommen wurde, fo nahm er Dennoch YA 
theil am Demfslben, und führte die Mannfchaft feines Gebiets. in 20 oder 
nach andern Sagen in go oder ga Schiffen nach Zroia.. Wenn nıan 
auch das Wort Menfchenaiter nicht, wie ſchon gt Alte gethan bat 
für einen Zeitraum von hundert Jahren hält, fondern,: wie dieſee 
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Ach ili zu bereden, er ermuntert warnt, belehrt und tadelt die griechi⸗ 


nicht ſorgſame kritiſche Unterſuchungen —— haben, wie viel von 


und ——— moglichſt gereinigt, erklaͤrt und überſetzt. Göttin⸗ 


zur. Arzneikunde, allein feine Neigung und fein Talent waren für 
die Mahlerei. Den erften Unterricht foll er von Roſter, einem Bügel 
und RBilopretmahler, erhalten haben, und fich fpäter unter Gerard Tet⸗ 
burgh und Gerard Douw, den er an Genie und Geſchmack bald weit 
übertraf, weiter ausgebildet haben.  Ymsdiefe Bildung zu vollenden, 
unternahm er. eine Reife nach Italien, blieb aber fchon su Bordeaurr 
wo er fich verheirathete, und von da nach Holland gurückging: Hier 


+ 
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Tieß er fin im Ha nieder, Die: Nothmendigfeit eine: jablrei ‚Fas 
milie sg ra ihm, Worträtimahlerei st feiner * 
chen Beſchaͤftigung zu machen, ungeachtet er, wie ſchon allein 


Mort de Cleopatre beweiſen kann / Talent und Neigung genugiha 


ſich in höhern Gattungen auszuzeichnen und ſich über Den‘ 
der niederländifchen Schule, zu) welcher er gehört zu: erheben!” Auch 
in dem, morin dieſe Schule. eine eisenthümliche «Stärfeibefige, in 
getreten Nachahmung der Natur, befonders der Stoffe, übertrafierudie 
niederländifchem Mahler. Der meiße Atlas in den Gemänderniund 
Draverien feiner Gemählde bat eine täuſchende Wahrkeit:: Geine Hei 
nen Labinetsfiüche werden am meiſten geſchätzt. In der hi n 
Mahlerei wählte er feine Gegenſtände gemöhnlich aus der rontif 
Gefchichte. Seine Arbeiten finden ſich zerfireut in den worgigkichften 
Enbinettern und Öallerien von Europa, Er ſtarb zu Gaag imn 
und hinterließ zwei Söhne, Conftantin und; Theodargehannt dergrans 
efe, welche beide fich ebenfalls als verdienſtbolle Mahler gezeigt haben, 
Veduch hinter denı Ruhm ihres Waters: meit zurlickgebliebem find‘ 
Netz, jedes aus Fäden Fünftlich zuſammengeſchlungne Gewebe Mit 
Nebergebung der ıbefannten, im Sprachgebrauch »des gemeinen \ 
burfommenden,. Bedeutungen Diefes Worts bemerken wir nur folgende 
feientififche (wiſſenſchaftliche) und artiſtiſche. In de Anatome nennt 
man den häutigen, von Gefäpen netzformig durchkreuzten Theit in den 
Eingeweiden der Säugthiere Das Netz oder die Netzhaut. ‚Gemeiniglich 
erfireckt es ich vom Magen bis nad) der Nabelgegend, und dienf wer- 
möge feines Fettes dazu, DIE nahe liegenden Eingemeide beſtandig fchlüt- 
pfrig zu erhalten und fie vor dem nachtheiligen. Aneinanderreibein bei 
den Prefungen und Bewegungen der untern Bauchmuskeln zu bewahs 
ren. — In der Meß» umd Zeichenfunft nennt man Netz die netz pder 
gitterförmig, d.h. in gleichen Entfernungen unter rechten Winkeln Ereitjs 
weiſe geiogenen geraden Linien, welche das genaue: Zeichnen und: Ents 
werfen erleichtern. Go ‚nennt man auch Netz die auf den Landkarten 
ch durchfreugenden Kreiſe und Linien der maͤthematiſchen Geographie. 
n der Perſpective bedeuier Netz eine in kleine Faͤcher geiheilte Figur, 


entweder wie ſie an ſich ſelbſt if, oder auch wie fie: won einem Spiegel, 


geſchliffenen Glaſe oder aus andern optifchen Urfachen 'bingeworfen msird. 
Im erſtern Falle nennt man es eraticulam Prototypis im andern aber 
erariceulam Ketypi. — In der Tuchmeberei nennt man Mer die Ver⸗ 
wickelung zerriffener und durch Unachtfamfeit des Tuchmachers nicht 
wicder zufammengeknüpfter Kettenfäden mit andern Fäden... 01% 
Neubeck (Dalerius Wilhelm) , wurde zu Arnftadt im Schtwars 
burg» Sondershauſiſchen, wo fein Vater Hofapotkefer war, den aıflen 
anuar 1765 geboren, Nachdem er die Schule feiner Vaterſtadt und 
ie Nitterafabemie zu Liegnitz in Schleſien befucht hatte, ſtudirte er zu 
Göttingen und zu Jena, an welchem leßtern Orte er. im %.a7Bö.die 
medicinifche Doctorwürde erhielt. Bon Liegnig, mo erinach. Beendis 
gung feier afademifchen Studien eine Zeit lang als ausübender Arzt 
elebt hatte, wurde er als Kreisphyſikus nach Steinau in Niederfchles 
fien berufen. Das Werk, wodurch er fich einen gewiffen Ruf im der 
deutfchen Dichtermelt erworben hat, ift das Lehrgedicht, die Geſund⸗ 
brunnen, welches zuerft zu Breslau 1795 erſchien. Der erfie Gefang 
dieſes Gedichts enthält die Entfiehung der Mineralquellen, der zideite 
die Befrhreivung der vorzüglichftien Quellen Diefer Art: in Deutfchland, 
und der dritte und vierte Vorfchriften für die Brunnencur ſelbſt Das 
@eriche iſt in Hexametern, deren Bau den voſſiſchen nachgebilder IR. 


' 
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Man hat in dieſem Werke alle die Eigenſchaften gefunden/ wodurch 
das philoſophiſche Lehrgedicht feinen: Gegenſtand intereſſant, lebendig 
und poetifch machen kann. Außerdem find von ihm erfchie 


Funft berühmt gemacht. Sie war die Tochter Des Advocaten Weißen⸗ 
born zu Zwickau/ wo fie um das Jahr 1700 — 8* wurde. 


land ungewöhnlichen, höhern Geiſt ih hir 


von Deutfchlandz; allein derıfiebentährige ſtrieg führte Die Au öfung 


gröptentheils Profefjioniften find: und fich durch die Güte ihrer Arbeiten 
in Metallen, —* Liqueurs u. dergl. ſehr berühmt gemacht haben. 


es Oranien, deſſen alte Rechte auf das ——— an⸗ 
erfannt waren, von den Ständen deffelben zur Herrſchaft berufen, und 
die darauf erfolgte ln Sort dem utrechter: Frieden beflätigt. 
m I. 1806 trat Preußen dieſes Fürſtenthum an Frankreich ab, Defjen 
Kaiſer den Marfchall Berthier damit belehnte. urch Die er 
von 1814 kam Dreußen wieder in den Beſitz des Landes, und Der 2õſte 
Art: des Wiener Eongreßinftrumentes beftätigte Denfelben, nachdem der 
Marfchall Bertbier (dem eine Penfion von 25,000 Fr. zugeſichert 
worden war) feiner Souverainetät ‚feierlich entſagt hatte. Unter dem 
18. Jun. adı4 harte der König dem Sürftenthum, von London aus, 
eine Konftitutiongacte gegeben, welche nur wenig in den frühern Ver⸗ 
ältniffen veränderte, und worin beſonders beſtimmt wurde, daß ein 400 

ann farfes Bataillan Eingebohrner in Die "Garde Des Souverain⸗ 


[ 
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aufgenommen werden ſollte. Am 2: Jul Fam: — din 
Peufchatel, an, und verweilte einige Tage alda; Nachher trat das La 
dem erneuerten helvettichen Bundesoertrage bei, und nimmtnun im der 
Reihe der Cantone die 21. Stelle ein, , Mehrere: Ketten des Jarggebir⸗ 
es durchziehen das Land; der neuenburger See; welcher6 Meilen 
ang, ı 1/2 Meile breit, 300 Fuß.tief und ſehr fiſchreich uftoherkinme 
es Durch mehrere andre Kleine, Seen. und Flüffe mit: dem Rhein 
ärner Das Land an Naturproducten ift, unter melchen vor züglich R 
vieh, Wein, Hanf und Flachs bemerkt werden müſſen, »deftw mehr: 
net es ſich Durch feine Fabrikarbeiten aus. Mit Opiken; Borten, J ⸗ 
fern, mechaniſchen Inſtrümenten, Zitz und andern Bauͤmivoll . vors 
süglich aber mit Udren, wird bier ein ‚außerordentlichneinträglicher Hans 


del getrieben. Die von. uralten Zeiten an bier beftehende'greibeitinn® - 
Milde der Verfaſſung ziebt- eine: Menge von Fremden und Arbeitern 


hieber. Man zähle in Dice Fleinen ‚Lande über 4000) Uhrmacher de⸗ 
ren Arbeiten Durch ganz; Europa verbreitet werden — Die Religion iſt 
die reformirte, und Die Kandesfprache franzöftfch: Die Hauptſtadt des Bans 


des, Neufchatel, liegt am Fuß des Jura, da, wo der kleine Flufß @eyom - 


ſich in den neuenburger See — in einer ſehr ſchͤnen Gegend 
Die Stadt ſelbſt iſt nicht übel gebaut und zählt 557 Häuſer mit 3488 
Einwohnern. Sie iſt der Hauptſitz des Handels im Fürftenthum.) Die 
Vorzüglichkeit der hieſigen Erziehungsanſtalten iſt vornehmlich Dem reis 
chen Dotationen eines Legats von zwei Millionen Gulden beisumieffen, 
roelches ihnen ein geborner Nenfchatelier, der fpäter in £iffabon etablirte 
Kaufmann Pury, gemacht hat. 3 een are 

Neussoundland, eine große Infel von 2090 Quadratwmeilen 
und 26,000 Einwohnern, welche von Yord - Amerika durch die Straße 
Belleigle getrennt wird. Schon im J. 1497. wurde ſie von Johann und’ 


Sebaſtian Cabot entdeckt, und iſt alfo eine der erſten englifchen Entdeks . 


Fugen. Da im Laufe des söten und ı7ten Jahrhunderte fech auch die 

Sranzofen hier feftfessten, melche ihr den Namen Terre» neube gaben, fg 
gerurfachte diefes umaufbörliche Gtreitigfeiten, welche im Yaıyıa durch) 
den utrechter Frieden beendigt zu werden fchienen ,: Inden durch dieſen 
Frieden: die ganze Inſel an England abgetreten wurde. Da inde ſen 
die Sranzofen ſich zugleich das Recht vorbehalten. hatten, an den Küſten 
der Inſel don Bonavißa Dis Cap Riche an dem fo äußerſt einträglichen 
Fiſchfang, von welchen wir fogleich reden werden, Anrheil nehmen, uns 
at diefem Zwecke an jenen Küſten aud Gebäude und Hürten anlegen 
zu dürfen, fo dauerten Die Gtreitigkeiten zwifchen England nnd Franka 

reich über die Ausführung dieſes vunktes immer fort. Durch den pas 
rifer Frieden vom 1705, welcher auch den Nordamerikanern Antheil am. 
diefer Fiſcherei gab/ erlangten die Sranzofen einige vortheilbafte Bedine 

gungen in Anfehung Diefes berühmten Fiſchfangs von Terre z neude, Dep 
indeſſen feit Den Nevolutionsfriege ganz in, Die Hände ver Engländer 
gefommmen iſt. Ungeachtet alte Küften Diefer Inſel den reichlichſien Fifch⸗ 
fang darbicten, fo if Doch in Diefer Hinficht am ergiebigfien die ſoge⸗ 
nantıte große Fiſchbank, welche in einiger Entfernung von. Cap Race 


als der indlichlten Landſpitze, liegt, und faft beftändig von dichten undet - 


Falten Nebeln bedeckt iſt. Ungeachtet bier eine ungeheure: Menge von 
Fiſchen aller Art gefangen werden, fo geht man doch hauptiächlich auf 
den Fang ber Stockſiſche ad, weiche durch jene Fiſche, die ihnen zur 
Nahruug Dienen, hieher gezogen werden. Die vorzüglichſten Sefchäfte 
in. diefer Gattung werden von dem Anfang des Februars bis in den 
Julius in den mietäglichen Gegenden der großen Bank gemacht, Der 


- 
* 


* 
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-eing ahene und ungetrocknet nach Europa verführte Stockfifch heißt 
ei Von der Wichtigkeit diefes Handelszmeigs kann man fich 
daraus einen Hegriff machen, Daß zu der Zeit, als England’ und Frank 
reich ſich noch in dieſe Fifcherei eheilten, — allein jährlich über 


Ne, und Plai⸗ 
orte der Inſel. Der Hafen 
von St! Jean faßt an 200 Schiffe, und hier wird die ſtaͤrkſte Kifcherei 
getrieben. Das Land: ift unfruchtbar, voller Berge, Sümpfe und Moräfte, 


Reſidenz eines urſprünglich lateiniſchen Hofes wurde *)... Die Streu 
züge trugen noch mehr dazu bei, das reine Griechifche durch Einfübe 
eung ausländifcher Wörter, Redensarten und Wendungen zu Hg en, 
Die Eoncilien, welche der Patriarcy von Eonftantinopel in diefer Stadt 
hielt und: bei welchen fich auch die in dem. ajiatifchen Theil feiner Dibs 
cefe befindlichen Bifchöfe einfinden mußten, wirkten ebenfalls zum Ver⸗ 
derben der Sprache, indem fie fogar orientalifche Barbaristnen in dies 
Ibe brachten: &o wurde Die griechiſche Sprache im geitseinen ‚Lehen 
on dor der Eroberung von Conftantinopel durch Die Türfen (1455) 
und Die dadurch erfolgte gänzliche Vernichtung des griechiichen Kaiſer⸗ 
thums berderbt, und bloß aus dem Munde der Weiber, welche im gans 
zen: Alterthunn bei ihrer Abfonderung die urfprüngli e Aechtheit der 
Sprache am getreueſten bewahrten, und in den hoͤhern Ständen ju Cons 
Rantinopel hörte man noch einen reinen griechifchen Dialect, Beilen fich 
nach der Berficherung des Philelphus, kutg Zeit vor Eroberung. von 
Eonftantinopel daſelbſt lebte, Eein Athener aus der blühenden Zeit wird zu 
ſchaͤmen gehabt haben, Außerdem erhielt jich Das echte Griechifche, noch. 
immer als Bücherfprache Durch die Sorgfalt der Grammasiker in gro⸗ 
— Reinheit, Die Unteriochung Griechenlands durch die Türken vol⸗ 
endete Das Verderbniß der griechifchen Sprache, ‚welche in Diefer vera 
dorbnen Gefialt auch fogar Bücherfprache zu merden anfing. . Da.ee. 
indeffen noch immer gelehrte Griechen gibt, die fich im alten reinen 
Dialect zu — bemühen, und da die Sprache der Liturgie der 
griechiſchen Kirche nicht ganz und gar dur) das allgemeine Berderb⸗ 
niß der griechifchen Eprache gelitten bat, fo giht es jetzt Dreierlei Ars 
ten von Griechiſch: 2. das gewöhnliche Fante che, wie es jeßt von 
ben Griechen gefprochen und in vielen ihrer Buͤchet geſchrieben wird; 
2) die Kirchenfprache (lingua ecclesiastica), deren fich die Priefter und» 
zuweilen auch Die Gelehrten in ihren Cchriften bevienen ; 3). das ‚echte 
*) Daber, erklären die griechifchen Grammatiker des Mittelalters dag 
ort Barbarisruns gewöhnlich: durch; Graeco= Latinum, Wie tonute 
dieſes auch anders ſeyn, da die; Griechen ſich von jener 'geit gm’ 
 Rormicı und ıbre Sprade Bmueinn nannten ? 


’ 
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alie reine Griechiſche, deffen viel neugriechifche Gelehrte noch jetzt ſchr 
kundig find. Die Reiſenden, welche im neuern Zeiten Griechenland bes‘ 
ſucht haben, richteten ihre Aufmerkſamkeit ehr auf Die Reſte der Den⸗ 
mäler als auf jene felbft in ihrer Verdorbenheit noch immer in ; 
Sprache, Erst feit einigen Jahren bet ſich ein lebhafteres Intereffe Das 
für gezeigt. Mehrere Engländer, die durch Das Eontinentaifpftem vom 
übrigen Theile Europas ausgefchloften waren, richteten —— 
rungen nach Griechenland und wendeten hier ihre —————— vor⸗ 
züglich auch auf die neugriechiſche Sprache, So if z.B. einggidee” 
sorzuglichften Werke entftanden, das wir über Diefen Gegenſtand befü« 
Ken, in den Researches in Greece by William MartiniLeake Londom‘ . 
1814. 4. Während die neugriechifche Sprache 'reifende Engländer bes 
fchäftigte, arbeiteten einige gelehrte Neu⸗ Griechen, vorzüglich von Wien 
aus, für dieſe Sprache, ihre Reinigung, ihre Ausbildung in Griechen⸗ 
land ſelbſt größeres Intereſſe zu erregen, Herr Korai hat ſich unter‘ 
diefen Neu» Griechen am meiften ausgezeichnet. “Es hat fich “ein großer 
Buͤnd unter dem Namen: „Geſellſchaft der Muſenfreunde ‚gebiider, 
er ſchon zmer Lyceen, eins zu Athen, Das andre zu Melias in —— 
lien, errichten bat, Wer jährlich 5 Tonventionsthaler zahlt, wird Mit⸗ 
glied und. erhält einen Eupfernen Ring mit einer Jnfchriftz "wer mehr‘ 
zahlt, Kommt, in Die Claffe der Wohlthäter und erhält einen goldnen 
find. Diejenigen, welche beitreten wollen , ſenden ihre anren mit den 
Geldbeiträgen an den Herrn, Archimandriten Anthimos Gas ———— 
erſten Vorſteher des thejfalifchen Lyceums. Bis jetzt hat ſich dieſe Ge⸗ 
elffchart mit ihren Lyceen bloß durch die Großmuth reicher Britten er⸗ 
kalten. Es würde höchft undanfbar feyn, "wenn Das — brige Europa 
nichts für eine Nation und Sprache thun wollte, der ſie die erfien An⸗ 
fänge ihrer eignen Lultur zu verdanken hat {8 | | 
Ne— (Theodor, Baron don) Khnig von Corſika. Er ſtammte 
aus einer aͤdeligen Familie in Weſtphalen her. Sein Vater Leopold 
on Neuhof, mar Hauptmann der bifchöflid » münfterichen Garde 
mit der Sochter eineg Bürgers vermählt, und karb im g16g5. Sheos 
dor von Neubof.lag anfangs im Sefuitercollegio zu Münfter, und ı 
demnäche zu Cöln am Rhein den Studien ob. An letsterm Orte fiel 
durch ihm im Zweikampfe ein junger Mann vom einem bedeutenden 
Hauf. Er flüchtete, und nahm feinen Weg über Leiden und Utrecht 
nad dem Haag. Hier wendete er ich an den fpanifchen Gefandten, 
durch deſen Sürmort er vom König in einem Regiment, das zur Bes 
ſiegung der Mohren in Afrika befiimmt war, eine Lieutenantsfielle ers 
hielt, und worin er bald durch jein RBonlverhalten zum Hauptmann 
befördert wurde. Sein Unftern wollte aber, daß er bei einem Ausfall: 
aus der Feſtung in Dran in Die Hände Der feindlichen Mohren geriech, 
von denen er dem Dep nach Algier ausgeliefert wurde „ mo er achtzehm 
Oahre als Dolmetfcher Dienfte geleiſtet, und überdieß zu den Wichtige 
en und geheimften WUngelegenheiten gebraucht worden ſeyn fol. Die 
Inſel (oder wenn man will, Das Königreich) Corſika war ver Republik 
Senua unterwirfig, von der fie fo hart bedrückt wurde, daß fie im 3 
1726 ihre Stetten zu zerbrechen. beſchloß. Ihr Worbaben feheiterte za 
aber nach drei Jahren die Corſen wit neuen Auflagen belaſtet wurden, 
meigerten fie ſich, verlangten, daB die Republif Genua ihnen verflatten: 
- fotle, felbft für ihre Salzbedürfnifle gu forgen, und lie: der Verpflich⸗ 
tung emtlaffe, das theure Genüeſiſche Gal; zu faufen. Der Gouber | 
neue Dinello fehlug ihnen ihr billiges Verlangen ab, und wollte fie u | 
! 
| 
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ern Mächten deimlich unterſtützt, zu den Waffen, die Ruhe wurde 
urch kaiſer liche Hülfgtruppen hergeſtellt/ uünd den Corſen manches: bes 
villigt, was ihnen bisher hartnäckig verweigert worden war. Sie glaub⸗ 
en indeſſen, daß eine eigene Regierung fie beſſer ſchützen und ihre Selbſt⸗ 

aͤndigkeit ſicherer begründen werde, als jede fremde Unterſtuͤtzung und 
Hilfe „entwarfen im J. 2755, einen Plan zu einer neuen, gänzlich vor 
henug getrennten Negierungsform, und ſprachen die Dey's von Tunis 

nd Algier um: Hülfe an, Die ihnen dann, auch, unter des Batons von 

deuhof Oberbefehl, zwei Regimenter und alle Kriegsbedürfniſſe die 

nen mangelten⸗ zukommen ließen. Neuhof wurde von den Corſi⸗ 
anernomit ne yet ee empfangen, und im J. 1736: von. ihnen 

m Herrn und Mönig ihrer Inſel erklärt König Neühof wurde 

nie einer Ktone von Lorhern gekrhnt, ließ als Beweiſe 5* ‚Foniglis 
ven Macht und Gewalt: Münzen: von Kupfer und Silber schlagen , 

nd stiftete einen Ritterorden unter dem Namen des Drdens Der 

ırbbfung. Baldinachhery im November 17564 verließ er, um 
nsmärtige Hüte zu ſuchen/ Eorfien, kam auch fchon im folgenden: 
ahre, und zwar mit; vielem Sritgsgeräthe: zurück, «das er in. Holland 
‚m einigen dortigen Handelshäuſern, denen er zu einem vortheilhaften 
saumbhlhandel mit Corſtea Hoffnung gemacht hatte, zu erhalten, ſo 
ücklich geweſen war. Im %. 1758 kamen franzdſiſche Huͤlfstruppen 
ıf Corſica an, unter deren Mitwirkung die Ruhe hergeftellt wurde 
Id aber dieſt im J. 2742 abzogen, entfinnden dafelbfi, in des König. 
bweſenheit/ Der ſich bald in Holland, ‚bald zu Florenz ‚< bald zu Ve⸗ 

dig ſehen ließ, neue Unruhen , Die fein Bruderfohn den er zu einem 

ringen don Geblüte hatte erklaäͤren laſſen, eben fo wenig, als fein Wet 

', der Baron von Draft, der auf einer neapolitaniichen Seloug: se. 
f der Inſel ankam , und zum Oberbefehlshaber fämmtlicher Zruppı m 

sannt wurde, zu Dämpfen int Stande mar. Baron Neuhof, wdır 

mehr König Theodor, kam im J. 1745 aus England. an, befüks 

rte und unterhielt Die Beftrebungen der Corficaner , der genuefifc en 
ittei zu widerfichen, ſah fich aber bald, das Königreich zu verlafl'in, 
adthigt, und fand in einem Gefängniffe in London, das ihm feine 
befriedigen Gläubiger zum Aufenthalt angewieſen hatten, feinen Is 
ser eine nähere Nachricht vom König Neu bo f zu erhalten wünfche, 
det ſie im nachfolgendem Buch: Das alte und neue Corfica, nebfe 
yens een des Königs Theodor und cıner Landfarte., Nüms 
8 1756. 4. 

N — (CAuſtralien), fo von feinen zweiten Eut⸗ 
fern, den Holländern genannt (1615), ift das große Eontinent Mit 
ıliens und mird im Norden durch die Endenvour» Strafe von Meu— 
inea, im Süden durch Die Baffesftraße von van Diemeng: Land 
rennt, mit welchem es ungefähr 162,000 Quadratmeilen: entisiilt, 
ı welchen 2249 auf van Dientens= Land kommen. Kaum Fennt aan 
germafen die Hüften Diefes ungeheuren Landes, welches nur wenig 

er als Europa if. Ein Theil der Oſtküſte führt den Namen V} eu 
idwales oder Cumberlandsfhire. Das Innere deffelbena ift 
h völlig unbekannt und bietet unerfteigliche Gebirge dar. Das -Che 

iſt im Ganzen mild, allein die Hise in einigen Landftrichen beikı ahe 
rträglich. Die Einwohner , die man nur in geringer Anzahl bes 
Et bat, feheinen zw der Megergattung zu gehören 5 r find molf aa⸗ 
fehwarz oder fchwarzbraum. © Bis jest hat England den and. Ften 
il des Landes fich zugefprochen (ſeit 1788), ' Seine Haupinich tiriaie 
iſt Die Stadt Gidnen. An Producien finder man bier 3 .Nfritche. 


N 
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tanen, Ipecacuanha, Jalapye, Fiſche u. ſ.w 
merkwürdigen Kanguru iſt ſchon in dem Artikel Au 


gehörte es zu den Vorrechten der. Patricier, Daß. jeder lie 
tricier, ‚welchen er als Patron angenommen * am 


fehen Fannten die Gitte der Sreiiabrsgefehenke, welche fich befonvers in. 
Tranten und Banern am längfien erhalten hat. Doch, wurden die Tee, 
jahrsgefehenfe_ nach Einführung des Chriſtenthums tiberalt durch Die, 
reihmachtsgefehenke vermindert, welche daſſelbe mit, ſich brachten. Er 
nenern Zeiten finden fie meift mtr. gegen Geifkliche (von ihren — 


fanmeln, böchft verwerflich ſey, iſt ſchon längſt anerfannt ‚m * 
drüfahrewüunſche.“ Der Urſprung unfrer bis in die geueſten 


geworden zu feyn. | | 

Steuplatoniker. in fofern das Wefen diefer philofopbifchen 
Secte ohne genaue Kenntniß der platonifchen Philofophie, auf welchen 
Sirtifel wir verweifen, varfiellbar ii, bemerken. wir Folgendes. Die ‘ 
Philoſophie des Plato (geb. zu Athen 427 dor Ehrifo) , welche nach (but. 
in der Erfenntniß des Allgemeinen, Nothwendigen und Unbedingten, 
und des Zufammenhangs und des Wefens aller Dinge beftand , enthielt, 
fowohl in den meiften ihrer Säge, als in der Form, in oelher Ws 
kcgt von ihrem Stifter vorgetragen worden war, den Keim zum DD ie 
cams und zur GSchwärmerei, und aus Mangel_an firenger Toftenas - 
tifcher Form, Begünftigung des Synkretismus. Die Secte der Platos - 
zifer war unter allen, Die aus der fokratifchen Schule fammten, ‚DIE, 
sabfreichfie.. Allein ihr Eifer erfchlaffte, während andere neben, nen . 


vorzüglich die Gfeptiker , ein größeres Intereſſe zu erregen anfinge 


. 
Js) 
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Im dritten — nah. Chriſto exhob ſich aber unter den Plato— 
nifern eine ne Sec mie d | 
er alerandriniichen Nleuplatönifer. (ı anfangs vorzüglich zu Ale⸗ 
andria zu Hay — ieſer Schwung; ie pla⸗ 
onifche Bilofoppie n einer ‚veramberten Geſtaͤlt jegt guf eihmel nahm, 
f im Ya: ij erften — RE | 
otinus/ in dem Mangel an Befriedi „die man im Sfepticige 
ugs gefucht hatte, im ben Shine en d en uxus entarteten Zeit⸗ 
eiſtes zut Myſtik und hrientaliſche Schwarmetei, und in dem, I 
en, denn immer mehr ſiegreichen Eheifkenthung Durch eine ra (che 


zegründung Deo Heidenthums einen Damm entgegensufeen, zix fischen, 


Yie Neuplatoniker firebten gach dem Ah en, nach Etkenntniß des 
bſoluten und inniger Vereinigeng mie demſelben, um AHA Bes 


inrmung des Menichen, bolfonnren gewiſſe Erkenntaiß deg Mg, Hei⸗ 
greit und Seligkeit zu erreichen, wogu nur Anſchauung des Abfoluten 
}iopie.) fuhren fottte. 18 

tan von außerordentlichem Genie, der Dutch Laſttragen feinen Unter 
le verdienen mußte, erfüllte feine Schliler , unter denen Longin, der 
rühmte Kritiket, Plotin, Drigenes und Herminius die vorzüafichften 
aren , nit demſelben dichterifch - philofophiichen KEnthufiasning, von 
m er felbft durchdrungen war. Plotin, geboren zu Lokopolis in Heyne 
n 205 nach Ehrifto, hat baupefächlich die Theorie der neupfatonifchen 
hiloſophie durch feine Schriften, begründet. Er ging von dem Gedan— 


n aus, Daß Philofophit nur dann möglich fen, wenn das Erkennen 
ıd das Erfannte, Subjectides und Sbiectibes, idemiſch find, die’ 
ich durch infellecreife‘ 


ernunft Die Dinge an, jich unmittelhat als. 
iſchauung erkennt. Die Philoſoxhie ſoll nach bin das Eine‘, mag‘ 
rumd und Wefen aller Dinge iſt mit welchem fie felbft zum Theil 
ntiſch If» mug ſich ſelbſt, mich Durch Denken und Reſiekion, fons 
en anf eine vollkommene Weile, durch Anſchauung, die dem Denken 
rangeht > erkennen. Wie ae Philsfopbien den Fehler haben, daß 
e erfien Säße unermeisbar md, (eine Phiofophie ohne diefen Feh— 
mürde mathematiſche Gewißheit haben und alle tibrigen verdrängen), 
hat man_ Auch gefunden, daß die Philoſophie Plotins auf zwei tneks 
glichen Borausfegungen beruht, dat nämlich das Wſolute, Ueber— 
nliche der erfennbare Grund Der Welt, und dag es durch intellecs 
Me Anfchauung, ‚Die noch vor dem Denken hergeht, erkennbar fer: 
ter den Schülern Plotins zeichnere 1) Porphurius; (Mälchus) und 
ıchius aus. Jamblichus, ein" Schü rp | 
Ge Anzahl. von Schülern , unter welchen Exftathius , Aedafius umd 
Kaiſer Sultan die vornehmften waren. In der Folge wurde Ather 
Hauptjig det Neuplatoniter, Da es Anfangs Alexandria geweſen 
*. Umeer Den fpätern Neuplatonikern zeichnete fich Proflus (fı2 — 


) am meiften aus. — Zwei Dinge find es häuptſächlich, wodurch 


Neuplatoniker im Allgemeinen befonders intereffant werden! Eins 
 ehterifch Byilojophtfche Erhabeinheit des Gemüths, Die dann 
meiften amtpricht und in Det Philofophie auch nur dann erlaube if, 
ın man alle übrigen dogmatiſchen Syſteme und uletzt auch den 
ptieismus durchwandert hat/ ohne die geſuchte Beftiedizung gefun⸗ 
zu haben. Das zweite, was die Neuplatoniket auch dem Hiſtori⸗ 


intereijant Macht, iſt die Uebertinſtimmung, wie fie ihrer‘ Vhüoſo⸗ 


it der Urphilofophie der Menfchheit, der älteſten Symbolle de— 
Bi, ven beidn’ichen Gebraͤuchen alter Art denen urfpränglich eine 


4 


‚bie mit. dent 96 der Nreuplarönifer , euch. 
Di 
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Ammonius Saccas und 


Ammonius Saccas aus Alexandtien, ein 


er des Porphyrius datte eine 


Dnilofophie der Religion sum runde Liegen ſellte)y "und mie den i 
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alteßen philoſophiſchen Schulen zu geben ſuchten. Eben dieſes ihres 
Strebens wegen hat man bisher viele der von ihnen jur Unterftüßung 
diefer Mebereinftimmung beigebrac)ten hiftorifehen Noͤtijen detworfen 
und behauptet, daß fie in ıhrem fpätern Zeitalter nicht mehr — 
für Thatfachen abgeben Fönnten , die ſich zum Theil in das Dunfel 
der Gefedichte verlieren. Allein viele diefer antiquarifchen und Ds 
logifchen Notizen, welche wir zuerft und allein bei den Neuplato 
finden, tragen zu ſeht Das, indioidneile Gepräge der Wahrheit, ala dag 
wir ed von ihmen als erdichter anfehen Fünnten, und ſie dürften 
von ihnen leicht aus frühern echten Quellen gefchöpft ſeyn, welche für 
! uns verloren gegangen find. Der Neberdruß an der während des Mit 
telalters herrichend geweſenen fcholaftifchen Berfiandesphilofophie u 
ialectifchen Gudtilität, und die Seynſucht nach einer, das ganze We⸗ 
Im des Menfehen befriedigenden Philsſophie veranlaften an Ende des 
unfzelinten Jahrhunderts das MWiederermachen Der vlatonifchen Philos 
fophie in der Wihbildung , Die fie durch Die Neuplatoniker erhalten hätte, 
Der größte Geift in diefer neuen, von Den Mediceern zu Florenz bes 
günſtigten italifch » platonifchen Philofophie wer Marſilius Fleinus: 
HeusSchottland, ift der Name einer den Englänvern untermürs 
figen Vrovin; in Nordamerika, welche die: Franzofen  Acadie nannten 
und die Ingländer Neu» Schottland nennen, Dieſes Land gränzt'ges 
gen Weſten an die vereinigten Staaten von Nordamerika, gegen Nor⸗ 
den an den Lorenzo» Strom, gegen Süden und Offen an den Oczan, 
welcher hier eine anſehnliche Halbinfel nit nıchteren Meerbufen bildet, 
in denen die Slurh am 50 Fuß hoch feige: Es enthält auf Ep 
eheninhalt von 1959 Quadratmeilen über 500,600 1 Einwohner. Das 
Ehma ift im Ganzen fehr gemäptgt und das Land mit den erfien Dis 
Dürfniffen des Lebens von Der Natur reichlich verfchen,. ungeachtet vitr 
Fuͤnftheile mit Fichtenwaldern bedeckt find „ welche indeſſen vortreffl 
Shif- und Bauholz; Litern. Die vorzüglich guten Häfen der Küſt 
erleichtern die Ausfubt der Landesproducke. Die erfie Entdeckung Dies 
ft3 Landes wurde von Sebaſtian Cabot im J 1497 gemacht , einem 
Nenetianer , ‚der in Dienften ‚Sonige Heinrich VIE." von England’ fand, 
Da die Engländer imdeifen DIE Guktur des Landes vernachläffigten , ſo 
fießen ſich auch Sranzoien daſelbſt nieder welche jedoch im F 1613 
von den Engländern vertrieben wurden. Sieben Jahre lang blieb Das 
En jetzt ohne alle europäifche Niederlaſſung. König Sacob I, 
ierauf das Lund (1621) dem ſchottiſchen Ritter Bir William Alexa 
der Menfird, nachherigem Grafen von Stirling und Gtadtsferretir 
on Schatiland, don Dem es Neil» Schottland genannt wurde, mei 
Schotten es anbauen und beoölfern foliten. Allein dieſe Curlturoerfuche 
blieben unausgeführt. _ Nachdem Frankreich vermitteiſt eines zwiſchen 
Carl I., Konige von Enotand und Ludwig XIIT., Könige von Sranfs 
reich gefchlojfenen Trackats im J. 1632 in Beſitz von eur © 
[and gekommen wer, erhielt es fich darin bis zum %. 1654, mo. Die 
Sranzofen Darch Cromwell wieder daraus vertrieben wurden.) Indeſſen 
wurde das Land durch Den Tractat von Breda 1667 von Carl, 
abermals an Frankreich abgetreten. Im J. 1690 eroberten während 
des Kriegs zwiſchen Frankreich und England die" Fimvehner von Mes 
England die Provinz Neu» Eihottland für England. Die völlige. %bs 
tretung von Geltin Srantreichs erfolgte im Utrechter Frieden *(mı3)) 
jedoch ohne genaue Angabe der Graͤmen. Diefes verurfachte in der 
Folge unaufhoͤrkche Streitigkeiten wifchen beiden Mächten , welche ende 
hich fogar den Ausbruch Des Kriegs von 1755 veranlaßten; ein Krieg 
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ver bon einigen Hiſtorikern als die Haupturfache des in-folgendem Jahre 
usgebrochnen ſieben aͤhrigen Kriegs angefehen wird. . Dieter Krieg wurs 
‚e von Geiten Frankreichs fo ‚unglücklich geführt, daß es im Frieden von 
sontaineblean 1765 Acadien gan; nach den von Englan beſtimmten 
Sränzen abtreten mußte. Da die Provinz an dem nordamerifanifchen 
sreineitöfriege Feinen Antheil nahm, fo hob fich während. deffelben ihr 
Dandel, befonders in. der Ausfuhr, außerordentlich. SHalıfar ‚die 
Zauptſtadt, mit mehr als 10,000. Einwohnern, iſt i% die Engländer 
eſonders wegen des Hafens wichtig, des einzigeh in Rordameriia (aufs 
er Rhodejsland), wo Kriegsſchiffe überwintern und ausgebeffert werden 
Önnen. — Es gibt auch noch ein Neu⸗Shottlan d, welches ein 
glecken bei Dunzig oder eine Vorſtadt Diefer Feſtung iſt, und in den 
Heingerungsgefchichten derfelben oft erwähnt wird KUREN 
eu⸗Satrelitz, die Haupt und Reſidenzſtadt der Grosherjoge 
on Meklenburgs Sttelig, wurde. im, $. 1753 vom. Herzog Adolph 
riedrich erbaut. . ent „Aiege ‚ungefähr eine Stunde. von Strelitz oder 
lt» Strelig,, iſt fehr regelmäßig gebaut, und zählt 296 Häufer mit 
770 Einwohnern. NER 
Neutralifiren, Neutralifirung, ein Kunſtausdruck der 
hemie, Wenn wir eine. gegebne Quantität Schwefelfäure mit Waſſer 
ermiſcht nehmen und. daben nach und nach einzelne Dofen ‚mit, einee 
luflbſang von Sode vermifchen, fo werden. wir bei der nach jedesmas 
ger Beimiſchung anzuſtellenden Unterſuchung finden, daß die Soda 
ie Eigenfchaften einer dem Geſchmack bemerfbaren Säure anhinmt, 
echt Vegetabilten blau färbt. Dieſe Eigenfchaften nehtnen nach jener 
uen Bermirehung.der akalifchen Aufldſung ab und verfchtwinden zus 
tzt gan. Seren wir, dieſe Beimiſchung zu der Soda fort, f.nimmıt 
e Mifchung allmählig altalifche Eigenfchaften. an,. verwandelt blaue 
'egetabilien in grüne, und befomme einen urınartigen Gefchmack, Diefe 
igenfchaften ‚zeigen ſich immer ftärfer, je größer Die Quantität bon 
‚oda. iſt nit welcher, die Miſchung gefchieht. Aus diefem ganzen 
rozeß acht hervor, daß wenn Schwefelfäure und Soda ‚mit einander 
miſcht werden „. die, Eigenfchaftön der dinen Subſtanz, die der ande 
ich dem —— e ihrer Quantitat. — und daß, wenn 
eſe Verhältniſſe völlig gleich ind, beide Subſtanien ihre eigenthum 
hen Eigenichaften wechſelſcitig zerſthren oder, die. GSichtbarwerdung 
rfelben verhindern. , Wenn Hin Gubfarnzen auf Diefe-Meife ihre eie 
athümlichen Eigenfchaften wechſelſeitig aufhehen nder verbergen, f@ 
gt man, daß fie ſich neutralifiren, (von neutrum, Eins von beis 
). Diefes findet. bei fehr, vielen Körpern, Statt, doch zeigt es fich 
u ftärffien und wurde zuerft beobachtet an Erden, Säuren und Als 
lien. Man vergleiche 5. B. den Artikel: Nentralfals Man bat 
8 Wort neutralifiren. zuweilen auch in. politifher Bedeutun 
nommen, in, welcher es mit reutralität zufammienhändt und fo bie 
deutet, „als jemanden neutral machen. So fagt man, eine gewiſſe 
tacht wolle eine andere in gewiſſen Gtreitigfeiten. oder Kriegen new 
alifieen, oder in den Zuftand der, Parteiloſigkeit verſetzen gi 
Neutralität nennt man im Allgemeinen demenigen Zuſtand, 
cht fowohl des Gemüths als der äußern Verhältnife, in welchem die 
erlaustbarung des Urtheils Über einen g I AD, ſie 
ag. nun durch Thaten oder Worte peichehent, zurückgehalten wird. 
Yan kann die. frengfie Neutralität beobachten, und doch von der ün— 
rteilichFeit weit entfernt ſeon; man Fann .aber auch: volffommen une 
rteitfch und doch nicht neutral fion, . Der Unparteiifche Fann es ſet 
49 
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nen Umſtaͤnden, oder gar der Wflicht gemäß finden, ſich für „eine of 
— gerechte Sache zu erklären; der eutrale bingegen rar he vor, 
eibſt pwiſchen dem Gerechten und Dem Ungerechten äußerlich nicht. s% 
ensfcheiden, Im vhikerrechtlichen Sinne“ verficht ——— er den 
Ber eines Wolkes ‚welches an dem Striege — benachbarten Wi 
er weder mittelbar noch unmittelbar thätigen theil nimmt, ſonder 
während des Krieges jener, tiber deſſen echtmäßigkeit_oder- Unrec) 
mäßigteit es äußerlich nicht entfcheidet , feinen eiguen ieden 
behauptet. Um diefen zu behaupten, maß ein folches | ft 
die benachbarten Friegführenden Völker eine drohende Stellu 
men, wm alle moglichen Angriffe des einen und andern im Not 
mit Gewalt abzuhallen; eine ſolche Neutralität heißt dann. eine, 
waffnete. Aus dem neutralen Zufand eines Volkes ‚gegen 
Friegführende entfpringen gewiſſe aczenſeine Rechte ind Pflichten. 
bauptfächlichfte derfelben beſteht in olgendent. ». Ein neutrales 
darf einen jeden der Friegführenden ‚alles dasjenige leiſten, mas Ben 
nicht nothwendiger Weile in der Abſicht leiſtet, um ſeine e gegt 
ſeinen Feind zu verſtärken, folglich keine Lieferung von Truppen, 
fen, Munition u. (. w., oder darf wenigftens denr einen nicht as 
« was es dem andern bewilligt , z. B. Dur —* Lebensmi 





























m. Mit jedem der kriegführenden Bölfer == as neutrale 
5lkerperträge, ſeibſt während, des Krieges, eingehen, wofſern ſie nich 
horhwendig in Beziehung, auf den wirklichen Krieg gedacht werden 
müffen,, over Deren Abſchließung und Erfüllung nicht nothwendi 
Weiſe einen Krieg vorausſetzt. Damit indeß der neutrale, Stant,d 
den Friegführenden auf Feinerlei Weiſe in feinen Rechten gefrintt wer 
den möge, fo bleibe, ſtets das geratbenfte,, durch Neutralitä 
perträge mit den Friegführenden Staaten ſich in Rückſi t auf die 
iu beobachtende Nreutralität feft zu ſetzen, indem bier aus kkicht begreife 
ichen Arfachen die ftreitigen Fallt ſich gar ſehr gehäuft haben, 
dieſen ſtreitigen gallen gehören vornehmlich folgende: Ob der neu 
Staat den Eriegführenden Werbungen, Geldanleihen und Handel ges 
atten könne; welche Waaren eigentlich als Sontrebande zu betrachten 
enen; ob man diefelben confisciren dürfe; ob die Durcsüige Durch nei 
trales Gebiet zu geſtatten ſeyen; wie man fich bei Erywingung derſel⸗ 
ben zu verdalren ‚babe, welche Sicherheit Deshalb zu ſodern Kl + 
Schadener F bef Seindfeligfeiten in meutralen Gebiet Be Seh 
Seekriegen Fommmen_ Dit Kragen wegen Viſitirung neutraler iffe, 
wegen feindlicher Effecten auf einem neutralen und neurraler Efiect 
auf einem feindlichen Schiff 1 | w. in Anregung. Die neuefien Krieze 
und das fogenannte Gontinentaliyfiem haben vickjache Beranlaffung ges 
„geben , elle dieſe frreitigen Punkie neyerdings. zu befprechen und zu ums 
terfuchen. Xas aber helfen alle Unterfuchungen, wo Die Gewalt des 
Rechtes ſpottet? Gut iſt freilich auch fchon, daß die Gewalt wenige 
ftens in der Dffenslichen Meinung Unrecht behält. dd. aus“, 
Neutralfalz Mit diefem Wort bezeichnet Man ein Salz ⸗ web 
hes weder die Ligenfchaften ber Alkalien, noch ‚die der Säuren zeigt, 
Ienn nämlich ein Laugenfalz mit einer Säure bis zum Sätt unge 
punkte ‚verbinden wird, fo hat das hieraus entſtandene 
Akauſche, noch ſaute Eigenſchaften. Ehemals nahm man den Nan 
Reuralſalz für gleichbedeutend mut Mutelſalz, und begriff. darumer 
diejenigen Saͤlze, welche aus ber Derbindung irgend einer äure ent⸗ 
weder mit einem Laugenſalze oder mit einer dieſer — fähigen 
und eben daher fogenannten alkaliſchen Erde oder mit meralufchen sale | 
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Fen entfliehen. Ueber die Stelle „ melche man dem Nreutralfulse in der 
Tlaſſe der Salze anweiſen fol, ift man ‚bei der Unbeſtimmtheit der 
Eintheilung der Sale noch nicht vollkommen einig. Gewohnlich wer⸗ 
den die Salze in: einfache und zuſanmengeſetzte eingetheilt.. Die ‚eins 
5 "Salze enthalten die zwei Geſchlechter der Laugenſalze oder Als 
alten und der Säuren. Die zufammiengefesten Salze enthalten” drei 
Gefchlechter , die Neutralfalze (Verbindungen der Säuren mit Laugen» 
falzen), die erdigen Mittelſalze (Berbindungen der Erden mit. Säuren) 
2 * metalliſchen Mitielfalze (Verbindungen der Metalle mit den 

uren), | 

Neuwied, die Haupt» und Nelidenzfladt der untern mun unter 
preufßifcher Souverainetät ftehenden Orafichaft Wied am Rhein, wel 
cher in diefer Gegend felten  zufriert, ‚eine Stunde von Andernach und 
drei Stunden von "Coblenz. Dieſe kleine Stadt iſt fehr regelmäßig 
und fchön 'gebant, und enthält 40o Häufer mit ungefähr 5000 Einwoh⸗ 
nern. Man zählt bier ſehr viele Ramufacturen, welche den Verkehr 
außerordentlich lebhaft machen. Eine befonders gute Sorte rotben 
Being, welcher unter dem Namen Blaichart bekannt ift, wächſt in den 
benachbarten Weinbergen, vorzüglich an der. Yar. Die Stadt felbft i 
nicht viel über hundert Jahre alt. Unter, den Fabrifen hatte Die Kunſt⸗ 
tifchlerei vorzüglich durch den berühmten Köntgen einen hohen Grad von 
Bollkomnienheit erlangt. Mit Röntgen haste fich eine Zeitlang der ges 
ſchickte Uhrmachen Kinzing verbunden. Zu den Landesproducten, 10» 
mit Reuwled handelt, gehören noch Getraide, Hülfenfrächte, Wachhols 
derbeeren und Potafche. b 

Neuedorf, eine.don den Provinzen des: vereinigten nordamerifa- 
nifchen Sreiftaats, zählt auf a470.D. Meilen zwischen 6 bis 700,000 
Einwohner, melche Zahl, wie in den übrigen Vrovinzen diefes taats, 
in weit ftärfern Verhältniffen als anderwärts täglich zunimmt. —. Diefe 
Provinz, welche urfprünglich eine enalifche Kolonie und vom England 
abhängig war, erhiele während der ftürmifchen Regierung des päter 
bingerichteten Garls 1. von der niederländifcehen Compagnie in Holland, 
weiche fich des Landes. bemächtigt hatte, den Namen NeusBelgien oder 
Neu⸗Niederland. Indeß kehrte das Land unter Der Regierung Carls 
II, wieder unter englifche Herrfchaft zurück, anfangs mittelbar , indens 
Carl II. es feinem Bruder, dem Herzog von Dorf, fehenkte, und end» 
Yich unmittelbar. im J. 1669. Von Zeit zu Zeit äußerte fich indeſſen 
in der Provinz Mifvergnügen niit. der englifchen Dberberrfehaft wegen 
der eingeführten Abgaben, befonders bei Gelegenheit der Stempeltgxe 
im %. 1765. Als endlich 1775 ein faft allgemeiner Aufſtand im den 
enalifchen Colonien in Nordamerika ausbrach, nahm auch die Provinz 
Heu: Dorf Sheil daran, ungeachtet die Hauptfiadt der Provinz don 
2776 an während des ganzen amerikaniſchen Kriegs bon englifchen rup⸗ 
pen beſetzt war, bis endlich Durch den ‚Frieden von 1783 das ganze 
Land als integrirender: Theil des neuen amerifanifchen Freiftnates aner⸗ 
Fannt wurde. — Der Boden iſt zwar im Allgenieinen fruchtbar, je⸗ 
doch auf der Nordweſtſeite der Provinz wegen der verhältnißmaßig noch 
ju geringen Zahl der Anbauer noch mit Seen, Sünipfen und Waldun- 

en bedeckt, Inter den Geen find der Ontario und Dneida, unter den 
lüffen vorzüglich der Delaware zu bemerken. Das Elima if im Als 

gemeinen ungefund , fehr rau und ftreng in dem. langen Winter, umd 
unerträglich heiß mährend eines kurjen Sommers. Unter Den Producs 
ten müſſen —— Holz, Flache, Hanf, Eifen, Mühlſteine, Getraide, 
Motafche, Obst, Dferde, Rindvieh, Bienen, Schweine, Fiſche und Auftern 
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bemerkt werden. Die Haupiſtadt diefer Provinz führt ebenfalls den 
Namen Neudorf. Sie liegt auf einer Halbinfel und enthält 4ooo 
Häufer mit 60» bis 70,000 Einmohnern, Zu der Zeit, an roe 
Hinz, wie oben bemerkt iſt, unter bolländifcher Dberherrfchaft fand, 
hieß diefe Stadt Neu⸗Amſterdam und wurde erſt foäter nach Dem Ser⸗ 
zog von Dorf Neu-Pork genannt, welcher Name dann auch der ganzen - 
Provinz beigelegt wurde. Nach Philadelphia iſt Neu-Dorf ünftreitig 
die größte, bevölfertfie und mohlhabendf.e Stadt der vereinigten Stans 
ten. Der Mangel an frifchem Waffer in der Nähe ift die Hauptunbe⸗ 
auemlichkeit diefer Hauptſtadt. Im amerikanifchen Kriege war ſie der 
Hanptfig der gegen die vereinigten Staaten beftinmten englifhen Trup⸗ 
en. Die Häufer find im Allgenrinen fchön, und beſonders zeichnen 
fc die dffentlichen Gebäude von diefer Seite aus. Die Nelioion iſt 
hier fo verfchieden als die Nationen, von denen die Einwohner dieſer 
Stadt abſtammen. —— Er F Ad 
Rema, ein großer Fichreicher Fluß in Rußland, und zwar im 
Gouvernement St. Petersburg, kommt bei Schlüffelburg aus den Las 
doga See, durchfirbmt im mehrern Armen die Hauptſtädt Petersburg 
amd ergießt fich, nach einem Laufe von überhaupt nur 8 Meilen, vom 
feinem Entftehen an gerechnet, in den Fronftädtischen Meerbufen.” Er iſt 
ungefähr 200 Faden breit und 2 Faden tief, und kann folglich große 
Schiffe tragen, Die daher auch oft auf der Werfte vom Petersburg ers 
baut werden. Man rührt das Waffer diejes Fluffes "wegen feiner 
Klarheit und Leichtigkeit, weßhalb es in Petersburg felbft zum Ttinken 
und zur Bereitüng Der Speiſen gebraucht wird. Dieſer Fluß iſt in 
Petersburg mit herrlichen Brücken geziert, denen der Eisgang, weicher 
gewöhnlich erft im April eintritt,_oft fehr gefährlich wird. + 
Nemcafile Es gibe in England ſowohl als in Nordamerif 
niehrere Derter dieſes Namens, welcher eigentlich fo viel als Neufchlog 
bedentet. Die merfmürdiafte Stadt von dieſem Namen ift das New⸗ 
eafile, welches anı Flug Tyne in England gelegen, die Hauptſtadt von 
torehumberland if. Man zählte im J. 1802 in ihr und dem auf Dee 
andern Seite des Fluſſes gegenüber liegenden Flecken Gateshend über. 
36,000 Einwohner. Was diefe Stadt am berühniteften macht, 
außerordentlich frarfe Gteinfohlenhandel, melcher von hier aus nach ans 
dern Theilen von England, und befonders nach London, wo Die Con⸗ 
pls der Gteinkohlen ivegen Mangels an Holz befanntlich ungeheuer 
ft, getrieben wird. Die Gteinfohlenfchiffe find die erfte Bildungsfchule 
der jungen englifchen Matrofen,, welche vom ihnen zu Sauffarteifchiffen 
und erft fpäter dann zu Kriegsſchiffen übergehn. Die: Stadt ſchickt = 
Deputiste zum Parlament In ihrer Nähe befinden fich bedeutende 
Eifenbergwerke. en — — 
dewgate, das große Gefängnißhaus in London, und zwar ing 
eigentlichen London oder der Cith, if berühmt wegen ver Menge der 
Sefangnen, die es faffen Fann, und megen der bemundernsmürdigen 
Drdnimg, welche dafeibft herrfcht. Der Platz vor deinfelben ‚ auf weis 
ehem die Verbrecher gehängt werden, führt denfelben Tamm. 
Newmarket, ein Flecken, der eigentlich nur in einer einzigen 
langen Gaffe beficht, von welcher Der nördliche Theil zur Brafoaf 
Suffolk, der füdliche aber zu Kambridgefhire gehört, liegt ungefähr 54 
- gnalıfehe Meilen von London und ift vorzüglich berühmt megen der Pfers 
demettrennen — der bekannten Liebhaberei der reichen Engländer — 
welche bier oft unter einem großen Zufammenfluß von Menfchen arhals 
sen und bei denen die größten Suͤmmen in Wetten verloren und ges 
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wonnen werden. „Hier gibt es eigne Ställe, wo eine große Anzahl der 
feinften und munterfien Nenn» und Jagdpferde gezogen und zugeritten 
reird.. Die Zahl der Einwohner beläufs fich auf 500. 
Newton (Afage), einer der priginelltien und tiefpenfendften Phi⸗ 
loſophen und Matbematiker, die jeinals gelebt haben, wurde den 2öften 
Dec. 1642 zu Walſtrope in Linkoinfhire geboren. Er verlor fehr früh 
feinen. Water, allein feine Mutter, unggachtet fie ſich zum zweiten Male - 
verheirathete, erſetzte ihm dieſen Werluft Durch Die Sorgfalt, die fie feis 
ner Erziehung widmete. Im jwdiften Jahre feines Alters bezog er die 
Schule zu Grautham. Eon hier zeigte er einen großen Hang zu phi⸗ 
Iofoxhifchen und. matbematifchen Gegenftänden. Wenige Jahte nac/her 
rourde er zu feiner Mutter zurückberufen, m ihr gut eſellſchaft zu 
dienen und dem Hausweſen vorfichen zu ternen. Allein da bier feine 
Neigung zu den Studien noch färker bernorbrach, erbiett er Die rs 
Inubniß,. im J. 1660 nach Cambridge zu gehen. ‚Euflid war ihm fchon 
zu leicht. Er befchäftigte fich bier. vorzüglich mit. Keplers und Descars 
tes Werken. Im J. 1664 erfand_er die Rechnung der unendlichen Grb⸗ 
a und wurde Baccalaureus, Die genayere Beobachtung des Prisma 
ührte ihn zu einen, neuen Theorie bes Lichts. Im J. 1665 nötbigte ihn 
eine epidemifehe Krankheit, Cambridge zu verlaſſen. Während eines 
kurzen Aufenthalts auf dem Lande zeranlaßte ihn der Anblick eines false 
Ienden Apfels, über die Gefesse der Schwere nachzudenfen. Im %. 1609 
tvard er an D. Barrows Stelle Profeſſot der Marhemattk zu Cam⸗ 
bridge, Hier hatte er DIE nöthige. Muße, den höhern Unterfuchungen 
über die pbilofopbifchen und mathematiſchen Gegenſtaͤnde, mit denen er 
ſich befchäftigte, diejenige, Reife und Vollendung zu geben, die fie einem 
poreiligen Tadel entsog, den einige feiner Acußerungen Darüber fchen 
erfahren ‚hatten. Im J. 1675 fandte er der Föniglichen Akademie der 
ifenfchaften zu” London fein nenerfundueg Gpisgeltelsfop du. Im 
Pe von 1676 bis 1677 entwickelig er zuerſt vollgändig feine Unter 
u "ungen über Die Centzipetalkraft, interfuchungen, die ihm Durch Das 
Studium Keplers und die Entdeckungen, diefes Aftronomen iM Hinficht 
der ellivtifchen Bahn der Planeten um Die Sonne fehr erleichtest wor⸗ 
den find. Im &. 1680 machte er mehrere aftronomifche Beobachtun⸗ 
gen Über den berühmmen Cometen, welcher, damals erfchien, und den er 
anfangs für zwei Cometen zu halten gensigt war.  sene linterfuchungen 
Nemtong über die Centeivetalfraft. erfchienen dffentlcch exft im J. 16 
in dem berühmten Werke Philosophiae naturalis principia mathematiga. 
Diefes Werk, in welchem Newton auf die tieiften Abftractionen der Mas 
thenatik ein neites Syſtem der Natuxrwiſſenſchaft gründete, erhielt nicht 
jegleich den Beifall, den s8 perdiente und den es fpäter erhalten follte. 
ie carteſia iſche Philofophie,, weiche dasjenige, was ihr zuweilen an 
Tiefe und-Gründlichkeit der Unterfuchung ahging Due) — 
ſetzte, war Damals an der Tagesordnung. Newtons We drang mit 
philofophifch mathematiſcher Strenge in Die ingerften Geſetze der Natur 
ein und entwickelte fie in einer Kürze und Gedrängtheit, die das Werk 
dem großen Haufen beinahe unverſtändlich machte, Gelbft die beften 
Mathematifer mußten es Fudiren, ehe fie es faſſen konnten. Als man 
es aber würdigen lernte, Eannte auch die Bewunderung feine Gränzen 
mehr. „Il trinft und fehläft denn Newton, mie ein andrer Menfch,” 
fragte der Marquis de Hospital, einsr der größten Mathematiker ſei⸗ 
ner Zeit, die Engländer, weiche ihn befuchten. „Ich fee ibo mir 
‚als einen -bimmlifchen Genius vor, der nichts mehr mit der Trnterte ger 
mein hats“. Der Eifer, wowmit fich Newion der von Jacob Il, ange 
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riffnen Wrisilegien der Univerfität Cambridge aunahm, 
im %..1688 eine Stelle im Parlament. Im J. 1696 wurde er 
mwardein und 1703 Präfident der Föninlichen Societät der SU 
ten zu London. Die Nefultare feiner Anterfuchungen über Optik und 
Slurionsrechnung, die er feit dem J. 1672 im Stillen fortgefeßt hatte, 
gab er erft im %. 1704 heraus, und dies vermickelre ihn in einen Gtreit 
mit Leibnig, der fich die Ehre der erfien Erfindung einiger meisten 
Saͤtze beimeffen zu Fönnen glaubte. Leibnitz appellirte in diefer Ga 
an die Fönigliche Societät der Wilfenfchaften su London, und 
lanbte für ihren Präfidenten entſcheiden zu müſſen. Im J 1705: ers 
ielt Newton von der Königin Anna die Nitterwürde Als das hau⸗ 
nönerfche Haus im J. 1715 den englifchen Thron befiiegen hatte ers 
marb fich Newton die befondre Gewogenheit der -Prinzefiin von Wales 
Garolina, auf deren Auffoderung er auch ein chronologifches Werk Hers 
faßte, welches ungedrucht zu bleiben befimmm war, aber Durch Die 






iscretion des Signor Conti, eines venetianifchen Edelmanng, im Druck 
erfchien. Diefe chronologiſchen Arbeiten find, ſy wie ferne the 
bei weitem des Ruhmes nicht würdig, den er fich im Felde der Philo⸗ 
fophie und Mathematik mit fo vielem Mechte erworben hat. Er farb 
den 2often März 1727 im 85ſten Jahre feines Alters. Newton war 
von miitler Statur, fein Aeußres war. angenehm und Ehrfurcht eins 
gr. Doch erfaunte man in ihm nicht. den Scharflinn, dem 2. 

zerke verzathen. Sein Charafter war ag und gleichförmig. 
£ieblingshbund, Diamant, hatte einft durch Umwerfen eines Lichts Pas 
piere, die das Nefuktat vitljäbriger Unterfuchungen Newtons er 
verbrannt. „O Diamant, Diamant, fagte Rewton, „du weißt 
welchen Schaden du mir gethan haſt!“ — Newion hatte fo manchen 
Sphären feine Aufmerffamfeit und_feine Nüchte gewidmet, allein, wie 
Thümmel in feinen vortrefflichen Reifen in das mittägliche Frankreich 
ſagt, die reisendfte von allen Hemifphären befuchte und Fannte er nicht. 
Er war nie verheirathet; Die Liebe, fowohl die ige als phyfiſche, 
war ihm ſtets fremd geblieben. . 3 

ey (Michael), Marfchalt von Frankreich, ‚Deriog von Elchingen, 

gürf von der Moskwa, Gt. — Großkreuz der Ehrenlegion, 

itter der eifernen Krone und Großkreuz des Chrifiusordens, ge 
an zo. Januar 1769 zu Saarlouis, wo fein Water, mie die geh. Ge⸗ 
fchichte des Hofs und Cabinets von St. Cloud verfichert, das & 
eines Kleiderirbdlers trieb. Er murde fehr * gemeiner Huſar umd 
durchlief, als die ausgebrochene Revolution Beſorderungen, die auf mi⸗ 
litäriſchem Verdienſt beruhten, begünftigte, febr bald die untern Grabe, 
Im %. 1794 war er fchon Generaladjutant des Generals Kleber, dem 
der et Sarrazin eine der. erftien Stellen unter Dem frc spricht Ä 
Generalen einräums und ihn meit über Napoleon ſetzt. Linter Kleber 
zeichnete fich Ney bei allen Gelegenheiten Durch perfönliche. Tapferkeit 
und militärifche Einfichten aus. Im Jahr 1796 wurde er auf 
Schlachtfelde an der Rednig zum Brigadegeneral ernannt. Auch 
noch riß ihm oft fein Muth zu den Warfenthaten eines gemeinen S 
Daten fort. Im 3. 1709 commandirse er am Rhein als Disiliondgenes 
ral umd trug durch feine Diverfion bei Mannheim zu Dem Siege Maf- 
fena’s über den ruflifchen General Korſakow bei Zürich bei. Auch uns 
ter Moreau und insbefondre in der Schlacht bei Hohenlinden zeichnete 
er fih aus. Im J. 1802 mar er auf Eurze Zeit franzöfifcher —5 
ter bei der damals unter Frankreichs Machtgebot ſtehenden helve 
Depublif. Bonaparte ernannte ibn bald nach feiner Thronbefttigung 
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um Reichsmarſchall. In allen - folgenden Kriegen und Feldzügen Nas 
oleons hat Ney eine ausgezeichnete und glänzende Nolfe gefpielt. Im 
jeldzuge 1805 ' erwarb. er den Titel eines Herzogs von Elchingen, 
md als er jich auf dem Rücnge aus Rußland im Apinter ıdı2, wo er 
ine Zeitlang die Arriergarde commandirte, den Verfolgungen des nach⸗ 
ückenden Feindes glücklich ‘entzogen hatte — entweder indem er fich 
urchſchlug, oder indem er, mie die entgegengefeste Partei behauptete, 
ich flüchtete — ernannte ihn Napoleon, gleichſam der Vernichtung feis 
ıer Legionen Durch die Verewigung des Andenfens daran fonttend, zum 
fürften von der Moskwa. Auch in dem Feldzuge von 1813 hat er Napo⸗ 
con mit Eifer gedient, und wenn feine Bemuhungen den Talenten und der 
Tapferkeit Der Verbündeten anterlagen, fo ifiwenigkiens fein Wille nicht zu 
sefchuldigen: Keck ing er zu Anfang Geptembers mit einen anfehns 
ichen -Heere auf Berlin los, wurde aber bei Dennewis aufs Haupt ger 
ichlagen und zur Flucht gesungen. Bei Leipzig wurde er verwundet. 
Als Paris, eingenommen war und. Napoleon bei Fontainebleau noch 
hber dem Entfchluß ſchwankte, den er faffen wollte, war Ney _der erſte, 
ver es wagte, ihm vorzuftellen , daß: der Krieg, noch meiter — — 
den Charakter eines Bürgerkriegs annehmen würde, Nah der Wieder⸗ 
verftellung der Bourbons ſtand Ney fortdauernd im hoͤchſten Anfehn. 
Der König zeichnete ihn beſonders aus berief ihn in die Sammer Der 
Pairs, und Ney erwies die. eifrigfienErgebenheit. Als, Napoleon im 
Frühling 1815 wieder im Sranfreich. eindrang , erhielt er. den Auftrag, 
Das Armeecorps zu. commandiren, Das in der Franche Comte zuſammen⸗ 
jog, um ſich dem Uſurpator zu widerfegen. Er reiste am dten Märg 
von Paris ab, nachdem er dem König sunor die Hand geküßt und nes - 
Ichworen hatte, Bonaparte in einen eifernen Käfig zurüczubringen. 
ber unerwartet änderten fich feine Gelinnungen,. Er erhielt, nachdem 
r zu Londsle» Saulnier im Juradepartement angelommen war, 
In der Nacht vom: ıäten auf den ızten- ein Schreiben von dem General 
Bertrand, worin ihn Diefer, unter. großen Lobfprüchen auf. feine Tapfer⸗ 
feit, aufforderte, fich zu Napoleon zu fehlagen. Schnell nahm der‘ 
Marfchall feine Partie. Er las fogleich am folgenden Tage an der 
De feiner Armee eine Proclamation vor, worin er dieſe ermahnte, 
ſich wieder: an-ihren — anzuſchließen/ gab Befehle zur Bolliiehung 
diefer Aufforderung, und bewerkſtelligte die Bereinigung feiner Zrurs 
pen mit Denen Des Feindes. War dieſe feine Handlungsweife freimillig, 
oder war fie durch den unter dem Heere herrfchenden Geiſt motivirt; 

enug fie gab für Das. Unternehmen -Nrapoleons die Entfcheidung, Dies 
er verkannte auch Die Verdienſte nicht, die fich der Marfchall um ihn 
erworben ‚hatte. Er ernannte ihn zum Mitgliede der Sammer dep 

aird, und gab ihm ein Commando über acht infanteries und vier 

avallerie-Divifionen beider Armes, die den Krieg in. den Niederlanden 
eröffnen: follte, Dieſe Tegtre Beſtimmung machte ihm zu einem Augen⸗ 
e en der Niederlage, in der Napoleons Macht unterging. Er verlor 
n der Schlacht am ıdten uni ein Pferd, unter dem Leibe, und. ents 

ing ,. indem er der AUrriergarde zu Fuß folgte, Faum der Gefangen» 
chaft. » Um ch der Rache zu entziehen, die ihm drohte, ergriff er Die 
Flucht und verbarg fich im Lotdepartement, unmeit Ausillac, bei einem 
feiner Freunde: Eine Privatperfon aus Aurillac, welche bei dem Lehe 
gern gejpeist ‚hatte, fprach bei ihrer Nückkehr von einem prächtigen Güs 
bel, der ihre Aufmerkſamkeit sereiiit habe. Einer der Zuhörer, erin⸗ 
nerte fich, daß mır Murat und Wesfolhe Säbel haben; die Ges 
ichichte kam zur Kenntniß des Unterpräfekten, und fo fiel der Marſchall 


J 
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— 


N 


— Ney 


in die Hände der Gerechtigkeit. Am voten Aug. kam er in Paris am, 


und wurde dafelkft in die Eonciergerit gebracht. Der Kriegsminifte 
ferte ein aus 4 Marfchälfen und 3 Generallientenants beſtehendes Kriegs 
ericht nieder, um über ‘ihn zu richten, " Daffelbe erb 


can g9 
eine Sitzungen. Am zoten erfchien_ der Marfchall vor den Schranken, 






» 


“ 
. 


und erklärte, daß er als Pair von Kranfreich nıfy vom der Kammer der ' 


airs gerichtet werden koͤnne, melche Behauptung ' fein | 
errner mit vielen Gründen unterſtützte. Das Gericht erklarte 


Drdonnanz erließ, in der er die Kanımer der: Pairs —— 
nr 


auch wirklich für incompetent, worauf der König amt ııten — 
zu 
and 


Ursheile über den Beklagten zu fehreiten, die auch am Pe | 

Prozeß erbffnete. Was Ney zu feiner Wertheidigung anführte, 
auptfächlich darin ‚‚Bonaparte's Landung habe ihm eine Zorheit ges 
hienenz aber zu Auxonne haben ihm feine Agenten Die Sache unter 
ganz andern Geſichtspunkten vorgeſtellt. Er fen bingeriffen worden, weil 


er einen Pürgerfrieg vermeiden wollte, und weil ihn Bonaparte vers 


fichern Tief, Daß die auswärtigen Mächte, und namentlich vn 


mit ihm einverfiinden wären, daß der General Koller auf Bi el 


‚ Elba gefommen ſey, um ihm von Seiten der Mächte anzu 


daß die Bourbons nicht mehr regieren Eönnen, daß der König von 
ind feine Mutter zu Wien bleiben’ würden, bis er Frankreich eine 


firnige Berfaflung würde gegeben haben.” — ,, Sch wiederholte «8, 


erklärte er, „vor ganz Frankreich, vor Europa und vor Gott, der w 
IN An niemals, bei dem unglücklichen Irrthum, den ich ſchon fa. 
ehr geb Mt 

unglücklichen Vaterlande den Bürgerfrieg und alle Hebel, Die ihn bldten, 
abzumenden. Ich habe mein Baterland allem andern erg ne Iſt dies 
——— ein Verbrechen, fo berede ich mich, der König Der kim 
sölfer’in feinem Bufen trägt, werde diefen unglücklichen Serehun 

geſſen, und das Geſetz werde, wenn ich unterliege, nun einen verirrtem 
Unterthan, nicht aber einen Verräther befiraft haben.” — ee 


Dec. hatte die letzte Sitzung der Kanımer Statt. Ney’s Rechtes 
freunde en alles, was irgend zu feinem Vorſtande gefagt werden 


Fonnte. Aber fie vermöchten nicht, ihm zu retten. Es erfolgte Abende 
um ı2 1/2 Uhr durch Stimmenmehrheit das Urtheil, daß er, als Des 
Verbrechens des Hochverraths uͤberwieſen, durch das Geſetz zum ode 
perdammt werde. Nach Mitternacht um ı Uhr trat der Geiritär Der 
Pailrskammer bei ihm ein, um ihm Das Urtheil vorzulefen, Er hörte 


es ruhig an. Als cr feine Titel ablefen_börte, riet er; „Wow all- 


dies? Michael Ney, dann ein Haufen Staub, die ift alles,” Nach 
einer halben Stunde erbat er fich_ einen Geiſtlichen. Der Pfarrer von 


Et. Sulpice, de Pierre, der fich ſchon nabe am ———— 


befand, auf den Fall, daß er gerufen würde, trat fogleich ein, 2 

wuͤrdige Geiftliche unterhielt ſich mut ih beinahe die ganze Nacht 
Die Religion, und Nen beichtete auch demfelben, Zwifchen hinein brach 
er eine Weile ab, inden er zwei Briefe an feine Gemahlin und einem 
an feinen Vater Pte Die erftere Fam nech vorher um 4 Uhr Dors 
ehs mit ihren Kindern und ihrer Schweſter ins Gefängnig. AUs Nie 
das Zimmer trat, fiel fie geſtreckt auf den Boden bin. Der Mars 
ſchall und eine der Wachen hoben F wieder auf, Nach der Ohnmacht 
Bann Meinen und Schluchzen. Er fprach lange mit ihnen, aber nicht 

a 


ne; dann erhob er fich plötzlich und veranlafte fie, fo a A 


; Uhr Morgens befesten Gen.varmen und Nationalgardın zu SU 
Pr Pferde alle Zugänge zum Palaft Luxemburg, mo der Berurtheilte ge⸗ 


! 


t babe, einen andern Gedanken hegte, als den, von meinem. - 
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angen ſaß. Um g Uhr, als altes bereit war , kleidete fich der Mar» 
chall an, zog ein — Beinkleider und Strümpfe, alles ſchwatz und 
inen blauen Frack an, und ſetzte ſich mit dem gedachten Pfarrer und 
‚mei Gensdarmerie⸗Offizieren in den Wagen. Zahlreiche Truxpenab⸗ 
heilungen begleiteten Den Zug, Der Durch den Garten Des a s nach 
yem neuen, von dem Dbfervatorium genannten, Eingange jich bewegte. 
Während ver Fahrt gab der Werurtheilte feine goldene Dofe dem Pfars 
rer, die er feiner Gemahlin zufellen follte, und einige Goldſtücke für Die 
remen, fo mie die oben bemerken zwei Briefe. Da fie nahe an eine 
Mauer kamen, vor welcher die Hinrichtung geichehen ſollte, ſah er ein 
ifet von ı& Veteranen bereit flchen. So mie der Wagen anfam, 
ellten fich diefelben in Linie. "Men nahm mit der Einfen den Hut ab, 
egte die Rechte aufs Herz und rief! Kameraden ! zielt gut und ſchießt 
nif mich! Einer der Dffistere gab mit denr Degen das Zeichen, und 
Ney fiel, durch mehrere Kugeln in den Kopf getroffen, todt nieder. Der 
zeichnam blich eine Miertelftunde vor den Augen der. Zuſchauer Liegen, 
nd wurde Dann in einen nahen Spital gebracht, wo tum feine Familie 
jbernahm, und auf dem Begräbnißplag Mont-Lowts beerdigte. 
Niagara, Liner der gröften Flüſſe in Kanada in Nordamerika, 
ommt aus dem See Erie und ergießt jich in den See Ontario. Arm 
yerühntefien iſt er Durch den Waflerfall, den er bald nach dem Anstritt 
ms dem See Erie bildet. Er füllt bier nämlich in einer Breite von 
1226 Fuß von einer fenkrechten Höhe von 200 Fuß mit einer folchen Ge⸗ 
valt herunter, daß man in der Nähe den Erdboden zittern fühlt und 
yas Getöfe des Falls in einer Entfernung von 5 Meilen hört, Im J.⸗ 
1751 erbauten die Franzoſen, welche damals im Beſitz von Canada mas 
'ch, am rechten Ufer des Fluſſes das Fort Niagara, welchen gegenüber 
if der’ weſtlichen Seite des Fluſſes ſich * die kleine Stadt Nia⸗ 
arq, oder Newark, von ungefähr 60 bis 70 Häufern gebildet bat. 
Diefes Etabliſſement iſt fehr bedeutend, um den Pelzhandel zu unters 
yalten, "weicher mit, den Wilden der nordivefilichen Gegenden getrie⸗ 


sen wird. - 
Nibelungenlien ift ein fechshundert Jahr altes deutfches Hel⸗ 
yengedicht. Den Seamen Nihelungenlied führt es von den Wibelums 
jen oder Niflungen, einem alfburgundifchen nrächtigen - Helden» 
tamme, und deutfchen Grundvolk — ein Name, der wahrfcheinlich 
uch in den älteften mythiſchen Ideen von einem nordifchen Nebellande 
yearlindet ſeyn mag! Diefes Stammes durch große milde eidenichaft, 
vetonders Die Liebe zweier Paare, verflochtnes graufiges Schickfal iſt 
Hegenftand des Gedichts. Das eine Paar ift der hörnerne Siegfried, 
Bohn Königs Siegmund von Heunen- oder Hunnenland, und Chriem⸗ 
ld, dag andre Brunhildis und Gunnar, oder Gunther. Siegfried 
wird theils durch beleidigten Stol; der Brunhildis, welche er für Guns 
‚her gefreiet und als mächtiges Hünenmweib, ihr unbewußt, gebändigt, 
heils um feines ungeheuren Yibelungenhorts oder Schages willen von 
einem Schwager, Hagen von Zronege mit Zuftimmung der andern 
Brüder gemorde,. Chriemhild,-in unfterbliche Liebe verfunken, brüte 
ıld nachmalige Gemahlin Etzeis, oder Etzelins (Attila’s, einer mythiſch 
n mancherlei Verwand iungen wiederkehrenden ausgebilderen Figur) un⸗ 
erfhnliche blutige Nache, in welcher der ganze Stamm untergebt- 
Diefes Gedichts würdigere und kundlichere Wiedererfcheinung, if, auch 
ıbgefehen von der innern dichterifchen Trefflichkeit, ſchon deshalb wich 
ig, weil ſie tiefere Forfchungen Über die germanifche Utzeit und deren 
zufammenhang mis der großen allgemeinen Weltreligion einer Stits, 
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anderer Seits über Alter, Bühne, Zeit und muthmaßlichen Werfaffer 
des Gedichts veranlagt hat. Jene Urzeit, indem. fie —— an 
ungefonderte Eräftige Leben der —— in welchem Ge 
und Leibliches ein faſt —— eidbares, gleichſam auf Einem, Stens 
ch firendes Dopyelgewächs find, muß natürlich für den tiefer tu die 
efchichte des gottmenfchlichen Geiftes eingehenden Forſcher anziehender 
fon, als die, in vielfach getrühten, zerriffenen Wiederfchenfen, wie fie 
ie gemeinhin fonenannte bürgerliche Sefchichte vorführt, fich abmeifen 
den Tenebenheiten. Zudem man aber das munderfam verfchlungne, 
fich felbft in erhabner Haltung tragende und in gegenſeitigen weich 
Eriegelungen ver Natur und des Geiftes, und ihrer. gemeinſam nur 
mietamorphoſiſch ansgefprochenen Kraft, dargeftellie Leben der Idee nicht 
— faſſen vermochte, und. an Dasienige, was in Ueberlieferungen und 
ymbolen der Sprache leis und geheimnißvoll angedeutet, webt U 
derimgen machte, wie fie eine vielleicht noch mißverftandne und einfe * 
Geſchichtskritik an Die fogenannte Geſchichte macht, serflörte man“ 
dem Zauber auch den organifchen Zuſammenhang und die Einheit des 
Einzelnen mit dem Ganzen, das Unverfiandne 3 unverſtändlich und 
Altweibernährchen anſprechend. Gleichwohl iſt gewiß, daß keines eimi⸗ 
gen Volks Geiſteseigenthümlichkeit ſo abgetrennt iſt von dem Ganzen 
Der Menſchheit, daß ſie nicht eine aus dem großen Ocean der Geiſt 
ab- und in ihm zuruͤckfließende wäre. Iſt es denn auch wohl denkbat, 
daß der Ausgangspunkt unferer neuen Zeit, jene grobe Volker wande⸗ 
rung und Vermiſchung, etwas fo. einſeitig Abgeſchnittenes geweſen, daß 
nichts Gemeinſames, ſſe zuſammengehalten, da doch Dies Geneinſame 
ſich dem kindlich erhabnen Geiſte mannigfaltig in wunderbaren 
und Accorden verräth? ft cd glaublich, daß die trotz allen Schwei⸗ 
ens und Mangels an fogenannten hiſtoriſchen Notizen und Nachwei⸗ 
ungen, dennoch in der Poeſie, immer alfo dem abgeleiteten, zweiten es 
ben, durchareifende Beziehung und Anfnüpfung an das Morgenland 
ganz grund= und an Hirngefpinft ſey, da. Doch Die 
aleichfam ihre Fühlfäden foweit ausfireckt, daß fie Sage um 
wenn auch leiſe, berührt? Sind denn die in den großen german Ze 
Kabelfreifen vorkommenden, die Zeitrechnung fo. trokig verletzenden 
jiebungen des Spätern auf das Frühere für einen abfoluten Jrrthum, 
und verfiockte Unwiſſenheit zu halten, da ja doch oft eine Berichtigung 
fo höchſt wohlfeil war? Iſt es nicht glaublicher, daß irgend eine ge 
meinfante religiös anflingende, nur im Zeitenablauf mehr verſchwemmie 
und abdänmernde Idee das Band fir beide geweſen? Doch bier ift 
der Dre nicht, Dies ausführlich zu erweiſen. Genug, aud) Das Tribes 
Jungenlied ruht auf vichfach dverfchlungnen, in dem Strom der Zeitth 
zu uns herabgeſchwommenen, namentlich auf Veranlaſſung des "nor 
wegiſchen Königs Hakon durch Biden von Nidarıs (Drontheim) ge⸗ 
fammielten, und von Peringsſkiold (Stockholm 1715). berausgegebnen 
zwei Mähren, der (neuerlich wieder yon Hagen in drei Bänden mitg 
theilten) Wilkina und Niſſungaſaga, welche legtere wieder auch in 
Edda vorkommt: Go macht das Nibelungengedicht ein Glied der & 
en Heldenurzeit aus, über deren Gliederung das nun zu. hoffende 3 
enbuch uns mehr Auffchluf geben wird. Cine jüngſte, vielleicht vierte 
Umgeftaltung und Bearbeitung jener Niflungaſaga iſt unſer Hel 7 
wie einer unterer erfien Kuͤnſtrichter aus feinem Gehalt, als Geſchichts⸗ 
werk, aus Wergleichung Deutfcher mit ſtandinaviſchen und ungariſchen 
Eagen, aus manchen die Zeit nes in Defterreich heimifchen Dichters ber⸗ 
rathenden Spuren gefchloffen hat. Eben fo hat diefer Kunftrichter (A. W. 
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Schlegel) gezeigt, Daß weder Wolfram von Efchenbach, der offenfundige 
Gegner und Spötter deifelben, noch der unter Rudolph von Habsburg, 
nitbin zwei Weenfchenalter — lebende Konrad von Würzburg, goch 
mdlich der in Der Mitte des ı3ten Jahrhunderts blühende Marner Bers 
affer ſeyn konnten. Vielmehr hat er aus des Dichters einleitiger ‚örte 
icher Kenniniß, die mehr das füdliche als nördliche Deutfchland , bes 
onders genau aber Defterreich Eannte, aus dem entfchiedenen Wohlwol⸗ 
Ien für Ungarn und Abneigung gegen Die Bayern, welche er mit einem 
yerrichenden Fürftenhaus De Re a Ai ans: ſchmeichelhaften Beziehun⸗ 
zen auf daſſelbe (babenbergiſche) Furſtenhauz auf Klingeohr aus 


Iingarland, oder Heinrich von Ofterdingen geſchloſſen welche 


yeide dem Dichterwettſtreit am URBAN, Herrmanns Hofe zu Wartburg 
1207 beimohnten. Die -Zeit, in welche der Gegenſtand des Gedichts 
Fälft, if die des Hunnenkönigs Epelin, oder Attila gegen 430 oder 4405 
die Scene am Rhein und auf Defterreichs und Ungarıs Gränze. Die 
Fabel des Gedichts anzugeben, enthalten wir uns un fo mehr, da fe: 
uch. Dusch Fouque’3 trefflichen Norderheld und aufs neue vorgeführt 
morden ift.  Wüpte man aber nicht, daß jedes Dichterwerfes Verſtand⸗ 
nit und finnige Aufnahme eine innige Liebe und Hingebung fodert, - 
durch welche man in fein Gefüge eindringen muß, und wäre Dies gerade 
nicht um fo fchwerer, je entfernter Zeit, Ort und Darftellungsgabe von 
den fe liegen; wäre nicht Geſetz alter Welterſcheinung, Daß das 
Breffliche und Edle ſich am Unedlen und Gemeinen hervorhebt; wäre 
liberhaupt der Deut che nicht fo gleichgültig gegen Die eignen Urerzeug⸗ 
nife feines tiefen Geiſtes und minder empfänglich für das Ausheinte / 
ſche: fo müßte allerdings die Derabfeung befreinden, melche dies nut 

erft wieder ermedkte herrliche Dichtwerk zum Theil unter uns erfahten 

hat, das tiefe ſtolze Lebenskraft, wie keckt Todesluſt, fchlichte Gediegen» \ 
heit. mit großartiger feiner Sitte und Zartheit, hetztieſe Liebe md Treue ' 
in allen, auch den ſtürmiſchſten Verhältniifen des Lebens, würdigt hohe 
Männlichkeit, mie anmuthiges, holdſeliges Frauenthum in tief vers 
Ichlungnem großartigem Lebenszuſammenhang durchaus offenbart Da 
ft nichts. Kleines und Unbedeutendes troß alles Eindlichen Spiels und 
Berweilens in den Zierrathen des Lebens. Die Gemüther Leber ich 
aus und enthuͤllen, ihres unerfchöpflichen Liebereichthums gewiß, mit der 
ficherften, das Herbfte nicht feheuenden Kraft felbft Die ſchauerlichſte 
Tiefe, Die durch den Ton frommer, Hinzebung an das Alle Ueberſchwe⸗ 
bende zum duftigſten Hintergrunde wird. Die bier auftretenden Man⸗ 
ner und Frauen jind durch die Weihe der Dähr, im welcher fie leben, 
die anſcha michſten, gedrungenften Stellvertreter don einer Grfammt;eit 
eines großen Volks, ſind das Mark eines urkräftigen Lebens, wogegen 
die Fleinliche Schwäche und lofe Zerftreutheit des unfern grell abſticht; 
weshalb, da alles feinen Gegenſat fodert, gar Nicht zu vermindern war, 
daß endlich die Der Gegenwart überdrüßigen Gemüther an jener Alten 
Zeit ſich Ira Biete und erfreuten. — Die metrifche Sorm iſt übrigens 
die bierzeilige Anmbifche und trochäifche Strophe in Reimpaaren > mie 
ſechs facheun Hauptaccent , auch, HERRCHEN, anapäftifchen und daktyli⸗ 
Den Rhuthmen, weiblichen Einfchnitt in der Mitte, — Der Die Klage 
etitelte Theil NN unfreitig Werk eines andern fpätern Dichters Und 
andrer Forin. Wa, — Eine vollſtaͤndige Handichrift Des Jeibelungenlies 
des bejiße. die. münchner Bibliothefs eine andre iſt in Den Händen von 
Vrivatperfonen; beide waren zubor in Hohenems; eine. Dritte. Hands, 
chrift tft. in St. Gallen. Aus erfierer ließ Bodmer Den hintern Theil 
ver Ribelungen und die Klage Inebfi Neben Fragmenten des ordern 
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Theils abdrucken. Das Ganze theilte zuerſt Chr. Heine‘ Muller in 
ner Sammılung, ohne jedoch dabei Die geringfie Kritik angınenden, | 
Grägeres Verdienſt erwarb fich von der Hagen, der zuerſt eine Ueber⸗ 
fesung Des er (nach dem Mufter von Dies Minnelie⸗ 
dern) und fpäter (Berlin 1810) ‚eine Eritiiche Ausgabe des Urtertes 
lieferte. , Gleichfalls eine Eritifche Ausgabe mit Gloſſen iſt oon A. W. 
Echlegel verſprochen worden. Ferner haben wir eine Bearbeitung. vom 
Hinsburg, eine profnifche Ueberſetzung von Zenne, und eine dem Örige 
nal treu nachgebildete merrifche von Büſching (1815, Preis ı Shlr, 
8 Gr.). Zeune hat auch den. Urteze mit einem Gloftar herausgegeben; 
‚in andres Gloffer if abgefondert erfchienen, . — ED A 

. . Micha, Line ehemals anſehnliche, jetzt Unter türfifcher — 
nur noch 225 Häufer zählende Stadt, in ber a en Pro 
Bithynien, ift durch zwei dafelbft gehaltne Sirchenverfammlungen . 
würdig» Die erfe derfelben veranfialtere Confiantin der Große 325 
hauptiächlich zu Beilegung der arinnifchen — eine Sein pers 
fönlicher Einfluß hatte, wie die Beredfamfeit des. alerandrinifcher Dias 
conus Athanafins, den meiften Antheil an dem DBerdammungsurs 
teile; welches die dabei anweſenden 318 Bifchöfe gegen die arianifche 
Lehre ausfprachen., Dergl, d, Art. Arinner. Inter den 20 Canong 
oder Beſchlüſſen dieſes Eonciliums ift der wichtigſte das guf den Grund 
des alten apoftolifchen Spinbelums gebaute Glaubensbefenntniß, 
welches unter dem Namen des nitäniſchen ‚mit dem zu feiner Ers 
es näter vom Athangſius abgefaßten —— —— 

est bei allen chriſtlichen Religionsparteien außer den. Antitrinitariern 
das Anſehn einer unveränderlichen Glaubenstegel bat. Außer dieſem 
Eymbolum wurde zu Nicäa noch über Die MaeDE Gang 


[1 * - 
_  Miekel oder Nickelmetall nennt. man eine Art Halbmetall; 
{welches der ſchwediſche Akademiker Kronſtadt zuerſt im J. 7752 entde 
md in den Abhandlungen der Stockholmer Akademie bef rieben hat; 
Si ndeffen verdanken wir Die genauere Kenntniß deſſelben er den Unter⸗ 
füchungen Bergmanns, der ‚fich zwanzig. Jahre fpäter damit befchäfs 
igte. Ungeachtet nicht jedes Nickelmerall von gleicher Beſchaffenheit 
iſt, fo kann man doch im Allgemeinen folgende Kennzeichen angeben. 
Es if hart, fpröve, dicht im Brauche, feinförnig und glängend, halt 
ivenig Schmefel, aber Arſenik genug, iſt im Feuer befiändig und für 
fich allein eben fo fehwer zu rerfalien als es ven den beigemifchten 
Siſen und Sobald zu reinigen iſt, zerfäͤllt Durch Verkalkung in einen 
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ränen Halt und gibt ein rörhlich brannes Glas ;_tin hyacinthfarbenes 
ber, wenn man ven Ball des Nickelg mit Borax fchmeht. Das 
pecififche Gewicht: des gereinigten Nickelmetalld, welches einen: vollkom⸗ 
ten metallifchen Bm gibt, iſt in Vergleichung mit dem Waffer mie 
1006 411,9353. Es gibt zwei Gattungen des Erges, -melches das Nie 
kelmelal liefert: der Kupfernickel und der Nickelocker. Das 
rfiere, welchts am haͤufigſten und — Glanzlobald ge⸗ 
unden wird ungeformt, ſtumpfecklg, bat meiſtentheils eine blaffe . 
upferrothe Farbe, zeigt auf dem Brüche gleichfam Facetten, feltner 
Strahlen und enthält außer dem Nickel noch Eifen; Arſenick, Kobald 
ind Schwefel. Indem man glaubte, daß das, Wort Nickel bom heilie 
en Nicolans Foimme,. hat, man den Kupfernickel zumeilen cupram Ni- 
ofat genannt. , Allein diefer Name kommt entweder daher, daß man 
ich in den Werfuchen, Kupfer. Daraus zu fehmeljen, immer getäufcht 
and, oder ‚welches mwahrfcheinlicher iſt, daher. weil Niekel im alten 
Rutſch ſo viel als unecht bedeutet (woher man noch jetzt lüderliche 
Veſhsperſonen ſo nennt), daß: man auf dieſe Weiſe die, unechte Due 
ferftufe ganı pafend Damit: bezeichnen, Eonnte. — Dir 7669 wird, 
sie der Kupfernickel, in mehrern Bergen Dentſchlands bei dieſem ges 
unden: Gr findet ſich — Mt als Neberzug bei andern Mine⸗ 
alien ‚if pege: ‚ anfelgrün ‚ zerreiblich und, färbt ab. * T 
Nicölat (Chriſtoph Friedrich), geb. zu Berlin den ıdten, März 
+33, farb daſelbſt im Jaht ıdıı. Diefer Gelehrte iſt als Schriftftels 
r und Buchhändler eben fo merkwürdig durch feine Perfünlichkeit als 
edeutend durch feine Einwirckung auf feine Zeitgenoffeh. Die letere 
ing aus: jener hervor. - Beide laſſen ſich bezeichnen Durch eine, fektene 
‚loftehätige Kraft der amtelligeng = bie Nicolgi's eignes Leben ausfüllt, 
nd die cr ſowohl felbft, als mittelbar durch einen von ihm gebildeten 
3erein ausgezeichneter Manner in den wichtigſten Zweigen der Litera⸗ 
ur theils erwecken, theils mit großem Erfolg entwickeln half. Auch 
lauben wir nithe zu itren, wenn wir behaupten, Daß Nicolai einer 
5eit 8 weſentlich durch feine —— als Buchhändkr, noch mehr 
Is durch feine Schriften, dazu beitrug, die getrennten deutfchen Vol⸗ 
rfihaften. durch das Band der, freien. wiſſenſchaftlichen Unteffuchung 
einem geifigen Intereffe, welches durch ihn, Nattonalanges 
genheit wurde, zu vereinigen, und insbefondete Den Süden mit Dem 
torden Deutfchlands und Den Entboljfchen Theil der Nation mit dem 
koseftantifchen in vielfach geiftige Berührung: zu ferens daß er abge 
uch andrer Geits, Inden er und feine Freunde Die Freiheit der 
Interfuchung in wiflenfchaftlichert —398 und die Unabhängigkeit des 
Selbftdenfers von allen Syften» und. Sormelzwange der Schule ſtand⸗ 
nft vertheidigten , und dieſen Worzug hauptſächlich der preugiichen Na—⸗ 
on und den gebildeten Ständen Der Stadt: Berlin aneigneten, nicht 
loß auf die größere Schärfe und Reife der practifchen Intelligenz ſei⸗ 
er Nation: mit einwirkte, fondern zugleich, indem er bei Diefem Cha⸗ 
after feiner Thätigkeit nothwendig viel pelewiſche Reibungen veranlafte, 
em Neid, die Eiferſucht und die FAN, der Süddeutſchen ‚gegen 
ie Norddeutſchen, mantentlich die Feindſchaft aller Obscuranten gegen 
je Areidenkenden Berliner, auftegte, die Eigenliebe der Nachbarn 
erwundete und, da zumal politiſche Urfachen in einer andern Sphäre 
azukamen, eine Art Voltswiderwillen in Deutſchland gegen Die Preu⸗ 
en hervorbrachte. Man konnte insbefondre sum, dem Dereinigungse 
unkte alter frharfen und Fühnen Denker, es nicht vergeben, daß er 
as Ganze aufflären, und in der Theorje wie in der Praxis des Eee 
ins, tichE alfein fetbft verfiändiger fenn, fondern auch die gefanmte 
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deutfche Nation weiter führen wollte. Daß ihm einige Anttaßung und 


polemiſche LeidenfchaftlichFeit bei feiner an ſich edlen und Dem Deutfcher 
Geſammtweſen fehr erfprießlichen Thätigkeit mit Recht Schuld, ge 


ward, wollen wir nicht läugnen. Doch: bleibt es mahr, daß es ihm 
nur um die Sache, nicht um die Perſon zw thun war und daß ihm 
bei feiner eignen firengen Denfweife die: milderen und —— — 
men fremd oder unpaſſend erſcheinen mußten. Auch als Buchhändler 


ehörte Nicolai zu den wenigen, die nicht den a eh 
Toldern die Wiftenfchaft felbft,, nach ihrer Anficht von der elben, beruck⸗ 
fichtigten, und ihre ganze Thaͤtigkeit auf dieſen Zweck verwenderen 
Seine Biographie erklärt dieſen ange Charakter und den wich“ 
tigen Einfluß eines Buchhändlers auf die Tultur eines Volks und d 
geiſtigen Nationalzufammenbhang der Deutſchen. Vom ige hre 
an, wo Nicolai feine Mutter verlor, lebte er, entfernt von feinen Alters 
Brüdern und von jugendlichen Vergnügungen, ziemlich einfan in dem 
Haufe feines Vaters, der, dem ganzen Tag in jener — 
befchäftigt, den Sohn ki fah, ihn aber an firaigen Gehorſam ges 
möhnte, und ernft, doch freundlich behandelte. Dieſe Erziehung, 'wo 
Nicolai als Kind fehon fo viel entbehren mußte, machte ihm Die Eins 
famfeit lieb. Er lernte ſich mit fich ſelbſt beichäftigen, fets thätig ſeyn 
und fich gleichmütbig in die Nothwendigkeit fügen. ı En ward er unabe 
hängig von dem Acufern und Zufälligen,, und folgte ungeftört dem 
Fräftigen Triebe in feinem Innern, fich felbft auszubilden, Auf den ges 
iehtien Schulen zu Berlin’ und Halle aber lernte er hei ſeiner leichten 
Saffungstraft und feinem guten Bedächtniffe zwar vielerlei, Doch alles 
outer einander, daß ihm das Studiren unangenehm, wurde.) Erfi in 
er damals errichteten Renlfchude zu Berlin fand fein’ Geift Befries 
digung. Die zweckmäßige Anleitung über das, was er lernte ‚richtig 
u denken, welche er daſelbſt erhielt, zeigte ihm nichtunur Den Weg der _ 
felbftehätigen sentiwicheTung ‚ fondern gab ihm auch Luf und Muth, die⸗ 
fen Weg eifrig fortzugehn. Aber zu feinem großen Schmerz fchickte man 
ihn im J. 1749 nach Frankfurt a. d. Dder, um die Buchhandlung 
zu lernen, So ungüinftig bier feine Lage zum Studiren war ‚fd, fünd er 
doch durch Entäußerungen und Beharrlichkeit Dinge, um für h ‚ohne 
mündliche Anmeifung, und ohne feinen Beruf gu vernachläfjigen, Tas 
teinifch, griechifch und englifch zu lernen, zugleich las er die beften 
Dichter in diefen Sprachen, und erlangte nicht unberrächtliche Kennte 
niffe in Mathematik, Gefchichte und Philofophie, Am eifrigften ſtu⸗ 
dirte er Gelehrtengeſchichte. Seitdem ging Nicolai ſtets den muhſa 
Weg der eignen Forſchung, ſelbſt auf die Gefahr, —** in ſeinen 
Anſichten zu werden. Streng und beharrlich in feiner Thätigkeit, er⸗ 
griff er auch nachher, als er im J. 1752 näch Berlin in die _säterliche 
Buchhandlung zurückkam, alles mit Kraft, was im Gebiete des Ders 
fiandes und der Kunſt feine Aufmerkſamkeit erregte. ein Geſch 
füllte den Tag aus, er Fonnte nur den frühen Morgen und einen schei 
Der Nacht — oft die ganze Nacht — dem Studiren midmen. Die Zer⸗ 
fireuungen der großen Stadt achtete er wenig, Muſik ausgenommen, 
So lebte er drei Jahre. Die deusfche Literatur war damals dur 
Sottfched und Bodmer in zwei Parteien getheiltz Nicolai‘ b 

in feinem Ürtheile ſelbſtſiändig. Sein Echarflinn entdeckte bald 
Finfeitine jeder Partei. Da mard es ihm, der in Berlin keinen wi 
fenfchaftlichen Umgang hatte, Bedürfniß als Schriftſteller aufzutreten 
und die Wahrheit, welche auch hier zwiſchen beiden in der Mitte lag 
freimuthig darzuſtellen. Er that Dies in den Briefen über ba 
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KRisen Zuſtand der fchönen Wiffenfhaften, Die im Jahr 
1755 erſchienen. Sie machten Auffeben; denn es war ohne Beifpiel, 
daß der Verfaſſer zu keiner: von beiden Fahnen fehmor , fondern Bods 
mer fonohl, als Gottſcheden, aus Gründen tadelte. Leffing, der 
wie Nicolai Dachte, ſuchte des Verfaſſers Bekanntfchaft, ward fein 
Freund, und machte ihn mit Mofes Mendelsfohn befannt, der, 
wie Nicolai, ein junger Kaufmann, ohne eigne Haushaltung mar. 
Itzt beginnt eigentlich Nicola’s höheres geiftiges Leben. Die drei enge 
verbundenen Freunde kamen wöchentlich zwei oder drei Mal zuſammen. 
Ohne in der gelehrten Welt einen. Stand, oder Verbindungen und 
ichre Ausitchten zu haben, folgten ſie einzig ihrem ——— 
Eifer mit ſelbſtſtändiger Kraft und Freiheit, ohne Nückicht auf Vor— 
urtheil oder das Anſehen der Meinung und Gewohnheit. Sie unterſuch⸗ 
ten in ihren millenfchaftlichen Unterredungen die Gründe für oder gegen 
einen Satz, ohne fich Durch die Freumdfchaft zu einander — wie Died 
wohl bei ähnlichen Verbindungen: in neuerer Zeit der. Fall geweſen ſeyn 
But — gegenſeitig zu täuschen oder zu Ichmeicheln. Mofes und 
Leſſing Dachten gleich vorurtheilsfrei , gleich edelmüthig, wahrheite 
jebend und anfpruchlos ; fie_prüften Alles gleich freimüthig , feharflinnig 
and Elar, im Entwickeln, Trennen und Beſtimmen der Begriffe; do 

war Leſſing lebhafter und kühner, Moe s.bedächtiger. und ficherer, 
Nicolai war ihnen rn eich am lebhafter Wahrheitsliebe und 
ın Muth und Eifer, Durch deutliche Begriffe die Erfenntniß des Wahr 
en zu. fördern. Alle drei waren heitern Geiſtes; fie liebten Scherz und 
Wis, vergaßen aber nie Die gegenfeitige Achtung 5 fo flörte nie ein 
Mipverfiändniß oder gefränfte Eigenliebe ihren freundfchaftlichen Um⸗ 
yang. Viele Fahre hindurch fuchten fie bald einftimmend, bald vers 
hieden, aber ftets mit Unbefangenheit und gegenfeitigenm Zutrauen , 
urch offenherjige Mittheilung ihrer Gedanken Das Wahre zu erforfchen, 
Dies war. der erfie Bereinigungspunft in Berlin, weo unter Friedrich 
m Großen die größte Denkfreiheit ——— für alle ihren wiſſen⸗ 
chaftlichen Anſichten ühereinſtimmende Gelehrte; und am dieſen Kern 
Hloſſen ich, in der Folge die meiſten guten Köpfe Deutſchlands an. 
Ricolai führte jet, (im J. 1757), nach geendigter Erbtijeilung mit 
einen, Brüdern, den länaft gebegten Wunſch aus, der Handlung zu 
ntfagen. Er lebte von einem fehr Fleinen. Einkommen, dag aber dem 
Sparfamen und Mäßigen genügte, .in den theuren Jahren des Krieges, 
anz den Wiſſenſchaften. Winkelmanns Schriften und die Be⸗ 
rachtung aller Kunſtwerke, Die er zu ſehen Gelegenheit hatte, machten 
hn mit den bildenden Künften und der Baukunſt befannt. Sein 
freund, der preußiſche Krieggrath Marpurg, unterrichtete ihn in der 
Fonfeßfünft, Uebrigens trieb ae Wißbegierde von Sprache zu 
Sprache, „von Wiſſenſchaft zu Wiſſenſchaft/ von einem ihm noch vers 
orgenen heise der Literatur * dem andern. Dieſer Durſt nach Vers 
nehrung der Kenntniffe verließ ihn auch im Alter nicht, . Alles Neue 
ind Wiſſenswürdige, was ihm aufftieß , fuchte er mit beharrlichem Eis 
er ſich anzueignen - oder wenigftens einen Elaren Begriff davon zu er— 
angen. &s wurde er, wie Solon, alt, indem er täglich hinzulernte, 
Sei Diefer ununterbrochnen Thatigkeit des Sinnes für Wahrheit war 
piffenfchaftliche Erkenntniß im Alter feine Erheiterung, und im sume- 
ner fein Troſt. Seine freie, literarifche Muße ward fchon im Herbfie 
758. unterbrochen. _ Gern älterer Bruder, der Beſitzer der väterlichen 
handlung, flarb. Das, Wohl der Familie machte es ihm zur ip , 
—c ſelbſt zu Übernehmen, Ohne Neigung zum Gefchäft und 
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ohne Erfahrung mußte er Daffelbe neu einrichten. ; Er unternahm es 
mit Schulden und unter häuslichen Sorgen; denn er hatte im Fahr 
1760 geheirathet. Aber die früh erworbne (Jertigkeit, jede Biertelftunde 
u benutzen, und fich Durch nichts. Aeußeres im £efen oder. Nachdenken. 
dren zu laffen, ja ſelbſt mehrere Gegeuftände- feinen Beifte gegenwärs 
tig zu erhalten, um, den abgerijfenen Saden fogleich wieder zu erarifen, | 
erleichterte ihm nicht nur fein Handlungsgejhäft fondern hielt auch 
feinen Geift durch willenfchaftliche Erhohlung über den Berufsswang 
empor, daß er nie ermattete, noch unter Der Laft der Gorgen erlag. 
Seine erfte große Unternehmung mar die Herausgabe der Bibliorbet 
der ſchoͤnen EAN FAR, in.£eipsig, su welcher fich Mo⸗ 
fes Mendelsfohn mit ihm ‚vereinigte. (4 Bände Leipzig 2757-bie - 
160.) Dom 5ten Bande an übertrugen ſie Die Herausgabe Ieem 
Sreunde Weiße in Leipzig. Mit dieſer Bibliothek: bat die beffere 
tiE in Deutjihland begonnen. _ Freimüthig und belehrend 308 je nur 
Das Ausgezeichnete in ihre Sphäre, und bildete eine Schule oder - 
arte. Hierauf gaben Die drei Freunde, unterfiügt von Abbe, 
Refewig, Grillo und Sulzer, im J. 175g bis 1765 die Brit 
iR die neuefie Literatur betreffend, yeraus, Ba Durch. 
ihren Wis in Deutfchland zur Beförderung. freimtithiger Kritik fo viel 
mwirkten; doch Eonnte Nicolai feiner Berufsgeichäfte wegen nur wenig 
daran Theil nehmen. Diefe claffifche periodifche Schrift gab Der deut⸗ 
fchen Literatur eine felbfiftändige Richtung. Es erſchienen — 
Berlin 1761 bis 1766. In der De erhielt Nicolai mehr, Muße; er 
brachte daher im J. 1765 den Plan zur Ausführung, eine,allge» 
meine deutfche Bibliothek herauszugeben. Kine, beträchtliche 
Zahl berühmter deurfcher Gelehrter in allen Ländern Deutſchlands ver⸗ 
anden jich mit ihm; und hierdurch erwarb fich der unermüdet thätige, 
ir folgerecht „handelnde Nicolai das große Verdienſt, alle el 
änder durch ein gemeinfchaftliches literariſches Intereſſe zu verknüpfen 
und mit einander näher befannt zu machen. Die veutfche Biblin- 
theE befürderte Denkfreiheit, und wurde die wichtige Zeitſchrift, im 
welcher die damals fich ausbildende deutfche Gelehrtenrepublik ihr freies 
Stimmrecht⸗zuerſt geltend machte. Sie — nicht ſelten Vorurtheile 
und Gewohnheitsmeinungen mit Erfolg; ſie unterwarf jedes neue Ep» 
ſtem einer ſtrengen und — Unterſuchung; und wenn ſie zus 
lest ſich felbft, d. h. ihren ‚unbefangen fortſtrebenden Erkenntnißtrieb, 
tiberlebte, fo weckte ihr Widerfpruch die guten Köpfe unter ihren Geg⸗ 
nern, fo daß fie dennoch bei einer wierzigjäbrigen Dauer auf den Forts 
gend der willenfchaftlichen Eultur -aller deutſchen Sprachgenoffen we⸗ 
entlich einwirfte. Won der allgemeinen deutſchen Bibliothef 
find erfchienen 107 Bände und 2ı Bünde Anhang , Berlin und Stettin 
1765 big 1792. _Mit dem ıo7ten Bande hörte Nicolai auf, Heraus: 
geber zu fepn. Die Fortfegung erfchien mit dem Titel; Neue allge» 
meine d. DB. zu Kiel. Vom 56ften Bande an aber übernahm er. 
die Redaction aufs neue. Merkwürdig ift feine Vorrede zu Diefem 
ande. Er fchloß das Werk im J. 1805. We die % D. DB. ihren 
Anfang nahm, berrjchte in Deutfchland ein großer Zwiefpalt unter den 
Theologen... Einige bielten den Buchfiaben der Glaubenslehre für eins 
mit der Theologie, Andere trennten Religion und Theologie, indem fie 
legtere als Wiſſenſchaft der firengfien Kritik unterwarfen, dadutch aber 
einer oft Fühmen Hypothefen» und Gpftemfucht die Thore oͤffneten. 
jefe wiflenfchaftliche fritifche Partei der Theologen, zu denen ur a. 
Gemler und Teller gepörten, gründete das Anfehen der A. D. 
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In, der Folge aber gab man der U. D. B. nicht ohne Urfache Schuld, 
daf ſie JF Schriften, Die es verdienten, nicht gründlich würdige, daß 
fie fich auf kurze Urtheile-befchränfe, Die, bemeisios hingefellt, den 
Vorwurf der Einfeitigkeit,, und ſtark gefagt um Eindrusf zu machen, 
den Dadel der Unbilligkeit erfahren.  Umgeachtet die Bibliothek von ih⸗ 
rem Entſtehen an ihre 53 Richtung gegen Theologie und Phi⸗ 
Iofophie hinnahm , fo traf jene Befchuldigung doch auch das Fach der 
jehönen !iteratur. Man rückte ihr eine Vorliebe für gerife Dichter 
und eine Abneigung gegen Andre vor; man behauptete, Daß jie im Reis 
che Des Geſchmacke, wie im Reiche der Geleprfamkeit, nach Allein 
herrfchaft firebe, und daß fie überhaupt das Neue nicht Re aufkom⸗ 
men laſſe. Doch die meiſten Gegner hatte die A. D. B. durch den 
herben , aus den Litergturbtiefen in die Bibliothek übergegangenen Ton 
fich zugezogen, Sie forgte tberbaupt mehr, auffirebende Geifter mie 
übertriebener Strenge von Verirrungen abzuhalten, als jie ım ihrem 
Sluge zu ermuntern, Der größte Theil diefer Gegner feindete daher 
den Mitarbeiter und Herausgeber Nicolai verfünlich an, tbat aber da» 
rin ihm großes Unsecht. Doc) verwickelte er ſich auch. felbft durch 
manche feiner Schriften, ‚befonders: durch feine Reifebefchreibung und 
feine Angriffe auf die Fritifche Philoſophie, in gelehrte Streitigkeiten. 
Wir mennen unter denen, melche ar ihn fchrieben, nur Garve, 
Herder, Wieland, Fichte, Blumauer, Riedel, £avater 
und Sailer Am lebhafteſten wurde der Streit, als Nicolai, 
Biefter u. a. Gelehrte in der berliner Monatsfhriftu. a. 
a. D. auf die gefährlichen Umtriebe mancher geheimen Gefellfchaften,, 
auf die unmerkliche Verbreitung des Sharholieismus und auf das Das 
ſeyn verfappter Jeſuiten aufmerkfam machten. Sie fahen offenbar zu 
biel. Der Streit iſt jene vergelfen; doch führen wir aus dem damals 
geführten OD INES LO an: Fr. Nicolai’s öffentlide Er» 
Elärung über feine geheime Verbindung mit dem Jlluz 
minasenordenz nebfi beiläufigen Digreffionen, beireifend 
Hrn. J. A. Star (Dberhofprediger in Daͤrmſtadt) und J. $, Ka» 
vater, Berlin 17855 und die leigzte Erflärung über einige 
neue Unbilligfeiten in dem den Betrn D. 9. red, 
Stark betreffenden Srreite, Berlin 1790. Nachdem Nicolai 
das große Werk der A. D. B. in Gang gebracht hatte, wandte er feit 
dem 3. 1770 feine Studien auf die Staats: Finanz- und and» 
Lungsverfaffung des preußifchen Stante. Bei feiner MWerbins 
dung mit mehrern bedeutenden Männern fonnte er vieles prüfen und 
ammeln, was auf den Charakter und die Handlungsweife 

riedrichs HL, Bezug hatte. Die ſechs Hefte chargkterrſtiſcher 

nekdoten vom König Friedrich A, und von "einigen 
Perfonen, die umihn waren, nebft Zweifeln und Berichtiguns 
gen über ſchon gedruckte Anekdoten (Berlin Ind Stettin 1788 big 17792) 
welche Nicolai nach dem Tode des großen Königs berausgab, haben 
daher faft ohne Ausnahme ae Werth, Ueberhaupt war es für 
Nicolar’s Bildung und Wirkamfeit wichtig, daß feine Sünglingsiahre 
und fein männliches Alter in die Zeit der Kesierung Friedrichs des 
Orogen fielen. Diefer Motnarch, der zuerſt durch freie Unterfuchung 
DBorurtheile aller Art befämpfen ließ, entwickelte dadurch die Kraft 
der gefunden Vernunft und des practiichen Willens inter den guten 
Köpfen feiner Nation; und Nicolar’s Streben erhielt Dadnrch eine fefte 
and geficherte Nichtung. Sein Studium der brandenburgifihen 
Geſchichte in allen ihren Sheilen erwarb ihm die nähere bekannt. 
| 59 
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ſchaft des Staatsminifters von Hersberg. Dieſer gas ihm im 
%. 1777 den Gebrauch des Eöniglichen Archivs, um feine im Ti. 2769 
erfchienene, nicht nur topograpbifche, fondern auch hifiorifche Beichreis 
bung oon Berlin und Votsdam zu verbeilern. (Er Durfte felbf 
son den für Werfafung, Eultur und Sitten wichtigen Urkunden Abs 
eh nehmen. Co mard Diefeg Werk, nach feiner dritten Ausgabe, 
erlin’und Stettin 1786, 8. 5 Bände, ein Mufter für ähnliche To⸗ 
pograpbien. Der Anhang dazu enthält eine Nachricht von allen 
ünftlern;'die feit dem wreisehnten Zahrhunderte in und um Ders 
Kin fich. aufgehalten baden, und deren Kunftwerke dafelbfi noch vors 
banden find. Gleiche ünterſtützung fand Nicolai bei allen Staatsbes 
hörden, als er im J. 2792 die Unrichtigfeiten , Durch ann der Mitter 
von Zimmermann zu Hannover die Gefchichte Friedrich⸗ 
des Großen verunftaltet, hatte, zu widerlegen unternommen hatte. 
Er.that dies in den freimüthigen Anmerkungen über des 
Ritters von Zimmermann gragmente über Friedrich 
den Großen, 2 Th. Berlin 1791 und 1792. Pur felten_ fand Nico⸗ 
la; Zeit, dem Spiele einer Iebpafen heitern Einbildungsfraft zu folgen. 
Er var ein guter Beobachter, und das Sonderbare was er. an Mens 
fchen bemerkte, gab ihn Stoff zu feinen Romanen. Berftand und 
Ginbildungstraft aber hemmten fich bier gegenfeitig, daher keiner derſel⸗ 
ben die firengen Soderungen Des sunfeiatere befriedigt. ndeß gehb⸗ 
zen fie als Producte der Zeit, wo Licht und Finfternig, Syftem, Schule 
amd. Driginalität mit einander Fämpften , der Literärgefchichte an, und 
machten zum Theil, als fie erſchienen, Aufſchn; auch-verwichelten fie 
Sricolai in kleine literarifche Händel. Sein vorzüglichfter Roman ; Le⸗ 
ben und Meinungen des Magifiers Sebaldus Nothan» 
ker, follte Die er a der Orthodoxen in ihrer Blöße zeigen, 
Denffreiheit empfehlen, Heuchler entlarven, Schwärmer zur gefunden 
Vernunft führen und das Zeitalter von feiner Euipfindelei heilen. Wiß 
gefällige Darfichung und Eharafterzeichnung heben ihn vor allen andern 
Schriften Ticolars ın ed Gattung hervor; es fehlte ihm aber die Weihe 
der Dichtfunft : das erhöhte Leben der Natur und die feelenvolle Sprache 
der Empfindung. Er erfchien zuerſt 1773; und in der 3. und 4. Aufl. mit 
Kupfern von Chodowiecki, Berlin und Stettin —— 1 ’ in Drei 
Sheilen. Man überfegte ihn ins Franzbſiſche Dänifche, * ländiſche 
und Schmedifche. _ Da er mit Laune und Menſchenkenntniß Die Thors 
heit der Zeloten züchtigte, fo beranlaßte er eine Mienge Streitichriften 
und Nachahmungen. Weberhaupt mußte Nicolai bei feiner pr gi 
Allgewalt und Strenge viel Feinde gegen ſich aufreigen ‚auch gab er 
sicht felten Fleine Blößen, die. man fchadenfrob benugtes Da fchrieb 
der wackere Veteran halb fchergend , halb zürnend ‚ gegen die jüngeren, 
anmapenden Widerfacher, im J. 1794, die Gefchichte eines d den 
Mannes (2 Bde. mit Kupfern’von Meil h in welcher» er die Geißel 
fehmwang gegen eitle Gecken, die mehr Talent und Charakter ſich jus 
trauen, als fie wirklich beißen. Zu” den erapern SEE Ze 
Tadel, auch wohl heftigen Widerfpruch zujogen , gehbrt feine in ftati 
* Hinſicht und wegen ihres freimüthigen Tones verdienfivolle Be» 
chreibung einer Reife durh Deutſchland und die 
Sch weiz im J. a7d1 35 nebſt Bemerkungen über Gelehrſamkeit, In⸗ 
dufteie, Religion uund Sitten. Die erſte Ausgabe erſchien in Berlin 
und Stettin 1783, die dritte 1788. Letztere wuchs mit dem 3. 
bis. zu zmblf Bänden an. Blumamer ſchüttete über dieſes Aerkr 
Das die Eigenliebe der Oberdeutfehen etwas unjanft rüttelte, feine: Galle 
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in einigen Schmähfchriften aus. Nicolai prüfte alles ſehr genau, und 
ſchrieb dann mit rückſichtsloſem Wahrheitsſinn. Seine Feinde aber 

riffen den Menſchen an, und verleumdeten den Character, wo der Ver⸗ 
irrte. Den meiſten Streit zog Nicolai durch ſeinen literariſchen 
epublikanismus fich zu. Er huldigte keinem Syſtein; ja er war im 
voraus gegen jedes, das viel Anhänger fand, aus diefem Grunde ein⸗ 
genommen. So ward er oft, indem er parteilos unterfuchen wollte, vout 
eignen Vorurtheile befangen. Dies. kann indeß fein großes Verdienſt 
und feinen trefflichen ſittlich und geiſtig ſtrengen Charakler nicht herab⸗ 
Seine Gegner, die ihm an gründlicher Gelehtſamkeit ſelten übers 
egen waren, an Mäfigung aber tief unter ihm fanden , griffen zum 
Theil mit bämifchem Spotte feine: nüchterne Philofophie des. gejunden 
Menſchenverſtandes und feinen Anfpruch auf ein Eritifches: Stimmrecht 
in der gelehrten Nepublif an. Um heftigften ward der Streit, als ſich 
Nicolai gegen die Eritifche Philoſophie erflärte, deren Werth ‚er 
über, die leeren Grübeleien und das wortreiche Spiel verfannte, welches 
die Echule mit dunfeln Begriffen und Kunftwörtern trieb. Durch. feir 
nen Unigang mit Mofes Mendelsfohn an möglichft beſtimmie 
Begriffe in der fpeculativen Bhilofophie gewöhnt, Eonnte er die neue 
Sprache der Kritik der reinen Vernunft nicht faſſen, ob er gleich 
dem Scharffinne ihres Urhebers Gerechtigkeit miederfahren: ließ. Der 
Stol; und die Hebertreibung vieler Kantianer erbitterten den ‚alten Dens 
Fer, und er fuchte theils in jener Neifebefchreibung, wo allerdings der 
Ort dazu nicht war, theils in einem Nomane: Leben und Meinum 
gen Sempronius Bundiberts, eines deutſchen Philofo⸗ 
phen, die Abfchmeifungen der. Eantifchen Schule von feiner eignen eins 
fach nüchternen Anficht der-Philofonbie lächerlich zu. machen: (Berlin 
und Stettin 1798). Diefer Angriff ward durch heftige Schriften: ers 
wiedert, unter welchen die von. Joh. Gottlieb Frchte (Fr, Nico⸗ 
Lai’8 Leben und fonderbare Meinungen, herausgegeben v. A. W. Schle 
gel, Tübingen 1801), Die heftigfie, des Philofopben- Fichte. aber. durchaus 
unwürdig If. Irrte Nicolai auch in feiner Anlicht von dem Weſen 
und innern Gehalte der neueren Bhilofophie, fo irrte er fich: nicht in Der 
Befireitung der Anmaßungen und Thorheiten mancher Wortfüihrer der 
neueren Schulen. Indeß erwarb er fich unftreitig ein größeres Werdienk 
durch feine hiftorifchen Forkhungen und Sammlungen, two er mans 
ches Einzelne durch fruchtbare Erörterung aufklärte, fo mie durch feine 
umfaffende, auf Kritit und Geſchmack überhaupt vielfach einwirkende 
literarifche Schätigfeit. Die Eönigliche Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin wählte ihm daher im %. 1799: gu ihrem Mitglieve. Schon im 
3 7dı hatte ihn: die Akademie Der Wifienfchaften zu München ‘als 
itglied aufgenommen. Im J. 1804 ernannte ihn Die Akademie der 
Wiffenfchaften zu Et. Petersburg zu ihrem Correfpondenten. So ward 
ihm , dem verdienfivollen Greiſe, Die Achtung des In⸗ und Auslandes 
su Theil. uch diele feiner Gegner Liegen: feiner Rechtſchaffenheit und 
guten Abficht Gerechtigkeit miderfahren. Ein fo thätig Fräftiges Leben - 
ward durch eine feſte Gefundheit unterfiägt. Nicolai mar faft nie bett« 
lägerig gemwefen. Doch zerrütteten einft im J. 2797 Schwindel: und hefs 
tige Gemürhsbemegungen —* Nervenſyſtem ſo, daß er einige Wochen 
lang, bei vollem Bewußtſeyn, mehrere Phantas men, mie er felbft 
die unmillfürlichen Gaufelfpiele feiner Einbildungskraft nannte, fah und 
drte, _Man Fann darüber feine in der. Eöniglichen. Akademie der Wiſ⸗ 
enfchaften gehaltene Borkefungen in der neuen berliner Monats» 
fchrife nachlefen. In feinen Jufen Sabre verlor er, als Folgereis - 
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nes heftigen Catarrhalfiebers den Gebrauch des rechten Auges, Ind 
Der nichts fo fehr Die geiftige Thätigkeit und Die muntereifebensfkafi 
es würdigen Greifes als das unglückliche Schiekfal feines Baterlandes, 
Es ſah das Geſtirn deffelben verbleichen, und erlebte nicht den neuen 
Aufglanz der zu einer hohen Beſtimmung in dem europdifchen "Ge 
fammeleben nieder erfiandenen Monarchie des großen Ehurfürften und 
Friedrichs des Einzigen. Die von ihm eingerichtete. und’ dürch ihn in 
der Sefchichte des menfchlichen Geiftes, der deutfchen Cultur und des 
hbhern Volfslebens der preußischen Nation unvergeßlich gewordene Buch⸗ 
handlung blüht fort unter Der Leitung feiner Erben. Es ift hier nicht 
ber Dre , alle von Friedrich Nicolai verfaßten oder. herausgegebe⸗ 
nen Schriften anzuführen. Die wichtigften haben wir fchon genannt, 
Außerdem verdienen folgende eine kurze Erwähnung. Ehrengedächt⸗ 


nip des Dichters Emald Chriſtian von Kleifi, Berk 176, 


Eine gut gefchriebene Biographie. — Ehrengedächtniß Herrn 
Thomas Abbe. Berl. und Stettin 1767. — Leben Juſtus Möd- 
a Berlin und Stettin 1997, im erften Theile der von’ Nicolai 
erausgegebenen Bermifchten Gohriften von Juſtus Möfer — 
Gedächrniffchrift auf Johann Jacob Nast Berlin und 
Stettin 2806. — Gedächtnißfehrift auf D. Wilh. Abrab, 
Teller, Berl. und Etettin 1307. — Gedachtnißſchrift auf 
ob, Aug, Eberhard, Berlin und Gtettin ı8dıo.. Ein lobenswers 
eher Verfuch, Nolkslieder aus_der Dunkelheit zu ziehen, die wahre Nai⸗ 
perät haben, find die beiden Jahrgänge feines — n Fleynen Als 
manachs Bol fchönerr echterr liblicherr Volkslider 
u. f. w. gefungen von Wunderlich zc. Berlin und GSfertin 17% 
und 78, 12.5 mit Melodien. Die Borreden enthalten Gedanfen‘ ber 
das Bolfslied, wobei Nicolai manchen Mißgriff der Volksdichter 
rügt. — Sein Verfuh über die Befchuldigungen, welche 
Dem TZempelberrnorden gemacht worden, und über defs 
er Geheimniß; nebfi einem Anhbange über dag Entfie» 
en der Sreimaurergefellfchaft, 2. Th. Berlin und. Stettin 
1782 und 85, iſt genau und gründlich in den Eitaten, obgleich den 
Derfaffer fein Ueberfluß an Gelehrfamfeit zu gemagten Folgerungen und 


Hyyotheſen verleitet, 3. 3, über den Baffomet der Tempelberrn. Dep » 


erfte Theil diefer Schrift if von Antons Bertheidigung des Dr: 
Deng, der zweite gegen Die von Herder erhobenen Zweifel gerichtet. — 
Ueberhaupt betraf ein großer Theil der gefchichtlichen Forfchungen Ni— 
eolai's die geheimen Gefellfchaften. Man findet Die Kefultate 


in feinen Bemerkungen (gegen Buhle’s Unterſuchungen) über 


den Urfprung und Die Öefchichte der Roſenkreuüzer und 
Freimaurer, Berlin 1806. — Seine Philoſophiſche Abband» 
lungen, 1Bd. Berlin und Stettin 1808, find aus Vorleſungen, 
die er in der berliner Akademie der Wilfenfchaften gehalten, entfianden, 
und gröfßtentheils polemifch = Fritifch. — Noch verdient als hiſtoriſches 
Monggramm genannt zu werden feine Schrift: Weber den Gebrauch 
der falfben Haare und Perucken in alten und neuern Zeiteh. 
Eine hiftorifche Unterfuchung, mit Kupfern Berlin 1801. Unter den 
vielen Beiträgen Nicolai?s zu mehrern periodifhen Schrif— 
ten finden fich mehrere ſchätzbare Auffäge hiftorifchen Inhalts in der 
neuen berlinifchen Monatsfchrift. Alnter den von ihm ber» 
ausgegebenen Gchriften nennen wir noch: de Sammlung 
vermifchter Schriften zur Beförderung der [hönen 
MWiffenfchaften und freien Künfte, 6 Bde. Berlin 1759 — 
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2763. — Shomas Abbts⸗ vermiſchte Werke, 6 Shle Berlin 
und Stettin 31968 — 1781, von denen Biefter die drei. letzten Theile 
beforgte. — Leben, Bemerkungen und Meinungen Sobann 
Bunkels, nebft dem Leben verfchiedener merfiwürdiger Frauenzimmer. 
Ad. Engl. 4 Ch. Berlin und Stettin 1778. Gegen diefe Bunfliade, 
die durch theologifche ‚Worlefungen Iangmeilte, erbob fih Wieland im 
deutichen Merkur. — ©. €. Leffimgs ſäwmtliche Schriften, 27 Th. 
Berlin 1794. Der 27ſte Theil enthält Leffings Briefwechfel 
mit Ramler, Efhenburg und Nicolai. Daß Nicolai übers 
haupt mit den ausgezeichmerften- Gelehrten Deutfchlands in einem wich⸗ 
tigen ‚Briefmechfel geftanden hat, bedarf bier Faum der Anführung. 
Eine Selbfibiographie von Fr. Nicolai ba Lome herausgegee 
ben in feinen Bildniffen tent lebender berliner Gelehrten 
111. 3. Auch höre man ihn felbft in der Ueber meine 
nelehrte Bildung, über meine Kenntniß der Eritifchen 
Philoſophie und meine Schriften, diefelbe betreffend, 
und tiber die Herren Kant, % B. Erhard und Fichte, Berlin 
und Stettin 78: Mehrere Nachrichten enıhält V. H Schmidts 
und D. G. ©. Mehrings. neueſtes gelehrtes Berlin, der ate 
Theil, und Jor dens Lericon deusfcher Dichter und Profaiften. K. 
Nicolniten, ſ. Nikolaiten und Secten. RR — 
Nicolay (Ludwig Heinrich von), machte feine gelehrten Studien 
auf der Univerſitat zu Straßburg, mo er den agſten December 1737 ge⸗ 
boren war. Auf derfelben Uniberſitat wurde — der dit, 
nachdem er eine Zeit lang feanzdfifcher Gefandefchafts-Secretär geweſen 
war. Indeſſen machte er feine. eigentliche Laufbahn erſt in Rußland, 
wo er im J. 1770  Cabinetöfeererär und Bibliothefar des Großfürften, 
im 3. 8 Fauferlicher Staatsrath, im: Rn 1798 Director der Afades 
mie der Wiffenfchaften, und nach Tiederlegung dieſer Stelle im J. 
dor geheimer Rath wurde. . Zugleich war er Mitter mehrerer. Orden, 
Alle dieſe verfchiednen Staatsaͤ mter, Die er verwaltete, binderten ihm 
indefien nicht, feinen Hana zur Dichtkunſt in mannichfaltigen Verfuchen 
u befriedigen. Er verfuchte fich in Fabeln, Erzählungen, Eltgien, Epi⸗ 
ein, Rittergedichten. _ Alle feine Arbeiten Eonnen-ihn jedoch hochſtens 
nur in. den zweiten Rang ber Dichter. in jenen Gattungen verfeßen. 
Gm Allgemeinen zeichnet er fich durch. viele feine Beobachtungen, Wit 
und Einbildungsfraft aus und zeige vorzügliche Talente für die, komi⸗ 
fche Erzählung. Die erfte vollfiändige Sammlung feiner. poetifchen. Ars 
beiten erfchien in den Jahren 1792 bis 1795 unter dem Titel: Ver⸗ 
mifchte Gedichte und. profaiihe Schriften, 7 Theile, Berlin und, Stet⸗ 
tin, eine Ausgabe, die Durch Mamlers Verbeſſerungen fehr an Correct⸗ 
heit gewonnen hat. FEN Br det 
Näcolo, auch Nicolo Iſo uar d genannt, ift einer der belieb⸗ 
teſten Conwoniſten für das. Theater in der neueſten Zeit. Sein eigent⸗ 
licher Nanme iſt Iſouard und fein Vaterland Malta, wo er im Jahre 
175 geboren wurde. Ungtachtet fein Vater, ein angeſehner Kaufmann, 
eine zahlreiche Familie hatte, fo wandte er doch viele Koften und Mühe 
auf die Erziehung ſeiner Kinder und ließ mehrere derſelben in Frank⸗ 
reich erziehn. Conſtant de Campion, Commandenr des Malteſerordens, 
nahm den jungen Iſouard mit nach Paris, und brachte ihn daſelbſt zu 
Berthaud, deſſen Penſionsanſtalt in der Vorſtadt Gt. Honore- eine 
Dilanifchule des -Beniecarps. war. In den Nebenftunden, bie ihm ſeine 
ernfiern Studien übrig ließen: wodurch er fich für ‚die Marine. vorbe⸗ 
geitete, befchäftigte er ſich mit dem Fortepiano, auf welchem ihm Pin 
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Unterricht gab. Nachdem er fchon als Afpirant der Marine aufgenon⸗ 


men war, befiimmte ihn der Ausbruch der Revolution, m %.\17go nach 
Malta zurückzukehren. Ungeachtet ion bier fein Water zum Handel bes 


ſtimmte und vorbereitete, fo fete er doch feine mufikalifchen Beichäftie 


gungen fort. Malta war bis jur Aufhebung des Ordens einer der in« 
tereffantefien Orte in der Welt, wo man die nusgefuchtefie Geſell haft 
oft von Männern von-Stande aus allen — en fand. Hier hatte 


der junge Iſouard Gelegenheit ganz feinen muſikaliſchen Gefchmack zit 


bilden und fein Zalent auf dem Pianoforte geltend zu machen. Michel + 


Angelo Bella, ein fehr gefchickter Kehrer, und srancesco Azopardi un⸗ 
terrichteten ihn bier im Accompagnement und der Theorie des Contras 
punkis, Don Malta ging er nach Palermo, wo er einige Jahre als 
Eommis des Handelshaufes Martei zubrachte und in den Vtebenftunden 
eine muſikaliſchen Studien unter Leitung des Herrn Amendola ders 
este. Won bier begab er ſich nach Neapel, wo er bei den Deutfchen 

an Kutler und Heigelin angeftellt wurde. Auch bier befchäftigte 
er fich mit Muſik und vollendete fein theoretifches Etudium der Com⸗ 
pofition durch den Unterricht des berühmten Sala. Die Empfehlung 
der Prinzeffin Belmonte bemog den re Guglielmi, den jungen 
Hoxard in der muſikaliſchen dramatifchen Commofition zu unterrichten. 
So ausgerüfter mit allem, was einen gefchicften Compofieeur bilden Fan, 
entfchloß er fich, wider den Willen feiner eltern, fich ganz feinen Liebe 


lingsbefchäftigungen zu widmen. Er verlieh Neapel und begab fich nach . 


Slorenz, wo er feine erfie Dper T’avviso ai maritati Componirte, Derem 
— Beifall ihn in feinem Entſchluſſe beſtärkte Um feine 
Aeltern indeſſen nicht zu beleidigen, gab er alle ſeine Compoſitionen uns 
ter dem angenommenen Namen Nicolo heraus, dem erſt ſpäter in Pa— 
ris der eigentliche Name Iſolard beigeſetzt wurde, Won Florenz begab 
er ſich mach) Fivorno , wo er für den Sanger Genefino die opera seria, 
Artaserse, mit gleichem Beifalle componirte. Der damalige Großmeis 
er des Malteferordens, aus dem Befchlechte der Rohans berief ihn zıq 
ich nach Malta, und ernannte ihn nach dem Tode des berühmten 
Vincenzo Anfoſſi zum Organiften der Capelle des Kohanniterordeng, und 
nach dem Tode des Martino zum Capellmeifter des Drdend, welche letz⸗ 
tere Gtelle er bis zur Aufhebung des Drdeng nach Anfımft der Frans 
zoſen behielt. Indeſſen blieb er als Privammann zu Malta, wo er miehs 


rere Eleine franoſiſche, ins Stalienifche überfeste Dpern‘, als 4. Bil . 


Tonneliere, l’Improvisata in campagna, il Barbiere di Siviglia, com⸗ 
ponirte, Die auf allen ausgezeichneten Theatern Europa’& noch je t mit 
Vergnügen. gehört werden. Als die Franzofen Malta wieder räumen 
mußten, nahm ihn der General Vaubois als feinen Privatfecretär mit 
nach Paris. Hier bildete er fich nach Monfigny’s und Gretry’s Come 
pofitionen noch weiter aus, benußte die Winke des berühmten mans 
für die Anwendung der Muſik auf vas Drama, und verband ich ges 
na mit dem befannten Dramatifchen Dichter Etienne. Won allen Com⸗ 
ppſitionen Nicolo's hat feine einen ſo ausgezeichneten Beifall erhalten, 
als Die der Dper Cendrilion, welche zuerſt in Paris, und war 90 Mal 
hinter einander gegeben wurde; ein Erfolg, Der-in den Annaͤlen 3 
Theätre de l’Opera comique beifpiellos iſt. Unter feinen übri n Com⸗ 
pojitionen find außer den oben genannten noch Un jour % Paris, les 
deux avares, Michel Ange, le Medecin turc, la ruse inutile, Pintri- 
gue au serail, les rendez- vous bourgeols, In diefer leichten dramas 
tifchen Gattung if Nicole fouard , durch die Mannichfaltigkert und 
Lieblichkeit feiner Melodie, durch das Blühende feiner Smragination, und 
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ne geſchickte Verſchmelzung des neuern italieniſchen Geſchmacks mit 
er franzobſiſchen, * der ausgezeichnetſten Componiſten/ und feine 
ompolitionen, vorzüglich die obengenannten, werden auf allen Theatern 
er Welt mir immer neuem Bergnügen gehört. 


Niebuhr (Earftens), wurde zu Ludingworth im Lande Handeln 
m ı7ten März 1755 geboren, und 1760 zum — — 
openhagen ernannt. Als auf des berühmten Drientaliften Michae 
‚ntrag und des Grafen — a. ehlung der König non Dänes 
ark, Sriedrich V., eine Gefellfchafe Gelehrter auf Nas Hoſten nah 
‚rabien zu fchicken befchloß, um neue Entdeckungen über Diefes bisher 
ur aus unfichern Nachrichten bekannte Land. zu machen, ſo würde auch 
diebuhr Dazu beftimmt. Diefe fünf. Reifenden, von welchen Cramer 
nd Forskäl die Naturgefchichte, von Hagen die morgenländiichen 
sprachen, Baurenfeind das Zeichnen, und Niebuhr Die Beographie aufe 
tragen war, gingen am Aten Januar 1761 von Kopenhagen ab und 
ber Eonftantinopel und Durch Aegypten nach Jemen. Allein binnen 
nen nicht vollen Jahre ftarben. hier und auf dem Wege nach Indien 
diebuhrs fämmtliche Gefährten, und der Zweck der ganzen Unternchs 
tung wäre vereitelt geweſen, hätte ‚nicht Niebuhr mit ſeltner Entfchlofs 
nbeit Die Reiſe allein fortgefekt und. ‚die Arbeiten und Beobachtungen 
ler feiner bisherigen Gefährten übernommen und in Sich. vereinigt. 
rt 1767 Eehrte er zurück, und, legte in.feiner Befchreibung von 
(rabien (Copenhagen 1772, 4,), Reifebefchreibungnah Aras 
ien und andern umliegenden, Ländern (ebendai. Ti d, 
I. 4. beide Werfe auch in das Dänifche, Fran bſiſche, Ho Sifhe 
nd Englifche überfegt): und in feinen Ausgaben von EP, Forskal de- 
:riptiones auimalium etc, quae in itinere. orientali observavit (Hafn, 
75. 4.) und. deffen Flora Aegyptiaco - arabica (Ib. 1776. 4.) die Res 
liate don feinen und feiner Gefährten Forfchungen nieder. Aeußerſte 
senauigfeit, überall bloß auf eigne Anficht , nie auf fremde Nachrich⸗ 
'n gegründete Unterfuchung, hohe Wahrheitsliebe und völlige Entfer« 
ung von allem Hang zum Wunderbaren und zur ebertreibung geben 
inen Nachrichten einen hoben Werth, und haben fte zu einer Haupt⸗ 
elle über Lage und Verfaſſung der von ihm bereiften Länder gemacht; 
nd, wenn fie nicht allen Parteien’ gleich befriedigend find, und der 
weck der Unternehmung nicht in jeder Rückſicht völlig. erreicht wurde, 
kann dies einem Manne nicht zum Wormurf gereichen, der weit mehr 
eleiftet .bat., ‚ala ibm aufgetragen war und als man von ihn erwarten 
onnte. . Nach feiner Rückkehr wurde er 1768 zum ngenieurcapitain zu 
openhagen, Dann 1773 sun Eönigl. däniſchen wirklichen Juſtizrath und 
andfehreiber im Suderdithmarfchen zu Meldorf, 1600 zum Etatsrath 
nd. 180g. zum Nitter des Danebrogordens ernannt. » Auch nahm ihn 
as Nationalinſtitut in Sranfreich unter feine Mitglieder auf. — Sein 
Sohn, koniglich preußifcher Staatsrath und Mitglied der Foniglichen 
(Eadentie der Wilfenfchaften zu Berlin, bat fich in der verbängnißpoll» 
en Periode Preußens im Leben eben fo wahr umd unerſchütterlich treu 
ejeigt, als er fich in Schriften Fräftig und ae Paaren bat. 
Luger einzelnen gehaltvollen — und. hiſtoriſchen Auffatzen 
m Muſeum des Alterthumswiſſenſchaften (B. 2. St. 3) und den deut⸗ 
hen Blättern (B. 6. N. 35 1.) bat_er in feiner romiſchen Geſchichte 
Berlin ıdır fi.) ein an Tiefe der Forſchung, Größe des Ueberblicks 
nd Kraft nnd edler Gediegenheit der Darftellung eines Gibbons wür⸗ 
iges Merk geliefert, und in feiner neuften Schrift s. Preußens Recht. . 


29 Niederlande (Königreich ber) 


egen den fächfifchen Hof-( Berlin - 1814-8.) läßt ſich die Hand: des 
eifters Ä gewicht Hläkter B. Beilage * . 229.) 
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Niederlande ( Königreich der). Als am Schluſſe des Jahrs 
1815 durch das Waffenglück der verbündeten Heere, auch das For fr 
brach, das die Franzofen fo lange auf die Hälfe der Holländer gelegt 
hatten, war es der Wille der Sieger, daß der Prinz von Dranien ni 
mehr mit dem politifchen Charakter feiner Vorfahren, fondern als wirk⸗ 
licher Regent in das Land zurückkehren follte, und freudig begrüßte ibn 
das Wolf, als er in feiner Mitte ankam, als feinen fouverainen Für⸗ 
fien. Aber nicht nur Holland. follte ihm unterworfen ſeyn; es * 
Durch eine weite Ausdehnung der Gränzen dieſes Staates eine anſehn⸗ 
liche Macht im Oſten von Frankreich gebildet werden, um: als: Vor⸗ 
mauer gegen dieſes lentre zu dienen, und Englands Etellung gegen ſei⸗ 
nen alten Erbfeind zu fichern und zu verſtärken. Deßhalb ward fon 
im VI, Art. des Parifer Friedens von 1814 verfehen, daß Holland einen 
Gebiets5umachs erhalten follz; jedoch dürfe, der dortige Gouverain nie 
eine fremde Krone tragen... Im Junius deffelben Jahres wurde Durch 
eine in London gefchloffene. Webereinfunft diefer Gebietszumachs näber 
beſtimmt, während der Wiener Verhandlungen aber dabin 7 
der ſouveraine Fürft von Holland neben dem, Föniglichen Titel, alle 
belgifchen Provinzen, wie fie zuvor von dem Haufe Defterreich befeffen 
worden, das Hochftift Lüttich, und die dazwiſchen liegenden Preuffifchen 
Länder Heuffen und Zedenaer, mit feinen Staaten vereinigen 
foltte. Das Großherzogthum Luremburg aber ſollte einen Theil des 
Deutfchen Bundes ausmachen, und auf daffelbe der Familienvertrag 
der Prinzen aus dent Haufe Naſſau übertragen werden. , Am asten 
März; 1815 proclamirte der ſouvergine Fürft feine Fönigliche Würde, 
und Die Vereinigung feiner ſämmtlichen Staaten. Am zıten. Geptems 
ber nahm er die Huldigung zu Brüffel ein. Einen newen, nicht un⸗ 
beträchtlichen Gebietssumachs erhielt das Königreich. durch den Parifer 
Vertrag vom 20. Nob. 1815. Go bildet denn daffelbe einen der ans 
ehnlichern Staaten von Europa, der gegen Mittag und Abend am 
Sranfreich, gegen Mitternacht an die Nordfee, und gegen Morgen an 
das Königreich Hannover und die preußischen Rheinprovinzen gränst, 
und auf einem Slächenraum_von 1200 Q. M. eine Bevölkerung vom 
5,351,000 Geelen enthält. Das Land ift größten Theils eben, hat, bes 
fonders im Norden, viele Moräfte und Henden und ſteht bier manche 
mal niedriger als das Meer; gegen Süden aber feige. es immer mehr 
‚empor, und enthält bier viele bergigte und maldigte Gegenden, :ı Die 
Kultur des Bodens mird meiftens mit mufterhaftem Fleiße 52—— 
und liefert in Menge Getraide, Gartengewächſe, Flachs, Taback Hanf, 
Rübſamen und Hopfen. Die Zucht des Hornviehs iſt im trefflichſten 
Zuftande ; Butter und Käfe find bedeutende Handelszweige; auch Schafe: 
und Pferde werden mit den beften Erfolge gesogen. Die Erzeitanifle 
des Mineralreichs jind von minderer Bedeutung ; doch findet fich 2 
fentkon, Marmor, Steinfohlen, Torf, und im Süden, Eifen, Blet, 
Galmei, Schwefel und Bitriol, Die wichtigften Producte der ſehr leb⸗ 
haft betriebenen Manufacturen und Fabriken find Leinwand, Wollens 
sücher, Baumwollenzeuge, Epigen, Seidentwaaren, Gold» und Silber⸗ 
F Treſſen, Tapeten, Hüte, Leder, Zucker, Schiffe, — —— 
en, Gewehre und Metallivaaren. Der Handel — einft der ausgebrei⸗ 
teefte der Belt — fängt an fich wieder aus feinem Verfalle zu heben, 
und wird, beaünftigt Durch Die Angränzung des Dieers, die Ströme und 
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maͤle, Die vorhandenen Handels⸗ und A — ae und Leih⸗ 
nfen, durch die auswärts etablirten Handelshäufer, und Durch Die 
Tereuropäifchen Kolonien, die der Staat aus den Stürmen dieſer Zeit 
rettet hat, (namentlich auf Sao, Sumatra, Borneo, Celebes, 
» Moiuffen, Malaccea, Loromandel, Malabar, Cey— 
n,» auf einigen Antillen, auf der Küfte von Guinea) —* 
ht mehr die alte Blüthe erlangen, aber ihr ſich doch anzunäher rs 
n. Das Volk zeichnet fich, beſonders in den nördlichen Provinzen, 
ch Mäflıgfeir, Sparfamkeit und ungewöhnlichen Gewerbfleiß aus, 
d nur durch dieſen feinen Charakter war ed möglich, daß das Fand 
t fo vielen großen Städten befäct und fo außerordentlich bevölkert 
‚ und daß fid in demſelben, troß der in den leiten zwanzig Fahren 
ittenen unfäglichen Dranafale, vergleichungsmeife noch immer mehr 
ichthum finder, als anderswo. In Ddiefer Periode haben auch Die 
ſtalten für die: intellectuelle Cultur ſeht gelitten 5 aber es erweist 
jetzige Regierung einen Töblichen Eifer, fe nieder herzuftellen. In 
ı nurdlichen Provinzen find die meiften Einwohner der reformirten, 
den ſüdlichen der Fatholifchen Religion sugethan, und zwar die letz⸗ 
ngroßentheils mit intolerantem Eifer, wovon fie ſelbſt in den neue⸗ 
t Zeiten aufjallende Beweife gegeben haben, — Die Regier ungsform 
monarchifeh, umd in der Familie des jetzigen Königs Wilhelm 
iedrich (geb. den ayften 2 1772) erblich. Der Koͤnig übt alle 
te der Souverainetät aus, nachdem die Angelegenheiten dem Stagts— 
he zur Beratbfchlagung vorgelegt morden find. Der Erbprin führe 
ı Zitel? Prinz; von Dranien. Das Volk wird durch die Ges 
ralftaaten in 2 Kammern repräfentirt, welche von den Probin⸗ 
ſtaaten ernannt werden. Jene verfammeln fich jährlich wenigſtens 
mal: Ihren Präfidenten ernennt der Könin. ie entfcheiden , nach 
Stimmenmehrheit, über die Vorfchläge, welche der Souverain macht, 
wie fie auch ihn Vorſchläge vorlegen Fönnen. Die Staatsausgaben 
men nur mit ihrer Beyſtimmung feftgefeßt werden. Die Bekenner 
beſeehenden Relinionen genieſſen diefelben bfirgerlichen Mechte. Die 
eiheit der Preſſe iſt, unter Merantwortlichfeit der Herausneber, ges 
vert. Die Gerechtigkeitspflege ift unabhängige. — Die Staatsein⸗ 
ifte find zur Zeit noch undefiimmbars; indeß ſoderte das Budjet für 
5 ahr 1816 eine Summe von da Millionen Gulden (holländ.) zur 
ftreitung der erfoderlichen Ausgaben. — Die Militärnacht zu Land 
teht ans 17 Divifionen Ynfanterie zu 68 Batnilfons, ı Regiment 
d 12 Bataillons für Oft» und Weftindien, 4 Schmeizerregimentern, 
Sarnifonscompagnien, ı Megiment leichter Infanterie Naffau, 14 
itaillens Artillerie, 1 Corps leichter Artillerie, ı Bataillon Pontons 
13, Mineurs und Sappeurs, dem Geniecorps, 3 Negimentern Kara 
iers, a Negimentern Dragoner, 3 Regimentern Hufaren, ı Regiment 
ırab. Landwehr und der Marechauffee. — Die Seemacht ift in den 
serm Zeiten fehr gefunken; doch wird mit Shätigkeit am ihrer Wie— 
herfiellung gearbeitet. Es finden fich im Dienft der Marine ı Fiens 
ant⸗ Admiral, 8 Viceadmirale, 8 Contreadmirale, 4 Chefs d’Escadre 
d 41 Schiffecapitain. — Zur Belohnung der Merdienfte if. der 
ilhelms⸗ und der belgifche Lömenorden seftiftet Die Reſi⸗ 
sen des ge find Haag und Brüffel, Das Wappen des 
nigteichs iſt ein aufrechtfiehender, mit einer khnigl. Krone gegierten 
we vom Gold z der in der rechten Klaue ein blößes Schwert, und in 
linken einen Bündel Pfeile hält. | 
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= Niederlande f. den Art. bfterreichifche fpanifche und vereinigte 
rederlande, NEID 
Niederländifche Schule. Diefe Mahlerfchule, deren allge 
nieiner Charakter in dem Amifel flamländifhe Schule an 
ben worden, zerfällt in die flamländifche (f. d. Art.) umd im Die 
heil i ndifche. Gründer der Iegtern war Lucas bon Lenden (f. d, 
— eder-Rhein (das Großherzogthum) begreift die Durch bie 
Miener Verhandlungen dem preußifchen Hofe auf dem linken Nbein 
ufer zigefchiedene Landesſtrecke, welche nördlich an Geldern und Mörs, 
weftlich an die Veiederlande und Frankreich , A| dlich an die befjichen und 
baierfchen überrheinifchen Provinzen, und dftlich an den Rhein gränst. Es 
beficht aus zwei Zheilen, dem Herzogthum Jülich und dem Mofel 
lande. Das erftere, deffen Regierung fich zu CB In befindet, enthält 
die Kantone Rheinbach, Bonn, Brühl, Köln, Weiden, rt 
pen, Lechenich, Zülpich, Gmünd, Fbritzheim, Düren, Tülich, Erkeleng, 
Heinsberg, Sittard zum Theil, Gailenfirchen, Herjogenrach, Linnich, 
Aachen, Burfheid, Efehmeiler, Monjoye, Eupen mir einem: Antheil an 
dem Kantone Aubel, Schleiden und Meiferfcheid. Das Mpfelland, 
deſſen Megierung ſich zu Coblenz befinder, enthält ‘die. oben unter 
diefem Artikel ae Beſtandtheile. Das geſammte Großh 
thum umfaßt 440 Quadratmeilen mit 1,350,000. Einwohnern 
fehr fruchtbar an Getraide, Sartengerächfen, Wein, Obst, Flache u 
Hanf. Die Zucht des Hornviebs und der Pferde iſt in vorsli 
Etande. Die Berge enthalten viele Waldungen. Auch hieſern ſe 
Steinfohlen, Eifen, Kupfer, Bley und mineralifche Maffer. ı Kunftfie 
und Handel werden in den Städten fehr lebhaft betrieben, Der Mpein 
die Maas und die Mofel erleichtern den Verkehr. MR 
Niederfchlag. ine chemifche Auflöfung befieht aus dem 
gelöften Körper und aus dem Auflöfungsmittek Um den aufgelöpsen 
Körper wieder in eine Dichte ifolirte Subſtanz zu verwandeln und von 
dem Auflöfungsmittel abzufondern (melches nach dem. Ausdruck der 
Ehemifer fällen , niederfchlagen oder präcipitiren genannt wird), bedient 
man ich einer Subftanz, welche daher das Fällungs- oder Niederfchlar 
gungsmittel heißt. Der durch Hinzutreten dieſer Dritten Gubfianz bon 
feinem Auflöfungsmittel gefchiedne und in eine dichte Subftän; — 







delte Körper heißt der Niederſchlag oder das Präcipitat. Die 
tirung Fann auf doppelte Weife zu Stande gebracht werden: ei 
indem das Nliederfchlagungsmittel näher mit dem Auflbſungsmittel 
mit dem aufgelöf’ten Körper, oder indem es näher mit dem df 
Körper als mit dem Auflöfungsmittel verwandt ift. In beiden $ 
entficht eine Sfolirung und Verdichtung des aufgelöften Körpers.) 
die vom aufgelöften Körper zu fcheidende Auflöfung ohnehin —J— 
geſchieht der Niederſchlag auf, naſſem Wege; auf krocknen Wege 
gegen, wenn fie erſt Durch Feuer flüſſig gemacht werden muß. D 
Präcipitirung iſt, mie nam ſchon aus dieſer Definition fitht, einer Der 
wichtigſten chemifchen droielk, un die urfprünglichen Beſtandtheile Der 
Körper zu erkennen, die verfchiednen Grade ihrer ee 
beurtheilen und neue Subſtanzen zu bilden, welche von andern ih 
früher beitvohnenden Kräften getrennt zu er Zwecken gebraucht 

den konnen. Viele große Operationen der Natur, vorzüglich zu 
Eyoche, als die gegenwärtige Geftalt der Erde durch gemwaltfanie 
rationen befimmt wurde, beruhen ng? auf Dem Niede 
gungsprejeh. So glaubt man ;. B., daß der Granit durch eine 
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gemeine Niederſchlagung gebildet worden ſey. — Im Gebiete der 
hothik (fomohl der eigentlichen Muſik als der Verdkunſt) bezeichnet 
s Wort Niederfchlag: fo viel als die Theſis und ift dem Auffchlag 
ve ————— worüber man den Artikel Rhoöͤthmus 
rgleichen. muß. | 
Naemen iſt der polnifche Name des Fluffes Memel, entfpringt 
ı ruflifchen Goudernement Minsk, macht in einer Strecke von 30 Mei⸗ 
a die Gränze zwifchen Rußland und Neu» Dfipreußen , theilt ſich bei 
erwalkifchkan, zwei Meilen hinter Tilfit in zwer Arme, die Ruß und 
e neue Gilge genannt, welche Die wegen pre Sruchtbarfeit bes 
bmte fogenannte tiljiter Niederung bilden, und jid in das curiſche 
aff ergießen. „ Diefer Fluß, welcher im Sommer ſchiffbar ift, wurde ın 
r neuern Zeit vorzüglich durch zwei Umfände merkwürdig, einmal 
irch die Zufammenfunft der beiden Kaifer von Rußland und Franke 
ich, die am asſten Juni 1807 auf ihm auf einem Floße ſtatthatte, 
id auf die dann der Friede von Zilfit folgte, und dann dadurch, daß 
Zeuge von der verfehiednen Geftalt mar, im welcher ‚die_ franzöfifche 
rmee im Sommer 1812 über ihn hin-, und im ABinter deffelben Jahre 
ver ihm zurückging. 
Niemener (Auguft Herrmann), als Theolog, Erziehungsfchrifte 
:lfer und geiftlicher_Xiederdichter rühmlich befannt, murde den ıflen 
jeptember 1754 zu Halle im Saalfreife, mo fein Vater Archidiaconug 
ar, geboren. Nachdem er das — Paͤdagogium zu Halle bes 
ıcht hatte, bildete er fich auf der Dafigen Univerfirät, vorzüglich unter 
senler und Noſſelt, zu den theologiſchen Wilfenfchaften, - Im G. 1780 
urde er ebendafelbft außerordentlicher Profeffor der Theologie und In⸗ 
ector Des theologifihen Seminariums, 1784 ordentlicher Profellor und 
‚uffeher des Eöniglichen Pädagogiums, 1785 Mitdirector, Des. Pädagos 
ums und Des e berühmten hallifchen Waifenhaufes, welches bei dem 
mtritte feiner Auflicht, fehr in Verfall gerathen war , 1787 Director 
es paͤdagogiſchen Seminariums, 1792 kbniglich —— Conſiſto⸗ 
alrath, a794 Doctor der Theologie, 1800 Director des Almofencolles 
ums, ıBo4 wirklicher —2 — preußiſcher —— und 
Ritglied. des berliniſchen Oberſchulcollegiums, 1808 Mitglied der Reiches 
ände im Königreich Weftphalen, und in eben dieſem Jahre Kanıler 
nd Rector perpetuus der Aniverfität Halle. 3m; abe 1813. verlor er 
iefen Woften, da das franzdfifche Gouvernement Die Univerfität Halle 
vegen. ihrer. für die Alliirten im April 1813 gejeigtch parriotifchen Ges 
nnungen aufgelöft batte, aber im J. 1814 murde er mit der. Wieder 
erftellung der Univerlität Durch Die preußifche Regierung ebenfalls wies 
er ein eftgt Die größten Verdienſte bat er unläugbar als pädagogis 
cher Schriftfieller. Als Theolog war er. ſtets bemüht, geläuterte Be⸗ 
rifſe über. die Lehren der Religion zu verbreiten. Am schwächen ers 
cheint «er als Dichter. _ Seine vorzüglichfien Schriften ſind, außer vie⸗ 
en zerfireuten Abhandlungen, die Charakteriſtik der Bibel, Philstas 
der Beiträge zur Beruhigung und Belehrung für Zeidende und Freunde 
yer Leidenden; ZTimotheus, zur Erweckung und Befbrderung der Ans 
yacht. nachdenfender Chriften, die populäre und practifche Theologie; 
yie Briefe. an chrifiliche Keligionslebrer ; die Grundfäße der Erziehung 
md des Unterrichts für Aeltern, Hauslehrer und Echulmänner ;. das 
Befangbuch für höhere Schulen und. Die Seierftunden während ‚des, Kriegs. 
Nieren find Eingeweide des thierischen Körpers, beſtimmt, Das 
Blur. vom Überflüfligen Waſſerſtickſtoffe und andern Stoffen. zu, befreien. 
Die Nieren des Menſchen find Jänglichrunde, einer Bohne in der. Form 
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ähnliche Kbrper, in ihrer Größe, nach Berfchiedenheit des Alters auch 
berfchieden, Doch ungefähr von zwei bis drei Zoll Länge, und 
auch anderthalb Zoll im Durshmeifer. Auf jeder Seite des 
liegt eine Niere, Die hintere Fläche einer jeden liegt mit ihrem 
Theile an dem Lendentheil des Zwerchfelld, vom eilften irbelbein, 
bis zum fünften Lendenwirbel. Der äufre Rand: der Niere Hk germälbt, 
ſieht gegen Die Zendentheile des Zwerchmuskels und gegen die-innreigläs 
che der Bauchmuskeln an deren hintern Umfang. Der innre Rand ı 
gegen die großen Gefaͤßſtaͤmme gerichtet, und an feinen vertiefteften 
de mit einem etivas eingebogenen länglichen Einſchnitte vberſehen 
chen die Nerven und Blutgefäße der Nieren eingehen. Jede Niere 
an ihre benachbarten Theile durch gellgemebige Haut angehefter, welcht 
mit vielem Fette ausgefüllt iſ. Die Subſtanz der Niere ift a 
und von blaßröthlicher Sarbe,.an dem ganzen Umfang aber dunkler, ın 
befteht aus einer Verwickelung der zartefien Blutgefäße. Aus der Rins 
denfubftang entfieht die innere röhrige Subſtanz, in telcher ich — 
pyramidenfbormige Abtheilungen unterſchieden werden künnen, welche a 
den zarten Canalen der Uringänge zuſammengeſetzt find, und mit ihren 
gegen den Innern Rand der Niere gerichteten Spitzen zufanımenifioßen 
und Nierenmärzchen genannt werden. Diefe ergießen ihre abgefomderte 

lüſſigkeit in gemeinfchaftliche häutige Röhren, Die Nierenkelche, in Dem 

infchnitte_ der Niere fich verfanmelnd, die fich hier alle in einer facks 
fürmigen Erweiterung endigen, welche das Nierenbecken genannt wird, 
(Es hat, die Form eines Zrichters und verlängert fich in eine 
erdumige Rohre, welche ſich bis in die Berkenhöhle zur Urinblaſe her 
ortfet , Diefelbe Durchbohre und mit ihr vereinigt, fo daß deriabgefons 
derte Urin befländig in Die Blafe herabtröpfelt. Jede Niere erhält em 
nen Arterienzweig unmittelbar aus dem Stamme der Aorte; Diefe Nie⸗ 
renarterie tritt in dem Einſchnitt der Niere in Diefelbe ein, verbreitet 
fich in unzählbaren Verzweigungen zuerſt auf der Dberfläche ‚derjelben, 
bilder die Rindenfubftanz, gibt die Röhrchen ab, < welche ‚Die Nieren⸗ 
wärzchen bilden, und vereinigt fich zum Theil wieder in zurückführen⸗ 
de —** welche in einen Venenſtamm vereinigt, das übrige 
wieder in den Stamm der Hohlvene zurückbringen. Die Function der 
Niere, den Urin aus dem Blute abzufondern , wird regiert Durch das 
ihr beigegebne Nervenſyſtem, welches in einem, von mehrern Nervenfäs 
den des Geflechtes der Interleibsnerven gebildeten Nervennetze beſteht 
das die Nierenarterie bis ın das innere der Vierenfubftanz : begleitet), 
und das Organ mit feinem ihm eigenthümlichen: geben begabt. Di 
Nothwendigkeit Diefes Organs in den thierifchen Körper leuchtet aus der 
Einrichtung feiner organischen Selbfterhaltung hervor. Indem — 
Ausbildung gewiſſe Stoffe nothwendig ſind, und von außen durch Nahrung 
und Getranke — * werden, müſſen als Gegenwirkung wich bes 
ſtimmte Organe ſeyn, welche jich Der —— dieſer Stofe mierfe 
Ben , lie aufnehmen, beswingen und verändert fortfchaffen. Der sehr 
bedarf zwar zu feiner Erhaltung eines Antheils von Stidfloff, der Ach 
in der Phosphorſäure reichlich vorfinder, und mit der Kalkerde verbuns 
den, als phosphorfaurer Kalk die Knochen bildet. Der Ueberſchuß des 
Stickſtoffs, der freien und mit Sinochenerde verbundenen Phosphorfäns 
re, jo wie der Durch den Wechſel Der Stoffe felbfi unbrauchbar gewor⸗ 
dene wird nun als Harnfloff , als * und gebundene Phosphorſaure 
in vielem Waſſer aufgelöf’t abgeichieden , und als Urin. ausgeleers 
Würde dies nicht geſchehen, fo würden Diefe Theile fo überhand nchs 
men, dag Das Leben nicht Dabei befichen Fünnte, Grörungen iinspem 
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ben der Nieren verurſachen Nie renkrankheiten, die theils den 
gemeinen Charakter an ſich tragen, z. B. Entzündung, Vexeiterung 
d Brand, theils durch die Beſonderheit dieſer Organe beſtimmt ters 
n. Unter biefe gehört die. Steinfranfheit. Da mit dem zunehmen⸗ 
n Alter: der Knochenbau vollendet ift, folglich Die Diiantität von phos⸗ 
orfaurer Knochenerde zu deren Ausbildung nicht mehr nöthig iſt, fo 
gt hieraus von ſelbſt, Daß ein Ueberſchuß davon als fremdartiger Stoff 
den Säften des. Körpers zurückbleiben'muß. Dies muß noch mehr 
r Fall feyn, mo durch Uebermaß ‘an Speifen und Getränfen ein zu 
oßer Antheil am Stickſtoff in die Eirculation fommt, wie dies bei lu⸗ 
rıds und ruhig lebenden Perfonen Statt findet, mo denn nicht felten 
en ihren Urfprung hernimmt (ſ. dieſen Artikel), welche durch 
ermäßige Erzeugung von phosphorfaurer Kalkerde fich auszeichnet. 
o lange dieſe bei völliger Energie der Function der Nieren durch den 
in ausgeleert wird, kann jich Feine Krankheit erzeugen. Sinkt aber 
i zunehmenden Jahren Die Energie’ der Lebensrhätigkfeit in den Nies 
2, fo ſteigt da un bie. Herrfchaft des: irdifchen Stoffes, feine Nei⸗ 
— Eryſtalliſation, die um. fo mehr wächft, je weniger verdünnt 
r Urin ift, wird Überwiegend, und ein Kern von phosphorfauren 
alk, oder von phosphorfauren Salzen, zumeilen mit eiwas Gallerte 
rbunden, fängt an fich zw bilden, um welchen fich nun rindenarti 
mer mehr folche irdifche Theile anſetzen. Der Ort diefes Anſatzes i 
i dem — rg das: Mierenberken. Oft gleiten fie ven 
r durch die : eiter: bis in die. Blafe hinunter , nicht felten aber 
:iben fie auch, vergrößern fich fo fehr, Daß fie das ganze Nierenbecken 
sfüllen, und nalen orm Annehmen, ja mit mehreren Aeften bis in 
» Mierenfelche ſich fortſethzen. H. 
Nießbrauch, usus fructus, Der Gebrauch des Ertrags, Genuſ⸗ 
oder Nutzens einer Sache, das Recht , diefelbe nach gersiffen Bes 
mmungen‘zu benugen. Man unterfcheider nämlich beim Eigenthums« 
hte (jus dominii) dreierlei Rechtes 1. den wirklichen, vollftändigen 
efin der Sache 2. das Eigenthum oder Proprietät, und 5. das Bes 
Kungsrecht. Die Proprierät gibt dem Eigenthümer Rechte über Die 
eftandeheile, woraus die Eache befteht; der Nießbrauch enthält dag 
echt, fich allen Nutzen, den man aus Der Sache ziehen kann, zuzu⸗ 
men, und iſt daher. eine Art der fogenannten perfünlichen Servitut. 
ie Berhältn fie des Eigentümers zum Nießbraucher oder Nießnutzer 
en welche gewohnlich durch den Vertrag, der die Ser: 
tut beſtellt, cfigefeht find, haben indeffen oft viele fireitige Fragen 
ranlaßt, mohin vorzüglich die gehört, ob der Nießnuͤtzer in der zu 
eßbrauchenden Sache , feinen Einfichten nach, nlsliche Weränderun« 
n 4 — ei und Einwilligung des Eigenthümers vorzunehmen 
cchtigt ſey. — | 
Niefen, im’ Niederfächfifchen pruſten, beeichnet die mit ei⸗ 
m gewiſſen zifchenden Geräufch und plöglicher Zufammenziehung der. 
tuskeln des Unterleibes und derer, weiche auf-die Lunge wirfen, vers 
ndene Ansfloßung der Luft, vorzüglich aus der Nafe, deren Geruchs⸗ 
sven in Bewegung gefet morden find. Unter den Thieren nief’t nur 
r Hund vollfommen wie: der Menfch.: Ein anhaltendes heftiges 
iefen, welches aus dem Einziehen eines fremden Körpers in die Nafe 
er wie beim Schnupfen aus einem Erampfhaften Zufammenziehn in 
r. die Naſe inwendig befleidenden Schleimhaut entſteht, kann biswei⸗ 
1, befonders bei ſchwächlichen Perfonen, gefährlich und durch. das Eins 
rigen lauwarmer Milch oder lauen Waſſers oder Durch Das bloße Eins 
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Standpunkte allfeitig genau beflinmte, und den Gegenftand ? 
fcharfer und li 


| iffenfchaft ale v 
bar geringfchägte. Klein war damals die Zahl der D 
vorausfaben, wohin ein folcher Zuſtand der Ent 
deutfche- Volk führen mußte. Nur den beften Köpfen Teuchtete € 


dadurch immer mehr und mehr jede Erhebung deſſelben über Das Tjrd 
fche gelähmt, jedes Leben deffelben in Ideen zerflört, jeder Auffchwun 
deffelben zu echten patriotifchen Gefühlen zurückgehalten und jeder 
von wahrem Muth zur Behauptung vom Selbfändigfeit in demfelbei 
erfticht werden mußte. Sie fühlten, mie nothwendig es fen, Die Ha 
poant eines fo verderblichen Zeitgeiſtes zu fürzen, und Die echte, von 
en Erdgeifte vertriebene Philofophie wieder herzufiellen. In Der Eltis 
nen, aber muthigen Schaar Diefer geiftreichen Streiter für eine bi | 
Sache erfchien als einer der Erfien auch Niethammer. u { 
tlyeils vereint mit Kichte und andern Edlen kämpfte er in nu 
difentlichen Lehrporirägen ſiegreich gegen das damalige de ne Ein! 
gen eines fchädlichen und 5 plumpen Realismus in den 
zen Umkreis menſchlicher Bildung, und ſtrebte Dagegen, ——— e 
fen zur Wiedererneuerung eines geiftigen Lebens in ſich Dadurch zu 
mögen, daß er ibnen Flar erwies, dab Die Jdealität Der Wahrheit” 
die Wahrheit des Idealen in en aft und Kunft, in Phil 
und Religion und im ganzen menfchlichen Leben etwas von aller DE 
nunft als Wahrheit Gefodertes und ——— 154 "Durch di 
heilbringende Wirkſamkeit in Dem Gebiete der iffentchaften zog er 
Aufmerkfankeit der weiſen koniglichen bayerſchen Regierung auf ſie 
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nd er war einer der auswärtigen Gelehrten, die fie 1803 nach Bürs | 
urg berief, um. zu einem neuen Eräftigen Unfchwung- der Wiſſenſchaf⸗ 
n und Künfte in ihren Staaten mitzuwirken. Als Bayern 1808 
Bimzburg im preßburger Frieden abtrat, murde er von da’ als prote» 
antiicher Kreis» Confifiorial = und Schulrah nach Bamberg im 
Rainkreife, und von da 1807 als Central⸗ Schul» und Studienrath 
ach München verfert. Längft fehon hatte er mit innigſter Wehmuch ges 
hen, mie, gelge bloß auf Erwerb gerichteten Zeitgeiftes, faſt 
berall in Deutfchland die Untermeifung über materielle Geaenttände der 
(ußenmwelt kühn den Unterricht über geiftine Gegenftände der Innenwelt 
us.den Schulen verdrängte, und wie man Über dem Erwerbsſweck und 
en Brorftudium vdllig das Studium der alten claflifchen Welt und 
sithin auch aller echten Philofophie vernachläfligte, und chen Dadurch 
ie Schulen allgemeiner. Bildung faft in bloße Berufsfchulen ausartes 
en, Bei biefem.verkehrten Finn der Pädagogik geboten Zeit und 
Sernunft eine Reform des Schulwefens. Nierhammer, dem die Stelle, 
rauf er. jest fand, die — Mitwirkung an derſelben zur 
oppelten Pflicht zu machen ſchien, ſprach feine fchon längft genährten 
söeen darüber in feiner: vortrefflichen Schrift über Philantropinisnus 
ind Humanismus dffentlich aus. Sie fanden die Zuſtimmung der Eins 
ichtsoollen von ganz Deutfchland, und insbefondre den Beifall. der für 
illes Gute — bayerſchen Regierung. Verwirklicht 
rſchienen fie in dem neuen Schülplane, welchen das allgemeine Nor⸗ 
nativ vom Jahre. 1808 überall im Sönigreiche einführte, um dent 
a : en eine durchaus -veredelte geiſtige und zeitge⸗ 
näße Richtung zu geben. | 
Nike, fo nannten die Oricchen die Gbttin, welhe den Romern 
inter dem Namen Victoria befannt war (ſiehe Victoria). 
Nikolasten find a. eine Secte von Kesern, die im erſten Jahr⸗ 
yundert der chriflichen Kirche fehon in mehrern Punkten von Der ges 
vöhnlichen pipe abwichen; 2. eine Claſſe der Anabaptiften oder Wie⸗ 
yertänfer, welche im fechsjchnten Jen, um ap entſtand; 3. diejenigen, 






melche den geiftlichen Stand verlajfen, um 

Nil, großer Fluß in Aftifa, dur mw ganz Mubien und 
Aegypten, in welchem Lande er. jich unterhat® Cairo, mo er ungefähr 
1000 Fuß breit ift, in zwei Hauptarme theilt, welche fich wieder in vers 
chiedne andre, Arme theilen, von. denen die beiden Außerfien nach Offen 
nd Weften dem untern Theil von Aegypten die Geſtalt eines Delta 
jeben, welchen Namen diefer Theil des Landes auch im Altertum hats 
e (fiehe den Art, Delta). Im Meerthum zähle man fieben — 
nündungen, in denen er ſich in das mittellaͤndiſche Meer ergoß, von 
yenen. aber jeßt Die meiſten vertrocknet jun. Den Urfprung oder Die 
Juellen des Nils zu entdecken und zu beſtimmen, bat ſchon feit den Als 
efien Zeiten zu den fchwerfien Aufgaben der Neifebefchreiber und Geo⸗ 
raphen gehört. ar der neueſten Zelt bat der Schottländer Bruce in 
einer Reifebefchreibung behauptet, die Quellen des Nils in der Provinz 
Yojam in Abpfjinien im November #770 wirklich gefehen zu haben; ein 
Borgeben, dem jedoch von Andern lebhaft widerfprochen “worden iſt. 
Hewöhnlich nımmı man indeffen an, daß er in den abyſſiniſchen Go⸗ 
irgen im Lande Der Agows entipringe., Die Schiffabre auf dem Nil 
vird bei Afjicit in Ober» Megppten Durch Gataracıen (NBafferfätle) un 
erbrochen, von deren Höhe jedoch die Alten sine übertriebene_Beichrtis - 
nung machen. Dasienige, was den Nil vor allen andern Flüſſen in Der 
N J beſonders merkwürdig und für ae rate wohlthätig 
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macht, ift fein jährliches Austreten, wodurch er. das Land uberſch wemuu 
und Luııbar macht ‚ weiche Fruchtbarkeit indeffen nicht fo fehr Den 
Schlamm *) des Nils, wie Einige behauptet haben, als vielmehr Der 
Sräfferung felbft zusufchreiben iſt. Vom _ıdten oder ıgten Juni fängt 
er an allmählig zu fteigen, erreicht im September feine höchfte Höhe, 
und fällt dann wieder eben fo allmählig und in eben fo viel Zeit, als er ge- 
fiegen war. Durch Fünftliche Canäle wurde fchon im höchfien. Alter» 
thum das Waffer des ausgetretenen Nils gleichförmiger vertheilt, und 
man hatte an mehreren Orten fogenannte Nilmefjer angebracht, an des 
nen man Das Steigen und Fallen des Fluſſes auf das forgfältigfte be» 
wbachtete. Die Urfache diefer periodischen Ueberſchwemmung fuchte ma 
fchon im Alterthum in dem in Abyſſinien vom März bis zum Septem⸗ 
ber fallenden Regen und den um diefelbe Zeit Das Waſſer nordwärts 
greibenden Winden. Das Waſſer des Pils, melches während des Gteis 
gens verfchiedne Farben zeigt, If zwar fchlammig, aber fehr füß und 
angenehm im Geſchmack. — Wegen feines ſo regelmäßigen Austrereng 
Fonnte der Nil im alten Aegypten eine Zeit » oder Calenderbeſtimmung 
werden, und diejenigen, welche die mieifien ägnptifehen Gottheiten — 
perſonificirte Zeit »_ oder Calenderheſtimmungen halten, laſſen ihn da 
auch in der ägnptifchen Mythologie feine Rolle fpielen. 

Rimbus nennt man den Strahlenfran; oder den Schimmer, 
mit dem man im Alterthume die Häupter gemwiffer Gottheiten, Könige 
und Kaifer, und feit dem Ehriftenthum, das Haupt Chrifi und der Hei 
ligen (mephald Nimbus auch oft Deiligenfehein beißt) vorgefielit bat. 
Miele erklären diefe Sitte daher, da Nimbus urfprünglic) bei den Ro⸗ 
mern eine Stirnbinde bedeutet habe, mit der die Römerinnen zumeilen 
eine zu hohe Stirn verbargen, daß man daher ferner auch die Fleine 
Bedachung fo genannt habe, mit der man das Haupt der Götterbild- 
äulen gegen Schmutz und Verunreinigung ſchützte, und daß man an 

iefer Eleinen Stopfbedecfung bloß zur Zierde anfangs Strahlen ange, 
bracht habe, aus melchen zuletzt ein wirklicher Strahlenkrang geworden 
fen. Allein es if Durch viele Mythen, in welchen gottgeweihte Kinder 
fchon mit folchem Schein, in der Wiege vorgeftellt werden, allein ſchon 
wahrfcheinlich , daß die Mpee des Nimbus einer uralten orientalifchen 
an —— erdankt, deren urfprüngliche Bedeutung für 
uns verloren ift. 

Nimes, im ältern Franzöfifchen Nismes, iſt die Hauptſtadt des 
Departements du Gard, im ehemaligen Nieder- Languedoc, Auch bei 
diefer Stadt tritt der fo häufige Fall cin, daß die Stadt felbft unans 
fehnlich und winklich gebaut ift, während die Vorſtädte fehr fchöne An⸗ 
lagen und Gebäude enthalren. Nimes war von jeher ein fehr bedeutens 
der Hanvdelspla im Innern von Frankreich. . Man hat berechnet, daß 
bier oft für 2ı Millionen Franken Waaren in einem jahre umgeſetzt 
werden. Die Anzahl der Häufer ift 4500, und die der Einwohner bes 
läuft fich auf 40,000, umter ‘denen man beinahe 25,000 Ealvinifien 
zählt. Sn antiquarifcher Hinficht ift Nimes befonders deßwegen inerks 
“würdig, weil ſich in der Nähe diefer Stadt Die Ueherbleibſel des am 
beften erhaltenen Amphitheaterd ( Amphitheatrum Nemausense) 
den. Für die Tabafsraucher und Gelehrten ift es nothwendig u willen, 
daß der berühmte Jean Nicot, welcher als franzöfifeher Gefandter 1559 


*) Deur allmähtigen Anſatz des Nitfehlamms haben einige die Entſtehuns 
von’ ganz Unter⸗-Aegyvten, ja vielleicht von gan; Aegypten ſelbſt ange⸗ 
ſchrieben. 3 1X 
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en erſten Tabak aus Portugal-nach Seankreich fandte (woher der Tas 
af noch herba Nicotiana genannt wird), daß der va reformirte 
Irediger Jacques Saurin, daß der verdiente Gelehrte Samuel Petitus, 
er jich vorzüglich durch fein Werk de legibus Atticis berühmt gemacht 
at, in Nimes ‚geboren worden find, Ein Haupthandel der Stadt bes 


eht in den umher theils wild auffonmenden, theils gezogenen Gewäche 


n, wovon die Samen, die Blürben und Blätter und die ‚getrockneten 
Burzeln weit verfande werden, Clima und Boden folen hier Diefe Bes 
etabilien den höchfien Grad der Güte erreichen laſſen. | 

Nimrod, der nach der mofaifchen Urkunde um 2000 vor Chr. 
zeb. zuerfi ein Held mar, wird gemeiniglich für den erfien Regenten und 
eroberer gehalten, der an die Stelle der patriarchalifchen Unabhängige 
eit nomadifcher Urftänme das och der Monarchie gefegt habe. Bas 
ylon und die Monarchie diefes Namens wurde von ihm_ gegründet, 
ind durch die Eroberung der Städte (befeftigten Horden) Erech, fpäs 
er Edeffa, Accad, fpäter Nifibis, und Chalne, fpäter :Ereiichon 
n Mefopotamien vergrößert. - Herder nennt ihn: den - Unternehmer Des 
abylonifchen Thurmbaues und ſieht in dem Umfande, Daß er ein ges 
oaltiger Fäger war, nur eine bildliche- Andeutung der. Tprannei, mit 
er er die wild umberfchweifenden: Nomaden zufanmengelockt und fi 
urch Lift und Gemalt unterworfen habe. Nimrod bedeutet int chal⸗ 
ini und arabifchen Dialect einen Empdrer ; die vergleichende My⸗ 
hologie Fann daher wohl Recht haben, werm fie in ihm den Rieſen der 
Finfterniß (er mar ein Nachkomme des zum Stammparer der Schwar⸗ 
en verurtheilten Hams) und Die Perfonification der Entſtehung einer 
dniglichen Gewalt unter den Menſchen, die fich gegen ‘die göttliche, 
yas Licht, aufgelehnt und die Stelle Gottes auf Erden einzunehmen ge⸗ 
vagt habe, 5 ent decken glaubt, und ihn als mythiſches Weſen mit dem 
Bel der Chaldäer und dem medifch perſiſchen Katumarat für 
jleichbedeutend haͤlt. ———— 

Nimwegen, Nimmegen oder. franzbiifch ‚Nimegue, eine Stadt 
on ı2 = bis 13,000 Einwohnern, im Königreiche der Niederlande, an 
er Waal, gehörte, als diefe Länder mit Frankreich vereinigt waren, 
um Departement Geldern. Es ift eine. alte, ziemlich befefiigte, und weit⸗ 
Auftig gebaute Stadt, welche in der neuern Gefchichte — durch 
ven in den Jahren 1678 und 1679 daſelbſt gefchloffenen Frieden merk⸗ 
würdig geworden ift, der für Holland und Deytichland eben fs nach⸗ 
heilig war, als er vortheilhaft für Ludwig XIV. ausfiel. Die Stadt 
fi nicht ohne Handel, der vorzüglich mit dem benachbarten Eleve betrie» 
von wird, und unter deffen Producten das in Nimwegen gebraute weiße 
Bier .M o | genannt, vorzüglich einträglichift. Bemerkenswert) ff auch 
10h hier die alte Burg, der Falkenhof genannt, welcher die Kefiderf 
‚er alten Burggrafen von Nimmegen war. Ehemals war Nimwegen 
yie zweite Handelskadt nach Amſterdam. Re 

Ninus Da vie im. Unfang des vorigen Jahrhunderts von mich» 
ern Mitaliedern der -Academie des Inscriptions et des 'belles lettres 
uerſt in. Anregung gebrachten Unterfuchungen über die älteſte aſſhriſch⸗ 
yabplonifche Gefchichte noch immer zu feinem einigermaßen ſichern Re⸗ 
ultat geführt: haben, fo kann man auch von Ninus die befannten Sa 
ven bloß anflihren , ohne. in: eine meitläuftige und immer ungewiß blei⸗ 
sende Erörterung einzugeben. Nach diefen war Ninus ein alter affpris 
cher König, Nachfolger des Belus, und einer der größten Eroberer in 
Aſien. Er erweiterte: das aflbrifche Reich bis. an die Gränzen van ns 
Yin, an den Wil und an den Tanais. (Gr beigntpete bie Semiramis, 
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20% Miobe Nivelliren 
Be. ah AN 
die Gemahlin des Mecon, eines feiner Statthalter - die him urch Ans 
[enge zur Eroberung von Baktra, der Hauptfiadt von Baktien behülfe 
ich gewefen war, Er erbaute Ninise oder Ninus, die Hauptſtadt feis 
“ed Reiche. Sein Sohn war Ninyas. hm folgte feine Gemahl 
Semiramis. Die SAL feines — Reichs wird zwiſchen 
Jahr 2200 und 2100 vor Ehr. Geb. geſetzt. —— 
Niobe, Tochter des Tantalus und der Dione, — Gemah⸗ 
lin Amphions, der mit Zethus gemeinſchaftlich das von ihnen er⸗ 
baute Theben beherrſchte. Sie hatte. (nach der gewöhnlichen Angabe) 
fieben Söhne und fieben Züchter , und fie vergaß fich in dem (im Al 
terehum fonft nicht ungewöhnlichen ). Stolz auf blühende Nachkommen⸗ 
fchaft fo ſehr, daß fie fich über die Latona, die Mutter von mur zme 
Kindern, des Apoll und der Diana, erhob, fe für 


































| gr Todes farben, tagte, der Pfeil des Apoll 
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der fogenannten Gruppe der Niobe erhalten, welche don gen adrong 
nkelmanns E 


a 
unft (B. ı. ©. 148) gehbrig gewürdigt worbeh ft 
diefe Gruppe bildenden Statuen wurden im Jahre 1583 bei de 
lateranensis in Rom ausgegraben, vom Eardinal Ferdinand v. Mei 
cis gekauft, vom Großherjog von Toscana, Leopold, im Jahre 177 
in.der Rotunda la Zribuna zu Florenz aufgefellt, und in Folge 
franzdfifchen Evacuntionsfpftems in neuern Zeiten nach Paris gebracht, 
adı5-nber zurückgegeben. a 


Ninelliren heißt ausmeffen, tie ſich die Höhe ber äche 
des Waflers an einem gewiffen Punkte zu der Höhe en, nein 








andern Punkte verhält, oder unterfuchen, um. wie viel das Waller am, 
einen gewiſſen Punkte weiter vom Mittelpunkte der Erde en if, 
als an einem andern. Da auf diefer Beſtimmung der Sa —* Wafe 
er beruht, fo ergibt fich hieraus fchon von felbft, von welcher ig⸗ 
eit das Nivelliren bei Bergwerken, Waſſermühlen und allen andern 
Bauten und Anlagen fen, bei denen das Gefälle des: Wallers in Ber. 
trachtung kommt. Die zu diefem Abmeſſen erfundenen AWerfseuge nenne - 
man -Waffertungen oder Nivellirmagen, Die auf verſchiedne icht 
werden. — in einer. abgeleiteten Bedeutung verficht man auch unter, 
Niveau oder Wafferpaß Bar maß, — — 
Inſtrument, von deſſen Mitte eine Bleikugel herabhaͤngt, und de ch 
die Maurer und Zimmerleute bedienen, um die Horizontallinie zu A 
men und zu ſehen/ ob die von ihnen gelegten Steine oder Holger gie 
biegen. Hieraus ergibt ſich die metaphorifche (übergetragene) Bedeutung 
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Bes Worts Niveau von felbft. &o fast man 3. B. von einen Men- 
fchen, daß er fich nicht um Niveau eines andern erheben Eünne. _ 

Mivernois (Lois Tules Mancini, Herjog von), fransbfifcher 
BStantsminifter, Mitglied der Akademie der fchönen Wilfenfchaften zu 
a ‚ wurde dajelbft den ı6ten December 1716 geboren, Er war der 

nfel jenes Herzogs von Pevers, der durch feinen Geift, Durch feinen 
Hang zur Poefie und Durch feine ungerechten Urtheile über Racine bes 
rühmt geworden tft, _ a der junge Herzog von Nivernois fich 
eine Zeit Jang der militäriichen Laufbahn gewidmet hatte, ging er in 
Die diplomatifche über, und war ku öfsfcher Gefandter in Rom, in 
Berlin, wo er von Friedrich dem doeh sehr gefchägt wurde, und in 
London, wo er den Srieden von 1763 unterhandelte, der beFanntlich weit 
vortheilhafter für Sranfreich ausfiel, als man es hätte erwarten follen, 
In allen Diefen Stellen entwickelte er alle Eigenfchaften eines vollende- 
ten Diplomatifers. Als er nach Paris zurückgefehrt war , befchäftigte 
er fich bloß mit den Wiffenfchaften. Die, Mannichfaltigkeit feiner Lites 
rarifchen Arbeiten im Sach der fcehönen Wiffenfchaften in ein Bewes 
der Leichtigkeit und Wielfeitigkeit feines Geiftes, indeffen zeichnete er fich 
doch in der Gattung der Fabeln und der pogsies fugitives am meiften 
aus, in Denen er zuweilen der Grazie Voltaire’s und dem esprit des de 
la Motte nahe Eommt. Während der Schrecfenszeit unter Robespierre 
wurde der Herzog dom Nivernois ungeachtet feines hohen Alters verbafs 
tet und blieb bis zum gten Thermidor 1796 im. Gefängni. Er farb 
zu Paris im ai Jahre feines Alters. - Nachdem feine Werke fchon 
1796 in acht Bänden erfchienen waren, gab Francois de Neufchatenu 
noch zwei Bände Oeuvres posthumes heraus, welche verfchiedne Briefe, 
Mempires und das Theätre de societe des Verfaffers enthalten. 

riren. Diefe weiblichen Gottheiten der nordiſchen Mpthelogie 
gleichen in den Hauptideen, Die man davon hatte, den Naiaden der 
griechiichen Mythologie. Wie diefe, IND fie die beſchuhenden Gotthei⸗ 
ten der kleinern Landgewäſſer, in denen fie fich gewöhnlich aufhalten. Wie 
dieje, mifchen fie ſich oft in die Angelegenheiten der Menfchen, vorzügs 
lich Tiebender Jünglinge und Mädchen, ein, und. fpielen daher in den 
Bolfsmährchen, die ihnen gewöhnlich einen fchalfhaften und oft fogar 
boshaften Charakter beilegen, eine große Rolle. Ihr Name rührt wa ts 
fcheinlich von ven Nokken oder Nikken ber, welche in der nordis 
55 — zu der böfen Gattung der Elfen (Swartelſtax ) ges 
zählt werden, ! 

Nizza, franzdfifch Nice, die Hauptfiadt der dem Könige von 
Sardinien gehdrigen Graffchaft gleiches Nantens, während des franzd- 
ſiſchen Beſitzes (feit 1792 ) die Hauptfladt des Departements der 
Grealpen, feit 1814 aber ihrem rechtmäfligen Souverain zurückgegeben. 
Sie liegt nicht weit von dem Einfluß des Paglivne in das mittelländis 
fche (hier ehemals das Liguftifche genannte) Meer, und enthält über 
ıÖ,000 Einwohner. Ihre Eintbeilung in die Alt» und Neufadt wird, 
‚wie in bielen andern fo eingetheilten Städten, durch die Schönheit der 

Gebäude der Neuftadt gerechtfertigt, während die Altftadt in fchmußis 
gen, Frummen, winklichten Gajfe alte, finftre und f lecht-gebaute Häus 
fer zeigt, Diefe Stadt und die umliegende Gegend find am meiften bes 
rübme theils durch Die fo außerordentlich reine und gefunde Luft, theils 
"durch die ganz ausgezeichnete Milde des Elima’s felbft mitten im Wins 

ter, welche Milde die Gegend den nördlichen Gebirgen zu verdanken hat, 
welche mit den Alpen zufammenhängen und dag fand vor ultramontas 

‚nifchen Stürmen bewahren. Daher ift Nizza der Lieblingsort aller. der 
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rer, die Das Bedürfniß haben, eine reine Luft einzuathmen, in welchex 
Hinficht ihr bloß Montpellier gleich kommt, und es ift zugleich der 
fieblingsaufenthalt aller derer, die fich wor dem nordifchen er ret- 
ten. mollen. Die Luft ift bier fo rein, daß man bei gutem Wetier vom 
ier aus die Gebirge von Corſica ſehen kann. Man findet hier Sees 
äder und Die Ruinen eines rÖmifchen Amphitheaters. Die Stade 
treibt einen nicht unbedeutenden Handel, vorzüglich mit roher und ger 
hennete‘ Seide, Wein, Del, und Blumen, welche im Winter von 
ier nach Paris, und fogar nach Lendon verfchickt werden. Yizza | 
auch als Geburtsort des berühnnen Mülers Carl Wanloo merkwürdig 
Nizzami, Ghedid (Nifami Dfcheddid) , hieß anf türfifch Die in 
Eonfiantinopel für die neue, d. h. eurspäifche, Militärordanifation ers 
richtete Commiſſion; überhaupt aber wurde mit dieſem Ausdrucke das 
neue Syſtem bezeichnet , nach welchem die türkifche Kriegsmacht Die ge» 
genmwärtige europärfche Militärverfafung erhalten oder: ihe —— 
näher gebracht werden ſollte. Die auf dieſe Weiſe neu errichteten Trup⸗ 
pencorps biegen Sey mens. Gelim IL. begann dieſe Reformen, Da 
feinem richtigen Blicke nicht entging, tie fehr it anitfcharen durch 
ihre Umdifeiplin jedem europäifchen Heere nachftänden. Aber die Tas 
nitſcharen, empbrt Durch den ihnen aufgelegten Zwang, entſetzten | 
lim Ill. und erhoben Mufapha IV. ftatt feiner auf den Thron. Dies 
fen ſtürzte der energifche Muftapha Baitaktar (f, d, Art), weicher als 
Broßvezier des jungen Gultan Mahmud die von Selim begonnenen 
Reformen im Heere nachdrücklich forifente. Aber auch er unterlag der 
Wuth der Janitſcharen, und ſeitdem ift von dem Nizzami Ghedid nicht 
mehr die Mede gemefen. | & 
Noah mar der legte unter den Patriarchen fethitifchen Stammes 

vor der Sündfluth, den Gott megen feiner Frömmigfekt zum Stamm 
vater eines neuen Menfchengefchkechts beftimmte, da das erfigefchaffne 
wegen feiner Sünden in der Fluͤth umkommen mußte. In einem Schifs 
fe, Das er nach der Anweiſung Gottes gebaut hatte, rettete er fich 
ng Familie und vom jeder Gattung reiner und unreiner Thiere, die 

hn umgaben, ein Paar und landete, nachdem das Waffer fich wieder 
verlaufen hatte, auf dem Gebirge Ararat in Armenien, wo er Gott ein 
Danfopfer brachte und im Regenbogen Das Zeichen fah, daß eine ſolcht 

luth nie wiederkehren folle. Dogs don ihn verfündigte göttliche Ges 

ot, kein Menſchenblut zu vergießen und auch geſchlachtete Thiere nicht 
roh in Ihrem Blute zu eifen, machte, ſo wie der Adkers und Weindau— 
den er trieb, den Anfang zur Civiliſation. Doch daß es auch nach dee 
Fluth noch menfchliche Schiwachheiten und Sünden gab, mußte Noah 
Kit erfapren. Da er einft im Schlummer der Weintrunkenheit ent« 
löſ't in feiner Hütte lag, »fab ihn fein Sohn Ham und fpsttete der 
Schwäche des Vaters gegen feine beiden ältern Brüder Sem und. Tas 
phet. Dieſe aber nahmen ein Gewand, legten es auf ihre Schultern, 
und marfen es rücdlings mit abgemwendetem Antlig über nr ter 
hin, fo daß ſie feine Bloöße nicht ſahen. Dies Zartgefühl blieb nicht 
unbelohnt., Da Noah erwacht war und das Vergangne erfahren at 
gab er ihnen feinen Geegen, dem Sohne Hans Canaan aber den Fluch, 
der Knecht feiner Brüder zu fenn, eine Strafe, die für das Verbrechen 
der belcidigten väterlichen Mareftät nicht zu hart und befonders zum 
Erweis des Rechts der femitifchen Jsraeliten auf den Beſitz des Lana 
des Canaan in der biblifchen Urkunde angeführt zu ſeyn ſcheint. Die 
Nachkommen Noabs bevdlferten Aſien; Herren diefes Erdtheils wurden 
Die Semiten, Die Japhetiten breiteren fich über Europa aus, wiehrere 
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hamitiſche Wölfer aber mußten nach blutigen Sriegen, von den Semi⸗ 
ten’ verdrängt, fich nach Afrika wenden, daher die Echwarzen für 
Nachkommen Hams angefehen werden, Diefe hebräifche Gage von der 
Eindflutb und der Reitung Noahs, als eines weiten Adams, findet 
in der Gleichheit mehrerer Umftände ähnlicher Mythen bei andern aſia⸗ 
tifchen Völkern ihre Beftärigung. Der chaldäifche € eifutbros, der 
indifche Pritbu_ oder Man⸗Sotti⸗wrata, der in der aftatifchen 
und griechifchen, Mpthenmwelt herrfchende Dionnfos oder Bachus 
ift jener Noah der Hebräer, der Gott der Thränen (über die unter 
gsar ene Vorwelt) und des Weines. (Vergl. den Art. Stndf — 
en Stoff der Geſchichte Noahs hat Bodmer in feiner Noachide epif 
befandelt, ohne ihm dadurch ein neues Intereſſe zu geben. i 
Poailles, eine der älteften und berühmteſten adeligen Familien 
in $ranfreich, deren Stammfchloß bei Vrives la Gaillarde in imoufin 
liegt. Wir wollen einige der berühmtefien Männer aus diefer Familie 
anführen. Antoine von Nonilles ; geboren 504, geſtorben 1562, leiftete 
feinene Waterlande ſowohl im Felde als im Eabinet als Diplomatifer 
ausgezeichnete Dienfte. Als franzöfifcher Gefandter in England vers 
mittelte er den Wa —— der zu Vaucelles zwiſchen Heinrich IL, 
von Frankreich und Philipp II. von Spanien geſchloſſen wurde, Noch 
ausgezeichneter als Diplomatifer war fein Bruder Srangois von Noail⸗ 
kes, der zu Bayonne 1585 in einem Alter von 66 Jahren farb. Cr 
war Gefandter in England, Rom, Benedig und Eonftantinopel. Heins 
sich IL. und Tatharina von Medicid zogen ihn in den verwickeltften 
Angelegenheiten zu Ran Anne Yules von Nogilles (1650 » 1708) 
zeichnete fich als General aus. Er war es, der den a7ften Mai 1694 
die Schlacht dei Ther ‚gewann. "Sein Sohn Adrian Maurice, Hersog 
von Noailles, geboren 1678 , zeichnete ſich ebenfalls in der militaͤriſchen 
Laufbahn aus, Die bedeuͤtendſten Dienfte leiſtete er in Eatalonien wäh⸗ 
rend des fpanifchen — verheirathete ſich mit Made⸗ 
moiſelle d' Aubigne, der Nichte der Frau von Maintenon. Die hohe 
Gunſt, die er auf dieſe Weiſe am Hofe erlangte, mar weit entfernt, 
ihn zu einem falfchen Schritte zu verleiten. itten am glänzendſten 
Hofe war der Herzog von Noailles ein liebenswürdiger Philoſoph, Ges 
neral und Staatsmann. Unter dem Regenten, der ihn eben fo fchäß» 
te, wie Ludwig XIV., zjog ihm die Standhaftigkeit, womit er Ni 
den Anfprüchen des Cardinals Dubois, im großen Kegentfchaftsrat 
den Vorſitz tiber die Herzoge und Pärs zu haben, widerfeßte, im J. 
1721 ein Eril zu, das bis zu dem Tode Dubois (im Auguſt hr 
dauerte, Als Präfident des Finanzconfeils entwickelte er viel Thaͤtig⸗ 
keit, und veranlafte unter andern jene berühmte Commiſſion, wel 
über diejenigen Gericht biele, melche ſich in den Föniglichen Finanzen 
auf eine unrechtmäßige Art bereichert hatten. Weniger. Glück hatte er 
als General im dferreichifchen Succeſſionskriege, und namentlich in der 
Schlacht bei Dettingen. Den fiebenjährigen Krieg erlaubte ihm fein 
Alter nicht mehr mitzumachen, Er farb zu Paris den zaflen Juni 
765. Millot, der im Fahre 2777 feine Memoires in 6 Bänden here 
ausgegeben hat, ‚ fpricht von ihm mit großen Lobeserhebungen. Weni⸗ 
get Ichmeichelhaft ift das Gemählde, welches der firenge Duclos von 
ihm entworfen bat. Louis, Vicomte von Noailles, warf fih mir dem 
größten Eifer in die Revolution. Er war es, der in der Nacht vom 
zıften Augaft 178g dem Model und der Geiflichfeit vorfchlug, ihren 
Pivilegien zu at und in der Folge fich Durch eine Menge von 
Vorſchlagen anszeichnete, welche feine Liebe für die nee Ordnung, de 
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Dinge bewieſen. Im Jahre a emigrirte er. kehrte ſpäter 
on zurück und begleitete als Brigadegeneral — ——— 
omingo,, bei welcher. er in einem kleinen Seegefecht mit: den Enalän« 
dern im Jahre 2803 blieb. Louis Antoine von Nogilles, Bruder Des 
Anne Jules, von dem wir oben geſprochen haben, geboren Den 2- 
Mai 1651, ergriff den geiftlichen Stand. . Gm Jahre 1695 erwarben 
ihm feine Werdienfte die Stelle eines Erzbifchefs von Paris. : Der Beis 
fall, den er den berühmten Reflexions morales des Pater Duesnel gab, 
verwickelte ihn in Händel mit den, Sefuiten, Ihr Haß ‚nd 
mehr , als er im Jahr 1700; Gardinal wurde, Der berühmte nter Ie 
Zellier, der im Gahre 1715 die befannte Bulle Unigenitus (ſehe Bul⸗ 
le) veranlagt hatte, bemußte feinen Einfluß als Beichtvater Des Br 
nigs, um den Cardinal von Noailles vom Hofe su Entfernen. Der 
Herzog von Orleans ftellte als Regent nach dem. Tode - Ludwigs ZIV,. 
(1715) das Anſehn des Cardinals wieder her, das er bis an fei 
Tod, welcher im Mai 172g erfolgte, behauptet hat. Er zeichnete 
durch die Strenge feiner Sitten, Die Milde feineä Charakters, 
theologifchen Kenntniſſe und feine Wohlthätigkeit gegen die. Armen alıfe 
ferordentiich aus, und war unftreitig einer der mürdigfien Prälaten, 
den die gallicanifche Kirche aufzumeifen bat. a | Dr 
Noetianer, f. Secten. ° — BE, 
Noller (Jean Antoine), feinem Stande nach. ein Geiſtlicher 
aber mehr berühmt Durch feine Verdienfte um die Phyſik und Watte 
efchichte, wurde zu Pimbré im Kirchſprengel von Noyon den 17 
ovember 1700 bon unbemittelten Weltern geboren.: Nachdem er feinen 
erfien Interricht zu Clermont (in Beauvoiſis) und Beaubais erhalten 
hatte, ging er nach Paris. Anfangs opferte er feine: Neigungen den 
Studien des atiftlichen Standes, zu melchen er beftimmt mar. auf. 
Alleın bald befolgte er eine entgenengefente Verfahrungsart. Bald wur⸗ 
de er mit Reaumur, Dufay, Dubamel und Juſſien vertraut. Gm 
2758 füftete der Graf von Maurepas für ihn zuerſt die Stelle eines 
Profeſſors der Erperimentalphyſik. Er wurde Mitglied mehrerer ges 
lehrten Geſellſchaften und machte willenfchaftliche Reifen nach England 
und Italien. Im Jahr 1744 wurde er nach DVerfailles berufen, um 
den Daupbin in der Erverimentalpbyfit zu unterrichten, welcher. Umer⸗ 
richtsftunde oft der König felbft mit der Füniglichen Familie beimohnte, 
Am meiften befchäftigte er fich mit Unterfuchungen über die Electric 
tät. Dieienigen indelfen, welche ihn als den Water der Experimental 
phyſik in ‚Sranfreich betrachten, thun dem Pater Poliniere Unrecht, der 
Die erften Öffentlichen Verfuche in diefer Wilfenfchaft zu Paris gemacht 
hat. Nollet farb zu Paris den 2öften April 277% Seine gelehrten 
Arbeiten finden ſich größtentheils in Den Mentoires der Akademie des 
Aiffenfchaften zu Paris. Seine Abhandlung über das Gehör der Fi⸗ 
fche wird befonders gefchäßt. —J she 
Nomaden (aus dem Griechifchen), nennt man diejenigen Völker, 
welche noch feine feften Wohnſitze haben und gewöhnlich „ bloß -mit der 
Viehzucht befchäftigt, ihren Aufenthalt fo oft verändern, als ſie ſich 
durch Veränderung deffelben zu verbeffern glauben. Da fiehendes Grund» 
eigenthum und Ackerbau bekanntlich die Hauptſtützen einer höbern und 
———— Cultur find, fo ſtehen die nomadiſchen Völferfchaften - 
iberall den Ackerbautreibenden in Hinficht der Ausbildung weit nach. «Die 
Nomaden haben gewöhnlich, an die Freiheit ihres_Lebens gewöhnt, eis 
nen großen Abfcheu vor jeder Niederlafung, welche fie. zu den 
ligen Gefchäften des Ackerbaus und bürgerlichen Lebens nöthigt, und 
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he verlaſſen ihre urſprüngliche Lehensweiſe nur dann, wenn fie, von 
allen Seiten eingeengt, Dazu gendthigt werden, oder wenn jie fich der 
Ichon  beftehenden Viederlaffungen eines cultivirten Volks bemächtigen 
fönnen. Die größten Nevolutionen in der Gefchichte find oft durch 
folche Nonadenvölfer hervorgebracht worden. Noch jest find Südame⸗ 
rifa, —— und das nördliche und mittlere Aſien voll. von No⸗ 
nraden. Auch unter ihnen gibt es verfchiedne Grade des Eulturzuftane 
Des. —* halten ſehr auf Wohlhabenheit und Vermehrung ihres be⸗ 
weglichen Eigenthums, und kennen ſchon einen gewiſſen Luxus, wähs 
rend andre eine mehr rauheriſche Lebensart führen. — 
Nominaliſten. Die genauere Darſtellung der Nominaliſten 
bängt mit der Ag der fcholaftifchen Philofophie zufammen, auf 
welchen Artikel wir biermit verweifen. Carl der Große hatte, vorzüg- 
lich zur der Geiſtlichen Schulen (scholas) angelegt, in welchen 
Die fogenannten fieben freien Stünfte (das Triviaum und Quadrivium ) 
elehrt wurden. Da man in dem damaligen Zeitalter in dieſen Schu⸗ 
en natürlich nicht über Die objective Wahrheit: der geoffenbarten und 
von der Kirche geheiligten Wahrheiten hinauszugehn tagte, fo mußte 
ſich das Wefen der in ienen neuen Schulen gelehrten Philoſophie, welche 
Daher Die ſcholaſtiſche hieß, zumächft nur in der Anwendung der Philoe 
fophie, oder im Grunde nur eines Theils derfelben , der Dialectif auf 
Die. Theologie und auf die innige Verfchmelsung von beiden erfirecken. 
Selbſt die Dialectif wurde Daher anfangs durch philofophifchen Schuls 
zwang und fpäter durch Fed DVerfegerung eben fd unabänderlich 
in gewiſſe willfürliche Schranken eingeengt, als es Die theologifchen Bes 
griffe felbft waren, zu deren Begründung. man fie gebrauchte. So war 
der Wirkungskreis der Vernunftthätigkeit fehr befehränet, und es mußte 
fich in dem engern Felde, auf welchem man fich herumtummelte, ein 
fubtiler grüblerifcher Geift —* der in leeren Formen und einer 


Spielerei mit Begriffen ſeine Befriedigung ſuchte und gefunden zu ha⸗ 


ben wähnte. Den erſten großen Hauptzwieſpalt in die ſcholaſtiſche Phis 
Iofophie , welche vom gten bis zum ı5ten Jahrhundert allein generricht 
und auch dann noch bis zur Entftehung der cartefianifchen Philoſophie 
Anhänger gehabt hat, brachte der fogenannte Nominalismus, deſſen 
erfier Stifter Johann Noscellin, Canonicus zu Compiegne, wurde, in⸗ 
dem er unter andern Damals fogenannten Keßereien behauptete, die alls 
emeinen Begriffe feyen bloße XBorte, nomina, Namen (fatus vocis), 

agegen behaupteten Die Realiſten (vom res Die- el die allgemeis 
nen Begriffe würden nicht vom Verſtande gebilder , fondern feyen Der 
Willkürlichkeit nach in den Objecten gegründet, fie würden als Reali⸗ 
tät dem Verſtande gegeben, fie fenen die Sachheit ſelbſt. Die Lehre 
Des Roscellin wurde zu Soiſſons 1092 verdammt, und die Nealifien, 
welche unter ſich ſelbſt nur in wenig bedeutenden Punkten abwichen, 
wurden die herrfchende Schule, Indeſſen wurde int Anfang des ızten 
Tahrhunderts der Kampf der Nominaltften mit den Kealiften durch Oc⸗ 
cams auf eine folche Weiſe erneuert, daß die Nominaliſten zuletzt den 
Sieg davon trugen. Wilhelm von Decam, aus der Graffchaft Eur- 
xey / ein Schüler des berühmten Scholaftifers Scotus, und gleich ihm 
Sranciscaner , lehrte zu Paris, vertheidiate Die Nechte des Kaifers und 
Königs von Frankreich gegen die Anmaßungen des Vapfted und farb, 
nachdem er viele Verfolgungen erfahren hatte, zu München 1347. Sein 
Scharflinn richtete fich zunächfkt gegen die von den Nealiften behauptete 
objective Realität, welche den allgemeinen Begriffen außer dem Verſtan⸗ 
de zukommen ſolle, Diefe allgerheinen Begriffe haben vielmehr nach 


\ 
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Oceam nur ein fubiectives Daſeyn in der Seele, und find ein m. 
des. abfrahirenden Verſtandes. Unter den nächſten Nachfolgern 
wurde der berühmte Johann Buridan für den gefchicktefien Berthei 
ger des Nominalismus gehalten *). ie Nominaliften wurden zwar 
oft verfolgt (zu Paris 1339, 1340, 1409, 1475), indeſſen — 
fie Doch nach und nach ſowohl in &ranfreich als auf den deutichen Uni⸗ 
verſitaten die Oberhand. Die Nominaliften find vorzüglich Dadurch im 
‚der Gefchichte der Philofophie des Mittelalters merkwürdig, daß, ums 
geachtet ihr Streit fich eigentlich nur auf Die Realität der allgemeinen 
Begriffe bezog, von ihnen ein freierer und von der Firchlichen : 
gie unabhängiger Geift ausging, welcher den größern philsſop 
erfuchen der folgenden Jahrhunderte zuerft den Weg bahnte. : 
Nominglwerth nennt man den Durch Worte oder Zahlen feſt⸗ 
geſetzten Werth einer Sache und fest ihn dem wirklichen Werthe Ders 
felven, melcher oft davon verfchieden iff, entgegen. - Am häufigen 
kommt dieſer Unterſchied bei den Staatspapieren vor. Iſt bei dieſen 
Nominalwerth und Realwerth gleich, fo fagt man, fie ſtehen al pari, 
Iſt der Werth der Gtaatspapiere gefallen, ſo unterfcheidet man das⸗ 
jenige, was fie nach dem Nominalwerthe gelten. follten , von dem Wers 
the, den. ſie im gewöhnlichen Eurfe haben. kr 
Non (Jean Claude Richard de Saint), geboren 1727, geforben 
zu Paris 1791, Mitglied der Mahler » und Bildhauerafademig zu Bor 
ris, hat fich beruͤhmt gemacht Durch. fein Voyage pittoresque de Na- 
pie et de Sicile, das. in den Jahren 1782 big 2706. in- —38 
aͤnden herauskam und “vorzüglich wegen der Dabei befindlichen (417) 
Kupfertafeln fehr gefchägt wird. Er hatte feine Stelle als Parlanıenss 
rath ‚verkauft, um mit diefem Gelde die Reiſe nach Italien zu beſtt A i 
ten. Er war felbft ausübender Künfiler, und befaß in Arbeiten Ya 
der Radirmadel eine -vorzügliche Gefchicklicheit. ‚Auer den argefü 
ten Kupfern jener Steifebefchreibung bat er. noch eine Menge von Blat— 
tern herausgegeben , Die er Antifen oder Arbeiten. von Le Prince, Bou⸗ 
eher und Fragonard nachgebildet hat. —— — 
Noneonformiſten, die der biſchbflichen Kirche in England ent⸗ 
gegengeſetzte Partei, ſ. anglicgniſche Kirche. 
NRonjuroes,/d. h. Nichtſchwörer, ſ. Jacobiten. — 
Jonnotte (Cl. Ad.), ehemaliger Jefuit, Mitglied der Akademie von 
Defarcon, geboren * gegen Das J. 2721, machte treffliche Studien 
und widmete fich befonders der Kirchengefehichte und Theologie. Er mache 
te fich allgemein befannt durch feine Erreurs de Voltaire, Lyen 1762, ‚2 
Bände, ı2., fünfte Ausgabe 1770 , 12. Diefes. Werk läpt fich angenebi 
leſen; es herrfcht Darin eben fo biel Gelehrfamkeit als Anftand m Zadel, 
Doltaire antwortete nicht in gleichem Ton. Nonnotte hatte bei dieſem 
Werke den Zweck, Die in dem Essai sur les moeurs et l’esprit des na- 
tions, zum She.aus Unfunde, zum Theil aus Parteilichkeit.von Vol⸗ 
faire geinachten Fehler und fulfchen Angaben zu ‚berichtigen, und fuhr 
troß der Cchmähungen ſeines Gegners in feinen literarifhen Arbeiten 
nit demfelben Eifer fort. — Seine übrigen Werfe ſind: Dictionnaire 
philosephique de la religion, 4 Bände; Lettre d'un ami à un ami sur 


) Unter den nächſten Anhängern uud Vertheidigern des Nominalismus 
bemerkt man much noch Robert Holcot (+ 1349), Gregorius Ariminenz 
ſis (4 1358), Heinrich von Oyta, Heinrich von Keflen CT 1397) 
Nicolaus Dresmind CF 1382), Masthaus von Krakau (k 1410), Gar 
briel Biel CH 1495): “ eg, *— 
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tes honnêtetés Nitteraires; Prineipes de critique sur l'époque de Véta- 
blissement de la religlon chretienne dans. les Gaules; Les philoso- 
phes des trois premiers sidcles de l’eglise etc, Wonnotte farb zu An⸗ 
fang _des Jahrs 1790. x | | 
-Nonnus, ein fpäterer griechifcher Dichter, geblirtig aus Pano» 
rolis in Aegyhpten, lebte nach Einigen zu Anfang, nach Andern zu Ende 
des fünften Jahrhunderts nach Chriſti Geburt. Er iſt Verfaſſer eines 
Gedichts, Dionyſiaca betitelt, morin der Zug des Bacchus (Dionyſus 
nach Indien befchrieben wird. Nonnus hat darin nicht nur die Werke 
der ältern Dichter copirt, fondern auch mehrere Fabeln vom Bacchus 
aus den cycliſchen Dichtern hinein verflochten. Man Fannı nicht läug- 
nen, daß der Dichter ein gewifles Talent in der Art der Behandlung 
jeigt; mir ift Diefes Talent zu wenig ausgebildet und nicht mit reinem 
Schönheitsfinn verfchmiftere. . Die Schreibart ift fchmülftg und reits 
fehmeiftg , Die Befchreibungen zu detaillirt, die Beimörter oft obne Noth 
sehäuft und mühfam gefucht. Er war im Ganzen mehr Bersfünjtler 
als Dichter. Ferner haben wir von Nonnus eine verſificirte Paraphras 
k von dem Evangelium Sohannis, die als Commentar dienen kann, 
a fie fehr deutlich, wiewohl menig poetifch iſt. 
Noot (Heinrich van der), fpielte eine merkwürdige Rolle in der 
Anfurrection der dfterreichifchen Yriederlande gegen ofeph 14. Geboren 
ſu Brüffel, fiudirte er die Mechte zu Löwen und fehrte alsdann als 
Advocat nach feiner Vaterſtadt zuruck. Ohne gründliche Kenntniſſe und 
mit noch weniger richtigem Blicke, war er nichts deſto weniger durch 
eine Beredſamkeit und durch feine Kühnheit als Zn zu fürchten, 
Schon früher maren die Niederländer durch den von Joſeph 11. pro» 
ectirten Zaufch der Niederlande gegen Bayern und durch die Schlej⸗ 
fung der Barrierepläge unzufrieden; als aber der Kaifer die durch DIE 
Toyenfe Entree ihnen zugeficherten Privilegien verlegte, die Patrimo⸗ 
nialgerichtsbarkeit abfchaffte, Die Univerlität von Löwen neu organifiren 
und die fanatifche Geiftlichkeit zur Duldung aller chriſtlichen Gecten 
wingen wollte, zum größten Verdruſſe derfelben. Nornalfchulen anleg⸗ 
e, und durch die Ernennung von Intendanten Die. Rechte der Stände 
yernichtete, fo entftanden -fchon. im Jahre 1788 zu Brüffel und an ans 
ern Drten Unruhen und Aufläufe. Doch wurden dieſe erften Bewe⸗ 
zungen anfcheinend geftillt, allein fchon im Jahre 1790, als Joſeph, 
uf Die Truppenverftärfungen fich berlaſſend, die er. indellen nach den 
Yriederlanden gefandt hatte, feine Proiecte von neuem durchzuſetzen ſuch⸗ 
e, brach auch der Aufruhr mit verdoppelter Heftigkeit_ wieder aus und 
vard allgemein, an der Noot fichte ſich an die Spitze des Volks 
ınd ward bald das Haupt der Inſurgenten, die eigentliche Sede des 
Aufruhrs aber war van Eupen, ein fanatifcher und fchlauer Prieſter, 
ser auch van der Noot gänzlich beherrfchte. England, Preußen und 
ver Erbfiatthalter von Holland unterftüsten insgeheim Die Empörer.. 
Der Beneralgouverneur der Niederlande, Herzog von Sachfen Zefchen, 
mußte flüchten, die dfterreichifchen Zruppen murden vertrieben, ein ſou⸗ 
seräner Congreß, Ar aus den Deputirten aller Provinzen, ver⸗ 
ammelte fich zu Brüffei und erklärte die Unabhängigkeit der Nieder» 
ande. Allein bald eniftanden Uneinigkeiten unter den \nlurgenen felbft, 
Hriftofraten und Demokraten bildeten. fich in befondre Yarteien und die 
anbefonnenen Schritte der letzteren beraubten die Niederländer des Schu⸗ 
zes Der Mächte, die fie bisher begimftigt. So ward es Leopold IL. 
eicht, “im Jahre 1791, nachdem Joſeph geftorken „ die Niederlande 
vieder zu unterwerfen, und van der Noot ſank wieder in das Dunkel 
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zurück, nachdent er eine kurze Zeit zwar eine bedeutende, aber keines⸗ 
wegs chrenvolle Rolle gefpielt . hatte. | 
rd» Amerika. In weiterer Ausdehnung dei Worts, Die 


Ä N 
große Hälfte des vierten Welttheils, die auf der nördlichen Halbkugel 


Der Erde liegt. Es umfaßt eine Menge Länder von verfchiedenartiger 
Beſchaffenheit. Fern im Nordweſten wird es unter dem Polarfreife 


. Durch eine Meerenge, die Bebhringsfiraße genannt, von Aſien getrennt, 


Tief im Norden find noch viele unbekannte Gegenden um das Eis meer. 
Die Europäer find in dem nördlichen Theile bis zum often und in 
Der Äußerken nordweſtlichen Gegend bis zum Tıften Grade der Breite 
gekommen. Bon feinem * en Theile, der ſich zugleich in der 
Beogsaphifchen Länge am weiteſten fortzieht, kennen wir größtentheils 
nur die Küflen. Auf der Dfifeite von NordsAmierifa liege unter dem 
olarfreife Grönland. Hier zieht fich Das Nord» und zum Theil das 
meer tief in’s Land, und macht die beiden großen Bufen oder Bapyen: 
Baf fin jenfer und Hudſon Diefleit des Polarkreiſes. Zu jenem 
uhren gegen Norden Die Dadis⸗ und Baffind-, und zu dieſem gegen 
efien, / zwiſchen unbekannten Infeln hindurch, die Hudſons⸗, Forbifs 
ers» und. Sumberlandsfiraße. Iu Baffins- Meerbufen find nur einige 
Einfahrten. an den Küften befannt;. bis zum 7gſten Grade, to der 
Smiths⸗Sund liegt, find Seefahrer vorgedrungen. An der Oſt⸗ und 
Nordküſte dieſer Meerbuſen iſt bis jeßt eine nordweſtliche Durchfahrt 
ins Eis: oder ins große Oſtmeer vergeblich geſucht. An der Weſt⸗ und 
Südrefktüfte der Hudſonsbay fiege Nord» und Sud⸗Neuwales; 
Jeßteres hat eine ungemein firenge Kälte, die füdliche Gegend if ziem⸗ 
lich fruchtbar ; man findet Bergerpfalle, Marmor, Eifen, Blei, auch 
‚wird mit Pelzwerk gehandelt. Labrador, oder das Land der (Esfis 
maur, Neu⸗Britannien, an der Dfifeite der Hudſonsbay, und 
Deſſen -füdlichfter Theil, die Jamesbay, ift gebirgig, und Fälter als Gröns 
kand. ‚Bon bier bis in den weftlichften Ehe des weiten. Landes zieht 
ſich eine ‚nicht hohe Aftige Bergketie mit verfchiedenen Krünmungen, 
auf der Flüſſe entfpringen, die nach Norden in die Hudfonsbay, nach 
Süden in den mericanifchen Meerbufen —— Die in dieſen Gegen⸗ 
Den liegenden fünf großen canadifchen Landſeen hängen miteinander zus 
fammen. Der obere See, der nördlichke, ifi der größte, und wird 
auf 1500 englifche Meilen im Umfange geichäßt. Der St. Laurenzfluß 
läuft mitten Durch denfelben; er hat mehrere Inſeln, die bewohnt und 
mit inbianifcehen Drtichaften befekt in, Das Ufer des Sees if fleil 
und uur- an den Mündungen der Slüffe find bequenie Landurgspläge, 
n feiner Gegend gibt es hundert Meilen ppuche lange Ebenen mit 
hönem Graſe bewachſen; viele kleinere Fluſſe ergießen ſich in ihn. Et 
ſt mit dem Huronen⸗See, der — 900 Meilen im Umkreiſe 
bet, ‚verbunden. Der Laurenzfluß, der gleichfalts durch ihn hinfrömt, 
‚bier an feiner Mündung 5oo Ellen breit. Er ſteht mit dem Mis 
qh igan⸗See in Verbindung, mit dem er im Norden zum Weſten 
Durch eine Meerenge zuſammenhängt. Er iſt 15 Meilen breit und 40 
lang, und hat im Anfang zum Weften- eine große Day. Er hefert 


eine Art Forellen von befondrer Größe und Menge. An feinem füdlis 


chen Ende Aröme der. St. zofenhfluß hinein. Er ſteht mit dem Erie 
in Verbindung, den ebenfalld der Laurenifluf ri Dir Erie 
iR 4o Meilen lang und 18 breit, er bat im Norden Einige Gebirge, 
font aber eine fchöne Pläne Im Oſten hat er Penſylvanien, deſſen 
Gränse bis an Diefen See gebt. Funfzig Meilen nordoft vom Eriefee 
liegt der See Ontario, gleichfalls vom Laurensfluß Durchkrömt. Es 
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ide viel Lachfe und Weißfiſche in demfelben.. Die umliegende Gegend 
iefert viel Wildpret. Der Laurenzfluß iſt bier eine halbe Meile breit, 
yilder den berühmten 140 Fuß hoben Waſſerfall von Niagara, und vor 
yernfelben eine Inſel. Man fchägt den Ontario 260 Meilen lang und 
‚eo breit, und es kann der eben. erwähnte Waſſerfall vermittelt ver⸗ 
chiedner Fluͤſſe umſchifft werden. Die-Länder allersdiefer Seen liegen 
‚och und find des Waſſers und des ‚gemäßigten Clima’s wegen an 
Pflangenwuchs fehr ergiebig. : Nordwärts diefer Seen und des Lau⸗ 
'enzfluffes liegt das englifche Canada. Der dfiliche Sheil —— hat 
ine für fein Clima ungewöhnlich kalte Witterung, iſt aber Durch den 
Anbau milder gemacht. Der Boden iſt abwechfelnd fruchtbar , fandig, 
norafiig oder waldig. Der Sommer: ift angenehm und befchleunigt_dem 
Bachsthun. Neu» Schottland, oder Acadien, hat gegen Nor⸗ 
den und Nordweſten die Lorenzbay oder dem. Lorensfluß. Der Winter 
ft lang, und wegen der ſtarken Winde hat das Land flatt des Früh⸗ 
ings einen Nachwinter; der Sommer. ift ziemlich warn. Es wird 
yurch viele Fluͤſſe gewällert, und iſt fruchtbar. Die Küſte hat_viele 
Buchten und Häfen. . Gegenüber liegt im atlantifchen Meere Nens 
Foundland, eine beträchtliche Sinfel, die wegen des Stockfiſchfangs 


inf den fie umgebenden fandigen Untiefen von Wichtigkeit iſt. Die- 


zroße Fiſchbankbay derfelben ift über ‚hundert Meilen lang. Sie hat 
jute Häfen, if in Innern moraflig, mit kahlen gel en und Bergen ver⸗ 
ehn and nur an den Strömen fruchtbar. - Die Winter yo lang, die 
Sommer oft unerträglich heiß;_und.auf der Süd» und Oſtkuſte herr⸗ 
chen farke und viele Nebel. Cap Breton, eine Fleinere Inſel ſüd⸗ 
veſtwaͤrts, hat einen ſehr guten Hafen. Gm Meerbufen am Laurenzs 
iegt die Fleine aber fruchtbare Inſel St, John. Die: Länder des 


imerifanifchen Freiſtaats merden etwas von der Seeküſte landwärts 


durch eine lange Bergkette, Aleghenny genannt, durchzogen: Der ebene 
Boden iſt zum Theil fandig und fumpfig,.aber do ge Die 
Berge liefern Eifen, Kupfer, etwas Blei. — m Meer und 
iener Bergkerte findet man Werfieinerungen, Steindl, Kohlen, Schwe⸗ 
kl, Eifen, Marmor. Die Weſtſeite des Gebirgs bat viele Salzquellen; 
in dem füdlichen Theile find die apalachifchen oder blauen Berge. An 
den Flüffen gibt es fchöne Gegenden. Weſtlich an den Aleghennpbergen 
und im Imnern des mittlern Theils von Nord Amerika liege ein ſcho⸗ 
nes und fruchtbares_ Land, ein flacher Theil mit rund umgebenden 
Bergen. Der Miffifippi durchfirömt-es mit feinen vielen S fien, 
r nimmt oſtwärts den Ohio, weſtwärts den Miffuri. auf, rida, 
am mericanifchen Meerbufen und dem. atlantifchen Meere, iſt mit vies 
en Bäumen und Stauden geichmückt, bat eine heiße, aber gefunde Wits 
terung. In Weft-Florida find jährlich zwei Ernten. Die Halbinfel 


Of Florida iſt fandig, beraig und fumpfig, Liefert aber Doch Reif und 


Indigo. Louifiana lient an der XBeftfeite des Miffifippi; deffen ums 
erer Theil am mericanifshen Meerbuſen ifi eben, vo —— Wal⸗ 


dungen; der höhere, den der Miſſuri bewällert, trägt mancherlei Bäu- 


me und ift fruchtbarer. Unter den Pflanzen Zouiltana’s verdient: bes 
jonderg diejenige eine vorzügliche Aufmerkſamkeit, deren ſich die Bewoh⸗ 
ner zur Ausldfchung oder Minderung der Gewalt des Feuers bedienen. 
Die Dfagen find unter den Volkerſchaften des Miffuri diejenigen, mel» 


he Das u mit diefer Pflanze auszurichten verfichn, Bei ıhren do 
m 


ken, vornehmlich wenn fie Europäer in Verwunderung fegen 
errichten fie Damit beinahe_unglaubliche — 
heißt dieſer Pflanze kochendes Baͤrenfett, andre r 


e. Einige_trinfen mit 
been das Fleiſch in Den 


— 
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Keffeln mit den Händen um, wenn es am heftigſten fiedet, ohne da» 
durch Die geringfie Unbequemlichfeit zu leiden. ' — den 
Pflanzen von den feltnen Eigenſchaften diejenige, welche Das ge⸗ 
rinnen macht, und es im wenig Augenblicken in einen feſten Körper ner» 
wandelt. Einige Tropfen des ausgepreßten Saftes Diefer Pflanze find 
hinreichend, diefe außerordentliche Wirkung hervorzubringen. ı Sie-findet 
fich aler Drten in den beiden Louiſianen. Der wilde Ochſe Bufale 
war fonft im obern £ouifiana fo häufig, daß. Die Täger ihm bloß. die 
Zunge ausfchnitten, und den Übrigen Körber den fleifchfreffenden Thies 
gen und Wögeln zum Raube fiberließen. Dies Thier, das oft Über tau⸗ 
fend Pfund wiegt, liefert ein herrliches, gefundes Fleiſch. Der Jagar, 
welchen die Bewohner Louiſtana's auch das Panther nennen, Antet 
fich fehr bäufig in den gemäßigten Himmelsſtrichen des nbrölichen Ame⸗ 
ritfa's/ allein er hat Eeinen yerährlichen Sharafter. Eben dies iſt mit 
dem ſchwarzen Bären der Fall, der, wenn er jung iſt, ein geſun⸗ 
des wohlſchmeckendes Fleiſch, und im Alter viel und fehr gutes Schmalz 
liefert. Die gefährlichen Thiere find Die Klapperſchlange und der Pfeifs 
fer, von den Engländern Die Kupferfchlange genannt, wegen der Sarbe 
des Kopfs, Die ſich noch Überdies fehr erhöht, wenn Das hier jornig 
if. Neu Merico ift zum Theil _fehr gebirgig, Doch angenehm und fruch⸗ 
bar, es bat viele Flüffe, befonders den Del Norte oder Brava, der es 
don Norden her durchfirömt. Mex ico, NeusSpanien, der interejjans 

tefte Theil des ganzen Amerifa’s, mit Merico, der berühmteften und 
herrlichen Stadt der neuen Welt, und einer der fchönften des ganzen 
Erdballs, ift überhaupt bergig, mit vieler Waldung bedeckt und. bon 
großen Tlüffen gemäffert. Einige fallen in den Golf von Merico, ans 
dre in die Südfee. Inter den erfien find der Empaloapan, Camtza⸗ 
enalco und Ehompan die größten. Unter den Flüffen, die in das ſtille 
Meer fallen, iſt der Tololotlan der angenehmſte, bei den Spaniern Oua- 
dalarara oder der große Fluß genannt. Es en mehrere Seen, näns 
Jich Ricaragum, Chapallan und Pazgugro, , ferner die beiden Seen im 
Thal von Merico, der Ger Chalku und Tezeuku. Es gibt eine große 
Menge mineralifcher Waſſer, die Salpeter, Schweftl, Bitriol, Alan 
u.f.w. bei jich führen. Einige ſind an ber Quelle fo heiß, daß in we⸗ 
nig Minuten alle Arten von Früchten und thierifche Nahrungsmittel 
darin Eochen; andre überziehen mit einer tufartigen Rinde. Die längs 
der Hüften belegenen Länder find heiß und meiftens feucht und unge 
fund. Die Hige, welche felbft im Januar Schweiß veranlaft, rührt 
“po der vollkommenen Släche der Küften in Vergleich Des innern Lan⸗ 

de ber, oder von den Sandbergen, die an Der Kuͤſte entſtehn. Alle 
übrigen im Lande gelegenen Provinzen genießen ein fo mildes und glück⸗ 
liches Elima, daß fie weder die Härte des Winters, noch die Hitze Des 
Sonimers empfinden. Jedoch halten Gewitter, Stürme und Erdbeben 
diefen Annehmlichkeiten Das Gegengewicht. Es gibt mehrere Wulcane; 
Unter ihnen ift Polauhtecatl, von den Spaniern der Vulcan von Dris 
zaba genannt, der hoͤchſte. Er fing 1545 an zu rauchen, und bielt zo 
-abre damit anz feit der Zeit bat man in mehr als 100 Jahren nicht 
Sie geringffe Spur vom Brande bemerft. Er if von conifcher Jorm, 
der höchfte in Merico, feine Spige jederzeit mit Schnee bedeckt und der 
Hbhang mit Eedern, Zannen und andrer Foftbaren Waldung befeßt. 
Dir Vapacatepec und Itaccihuatlo, die beinahe beifanmen über 35 
Meilen füdsfwärts von Merico liegen, find ebenfalls. don erflaunlicher 
Höhe, die Berge haben einen Ueberfluß von allen Arten von Metallen, 
und eine große Mannichfaktigkeit von andern Foſſilien. Se reinhhaltig 
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Nerico an Mineralien ift, fo find. Ueberfluß und Abwechfelung doch 
seit größer im Pflanzgenreich, umd Hernandez, der Plinius don Nets 
Spanien, beichreibt im feiner natürlichen Gefehichte 1200 in dieſem Lande 
inheimiſche Pflanzen. Der Danta, Antafapir if der größte uns 
r den eigenthümlichen — Thieren des Landes; es hat die 
ze eines — auleſels. Californien, iſt eine lange 
Jalbinfel, durch den Meerbufen Vermejo von den Wefklifte_getrennt, 
Sie iſt felficht „ hat aber. fchöne Wiefen und Holzungen. Die ganze 
ordmweftliche Küfte von rigen von Californien bis ans Eismeer, iſt 
rfi in neuerer Zeit. genauer befannt geworden, An _diefer Küſte wird 
nit Pelzwerk und Gecotterfellen gehandelt. Die Engländer haben den 
Nutkafund, die Chadolleninfel und den Cooksſtrom an diefer langen 
tüfte entdecke. Ueber den leßtern erſtreckt fich die Halbinfel Adafhka, 
is zu den Fuchsinſeln im ruffifehen Archipelagus. DH, 

Nordamerifanifche Freiſtaaten (f. Vereinigte Staaten 
on Nord: Amerifa). | | | | 

Norden Unter dem Wort Norden verficht man 1. die Him⸗ 
nelsgegend, welche dem Mittage gegenüber liegt; 2. die Länder, welche 
n einer gewiffen Entfernung um den Nordpol liegen, an der letztern 
Hedeutung iſt es ein äußerſt unbekimmter Begriff, indem man bald 
nehr, bald weniger darunter verficht. Es läßt fich vom Norden, fos 
ald der Begriff einmal genau feſtgeſetzt iſt, eine allgemeine Charafteris 
He entwerfen, welche die gemeinfchaftlichen Eigenheiten der nordifchen 
aͤnder enthielte. | | 

Norden (Erldrich Ludwig), Sohn eines Dbriflieutenants von 
er Artillerie, twurde den aafien Detober 1708 zu Glückſtadt im Hol 
ernifchen geboren , und trat im J. 1722 unter das’ Seecadettencorps. 


Jr. Delerche, Großceremonienmeifter am dänifchen Hofe, bemierfte zuerft 


ie glücklichen Anlagen des jungen Norden, flellte ihn dem König. vor, 
nd —— für ihn die Erlaubniß und die Mittel zu reifen. Der 
auptzweck der Meife, welche der junge Norden zunächſt in das mittels 
Andifche Meer machte, war, die Bauart der Ruderſchiffe zu findiren, 
tachdem er ſich bauptfächlih in Marfeille und. Livorno hiermit bes 
chäftigt hatte, erhielt er in Florenz von dem damaligen König von 
Yinemark, Chriſtian VI., den Befehl, nach Aegypten gie reifen. Eine 
jeit nach feiner Rückkehr erhielt er Die Erlaubnig als Nolontär in eng» 
sche Dienfte zu treten. In der Abficht, feine — wieder her⸗ 
uftellen, ging er hierauf nach Paris, no er im ge rt 1742 farb. Die 
Refultate feiner Reife nach Aeghpten hat die Fünigliche Akademie ju 
jopenhagen unter dem Zitel; Voyage d’Egypte et de Nubie, 2 Bände 
öl. 2751 herausgegeben. Diefes Werk wird ſowohl megen der Glaubs 
‚ürdigfeit der darin enthaltenen Nachrichten, als wegen der Außerfk-Iches 
eichen angehängten Supfertafeln —— außerordentlich gefchäßt. 
Nordhaufen, Stadt in Thiringen, am Fluß Zorge gelegen 
hemals eine freie Reichsſtadt. Das Stadtgebiet betrug eine Quadrate 
neile, worin nur ein Dorf lag. Im Jahr 1802 zählte man mit Eins 
chluß der Stadt 8700 Einwohner. Diefe haben anfehnliches Gewerbe 
nit Getraide und Branntmein, der wegen feiner Güte befannt if, ingiei— 
hen mit Rüb = und Leinölfchlagen. Die Stadt jelbft hat fechs- Dek« 
nühlen und außerdem noch mehrere in den umliegenden Gegenden in 
Jacht. Man führe tährlich für 200,000 Thaler gefchlngnes Del aus, 
ver Reichsanfchlag war 52 Gulden 30 Kreujer, der Beitrag zu eineng 
bammerjiel ga Thlr. 6a a/2 Kr. Im I. adoa wurde Nordhnufen be 
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dem Entſchaͤdigungsgeſchaft an Preußen gegeben, bon dieſem im tilſiter 
Srieden abgetreten, x815 aber wieder an Preußen zurückgeſtellt. 2 
Nordiſche Mythologie ift eim Werf der Scalden, d. t, der 
alten nordifchen Sänger in Dänenmrf, Norivegen, Schweden und Is⸗ 
land. Wie überall die Religion und Bildung von der Poeſie ausging, 
ie auch bier. ‘Und zwar gab auch hier Die Eosmogonie den rund der 
eligion; eine-Cosmogonie, deren Groteskes zugleich von der milden: 
hantafie’ ihrer Urheber und der Befchaffenheit des Landes zeugt, mo 
ie entftand. Hier iſt das Wefentliche von ihr. — linten mar nicht 
Erde, oben nicht Himmel, nur Abgrund war und Nebelwelt (Niſtheim)/ 
worin der Brunnen floß, der nach allem ſchnappt (Hmergelmer). Zwölf 
Fluͤſfe, Elimagar genannt, gehen aus Diefem aus. Als diefe ſich ſo 
weit von ihrem Duell entfernt, daß der'darin enthaltene Saft verhärs 
tete, da rannen fie nicht mehr, fondern gefroren zu Reif, und ein Reif 
wuchs über den andern bis in die Kluft des großen Abgrunds, die das 


von ganz ausgefüllt wurde.  Mittagsmärts von ber Nebelwelt war 


Feuerwelt (Mußpellheim). Aus jener kam alles dunkel und Falt, ans 
dDiefer heiß und hell. Da num heißer Wind aus ihr herüberwehte auf 
den Reif, fo fehmolz und troff er, und die Tropfen murden Durch deſſen 
Kraft, der den Wind geſendet, lebendig, und es entſtand daraus Pruer, 


der Riefe des Eifes. Diefem wuchs umter feinem linken Arm em 


Hrännchen und ein Weibchen hervor, und fein einer Fuß zeugte mit 
dem andern einen Sohn. Aus ihnen entfianden Die Eisriefen. Aus 


den Tropfen des Reifes entftand aber auch die Kuh Audumbla,. 


deren Eutern vier Milchftröne entfloffen, von denen Mier fich nährte. 
Die Kuh nährte fich vom Belecken der falzigen Neiffteine. Als fie dies 
eines Tages that, ſiehe, da wuchfen am Abend aus dem Steine Mens 
fchenhaare, am andern Tag ein Männerhaupt, am dritten ein ganzer 
Mann, den man Bure nennt. Deffen Sohn war Bör, welcher 
Helft, des Riefen Bergthors Tochter, zum Weibe nahm. Mit 
diefer zeugte er drei Söhne: Ddin, Wile und We, welche die Bes 
berrfeher des Himmels und der Erde wurden. Die Söhne Börs waren 
gut, die Kinder hmers bis: beide waren in ewiger Fehde gegen einau⸗ 
der. Endlich erfehlugen die Söhne Börs den Rieſen des Eiſes, zogen 
feinen Feichnam in den Abgrund, und fchufen daraus Die Welt; aus 
feinem Blute Meer umd <lüffe, aus feinem Zleifch die Erde, aus ſei⸗ 
nem Haar das Gras, Telfen aus den Knochen und Steine und Klip⸗ 
pen aug den Zäynen und den a ae Kiefern. Aus feinem Kopfe 
aber machten fie den Himmel, den ſie über Die Erde mit feinen vier 


Enden festen, an deren jedes fie einen Zwerg fiellten, Auflre, We 


re, Sudre, Nordre Die aus Mufpellheim herübergeflogenen 
—* und Funken aber nahmen ſie und ſetzten ſie oben an den Sim⸗ 
mel, damit fie der Erde leuchten follten. Ymers Hirm warfen fie in Die 
she, und daraus entfianden die Wolfen. Einft aber mandelten Die: 


ohne Bors am Meeresfirande, Mo fie zwei Blöcke fanden. Diefe has » 


ben fie auf, und fchufen daraus zwei enfchen ; das Männlein nanne 
gen fie AgEur (Eſche), Das Weiblein Embla (Erle). Der eine gab 
ihnen Leben und Geele, der zweite Bewegung und Vernunft, der Dritte 
Yntlig, Sprache, Gehör und Gefieht. — Diefe Weltentfiehungstehre 
fpricht Sich ſelbſt aus als nordiiche Naturdichtung. Wir —* die Na⸗ 
tur aus dem Tode Des Winters ins Leben übergeben, un 


Rordiand Eonnte fie nicht anders als aus vem Niefen Des Ei 


hervorgehn; bös aber muß diefer fenn, weil Durch den Winter alles « 


| den Anfang . 
der Welt an die Beobachtungen eines Frühlingstages geknüpft, 2 
e 


| 
| 


| 
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Schöne der Natur gehemmt wird... Sp weißt uns alles auf phyſikali⸗ 
fche Allegorie. hin, die in pe * nicht ſchlechter iſt als in andern 
Mothologien, ia m Theil wohl-gar finniger. Dahin gehören folgende 
Suplemente zur Cosmogonie, die noch. nicht beendigt fenn Eann, denn 
Tag und Naht,,Sonne und Mond find, noch nicht da, Von deren 
Entfiehung aber lautet es aAlfo; Der Rieſe Finfter Nibrwi, Narfi) 


‚hatte eine Tochter, Namens: Nacht (Nott), ſchwarz und- düfter wie 


ibr Geſchlecht. Diefe vermählte-fich drei Mal, und jeugte zuerſt mit 
Nagelfari (Luft, Aether) einen Sohn, Audur (Stoff, Vorrath), 
dann mit-Anar (Bildungstrieb) die 5 5 rd. (Erde) , endlich aber mit 
Dellingur, (Dämmerung), den Dagur (Tag), der licht und glän- 
send war- mie feines Waters Geflecht -Allfadur nahm hierauf Note. 
und Dagur zu ſich, ‚und führte ſie hinaus an den Himmel, und gab 
ihnen Roß und Wagen, jeden Tag die Erde: zu umfabren, Nacht ritt 
voran auf ihrem Roße Dunkelmähne, das jeden Morgen: die Erde 
nit dem Schaumie, feines. Gebiffes bethaute. Dagurs Roß Glanzs> 
m äbne,erleuchtete ‚mit feiner, Maͤhne Luft und Erde, — Zwei. fchöne 
Kinder hatte Mundilfari —— die hießen Sool und 
Maan (Sonne und Mond). Stol; auf ſeiner Tochter Schönheit, 


vermahlte er fie an. Glemur, den. Gott der Freude. - Die Götter, ers 


zürnt_ob diefer Anmaßung , „nahmen „beide Kinder und verfegten die in 
den Himmel, . Sool. mußte Die Roſſe lenken, die der Sonne Wagen 
ziehn, Maan die Rofle an des Mondes Wagen, und über Ab= uud 
Zunahme Ddeijelben ‚wachen. — So weit mag Die ältefte Mythologie 
ehn, in welcher aus den Wurzeln der Natur Riefenftänme envorwach- 
& und. in göttliche Aeſte und Zweige ausſchlagen. Merkwürdig ift es, 

aß auch hier Riefen um den- Abgrund der Zeit lagern, und die 
Herren des Himmels, der Erde und der. Unterwelt zeugen. Go find 
auch in Griechenland Giganten, Zitanen und Eyclopen die-Ahnherrn 
der Götter. Hier wie dort geht es von. Naturideen aus- und auf fie. 
zutück; bier wie dort aber verdrängt ein neues Götterfyſtem das 
alte, und in Die Naturideen mifcht ſich biftorifcher Stoff. Das Alte 
und Neue aber fcheint Odin zu vermitteln, wie bei den Griechen Zeus. 
Dffenbar muß man einen ältern und jüngern Ddin unterfcheiden. es 
ner war Symbol und Gottheit der Sonne, und man bat von ibm 
manche liebliche Dichtung » z. B. von feiner Vermählung niit dein Erd> 
£reife , feiner täglichen Liebfchaft mit. der Göttin der Gewälfer, zu welcher 


- er jeden Abend untertaucht , um mit ihr den goldnen Vokal ibres Ele- 


ments zu trinken, von feinen mit den Dünften der Mutter Erde vera 
mäbhlten Strahlen, wodurch der Gott des Donners erzeugt wırd, u. a. m. 


. Alle diefe Sagen aber wurden nachher auf den jüngern Ddin, den Vor— 


x 


fieher des Aſenrathes, Übergetragen. Aſen (Afiaten) beißt das neue 
Gottergeſchlecht, das mit dem jungern Ddin einwanderte, oder von ihm 
abflammte. Aus nordifchen Chroniken ergibt ſich, Daß in den erften 
Jahrhunderten unſerer — 3358— wenn nicht noch zuvor, Sige, 
eines aſiatiſchen Volkes, der Afen, Führer, vom casbiſchen Meer und 
dem Caucaſus ber, mwahrfcheinlich_von den Römern gedrängt, mac), 
Nord » Europa vordrang. Nah Nordweſt vom ſchwarzen Meere ging 
fein Zug durch Rußland, dem er, der Zradition nach, einen feiner Söhne 
zum Herrfcher gab, fo wie nachher. den Sachfen und Franken. -Er 
drang dann durch Cimbrien nach Dänewarf bin vor, das feinen fünf 
ten Sohn Skiold als Herrfcher anerfänufe, und ging nun nach 
Schweden, mo Gplf regierte, der. dem wunderſamen Fremdling und ſei— 
ng ae buldigee. Bald erhob er li) Dort sum unumfchränften 
52 


Ps 
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Herrfcher, baute Sigtuna zum Mittelpunkte feines großen Reiche , 
begründete eine neue Gefergebung und einen neuen Eultus. Cr felbfi 
nahm den Namen O dins an, ſetzte die Priefterfchaft der zwölf Dro t⸗ 
tars ein, welche den Geheimdienſt und die Rechtspflege beſorgten, 
als Seher in die Zukunft blickten und wahrſagten. Erfinder der Ru⸗ 
nen machte er fich auch als ——— gefürchtet. — Die Aſen aber, 
d. i. die Götter des neuern Skaldenhimmels, find folgende: Odin 
(Wo dan bei den Saſſen uud Longobarden, Godan, Wodden 
in der Edda, Eomthen bei den Angelſachſen, Oden, Wode, 
Wocede, Bode), der Gott der Götter, der erfie und ältefie Aller, 
der Jahrhunderte durch immerdar lebt. Er I auf dem erhabenen 
Thron, allein mit fich, fich felbft betrachtend. Fig yauptnamen bat 
er im alten Asgard und 114 andre. Gleipner heißt fein flüchtis 
ges Roß. Don ihm und feiner Gemahlin Friggn ſtammt das Göts 
zergeichlecht, und er heißt Deghalb Alfadur, Allvatr. Frigga, 
des Götterkonigs erhabene Gemahlin , theilt mit ihm den wunderbaren 
Thron , von dem man in alle ‚Lande ſehen Eann. Aller Menfchen 
Schickſal ift ihr offenbar, ruht aber verfchwiegen in ihrer Bruft. Söhne 
beider find Thor, der Gott des Donners, aller Götter und Menfchen 

ärffier,, deffen geivaltiger Fußeritt wie Sturm ertönt, deffen Hammer, 

tiolner, auch das Härtefie zermalmt; und Balder, der — 
fehöne Gott der Beredſamkeit und. rechtlichen Entſcheidung. tritt 
einyer, im Glanze — der Lilie. Der Unſchuldige iſt er, dem zu 
Ehren die weißeſte Blume den Namen Bald ri an erhalten hat. Nan⸗ 
na, Gewars Tochter, ſeine Gemahlin, bewundert mit beſcheidenem 
Auge den Geiſt des Gatten. Mit ihr erzeugte er den For fete, den 
friedlichen Sohn, Ber dem, Regenbogen vergleichbar ift, wenn er aus 
der Wolfe der Nacht herabſinkt. Er ſchlichtet allen Streit, denn alle, 
die dem Gott der Eintracht naben, kehren wit verfübntem Herzen zus 
rück. Sein Pallaſt Glitner ruht auf goldnen Säulen. — Niord, 
der im Sturmwind die braufenden Schwingen fchüttelt, daß alles ers 
bebt, ift der Gott der Winde, des Geewefens, des Handels und des 
Reichthums, denn. alle diefe hängen dem Inſulaner vom günftigen 
Wind ab. ‚Mit feiner Gemahlin Skaog, einer Tochter des Bergrits 
fen Thiaffe, erzeugte er Frei und — beide fchön, wohlthä⸗ 
thig und ar Frei, der einher ſchwebt im Xichtkleid des Frühs 
lings, welches glänzt wie die Flur im rörhlichen Strahle, ift Beherrs 
feher der Sonne, und von feiner Güte hängen Regen und Sonnen—⸗ 
fchein, wonlfeile Zeit und Theurung ab. In Alfbeim , mo die Elfen 
wohnen, berricht er. Statt eines Ro re reitet er auf einem Eber mit 
oldnen Borften. Gerda, Gymers Tochter, ift feine Gemahlin. — 

reia if eine der Gottinnen der Liebe. Ihr Auge ift ewiger Früh⸗ 
ling, Nacken und Wangen Licht. Die fanftefte und gütigfte aller Göt« 
tinnen ift fie eine_ Freundin des ſüſſen Gefanges ‚ und erhört die Mens 
fchen fo gern. Magft du fe fehauen zu Tag oder Nacht, fo ift fie 
Sreia, und fie fpricht, auch wenn ſie ſchweigt; die Empfindung vers 
räth ihr Herz. Dit ihrem Gemahl Ddur, ven fie verlor und um den 
fie trauerz, erzeugte ſie zwei Töchter: Noffa, aller Schönheit und An⸗ 
muth Urbild, und Gerſemi. — Tyr, ein Sohn Dding, der mus 
thige Gott, im Blicke Todeswunden, erfcheint hoch wie die Tanne und 
fchwingt den Blitz der Schlachten. Alle muthigen Krieger fieben in ſe⸗ 
ner Gnade, obfchon er nicht eigentlich Der Gott des Krieges iſt, fon= 
dern vielmehr der Gtärfe und ÜUnerſchrockenheit, und fein Freund güt—⸗ 
lichen Vergleiche. Sehr verfchieden von ihm ift fein Bruder Braga, 


y 
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der Gott der Weisheit und DichtEunft , die nach ihm Bragur heißt. 
Er erfcheint mit goldner Zelyn, und belebt die Saiten , daß fie lieb» 
lich ertönen. Seine Gemahlin ift Sd una, welche die Aepfel der Ins 
fterblichEeit bewahrt, Die fie den Helden beim Eintritt in Walhalla in 
oldenen Schalen Darreicht, jene Aepfel, die allein der Götter ewige 

ugend erhalten. — Söhne Odins find ferner Hermode, der allges 
meine Bote der Götter, mit Helm und Panzer betvaffnet; Widar; 
ſtark wie Shor, der Gott der Werfchwiegenheit ; und Wale, der Gott 
des Bogens. Ein Sohn des Donnerers Thor war Uller, bon’ fchös 
ner Gefialt, Meifter im Pfeilfchiegen und ‚Schrittfchuhlauf , der von 
den Zweikämpfern BnnerunEn wurde. Ein silberner Reif uͤmfließt die 
Blume feines. Kinns; fein Gebiet ift Yvalir, d. 1. die Negenthäler. — 
Von fehr geheimnifvollem Wefen find: folgende Götter; Hoder, der 
blinde Gott, Balders Mörder, deifen fiarfe That die —*— nicht ver⸗ 
geſſen „Ideſſen Namen ſie aber nie mögen ausſorechen hör. Heims 
dall (Himindal), ein Sohn: von neun Riefenfchwefieen , am Rande 
der Erde geboren , ein großer, wunderbarer. Gott, iſt Wächter am Bis 
ro fi, der Himmelsbrücke (Regenbogen), gegen die Riefen. Sein Auge 
ıcht bei Nacht wie_bei Tage, fein Hhr hoͤrt wachſen das Gras auf 
em Felde: und Die Wolle auf dem Vließ der Lammer. : Er erfcheint 


mit. ileferer Stirn, das Auge auf die ruhige Bruft gefenet. — Unter 


den Göttinnen find noch zu bemerken > Saga, Die erfie.unter den Göts 

tinnen nach Frigga; Eyra, die Gotteraͤrzein; Gefione, Göttin der 
SKeufchheit, Die ſelbſt Jungfrau, alle feufchen Jungfrauen ſchützt, und 
te, ſterben fie unvermählt, in ihre himmlischen Wohnungen aufnimmt; 

nlla, jungfräulich wie Gefione, mit fbönen Locken und goldnem 
Stirnband, H Bertraute der Geheinmiffe Frigga’s, fo wie Gna, die 
inberfliegt mit der Strahle der Sonne, ihre Botfchafterin. 9 n 
Cepna);, die ME die im Unglück dem Bund Die Thräne au äft, 
die Göttin der Sreundfchaft und Huid I} ießt jich lieblich an meh— 
rere Dienerinnen der Liebesgottin an; Sidna, weiche die erften fügen 
. Empfindungen in den Herzen der. Jünglinge und Mädchen weckt , und 

u wechfelfeitiger Erhörung ſtimnit; Löbna (Löffna), mit der Macht 
Arie alle entzweiten Liebenden zu bereinigen und zu verfühnenz; Waͤ⸗ 
ea, die Göttin der Hochzeit und Ehe, die die geheimen Werträge und 
Schwüre der Liebenden hört, und, eine firenge Nächerin alfer Untreue, 
die Treuen zum Bunde einweiht. Snotra, die Göttin der Gittfans 
keit, iſt die Schligerin der ſittſamen Jünglinge und Mädchen. Für 
Wöra, der — 59 — enden und prüfenden, bleibt Fein Geheimniß im 
innerfien Herzen berborgen; Spnia, Wächterin des Himmels, eine 
Göttin Des Rechts und der Gerechtigkeit, macht die Meineide offenbar, 
Don einer befondern Wichtigkeit find aber noch die Nornem umd 
MWalfprien. Cine große Efche gibt es, — — den Weltbaum 
über dem Brunnen der Urzeit. Ihre Zweige ver reiten ſich über Die 
Belt, ihr Gipfel reicht über die Himmel hinaus, Cie hat drei weit 
bon einander entfernte Wurzeln, bei den Göttern, bei ven Rieſen, und 
unter Hela. An der mittlern Wuͤrzel ift der Brunn der: Weisheit, 
Mimers Brunn; an der hinsmlifchen Wurzel die heilige Quelle, bei 
melcher Die Gbrter Rath halten und ihre Urtheile Fund hun Immer 
dar ſteigen aus Diefer Quelle drei fehöne Jungfrauen hervor, Wr d q, 
Werandi, Skulda, Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft: Sie 
ſind «3, die den Rath der Goͤtter der Menfchen  Schicfal und £eben 
befiimmen, und durch inre Dienerinnen. bülfreich oder firafend auf ihn 
wirken.  Dben aber auf. der Eſche ſitzt ein Adler , der weit umler 
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blickt; ein Eichhörnchen lauft auf und ab am Baum; vier Hirſche 
durchſtreifen feine Aeſte und benagen Die Rinde; die Schlange unten 
nagt am der Wuͤrzel, Faulniß an den Seiten Des Baums — aber im⸗ 
mer fiböpfen Die Jungfrauen aus dem heiligen Brunn, und. begiepen 
ihn, daß er nicht dörre. Das Laub der Eſche thaut fügen Thau , die 
- Speife der Bienen ; ‚über dem Blunnen fingen zwei Schwäne. 2a 
kann man bier anders hören als Heimdalls Lied vom Schickſal des 
' großen Welrbaums, die Stimmen der —— Gegenwart und 
Aukunft im Rache der. Götter, Eiig erichallen hier diefe Stimmen. z 

denn die Normen 
N Sie fegen Geſetze, beſtimmen das Leben 

Den Sohnen der Zeir , und der Sterblichen Schickſal. 

Die Götter ſelbſt fuchen Die Weisheit der Nornen zu a der 
ernfien und erhabenen Höttinnen, Die über alfes walten. Deßhalb wur» 
den ſie hoch verehrt, und man erbaute ihnen Capellen in denen man 
fie um Das Schickfal befragte. — Die Walkyrien oder Difen ſind 
furchtbar choͤne Wefen , weder, Tochler des Himmels noch der Hölle, 
nicht von Goͤttern gezeugt noch. im Schooß unfterblicher Mütter gewiegt · 
Daher tiefes Schweigen über ihren Urfprung. Iht Tram heißt Todten⸗ 
pahlerinnen (von al, Haufen Erſchlagner woher Wahlplaß , 


efen halten 
midchte. Allein wir finden. fie als die ———— Odins, ſitzend 
mit Helm und Panzer auf flüchtigen Roſſen. Die Helden fchmachten 


tern ? Der Aufenthalt der Götter mar Asgard, die Goͤtterburg, wahr⸗ 
ſcheinlich eine allgemeine Befeſtigung des Himmels, von wo die Brücke 
Bifroſt zut Erde niederging. Asgard umfchloß Die Paläftt der Götter. 
Da war Walafkialf, der jilberne Palafi Sdins und alle die fchen 
nannten, Mitten im Nsgard, ti Thal Ida, war der Berfamms 
ungsplag der Götter , MD ſie niederfaßen zum Gericht. Diefer Plat 
war vor allen efchmückt ; hier war Sladheim, der Saal der Freu⸗ 
de, ort ‚ der Pallaft der Sreundfchaft und fiebe, und Hlas 
for ‚der Hain von goldnen Bäumen. Ein eigner Palaft niit Hainen 
und: fchönen Umgebungen, Walballa, mar die Wohnung der Hel⸗ 
den, Die den Tod in Der Schlacht gefunden. Auch bier ift das felige 
Leben geteilt in ewig blutigen Kampf und ſchwelgenden Schmaus. Alle 
Wanden des Kampfes aber Ind bier —* fobald das Horn des Gaſt⸗ 
mahls ertönt ; dann fchwelgen Die Helden in Enber ium⸗Ol, und 
die fchönen Walkyrien füllen ihnen die Hörner. Die Zahl der Helden, 
die ſich dafelbft befinden , ift unausfprechlich groß, und wird jich ins 
‚Unzäblbare vermehren > doch aber werden die Götter wünfchen ‚ daß, fie 
noch größer ſeyn möchte, wenn einft der Wolf Fenris konmt. Dies 
fer Umftand nöthigt ung, einen Blick auf den böfen £ofe zu thun. 
goEe, der Sohn Des Kiefen Farbaute und Der Laufeha, iſt, wenn Fein 
Gott, doch ein höheres übermenfchliches. Weſen, zwar fchön von Kr 
I aber arg vom Geiſt. Mit Der Kiefin Angerbode (Borfchaft des 

u) erzeugte er Hela, Die Gättin der Unterwelt, halb blau, 

| cbfarben, von fcheußlicher Geftalt, den Wolf Fenris und 
die ungeheure midgardıfche Schlange Sormunganduf, wels 
che die ganze Erde umgibt. Hela herrſchi in Niflheim > ihr Saal if 
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der Schmerz, ihr Bette Krankheit , ihr Tifch Hungersnoth, ihr Meifer 
der Hunger , ihre Diener Säumniß und Langfamkeit. Alle, die an 
Krankheit und Alter farben, wanderten hinab in ihre düfire Behaus 
fung. So fiehen fich denn Asgard und Niflpeim als Senn und Nichte 
ſeyn entgegen, und bie philofophirende Phantafie der Skalden fand, 
dag endlich die Wernichtung ber alles Senn fiegen merde. Daraus 
entftand eine Sage vom lntergange der Welt, fo nordifch und unges 
heuer mie jene von ihrer Entſtehung. Drei fchreckliche Winter und 
abermals drei werden auf einander folgen, dann mird der Schnee von 
"allen Seiten herabftürgen, die Kälte fireng , der Sturm heftig ‚. die 
Sonne verborgen ſeyn, die ganze Welt zu blutigen Kriegen entflammt. 
Dies iſt Das Zeichen, daß die Erde zufammenfttirgen und. die große 
Ghärterdämmerung (fo heißt der allgeimeine Untergang) eintreten 
wird. Der Wolf Fenris, dies Ungeheuer, das, wenn es den Nachen 
auffperrt, mit dem Dberfiefer an den Himmel, mit den üuntern an den 
Abgrund fößt, verfehlingt dann das All, während aus Mufpell» 
beim herüber unter Surturs Anführung ein Angriff auf Asaard 
gefchieht. Der Himmel wird von diefen tiefen erftürmet, und die Hims 
melsbrücke ſtürzt —357 — wenn dieſe Darüber reiten. Deßhalb iſt 
Heimdall als Wächter dahin geſtellt, und deßhalb freuen ſich die Göts - 
ger der ‚zahllofen Mitfämpfer aus Walballa. Wergebeng aber ift alle 
Vorſicht und Gegenwehr, denn. die Götter kommen um, felbft der alle 
maltende. Ddin und der mächtige Thor. 
Doch aus dem Meere freist von neuem 


a 


Ein lieblich grünendes Erdreich auf! 

Eine neue Sonne erleuchtet Die Erde, und ein errettetes Menfchenpaar, 

Lift und fiftrafor ‚von Morgenthau nenährt, erneuert Das Menfchens 
gefchlecht. Für Gerechte und Ungerechte gibt e8 dann neue Wohnungen 
zu Lohn und Strafe, Gimle und Naftrand. Widar (der Sieger) 
und Wale (der age werden der Götter Heiligthümer bersohnen, 
wenn Eurturs Flamme verlöfchen ift. Mode (Geiftesfraft) und Magne 
(Stärfe) erhalten den zermalmenden Hammer, wenn Thor vom Kampf 
ermattet, geftorben iſt; Widar aber reißt dem Wolfe den Rachen ent: 
zwei. — Ueberlieferer Diefer Sagen find, außer der Edda, Profopiug 
von Cäfarta, Tornandes, Paulus Diakonus, Warnefrids Sohn, Er 
moldus Nigellus, Adam von Bremen, Saxo Grammaticus. Ueber 
den biftoriichen Werth begen Schlözer, Adelung, Delius, Mallet, 
VNyerup, Gräter, und Ruhs fehr verfchiedne, zum Theil widerfprechende 
Meinungen ; die Interfuchung Eann aber Be nicht als AMUR- an⸗ 
geſehen werden. Ob dieſe nordifche Mythologie germanifche fey,, ift eine 
andre Streitfrage getvefen. Auf jeden Fall find jene Sfandinavier mit den 
Germanen verwandten Urfprungs, und es dürfte menigfteng nicht zu läug« 
nen fenn, daß, fo nie mehrere germanifche Wölfer über den Rhein gingen, 
von Norden und Dfien her andre Stämme nachdrangen, und daf da os 
then und le diefe Mythologie nach Germanien brachten. Eine eigentlich 
—6 ythologie würde freilich noch viel mehr umfaſſen müjfen als 

iefe nordifche, Denn es gab allgemeine und bloße Stammesgottheiten. dd, 

Noerdlicht. Das Nordlicht ift eins der intereffanteften Meteore, 
deifen Erflärung dem Scharfjinn der Phyſiker noch bis jeßt nicht ge» 
lungen if. Es befteht in einem ftarfen hochrothen oder feuerfarbenen 
fichte, welches fich am nördlichen Dan onte fehen läßt und aus wel— 
chem helle Lichtfäulen AN den Echeitelpunft emporfteisen. Seine Er 
fcheinung fällt gewöhnlich bald oder einige Etunden nach Sonnenunters 
gang und hat nach Mitternacht faft noch nie Statt gefunden, Ans 


/ 


> 


822 Naordſee 

aͤufigſten hat man die Nordlichter im Winter und Zeit der Früh⸗ 
ingsnachtgleiche beobachtet. Jedoch find fie nur in den nördlichen Lan⸗ 
dern ſichthar. Portugal ift das füdlichfte Land, wo man bis jetzt Diefe 
Erfcheinung bemerft hat, die weiter nach Süden zu völlig unbefannt 
ift. Je mehr man fich dem Norden nähert, defio häufigere und defto 
ftärfere Nordlichter Eann man fehen. Celſius beobachtete deren von dem 
Ssahre 1716 bis 1752 zu Upfala in Schweden 224. Schon die Alten 
{ut aufmerkfame Beobachter Ddiefer cheinung geweſen. vr 
eichreibt ein Meteor , welches unfer Nordlicht geweſen zu ſeyn fcheint. 
Geneca und Plinius erwähnen Himmielserfcheinungen , Die unfern Nord» 
lichtern gleichen. Indeſſen hat man erft feit dent fünften Jahrhundert 
nach Ehr. Geb; genaue hiftorifche Weberlieferungen von den Beobach- 
sungen, Die man über Nordlichter gemacht bat. Ueber die Urfachen 
dieſer Erfcheinung haben die neuern Phyſiker die verfchiedenften Mei⸗ 
nungen aufaeficltt. Einige erklären das Nordlicht für eine magnetifche 
Materie, die dem Nordpol der Erde entfiröme , und unterftüßen dieſe 
Hypotheſe durd Die Beobachtung, daß fich die Abweichung der Mags 
nernadel während diefer Erfcheinung bedeutend Andre, movon hingegen 
Andre nichts wahrgenommen zu haben behaupten und Andre eine ähn— 
liche Bewegung aller meffingenen. Nadeln während des Nordlichts bes 
obachtet haben mollen. Nach Eulers Hypotheſe entfteht das Nordlicht, 
gleich dem glänzenden Schweif des Cometen, durch die Wirkungen der 
Sonnenftrahlen auf die £ufttheilchen unfrer Armofphäre. Einer andern 
Meinung zu Folge beſteht das Nordlicht aus phosphorescirenden Düns 
fien in derjenigen Atmoſphäre, wo eine fehr verdimnte Luft die Entſte⸗ 
bung mäfleriger Dünfte unmöglich macht. Andre erklären das Nords 
licht als ein bloßes optiſches Meteor daher , Daß der Wiederfchein des 
un den Nordpol angehäuften und von der Sonne beleuchteten Eiſes 
und Schnees Aus dem dortigen Dunftfreis durch einen zweiten Neflee 
unfern Augen zugeführt werde. Noch Andre endlich haben das Nords 
licht mit der Electricität in Verbindung gefegt. Diefe letztere Meinung 
ift in den neueften Zeiten Die gewöhnliche getsorden, und Franklin ins— 
befondre hat fie unterflüßt. Da nach feiner Anficht die in einem bes 
ftändigen Strömen von Süden nad) Yrorden begriffene und durch Wol⸗ 
ken dahingeführte electrifche Materie wegen der dicken Eisrinde in den 
Gegenden des Nordpols sich hier nicht in die Erde entladen Fann , ſo 
wird fie gendthigt , Dort wieder in die Höhe zu fleigen, und fich "Durch 
den an beiden Polen fehr niedrigen Luftkreis.einen Weg in den luftlees 
ren Raum zu bahnen. Indeſſen hat, wie fchon bemerkt, Feine einzige 
diefer Hppothefen alle Phänomene beim Nordlicht zur Befriedigung als 
ler Phöſiker bis jest lüfen können. 

Pordfee oder deutſches Meer, auch normegifches Meer , bes 
findet fich zwifchen Großbritannien, Holland, Deutfchland , en 
ind Dünemarf. Den Namen Nordſee hat es wegen feiner nördlichen 
Lage gegen Deutfchland und Holland zu erhalten. Der Flächeninhalt 
diefes Meers wird auf 10,000 DJundratmeilen gefchäst. Sein Waſſer 
hat die —— daß es ſalziger iſt als das der Oſtſee, und daß 
man daſelbſt häufiger als in andern Meeren des Nachts jenen Glanz 
bemerkt, über deſſen Urſache der Artikel; Mollusken nachzufehen iſt. 
Die Ebbe und Fluͤth dieſes Meers zeigt ſich am ſtärkſten an den Kü— 
ſten von Holland und England,, welches daher rührt, Daß das Waſſer 
daſelbſt durch den Kanal zmwifchen England und Frankreich Ay hin 
wird, Diefe Ebbe und Fluth iſt fogar auf der Themſe bis weit hine 
in das Land fichtbar, 
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Norfolk, keine Landfchaft, in England , welche von Suffolk, 
Cambridge, Lincoln und dem deutfchen Meere eingefchloffen wird, und 
zu den angebautefien Gegenden Englands gehört. Man zählt 275,400 
Einwohner. Die Herjoge von Norfolk, melche ihren Zitel von dieſet 
£andfchaft haben, find im Befis des Erbmarfchallamts von England, 

Norkföping oder Nerdfüöping, eine der anfehnlichfien Städte 
in Schweden, und zwar in Dftgothland. Ihre bequeme Lage am Eins 
fluffe des Motalaftroms (auf welchem die Schiffe bis zur Stadt kom⸗ 
‚uen Fünnen), in den Meerbufen Bävicken macht fie zur GStarelfiadt 
von Dfigotbland. Die Stadt enthält an gooo Einmohner und außer 
‚einer gut eingerichteten Schiffswerfte nicht unbedeutende Manufactu⸗ 
ren und Fabriken. 

Normaljahr heißt das Jahr 1624, da der fünfte Artikel des 


weſtphaliſchen Friedens den ermeislichen Beſitzſtand der Firchlichen Rech⸗ 


te, wie er amt erften Tage dieſes Jahr gerrefen war, zur Norm an- 


nahm , nad) der die Eirchlichen Verhaͤltniße in Deutfehland angeordnet 


werden follten. Befonders wurde Durch. dieſe Beſtimmung das Schick⸗ 
ſal der geiſtlichen Güter und Stiftungen entſchieden und Die firchliche 
Gerichtsbarkeit über catholifche Unterthanen enangelifcher Reichsflände , 
fo wie die Duldung evangelifcher Unterthanen catholifcher Reichsſtände 


‚nach jenen Status quo feftgefeßt. Auf die Innern Verhältniſſe der Ver: 


wandten einer und derfelben Neligionsvartei hatte es jedoch keinen Eins 

uß, außer wo Die ARge über das Mecht zweier Fürſten in Religiongs 
achen entitand und Die Kandeshoheit freitig war. Auch hat man dies 
tormaljahr in der Pfalz, melche fehon vorher evangelifch, 1624 aber 
in den Händen der Catholifchen war, nicht angenommen , fondern 
entfchied hier nach Dem Befigftande vor der Wahl des Ehurfürften Fries 
drichs V. zum König von Böhmen. Die Trennung des - deutichen 
Keichsverbandes und die Bermandlung, der deutfchen Fürſten in euro- 


\päifche Souberains hat manches in den Beftimmungen des Normal⸗ 


jahrs modificirt und jene Firchlichen Rechte mehr als font von“ der 


Willkür der Fürften abhängig gemacht. 


Noxrmalſchulen find Muſterſchulen, deren Einrichtung zur Res 
gel der übrigen dienen join Don diefer Art waren die auf Befehl der 
ia vom Abt Felbiger in Schlefien und Böhmen 
eingerichteten deutfchen Normalfchulen , deren Zweckmaßigkeit jedoch die 
Folgezeit nicht He m bewährt hat. (©. d. Art. Schulmefen.) 
geist gibt es in Preußen, Würtemberg und mehrern Eleinern deutſchen 
Staaten Normalfchulen nach der Idee der peftalozzifchen Methode, von 
denen jich, . weil fie erft im Entftehen find, noch nichts Befriedigendes 
fagen läßt. Die von Napoleon errichtete, und von Ludwig XVIIL 
um Februar 1815 neu organifirte Normalfchule in Paris ift eine Bil 
dungsanftalt_für Lehrer an gelehrten Schulen, zu der jede Akademie 
oder Univerjität in Frankreich jährlich eine verhältnißmäßige Anzahl 
Candidaten auf drei Jahre fendet. Sie unterfcheidet fich von den in 
Göttingen, Leipzig, Berlin, München u. f. w. beſtehenden pbilologis 
fhen GSeminarien nur dadurch, daß Die Zöglinge unter Elöfterlicher 
Zucht zufammenwohnen. E. 

Normänner. Diefes war der Name, mit welchem die Wölfer 
des_füdlichen Europa’s die noch nicht in die drei abgefonderten Reiche, 
Schweden, Norwegen und Dänemark, getheilten fEandinavifchen Nas 
tionen bezeichneten ‚ welche vom Ödten bis zum zıten Kahrbundert das 
ganze füdweftliche Europa durch ihre Kriegszüge, Eroberungen und 
Seeräubereien in Schrecken fegten. Die Normänner gehören zu Der 
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Glaffe der germanifchen Mölkerfchaften. In England: vollendeten die, 


daniſchen Normannen (melche-oft bloß. Dänen und von den Engländer: 
Eafterlings ‚ Oftmänner genannt werden) im 1016: unter Knud 
Kanud dem Großen, die fchon früher ‚von —* verſuchte Eroberung 
diefes ſchon feit dem Ende des dten Jahrhunderts von ihnen bedrohten 
Fandes; - Die Normänner beunruhigten Die Küſten des amsgedehnten 
Keichs Carls des Großen und benusteni noch. beffer- die: Schwächen ſei⸗ 
ner ungefchichten Nachfolger. Nachdem fie Deutichland feit Carls des 
Großen Zeit zu verheeren geſucht hatten , gelang es Otto dem Grofen, 
ie zu bändinen,. indem er ihnen Das. Chrifienehum  aufdrang ( 


nter Rollo ließen fie: ſich (gar) in Frankreich, einem Theil von Ar | 


firien : (der nach. ihnen Normandie genannt wurde nieder, und 


helm. der Eroberer, Herzog der Normandie , vollführte im>S. 1066 die - 
Eroberung von. ganz England ; eine Eroberung , welche durch ihren... 


bleibenden Einfuß auf die Eitten, Sprache, Gewohnheiten Der unters 
jochten Englinder merfwürdiger ‚geworden if, als Die, frühern "Unter 
nehmungen der Eroberer dieſes Landes. Uebet ihre Nieberlaffungen in 
Eicilien und Neapel vergleiche man dieſe Artikel. In Rußland, wo 
“ inter dem Namen 33 oder Waräger befannt waren, zeigten 
fich bei der Stiftung des Reichs Unter, Rurif (862).befonders- mächtig: 
Mährend Ddiefer auswärtigen ‚Unternehmungen, in welchen die Volks⸗ 
zahl der Normänner jerfplittert und ihre Kraft geſchwächt wurde,"hats 
ten fich die innern Angelegenheiten. des eigentlichen Wohnplates der 


Normänner fo firirt „ daß Die neuen. Kriegszüge und Geeräubereien uns 


terblieben und der Name der Normänner lich auf dieſe Weifs aus Der 
Gefchichte ‚wieder verlor. xt ER Er —8 

North (Lord, er Grafvon Guilford, geb. 1752 
brittifcher Staatsminifter von 1767 bie; 1762, farb, den 5ten Auguſt 
1792. — Düg bffentliche Leben diefes Stantsmannes,, fein Einfluß auf 
die Wolfsmeinung, feine Talente, Fehler und Leidenfchaften , feine peli⸗ 
tifchen — feine Streitigkeiten mit Lord Chatam, Eds 
mund Burke, Charles For, William Pitt u. U. hängen mit der 
Gefchichte Des. amerifanifehen Freibeitsfrieges wefentlich zu⸗ 
fanımen.° Er gab Das erfte Beifpiel in der brittifchen Staatsverwal⸗ 
tung, einen Bolfs- und Handelskrieg mit Beharrlichkeit unter den größe 


ten Anftrengungen, felbft bei empfindlichen Berlufien, bis zur gänslichem - 


Erfchöpfung des Staates fortzuferen, in der Ueberzeugung, daß die 
arbfere Geldmacht zulent fiegen-mrüffe. Pitt folgte dem Beifpiele der 


Beharrlichkeit, das ihm Lord North, fein Vorgänger und fein unver⸗ 
föhnlicher Feind, gegeben batte , in dem franzdfifchen Revolutiongfriege, 


jedoch mit mehr Einficht, Würde und folgerechter —— Auch 
hatte Pitt für ſich beſſere Nechtsgründe, mehr Zuſammenhang und 
(Energie in den Entwürfen , größere Gtreitkräfte unter einer zweckmaßi⸗ 


gern Leitung; und die ausgezeichnetſten Männer in der Nation, wenige 


ausgenommen, ‚fchloffen fich mit aller Macht, die ihnen zu Gebote and, 


feft an den Nationalwillen und an ihn an. Dagegen if Fein brittifeber . 
e 


Staatsntinifier fo gehaht worden, und Feiner hat ſich dennoch fo lange 


behauptet, als Lord North; ein Beweis, daß er nicht. gewöhnliche Ta⸗ 


fente befafß, die er aber mehr eigenwillig und gewandt, als weiſe ans 
wandte. Durch perfünlichen. Ehrgeis unterſchied er Sich gänzlich von 
ite, der meit größere Talente, vorzüglich mehr Tiefe, Strenge und 
Klarheit im Denken zeigte, und dem das Waterland Über Alles ging. 
Wirt lebt daher fort in der Merehrung der Nation... ‚Der Club/ der 


feinen Namen führt, feiert feinen Gebächtnißtag. gord North hinge⸗ 


— 
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gen iſt vergeffen. Ihn ſtürſte der Haß der Zeitgenoffen, und die Nach« 
welt verwar ann. Indeß darf ihm der unglückliche 
Gang des amerifanifchen Kriegs nicht zur Laft gelege werden. E r 
Fämpfte gegen die Freiheit ſelbſt an; Pitt gber nur gegen eine polis 
tifche Mode, welche die Franzofen Freiheit nannten. Auch war es 
der erfie Verſuch, den Großbritannien machte, in Amerifa’s Wäldern 
einen Krieg mit ungeheuern Koften wegen Täner und Republikaner zu 


führen. Für diefen Krleg hatte die briteifche Staatsfunft den Mafftab 


noch nicht, gefunden. Endlich Fann die erfie Urfache Des Abfalls der 
amıerifanifcher Eolonien dem Lord North nicht beigemeffen werden. 
Lord Bute hatte zuerfi den König zur willkürlichen Befteurung der 
Amerikaner überredet. Doch miderfeiste ſich in der Folge, jener. den. befs 
fern Vorfchlägen zur Ausföhnung ; er machte den Bruch unvermeidlich, ’- 
und, dehnte, um fich in feinem Poften zu behaupten, das Beftechungs- 
foftem mehr als irgend einer feiner Vorgänger aus, Lord North war 


wenig bekannt, als er nach Charles Townſhends Tode im J. 1767 


zum Kanzler der Schatzkammer ernannt wurde. Nach feinen politifchen 
Grundfägen gehörte er zu Den Tories, over zu den Anhängern der Eds 
niglichen Gewalt; allein er dachte gemäßigt , und hatte gefälliae Fors 
men. Seine Fähigkeiten zeichneten ihn aus, ohne ihn eben in die erfte 
Reihe zu fiellen. Er befaß viel Gefchäftsfenntnig und den Muf der 
Nechtlichkeit.. Won Natur wenig unternehmend, fehlte es ihm doch zur 


Be nicht an entfchloffener Beharrlichkeit. Indeß herrfchte unglücklicher 


eife in allen feinen Anfichten und Entwürfen eine gewiſſe Unbeſtimmt— 
heit und Merworrenheit der Ideen; und ob er wohl in der Kegel das 
richtige Ziel vor Augen zu haben und darnach zu fireben fchien, fo ward 
er dennoch oft dem ‚geraden Wege einer offenen Politik tmtreu, Dei 
aller Güte, die feine Abfichten- gehabt haben Fönnen, verdient er den 


Vorwurf der Inentfchloffenheit und Schwäche; denn er gab im ganzen 


Laufe feiner _Derwaltung nur felten Beweiſe von Kraft, Einficht und 
Weisheit. So nrtheilt, glimpflicher als Andre, Belsham über Ford 
North in feinen Memoirs of the Reign of George III. London 1795. 
2. Edit. Eine feiner erfien Handlungen war der Vorſchlag, die Hafen 
zölle vom J. 1767 in den amerifanifchen Eolonien aufzuheben, mit 
Ausnahme des Theezolls, den man abfichtlich beibehielt, um 
das Hoheitsrecht für Großbritannien zu behaupten. Die Dppofition 
widerſprach nachdrücklich Diefer Ausnahme. „Hat die Zurüctnahme der 
Stempelacte,“ entgegnete Lord North, „die Amerikaner Gehorfam ges 
Iehre? Hat unfer Nachgeben ihnen Mäßigung eingeflößt? Cie beftrei- 
gen unfer Necht, fie zu beftewern; ift es wohl rathfam, durch die Zus 
rücknahnme der ganzen Zollacte jenes Recht aufzugeben ?_ Nein! gerade 
jest, mo fie unfer Recht nicht anerfennen tollen, müſſen wir es aus— 
üben. Sonſt geben wir in der That die Dberherrfihaft des Miutters 


landes für immer auf. Eine gänzliche Zurücknahne ift nicht eher denk- 


bar, als bis Amerika zu unfern Füßen liegt” ‚Diefe- troßige 

—— ward laut getadelt. Der Minifier_erhiele jedoch die 

timmenmehrheit; und don Stunde an war Das Schickſal feines dfs 
fentlichen Lebens der Kampf mit den Eolonien und Amerika’s Freiheit ! 
Andre Streitigkeiten zwiſchen der Stadt London und dem Parlament, 
mobei der bekannte Wilkes eine Rolle fpielte, und welche endlich im 
I. 1772 die Verhaftung des Lord Mayors im Tower zur Folge hatten, 
wurden von der Dppofition den Miniftern ebenfallg sur Laſt gelegt. Das 
Volk von London beging, bei Diefem Anlaß grobe Ausfchweifungen; Lord 
Worth Fam perfönlich in Lebens» Gefahr; und die City verlangte wie» 
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derholt vom König die Aufldfung des Parlaments‘ und die Entloflung 
eit 


feiner „unfähigen und Despotifchen” Minifter: Do 

den J. 2772 gewann Lord North, ungeachtet einiger talfchen Schritte, 
die er gethan immer mehr in der dffentlichen Meinung, durch Die Ger 
fälligkeit- feines Tons und durch die fcheinbare Geradheit und Dffenheit 
ferner Denfart. Er war nach Lord Rockingham der erfie Staats— 
ninifier inter der Regierung Georgs III., zu deffen Verwaltung das 


Volk einiaes Vertrasen faßte. Der von ihm mit Epanien ehrenvoll ab» ‘ 


gefchloffene Vergleich, die felbfi-bei den Rüftungen gegen Spanien bes 
wirkte allmählige Verminderung der Nationalfchuld, die Ernennung ei⸗ 
nes der Beſteurung der amerikanifchen Eolonien abgeneigten und wegen 
feiner Rechtlichfeit und Maͤßigung fehr geachteten Staatsmannes, des 


Grafen von Dartmoutb zum Staatsfecretär für Amerifa erwarben - 


dem Lord North das dffentliche Zutrauen. Die Nation fah wenigſtens 
die Neigung der Miniſter, den langen Zwift mit Amerika — 
ford North ſetzte daher mit einer großen Mehrheit einige Vorſchläge 
im Parlamente durch, Die als verfaffungswidrig. großen Widerfpruch 
fanden, 3. B. die Ernennung eines geheimen Ausfchuffer zur Uns 
. terfuchung Der zerrütteten Finanzangelegenheiten der oflindifchen Com⸗ 
" pagnie, welche die Entdeckung abfeheulicher Gewaltmißbräuche und eine 
Beſchränkung ihrer Negierungsrechte in Indien zur Folge hatte. , Lord 
torth flellte bei diefer Gelegenheit ‚ven wichtigen Grundfaß auf, da 
der von den Unterthanen eines Staates, erworbene Länderbefis unmittel 
bar das Landeigenthum des Staates felbft ermweitre, und nicht das. Eis 
‚ genthum der Erwerber fen; daß übrigens der Zuftand der oftindifchen 
Compagnie die Beihülfe des Parlaments nothwendig erheifche, daß man 
aber, wenn man ihr eine Anlehn bevwillige, fie durch fchickliche Maß— 
regeln gegen Fünftige Werlegenheiten ficher ſtellen müffe. Der Unwille 
Des Puhlicamg tiber die Herrfchfucht und Bedrückung diefer „‚Eöniglichen 
Abenteurer und Großhändler” war fo groß, daß Lord North nıehrere 
demüthigende Befchränfungen der Nechte jener ftolzen Sefellfchaft im %. 
2775 durchſetzte, ohne fie jedoch für Die don ihr verübten er 
zur Rechenfrhaft zu ziehn. Vielmehr erhielt die Krone jet unmittelbar 
Antheil an den Landeseinfünften bon Indien. Co wurde durch Lord 


North der Staat Dberauffeher und Mitregent der oftindifchen Compags 


nie; aber auch Theilnehmer an ihren ungerechten Erpreffungen. . Die 
Gegner des Minifterd bemerkten daher mit Recht, es fen ein fchlechter 
Troſt für die Eingebornen von Bengalen, menn fie hörten, daß der brits 
tifche Staat, bei voller Kenntniß des fchändlichen Ausfaugungsfnfteng, 
unter welchen Indien erliege, fie Dadurch rächen wolle, daß er die Plün⸗ 
derer plündre! Warren Haftings Verwaltung beftätigte nur zu ſehr 
dieſen Vorwurf. Jedoch verdient unter den neuen Einrichtungen, die 


£ord North in Anfehung Indiens bewirkte, als gerecht und zweckmä⸗ 


fig bier angeführt zu werden, daß die Präfidentfchaft von Bengalen Die 
politifche Dbergemale über die übrigen indifchen Präfidentfchaften ers 
hielt; daß Fünftig die Krone der Ernennung des Gouverneurs und. des 
Raths von Indien ihre Zuftimmung verfagen Eonnte, und daß ein bes 
fondrer oberfter Gerichtöhof in Indien ausfchließend bon der Krone ers 


richtet und befegt merden follte. An Vergütung der in Indien von der 


Compagnie verfchuldeten Erpreffungen aber wurde nicht gedacht. Die 
‚ Anflage, welche den berühmten Lord Clive bei diefem Anlaffe traf, ers 
kauen ihn fo, daß er, obgleich mit leifem Tadel Iosgefprochen, den 

orwurf der öffentlichen Meinung nicht ertragen Eonnte, ſondern ſich 
aus Schwermuth das Leben nahm. Dies waren die wichtigften Ders 


— 


3 North ee 827 
56 in der glänzendſten Zeit des Miniſteriums des Lord North 
vis zu Ende des %. 1775. Er hatte fiets Die große Mehrheit für fich. 
Die ange Bill in Anfehung der Ermeiterung der Zoleranzacte_ ward 
wei Mal, nachdem fie das Unterhaus angenommen, im Dberhaufe vers 
vorfen. Jetzt ward der Krieg mit Amerika die wichtiafte Angelegenheit 
es Staats. Die Fbnigliche Borfchaft, welche Lord North den ten 
März 1774. dem Parlamente in Bezug auf Den über den Theezoll zu 
Hoſton entftandenen Tumult überbrachte, foderte ‚zu den firengften Maps 
egeln gegen den aufrührerifchen Geiſt der amerifanifchen Eolonien auf. 
Das Haus gab der Rede des Minifters Beifall; und beſchloß einmüthig, 
eft und mit Nachdruck zu verfahren. Die Boflon-Port>bill, 
welche allen Handel nach Bofton unterfagte, und den Sitz der Regies 
ung bon da nad Salem verlegte, ward auf des Minifters Worfchlag 
ingenommen. eine zweite und dritte Bill aber wegen Aufhebung der 
Berfaffung und einer neuen Gerichtsverfaffung in Maflachufett gingen 
vicht ohne heftigen Widerfpruch Durch. Am Fräftigften erhob ſich die 
Oppofition gegen einen vierten Worfchlag des Minifters, nach welchem 
ie Krone Canada uneingefchränft verwalten follte. Graf Chatam, 
‚en Stränklichkeit lange abgehalten hatte , im Parlamente zu erfcheinen, . 
prach jest für Die Nechte der ‚Amerikaner. „England fen nicht befugt, 
Amerika zu beſteuern.“ Kun der berühmte Edmund Burke unters 
tügte mit aller Kraft feiner Beredfamfeit den Vorfchlag, über die Aufs 
yebung der Sheeacte zu beratbfchlagen. Allein der Minifter fiegte. 
Seine Manfregeln brachten aber die entgegengefegte Wirkung in Armes 
'iEa hervor. Die boftoner Hafenbill machte Boftons Sache zur Sache 
Aler Eolonien. Sie verfammelten nämlich einen —— — zu 
Philadelphia Taten September 177%) ‚, proteftirten gegen die angeführten 
ıngerechten brittischen Parlantentsacten, befchloffen unter fi allen Hans 
yel mit Großbritannien aufzuheben, und wandten ſich in or tlichen 
Vorfiellungen an die brittifche Nation und den König. Ihr Verfahs 
ren erhielt den Beifall Chatams; und die Oppofition tadelte laut den 
Minifter, Daß er Durch die den Amerikanern angedrohte Sclaverei den 
Bürgerkrieg entzündet habe. Lord North aber hielt den Krieg für 
unmöglich, und Lord Sandwich, der erfte Lord der Admiralität, für fo 
'eicht, daß die Regierung jede ernftliche Worbereitung auf denfelben uns 
erließ, und fogar die im J. 1774 bemwilligten 20,000 Seeleute um 4000 
serminderte. Gleichwohl erklärte das Parlament im %. 2775 gegen 
Chatams Bitten und Rath, Amerika durch Zurückziehung der Trups 
pen aus Boſton zu verfühnen, und es nicht ungehört zu_verurtheilen, 
und gegen feine Warnung durch die Härte gegen die Eolonien nicht 
zroßes Unglück über England zu bringen, auf Lord Norths Worfchlag, 
die Provinz Maffachufett fen in Aufruhr. Da fich indeß Amerika rl» 
tete, und entfchlofen zum Widerſtande zeigte, rietyen im brittifchen Bars \ 
Iamente mehrere Stimmen, unter denen audy die des berühmten Fox 
war, —266 Mitteln. Jetzt trat der Miniſter mit einem ſoge⸗ 
nannten Verſohnungsplane auf, der ihm aber von allen Seiten 
heftigen Tadel zusog. England follte nämlich die Ausübung, feines Be⸗ 
feurungsrechts fo Iange auffehieben, als die Amerikaner fich felbft den 
Abjichten des Parlaments gemäß befteuern würden! Dennoch behaup- 
tete Lord North die Stimmenmehrheit gegen Burfe’3 Ausföhnungs» 
plan, der bei diefer Gelegenheit eine feiner berühmteften Reden hielt; 
auch mies der König die von der Stadt London durch ibren Lord 
Mayor Wilkes ihm überreichte Gegenvorfiellung zurück. Allein der 
Eongreß verwarf im Mai 2775 Lord Norths Vorfchläge, nachdem der 
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brittifche General Gage die Feindfeligfeiten bei Lexingios den zaten 
April 1775 zuerſt begonnen; und einmüthig erhob fich Se ie unter 
Wafbingtonsd Anführung zu einem Kampfe, von dem Friedrich IE, 
ſagte; England hat fich felbft mit feinen Eolonien in einen Krieg vers 
wickelt, ven es aus Despotismus unternommen, und mit Thorbeit ges 
führe bat. ent erflärte fich auch der £ord Giegelbewahrer, der Hers 
zog von Grafton, gegen Norths Syſtem, und trat,sals er weder 
diefen, noch den König. zu_friedlicher Ausgleichung mit den Colonien 
bewegen Fonnte, aus dem Minifterium. Zugleich proteftirten mehrere 
Lords im Dberhaufe feierlich gegen ein fo, —— und dem Lande 
verderbliches“ Verfahren, durch welches Die Miniſter den Verluſt der 
Colonien bewirken würden. Man tadelte vorzüglich, daß fie verabfäumt 
harten, ſich genau bon dem Zuftande der Dinge und den Abfichten des 
Eongreffes zu unterrichten, indem der Ueberbringer einer zweiten fried⸗ 
lichen Bittfchrife an den König, die man ihres Inhalts und Zwecks 
wegen den Dlivenzweig nannte, morauf die Minifter aber Feine Antwort 
erteilten, Herr Penn, Gouverneur von Denfploanien, erft im No— 
vember vom Dberhaufe Darüber befragt worden war. Die Regierun 

mochte jegt Feinen Schritt zurückthun. Lord North trieb vielmehr die 
Sache aufs äußerfte , inden er durch die berüchtigte Capturacte als 
les Eigenthum der Amerikaner für gute Drife erflären und iede Vers 


bindung mit den dreizehn vereinigten Golonien aufheben ließ. Seitdent - 


ward For der furchtbarfte Gegner der Minifter. Er ängftigte fie, als 
er eine Unterſuchung verkangte, warum die brittifchen Waffen in Antes 
rika fo wenig Glück hätten; als er den Menfchenhandel der Minifter 
mit den „‚fürftlichen Schlächtern ” in Deutfchland (princely butchers), 
von melchen Sroßbrittannien 18,000 Mann für den .amerifanifchen Krieg 
erfaufte, eine Schande der Britten und der Eleinen deutfchen Fürften 


nannte; als er ihnen die Hartnäcigfeit zum Vorwurf machte, mit weils 


cher fie „„unbedingte Unterwerfung“ von Amerika, ftatt gegenfeitiger 
Derftändigung, verlanaten, und die Blindheit, mit welcher fie *18 
ten, vaß Frankreich keinen Antheil an dem Streite nehmen, und daß 
Amerika unterliegen mtirde. Deffenungeachtet blieb die Stimmenimehrs 
beit auf Seiten des Miniftere. Der König felbft hing zu bartnädig 
an den Syſtem der Unterdrückung, als das er auf Gründe der Vers 
nunft und Billigkeit gebört hätte. Defto nachdrücklicher- ward für die 
Sache der Freiheit in London und in ganz England gefprochen und ges 
chrieben; und unter den Schriften, welche Lord North, inden er 
as Gegentheil wollte, felbft veranlaßte, hat Feine fo tiefen Eindruck 
auf die Nation gemacht, als des Dr. Nichard Price Observations on 
the Justice and Policy of the War with "America, So ermuthigten 
Georg III. und fein Minifter wider ihren Willen den Freiheitsfinn der 
Volker. Sie meckten zwar den fchlummernden Lömen, der fpäterhin in 
Sranfreich alle Schranken zertrümmerte, Amerifa erflärte, da jede 
Ausgleichung unntönlich war, feine Unabhängigkeit den ten Juli 
176. Zugleich hatte der blinde Eifer, mit welchem die brittifche Res 


— ihren amerikaniſchen Unterthanen das freie Bürgerrecht entrei- 


en mollte, für Europa die nachtheilige Folge, daß die Theilung 202 
im J. 3773 ohne Widerfpruch von Seiten Englands erfolgen ko 
So he echte das ungerechte Syſtem des Lords North die Tahrbücher 
feiner Nation und die Regierung feines Königs. Jede Rede, die der 
König vom Throne bei Eröffnung der Parlamensfigungen_ hielt, ward, 
als ein Werf des Minifters, mit Verachtung und bittrer Strenge beurs 
theilt. Vierzehn Pairs des Dberhaufes ließen die von ihnen vorgefchlas 
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ene, bon der Mehrheit aber nicht angenommene Abänderung einer 


anfadreffe an den König im November 1776 wörtlich. zum Protofolle 
nehmen. Ein. Theil. der Dppofitivn 39 ſogat das Haus, als der 
Vorſchlag nicht Durchging, Daß vom Parlamente ein. Comite mit der 
Unterfuchung aller Parlamentsactem, durch welche die brittiſchen Unters 
thanın in Amerife ſich bedrückt glaubten, beauftragt werden möchte, 
Sie nahmen jedoch an den Unterhandlungen ppeder Antheil, als der 
Minifter die Guspenfion der Habeas- Corpusacte in Worfchlag brachte. 
Der Dieter. Gelegenheit fa, man, daß der Minifter felbft mit der Partei 
der eifrigen Mertheidiger der Eöniglichen Vorrechte ‚nicht, allemal Übers 
einſtimmte, ja daß er nicht einmal ın alle Geheimniſſe des Eöniglichen 
Eabinets3 eingeweiht war; _denn zum großen Verdrüſſe Diefer Partei 


nahm er die von der Dppofition für ar RR Befchränfungen 
a 


jener Bill an, indem er offen geſtand, er habe an, Die, gefährliche Aus— 
Dehnung, die man ihr * Fünne, nicht gedacht. Dieſer Umſtand läßt 
fogar argmwohnen, daß Lord North, mehr um jich in feiner Stelfe. zu 

ebaupten, als aus Ueberzeugung , die firengen und harten Maßregeln 
des Föniglichen Cabinets zu den -feinigen machte. Als er bald darauf 
die Geldhülfe des: Haufes zur ing ‚der. Kronſchulden und Vers 
mehrung des jährlichen. Kroneinkommens verlangte , mußte er hören, 
daß diefes Bedürfniß eine Folge des vom. Hofe getriebenen Beftechung:s 
unwefens und des Mifbrauchs. in Ertheilung, von Venfionen ſey; ja 
als Man dem Könige. die Bewilligung des Haufes zur Genehmigung ans 
jeigte , fagte der Sprecher des Unterhauſes zum Könige: „Sire,. Ihre 
etreuen Gemeinen haben troß der großen Laften des Volks Ihnen eine 


eträchtliche Unterftüßung. bewilligt; einzig in dem. wohlbegründeten Vers - 


trauen, daß Sie, was jene fo freigebig darbieten, weiſe anwenden wer⸗ 
ben.’ Indeß ward der Krieg mit abwechfelnden Glück geführt. Unter 
den Mitgliedern, welche ftets zur Ausfühnung riethen, zeichnete fich vor« 
züglich Lord Chatam aus, den die Hinfälligkeit des Alters nicht ab— 
hielt, noch Krankheit hinderte, im Dberhaufe die Unmöglichkeit, Ames 
rifa zu. erobern, felbft wenn man Söldner in den Sleifchbänfen jedes 
deutfchen Despoten erhandle (You may extend your traffic to the 
shambies ot everyGerman despot; your attempts will be 


for ever vain and impotent) zu bemweifen, und gegen die Abfcheuliche 


feit, daß Großbritanniens Minifter den TZomahawk und das Sfalpeis 
fen der Wilden ald Bundeswaffen zur Unteriochung feiner Brüder brauchs 
ten , feine Stimme nachdruckvoll zu erheben. - Der fiebzigiäbrige Greis 
— mit erſchütternder Beredſamkeit; auch Burke rief den Fluch 
er Nachwelt auf. gegen dieſe unſelige, ſchändliche Verbindung mit Cas 
nibalen. Vergebens! — Als nun die Kunde kam von dem Tage bei 
Saratoga, mo ein brittiſches Heer unter Bourgonne (ı6ten 
Detober 1777) die Waffen ſtreckte, da brach der Zorn des Haufes ge= 
en den Miniſter los. Mit tiefem Schmerz, ja mit Thränen befannte 
ord North, er fen unglücklich aber feine Abſicht fen gut und rechts 
lich gewefen ; man habe ihm anfangs feine Stelle gewiſſermaßen aufges 
drungen, er molle nern jie niederlegen, wenn er dadurch Friede und 
Ausſoͤhnung, die er fietö gerwünfcht, bewirken könne. Doch. die mächtis 
ge Partei de Ba ſtimmte für Die, Fortfeßung des Kriegs mit dere 
doppelter Anftrengung. Endlich fchlug Lord North den ren Februar 
1778 Unterhandlung mit Amerika vor, und geftand, er habe ſtets eins 
gefebn, ‚die Befteurung Amerifa’s würde, nie die Gtaatseinfünfte vers 
mehren, auch fey es nicht feine Politik gewefen, die Befteurung einzu— 


führen, fondern er babe dieſes Syſtem ſchon befolgt gefunden, als er - 
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unglücklicher Weife in die Verwaltung eingetreten; ge felb aber bätt 
nicht argmbhnen ae daß die. von ihm in An a i Date 


iefes Geftändniß bewaffnete feine Gegner, ‚Warum‘ riefen fie, „ha⸗ 
be er vor zwei Jahren denfelben Rorfchlag zur Ausgleichung , den der 
erzog don Grafton gethan, hinteririeben ? Jetzt ſtehe Alles anders. 
Amerika habe ſeine Unabhängigkeit erklaͤrt, und wiſſe, es konne sicht be⸗ 
fiegt werden! Großbrittannien habe nunmehr nichts zu thun, als Friede 
zu ſchließen.“ Hald darauf zeigte Lord North dem Haufe an, 


Frankreich fiebe im Bunde mit Amerika. Da ließ ſich Lord Char | 


tamı, fihon dem Tode nahe, in das Haus führen, um, feinen Unwillen 
zu bezeugen, daß man den Gedanken baden Fünne, Amerifa’s Unabhäns 
gigkeit anzuerkennen, und vor dem Haufe Bourbon zu zittern! Als er 
aber, aufgefodert vom Hexzog bon Richmond, . die Mittel anzeigen 
wollte, Dies zu ‚verhindern, fant er erfchdpft in Die Arne feiner, Freunde. 
Er farb Den zıten Mat — Der Plan des Miniſters, den, Krieg 
fortzuferen und mit Amerika zu unterhandeln, ward genehmigt. Die 
brittifchen Bevollmächtigten wollten jet den Amerifanern mehr ‚Rechte 
einräumen, als jene je felbft verlangt hatten; allein es war zu fpät. 
Der Songreß beſtand auf der Unabhängigkeit der Staaten, und erbot 
je nur unter diefer Bedingung zum Frieden. So serfeblug jich die 

nterbandlung und die Erbitterung war größer alg je. Die brittifchen 
Befehlshaber, geftatteten Das wildefte Verfahren. Alles übertraf am 
Abſcheulichkeit Die Zerfiörung von Wyoming. Mehrere Umflände erreg⸗ 
ten außerdem noch allgemeinen Tadel gegen die Minifier, wozu der 
Krieg mit Frankreich und Spamen die Deranlaffung gab. Tor bes 
ftürmte ſie mitt Anklagen, und die Oppoſition ward immer ftärfer. Lord 


North war oft uneins mit dem Füniglichen Cabinet; widerſprach jich - 


felbfe, indem er mit Dem amerikanifchen Kongreß wie mit einer unab⸗ 
hängigen Macht einen Waffenſtillſtand einzugehn bereitwillig ſchien, und 
dennoch auf die Dauer des Waffenſtillſtandes die Unabhängigkeit Ames 
zita’s nicht anerkennen wollte, Indeß trafen Die Vorwürfe nicht allen 
die Unfähigkeit, der Minifter, auch der Konig ward Des Mißbrauchs 
der Eivillifte beſchuldigt; er wolle fein eigner Minifter fenn, und mache, 
durch feine Unverantwortlichkeit geſichert, das Land unglücklich! Allein 
die Feſtigkeit, mit welcher der König den von Lord Gordon durch: Die 


£ofung No Popery (kein Papſtihum)! gegen die Carholifen und die to⸗ 


terant gelinnten Parlamentsglieder erregten Aufruhr des londner Pöbels 


unterdrückte, gab den Miniftern ein neues Gewicht. Um diefe Zeit vers - 


anlaßte ver Geefrieg Streit mit den neutralen Mächten. Da Holland 


ſich weigerte, den vertragsmäßigen Beiftand zu leiften, fo bob England 


dag mit den Niederlanden beftehende Bundniß auf. Dagegen ſchloſſen 
die nordiſchen Mächte i. J. 1760 einen Bund, den man die bewart« 
nete Neutralität nannte. Sroßbrittannien erklärte hierauf an 
die Republik der vereinigten Niederlande, welche jener Yreugralität ſich 
anfchliegen mollte, den Krieg, weil Amfterdam- mit Amerika geheime 
Verbindungen gehabt, die Generalſtaaten aber die verlangte Genug⸗ 
Ruung nicht gegeben hätten. Nur wenige Stimmen tadelten den Mini⸗ 
fier wegen dieſes ftolzen Schritte. , Das Gluͤck ſchien damals den brits 


tiichen Waffen in Amerſika günflig, und Holland war auf den Krieg 


nicht vorbereitet. Lim diefe Zeit trat ein neuer Hegner gegen den Mi 
nifer auf. Im dem unfjennten Warlanıente, Das unter Georg III, 
(am Zıften October 17 0) ſich verfammelte, fprach William Pitt, 
Lord Chatams seite Sohn, für Die von Burke vorgefchlagne Be⸗ 


ng des Theezolls 
—— Maßtegein fo ungluͤckliche Folgen haben würde, Pa ‘ mw.‘ 
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fhränfung der Bffentlichen Ausgaben und des tibermiegenden Einfluf- 
es der Krone. Am heftigften aber griff For den Anleiheplan des Lords 
ortb an. „Der Minifter habe als Agent der Nation, die er mit 
zehn neuen Taxen belaftet, den unüberlegteften, ärgerlichften und 
chlechteſten Handel gemacht, für melchen er dffentliche Verwünſchungen 
und eine eremplarifche Etrafe verdiene.” Die Minifier mußten kt 
ihren ganzen Einfluß aufbieten, um zu verhindern, daß dag Parlament 
nicht von ihrem Syſtem fich ganz losfagte. Nur eine Eleine Stimmen 
mehrheit reitete fie vor der verlangten firengen Unterfuchting ihres Vers 
zen Dei diefer Gelegenbeit, drückte Pitt feinen vollen Abfcheu 
iber den amerifanifchen Sirieg aus, Er nannte ihn. unternommen von 
der Ungerechtigkeit, geführt bon der Thorheit; jeden Schritt deifelben 
bejeichne Mord und Verwüſtung. Er enthülle die tieffte fittliche Mers 
dorbenheit und jede Schändlichkeit des Menfchen. — Der indifche 
Krieg ward ebenfalls ein Gegenfland des äffentlichen Unmillens. In 
dem Berichte, den der geheime Ausfchuß. darüber i. J. 1702 erftattete, 
mißbilligte man das ganze politifche Verfahren. des Generalgouverneurg 
Haftings in den ftärffien Ausdrücken. Allein die firengen Befchlüffe 
des Haufes der ‚Gemeinen, den Föniglichen Dberrichter in Indien, den 
Generalgouverneur Haftings und andre hohe Beamte, wegen verletz⸗ 
ter Amtspflicht und Verraths der Nationalehre zurüdzurufen und zur 
Verantwortung zu ziehn, blieben ohne Soigen. Der Eühne, herrſchſüch⸗ 
tige_Haftings, ‚cin Mann’ von außerordentlicher Geiſteskraft, ferte fein 
Syſtem offner und geheimer Unterdrückung fort, biv er in Indien und 
in England Achtung und Schug für fich verloren ſah, und Durch freis 
mwillige Niederlegung feiner NBürde der Abſetzung zuvorkam. Dies ge= 
ſchah aber erft nach der Veränderung des brittifchen Minifieriums, wel 
ches bisher alles firengere Verfahren gegen ihn zu hintertreiben gewußt 
hatte. Ein Theil ver, gegen Haftings gerichteten Anklage fiel daher, in 
der öffentlichen Meinung menigftens, auf £ord North zurück (Eben 
ſo wenig mußte der Minifter die Rechte des Königs und des Parlaments 
n Srland zu behaupten. So fehr er auch Die irifche Nation bei mehs 
rern Anläſſen begünftigt hatte, fo firebte diefe immer zuoerjichtlicher 
nach einer Art von Unabhängigkeit von dem brittiſchen Parlamente. 
Auch hier war es Pitt vorbehalten, nicht nnr die Fehler feines Vor⸗ 
gängers wieder gut_zu machen, fondern jeder Trennung für die Zukunft: 
entgegenzumwirfen. Das Unglück der brittifchen Armee unter Kord Corns 
mallis, welcher bei Yorktomn (19: Detbr. 1781) mit 7000 Mann _ 
Friegsgefangem wurde, fchien die Dppofitioh zu Den härtefien Antlagen 
der Miniſter zu berechtigen, nachdem der König im Vertrauen „auf 
Gott und die Gerechtigkeit feiner Sache“ die Nation zur angefirengtes 
fien Fortſetzung des Krienes_aufgefodert hatte, Jetzt ſchien auch der 
Zandadel, der bisher dem Minifter angehangen hatte, fich gegen den 
Krieg zu erklären, der bereits Über 100,000 Britten das Leben gekoſtet 
und eine Ausgabe von 100 Millionen Pfund Sterling ‚verurfacht hatte z 
und der Minifter Fonnte nur Durch Die eifrigften Tories und die Partei 
der Füniglichen Gewalt eine fchwache Etimmienmebrheit erhalten. ns 
dep bewilligte das Haus für d. J. 1782, außer 100,000 Eeeleuten, 
295,000 Mann Soldaten. Lord North aber theilte den Haß des anıtz 
rıfanifchen Krieges vorzüglid” mit dem erften Lord der Adnuralität, 
£ord Sandwich, und mit dem Staatsſecretär für Amerifa,- Yord 
George Germaine Letzterer gab daber feine Etelle auf, und. mard 
som Köonig, ungeachtet des Widerfpruchs der Minorität, die im Obers 
yause fogar eine fcheiftliche Proteftation einkgte, zum Pair mit dem 
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Litel Lord Viscount Sack ville erhoben. Endlich fiel die Majorität 
der Miniſter bis auf eine Stimme herab. gest drang General Co n« 
way, Derfelbe, der fechzehn Jahre früher die Zurücknahme der Stenipelacte 
bewirkt hatte, mit feinem Kor lnge Dar a7ften Februar 1782 durch, daß 
die Kammer erklären folle, Die. Sortfegung des amerikaniſchen Krieges 
ſey dem brittifchen, Staatsintereffe entgegen, . Der. Vorfchlag aber, zu 
erfliren, daß die Haupturfache Des Nationalunglücds die Unfähigkeit 
der Miniſter ſey, bei welchem Anlag man Lord North an feine Acıs 
ferung erinnere, daß er, menn Das Parlament ihm fein Vertrauen ent» 
jöge, feine Stelle niederlegen wolle, ‚wurde mehrmals erneuert, che der 
Minifier den ıgten März dem Haufe den Willen des Königs befannt 
machte, daß er die Adminifiration gänzlich ‚zu -verändern entfchloffen 
fen. So ward, endlich, nach BHelshbams Ausdruck, „dieſe infame Ads 
minifiration, die, fo lange.der Fluch. des brittifchen Reichs gemefen, zur 
unausfprechlichen Sreude aller Stände des Volks gänzlich ne 
— Der Marquis von Rockingham kam jet zum zweiten Male-an 
die Spige der Adminifiration,, Graf Shelburne aber, und Herr Fox 
wurden zu Etaatöfecretären ernannt. Lord. Shurlom blieb allein 
vom alten, Minifterium in feiner Stelle. So fiegten die Whiggs; 
und die Dories entzogen fich nur. durch freiwillige Abdanfung Deus 
unmittelbaren. Tadel, (Censure), des Haufes der. Gemeinen. Allein der 
Tod des Marquis von Rockingham (ıften Zuli 1702), und Die Ers 
nennung des Lords Shelburne an deſſen Stelle-Iöf’te den bisherigen 
Verein der Whiggs auf. For, Burke u. fü w.legten ihre Stellen 
nieder. Unter den neu ernannten Dinifiern sog William Pitt, 
der in einem Alter von 25 Jahren Kanzler der Schagfanmer wurde, 
die öffentliche Aufmerkſamkeit am meiften- auf ſich. Jetzt warden end⸗ 
lich, nachdem der Krieg die Nationalfchuld um 121 Millionen Pfund 
Sterling dermehrt hatte, ‚Den Zoften November ı7Ö2 die vorläufigen 
Sriedensartifel zwifchen Großbritannien und Amerika unterzeichnet, und 
die dreizehn Staaten als frei und unabhängig anerkannt. , Gegen Die 
Prähminararuifel des Friedens mit Frankreich und: Spanien aber (21. 
Januar 1703) erhob ſich im Unterhaufe Lord North, er. betrachtete 
Diefen Frieden als nachtheilig und der briteifchen Ehre zumider. Man 
erftaunte über die Kühnheit, mit welcher er gegen einen Frieden ſich er— 
Elärte,, deifen Nachtheile er doch felbfi verfchuldet hatte. Noch mehr 
erfinunte man, als Fox dajfelbe äußerte, und binzufügte, er ſey, da 
der Grund ihres vorigen Zwiftes, der amerikanifche Krieg, nicht mehr 


vorhanden wäre, mit Kord North verfühnt.. Er nannte ihn fogar ſei⸗ 


nen Freund. Diefe „monſtröſe Esalıtion‘ *) ward hertig angereindet. 


*) In Canzters. und Meißners Journal für altere Literatur und 


neuere Lecture, II. 227, wird, freilich unverburne, folgender Aufſchluß 


über .die Entftehung der ſogenannten monftröfen Coatition gegeben. Als 
Lord Norch erfuhr, dab er nicht der Gnade des Königs, fondern den 
Vorſtellungen eines von ihm gehaßten und gefricchreten Mannes, des 
Großfanziers Lord Thurlow, die Stelle eines Gouverneurs der finf 
Häfen, weiche ihm der Köuin, nach feinem Abgange aus dem Miniftes 
rium, mittelſt eines ſehr verbindlichen Schreibens ubertragen hatte, vers 
danke, fo änderte er pPlöglich fein Berragen im Parlamente. Er biele 
ſich vom König fur beleidigt, da diefer erſt von feinem Todfeinde erins 
nert werden mußte, gegen ihn dankbar au ſeyn. Daher entwarf er dem 
Pan, Haupt einer Partei, unabhängig vom Monarchen, und dieſem 
ſelbſt furchebgr au werden, Moch jetzt Harte er im Unterbaufe einen gros 


) 
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For, der Mertheidiger der Volksrechte und jener, der ſtolze Anwald 
er föniglichen Alfgervalt, Eonnten unmöglich übereinflimmen. Allein es 
sar % und fie trugen den Sieg davon, Lord North erflärte, „ihn 
eue fein Verhalten als Miniſter auf Feine Weiſe; feiner Hafpud jich 
ewufit, biete er dem Tadel und der Strafe Zroß, er fürchte feine An⸗ 
Inge, und erwarte furchtlos feine Feinde; da er übrigens zu diefer Ver⸗ 
indung eingeladen worden, fünne man wohl vermuthen, daß er feinen 
einer Öffentlichen Grundfäge aufzugeben Willens ſey.“ Der König (ah 
‚ch endlich durch das Verlangen des Unterhauſes bewogen, eine andre 
loͤminiſtration zu dilden; und Pitt legte feine Stelle als Kanzler ver. 
5chagfammer nieder. Jetzt ward der Serien von Portland an die 
Spige Der Verwaltung geftellt; Lord Cabendiſh zum Kanzler der 
Schagfammer, £ord North aber und Kor zu Staatsſecretaͤren, je⸗ 
er für das Innere, dieſer für die auswärtigen Verhältniſſe, ernannt; 
uch Burke ward wieder angefiellt. Die Mehrheit dieſes Miniftes 
ums gehörte zu den alten Whiggs; Lord Stormont, Lord North) und 
ord Garliste waren Tories: diese fonderbare Zuſammenſetzung hinders 
: das öffentliche Vertrauen. Allgemein ward die Koalition 
ieter geiadelt. Man erinnerte fih, daß For einft gegen Lord North 
klärt hatte, er wolle die Urheber des allgemeinen Unglücks bis zum 
Schaffot verfolgen; und von Burfe wiederholte man ſich deſſen Bes 
auptung, er habe die Anklagepunfte zu einem Impeachment gegen Lord 
dorth, den er als einen Stantsverbrecher bezeichnete, bereits ges 
ronet.. Was Die Bffentliche Meinung gegen Lord North am meiften 
fiinsmte, ward Lord Cathams befannte Aeußerung, e3 ſey ihm uns 
tglich, weder mit Lord Byte, noch mit Lord North vereinigt, dem 
dnige und dem Vaterlande zu dienen. Indeß feste das neue Minis 
eriung mehrere Vorfehläge Durch, unter andern. die Entfagung des 
iittiſchen Parlaments auf die gefengebende Gewalt in Anfehung Ir⸗ 
nds. Dagegen unternahm Pitt, im Interhaufe die Sinanzplane der 
Rınıfter in inrer Blöpe zu zeigen, und auf eine Parlamentsreform ans 
tragen, Gegen diefe ſetzte fich zwar Lord North mit vieler Bered⸗ 
net, und behauptete den Sieg. Aber nun trat Fox mit feiner 
ndiabill im Unterhauſe anf, nach welcher die Berwaltung der oft» 
— Compagnie ſieben Comntiſſatien übertragen werden ſollie, 
ieſer kühne Vorſchlag, der die Compagnie aller ihrer Rechte beräubte, 

urde von dem einen Theile eben fo ſehr bewundert, als von dem ans 
rn verſchrien. Pitt gab zu, daß der Zulland von Indien einer 
inzlichen Reform bedürfe, aber diefer Plan ſey tyrannifch, Das Ins 


Gen Anhang. Lord Shelburne, der fih In feinem Miniſterpoſten 
Küche ficher hielt, ſchiug eine Ausſoͤhnung mit Lord Norch vor, um durch 
defien Anhang die Zahl feiner Freunde zu vermehren, , Aber Pier er— 
klärte, daß er fich bei Norths Rückkehr, aus dem Minifterium, ohne 
doch fein Feind zu feyn, entfernen wurde, und fugre hinzu, daß, wenn ja 
die Bereinigung mit irgend einer Partei undmgängfich nöchig fey, er noch 
eher für For ſtimmen, und jur Unterhandiung denfans bereis ſeyn 
würde, Der König willigte ein; aber der flolje, umverſöhnliche For 
wies mie Verachtung Pitts billige Vorfchläge zuruck. Jetzt näherte 
fi) Lord North feinem ehemaligen Feinde For, Da beiden Eine Bew 
Bindung gegen den König und vie königliche Partei gleich wunſchenswerth 
fchien, ſo war e3 ihrem gemeinfchaftlichen Fremde, Hrn. Eden, leicht, 
das Werk zu vollenden. Bei ibm ſahen ſich For und North, und Mei 
‚Grund zur Coalition ward noch am dieſem Tage gelegt, 
Vi. 53 
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terhaus nahm ihn an. Das Oberhaus verwarf ihn. Der Konig ſelbſt 
erklaͤrte ſich dagegen mit Dem groͤßten Unwillen; „er ſey Damit —2** 
—5— und getäufcht worden.” Dies sion die Auflöfung der bisherigen 
dminifiration nach fich, worüber Die Nation laut ihre Freude: bezei 

Der König fandte den 19. Dec. 1783 den beiden Gtaatsfecretären ihre 
Entlaffung; und wenig Tage darauf ward Pist zum erſten Lord und 
um Kanzler der Schatzkammer ernannt. Zwar behauptete Die Oppo⸗ 
tion noch eine Zeitlang im Unterhaufe die Mehrheit, und verlangte 
von König Die Entfernung feiner Minifter ; allein der König hatte den 
Beifall der Nation und des Oberhaufes für ſich. Die Oppofition vers 
kor täglich mehr Anhänger. Endlich Iöfte der Konig das bisherige 
Parlament gänzlich auf; ein neues ward gewählt; Pitt fiegte, und 
fein unverföhnliches Feind, Lord North, wandte vergebens fein Red» 
nertalent an, um der Regierung unter einem vom ihm gehaßten Mini⸗ 
ier entgegenzuarbeiten. - Einige are vor feinem Tode ward Lord 
North, ‚der feit dem Tode feines Waters aud) Graf von gg 

hieß, blind. Er finrb den Sten Auguſt 1792 im Gıflen Jahre feines 

Alters, ohne große Reichthümer u Dinterlaiten , ‚indem er die großen 
Schaͤtze, melche_er in feiner langen Adminiftration gufammengebracht, 

größtentheils-auf Beftechungen verwandt hatte, um h in feinem Pos 
fien zu behaupten. Am denfelben Zage farb auch General: Bours 
goyne, zu defien Schmach bei der Nation Lord North fo viel mit 
gerirft hatte. Wenige Monate vor ihm war Lord Sandwich ges 
fiorben, der einft als Cesminifter mit ihm die Leitung und den Haß 
des amerifanifchen Krieges theilte. Ueber die Gefchichte der Admini⸗e 
firation des Lords North, in welcher die erften Redner der Nation 
aufiraten, und während ‚welcher der brittifche Staats⸗ und Volkscha⸗ 
rafter, gegenfeitig bald fich abſtoßend, bald fich anziehend, immer ine 
niger ſich durchdrangen, vergleiche man Histoire de l’administration de 
ord North P, I. II. London 1784, 8. —, K. 

Norwe gen ing fehmedifchen Norrige, im Dänifchen Norge, 
ein jetzt mit Schweden vereinigted Königreich auf der fEandinnvifchen 
Halbinfel, wird gegen Dfien von Schweden und nach den übrigen Welt⸗ 
gecgnden zu von der Nordſee begränst. Diefes Land, welches vormals 
— eignen Könige hatte, mar ſeit 1397 mit, Dänemarf vereinigt, in⸗ 

em im dieſem Sabre Margaretha, Zochter Waldemars 11., Königs 
von Dänemark und Wittwe Hakons VIII., Königs von Norwegen, 
nachdem ihr von den Dänen ſchon im Jahr 1576 zum König von Dä⸗ 
nemark erwählter Sohn Dlav gekorben war, als Konigin in beiden 
Meichen anerfannt wurde. Die Bereinigung von Dänemark und Nors 
megen dauerte bis zum Jahre 1dı4: Als Preis des Beitritt! zur Als 
lianz gegen Sranfreich war nämlich, wie verfichert wird, fchon im I. 
ıdı2 von einigen alliirten Mächten der Krone Schweden das Siönig« 
reich Norwegen, welches dent mit Srenfreich verbundenen Dünentark 
entriffen werden follte, zugefichert worden. Nach der Schlacht bei Leipe 
zig im October 1813 wandte jich_der Kronprinz von Schweden mit fei= 
nem Armeecorps gegen Dänemark, und nach einigen blutigen Auftritten 
im Holfteinifchen wurde in den legten Tagen des Decembers 1813 der 
Friede zu Kiel gefihloffen, in welchem Dänemark das Königreich Nore 
wegen an Schweden abırat. Da jedoch der dänifche Prinz Ehriftian, 
weicher Gonderneut von Norwegen war, von den Ständen dieſes Lan« 
des, welche die ins Eieler Frieden gefchehene Abtretung nicht anerkennen: 
wollten, zum unabhängigen König von Norwegen erwählt worden war, 
fo drang der Kronprinz von Schweden im Sommer 1814 mit einer Aa 


Norwich Noſairier 835 


mee in Norwegen ein, und nach einigen Gefechten wurde eine Conven⸗ 
tion gefchloffen, vermöge welcher Norwegen als felbfiftändiges Könige 
reich mit einer. befondern Eonfitution mit Schweden vereinigt wurde, 
Die BVerhältniffe des Lands zu Schweden find in der Deich sacte 
zusgeſprochen, welche zwiſchen Dem Storthing (Landtag) des norwegi⸗ 
ſchen Reichs und den Ständen des ſchwediſchen Reichs errichtet , und 
ım 31. Sul 1815 zu EChriftiania, und am 6ten Auguf in Stockholm 
unterzeichnet wurde. — Der Slächeninhalt von Norwegen beträgt 7558 
Duadratmeilen. Das Elima if befonders im —— Theile Außerft 
zauh, und bloß an der Küfte etwas gemäßigter. Die Luft ift indelfen 
ehr gefund, und der Sommer, wie im ganzen Norden, kurz und brens 
end heiß. Morifte, Wälder, Berge und Wüſteneien beurkunden die 
roch ſchwache Bevdlferung, (man rechnet auf Norwegen gewöhnlich 8a 
is 900,000 Einmohner) und legen der Eultur des Bodens große Hins 
verniife in den Reg. Die Einwohner müffen jich daher außerordentli 
‚ehelfen, und find oft, wenn die Getraidesufuhr fehle, der Hungersno 
rusgeſetzt. Die Ausfuhr des norwegiſchen Handels befteht in Holz, . 
vorzüglich zu Maftbäumen, Eifen, Kupfer, Pech, Harz, Salz, Buts 
er, Pelzwerk, Aſche, trocknen Fifchen , und vorzliglich Heringen. Die 
Einfuhr befieht in Gewürzen, Salz, Wein, Getraide, Weineflig, Brannts 
vein, Tuch⸗ Käfe, Tabak und Krammwaaren. Die Einwohner, eigents 
iche Norweger und Sinnlappen, find en Religion, und ihre 
Sprache ift von der Dänifchen fehr wenig verichieden. Das Lund wird 
n vier Gtiftsämter eingetheilt; Chriſtiania oder Aggerhuus, Chriſtian⸗ 
and, Bergen und Dronthein, 

Normich, Hauptitadt von Norfolk (fiche d. Art.) am Zufants 
henfluß der beiden Fleinen Flüſſe Winter und — ‚ if der Sitz eis 
es englifchen Bifchofthums, welches zu dem Erzbifchofthum von Can⸗ 
erburp gehört. Die Stadt enthält viele fchöne Gebäude, und zwiſchen 
6» bis 37,000 Einwohner. Wallonen, welche, durch die Werfolguns 
en des Herzogs von Alba vertrieben, bier unter Begünftigung der Kds _ 
igin Elifaber) einen Zufluchtsort fanden, haben urfprünglich fehr viel 
ur Aufnahme der Stadt, vorzüglich in merfantilifcher Hinficht beiges 
ragen. Die Wollenzeuge, welche in den Manufacturen von Norwich 
erfertigt werden, bilden den beträchtlichfien Theil der Ausfuhr diefer” 
Stadt. 0% 1“ ‚ 
Nofairier heiße eine mahomedanifche Secte von der Partei der 
Schiiten, Die fich um das Jahr 270. der Hedfchra bildete und ihren 
Ramen von Nosraya im Gebiete Eufa, dem Geburtsorte ihres erften 
Iherhauptes, erhielt. Zu den Zeiten der Kreuzzüge waren die Nofais 
ier in. Syrien und Mefopotamien meit verbreitet und wetteiferten an 
Nacht mit den Jsmgeliten. Durch die Siege der Türken wurden fie 
doch auf den Strich des Gebirges Libanon in Syrien am Semmac 
efchränft, den be jest noch als eine den Türken zinsbare, fonft aber 
:Ibitftändige Volkerſchaft inne haben. Ihr Hauptort Safıta, acht 
Stunden von Zripolis (Tarabliis) ift eine alte Feſtung mit einem Fle— 
fen von 250 Häufern und die Refidenz ihres weltlichen Sheikhs, der 
e als erblicher Für und Vaſall der hoben Pforte regiert. Das Ges 
iet der 800 Dörfer, in denen ihre ſtaxke Bevölkerung unter den Statt⸗ 
alterfchaften Zripolis, Damask und Hamah wohnt, ift wenig frucht⸗ 
ar, aber fehr fleißig mit Getraide, Sartenfrüchten, Feigen, Maulbeers 
äumen, Pomeranzen und Wein, den jie felbft trinken dürfen, angebau 
(uch erzeugen fie Baummolle, Seide, Galläpfel, Krapp und ander 
Jroguereimanren, und treiben Damit einen nicht ne Handel. 
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Ihre Sitten find roh und durch Ueberreſte heidniſcher Gebräuche, die 
an den Lingamdienft erinnern, verderbt 5 denn ob fie wohl die Vielwei⸗ 
berei für unerlaubt halten, geftatten fie doch an gewiſſen Feſttagen wills 

fürliche Vermiſchung der Gefchlechter, und theilen jich nach Art. der 
gun) in mehrere Caften, von denen eine Die andere drückt. Die Tür⸗ 
en, denen fie tapfern Widerfiand leiften, und die Ismaeliten, ihre mäch® 
fin Nachbarn, verabfcheuen fie, obgieich en Glaube von der Neligionge 
anjicht der letztern wenig abet. Ste find, wie diefe (f. d. Art. Je 
macliten), Verehrer Ali's, nehmen Die Seelenwanderung, aber Feis 
ne Hölle und Fein Bun an, Die Ehriften lieben fie und beobachs 
ten auch chriftliche Sefte und Gebräuche, ohne jedoch ihre Bedeutung 
ganz zu Eennen. Uebrigens jeigen fich in ihrem Eultus noch viele Spus 
ten des Naturdienſtes der alten Morder-Aflaten. Gewiſſe Thiere_und 
Pflanzen, jind ihnen heilig und Die en Gefchlechtstheile, als Sym⸗ 
bol aller Zeugung, ein Gegenſtand der Verehrung. Mit den Türken 
haben ſie aber eine Menge von Wallfahrtsörtern und Capellen gemein, 
in denen ihr Gottesdienft mit großem Geräufch geübt wird. Ein geifts 
licyes Oberhaupt, Scheikh Khalil, führt die Aufficht Darüber umd 
wandert ald Prophet unter ihnen number. Die früher geltende Meinung, 
daß die Nofairier die ſyriſchen Sabier oder Sohannischriften wären, iſt 
Durch Niehuht und neuerdings noch durch die Nachrichten des franzöfte 
fchen Confuls Rouffeau in Aleppo vollkommen widerlegt. 

. Nofologie (aus dem Griechifchen), nerint man in der Medicin 
die Wiſſenſchaft, welche fich mit den Serankheiten an fich befchäftigt 
Man vergleiche Semiotif und Therapie. | en 

Nöfſelt (Johann Auguf). Diefer um die Univerjität Halle und 
um die theologiſchen Studien überhaupt hoch verdiente Gelehrte war zu 
Halle am aten Mai 1754 geboren, fing im J. 1755 als Magifter an, 
Vorleſungen zu balten, und hatte fihon als außerordentlicher Profeſſor 
im %. 1762 einen folchen Beifall , daß er den großen Hörfaak der Un 
verfität zu ſeigem Azdıtorium wählen mußte.  Diefer Beifall erbie 
fich bis zum Detober 1806, wo die Unfälle, welche das Vaterland tras 
fen, auch, feiner Thätigkeit ein Ziel ferten, Er verdankte ihm dent 
ſteten Sortfchreiten mit der Aufklärung Des Zeitalters; denn feiner tie⸗ 
jen Gelehrſamkeit ungeachtet blieb er noch in feinem hoben Alter für 
neue Anſichten empfanglich. Ihm mar das theologifche Syſten Fein 
geſchloßnes Ganzes, das Feiner Vervollfonimnung fähig wäre Mus 
thig widerſetzte er fich allen Eingriffen, die man in Glaubens * und 
Gewiſſensfreiheit zu thun veriuchte, wie er befonders gan die Glau⸗ 
benscommifflon unter Friedrich Wilhelm IL bewies. Der jegige König 
von Preißen legte dem verdienſtvollen Greife den Character eines geheis 
men Raths bei und zeichnete ihn bei> feiner Anweſenheit in Halle pers 
önlich als denjenigen Dann aus, dent die meiften und vorzliglichften Theo» 
ogen in feinen Staaten ihregelehrte Bildung verdankten. Um fo ſchmerz⸗ 
licher traf ibn das Schickſal Preußens ım J. 1806, das er nur Furie 
Zeit überiebte. Er fiarb ale Senior der Umiverfität am ı0. Merz 1807. 
Bon feinen Eehriften find Die vorzüglichfien_ feine Anweifung zur Bil⸗ 
dung angehender Theologen, 3 Bände, und feine Anmeifung jur Kennts 
niß der befien theologiihen Bücher, Die übrigen jind eregetifchen, mo⸗ 
ralifehen ‚und religiöfen Juhalts. 

, Neofiradamus, Michel Notre Dame wurde im Jahr 1503 zu 
Et, Kenn in Vrovence geboren. Er ſtammte aus einer ehemals jüdi⸗ 
ſchen "Familie , ftudirte Medien, legte ſich etwas auf Quackſalberei, 
und fiel zuletzt anf Die Lieblingekrankheit feines Jahrhunderts, die Aſtro⸗ 
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ogie, Die Prophejeiungen, die er in feiner Abgefchiedenheit zu Salon 
n gereimten Quatrains zu ganzen Hunderten der Welt befannt mach- 
e, 'errenten Durch ihren. Ton und ihre Dunfelbeit felbft g Aufſehn. 
heinrich I., König von Frankreich, ließ den Verfaſſer zu ſich kommen, 
Ind beſchenkte ibn bniglich. Als dieſer Monarch in einem Turnier 
zurch UngefchicklichFeit verwundet wurde und das Leben verlor, alaubte 
nan die Prophezeiung diefes Todesfalles in den 35ſten Duatrain der 
rften Genturie des Noſtradamus zu finden, telches folgendermaßen . 
autete;: 

Le lion jeune le vieux surmontera 

En champ bellique par singulier duel 

Dans cage d’or les yeux lui crevera 

Deux plaies une, puls mourir : mort cruelle! 
Die angefebenften Verlonen feiner Zeit befuchten ibn zu Salon. Carl 
X. ernannte ibn zu feinem Leibarzt. Indeſſen fehlte, es Doch auch 
iicht an folchen,, die feiner Provhezeiungen ſpotteten. Jodelle machte 
inter andern folgendes Wortſpiel auf diefen Propheten: 

Nostra damus, cum falsa damus, nam fallere nostrum est, 

Et cum falsa damus, nil nisi nostra damus. z 
Noftradamus farb zu Salon im J. 1566. Merkwürdig iſt es übris 
ins, daß an demfelben Drte im fiebzehnten Jahrhundert ein ähnlicher 
zufunftverfiimdiger geboren wurde , cin gemiffer Frangois Michel, feis 
es Gewerbes ein Huffchmid. Diefer Mann reifte im I. a697 an den 
Jof Ludwigs XIV. und wurde hier mit großen Gnadenbejtugungen, 
vie man fagt, wieder entlaffen. „Auch diefer Mann machte zu feiner 
Jeit aroßes Aufſehn. 

. Notabeln Wenn man das Wort Notabeln (franzdfifch les 
Notables) durch die Umfchreibung : Die bedeutendſten uller 
Stände, überfent, fo hat man es nicht nur buchftäblich verdeutfcht, 
ondern zugleich den richtigen Begriff, der damit zu verbinden ft, ind 
belle gebracht. Dbgleich in mebrern europäifchen Staaten die verfhieds 
ven Etände derfelben fich verfammeln, um fich über das Wohl derfels 
en zu berathfchlagen, wie 5. DB. in England das Parlament, in Schwe⸗ 
ven der Keichgrath, in Holland die Generalftnaten und in Spanien Die 
Sortes , fo findet doch nur in Frankreich Die Denenkung von Vota⸗ 
eln Statt. Three gefchieht in den Altern Annalen Diefes Staates 
nebrmals, ‚ner aber einer Zufammenfunft derfelben, die von einiger 
Bedeutung war, im J. 1613, Erwähnung. Nachdem Heinrich IV. 
inter den Dolchftichen Ravaillacs gefallen war, bemächtigte, ſich 
een Witwe, Maria von Medicis, der Regentſchaft für ihren 
inmündigen Sohn, Eudmwig XII. An ihrem Hofe bildete fich ein 
wißvergnügter Bund, am deffen Spike der Prinz Heinrich bon 
Sonde fand. Nachdem man fich mit ihm in Bergleichsunterhands 
ungen eingelaflen hatte, erflärte er in einem Schreiben an Die Koͤnigin, 
yas aber mehr das Anfchn eines Manifefieg hatte, Daß er zu den Schrit⸗ 
en, die er gethan, durch die Verwirrung der Finanzen, Dusch Die Bes 
ufung unmürdiger Menfchen zu den erften Stellen im Staate, Durch 
‚as den Miniftern eingeräunte übermäßige Gewicht , durch die Geringe 
chäsung der Vrinzen und Pairs, durch die Hinderniffe, die man den 
Darlamenten bei der Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit in den a A 
zurch den Verfall des Adels, durch den hoben Preis, um welchen Die 

Serichtsftellen verkauft wurden , durch die Unterdrückung des Volks, 
yurch Die Nacläffigfeit in Berfammlung der Stände, 
ind durch die Uebereilung, mit der man die Heirath des Königs ver 
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feiner Voſljaͤhrigkeit geſchloſſen habe, —* ſey. Er drang am 
Schluſſe darauf, daß binnen drei Monaten eine Neichsperfamms 
lung veranftaltet, und bis dahin die Doppelheirath und Vermählung 
des Königs mit_der fpanifchen Prinzeffin Anna Maria, und des 
Prinzen von Afturien, Philipp, mit der älteſten frangöfifchen Prins 
zeflin, Elifabeth, ausgefegt werde. Die verlangte Zuſammenkunft 
der Angeſehenſten des Reichs ward bewilligt, und in einem zu St Mes 
nehoud zwifchen der — und den Mißvergnügten am ı5ten 
Mai abgeichloffenen Vergleiche noch näher befiimmt, daß die erwähnte 
ee t fpätefieng bis zum zöften Auguſt ausgefchrieben werden 
ofle. Die Regentin verſchob den von ihr bemilligten Aufruf an Die 
Etats generaug bis zum Detober, und theilse endlic), als fie nicht - 
länger ausweichen konnte, fie in drei Kammern ein. Die erfte beftand 
aus 140 Deputirten der GeiftlichEeit,, morunter fünf Gardinäle, ſieben 
Erzbifchöfe und 47 Bifchdfe waren; die zweite aus 152 Abgeordneten 
Des Adels, und die Dritte aus 182 Repräfentanten der Städte. Sie 
verſammelten fich in drei befondern Gälen des Auguftinerflofters zu Pa» 
tig, und bereiteten ſich durch ein dreitägiges Faften und einen allgemeis 
‚nen ſehr feierlichen Umgang zu ihren Arbeiten vor, Diefer frommen 
Einleitung ungeachtet, war Diefe a rs bon Feinem mweitern Er> 
folge, als daß nach einer Menge von Foderungen, Vorfchlägen und Diss 
euflionen (deren bier Feine Erwähnung gefchehen Fann), Die zmifchen dem 
Mitgliedern derfelben obmaltenden Mißhelligkeiten, deren Feuer vom 
Hofe angeſchürt wurde, immer heller aufloderten. Indeſſen verdient Doch 
bier bemerft zu werden, daß an den Berathfchlagungen verfelben Theil 
nahm Armand Sean du — jüngſter Sohn Franzens 
du Pleſſis, Herrn von Richelieu, Freund der Marquiſe von 
© uercheville, einer Ehrendame der Königin, und deren Yan 
meifters und 8 Nathgebers Barbin, in der Folge als Cardi—⸗ 
nal von Richelieu, d. b., als ein hohes deal eines ſchlauen Kop⸗ 
fes und intriguanten, Minifters _befannt. Eben er war es, der im J. 
1626, da er Km die Höhe erfiiegen hatte, auf der er im hellften Sons 
nenlichte menfchlicher Ehre und Größe glänzte, eine zweite, zunleich aber 
in der ältern Periode der Gefchichte Frankreichs die legte Verſamm⸗ 
lung der Großen des Reichs veranlaßte, die unter der (mie wir gleich 
feben werden) in neuern Zeiten wieder angenommenen Benennung Aſ⸗ 
ſemblee des Notables den Schauplag betrat und der Gegenſtand 
einer allgemeinen Aufmerkfamkeit war. Sie wurde im großen Gaale 
der Zuilerien vom Könige Eudmwig XIII. mit einer Anrede eröffnet, 
in der er verficherte, daß er fie berufen habe, um den eingeriffenen Un⸗ 
ordnungen abzuhelfen, und fich in diefer Abſicht mit ihrem Rath zu 
verfehen. Sie fing am Pig Tanuar 1627 ihre Berathfchlagungen an. 
NRichelieu legte ihr 15 Punkte vor, und verlangte im Namen m 
Königs, fie in Unterfuchung zu nehmen. Am zuften Februar, folgt 

nach 48 Tagen, wurde fie wieder aufgelöfft, nachdem tie mehrere Bes 
Kat gef hatte, deren Werth nicht verfannt worden iſt. Geit Die» 
er Zeit fand Fein König von Frankreich es feinem Intereſſe angemeſſen, 
und Fein Minifter es mit der Politik vereinbar , eine folche ——— 
Funft wieder zu veranſtalten, bis endlich im J. 1706 der Minifter und 
‚ Generals» Eontroleur Ealonne auf den Gedanken gerieth, daß um 
‚mehrern Abänderungen, die er für nothwendig hielt, das ihnen fehlende 
Gewicht zu ertheilen, wozu ihm das fchon im Sinken begriffne koͤnig⸗ 
liche Anfehn nicht ſchwer genug fchien, etwas anderes, als das Parla> 
ment, nothwendig fen, von dem er aunahm, daß es Fein fchickliches 
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Werkeug zur Einführung einer neuen Ordnung der. bffentlichen 57 
legenheiten ſeyn, auch wohl es ſich nicht gefallen laſſen werde, ſich bloß 
als Maſchine brauchen zu Laffen , um. die. Steinmaſſen, die er. zu fets 
nem im Bauriſſe ‚fertigen. Gebäude bedurfte, dah in zu fehaften, mo 
er fie nothivendig fand. Er glaubte, man müſſe etwas Neues erfinden, 
dem aber Iuple durch ‚den Anftrich eines ehrwürdigen Alterthums ei⸗ 
ne gewiſe Würde und Feierlichkeit zu ertheilen ſey, Die dein großen 
Haufen gefallen werde und die Beiftimmung der Nation zu bewirken , 
in mehrern Hinlichten- geeignet fen. So entfiand die Afjembiee Des 
Notables. Um ihr denjenigen Beifall , den er ihr. wünfchte, um fo 
leichter zu verſchaffen, entwarf er den Plan, ‚feinen. Stand unbeachtet 
i laffen , alle Voifsklaſſen einzuladen, ſich durch ihr: Mepräfentanten 
arzuftellen und durch fie dafür zu forgen, daß jever iprer Wunſche ans 
gebracht , Feines ihrer ‚Rechte ‚vernachläffigt, Alles eingeleitet, erwogen 
und. genehmigt werde, was längft ven ıhmen. und ihren Vorfahren pe» 
bofit worden war. ., Am agfien December 1786 wurde in des Königs 
ensnige XVÄI.) CLonſell beſchloſſen, Die. Idee zu verwirllichen, die 
das Werk des, Miniſters Calonne, und wie man wohl merken. konn⸗ 
te, nach feinen Glauben ein. feines Meifterklick war. Der zgfte Januat 


des folgenden. ‚Jahres wurde zur Drganiirung der Berfemmlung bes « 


fimmt. _Der König wollte ihr, wie_er.in feinem Decrete fagte , wichti⸗ 
ge Abfishten mittbeilen, ‚die er zur Erleichterung feiner lieben und ges 
treuen Interfhanen für nothwendig halte, Sie ſollte aus Er zbiſch ðb⸗ 
fen, eben fo vielen Biſchofen, 36 Individuen aus dem Adelſtande (nach 
einigen Gefchichtfehreibern Frankreichs aus dem hohen Adel, 26 Herzo⸗ 
gen), dem erſten Präfidenten und General: Procurator aller Parlamens 
te. im Reiche, 8 Gtaatsräthen, 4 Requetenneiftern, den Deputirten aus 
vier Provinzen und den. erfien Mitgliedern Der Stadtmagiftrate von 
24 Städten, überhaupt: aus 136 Perfonen befiehen. So murde es in 
den parifer Zeitungen angekündigt. (Mach einer neuern, allen Glauben 
verdienenden, Gefchichte. Sranfreichd waren Die vom agflen December 
„86 datirten Derfammlungsfehreiben gerichtet: an 7 Prinzen bon Ge⸗ 
biüte, 9 Herjoge und. Pairs_von Frankreich, 8. Feldirarfchälle, 22 Edel» 
leute, 8 Stantsräthe ‚ vier, Maitres des Negitetes, 11 Erzbifchöfte und 
Bifchöfe, 37. Dberrichter, zwoif Deputirte der Vans d’Etats, den Eivils 
lieutenant und 25. obrigkeittiche Perfonen aus den verfchiednen Städten 
des Königreichs. Die Anzahl der Glieder war 144.) Alles ſah mis 
ungeduld der Morgenrdthe des feftlichen Tages entgegen, der allen Kla⸗ 
gen , jeder Unzufriedenheit auf. immer ein Ende machen, und das gold⸗ 
ne Zeitalter wieder nach Frankteich zurückführen werde, Das, tie Einer 
dem Andern gefand, lange genug fich unter dem drückenden Joche Der 
eifernen Aere in einer mißbehaglichen Lage befand. Einige menige, Die 
Cdurch Erfahrung: belehrt) es wohl mußten, daß nicht alles Gold fey., 
was glänzt, meinten, Daß wenn man denn nun einmal im Ernſte Die 
Erleichterung der die Nation drückenden Laften beablichtige , diefe nach 
sichtigern Berechnungen repräfentirt werden müffe, Und Daß diejenige, 
die dem obigen Plane zur. Grundlage diene, nach -willfürlichen Grund⸗ 
faͤtzen angenommien,: und alſo ein fefter Vorſatz des Hofes m oglich, 
aber auch micht-gan; unmöglich das Gegentheil fey. Die 
Erwartung. des Volks wurde Durch verfchiedene Slugfchriften , Die 
man in Paris, verbreitete, immer Daher geipannt. In felbigen mar 
von nichts -Geringerem die Rede, als don Der Mbfchaffung von miehr 
als i50 Millionen ‚Auflagen , Die größtentheils den, Armeren Volks⸗ 
fiaſſen sur Laſt fielen , von. einer. großern Gleichheit, in Der Contrihu⸗ 
tion, von einer großen Verminderung der Einhebungsfoften, von der 
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Abſchaffung einer Menge Zwangsrechte, von der Verbeſſerung mehrerer 
andrer läſtigen Einrichtungen, namentlich einer großen Verbeſſerung der 
Salzſteuer und einer Nativnal- Sapclion der bffentlihen Schuld, 
Schon etwas fanf den Hoffenden der. Muth, als der zur Fröffnung der 
Verſammlung beſtimmte Log bis zum ten Februar. verfchoben wurde, 
und zwar, wie es hieß, weil die zu- ihren Berathſchlagungen beſtimm⸗ 
ten Ele des Menus nicht eher eingerichtet. werden Fonnten , ie ‚aber 
beſſet Unterrichtete behaupten wollten, weil der- Minifter fich noch nicht 
porbereitet genug nefunden, fein Syſtem vor das Auge der dffentlichen - 
Unterfuchung su bringen. Da doch Hr. von Calonne fihon, als er 
am. ı3ien Nobember 1983 den Eid ala Generalcontroleur in der Rech⸗ 
nungsfanımer ablegte, auf Diefes fein Syſtem anfpielte, fo wäre es um 
fo mehr zu bewundern, wenn es im J. 277 noch nicht zu- der gehüris 
gen Meife nediehen geweſen märe. (Endlich war Das zu Diefen großen 
Neichstage befimmite Focal in die gehörige Ordnung. gebracht. - Der 
Verſammlungsſaal batte 120 Fuß Länge und 700, Fuß Breite. ’ Neben 
ihm befanden fich noch 12 andere Zuimer, jedes mit einem befondern 
Abzeichen, Vorzimmer flr die Bedienten, ein Zimmer für die Cehrveis 
ger, eines für Die Feibgarde,.ein Vo zImmer, Zimmer und Cabinet für 
den König, em Eabinet «für die Könfgin, ein Saal zum Echenftifch, 
ein Zimmer für das Gecretariat‘, eines für: Die Ausſchuͤſſe und eines 
sum Ankleiden der Mitglieder. Die Notabeln hatten einen befondern 
Eingang, durch welchen fie in den untern Theil des Saals gelangten. 
Der obere, um 3 Fuß erbabnere Theil war für den König, die Prinzen 
und Pairs beftinmt. Im der Mitte fand der Thron mit einem Balz 
dachin, und an beiden Seiten befanden fich 2 Armſtithle für die beie 
Den Füniglichen Brüder. In einiger Entfernung waren 2 Banquets fire 
die Prinzen vom Geblüte und andere für die Pairs angebracht. Dee 
ze Februar erfchien ; aber die Verſammlung verfammelte fich nicht, 
Im aaten wurde ihr angedeutet, dag es Damit [big zum a2ften felbigen 
Monats Zeit habe, und dieſe Andentung nabm das ungeduldige Publi⸗ 
eum unfreundlich auf. Won den Pairs wurde indeffen ( vielleicht ung: 
ſich unterdeffen die Zeit zu vertreiben) ein dem Könige eimureichender 
Vorſchlag beſchloſſen, in welchem ſie ihn erſuchten, daß ihre geiſtlichen 
Mitglieder gleichwohl in der Derfammlung ihre Stellen nach dem Kan 
ge ihrer Latrichaften nehmen mörhten, In einer Commirlton , die ſich 
bei dem Siegelbewahrer verſammelte, verlas man die ropolionen, die 
der Verſammlung vorgetragen werden ſollten, und den erſten Theil des 
Reformationsplans, den der König, um ſich darüber zu berathfchlagen, 
an ſie gelangen zu laſſen, gerwilligt war, Diefer Plan beftand in drei 
großen — 25 Heften, von welchen der erſte an einem Tage verles 
fen wurde, und Die beiden andern bid auf die folgenden Lane verfchos 
ben merden mußten. Endlich war der z2fte Fehruar da, er König 
börte_ Die Meſſe des heiligen Geiſtes in der Schloßcavelfe an, und. b 

and Ich mach Beendigung diefer religiöfen Ceremonie, unter, dem Gelei⸗ 
te ſeiner Brüder, der Prinzen dom Geblüte, der Herren vom Cabinet, 
der hoben Krohbtamsn und jahlreicher Detaſchemenis von der Leibgar⸗ 
de, der Ehevauflegers und Gensd’armes_ Der Garde, in den Gaal der 
Aſſembloͤe des Notables, Er eröffnete die Eikung mit einer Rede. Tach 
ihm ſprach der Ciegelbemahrer nit Würde und Anfand. Ihm folgte 
der, Generalcontroleur , Herr von Calonne, der von feiner Verwal⸗ 
sung und dem Zuftande der Finanzen, von dem Anfang feiner Direk⸗ 
tion bis auf die gegentwärtige Zeit, Rechnung ablegte, fodann aber ei⸗ 
nen Abrig von Dem Plan mitsheilte, den der Künig zur Erleichterung. 
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einer Unterthanen und zur Abhelfung der Mißbräuche entworfen hatte. 
Diefer Plan berechtigte allerdings zu den fchönften Erwartungen. Es 
ollten Provinzialverfammlungen errichtet, und Diefen die Berfammluns 
zen der Kirchfpiele und Diftricte umtergeordnet fenn; es follten Territo⸗ 
rialauflagen eingeführt, und von Diefen Feine Ländereien, felbit nicht die 
Donsinialgüter und. die Ländereien: der Geiftlichen befreiet ſeyn; Die 
Srohndienfte: follten abgeichaft, die inländifchen Barrieren aufgehoben, 
Die Zölle an die Gränzen verlegt werden.  Diefe Neuerungen maren 
eilich eines Dankes werth, Den der König auch von dent erfien Präs 
denten des parifer Parlaments, und Demnächft von dem Erzbifchof von 
Narbonne und dem Siegelbewahrer erhielt. Die angegebnen Punkte 
wurden in den folgenden Sitzungen und Berathfchlagungen näher zer 
gliedert und aus einander gelegt. Go wurden 3. B. Die oben erwähn⸗ 


ten Provinzialadminiftrationen, jedoch mit Einfchränfungen und Abäns 


derungen, fchon in der zweiten Seſſion einmüthig angeno mmen. Ob⸗ 
gleich der Künig in feiner Inſtruction, die er am adften Februar 1787 
en Notabeln ertneilt hatte, geradezis erklärt harte: „wie es Fchlech® 
—— ſein Wille ſey, daß die in ſeinem Reiche ſich befindenden 
ändereien, ohne Ausnahme, einer Territorialabgabe unterworfen 
werden * daß dieſe Territorialſubventivn dem Ertrag der Ländereien 


f 


ängemeffen und mie dDiefelbe veränderlich, reel, und nicht abonnirt ſeyn 


folle, daß er diefe Grundfäre fefiaefene habe, und der Werfammlung 


nichts übrig laffe, als über die Mittel der. Vollziehung fich zu berath⸗ 


lagen ; 4 ß gaben dennoch die Bureaux (vielleicht, weil ihnen der ent⸗ 
cheidende, eingreifende Ton des Königs mißfiel) in Hinficht Diefes Ge⸗ 
genftandes am gten März ihr Gutachten dabin ab: „daß die Zerritos 
rialabgaben vermittelt einer Einhebung in Natura nicht thunlich, 
und Daß man über die Erhebung im Gelde nicht eher, berathfchlagen 
kbnne, bis Alles, was man, um eine vollftändige Neberficht der Sache 
Y erhalten, verlangt habe, mirgetheilt fey.’ Am nämlichen Tage wur⸗ 
en die Schulden der. Geifilichfeit den Operationen der Provinzialadmi⸗ 
niftrationen unterworfen, Die in Anfehung des Getraidehandels gemachz 
ten Vorfchläge in ihrem ganzen Umfange angenommen, die neuen Eins 
tichtungen der Steuern als die größte Wohlthat anerfannt, die der Kids 
nig feinen Volke ermeifen Eönne, und die wegen Aufhebung der Frohne 
Dienfte und deren. Ummandlung in Geld angegebnen Grundfäre, gebils 
ligt. Am ıaten März 1787 wurden durch Monſieur die Memoires 
don der zweiten (die Handlung betreffeiiden) Section mitgetheilt. _Sie 
betrafen den Tabak, (deſſen Bau), Das Sal; (die Aufhebung der Gal;s 
höferen,, der Salzcomtoire und aller Beamten der Galzböden), die 
Ausfuhren, (Zölle und Barrieren), den Tranſito, die Beförderung ber 
Küftenfifcheret,, des Delfchlagens umd der Saifenfiedereien. Sammtli⸗ 
. che Vorfchläge wurden mit einigen Milderungen und leichten Abändes: 
ungen angenommen. Am Zıften März 1787 erfchien eine Sammlung. 
der den Notabeln übergebnen Memoires, vor welcher fich ein Aoertiffee 
ment des Generalcontroleurs (Calonne) befand, in weichem Das Wolf 
von den wahren Abſichten Des Königs und von ———— die er ihm 
—— habe, benachrichtigt wurde. Die Notabeln befürchteten, daß 
dadurch die Nation gegen fie eingenonimen werde, und namentlich den 
Widerftand migbilligen möge, den fie in Anfehung einiger ihnen zur 
Berathichlagung vorgelegten Gegenftände zu erkennen zu geben fih bee 
wogen gefehn. Sie glaubten, daß ihre Ehre angegriffen fen, die jedem 
rivatmann Br lieber ſeyn müffe, als ſelbſt das Intereſſe des Staats. 
urch diefe Beforgniß, jie möge nun begründet oder unbegründet feym, 
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entſtand eine Spannung zwiſchen den Notabeln und. Herrn von Tas 
lonne, die für den letzten nicht von den. angenehinften Wirkungen war, 
Am dten April, am fpäten Abend, begab fich der Gra von Mont« 
morin zu im, verlangte von ihm, im Namen des Königs, daß. er 
feine Stelle niederlegen folle, und foderte don ihm das Portefeuille der 
Sinanzen. Am folgenden Tage wurde auch der Giegelbewahrer (Here 
von Miromesnil) feiner Stelle entfeßt.. Einige Vorfchläge, des 
Hofes , die in der Folge an die Notabeln gelanaten (die Berau erung, 
der Domainen und Die naie Verwaltung der Wälder), von denen nıan 
poupen oder wiſſen mochte , daß fie ein Nachlaß des Ergeneralcontros 
eurs fenen, fanden die gute Aufnahme nicht, die man fich von ihnen 
verfprach. Am 2öften April trat der König in einer Rede, die er in tie 
ser Generalverfanimlung bielt ,. mit einem Antrag _bervor,, der mohl 
Manchem unerwartet und einen angenehm war. Er geftand, daß die 
Einnahme und Ausgabe des Staates nicht in Ueberein immun feyen „ | 
Daß lestere Die erſtere überwiege ,„ und daß es nothivendig fen, Dies | 
fen Defect, der, mie man nachher erfuhr, 227, tie Andere aber, 
und wohl richtiger, annahmen, nicht weniger als 140 Millionen betrug, 
durch neue Auflagen und durch —5 ungen zu decken. Er fchlug 
eine Auflage auf ven Stempel, Mafregeln, um die Verbindungen in 
Anfchung der Rückzahlungen auf eine gewiſſe Zeit zu erfüllen, und in 
der Folge eine Einziehung von 8 Millionen vom, SKriegsetat, und vom 
zwei Drittheilen der Penfionen, die über 1000 Libres, und verhältniß⸗ 
mäßig von denen , die weniger und bis zu 1000 Linres betrugen, vor, 
ferner Die Abfchaffung der Echmeinsjagd und vieler Pferde in den Eds 
niglichen Ställen, die Entrichtung aller Venfionen der. geiftlichen Hätte 
fer, die bisher vom, Füniglichen Schatze entrichtet worden, von dem Dee 
fonomasen, die Befimmung der Penfionsfumme auf 18 Millionen, die 
nicht Überfliegen werden folkte, und die Verfaufung der Föniglichen Häu⸗ 
fer zu Choifi und In Nuette, von welchen Neformen der Königlich 
eine jährliche Erfvarniß von 29 Millionen , die er bis auf 40 Mil 
lionen zu bringen meinte, verfprach. Wenn oben bemerkt worden iſt, 
daß der Defect der Staatscaſſe 140 Millionen Livres betrug, fo wird 
Die Nichtigkeit diefer Angabe um fo mahrfcheinlicher, da gerade dieſt 
Summe nach einem mit Veiftimmung und felbft unter Anleitung des 
—— ade Befchlufe der Notabeln nachfolgendermaßen gedeckt 
werden ſollte: 


Einfchränfungen und Vonificationen 10 « 
tene, von jedermann zu gebende Auflage auf Ländereien 25 — 
Gtemvelauflage ee A 
Sährliche Anleihe er 

40 M 

a 


1 — 
Die Bureaux verwarfen aber einmüthig alle neuen Aufl gen auf 
Ländereien. Einige glaubten ſogar, daß die Ausdehnung des Stempel⸗ 
rechts eine etwas zu ſchwere Laft für das Volk ſeyn werde. Alle aber 
fiberließen der Weisheit, Gerechtigkeit und Güte des Königs die. Sorge, 
in dieſer Rückficht dasjenige zu verordnen, was er für das dienlichfte 
balten werde. Endlich wurde am z5ften Mai 1787 die Verfammlung 
als beendigt angefehn, die der König mit einer Rede befchlof. 
ihm redeten der (neue) Siegelbewahrer und der Crjbifchof von Toulouſe 
Als definitive Refultate ihrer Arbeiten ließen nich nachfolgende anſehen: 
3. Die Provincialverfammlungen murden nach der von den Notabeln 
vorgefchlagenen Form eingeführt. 2. Der Finanzrath wurde fo, mie fie 
es gewünjcht hatten, eingerichter,, und folglich follten die Berechnungen 
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der Einnahme und Ausgabe, und die Anſchläge der Gnadenbezeigun⸗ 
er und Venfionen jährlich Öffentlich bekannt gemacht werden. 3. Abs 
chaffung der Frohmdienfte. 4. Abfchaffung der Abgaben von der Eins 
und Ausfuhr, von einer Provinz in die andere, umd Aufhebung der 
Barrieren zwifchen felbigen. , 5. Aufhebung der Galjfteuer, die nach 
und nach gefchehen follte, wie der Ertrag durch Erfparungen und Bo⸗ 
nificationen zu erfeßen fenn werde. 6. Freiheit des Getraidehandels, 
und des Handels überhaupt von einer Provinz in die andere. 7. Dos 
nificntionen in allen Departenients umd forgfältige, jaͤhrlich wenigſtens 
bier Millionen betragende Erfparungen. 8. Erfparungen im Haffkaate 
der Königin und der Prinzen. g. Eine jährliche Anleihe von 50 Mil 
lionen. 20. Eine Auflage von 50 Millionen auf folche Gegenſtaͤnde, Die 
dem Wolfe am mwenigften zur Laft fallen würden. z1. Die Provincial⸗ 
berfammilungen follen Feine neue Auflage ertheilen, ehe Die GSrſparungen 
his auf 40 Millionen gebracht ſeyen. So endigte ſich die Verſamm⸗ 
lung von Männern, denen man einen guten Willen fo wenig, als den 
Beift und die Kraft, manche treffliche Ideen zu realifiren, abiprechen 
fann. Gie macht in der neuern Gefchichte Frankreichs Epoche. 
Notarien. Notarli, (von nota das Zeichen) hieben anfangs 
sei den Romern diejenigen Sclaven under Freigelaffenen, melde ſi 
jewilfer Abbreviaturen (Abkürzungen) zur Gefchwindfchreibekunft, (ins 
hugraphie) bedienten , und die vorzüglich bei den Sengtsverſamm⸗ 
ungen'gebraucht wurden. Während des Verfalls des rdmifchen Reiche 
egeichnete man mit dem Worte notarii ‚die Schreiber oder Secte⸗ 
äre der bffentlichen Behörden. ° Nachdem Europa feine_ veränderte 
Seffalt angenommen und fich in die verfchiednen neuern Hauptnatio⸗ 
ıen getrennt hatte, gebrauchte man das Wort nofarli, um Damat 
ie vom Staat beftellten Öffentlichen Zeugen zu bejeichnen, deren ſich 
ie Privarperfonen in ihren Berhandlungen zu größerer Beglaubis 
ung ‚bedienen Fonnten und in gewiſſen Fällen bedienen mußten, und 
ie einen, bald mehr, bald minder ftarfen Zufanımenhang mit ber 
zuſtizverfaſſung hatten. Nichts ift daher von Anfang an verſchied⸗ 
er geweſen, als die Verfaſſung der Notarien in den verſchiednen 
uropäifchen Ländern, Unbedeutend waren die Notarien in Eng⸗ 
and und Holland. In Deutſchland gehörte das Motariat zu Dem 
aiferlichen Refervaten und Eonnte fchon deßwegen nie bedeutend ters 
en, indem die Juſtizverfaſſung jedes Landes die Wirkfamfeit eines 
aiferlichen Notarien (Notarius publicus S, Caesareae majestatis) na⸗ 
tirlich zu befchränfen fuchte. Am bedeutendften waren Die Notarien in 
Franfreich fchon vor der Revolution. Diefe Wirkfamkeit haben fie 
uch in Der neuen franzdfifchen Gerichtsverfaffung unter genau beſtimm⸗ 
en Mobdificationen behalten. Die praktifche Drganifation der neuern 
ranzöfifchen Eivilgefengebung beruht theils auf nicht rechtfprechenden „ 
beils auf rechtfprechenden Anftalten. Unter den nicht rechtfprechenden 
Anftalten fieht Das Notariatsinftitut oben an. Der fransdifche Notar 
f ein dffentlicher Zeuge in — und objectivem Sinn. Durch 
in bezeugt der Staat und fein Zeugniß wird für den Staat und für 
ie ganze Gefellfchaft geführt und verwahrt. Er fest Contracte, 
Schuldverfchreibungen und Vergleiche und alle andren, die willkürliche 
Herichtsbarkeit betreffenden Acten auf, die die Summe von 150 Frank 
ıicht überſteigen. Notariatsbeurkundungen haben vollen Glauben, und 
8 wird Fein Zeugenbeweis gegen fie zugelaſſen. hr Inhalt iſt der 
Rechtskraft gleich. Der Notar führt über alle von ihm vorgenommenen 
Handlungen eine Regiſtratur und iß für die Verwahrung derſelben den 
\ E 
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Zarteien und dem Publicum verantwortlich. Hat der Gläubiger die 
Erpedition feiner Schuldverfchreibung verloren, fo findet er das D 
nal bei dent Notar wieder. Die Notarien haben auch ein vorzüigl 
michtigeg Amt bei Erbtheilungen 5" denn obgleich fie nach einem Eterbes 
all die Verfiegelung des; Nachlaſſes nicht vornehmen, indem diefe dem 
iebengrichter obliegt, fo verfertigen fie Doch die Inpentarien, leiten 
- das ganze Erbtheilungsgefchäft ein und berichtigen &6. — Die Notas 
rien in dem Arrondiffement eines Gerichtshofes erſter Inſtanz machen 
ein Corps aus, welches ein Collegium (chambre des Notaires) ermählt, 
das aus ı bis 9 Mitgliedern (in Paris aus 19) befteht und einen Präs 
fidenten, einen Syndikus, einen Berichtserfatier, einen Gecretär und 
einen Einnehmer hat. Diefes Collegium beforgt nicht, nur. die innere 
Polizei, fondern fchlichtet auch in der Güte alle Streitigkeiten dritter 
Perſenen mit den Notarien Üiber.deren Amtsverrichtungen und Gebühren, 
Noten. In der Muſik verſteht man unter Noten die Zeichen der 
Thne. Man bediente fich als folcher ſhon im höchften Altertum ge 
wöhnlich geriffer Buchſtaben des Alphabets, Die Hebräer ſollen fich, 
nach der Behauptung einiger, mie noch. jeßt die Neugriechen, der Ace 
cente als — bedient haben. Wenn einige Männer im Alters 
thum, als 3. B. Pythagoras oder Terpander, als Erfinder der Noten 
geraant werden, fo iſt dieſes vielleicht nur aus dem in der Gefchichte 
ber alten Künſte fo gewöhnlichen Itrihum  gefchehen, daß man denjes 
nigen, Der eine Erfindung zuerſt aus ginem Lande in das andre vers 
Manzte, oder der jie verbeilerte, oder der fie aus der Werborgenheit des 


eheimnifles, worin fich die Künſte anfangs in gefchloffenen Familien 


fortpflanzten, ans Licht 309, flir den erfien Erfinder derfelben anfab. 


Da die Griechen für die Töne der Vocalmufif andre Zeichen wählten, 
als für Die Tone der Infirumentalmufk und da fie noch nicht auf die. 


Tore gefommen waren, fich der Detane zu bedienen, um vermittelft 


der vorgeſetzten Schlüffel eine Menge von den verfchiedenartigfien Zös- 


nen auf eine analoge Weile zu beseichnen; fo fieht man leicht ein, daß 


fie einer unendlichen Menge von Noten bedurften. Und in der Tha 


belief fich Die Anzahl derfelden auf 990 , wobon die eine Hälfte für Die 
Vocal: die andre für die Inſtrumenfaͤlmuſik beſtimmt war. Man wird 
fraen, wie es möglich war, mit der geringen Anzahl der Buchftaben 
es Alphabets zur Bezeichnung einer folchen Menge vun. Tönen aus« 
zureichen. Allein man bewirkte dieſes daburch, daß man den Buchfias 
ben eine verſchiedne Stellung und Form gab, fie bafd liegend, bala 
ſtehend, bald verkehrt u. f. w. borftellte. So diente. allein das T durch 
perichiedne Lage und Beftaltung dazu, fieben verfchtedne Zöne zu bee 
zeichnen. . Auch nahm man Die Accente zu Hülfe , indem man fie theilg 
allein als Noten gebrauchte , theils durch Hinzufügung derfelben zu den 
Buchftaben neue Voten bildete. War ein Lied dazu beftimmt, in Bes 
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gung von Inſtrumentalmuſik gefungen zu werden, fo flanden zuerft 


ie Noten der Vocalmuſik, unter Dielen die Noten der In umenta 
mufit und dann erfi der Text felbf. Da die Syiben ‚der geiechifchen 
Eprache gebftentbeils auf einer feft befiimmten nartirlichen Quantität 
(Geltung in Hinficht der Zeit) beruhen, fo hatten die griechifchen No⸗ 
gen nicht nöthig, immer die Dauer des Tons ju bezeichnen, welcher 
Durch Die Kürze oder Fänge der Sylbe von felbfi gegeben war, und ſie 
Fonnten fich daher nur in der Regel auf Bezeichnung der Höhe, Tiefe 
und Natur des Tons einfihränfen. Ber den Eplben, welche ancipites, 
ang und kurz) waren, und deren Gebrauch in dem jedesmaligen Falle 
mit den Gefeken des Metrums und der Rhythmik weniger befannte 
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Muſiker hätte mißverſtehen koͤnnen, bediente man fich gembhnlich des A, 
um den langen, "und des B, um den Furjen Gebraudy der Sylbe zu 
bezeichnen. Die fünfzehn Haupttöne des griechifchen Tonſyſtems (die 
fich von unferın großen A bis zum eingeflrichnen 4 erſtreckien) wirden 
— durch Papft Gregor 1. am Ende des bien Jahrhunderts auf fe 
en zurückgebracht und mit den fieben erſten Buchftaben des Lateinifchen 
Alohabets bezeichnet, ſo daß die Uncialbuchfiaben für die erſte Stimme, 
Die Eleinen. Buchflaben für Die überfchlagende Stimme und Die Doppels 
ten Buchfiaben für die doppelt überfchlagende Stimme gebraucht wurs 
den. Dieſes zwar vereinfachte, jedoch immer noch fehr unvollkommne 
Notenſyſtein dauerte, bis Aretin (Guido non Atezzo, dem alten Aretiung 
in Hetrurien), ein Benedictinerabt, ini %. 1022 auf die dee gerieth, 
att der Buchftaben jich der Punkte mit fünf Linien zu bedienen, ine 
em er die Punkte fowohl zwifchen die Linien als auf dieſelben ſetzte. 
Die Buchſtaben, deren man ſich vorher ftatt der Noten felbft bedient 
arte, wurden nun Echlüffel, claves, (fiehe den Artikel Schlüffel). 
a indeffen dieſe neuerfundnen E£inienpunfte noch nicht die Verfchiedeite 
eit der Dauer der Töne bezeichneten, fo blieb noch die Erfindung üb⸗ 
g, ihnen durch befondre Geftaltung auch diefe Bedeutung beizulegen, 
Diefe Erfindung wird von einigen einem Deutſchen aus Coln, mit Nas 
men Franco, beigelegt, der gegen das Ende des ııten Jahrhunderts 
lebte. "Andre fchreiben fie, oder wenigſtens ihre Wervollismnnung, dem 
ohann de Murs (Sean de Moeurs oder Meurs) zit, Der zwifchen den 
ahren 1330 bis 50 angefangen babe, die. einfachen Punkte in Eleine 
uadrate zu verwandeln, die bald fchwarz, bald nicht ſchwatz waren, 
bald Striche, bald Feine Striche hatten und bisweilen mit Frummen 
Strichen (Schwänzen) verfehen waren, wodurch noch jet die Verlän⸗ 
derung und Verkürzung der Noten ausgedrückt wird, ie diminutio 
oder Verringerung und Zergliederung einer Note in Noten don gerins 
gerim Werth (3. B. wenn ein Viertel in a Achtel oder 4 Sechzehntheile 
gergliedert wird) und der Gebrauch der laufenden Noten iſt zuerſt vom 
Jean Mouton, Kapellmeifter Königs Franz 1; von ‚Frankreich, im 
ibten Jahrhundert erfunden morden. 
Notendruck, Notenfih. Mat muß in der Gefchichte des 
Trotendruckg zwei Perioden ED: die erjte, in welcher man fich 
zum Notendruck ganzer Plasten bediente, und die zweite, in welcher 
man die Noten auf eine ähnliche Weiſe fegte, wie man Bücher wit. 
beweglichen Lettern feßt. In der erften Zeit bediente man fich Dazu der 
— Die älteften , wahrſcheinlich mit ſolchen Tafeln gedruckten, 
oten, die man fennt, find vom J. 1473. Hierauf folgte Der Noten⸗ 
flich und Notendruck mit Stupferplatten und Zinnplatten , welcher les 
tere zuerft gegen Die Mitte des vorigen Jahrhunderts fehr gewöhnlich 
wurde. — Was die zmeite Periode Diefer wunft betrifft, fo ift man uns 
ewig Aber den Erfinder der erften Bee fen Muſiknoten. Gewöhnlich 
alt man Dafür den Jacob Sanlecque (geboren zu Kaulen in der Dis 
cardie 1558), einen berühmten Schriftgießer zu Paris, der Dafelbft im 
‚16348 ftarb. Die Kunſt, mit folchen Noten zu Drucken, blieb indeſ⸗ 
en ſehr undollfontmen, fo daß man fich gewöhnkich lieber ver Methode 
ediente, Noten in Zinnplatten zm fchlagen und fie mit einer Kupfer» 
preffe abzuziehen, bis endlich der berühmte Breitkopf in Leipiig jene 
Kunft, ſich der Noten wie der Buchdrückertppen zu bedienen, auf einen 
fulchen Grad der Vollkommenheit brachte, Daß er im Grunde für den 
erften Erfinder derſelben gehalten werden kann. — Aus jenen Zeiten, 
wo der Notendruck niit Holztafeln noch nicht einmal gan; vervolkomm⸗ 
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net war, findet: man gedruckte Bücher, in welche die darin vorkom⸗ 
menden Noten mit der Schreibfeder eingezeichnet worden zu fenn ſcheinen. 
otenſetzer. Da es Mufifer gibt, welche in gewiſſen Augen⸗ 
blicken der Begeiferung oft glücklicher auf dem Piano_phantafiren, als 
ſie mit Abſicht ind Bewußiſeyn zu componiren im Stände find, fo 
hatte man fchen längft gewünſcht, eine Mafchine erfunden zu fehen, 
welche, mit dem, Fortepiang ın Verbindung gebracht, die Phantafien 
des Künftlers fogleich auf Noten ſetzte und fo feft hielte.: Die erfte Idee 
eines ſolchen Infruments wurde der Melt in den philoſophiſchen Zranse 
actionen. (philosophical transactions) der londner Akademie der Willens 
— vom J. 1747 (Nr: 483) als Erfindung eines engliſchen Gei 
ichen, Namens Ereed, mitgetheilt, ohne daß jedoch Die nähere Angab 
der Ausführbarfeis der dee hinlänglich bemiefen war. Um das. ı 
gerietb Hr. Unger, damals Landfyndifus und Bürgermeifter zu Eim⸗ 
bee, nachher braunfchmeig > lüneburgifcher Hofrat) und erfter Geheime 
ferrerär, ohne von Ereeds Abhandlung Kenntniß zu haben, auf diefelbe 
dee, und feine Werfchläge ie Ausführung wurden im G. 17752 don 
der berliner Afademie der Wiffenfchaften gebilligt, jedoch nicht befannt 
gemacht, Ein Mitglied diefer Akademie, Hr. Sulzer, veranlaßte durch 
die Mittheilung einer unvollfländigen Beichreibung dieſer ungerſchen 
Idee, den Mechanikus Hohlfeld, einen Sachſen (geb. zu Hennersdorf 
7711, gefi. —7 ſogleich die Hand an die Ausführung zu legen. In 
den Nouveaux Memoires de Pacadémie royale des seiences et des bel» 
les lettres a Berlin vom %. 1771 en fich eine pollftändige und mit 
zwei Kupferrafeln verfebene Beieei ung der vom Hrn. Hohlfeld erfund⸗ 
nen Mafchine von Sulzer. Auch Unger gab im J. 1774 eine Befchreis 
bung eines Notenſetzers, wie er nach feiner dee gemacht werden follte, 
beraus, ohne daß jedoch dieſer Vorfchlag von irgend einem Künſtler 
ausgeführt worden wäre. Die hohlfeldifche Mafchine enthält zwei Cyh⸗ 
linder; um den einen diefer Eplinder ift Das mit Notenlinien bezogne 
Papier gerollt, welcher ſich während des Spielend durch ein Triebwerk 
von der Nolte Iöft, Durch die angebrachıen Eleinen Bleiftifte mit dem 
Roten, deren Töne das Fortepiano angibt, bezeichnet wird und fich ſo 
befehrieben mit. Hülfe_ jenes Triebwerks auf den zweiten Gylinder aufs 
sollt. Die Akademie der Wiffenfchaften hat diefe hohlfeldiſche Maſchine 
durd) Er an fich gebracht. Zu verwundern bleibt cs, daß ein fo 
nünliches Inſtrument feit jener Zeit nicht vervielfacht, und von allen 
großen Künſtlern benußt worden ift. 
Rothfall, Nothrecht, Nothwehr. Es gibt Fälle int menfche 
lichen Leben, in welchen Handlungen , welche Durch ein Gefeß verboten, 
find, Durch befondre Umftände erlaubt oder wenigftens firaflos werden, 
Einen folchen Fall nennt man im Allgemeinen einen Nothfall, Ein 
Salt diefer Art ift z. B. der, wo die eigentlich fogenannte Nothlüge 
eintritt, d. i. der Fall, in welchem man, um fich felbft oder Andre 
vor gewaltſamen und widerrechtlichen Verletzungen zu fchügen , eine Uns 
wahrheit regt: Im engern Sinne nannten die £ehrer des Naturrechts 
alfo einen Fall, in welchem die Natur oder die Umſtände Handlungen, 
welche fonft ftrafbar und rechtswidrig ſeyn mürden, firaflos machen, 
uder ihre Strafbatkeit wenigfieng mildern. Hieher rechnete man das bes 
ruhmte Beifpiel von dem Brete, oder den Sall, daß zwei auf einem 
Prete, dag nur einen retten kann, auf dem Meere fchwimmen, und 
der eine den andern herimterfiößt, Zu Diefen Handiungen ARE au 
der Nothgebrauch, d. i. ein Gebrauch, den man vom fremder Cie 
genthum zu machen gendrhigt if, um feine angebornen und unveräuf 
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erlichen Rechte gu ‚erhalten (mobei jedoch Erfag möglich if), der 
othdiebſtahl (4. DB. in der Gefahr zu verhungern) , ‚endlich die 
Nothwehre Letztere Fann nur im der bürgerlichen Bereinigung ge» 
dacht werden, und iſt Die Abmendung dringender Lebensgefahr, im 
welche jemanden der ungerechte Angriff eines andern fert, durch Ges 
maltthätigkeit (moderamen inculpatae tutelae), ie ift auch meiftens 
in allen Staaten, als ein Falf, in welchem eine Ausnahme vom Strafs 
gefege Statt finder, anerfannt. Dann aber muß fie dein Angriff ans 
. gemeffen und durch ihn binlänglich begründet, auch obrigfeitliche Hülfe _ 
nicht vorhanden oder nicht leicht zu bewirken fenn. Denn jever hat ein 
Recht, feine Perfon und fein Leben zu vertheidigen, und feiner ein 
Mecht, des Andern Leben und Freiheit zu hören, welches nicht der Fall 
wäre, wenn der hülflos Angegriffene, deffen Rechte ur Staat in der 
esentnärtigen Gefahr nicht vertheidigen kann, ſich, ſelhſt mit. des ans 
ern Schaden nicht vertheidigen dürfte, Zmifchen den letztern und den 
vorigen Fällen finder aber der Unterfchied Statt, Daß durch Sanction 
des Staats die Nothwehr m Rechte erhoben wird, und Daß hier wirfs 
lich ein Recht vorhanden ift, welches der Staat nur modificirt, um die 
Unordnungen der Selbſthülfe aufzuheben. In jenen Fällen aber ift zu 
jenen Handlungen um deßwillen Fein Recht vorhanden, meil Die Bes 
dingung des Nechtöverhältniffes, das naturgemäße Tebeneinanderbeftes 
ben (die phyſiſche Eoeriftenz) nicht vorhanden ift oder aufgehoben wird, 
Es if daher auch der Begriff des Nothrechts nur ein erdichteter 
oder falfcher Begriff, denn es kann Fein Recht geben, in der Noth das 
echt aufzuheben, umd es tritt alfo in einem folchen Falle entweder ein 
auperordentlicher Zuſtand ein (dies ift vielleicht der Sinn des alten 
Sprüchworts; „Voth Fennt Fein he nder es iſt, wie Hugo fich 
erklärt, auch wirklich eine unrechtliche Handlung vorvanden, Die aber 
nicht beſtraft werden Eann, weil die Mangelyaftigfeit der Staaten (5. B. 
die ungleiche Bertheilung des Beſitzes) fie felbi veranlaft. Die 
Strafbaffeit wird aber geringer, ie geringer die m Freiheit des 
Handelnden, und je mehr die RR des bürgerlichen Vereins ders 
gleichen Handlungen erzeugt hat, je weniger mithin die Handlung zus 
rechnet werden kann. Die politiven Gefege erkannten Daher auch in 
eo chen Fällen gewöhnlich Milderung der gefeslichen Strafen an. 
Nothlüge iſt eine Unwahrheit, welche man fich zur Erreichung 
eines guten Zweks in einem dringenden Falle, wo man feinen andern 
Ausweg zu fehen glaubt, erlaubt. Schon die Moralphilofophen des 
Alterthums haben Darüber geftritten, ob die Nothlüge erlaubt fey. Die 
jenigen, welche fie geftatteten, erfannen die fonderbarften Fälle, in wel— 
chen das Leben und Wohl einzelner oder mehrerer Indibiduen, la gans 
zer Staaten von einer niemanden fchadenden Teothlüge abhängen follte, 
Die Wertheidiger einer ftrengen Moralphiloſophie, befonders die Stoie 
Eer, festen jenem Fall immer den reinen Begrüf der Tugend, als des 
. böchften Guts, welche 1ede Lüge ausſchließe, entgegen. Die Cafuiftifer 
der neuern Zeit haben Die alte Streitfrage mit vielem Scharflinn und 
Spitfündigkeie wieder erneuert, Am lebbafteften wurde fie in der neu— 
fien Zeit durch das Fantifche Moralſyſtem wieder in Anregung gebracht, 
Diefe ewig wiederkehrenden Streitigfeiten beweifen aufs neue, daß c# 
noch feinem al ve gelungen iſt, die höchſten Grundfäge der Mos 
ral zur mathematıfchen Evidenz eines gefchlofinen Syſtems zu bringen. 
Nothtaufe iſt diejenige Taufe, welche in den Falle, wo eim 
neugebornes Sind die Ankunft des Pfarrers nicht erleben zu Fünnen 
» fcheint, von der Hebamme oder einer andern, eben gegenwärtigen chrifie 
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lichen Perſon mit Ausſprechung der Taufformel und des chrifilichen 
Glaubens verrichtet werden Eann. Diefe Erlaubniß hat die Kirche fchon 
im aten. Jahrhunderte in der Meinung gegeben, daß ungetauft vers 
fiorbne Kinder .der eigen Verdammniß nicht entgehen Fünnten. Wenn 
man nun auch im neuern. Zeiten über das Schickſal ungetaufter Kinder 
liberaler denfen gelernt bat,. fo if Doch. in den Kirchenordnungen zur 
Berubigung ‚der Aeltern die Erlaubniß der Nothtaufe beibehalten und 
nur die Bedingung hinzugefügt worden, daß ein im Salle der Noth 
bon einem Laien getauftes Sind, wenn es leben bleibt, in der Kirche 
oder zu Haufe von dem. ordinirten. geil sur Beftätigung feiner Taufe 
‚abermals eingefegnet werden foll. ie catholifche Kirche befichlt auch 
Kindern, die noch nicht völlig geboren find, wenn zu fürchten fleht 
daß fie nicht lebendig ans Licht der Welt Eommen möchten, fobald nur 
hr Korper mit Waſſer erreicht werden kann, die Nothtaufe zu geben, E. 7 

Noriren. Einen Wechſel notiren, heißt, fich die Aufnahme des 
‚förmlichen Proteſtes noch vorbehalten. ©. Wechfel. 

Torre (Andre le), geboren zu Paris im J. 1613, folgte ſeinem 
Vater in den Amte eines Intendanten der Gärten in den Tuilerien. 
Er mar der erfie, der die Gartenfunft in Franfreich auf eine hohe 
Etufe der Vollkommenheit brachte. Als der König die fchönen Anlas 
gen-fab, welche le Notte auf Foucquets Befehl bei deſſen Echlofe Vaux⸗ 
le» Viconte gemacht hatte, übergab er ihm die Direction aller könig⸗ 
lichen Parks. est hatte le Notre ein weites Feld, um feine_Qalente 
“zu zeigen. Er verfchönerte Verſailles, Zrianon, und legte zu St. Gera 
"mat jene berühmte Zerraffe an, Die man mit ſtets erneuerier Bewun⸗ 
drung wieder fieht. Die Härten von Elognp, Ehantily, Et. Cloud, 
Menden, Seaux und saufend andre Verfcehönerungen waren fein Werk. 
Er rapie nach Italien in der Abjicht, ſich dafelbfi weiter auszubilden, 
aber er ſah, daß fein fchöpferifches Gente fchon in Sranfreich den Gips 
fel der Vollendung erreicht hatte. In Rom wurde er dem Park: ns 
nocen; XI. vorgeſtellt, den er umarmte, meil er, wie Einigebehaups 
ten, dieſes mit allen denen that, melche feinen König (Ludwig XIV.) 
bewunderten; ja fogar diefen König felbfi foll er, fo oft er von einem 
Feldzuge zurückkehrte, umarmet haben. Im J. 1675 ER ihn Ludwig 
"XIV, in den Adelſtand. Le Notre beſaß auch Talente für die Mahles 
rei. Er hat das Fünigliche Enbinet mit einigen Stücken bereichert; 
welche außerordentlich gejchäßt werden. Er fiarb zu Paris int Geps 
iember 1700. Sein Neffe Desgots hat feine Lebensbefchreibung her 
ausgegeben. F 

Notre-Dame (befanntlich der alte Ausdruck für Die Jungfrau 

Maria) ift der Name der großen Kathedralkirche von Paris, Deren 
wei hoͤhe viereckige Thürme eben fo berühnn find megen Der vortteſ⸗ 
ichen Ausſicht, die man daſelbſt bat, als wegen des feierlichen Klangs 
ihrer großen Glocken. Die Stirche felbit enthält vier Reihen von Pfei⸗ 
lern, 45 Capellen, ein vortreffliches Chor und eine Menge der ausges 
eichneiſten Denkmäler und Gemählde. Gleich neben diefer Kirche bes 
Ende ſich der Palaft des Eribifchofs von Paris, ver vor der Revolu⸗ 
tion, fiber 200,000 Libtes Einkünfte hatte und mut deifen Stelle die 
Pairwürde verbunden war. | . 

Nottinghamfhire iſt eine der angenehmſten und fruchtbarfien 
Grafſchaften des eigentlichen Englands, welche vom Fluſſe Trent durch⸗ 
römt wird, und zwiſchen Linkolnſhire, Leiceſterſhire, Derbyſhire, 

orkſhite liegt. Sie enthält auf einem Flächenraum von 35 Nitadratd 
meilen über 140,000 Einwohner. Der weſtliche Theil war, ehemals ſeht 
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waldig. Test finden fich indeffen felbft von dem großen Walde Sher⸗ 
wood DH Ueberbleibfel. Das Land ift vorzüglich reich an Ges 
traide, Hopfen, Futterfräutern, Süßholz, Steinkohlengruben. — Die 
Hauptfladt heißt ls Nottingham. Sie liegt am rent und ent» 
hält beinahe 50,000 Einwohner. Hier ift der Hauptſitz der englifchen 
Wollen⸗ und Geidenfirumpfmanufacturen, melche vorzüglich. feit , der 
Einführung von Arkwrights Epinnmafchinen fehr zugenommen haben. 
Man zähle hier Über 3000 Strumpfweber, bon denen einige Das Paar 
"baunmollene Strümpfe zu 1/2 Guinee verfertigen. Diele Etrumpfivags 
ten gehen in großen Quantiräten nach Amerika, Oſt- und Weſtindien, 
Deutfchland, Spanien und Rußland, auch nach Frankreich, wo man 
jedoch der einheimiſchen Fabriken wegen Feine feidnen Etrümpfe zuläßt. 
‚Unter den tibrigen Handelsanftalten diefer Etadt verdient insbefondre 
noch die Bleiweißfabrik bemerkt zu werden. | 
dotturnos oder Nofturnen find mufifalifche Stücke, welche eins 

ch befept und dazu befiimmt find, Des Abends oder des Nachts im 
Zimmer oder unter freiem Himmel aufgeführt zu werden. Dabin ges 
Hbren z. B. die in Spanien und talien fo häufigen Eerenadep. In 
Italien gibt es Componiſten, welche in diefer Gattung ausfehließlich 
arbeiten. Auch unter den Parifern — die Nokturnen in den neueſten 
Zeiten viel Liebhaber gefunden, die ſie indeſſen als eine Art von Con⸗ 
vᷣerſations muſik behandeln; und man verſteht zuweilen unter Notturnos 
geſellſchaftliche Geſaͤnge ohne Inſtrumentalbegleitung, die bei oder nach 
der Abendtafel geſungen werden. 

Novalis, f. Hardenberg. 


Nova⸗-Zembla, oder Nowala-Semlia (Neuland) bes 
ficht aus zwei großen Inſeln, weiche durch die Straße Waiga, im Eis⸗ 
hicer vom fefien Lande gerrennt werden und ungeachtet fie unbewohnt 
find, unter das ruſſiſche Gouvernement gehören. Bloß im Sommer 
wird diefes Land won ruflıfchen Jagern und Zifchern befucht, melche 

ier Schwäne, Gaͤnſe, Fiſche, Wolfe, Rennthiere, weiße Bären, Steine 
Üchfe und Wallroſſe fangen, Der Slächeninhalt beträgt ungefähr 4255 
Quadrasmeilen. Das Land ift faft immerwährend mu Schnee und Eis 
bedecht und im Winter don einer Drei Monate lang ununterbrochnen 
Nacht umhüllt, welche bloß durch die am Nordpol häufigen Nordlich⸗ 
ser zuweilen erhellt wird. Auf der Nordfüfe finden ſich ſehr hohe Ders 
ge, don denen einige weit über die Wolfen hinausragen. Das Innere 
Des Landes ift noch unbekannt; fo weit man es Eennt, bat man darin 
weder Gras noch Baum , fondern blog Moos und einige Weidenfiraus 

e ohne Bläster gefunden. In den vorigen Jahrhunderten haben. die 

olländer zumeilen nach der nordöflichen Küſte des Landes einige ges 
aͤhrliche Geereifen gemacht, 

Nobatianer, ſ. Secten, 

Novellen nennt man im rbmifchen Recht bie neuern oder nach⸗ 
träglichen Geſetze, welche den juftinianeifchen Codex angefügt wurden 
und einen Theil Des Corpus jurls ausmachen. (©. d.) Im Fache ver 
redenden Künſte bedeuten Novellen Eleine Erzählungen. oder Romane. 
Sonſt verftand man unter Novellen auch wohl Zeitungen. 

Nodverre (Sean Georges), wurde zu Paris den zoften April 
2727 geboren, Grein Vater, Louis Norrre, welcher. Adjutant Carls 
XAL gemefen war, befiimmte ihn für die militärifche Laufbahn ; alteın 
Die entichiedene Neigung des jungen Noverre für die Künfte und insbe 
— r den Tanz führten ihn zu einer andern Beſtinmung. Sun 
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Tanz bildete er fich unter dem großen Dupre, und brachte es bald 
dabin, daß er fchon im J. 1740 mit dem größten Beifall id auf Dem 
Hoftheater zu- Sontainebleau zeigen Fonnte, Bald darauf ging er auf 
einige Zeit nach Berlin, mo er von Friedrich Dem Großen und Dem 
Nrinzen Heinrich außerordentlich gefchägt wurde. Nachdem er fich von 
dem %. 1749 an abwechfelnd zu Paris und Lyon aufgehalten hatte, gab 
er im J. 1760 bie berühmten Lettres sur la danse heraus, melche auch 
fein Anfehn als Schriftfieller im der Kunft, in deren Ausübung er fo 
groß war, begründeten und don Voltaire fchr gerühmt wurden. Der 
mwürtembergifehe Hof zeichnete ſich damals, wie ſchon unter Dem Artikel 
 ,ardini‘ bemerkt iſt, Durch außerordentliche Kunft» und Prachtliebe 
aus. Auch Noverre wurde an diefen Hof berufen und verfchönerte Durch 
feine Ballers einige Jahre lang die Fefte, die zu den ausgefuchteften 
und feinften gehörten, welche man an europäifchen Höfen feben Fonnte, 
Eein immer wachſender Ruf zog ihm eine Einladung nach Wien zu. 
Die Kaiferin Marıa Therejia Üüberhäufte Noverre mit Öunftbezeugungen 
und die Aruferungen ihrer Gnade erſtreckten fich auch auf Voverre's 
Familie. Won Wien aus machte er eine Reife nach Mailand, wo er 
die Fate verherrlichte, die der Erzherzog Ferdinand nach feiner Merbeis 
rathung gab. Einen Antrag, den man ihm machte, nach London zu 
- geben, fehlug er aus, und nahm dagegen in Paris die Stelle des obers 
en Maitre des ballets bei der Academie Royale de Musique an, 
ioß während der ftürmifchfien Zeiten der Revolution hielt er fich it 
London auf. Durch diefe Nevofution hatte er den größten Theil feine 
Nermögens verloren. Indeſſen erirug er dieſen Verluſt mit Gtandhafs 
tigkeit. Im J. 1807 gab er Die Lettres sur les arts imitateurs en gen 
ral et sur la danse en particulier heraus, die er der damaligen Kaiferim 
dedicirte. Roch vor feinem Tode, der am Ende des Detoberd 1810 zu 
St. Germain: en» Lane erfolgte, arbeitete er an einem Dictionnaire de 
la danse, — Mie groß Noverre fich im feiner Kunſt fühlte, bemeift 
Ems fein Ausfpruch, „daß das zöte Jahrhundert nur Drei große 
tänner aufjumeifen habe, Friedrich den Großen, Woltaire und Pos 
verre,““ als auch die Antivort, Die er einem Minifter gab, der zu ibm 
gefagt hatte; Vous n’ätes qu’un Maitre % danser, — Oui, Monsieur, 
antwortete ihm Noverre, je suis maitre à danser, comme Voltaire est 
maitre 4 Ecrire, 
Nopdiciat if der Zuftand, in dem fich die Candidaten geiftlichee 
Drden während des Probejahres befinden, das fie vor formlicher Ables 
ung 0% Drdensgelüibde beſtehen müſſen. Es wird nach der Regel des 
Beiligen Benedicts in Mönchs» und Nonnenklöftern beobachtet und 
pflegt für die Novizen (fo heißen die im Noviciat ftehenden Neulin⸗ 
ge) fehr befchwerlich zu fenn. Cie müffen die geiftlichen Uebungen und 
den Kirchendienft ihres Ordens erlernen, die niedrigften Hausarbeiten 
für das Klofter verrichten, fich außer gewiſſen Dazu feftgefegten Stun⸗ 
den des Sprechens enthalten, dem Novizenmeifter, einem Ordensgeiſt⸗ 
lichen, unter deffen befondrer Aufſicht fie ftehen, von den umbedeutends 
en Handlungen Kechenfchaft geben und fich bei dem geringſten era 
ein harten Etrafen unterwerfen. Nicht alle Drden und Klöfter jind 
fich in Rückſicht der Strenge in der Behandlung ihrer Novizen gleich, 
und in Fällen, wo entweder die Beforgnik, ſie koͤnnten dadurch don Der 
Ablegung des Drdensgelübder abgefchrexft werden, „der gewiſſe Fami⸗ 
lienrücklichten eintreten, hat man ihnen das Kloſterleben ſchmackhafter 


u machen gewußt. in 
Rubien, ein großes Land in Afrika zwifchen dem zaften und 
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Söften Grad bſtlicher Fänge und dem aꝛten und 2aſten Grad nördlicher 
Breite, wird gegen Oſten von dem arabifchen Meerbufen und der Küfte 
Aber, gegen Norden von Acgppten, gegen Weſten von Darfur, gegen. 
‚Süden von Abyſſinien begränzt, und enthält gegen 9000 Quadratmeis 
Ren. Es wird vom Nil durchfirdmt, der bier den Zafaze aufnimnit. 
zu Norden des Landes befinden fich ungeheure Sandwüften, in mel 
‚chen räuberifche Nomaden den Earavanen auflauern. Nur der Theil 
des Landes, welcher zunächft an Aegypten gränzt, mit der Küfte Has 
befch oder Neu» Arabien ift den Türken untermorfen. Im Innern 
des Landes befinden fich eigne Neiche, unter denen Dongola und 
Sennaar die beträchtlichfien find. In Dongola oder Dungala 
ift die Hauptſtadt gleiches Nanıens. ‚Sie liegt am Wil und foll über: 
0,000 Familien enthalten. Das Reich Sennaar wird von einent 
Negerfiamm beherrfcht, und bat fich die benachbarten arabifchen Horden- 
tributpflichtig gemacht. Der König von Sennaar foll eine ſtehende Ars 
mee von 12,000 Mann unterhalten. Die Hauptfiadt des Landes, wel⸗ 
ehe ebenfalls Gennaar heißt, unterhält einen fehr lebhaften Handelsver⸗ 
ehr, vorzüglich mit Arabien. Die Anzahl ihrer Einwohner wird zu 
100,000 angegeben. — Im allgemeinen ift das Clima von Nubien 
unerträglich heiß und bloß in den ing Gebirgen etwas gerfäßigt. 
Das Land, enthält einen Ueberfluß von _Producten, unter denen Ele 
phanten, Cameele, Pferde, Zibethkatzen, Sclaven, Papageyen, Giraffen, 
Loͤwen, Ziger, Strauße, Hyänen, Panther, Slußpferde, Erocodille, Sen⸗ 
nesblätter, Eben» und Sandelhols, Bambusrohr, Gummi, Getraide, Zar 
baf, Zucer, Reiß, Flache, Wein, Melonen und Gold (aus Bergivers 
fen und Flüſſen) Die vorzüglichften find. = 
Nukahiwa, die anfehnlichfte unter den Waſhingtons⸗Inſeln im 
großen Südmeer, welche von dem nordamerikfanifchen Söifscaitain 
Ingraham am Bord des Kauffahrteifhiffs Hope auf der Fahrt von 
en Marqueſas⸗Inſeln *) nach den Küften von Nordiweftamerifa im 
. 3791 entderft und nach dem berühmten Präfidenten Waſhington bes 
annt wurden, welchen Namen fie auch behalten haben, ungeachtet der 
anzöfifche Schifffahrer Drarchand, welcher einige Wochen fpäter Dee 
Fam und fich für den _erfien Entdecker hielt, fe Revolutions⸗Inſeln, 
und der engliſche Schiffscapitain Vancouver, dem der Lieutenant Her⸗ 
get im Mai 1792 bier Proviant zugeführt hatte, fie Hergeftsinfeln 
nannte. Indeſſen lernten wir dieſe Inſelgruppe und befonders Nukahi⸗ 
wa erſt vollkommen durch Die Reifchefchreibung des Hrn. von Kruſen⸗ 
ftern kennen, der im Monat Mai 1804 hier einige Tage verweilte. Die 
Jufel Nukahiwa wurde von dem oben erwähnten Ingraham Federat—⸗ 
sland, dann von Marchand nach dem Namen eines der — 
Tliner Schiffe Isle Baur, von Hergeft Sir⸗Henry⸗Martins⸗Island, und 
von Roberts, einem amerikaniſchen Schiffscapitain, Adams Island 
genannt. Die Anzahl_der Einwohner wird auf 28,000 gefchäßt, von 
welchen 5goo Krieger find. Die größte Länge der Inſel von der Süd» 
rfi= bis zur Weftfpimg beträgt 17 Meilen. Das Clima ift, wie über 
haupt unser dieſem Himmelsſtrich, zwar fehr heiß, indeſſen doch nicht 


*) Diefe Infeln, von weichen die Wafhington » Infein eigentlich ein Theil 

find, wurden größtentheils im 9. 1595 von dem fpanifchen Seefahrer 

Alvaro Medaña de Neyra entdedt, der fie zu Ehren des damaligen Bis. 

sefönigs von Peru, des Don Garcia Hartado de Mendoza, der die Un⸗ 

sernehmung veranftaitet hatte, 105 Marquefes — eder auch Mandems: 

— Snfeln nanıte, 5% 
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ungeſund. Da der Mangel an Bewäſſerung, welche hier nur durch 
die tropiſchen Regen bewirft wird, ohnehin, der Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens ungeachtet, einen Webertuß an Lebensmitteln verbindert, ſo —* 
leicht, zumal wenn jere Regen etwas länger ausbleiben, eine gro 
Hungersnothb. Fiſche, Schweine, Cocosnüſſe, Brotftuhtbaum, Wurzeln 
und Zucherrohr find die Hauptvroducte und Nahrungsmittel. Die Nu⸗ 
Fahiwer gehören zu Dem rörblichbraunen oder weißern Stamme der 
Süpfeeinfulaner, die man für AbFömmlinge, der Malaien hält, Sie 
ind die fchönften unter allen Aufiraliern. Sein Volk fcheint die Kunſt 
es Tattowirens meiter gebracht zu haben als dieles. So gutmürhig 
fie fcheinen, fo beimtückifch und araufam zeigen fie fich, Sie führen 
oft Kriege, bloß um Menfchenfleitch iu freſſen, monach fie fehr lüftern 
nd. Die Könige haben bier nicht fo großes Anfehn als andermärts, 
ie Priefter find unverleslich, aber von ihrer Religion weiß man faſt 
nichts. Die Volyaamie findet zwar nicht Statt, allein der Ehebruch 
ift fo gewöhnlich, Daß er Die Stelle derfelben vertritt. 


Nullität (aus dem- Iateinifchen), die Wichtigkeit. So nennt 
man Nullitätsflage die Klage, die man gegen die Gültigkeit eines 
Mechtsactes anftellt. In dem neuern franzdilichen Necht ift der Begriff 
der Nullität überaus fireng und fcharf gefaßt. Eine Menge von For⸗ 
men find vorgefchrieben, deren Nichtbeobachtung fogleich die Nullität 
oder Ungültigkeit des ganzen Verfahrens nach fich zieht, und wenn der 

rocurator, wie dieſes ın den rheinischen Bundesftaaten, Die den Code 
Ttavoleon angenommen hatten, bänfig der Fall war, mit jenen Formen 
nicht vereraut genug war, fo gab dieſes oft der Chikane der Gegenpars 
tei einen aroßen Spielraum. Daher — bisweilen die Praͤſidenten 
deutſcher Appellationshöfe nicht undeutlich zw verſtehen, daß ſie das Ur⸗ 
iren der Nullitäten nicht gern fäben, und ſchreckten dadurch manche 
junge Procuratoren ab, die Blößen zu benußen, die ihnen Die Unkunde . 
oder Unachtfamkeit ihrer Gegner non diefer Geite gegeben hatte, 


‚„Numa Pompilius, zweiter König von Rom, foll vom J. vor 
Chriſto 714 — 672 (oder. nach Erbauung der Stadt 3g — dı) regiert 
baben. In Hinjicht Dieier Zeitangabe ſowohl als alles folgenden neh⸗ 
men wir indeſſen auf ‚dasienige Bezug, mas unter dem Artikel „rönis 
[be Geſchichte“ über die Ungemwißbeit und — ——— der Anga⸗ 

en, die erſten fünf. Jahrhunderte Roms betreffend, bemerkt werden 
wird. Numa war der vierte Sohn des Pompilius Pompo, eines vor⸗ 
nehmen Sabiners, und der Gemahl der Tatia, der Tochter ienes Tatius, 
der eine Zeitlang — mit Romulus König war. Nachdem er 13 
Fahre mit ihr in feinem Waterlande als Privatmann gelebt hatte, be⸗ 
ab er jich nach ihrem Tode auf das Land, wo er ein einfames Leben 
führte, den ihn feine Ernennung zum König von Nom entrif. Numa 
hatte nicht den Friegerifchen Charakter des Romulus, befaß aber Dages 
gen alle Eigenfchaften eines großen Gefengebers und befeftiate Die ent 
ſtehende Verfaſſung von Nom vorzüglich dadurch, daß er fie mit relie 
a: Einrichtungen in genaueren Zufammenbang brachte. Ihm wird 
ie Errichtung des Collegiums der Pontifices, der Flamines, der Veftas 
len, die bejfere Verfaffung des Ealenders, die Beftimmung der dies fasti 
und nefasti, die Verchrung der termini oder Gränzfteine zur Siche⸗ 
rung des Eigenthums, die Stiftung der Innungen, die Abſchaffung der 
Menfchenopfer zugefchriehen. Inter ihm murde der Tanustempel zum 
erften Mal gefchloffen. Die Sage machte die Nymphe Egeria im Hain 
von Aricia zur Freundin und Kathgeberin des Puma — Einige das 


= Numantia | Numidien 663 


den ihn zum Schüler des Pythagoras machen wollen, da: doch beide 
wenigſtens um zwei Jahrhunderte von einander entfernt find. — 
Numantig, eine Stadt in demienigen Theile vom Spanien, 
telcher von den Nömern Hispania Tarraconenjis genannt wurde, deren. 
Einwohner ich durch ihren hartnäckigen Widerſtand gegen: die ganze rös 
‚mifche Macht einen unfterblichen Ruhm erworben haben. Der Wider⸗ 
Bd. welchen die Römer von Eeiten der Spanier von ihrem erfien 
uftreten in Diefem Lande an gefunden hatten; dauerte ſelbſt nach: dent 
Sal Carthago's, melches diefe Stimmung der Einwohner unserbalten 
hatte, fort. Viriathus (f. d. Art.) batte den Plan zu einen allgemei⸗ 
nen Auffiand in Spanien gemacht und die Celtiberier zur Theilnahme 
daran bewogen. Diefer Plan verunglückte indeffen in der Ausführung, 
und während der größte Theil der Geltiberier zur Ruhe zurückkehrte, 
beſchloſſen Die zum Stamm der celtiberifchen Arevacer gehörenden Bes 
mwohner der Stadt Numantia eine ſtandhafte Wertheidigung: Die, Lage 
diefer Stadt auf einer fieilen Anhöhe, am Duero, da, wo ein andree 
Sluß (der Punto) fich in diefen ergießt, machte, Daß ſie nur auf eine 
Seite angegriffen ward, welche Durch die Kunft befeftigt war. ‚Die er⸗ 
Ken Verfuche der Römer unter den Prätor Pompejus Aulus im Jahr 
nach Erbaunng der Stadt Kom 616 waren eben fo vergeblich, als mit 
gropem Verluſte verfnüpft. Noch fchinpflicher endigte fich im folgeuden 
gehe der Angriff des Conſuls Hoſtiliug Mancinus, welcher zu einer 
Kapitulation gezwungen, und da der Senat Diefe nicht ratificirte, den 
Numantinern ausgeliefert, von diefen aber wieder freigelaflen wurder 
Einige folgende Feldherrn der Römer vermieden es Lieber, fich mit Dies 
fem Rolf, das_nur B000 fireitbare Männer aufftellen konnte, in. einen 
Kampf einzulaffen. Endlich wurde der zweite berühmte Scipio Afrıfas 
aus, der fich dieſen legtern Beinamen fo eben durch die Zerfibrung vom 
Earthago erworben hatte, mit einem Heere von Bo,00o Mann gegen 
Numantia gefchickt. Er befchloß, Die Stadt aus;uhungern, welche noch 
immer auf dem Duero Zufuhr befam und auf. einen Entfaß von Geis 
sen der zur Empörung nicht ungeneigten benachbarten Geltiberier rech⸗ 
nete, Nachdem Scipio den Einwohnern die Zufuhr gänzlich abgefchnits 
sen und fie Durch die Wirkungen des Hungers theils vermindert theüs 
* außerſten Verzweiflung gebracht hatte, übergab ſich endlich der Ue— 
erteſt dem Sieger. Viele toͤdteten vor der Uebergabe ſich und die Ih⸗ 
rigen oder kaͤmen freiwillig in den Flammen um. So fiel Numanfa, 
nachdem es viersehn Jahre lang der ganzen römischen Macht widerſtan⸗ 
den hatte. Die Stadt wurde jerftürt, und diejenige, welche fpäter am 
berfelben Stelle erbaut wurde, iſt nie bedeutend geworden. | 
RNumidien, ungefähr das heutige Algier, ehemals ein mächtiges 
a Sg in Ajrıfa. Als Landfchaft und Reich beitachtet, hatte «8 
oppelte Graänzen und begriff 1. das Land zmwifchen den Flüſſen Tuſca 
GWuodilbarbach und Molochath (Mulvia), oder 2. die Gegenden vom 
Fluſſe Ampſage — sum Molochath. Letztere, auch Maffäfplia genannt, 
maren das eigentliche Land des Syphax. Späterhin Fam es zu Maus 
ritanien und mar Das fehr fruchtbare Mauritanin Eäfarienfis, Das 
erfiere hieß eigenslich Maſſhlia und gebörre dem Aralınifa (f.:d.), wel⸗ 
er ibm zuerf eine bifterifche Wichtigkeit gab. Sein Nachfolger war 
ticipfa (von 148 big 112g dor Ehr,.), und dieſer hinterließ das Reich 
einen Edhnen Adherbal und Hiempfal, und dem Jugurtha, einem nas 
sürlihen Sohne feines Bruders. Der letztre ermordere feine Miterben 
und bemächrigte ich, wider Willen der Römer, des ‚ganzen Reich, 
eniging aber Der Kriegserklärung Durch Weftechung der römifchen Grer 
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fien bis 219 und feiner Niederlage bis. 116. Cäfar machte Mauritanien 
ur römifchen Provinz, doch behielt es anfangs noch feine Könige. Im 
. 4ı nach Ehr. empörten fih die Mauritanier, um den Tod ihres 
von Ealigula ermordeten Königs zu rächen, wurden aber befiegt, wo⸗ 
durch das römifche-Gebiet bid an den Niger erweitert ward. Die Ro» 
“mer theilten Das Land in Mauritania Tingitana und Cäfarienfis. (S. 
Mauritanien.) £ 
Pumısmatük, fe Münskumde | 
Nuntien oder Legaten heißen die Gefandten des Papſtes. Seit 
dem sten Jahrhundert hatten die rbmifchen Bifchdfe angefangen, am 
Paiferl. Hofe Gefchäftsführer unter dem Namen bon Apocriftarien und 
Keivonfalen zu unterhalten, ohne ihnen einen directen Einfluß auf Die 
Eirchlichen Angelegenheiten des Reichs verfchaffen zu können. Die ans 
wachfende Macht des römifchen Stuhles gab jedoch fchon im gien 
Kahrhundert Gelegenheit zur Sendung außerordentlicher Legaten zu den 
Srovinzinlfpnoden und an die Höfe, wenn etwas Befondres mit ihnen 
zu verhandeln war, und im ızten Jahrhundert fehieften Nicolaus 11, 
undz Alexander II. dergleichen Stellvertreter der päpfilichen Gewalt , 
wie eg hieß ad visitandas provincias, um Seßereien zu verhüten, mit 
unbefchränfter Vollmacht in die chriſtlichen Staaten; eine Maßregel, 
die Gregor VII. und feine Nachfolger mit Nachdruck und Confegtenz 
zur Begründung der päpftlichen Univerfalmonarchie anmendeten. iefe 
Legaten führten auf den Spnoden, die jie ſelbſt zufammenberiefen, Den 
Vorſitz und entfchieden nicht nur in ———— ſondern zogen 
auch Dispenfationsgefuche und geiſtliche Streitigkeiten aller Art in ers 
fier und legter Inſtanz, ja bald die Anordnung jeder wichtigen Eirchlis 
chen Angelegenheit in den Provinzen, tvo fie rejidirten, vor ihr Tribus 
nal. Am fich vor Diefen immer weiter poreitenben Eingriffen in ihre 
geifiliche Gerichtsbarkeit zu ſchützen und Die Eendung päpftlicher ‚Legas 
ten in ihre Sprengel zu verhindern, liefen ficb mehrere Bifchdfe und 
Erzbifchöfe felbft zu Diefer Würde ernennen. Doch weder diefer Mit 
 gelmeg, noch der offne Widerſtand der deutfchen Bifchöfe, die im aaten 
Jahrhundert einigen Legaten den Eintritt in Ihre Sprengel verwehrten, 
Fonnte die Sortfchritte einer Anmaßung hemmen, durch Die der Papft 
fo allmählich als einzigen Ordinarius und Dberhirten_ der a 
hrifienheit conflitnirte. Unter neuen Vorwänden fanden jich feine Des 
sollmächtigten felbft wieder in folchen Provinzen ein, deren Bijchöfe 
fich die Legatenwürde erfauft hatten, übten, mohin fie famen, Die 
mwichtigften ersbifchdflichen Rechte aus und erlaubten fich unter der Firs 
ma von Diäten und Precurationen die unverfchämteften Selderpreffuns 
gen, ja einige beraubten fogar reiche Provinzialkirchen ihrer Kleinodien 
und Schäse. Denn meift waren es feine Günſtlinge und Hofprälaten, 
denen Der Wapf durch folche Sendungen eine gute eg wahr gab, fich 
zu bereichern. Die Könige bemühten jich daher, diefe Befuche von ih⸗ 
gen Ländern abzumenden; England machte fich im ıaten Jahrhunderte 
davon frei, indem es den Erzbifchof von Canterbury zum immerwähren« 
den Legaten ernennen ließ, und Pbilipp der Schöne von Frankreich 
“wagte es ſogar, im Anfange des — Jahrhunderts einen papſtlichen 
Legaten zu verhaften. Dies gab Gelegenheit, daß der Papft die Perfos 
nen diefer Gefandten für unverleglich_und untrüglich erklärte, wie feine 
eigne. In Deutfchland hatten die Erzbifchdfe zwar Die Anlegung be 
fändiger päpftlichen Zribunale bis in das abte Fahrhundert verhindert, 
und die Legaten rur auf den Eoncilien oder als_durchreifende Viſitato⸗ 
zen geduldet; aber bei den Gefahren, Die Der Kirche Durch Die Refor⸗ 


gen den Verluft 
— iriebnen Nuntius zu Brüſſel trug in den Unruhen der Miederländer 


die Theilnehmer des Emſer 
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Marion erwuchſen, durfte der Papſt fich endlich auch diefen Schritt als - 


„eine zur Aufrechterhaltung der Befchlüffe des tridentinifchen Coneiliumg 
‚und jur Gegenmwirfung gegen den Vrotefiantismus nothmendiae Mafres 


‚gel erlauien. So entitanden bier ‚neue bleibende päpftliche Gefandrfchafs . 


gen unter dem Zitel von Nuntiaturen 1583 zu Wien für das Bits 
liche Deutfchland und zu Chin für die Kheinlande, 1586 zu £ucern 
ir die Schweiz umd 1588 zu Brüffel_für die Jiederlande, Die das 
elbſt angefiellten Nunrien,murden ‚geiftliche Dberrichter in. ihren Desire 
en und übten in päpfilicher Machtvolifommenheit den deutichen Mes 
tropolen zum Trotz, beſonders in Dispenfationsiachen, erzbifehöfliche 
Mechte aus. Weder die wiederholten Befch verden Der Reichähehörden 
und Erzbifchöfe, noch die Nerordnungen, welche. den. Keichgabfchieden 
und Waͤhlcaditulationen /deßhalb von. Zeit zu Zeit beigefügt wurden, 
dermochten / etwas in diefer Die Freiheit der deutſchen Kirche unterdrücken» 
den Einrichtung abzuändern; ja 1785 errichtete Pius VI, fogar eine 
neue Nuntiatur zu München; als Vormauer egen den Illuminatis⸗ 
mus und die überhandnehmende Aufklärung. ofen II, fprach dage⸗ 
gen in eineng Nefcripte an die deutfchen Erzbifchdfe vom ıaten Dct. 
785 den päpflichen Nuntien alle und jede — in kirchlichen 
Sachen ab und erklärte fie für bloße politiſche *andit des Papfies; 
und der in Folge dieſes Faiferlichen Ausfpruchs von den Erzbifchöfen 
zu Mannz, Zrier, CEbln und Salzburg im Auguf 1786 unternommmne 
Emier Eongreß beichloß in feinen Punctastonen das gänzliche 
Aufbören der Nuntiaturen in Deutfchland, und, obwohl mit Anerfens 
nung des Primats der Papſte, die Neduction ihrer Gemalt auf die 
Rechte, die fie in den erfiin Sabrbunderten über fremde Sprengel außer 
Nom auszelbt hatten. Inzwiſchen fing der neue Rum us Zuglio zu 
München unter Begünftigung des Churfürfien von Pfal;banern an, fein 
Weſen zu treiben, der Nuntius Pacca zu Cbln vrotefirte förmlich ges 
feiner Dispenfationsrechte, Die Wartei Des anfangs vers 


egen Joſerh AI. den Sieg davon und in Deutfchland felbft bildeten 

ie päpftlich geſinnten Bifchbfe zu Würzburg, Epeier, Hildesheim und 

Lüttich eine Dppojition, die die Emſer unctationen nicht zur Ausfüh⸗ 
gung Fommen ließ, Joſeph 11. Eonnte die Erzbifchöfe wegen der Unzuü⸗ 
‚ friedenheit feiner eignen Unterthanen nicht mehr unterftüsen, und Da 
‚nach feinem Tode 1790 der Sau eine for aliche Rectificationsfchrift an 
ertrags erließ und Trier felbft davon abs 

trat, zerfiel ihr großgedachtes Unternehmen in fein Nichts und die Wuns 
tien biieben im Beige ihrer Gewalt, bis Die franzöfische Revolution 


mit ihren Folgen den Nuntiaturen zu Cdln und Brüjfel ein Ende 


machte. Die zu Wien und München refidirenden unten vermbgen 
nichts ohne Genehmigung. der Höfe, und nur der in Der ſchweizeriſchen 
. Revolution gar vertrieben aber 1805 zurückgerufne Nuntius zır Lus 
. cern genießt noch die meiſten Ueberreſte einer Macht, Die gegen Die Fort⸗ 
fchritte der neuern Bildung vergeblich ankaͤmpft. Die Erzbiichöfe von 

. Salzburg, Prag und Gran in Ungarn führen noch den Titel geborner 
 Zegaten des Papſtes, ohne darum weſentliche Vorrechte vor andırn Erz» 
biſchofen zu haben. Mebrigens’find die Keyatcır, die der Pasft von zeit 
zu zeit an fremde Höfe fchickt, nichts mehr als politifche Agenten. EB. 
Nürnberg, diefe vormalige durch ihren. ausgebreiteren Handel 


und ihren Gemwerofleiß, Durch ihre intereffansen Dentinale aus ven Ab 


terchum und durch den Kunftiinn ihrer Einwohner berühmte Reichs⸗ 
ea im J. 2802, als Dis Gelbiiftändsgkest ihrer meifien Seh we⸗ 
VI. | 53 


) 
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gr unterging, das Glück, die ihrige zu erhakten ob ie gleich Durch 
ie fchlechte Staatsadminiftration ihrer Yrifiofraten, Darch Die Angriffe, 
die Das- Haus Brandenburg auf ihr Gebiet und auf ihre Freiheit ges 


‚macht bare, und durch die Seriegsdrangiale der neuefien Zeiten in tice 


m Merfafl aefomnen war. Aber nur kür; waͤhrte Die Fortfirung ihres 
ihfitändinen Lebens, indem fehon 1806. die rheinifche Bindesacie fie 
ir dem Köni reiche Baiern -vereinigte, in welchem fie anfangs die 
Fauntfindt des Peonitz⸗Kreifes war, nun aber exemt iſt. Sir liegt in 
ener, wenn aleich fandigen, doch durch Gultur fruchtbar gemachten 
und angenebnien Gegend und wird durch die Pegnitz ın zwei Hälften 
gerheils, ven denen Die Fleinere nördliche , nach der Pfarrkirche zit St, 
Sehald, -die febalder Seite, die ‚füdliche größere von Ter Kirche Gt. 
Foren; Die. lorenzer Seite genannt wird. Sie enthält auf einem Fla⸗ 
eheninhalt von. 17,686,855 Quadratfchuben in 200 meiſtens winklichten 
Gaien 3284 Hänier ven größtentheils Alter Bauart mit 27,000 Eins 
wohnern. Unter den Gebäuden bemerft man das Rathhaus als eins 
der anfehnlichFen in Deutfchland, von 2 Stockwerken, jedes zu 50 Fen⸗ 
ſtern, einer 275 Fuß langen Fagade und vielen fihönen und feltnen Ges 
mählden beiorvers r.. Albrecht Dürer; ferner Die in den Jahren 172 
bis 1718 nach italien chem Geſchmack nieder’ aufgebaute Aegivienkirche, 
Das alte Echloß oder die Feſte auf einem Berge; das Zeughaus und 
andre mehr. Ehe der oftindifehe Handel Durch die Entdeckung eines 
Ecewegs eine neue Richtung erhielt, war Nürnberg einer der größten 
Handelspläge in Deutichland und Europa, Indem y die von Italien 
ihm stneführten oftindifchen Waaren_nad) dem Norden vertrieb, Der 
öffentliche und Privatwohlfiand der Stade war Damals außerordentlich. 
Der veränderte Meg des oftindifchen Handels, Die Aufmerkfanfeit ans 


- drer Staaten auf die Vortheile des Handels, die Verheerungen DE 
 preifinjährigen. Kriegs, ‚und Das Zurüskbleiben der innern Verfaſſun 


der Etadt gegen die Fortfebritte des Zeitalters haben fie nach und na 
don jener Höhe mieder beruntergebracht. Indeſſen ift der Hagdel vom 
Srürnberg auch noch jeßt, vorzüglich wegen ber einheimiſchen Manuface 
turmaaren nicht unwichtig, Der mohlfeile Preis der nürnberger Waa⸗ 
ren, sorzäglich der Drichelerarbeiten, Holzarbeiten und Gpielfachen, 
welche durch ganz Europa verführt werden, rührt bon der frugalen Le» 
bensart der nürnberger Arbeiter und der für Die hieligen Häuser arbeis 
tenden Bauern auf dem Schwargwalde ber, deren Kinder während Des 
Winters ficb mm der Der EA DB eines großen Theils der hölzernen 
Onaaren ımd Spielfachen. befchäftigen. Man rechner den Betrag der 
jährlichen Einkünfte der Stadt zu ı Mil. Gulden, welches iu 4 p. C. 
berechnet, einen Sapitalwerth von 25 Mill. Gulden vorausfeßt. 
Nompben. So nannte der Grieche die weiblichen Weſen, Die 
durch nährende und belebende Feuchtigkeit einen wohlthätigen Einfluß 
auf die ganze Natur ausüben. Erzeugt von GStromgbffern, Söhnen 
des Deeans oder vom Zeus und Andern mit Deeaninnen, find fie ſelbſt 
einentlich landwäſſernde Dceaniden, welche Wälder, Flüffe, Quellen und 
Herge erhalten und ernähren, Don der Verfchiedenheit Diefer Gegenſtaͤn⸗ 
de rührt die Verſchiedenheit der Nymphen flo ber. Leimoniaden 
;. ». waren Wieſennyniphen, Dryaden oder Hamadrpyaden 
Banmmnmpnen, NMaiaden Quellnymphen, Oreaden oder Dres 
fijiaden Bergnompben, Potamiden Flußnomohen, Limniaden 
Eceenymphen, Napäen Nomphen der Wunderthäler u, ſ. w. (ſadie 
grauer: Beſtimmung mehrerer bier Untergattungen an ihrem Drt). 
9» werden fie ebenfalls wieder befonders benannt ‚over zubenamt von 
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den Orion, wo fie fich aufhalten. So gibt es dodoniſche / koryciſche/ 
mpsäifche, Difräifche Ryurben. Cie alle bilden eine Gattung von meibs 
lichen Mittelmelen zwiſchen den Göttern und den Sterblichen, und, ohne 
felbfi unfterblich zu fenn, if ihr eben doch länger als das irgend eines 
enfchen. Denn neun Mal länger als der Menfch, fagi Den lebt 
die Krähe, vieg Mal Länger als die Krähe der Hirfch, Drei Mal länger 
als diefer der Rabe, neun Mal länger als Raben der Phhnix und zehn 
Mal länger als der Phoͤnir Die Nomphen Mit ihnen zugleich firbt das 
Weſen, dem ſie die belebende und ernährende Feuchtigkeit mitgetheilt ha⸗ 
ben, Dieter erfte Begtiff des Ernaͤhrens melcher in der Idee der Nymphen 
Itegt, feheint Den zweiten veranlaßt su haben, daß fie nämlich oft als 
Dilegerinnen und Erzieherinnen ihnen anvertrauter Kinder dargeftellt 
erden. Go ,errogen jie den Bacchus, Den Aeneas und ſelbſt den Zeus 
hre Befihäftigungen und Beluftigungen find die Zagd, der Tanz Und 
jneibliche Arbeiten, zu Denen fie fich zumellen in Höhlen berfammeln. 
Gleich andern Elementargeiſtern beſißen fie die Gabe der Weiſſagung. 
Die Quellen gewiſſer Nyinpden haben noch, überdied eine höhere Kraft 
der Begeifierung, die mehr und minder Fir den Attributen der Nymphen 
öberhanut gehört zu haben fcheint. Düchter und’ Küuftler des Alters 
thums felfen Ne dar in Jugendlicher Schönheit, in leichtem Gewande 
hald in Gefellfchaft der Diana, batd tanzend mit- den Faunen und Der 
Denus. _ Die Wajernpmphen erichienen eft bio mit einer Urne oder 
einem Waſſerkrus. Bei dem großen Anfehn ‚. das die Nymphen als 
Focalgottheiten hatten, wurden ihnen vonder, Dofer gebracht. Man 
opferte ihnen Del, Mil, Schafe, Laͤmmer, ein und lumen 
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